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KIRCHENGESCHICHtE.^ 

, b. Duooker tt..HuiiibJot: Die' rUmitcheh 

PSp^t ihre Kirche und ihr Staat im teehtzehn- 
te» %md siebzehnten Jahrhundert. Von Leopold 
Ranke, Ereter ftind. 1834. XX u. 51ü S. 
Zuwtler Band. 1836. .576 S. JDrtfferBand. 1836. 
512 S. 

. Atic^ unter dem Titel : i 

Fürsten und Völher von Sud -Europa im sechsr 
zehniefi und shbzahnien Jahrhundert. Vornehm- 
lieb aus ungedruckten Gesandtscbafts-Bericliten, 
2— 4ter Band. 8. (llilttblr.) 



^ ,achdeni der Tf« schon vor mehreren Jahren, in 
dem ersten Bande seiner Fürsten nnd Völker n. s. w. 
nn welchen sich das vorliegende Werk dem Neben- 
titel lu Folge nufserlich »Is Fortsetzung anschlicrsf, 
den Anfang gemacht hiitte, durch Eröffnung eines 
bis dahin weniger beachteten und henulzten Mate- 
rials für Geschicbtforsebung, nfimlich der jUesandt- 
schaftsberichte, neue Aufklärungen filr die Geschich- 
te eines unsern Tasen ziemlich nahe liegenden 
Zeitalters mehr in rbapsodtstischer Form zu ge- 
ben, ist er auf demselben Wege zur Bearbeitung 
eines einzelnen, aber weitumfassenden, einflufsrei- 
chen und höchst interessanten Gegenstandes vorge- 
schritten, für dessen Aufklürnng noch Vieles zu thun, 
und vorzugsweise auf dem von dem Vf. eingeschlage- 
nen Wege ein helleres Licht zu gewinnen war. Seit 
der grofsen firsohtitterung, welche der pITpstliche 
Stuhl im sechzehnten Jahrhundert durch die Aefor- 
mation erlitt^ sind die Angelegenheiten und Schick- 
sale desselben weit weniger als die, jener merkwür- 
digen Periode vorhergegangenen, ein Gegenstand 
Eeschichtlicher Theilnähme, Forschung und Bear- 
eitung, namentlich in. Deutschland, gewesen; und 
doch hat sich Rom , wie der Vf. in der Vorrede sehr 
richtig erinnert, „nach dem Abfall, den es in der 
ersten USlfte des 10. Jahrhunderts erfuhr, noch ein- 
mal zum Mittelpunkt des Glaubens und Denkens der 
'südeurdpliischen, romanischen Nationen zu erheben 
gewufst, und kühne, nicht selten glückliche Ver- 
suche gemacht, sich die QbriEen wieder zu unterwer- 
fen;'*" es greift daher auch m den neueren Jahrhun- 
derten sowohl in die kirehliche als in die politische 
Uescfaichte von ganz Europa noch immer sehr wirk« 
sam ein, bietet daliei auch in seinem eigenen, inne- 
ren Gange viele interessante £rscbeinungen dar; 

Erfänt, 81, zur A. L. Z. 183S. 



Itind eine vollständige, in sich snsammenhfingende 
Bcarlifeitiing und Darstellung seiner bisher nur frag- 
mentarisch und mehr nach den Hufseren Erscheinun- 
gen, als nach den innereii bewegenden Ursachen be* 
kannten Geschichte, wird daher nicht nur eine Lücke 
in unserergesammten historischen Literatur ausfUilen 
sondern auch an sich ein höchst anziehendes Gemäl* 
de gewahren. Freilich war bei der Mangelhaftigkeit 
alles dessen, was bisher über diese Gegenstände li- 
terarisch bekannt und zuganglich war, eine neuo 
Durchforschung^ noch unbenutzter Quellen durchaus 
nothwendig, lieis aber auch, sobald man denselben auf 
die richtige Spur kam , ungemeine liesultate erwar- 
ten. Der Vf. hat sich jener Forschung in grofsem 
Umfange und an Orten, wo ein besonderer Quel- 
lenreichtlium zu erwarten war, unterzogen und sebr 
belohnende Resultate seines Fieifses gewonnen Jn 
der Vorrede giebt er darüber einige Rechenschaft. 
Berlin selbst konnte, den Umstünden nach, für diese 
Forschung verhMItnifsmKfsIg nur wenig Material dar- 
bieten ; aber schon in Wien fand sich ein viel gröfsn- 
rer Reichthuro, znerst auf der kaiserlichen Hof bi- 
bliothck, in deren grofsen Sammlungen der Vf. nock 
eine ganze Zukunft von Studien sieht, und dann noch 
bedeutender in dem kaiserliche Archive, zu welchem 
dert Vf. der Zutritt mit unbedingter Liberalität ver- 
stattet wurde. In Venedig hatten einst die groben 
HSuser fast sSmmtlioh die Gewohnheit, neben einer 
Bibliothek, auch ein Kabinet von Handschriften an- 
zulegen. Die meisten dieser Privatsammlungen sind 
zwar in dem Ruin des Jahres 1797 und seitdem zn 
Grunde gegangen; einige aber bestehen noch, und 
von den untergegangenen haben die Bibliothekare 
von S. Marco so viel zu retten gesucht, als nur im- 
mer die Krilfte ihres Instituts erlaubten, daher diese 
Bibliothek einen, zwar ohne Vollständigkeit oder 
durchgreifenden Plan gesammelten, aber doch an- 
sehnlichen Schatz von Handschriften besitzt, welche 
zum Theil selbst für die europSischen Verhältnisse 
von Bedeutung sind. Mit den ReichthOroern dee 
Staatsarchives sind diese Sammlungen freilich nicht 
zu vergleichen, doch konnten manche Lücken des- 
selben daraus ergffnzt werden. An den verschiede- 
nen Stellen brachte der Vf. in Venedig 48 Relationen 
über Rom zusammen, die Slteste vom Jahre IJOO- 
19 für das sechzehnte, 21 für das siebzehnte Jahr- 
hundert, eine beinahe vollstündige Reihe, mit einer 
grofsen Menge wissenswürdiger, ans unmittelbarer 
A 
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AaselianoBg lierrorgegaKeMr, niU dem LebM der 
2tfeiteeDO08eB Terschwaomner Notizen. Der reich- 
ete Qaellenforrath war oaturlieh in JRom zu eachea. 
yyWar et aber , sart der Vf. , zu erwarten , dab man 
uer einem Fremden , einem Andersgläubigen, in 
den 5ffentliehen Sammlungen freie Hand lassen wür- 
de, om die Geheimnisse des Papstthnms zu entde- 
eken? Es wire ▼ielleieht so ungeschickt nicht, wie 
es aussieht, denn keine Forschung kann etwas 
Schlimmeres an den Tag brbgen, als die uobegrQn- 
dete Yermuthung annimmt, und als die Welt nun 
einmal für wehr h9lt/* Indessen wurde dem Vf. 
hier die Freiheit, die er sich gewfinscht hatte, nicht 

GwShrt; dagegen öffneten sich ihm andere Samm- 
Dgen von grofsem Werthe. Die vernehmen Fami« 
Ifenhfiupter, welche an der Spitze der öffentlichen 
CFeschHue standen, behielten immer einen grofsen 
Theil der Staatsschriften, die sich wHhrend ihrer 
Yerwaltung angesammelt hatten^ in ihren HSnden, 
und hinterliefsen sie ihren Familien afs immerwäh- 
renden Besitz, den man dann auch in der Folge zu 
erweitern und zu ergänzen sachte« Der Vf. hatte 
das GlQclc, Tiele dieser Sammlungen — unfor denen 
die Barberini^sche die reichste von allen , die Corsi- 
tti'sche gleich von Anfange mit der meisten Umsicht 
und Auswahl angelegt ist, — zuweilen mit uni>e« 
echrHnkter Freiheit, zu benutzen, um! gewann dar- 
aus eine unverhoffte Ausbeute der schHtzbarsten Ma- 
terialien aller Art; und bei weitem zum gröfsten 
^heile noch ganz unbekannt, besonders schätzbar 
für den ganzen Verlauf des siebzehnten Jahrhunderts, 
aus welchem man von Korn bisher so wenig Zuver- 
lässiges wufste« 

Unterstützt durch ein so reiches und ergiebiges 
Material, konnte der Vf. die zu seiner Aufi^abe ge- 
wShlte neuere Geschichte des Papstthnms nicht nur 
in bedeutender VoUstündigkeit darstellen , sondern 
die ungemeine Masse des Stoffes nöthigte ihn sogar 
bei der Verarbeitung desselben zu einer gewissen 
BeschrHnkung. Bs war ihm nicht darum zu thun, 
durch eine leidenschaftliche, aus Vorliebe oder Wi- 
derwillen hervorgehende Darstellung einen gewis- 
een augenblicklichen Eindruck hervorzubringen ; 
auch nicht in ein ausführliches, kirchliches oder lo* 
kales Detail einzugehen; er hielt sich vornehmlich 
an das, wodurch abgesehen von aller religiösen und 

Solitischen Zu - oder Abneigung die Geschichte des 
^apstthums immer ihre Wichtiekeit behült, nSmlich 
•eine weltgeschichtliche Bntwickelnng und Wirksam- 
keit ; und hier ergiebt sich , bei einem tieferen Ein- 
dringen in die Geschichte des Papstthums , die Ue^ 
berzeugung, dafs die pSpstliebe Herrschaft keines- 
wegs so unwandelbar war , wie man gewöhnlich an- 
nimmt, und wie ihre entschiedenen Verehrer sie gern 
darstellen; dafs sie vielmehr, abgesehen von den 
Grundsittzen, welche ihr Dasejn bedingen, und 
welche sie nicht aufgeben kann , ohne sich dem Un- 
tergange zu widmen, von dem Gkinge der Weltbege- 
benneiten nicht weniger , als jede andere Macht, bis 
in ihr iiuitfttea Wesen berührt worden ist, und da- 



durch in ihren Prineipien ^nd Bestrebungen , vor 
allem aber in ihrem Binffnsie, grotse Verindemn- 
gen und Umwandlungen erfahren hat, in denen eick 
ein Theil der gesammten Weltentwiekelung reflek« 
firt, und welche daher fiur den taparteüeehen Beofc* 
achter das vornehmste Interesse hat, \k\ttt allein in 
Zeiten einer unbezweifelten Herrschaft, sonders 
noch mehr in solchen, wo das Papstthum, von aufseii 
geflhrdet und erschüttert sich aufs neue befestigte 
und ausbreitete , endlich aber doch einem abermali- 
gen Verfalle entgegen ging. Von diesem Cresichts« 
punkte aus wollte der Vf« die Geschichte der PSpste 
auffassen, und es ist nicht zu vierkennen, dafs er 
dies mit eben so viel Umsicht als Unparteilichkeit 
ausgeführt hat, ohne die einseitige VorKeke für da$ 
Papstihumj die wir bei so vielen f feuern Geickichi^ 
sekreibern ah einen krankhaften Charakierzug der 
gegenwärtigen .Literat m'periöde wahrnehmen^ und 
die man bei einem Schriftsteller, der sich aus freier 
Wahl mit der Geschichte des Papstthums beschilf- 
tigt, (am ersten zu fürchten geneigt sejn mochten; 
aber auch ohne demselben sein gegründetes histori- 
sches Recht zu versagen« Durchglingig ab^t leuch- 
tet, auch ohne ausdrückliche Absicht des Vfs., aus 
der von ihm dargestellten Geschichte, und nur um 
so deutlicher, je tiefere Blicke die neilgeöffneten 

Suellen gestatten, der Grundcharaktcr des Papst- 
ums hervor, der zugleich der Grund aller seiner 
Fortschritte, so wie seines Verfalles ist, nSmtich 
die Vermischung der kirchlichen und der weltlich- 
politischen Richtung/ Bei weitem der gröfste Theil 
der ThStigkeit, in welcher wir die PMpstc und ihren 
Hof erblicken , ist rein weltlichen , politischen Ge- 
genständen gewidmet, und wo wir sie auch auf die 
Angelegenheiten der Kirche gerichtet finden, da 
stehen diese entweder mit der Politik in der engsten 
Verbindung, oder jene BeschHftigung wird bald wie- 
der durch weltliche Händel unterbrochen. Es ist 
nicht schwer einzusehen , wie diese weltliche Rich- 
tung des Oberhauptes der Kirche zwar dessen Macht 
und Ansehen bis auf einen gewissen Grad erhöhen 
und befestigen , aber zugleich auch den natürlichsten 
Anlafs geben mnÜBte , die Kirche selbst als ein rein 

tolitisches Institut zu betrachten, und wie diese ver- 
ehrte Ansicht nur dazu dienen konnte, sie selbst in 
ihrem Innern zu untergraben. 

Der Vf. hat den Inhalt seines Werkes in acht 
Bücher vertheilt, deren vier im ersten, drei im zwei- 
ten, und das letzte, nebst einem Anhange, im drit- 
ten Bande enthalten sind. 

Erstes Buch. Einleitung. (S. 1 — 128.) In dete 
ersten Kapitel dieses einleitenden Buches, Epochen 
des Papstthums überschrieben, holt der Vf. etwas 
weiter aus, als es vielleicht zu seinem eigentlichen 
Zwecke durchaus nöthig war, denn er beginnt mit 
dem Eintritte i!es Christenthums in die Welt, und 
dem VerhHltnisse desselben in dem R5miscben Impe- 
ratoren-Reiche, aus welchem, wie die christliche 
Hierarchie Oberhaupt, so insbesondere das überwie- 
gende Anselin des rSmischen Bischofs hervorging« 
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Vw^ 4a' g^t' «r ' dnroli die' Gefalrreii, ^^lal^ näfh 
ien VlMiuttB d€$ westrimiadben Reiehas .dem Cfari» 
fltentkttine ilberbairpt and der römiselieo Kirche iaei^ 
iMBsondere von vei'seliiedenen Seiten drebtdn , tu dem 
innigen AnaeUueair dea Papstthnma aar daa FrSnkt* 
ache Reich über, d«r fBr ate Bntwickelting des er^ 
aferen Ton der yriehtigaten und entächfedenaten Be^ 
deutang war, hemmt dann anf daa -VerhlHtfiCi an 
"d^m deiilsohen Kaiserreiche, und weiset sehr gut 
nach, wie und aus Welchen Ursachen in diesem un» 
ter raanehen Umgestaltungen der Sachen und der Ai^ 
srehlen die eigenttithe serost^indige Aosbilduog der 
fiierarehie erfelgte. So kurir sich dtor Vf. in dieser 
Scbii'^eruNg fafsty-ao erscheint er doch auch in^ieaer 
Kürze reich an richtigen Blicken nnd treffenden Be- 
merkungen, die wir aber, um nicht sciion bei der 
Etnleitnng zu auafOhrtteh «u werden, nicht einzeln 
liervorheNn können. Nfiher zur Sache fQhrt hier- 
auf die AngalM der Gegmwätze de$ vierzeknUn nnd 
fitHfzeknien Jährhunderli. (S. 33 n. f.) Der Vf. fin- 
det diese vorbereitet, zuerst durch die allmählich in 
Ihrer Eigenthiimüchkeit erwachenden NatiooraU In- 
teressen , die fast übemll mit der kirchlichen Macht 
in Opposition traten; — doch ist es hier etwas z« 
stark und allgemein ausgedriirkt, wenn der Vf. (S. 
35.) sagt: „eine Nation nach der andern fühlt aich 
in ihrer Selbstständigkeit und Einheit; von keiner 
höheren Autorität will die ölTentliche GewaM mehr 
wissen • In den mittlem Kreisen finden die PXpste 
keine Verbiiitdelen mehr; ihre Einwirkungen werden 
von Pilrsten und Ständen entschlossen zuriickgewie* 
sen f*' denn wSre dies wirklich in solchem Grade und 
Umfange der Fall gewesen , so würde nicht zu be- 
greifen se jn , wie das PapstChum überhaupt aich noch 
bestehend nnd'wirkänm erhalten konnte, und der Vf. 
führt ja weiterhin selbst noch manche Umstind« und 
Thatsachen an. welche jenen allgemeinen Ausspruch 
sehr einschränken und zumTheil aufheben; — fsr- 
ner in dem grofsen Schisma und dessen Folgen, die, 
auch nachdem die Einheit und Autorität des Papst- 
thums wieder hergestellt war, doch bedeutende Ver- 
nndernngen in den herrschenden Gesinnungen zum 
Naehtheil dea päpstlichen Einflusses hinterliefsen, 
und mittelbar in den weltlichen Mächten ein oft glück« 
liebes Streben erweckten , einen nicht geringen An« 
theil der kirchlichen Rechte und Befugnisse, z. B. 
die Ernennung zu kirchlichen Würden u.dgl., um 
welche vormals die Päpste so sehr geeifert hatfen, 
an sich zu bringen. — Das ztimie Kapitel^ die Kir^ 
ehe nnd der Kirehengtaat im Anfangt de* 16. Jakrkun* 
dertij knüpft sich unmittelbar an den Schlufs des to« 
rigen an ; denn da die Pffpate die SchmRlerung oder 
Tbeilung so mancher ihrer geistlichen GerecUsame 
nicht verhindern konnten, so dachten sie dagegen 
um so mehr auf die Vermehrung ihrer weltlichen 
Macht, und so tritt uns zuerst die Erneuerung des Kir^ 
d^enetaaiesj hauptsächlich unter Julius II,, entge- 
gen, von welcher die Venoetilichung der Kirche zwar 
unzertrennlich, doch keineswegs in dem Forliegenden 
Zeitmume» wenn sie auch in ihm beaondefa aichtbar 



>Mirieu' mnfste, begründel^vteT; 4<Aitt sehen ItafHihnr 
)mn JahrbundetteB, und von der Zeit an, wo kirch- 
-liehe Aemter und Würden zu well lieber Macht und 
^Mltliehem Einflüsse fähcten, maohte dieaer auch 
seihst ia einzelnen Fällen beilsam wirken ,. mufste ea 
dahin kommen ^ dafs man die Kirche* als einen Ge- 

g^nirtand weltlichen Strehena betrachtete ond in den 
ienst weltlicher AogelegeBheite& henahzoff^ wieuna 
auch die Greschtchte unwidersprechlich berichtet. -— 
Eben aus dieser Verweltlichnng der Kirche entwickelr 
te sich nun zwar eine geidipe Bichiung in der Li- 
teratur und den Künsten, die allerdings dem Geista 
einen hdbern und' freieren Schwung gab, aber der 
-Kirche aufzuhelfen um ao weniger im Stande war ^ 
als- sie selbst einen darehaus uiMLirchlichea und U9^ 
christlichen Charakter annahm , und in Italien , aip 
Sitze des Papstthums, in den äufseren Formen dea 
römischen Kirchenthums eine durchaus heidnische 
Gesinnung emporbrachte. „Man darf nicht glauben, 
(heifst es S. 32) diese Gesinnung sey nur Wenigen 
^igen gewesen oder Terheimlicht worden. Erasmim 
ist erstaunt, welche Gotteslästerungen er anzuhören 
bekam; man suchte ihm, einem Fremden, aua Pli- 
nius zu beweisen, zwischen den Seelen der Menschen 
und der Thiere gebe es keinen Unterschied.^* — „In 
Rom gehörte* es znm guten Tone 4er Gesellschaft, 
den Grundsätzen des Christenthums zu widerspre- 
chen. Man galt, aagt Bnndiao, nicht mehr für einen 
gebfldeten Mann, wenn man nicht irrige Meinungen 
vom Christenthum hegte. Am Hofe sprach man von 
den Satzungen der katholischen Kirche, ron den 
Stellen der heiligen Schrift nur noch scherzhaft; 
die Geheimnisse des Glaubens wurden rerachtet.** — 
Ganz entgegengesetzter Art war die Oppoeiiian in 
DeuieeUandj wo ähnliche Studien, wie die^ ron. 
' welchen man in Italien ausging , eine geisiUehe JIM- 
f iin^ nahmen , die indessen, wenn auch von einer an- 
dern Seite und auf einem andern Wege, doch eben** 
falls der herrschenden Kirche entgesen trat. „ Und 
ao (8« 76) führte die Entwtckelung des Jahrhunderte 
jenseit nnd diesseit der Alpen zu einer Opposition 
wider die Kirche. Jenseit hing sie mit Wissenschaft 
und Literatur zusammen ; diesseit entsprang sie ana 
geistlichen Studien nnd tieferer Theologie. Dort 
war sie negativ nnd ungläubig; hier war sie positiv 
und gläubig. Dort hob sie den Grund der Kirche 
vollends auf; hier stellte sie denselben wieder her« 
Dort wnr sie spöttisch, satirisch, und unterwart 
sich der Gewalt ; hier war sie voll Ernst und Ingrimm, 
und erhob sich zu dem kühnsten Angriff, der je nur 
die römische Kirche geschehen.^^ — Dafa dieaer An- 
griff sich gerade an den Mifsbranch dea Ablafshan- 
dels anknöpfte, gilt dem Vf. nicht für zufällig, son- 
dern sowohl ron Seiten des Angegriffenen als des An- 
greifenden für die tiefste innere rloth wendigkeit. Hier 
sind wir nun zwar bei der grofsen das Papstrhnm 
ao heftig erschütternden Bewegung selbst angekom- 
men; da aber die politische Richtung des päpstlichen 
Hofes auch auf sein Verhalten eu dieser nicht ohne 
Einflttia blieb ^ ao bilden den Inhalte dea Aritten Ka» 
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pH eh: MHt$ae VmtUMuiweni SSiuammenkaiig imr 
Reformation mit dermlben. In dietein Kapitel IbmU 
der Yt. besonders naf einige gescbtehClicli bedenttn« 
tfe, nnd doch sonst meistens Qbersebene Umsttado 
niifmerksain : nsmentlicli , dars die Angriffe« fremder 
MRckte 'nuS Italien, welcbe dieses Land lange Zeit 
biikdureh' «um allgonieinen Kriegssehauplalze niaeb- 
ien , zum TUeil von den PHpsten selbst herbeigefahrt 
wurden, indem diese in den innern Fehden Italiens 
^ie AnswKrtigen berbeiriefen, um mit ihrer Hilfe sieb 
iiber die andern Staaten Italiens zu erbeben , wofür 
sie dann freilich auch die nachtbeiligen Folgen dieses 
h^emden Einflusses in Italien zu tragen hatten; fer- 
ner, wie die mit dem plfpstlichen Stahle in politt- 
when Streitigkeiten befangenen Fürsten gern kirok- 
liehe Oppositionen zu ihrem Yortheil zu benutzen 
8nchten<so Karl VI IL die desSayonarola in Florenz), 
wie auch Maximilian !• schon bei Luthers erstem 
Auftreten an eine künftige mögliche Benutzung des- 
«selben in^diesem Sinne daehte, und wie Leo X. eben 
bierdnreh bestimmt wurde, sieb mit Karl Y. zu Tel>- 
»binden, um diesen von der in Deutschland erwach^ 
-ien Bewe(;nng zu trennen, und letztere vielmehr mit 
'seiner Hilfe zu unterdrücken'; wobei der Yf. besonders 
den Umstand hervorhebt, dafs das Bündnifs, welches 
Leo X. im Jahre 1521 mit Karl Y. zur Eroberung 
Mailands schlofS) ton demselben Datum ist, wie die 
Aehtserklffrung Luthers. Bei weitem die wichtigste 
Partie dieses Kapitels ist aber die Regierung Papst 
Clement YIL Wie dieser Papst, nachdem er früher 
durcb die von ihm empfohlenen Mafsregeln dazu mit- 
gewirkt hatte, die österreichisch - spanische Macht 
in Italien zu begründen, nun, als ersieh von dem Kaiser 
nickt genug berücksichtigt glaubte, seine Politik lu- 
derte, und die Macht Spaniens durck Aufregung der 
-innern Kriifte Italiens wieder zu stürzen suchte, 
aber eben durch die unglückliche Wendung, welche 
der von ihm begonnene Krieg nahm, die Uebermacht 
Spaniens nur noch mehr befestigte und die eigen- 
thümlieheGröfse Italiens für eine lange Zeit vernich- 
tete * wie durch die Entzweiung des Papstes und des 
Kaisers den deutschen Angelegenheiten gegenüber 
die seltsamsten Yerwickelungen entstanden, indem der 
Kaiser, hei dem die bisherige Rücksicht auf den Papst 
wegfiel, seitdem er sich mit diesem in offenem Kriege 
befand, zuerst sich nachsichtiger gegen die deutschen 
Protestanten zeigte,- und dadurch die Fj>rtbildungder 
Reformation in Dentschland begünstigte, und aueb 
nach dem Friedensschlüsse mit dem Papste doch kei- 
neswegs auf die gewaltsamen nnd blutigen Mafsregeln, 
welche der Papfl^t ihm anratben liefe, einging, son- 
dern vielmehr die dem päpstlichen Hofe jederzeit 
und besonders imter den damaligen IJmstlinilen sehr 



widerwirtlgoIdeeeiAesCoieilHinii ergriff; d^Pofst 
kingegen » «m sieh ans der Yerlegenheit p in weif h# 
die FordeniBg eines Coneiliams ihn versetzte^ xo ret-» 
ten, nicht nnr sieh na Fraakreick ansehlofs, son« 
dern nicb, u^dio Uebermacht des Kaisers in ^chran* 
kenztt halten, die Verbindung des Kenigs ron Frank« 
«eich mit den deutschen Protestanten gulbiefs und 
insfsbelm unterstützte, so dafs er mit derselben Par- 
tie, die seinem kirchlichen Interesse gerades weg# 
'entgegen stand , nnd «af dem kirchlichen Gebiete vo^ 
-ihm flut tddliebem Hasse bekimpft wurde, dock gleicb- 
seitig durch Dolitiseke Interessen vereinigt war, durcb 
Förifonuig eben dieser politischen Interessent {z* & 
die WiederhersteUnngoesUefaogevonWurtetnrfierg) 
nber zusleieh die kirchliche Ansbreitnng der Refor- 
mation begünstigte ; wie diese politischen Yerwicke- 
lungen überhaupt die falsche i unhaltbare Stellung, 
in welcher sieh das Papstthum, in Folge der \of^ 
flechtung geistlieber nnd weltlieher Interessen, bor 
fand, immer anscbaiUicher hervortreten lieben, und 
ihm einen Yerlust nach dem andern zuzogen; dies 
alles wird, twarkurz, aber wahr und einleuchtend, 
zum Tbeil auf den Grund ganz neu ans Licht gezoge- 
ner Quellenschriften , geschildert« 

iweilee Buch. Anfänge einer Reffenertttion dee 
KathoIieiemHi. (S. 129—232.) Dieses Bncb iieginnt 
mit den Analogien des Ptoleeiantismus in ItmKen^ d. l^. 
den auf literarischem Wege entstandenen Anre^* 
ungen, durch welche in Italien Shnliche wie die 
er Aeformation in Deutschland znm Grunde liegen- 
den Ideen zur Sprache kamen. „ Eben als es unter 
Leo X. der Ton der Gesellsebaft geworden war, das 
Christenthum zu bezweifeln, zu leugnen, erhob sieb 
in geistreicheren MXnnern, in solchen, welche die 
Bildung ihrer Zeit besafsen, ohne sich an dieselbe 
verloren zu haben, eine Aiickwirknng dagegen/* 
Noch zu Leo^s X. Zeiten stifteten einige ausgezeich- 
nete MSnner in Rom zu gemeinschaftlicher Erbauung 
ein Oratorium der göttlichen Liebe. Nach der Ero- 
berung Roms fand sich ein Tbeil dieser Gesellschaft 
in Yenedig wieder zusammen« Ihre llichtiiog, ohne 
durek den Protestantismus veranlafst zu sejn, war 
diesem gleichartig; besonders tritt als ihre Grund- 
lage dieselbe Lehre von der Rechtfertigung, wie sie 
Lnther Tcrkiindigte , hervor. Diese Lehre ver« 
breitete sich, ganz wie eine literarische Meinung, 
Über einen greisen Theil von Italien . und es konnte 
nicht unterbleiben , dafs sie zur Milsbilligung man- 
cher anderen Lehren, Gebrliuche und Gewohnheiten 
der herrschenden Kirche führte, obgleich ihre Urhe- 
ber an eine faktische Trennung von dieser Kirche, 
oder anch nur an eine Herabsetzung der Antoritfit 
des Papstes nicht tfacbten. 
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_, Qter Paol Illt kaneR einige dieser MXiiner, 
Yorab der Veseiianer Confarini^ sogar in das Cardi» 
nalscolleeiiHD, and reranlafsten liier die Vereuehe 
innerer nefturmen und einer AuseShnung mit den Ax^ 
teetanten. So wenig die letzteren , gegen alles^ was 
von Born aasging yerstimnit , den auf Befelil jenes 
Papstes ausgearbeiteten Aeformations- Entwurf einer 
besondern Aebtang würdigten, so lag docb eine 
aolserordentliche Bedeotung darin, dafs man in Rom 
selbst das Verderben der Kircbe anerkannte. Da 
besonders Contarini sehr freimiithig gegen die Mifs- 
brfiuche der Kirehe spraeb , und sie von demselben 
Standpunkte aus, wie Luther, nKmlich auf den 
Vrond der evangelischen Rechtfertigungslehre, be- 
stritt, wahrend auf der andern Seite auch die Pro- 
testanten nur ungern und zögernd sieh von der Bin* 
beit der Kirche losrissen, so war man einer Aus- 
söhnung nSher als jemals, und wenn irgend, war 
•te nur auf diesem >1 ege möglich. Am gröfsten war 
die Hoifnung hierzu bei dem Aegensbu^er desprüch 
im Jahre 1S41 , we eben jener Contarini als p0pst- 
lieber {Legat erschien. \Vie wenig aber der Papst 
selbst gegen seinen Legateni ohne Mifstrauen war, 
zeigt sich schon aus der beschränkten und Unklaren 
Instruction, die er demselben ertheilte (S. 158). 
Schon hatte man sieh fiber einige der wichtigsten 
Lehrpunkte verglichen , a}s die Einmischung der Po- 
litik alles wieder vereitelte. Franz I. in Frankr^ieh 
konnte es nicht ertragen , den Kaiser mit den prote- 
stantischen Ständen Deutschlands in gutem Verneb- 
meu, und hierdurch an der Spitze der geistigen Be- 
wegung von ganz Europa zu sehen, nnd seine Rich- 
tung fand in Rom um so mehr Anklang, ab hier die 
Furcht überwog, durch Zugeständnisse in der Lehre, 
auch den politischen Binflufs des Papstthums ver- 
mindert zu sehen» Es ist bekannt, daCs manbishe^ 

Mrgänt. ßi. MST 4, Im Z. 1818. 



am meisten y und mit wenigen Ausnahmen sdbsl 
von protestantischer Seite geneigt war, das Mifsltn« 
gen des Regensburgiscken Gesprüehs einem Mangel 
an JfMkgiebigkeit auf jSeiten Luthers und seinef 
Frennde heizumessen; unser Vf. aber, der den Zu- 
stand der Dinge genauer abi irgend einer vor ihm 
durehforseht hat, sagt (S. 167): „Mau Obertreibt 
die (irereektigkei^ wenn man die Schuld hiervon de« 
Protestanten ulfeiin oder aueh nur haupteäMiek zn- 
sehreibt.^* Vielmehr war es der Papst, der seinem 
eignen Legaten entgegen arlieitete; und durchaus 
von gar keiner Nachgiebigkeit wissen wollte. Eine 
unausbleibliche Folge von diesem Milslingen des tfn- 
fseren Strebens ieoer gemfilsigt - reformatorisebea 
Tendenz innerihalb der römischen Kirche, war es, 
dafs auch sie selbst allmMhiig sich wieder verlor nnd 
einer entgegengesetzten Richtung weichen mufste. — 
Wirksamer worde das, ebenfalls aus dem Gefühl 
des Verderbens der geistliehen Institute hervorge- 
hende, aber auf einen nnz andern Weg hinführende 
Aufkommen neuer Orden. Hier liefen gerade die 
Richtungen Deutschlands und Italiens am merklich- 
sten auseinander. Beiderseits war man mit dem Be- 
stehenden unzufrieden; aber während man dort das 
Mönehthum ganz auflüste, suchte man es hier zu ver- 
jüngen, nnd die Reformen dieser Art traten zu dem 
Protestantismus in den sehXrfsten Gegensatz. We- 
niger wirkten dieCongregationen regulirter Kleriker 
(unter denen besonders oie Theatioer gleichsam eine 
Verjangung des Instituts der Brüder de eommtmi vita^ 
unsere Aufmerksamkeit auf sich ziehen), als/jfim- 
Itus Logola^ dessen Leben und Stiftung ausführlidi 
besprochen werden. Ehe der Vf. die Folgen dieser 
Stiftung, die ihrem Stifter selbst unerwartet sejn 
mufsten, („aus den phantastischen Bestrebungen 
Ignatio^s hatte sich eine vo^ugsweise praktische 
Richtung entwickelt; ans seinen ascetischen Bekeh- 
rungen ein Institut, mit weltkluger ZweckmSfsig- 
keit berechnet/^ S. 194) weiterentwickelt, erwähnt 
er die ereten Sitzungen des trideniinischen Coneiliwne^ 
wozu der Papst, nach langer Zögeru^g, endlich den 
fSr ihn günstigen Moment gefunden hatte ^ und zeigt, 
durch wekhe Mittel es auf diesem Conoilium dahin 
gebracht vnirde, nicht nur die Lehren der Reforma- 
toren, sondern auch die geraSfsigteren Ansichten 
einiger Mitglieder des Coneiliums, unbedingt zu ver- 
werfen^ jede Vermitteinng unmöglich zu maishen, 
nnd alle bisher angefochtenen Lebren nnd Gebrauche 
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ganz 80, wie es dem zeitlichen Interesse des Römi- 
schen Hofes geniSfs war^ zu sanctieniren , und viie, 
um diese Lebren auszubreiten und die ihnen eutge* 
genstehende zu unterdrücken, eine neue Inf/uisition 
in furchtbarer Wirksamkeit auftrat; und kommt 
dann'e'rst auf die Ausbildung dt9 jesuiiischen InsiilirtSj 
in welchem sich die neue Schutzwehr des Römischen 
Stuhls , und der neu erhobene scharfe Gegensatz ge- 
gen den Protestantismus vollendete. 

Drittes Buch. Die Päpste um die Mitte des 
sechzehnten Jahrhunderts. (& 233 — 374.) Dies 
Buch umschliefst die Geschichte der eigentlichen 
Wiedergeburt des Papstthums, welche durch die, 
gegen das Ende des vorigen Buches geschilderten 
Institute theils vorbereitet, theils gefördert wurde, 
deren Gang über die Persönlichkeit der eiaisehien 
PHpste, welche deshalb auch besonders hervorgeho- 
ben wird, bauptsHchlicb bestimmte. Den Anfang 
macht Paul Hl., dessen seltsame und verwickelte 
Stellung zu der Kirche, zu seiner Familie,' ^u dem 
Kaiser und zu Frankreich, von dem Vf* eben so 
gründlich als umsichtig entwickelt wird. Unter an- 
dern bietet sich uns hier, zur Zeit des schmaikahii- 
schen Krieges, abermals das paradoxe Schauspiel, 
dafs die politische Richtung des Papsfthums mit der 
kirchlichen in Widerspruch gerieth , und der Papst 
durch die Vortfaeile, welche der Kaiser, im Inter- 
esse der katholischen Kirche, über die Mitglieder 
und Anhänger des schmalkaldischen Bundes gewann, 
sehr beunruhigt wurde, wpil er fürchten mufste, sie 
würden zugleich das, ihm so unbequeme, Ueberge-^ 
wicht des Kaisers in Italien, und dessen EinfluijB in 
die Angelegenheiten der Kirche selbst vermehren, 
„Es lautet seltsam, aber nichts ist wahrer: indem 
Augenblicke, dafs ganz Norddentschland vor der 
Wiedereinführung der plipstlichen Gewalt zitterte^ 
fühlte sich der Papst als ein Verbündeter der Prote- 
stanten.^ (S.253.) Doch ist, bei der Betrachtung 
dieser Dinge«, die Frage kaum abzuweisen , wessen 
Stellung eigentlich die am meisten verfehlte war? 
des Papstes, dessen zwiespältiges Interesse in sich 
selbst in solche Disharmonie gerieth; oder des Kai- 
ser^, der zunächst im kirchlichen Interesse des Pap- 
stes, seines politischen Widersachers, die deutschen 
Fürsten bekriegte und von sich zurückstiefs, die er 
doch leicht hätte für sich gewinnen, und dann mit 
ihrer Hilfe am sichersten die gemeinschaftlicheA 
Feinde besiegen und seine eigne wahre Gröfse unev* 
schütterlich befestigen können. — Papst und Kai« 
ser fanden sich gegenseitig durch einander getäuscht« 
Der Papst hob, um dem wachsenden Ansehen des 
Kaisers nicht noch mehr Vorschub zu leisten, das 
tridentinische Concilium auf, nxMiie aber dadurch 
am meisten den evangelischen Ständen Deutschlands, 
weil nun eben die Absicht, sie zur Unterwerfung 
unter die Beschlüsse des Conciliums zu zwingen, 
wozu der Kaiser sonst wohl die Macht gehabt hJBAt%, 
gerade in dem entscheidendsten Augenblicke ver- 
eitelt wurde. Auch in Italien sah Paul III. bei al- 
ler seiner Klugheit alle seine Plane durchkreuzt« 



Seinecn Nachfolger Julius III« war es nicht Ernst um 
die grofsen Aufgaben seiner Zeit, und Marcellus JK 
hatte während seines kurzen, nur nach Tagen zäh- 
lenden Pontifikats, nicht Zeit, die Erwartungen, die 
man sich von ihm machte, zu erfüllen. Indesseo 
blieb die in der katholischen Kirche ins Leben [ge- 
tretene strengere Richtung, welche schon die letzte 
Wahl hervorgerufen hatte, auch bei der folgendea 
wirksam, und der strengste aller Cardinüle, Caratla, 
der Stifter der Theatiner und Wiederhersteller der 
Inquisition, aber auch ein alter, persönlicher Geg* 
ner des Kaisers, bestieg als Paul IV. den päpst- 
lichen Stuhl. Die Reformation der Römischen Kir- 
che , in seinem Sinne , ergriff er zwar mit dem gröfa- 
ten Eifer, aber sie niufste bald vor den kriegerischen 
Bewegungen zurücktreten; denn zum Beweis, wie 
sehr die Mifsbrltuche des Papstthums, auf seinem 
damaligen Standpunkte, schon zur IMoth wendigkeit 
geworden. waren, sehen wir auch bei Paul IV. alle 
die Ungi^bührnisse, gegen die er, als Kardinal Ca- 
raffa, so entschieden gepredigt und gekämpft hatte, 
wieder hervortreten. Aber auch ihn täuschte seine 
Berechnung; sein Krieg gegen den Kaiser und Spa- 
nien, denen er das Supremat'in Italien zu entreifsen 
gedachte, würde, ohne die Devotion des Herzogs 
von Alba,, die selbst dessen Kriegergeist überwog, 
Rom einer abermaligen Eroberung unterworfen ha- 
ben; CS zeigte sich das ganz widersinnige Schau- 
spiel, dafs der orthodoxe Papst, während sein de- 
votester Verehrer ihm als f eldherr gegenüber stand, 
nicht nur bei Protestanten, sondern sogar bei den 
Türken Hilfe suchte. Erst als des Papstes Unter- 
nehmen durchaus gescheitert war, bequemte er sich 
zum Frieden, und wandte eich nun wieder gani den 
kirchlichen Reformen zu, it^ denen er zwar grofse 
Strenge bewies und \ie\e Unordnungen abscbalfte, 
aber einerseits doch hauptsächlich nur bei dem Aeii- 
(seren stehen blieb, und andrerseits die Inquisition 
bis aur Grausamkeit steigerte. Seine unbeugsame 
Strenge und seine Hinneigung zu dem Interesse 
Frankreichs zogen dem päpstlichen Stuhle einen zwei- 
fachen grofsen Verlust zu, in dem gänzlicher Abfall 
Englands, und dem Einverständnisse Ferdinands I. 
mit den Häuptern der evangelischen Partei in 
Deutschland, welches unter andern die niedersäch- 
sischen Stifter völlig in evangelische Hände kommen 
liefe. Es bedurfte eines solchen Gegensatzes, wie 
ihn Pauls IV. Nachfolger, Pins IV., in seiner Ge- 
sinnung und Handlungsweise darstellte, um den 
päpstlichen Stuhl wieder in ein vortheilhaftes Ver- 
nältnifs zu den katholischen Hauptmächten zu ver- 
setzen. Während er selbst mit nachgiebiger Politik 
die Höfe zu gewinnen wofste , worde durch seinen 
Neffen^ den nachmals heilig gesprochenen Carl Bor^ 
roroee, die ernstere kirchliche Richtung aufrecht er- 
balten und gefördert; und das zweimal unterbro- 
chene Concilium zu Trient rief er, nicht blofs noth- 
Jedruagen, sondern zugleich mit gutem Willen, wie- 
er ins Leben. Um die Darstellung der letzten Pe- 
riode dieses entscheidiuigsvellea CoMiliums hat sieh 
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der TP. besondüres Verdienst ervrbri^en. Die Gesf alf, 
in der es jetzt aiiftr<it, war Ton der früheren ganz 
verschieden. An eine Wiedervereinigung der Prote- 
stanten wurde kaum n<»ch ernstlich gedacht; für die 
katholisch 'gebliebenen Nationen w^ren die dogma- 
tischen Irrangen schon durch die früheren Sitzungen 
des Concilioins , als dessen Fortsetzung das neuer- 
öffnete sich ankündigte, beseitigt; die Wirksamkeit 
desselben mufste sich also hauptsMchlich auf Beile- 
gong der zwischen der höchsten KJrchengewaU und 
den Staatsregiernngen obwaltenden Differenzen , und 
ajif die kirchliche Disciplin beschränken« Indessen 
machte Kaiser Ferdinand I. doch reformatorische An- 
trüge von der*hcSehsten Bedeutung, die im Ganzen 
auch bei den Franzosen und zum Tbeil selbst bei 
den Spaniern Anklang fanden^ der abe/*, weil nicht 
nach rfationen gestimmt wurde, keine Entscheidung 
gab. Wie der Unwille des KsTisers, dafs man seine 
Reformationsartikel ganz hintenangesetzt hatte, und 

- diis Conoilium von Rom aus leitete, durch den üar- 
dtnal Morone mit grofser Geschicklichkeit besänf- 
tigt, und der Kaiser für die Ansichten des Papstes 
günstig gestimmt wurde (die wichtigste und für den 
Brfelg desConcilinms entscheidendste Verhandlung), 
hat der Vf. (S. 333 u. f.) nach Morone's eigner Re- 
lation, die sowohl Pallavicini als Sarpi unbekfinnt 
Uieb, dargestellt. Ueberhaupt wurden, wieder 
Vf. (S. :i'J9> sich avsdriiekt, nicht iuTrient, son- 
ders an den Höfen und durch politische Unterhand- 
lungen, die wesentlichen Hindemisse einer glück- 
liehen Beendigung des Conciliums beigelegt« Die 
Resultate desselben fafst der Vf. (S.345.) folgender- 
gestalt zusammen: ,ffn dem ersten Momente (wHh- 
rend des schmalkaidiscben Krioges) sonderte sich 
das Dogma, nach manoherlei Schwankungen, auf 
immer von den protestantischen Meinungen ab. Aus 
der Lehre von der »Rechtfertigung, wie man sfe 
damals aufstellte, erhob sich das ganze Sjstem der 
katholischen DogmaCik, wie es noch heut zu Tage 
behauptet wird. In dem zweiten (nach den Confe- 
renzen Morone^s mit dem Kaiser) ward die Hierar- 
chie theoretisch durch die Dekrete von der Priester- 
ebe (so soll es ohne Zweifel heifuen, obgleich hier, 
so wie schon 84 3^^9. u. 341, wahrscheinlich durch 
liruokfehler, FriesiferweiAe steht), praktisch durch 
die KeforniationAhesrhliisse, aufs neue begründet.^ 
Die anHinglitrlie Absicht auch dieses Conciliums, die 
Macht des Papgfes zu beschriinken , -schlug ganz 

^ fehl; vielmehr ging diese sogar verstärkt aus dem- 
selben hervor. Darin, dais Pins IV. dies alles 
durch Einverstündnifs mit den vornehmsten katho- 
lischen Fürsten durchsetzte, und somit die frühere 
Tendenz der Hierarchie, sich der fürstlichen Gewalt 

'entgegenzusetzen, mit Bewiffstsern aufgab, findet 
der Vf. (S.347.) dessen welthistorische Bedeutung. — « 
Soviel aber auch Pins IV. ffir die Reconstniction der 
Kirche gethan hatte, so war dies doch vielen An- 
hängern der strengen Gesinnung noch nicht genug; 
in ihrem Sinne erfolgte die Wahl seines Nachfolgers 
Piufl V»^ für welche sich auch Spaaien verwaadte inmI 



Carl Borromeo deaAnsschlag gab. . Ein.vieljüLriger 
unbeugsamer Inquisitor, streng inseinen Sitten und 
hartnäckig in seinen Meinungen , stiefs er zwar hI^ 
lenthalben, selbst bei befreundeten Höfen, an, doch 
setzte er es durch, die strengere Kirchendisciplia 
völlig herzustellen, aus Italien und Spanien auch die 
letzten Reste der vom Römischen Kirchensjstom ab- 
weichenden Richtungen zu vertilgen (selbst der um 
die Römische Kirche so vielfach verdiente Erzbisehof 
von Toledo konnte der Inquisition nicht entgehen !), 
die katholischen Fürsten fühlen zu lassen, dafs die , 
Vereinigung mit der Kirche ihrem eignen Interesse 
gemHfssey, und endlich sogar die südeurppaischen 
Staaten zu einer gemeinschaftlichen, vom Glücke ge^ 
krönten Unternehmung gegen die Türken zu verei- 
nigen, während er das gewaltsame Verfahren gogen^ - 
die Reformirten in Frankreich und den Niederlan- 
den nicht nur billigte, sondern grofscntheils seihst 
anregte und unterstützte. — Sowohl das weltliche 
Gebiet des Kirchenstaates, als das geistige der Rö- 
mischen Kirche, waren jetzt im Allgemeinen so ab- 
geschlossen und befestigt, wie wir sie die folgenden 
Zeiten hindurch , theiis bleibend, theils als nächste 
Grundlage der weiteren Entwickelungen , erblicken; 
Vierfes Buch. Slattt und Hof. Die Zeiien Gre- 
gors JCHl. und SiXiHS V. (8. 375 — 516.) Die bei- 
den vorhergehenden Bücher beschUftigten sich haupt- 
sächlich mit der Itufseren, besonders kirchlichen 
Wirksamkeit der Pifpsto, und der damit in Verbin- 
dung stehenden Bildnngsgeschichte der katholischen 
Kirche. Itt diesem Buehe wird nun «uvörderst die 
innere Verwaltungsgeschichte des Kirchenstaates 
nachgeholt, welche dem Vf. noch mehr als die Kir- 
chengeschiclite Gelegenheit gab, uns mit den Ergeb- 
nissen neuer Forschungen bekannt zu machen. Er 
beginnt mit den natürlichen und statistischen Ver- 
hKltnissen des Kirchenstaates, welche die Relationen 
des 16.' Jahrhunderts »ufserordentlich preisen. Die 
Verfassung war den Freiheiten und der Ent Wicke- 
lung der StMdte sehr gunstig; aber die eingewurzel- - 
ten Partoiunffen fast Aller geffen Alle, die der Vf. 
nach ihren Ursachen und Erscheinungen sehr leben- 
dig schildert, standen eben so sehr den Einwirkun- 
gen der Regierungen, als dem Gedeihen einer ruhi« 
gen, gesetzlichen Ordnung im Wege; nur mit Ge- 
walt brachten die Pftpste allmlihlich eine Stadt nach 
der andern zum Gehorsam. — « Die besonders sorg- 
fültige Darstellung der päpstlichen Finanzen beginnt 
der Vf. (S. 400.) mit deri Bemerkung, dafs dieses 
Finanzsjstem für ganz Europa von Bedeutung ist, 
weil die Wechselgeschäfte des Mittelalters ihre Aus- 
bildung hauptsSchlich der Natur der pHpstlichen 
Einkünfte verdankten, und das Sjstem der Staats- 
schulden, welches noch heute das ganze Getriebe des 
Verkehrs bedingt und fesselt, im Kirchenstaate zu- 
erst sjstematisch entwickelt wurde. Die grofsen 
Summen, die der Papst ans ganz Buropa bezog, gin- 
gen durch zu viele* HSn de,. als dafs für ihn selbst am 
finde viel öbrig bleiben konnte; bei jeder kostspie- 
ligen Untoriiehmung waren daher aiUserordentlicbe 
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Mittel nSfhIg; diese fand roan im TerkauPdcr öffenf* 
licheB AeiDter , und nach Umsf tf nden in der Errieb- 
Inng neuer Aemter , die ebenfalle verkauft wurden. 
Der reinen Anleihe näherte eich zuerst Clemens VJI. 
(8. 408), und erst Paul 111. brachte eine ünterneh« 
mung , durch deren Versuch Adrian Y f • sich ver- 
hafst gemacht hatte, nXmlich eine directe Steuer im 
Kirchenstaate, unter dem Namen des Sussidio, wie- 
wohl auch nicht ehne Widerspruch, zu Stande 
(8. 409)« Die feigenden Plipste führten neue indi- 
recte Steuern ein , um deren Ertrag als Zinsen für 
nnfzunehmende grofse Kapitalien zu benutzen ^8» 
413). Bei diesen und ShnhchenMafsregeln ging aer 
Iriihere lluhm des Kirchenstaates, unter allen Staa- 
ten Italiens am wenigsten . mit Abgaben belastet zu 
eejn, verloren» Indessen wurde die Verwaltung im* 
mer regelmSfsiger , und vieles, was sonst in den 
HSndf n einzelner BegBnstigter blieb, der pKpstlichen 
Kammer, besonders unter Pins V., zugewandt, — 
Yen dieser allgemeinen Darstellung geht der Vf. zur 
Geschichte der beiden nächstfolgenden Pipste Ober, 
deren Regierung zwar nach ihrer gesammten Rieh- 
Ittug, sowohl auf den Kirchenstaat, als auf die ganze 
katholisehe Welt, dargestellt wird, aber doch be- 
nonders durch ihre finanziellen Mafsregeln merkwilr« 
dig ist, Gregor XIII. übt diese in der Einziehung 
Ton Gütern , die man aus irgend einem wahren oder 
scheinbaren Rechtsgrunde dem plipstlichen Stuhle für 
beimgefallen erklärt; nicht ohne die traurigsten 
Rückwirkungen auf das Ganze; Sixtus V, (dessen 
interessante Gr^ohichte ?on Jugend auf, in einem 
kurzen Umrisse , mit Beseitigung der bekannten fa- 
belhaften i ^ekdoten, seiner Verwaltung yorangeht) 
stellte, nicht ohne gewaltsame Mafsregeln , die in- 
nere Ordnung wieder her, und reformirte auf eine 
zwar wirksame, aber nicht durchaus löbliche, die 
Mafsregeln der Vorgifnger zwar benutzende, aber 
eigenthümlieh durchführende Weise, die gesammte 
Verwaltung, besonders die Finanzen, in denen eres, 
freilich nicht ohne bedenkliche Mittel (8, 461 u. f.), 
zur Ansammlung eines Schatzes brachte« Die Bau- 
Unternehmungen Sixtus V«, welche Rom neue Zierden 
gaben, aber auch der wenigen noch übrigen Denkmale 
des Alterthums grofseotheils beraubten, führen zu ei- 
ner allgemeinen Bemerkung über die Veränderung der 
oeUiigen Richtuna überhaupt (S. 482). Die klassische 
Literatur, welche zu Anfange des 16. Jahrhunderts 
des ganze geistige Leben ausrülite, war tief zurück- 
f;etreteii; das Studium der Antike brachte daher auch 
in der Form nicht mehr die frühere VI' irkung hervor» 

iBeiiSufie ein triftiger Beweis, dafs man diese auch in 
em anijrjeformatorisoben Italien, und gerade hier 
vi»rzugsweise hervortretende Erscheinung, zur Un- 
gebühr in Deutschland als eine Wirkung der Kir-/ 
cbenreformation betrachtet.) Die Regeneration der 
Künste in der spiiieren Periode des 16. Jahrhanderts 
nahm in Italien eine durchaus kirchliche Richtung, 
und die Kunst, die man vorher als die profanste, 
de;r Kirche eatfremdetst betrachtet hatite, ciie Musik, 



widmete sieb , unter dem Torgange Palestr{na> 
<S« 497)^ gerade am thatigeten ihrem Dienste. Mit 
der veränderten Gestalt der Ciurie, eines seltsamen 
Gemisches von religidsem Bmst und weltlichen In* 
trignen (S. 514), und einer kurzen Rekapitulation 
der merkwürdigen GegensXtze, welche sich in der 
bisher betrachteten welthistorischen Entwickelung 
darstellen, schliefst dieses Buch nnd der erste 
Band. 

Funflee Buch. GegenrefitrmationeH. BrHer Zeit^ 
räum. 1503 - 1589. (Zweiter Band, 8. 1— 174.) 
Es lag in der Watur der Sache, dafs das Papstthum; 
wie es sich in seinem Innern aofs neue befestigt 
hatte, auch das verlorene Gebiet wieder zu gewinnen 
strebte, und dafs man dies, wie es in Italien und 
Spanien rAUtUndlg gelungen war, auch in andern 
Landern versuchte. Die Lage dee Praieeiafdiemm 
um das Jahr 1563, wie sie der Vt. zunSchst schildert« 
zeigt uns denselben in einer bent zn Tage kaum noch 
gekannten und geglaubten Ausdehnung. Ihm gegen- 
über rflstesten sieb nun aufs neue die Sireitkräfte de0 
Päpstthume^ welchem vor allem die zugleich weit* 
kluge nnd reli^ionseifrige Gesellschaft der Jesuiten 

Jute Dienste leistete. Da der Yf^in der Geschichte 
er neuen Eroberungen der RömischenKirche nicht bei 
dem Allgemeinen stehen bleiben, sondern die einzelnen 
Brscheinuneen in ihrer Mannichfaltigkeit darstellen 
wollte, und dabei mit Deutsehland beginnt, wo das 
Papstthnm seitfe ersten grofsen Verluste erlitt, nnd 
wo auch jetzt der Kampf der beiden Prineipien Vorzug* 
lieh aus^ef echten wurde, so machen die eretcnJesuite9^ 
eehulemdn Deutschland den Anfang. Wie die Jesuiten 
um die Mitte des Itt. JahrhundeHs zuerst in Wien, 
Cöln und Ingolstadt drei grofse Mittelpunkte fanden, 
und von hier aus nach allen Richtungen sich mit anf^ 
fallender Schnelligkeit verbreiteten , wird im Einzel« 
neu nachgewiesen, nnd gezeigt, jiuf welchem Wegi 
sie ihre schon nach kurzer Zeit so auffallenden Wir- 
kungen hervorbraehten« In letzterer Beziehung konn- 
te freilich der Yt nichts besonders neues sagen ; ei- 
genthümlieh ist ihm aber die Ansicht, dieThütigkeil 
der Jesuiten, die, grölstentheils aus der Ferne her- 
kommend , ohne von Deutschland etwas in sich auf- 
zunehmen , die hier Test untergegangene pHpstliehe 
Theologie wiederherstellen, „als eine neue Ein wir- 
kuug des romanischen Europa auf das germanische"^ 
zu betrachten (8. 35) ; und zwar nicht neu, aber sehr 
wahr, wenn der Vf. einen Grund für die auffallend 
schnellen und ausgedehnten Suecesse der Jesuiten 
darin findet, „dafs die deutschen Theologen sich we« 
der unter sich selbst verständigt hatten, noch grofs- 
nesinnt genug waren, um die minder wesentlichen 
Widersprüche an einander zu dulden. Die Eitreme 
der Meinun|;en waren ergriffen worden ; man befeh- 
dete sich mit rficksichtsloser Wildheit , so dafs man 
die noch nicht vollkommen Ueberzengten irre machte, 
und damit diesen Fremdlingen den Weg bahnte.'' 
(S. 36») 

(Dl« Forisstzung /oigL) 
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en tieferen Grand dieses tranrigen Zwiespaltes 

und unevangelisehen Streites der evangelischen Tlieo- 
lo^en , wodurch der eTangeiischen Kirche ein so be« 
trächtiicher Theil des gewonnenen Bodens verloren 
ging, aufzusuchen und nachzuweisen, scheint nicht 
in der Aufgabe des Vfs. gelegen tu haben , der riel- 
mehr sogleich auf den wirklichen Anfang der Gegen^ 
reformationen in Deutschland übergeht. Der Yt un« 
terscheidet nämlich in diesen Gegenreforniafionen 
gleichsam zwei Perioden oder Stufen. Bei beiden 
waren die Jesuiten thütig, doch geschahen die ersten 
nur unter ihrer Mitwirkung, die folgenden aber 
durch ihre unmittelbareo Zöglinge. Zu der ersten 
Periode gehört di^ Wiederherstellung des ausschliefe* 
liehen Katholicismus in Baiern (welches nachher für 
Ttele andere deutsche Staaten gleichsam das katho- 
lische Mutterland wurde), Baden-Baden (hier gans 
gewaltsam und nsurpatorisch^ durch den Herzog von 
Baiern, als Vormund des jungen Markgrafen) Trier, 
Mainz (besonders auf dem Eichsfelde), und Fulda, 
in den Jahren 1563 — 1574. Dazwischen fallen die 
Gewalithätigheiten in den Niederlanden und in Franko 
reich\ denn freilich hatten hier die religiösen Bewe- 
gungen, in ihrem eigenthümlichen Zusammenhange 
mit politischen HSndeln , von beiden Seiten mehr als 
irgendwo anders den Charakter derGewaltthStigkeit 
angenommen. Obgleich der Yf. über die niederUn- 
dischen Angelegenheiten sich nur kurz fafst, so Ist 
doch der Charakter derselben, der gegenseitige 
Standpunkt der Parteien, und die Ursachen ihrer 
Entscheidung, treffender als in manchem, diesem 
Gegenstande ausschliefslich gewidmeten , dicken Bu- 
che entwickelt. Den Tod Egmonts und Homs be- 
treffend, zeigt der Vf. (S. 50), dafs demselben keine 
todeswiirdige Schuld dieser MSnner, selbst aus dem 
Gesichtspunkte ihrer Gegner betraehtet, tum Grande 



Ergänz. Bi. *ur A. /#• Z. 1838. 



lag, sondern dafs sie „der momentanen Rücksicht 
einer trotzigen Politik zum Opfer fielen'^; und be* 
zeichnet Alba als „gransam aus Grundsatz.'* Der 
Widerstand der Protestanten , wie er hier sich regte, 
fahrt auf das verwandte Streben in Deutschland zu- 
rück, wo sich, den Versuchen neuer Ausbreitung 
des Katholicismus gegenüber, die Reaction des Pro- 
testantismus besonders in dem Beginnen aussprach, 
SeisllicheFürstenthiimer seihst zu acquiriren. BTach- 
em die Gegensätze im übrigen Europa^ besonders die 
religiösen Bewegungen in Schweden, England und 
der Schweiz geschildert worden , kommt der Vf. auf 
die Entscheidimg in den Niederlanden ztirück^ die auf 
eine ganz eigenthamliche Weise erfolgte, theils durch 
den schon damals bemerklichen Widerwillen der 
wallonischen gegen die nordniederlSndischen Provin- 
zen, theils durch das Verfahren Don Juans, von 
welchem der Vf. (S. 98) sagt: „wenn irgend einem 
Andern, so ist vor allem ihm die Gründung der spa- 
nischen Niederlande zuzuschreiben*'; indem derselbe 
einen offnen Bruch wagte, und während er die alte 
Zuneigung der wallonischen Provinzen zu dem bur- 
gundfschen Geschlechte weckte , den Weg einer all- 
mlihlichen Unterwerfung der einzelnen Landschaften, 
durcli Vertrag oder Waffengewalt, einschlug. Der 
Vf. macht aber auch auf die eigenthfiroliche Wen- 
dung der Dinge aufmerksam, weiche hieraus hervor- 
ging, dafs nXmlich die Provinzen , Welche sich wie- 
der an den König anschlössen , sich einen bedeuten- 
den Grad von Selbstständigkeit Tertragsmäfsig si- 
cherten, und der Katholicismus, dessen Wiederein- 
führung sonst überall mit Unterdrückung der land- 
schaftlichen Rechte gepaart gine, hier durch die 
fürstliche Macht im Verein mit ständen und Privi- 
legien wieder hergestellt wurde. Der Fortgang der 
Gegenrefonnationen in Deutschland^ welcher nun wie- 
der an die Reihe tritt, zeigt nicht nur dem Freunde 
eines freieren religiösen Lebens^ sondern auch dem 
Freunde deutscher Volksthümliebkeit, ein sehr trau- 
riges Gemllde. Den Anfang macht der verunglückte 
Reformationsversueh des Kurfürsten Gebhard von 
Cöln, den der Vf. noch nicht einmal in seiner gan* 
ten , für Deutschland verhängnirsvoUen Bedeutung 
gewürdigt hat; denn er führte zuerst die Spanier 
nach Deutschland, uiid zog dadurch nicht. nur den 
niederrheinischen und westfälischen Landen vieljäh- 
rige Verwüstungen zu , sondern half auch wesentlich 

den dreiCsigjaH^en Krieg heribeiführen. Aneh Ober 
C 
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die Ursaebe des nnglfieklichen Ausganges dieser 
Unternehmung finden wir nicht, dafs sich der Yf, 
bestimmt genug ausspricht. Diese lag ganz unver- 
kennbar in dem schmählichen Widerwillen der Lu- 
theraner gegen die Reforniirten , deren Confession 
Gerhard angenommen hatte; denn nur dies war es, 
was den Kurfürsten von Sachsen, der im evange- 
lischen Deutschland den Toii angab, von krfiftiser 
UnterstStznng Gebhards abhielt. Zwar suchte der 
Kurfürst von Sachsen sein Gewissen durch den Ver- 
wand zu beschwichtigen, dafs Gerhard jenen Sehritt 
mehr aus eigennützigen , als aus wahrhaft religiösen 
Beweggründen gethan habe; aber wenn auch Ger- 
hards Betragen einen solchen Verdacht hinsichtlich 
neiner Person rechtfertigte, so hätten doch seine, der 
Reformation geneigten Ünterthanen, hierunter nicht 
leiden dürfen. — Die Gregenreformation im Erzstift 
Cöln, und in Folge derselben auch in Paderborn und 
mehreren andern niederdeutschen Stiftern, wurde 
wieder durch die allenthalben gescbüftigen Jesuiten 
ausgeführt. — Was Herzog Wilhelm von Cleve be- 
trifft, so kann man von inm nicht, wie der Vf. 
(S. 117), sagen, seine Politik sej im Ganzen pr_ote- 
stantlsch gewesen; imGegentheil war seine Religion 
blofs politisch; und obgleich er in seinem eignen 
Lande die Reformation zwar nicht begünstigte, aber 
geschehen liefs, war er es doch, welcher die Wahl des 
.Herzogs Ernst von Baiern, sowohl in Cöln als in 
Müns(er, vornehmlich unterstützte und zu Stande 
bringen half, damit aber dem Katholicismus, wel- 
chen Ernst mit Hilfe der Jesuiten im nordwestlichen 
Deutschland wieder aufrichtete, die Bahn brach. 
Andere, zum Theil noch nicht öffentlich bekannt 
gewordene, aber sehr schlafende Beispiele, wie die- 
ser Fürst die Religion rem politisch behandelte, 
könnten noch angeführt werden, wenn es der Raum 
hier erlaubte. Seinen Sohn Johann Wilhelm hielt 
er übrigens wohl weniger wegen seines Katholicis- 
mus, (als wegen seiner UnfShigkeit, von den Ge- 
schliften entfernt. — Am IHngsten verweilt der Vf. 
bei den Gegenreformationen in den fränkischen Bis- 
thümern, in Oesterreich und in Salzburg. Mit wel- 
cher Gewaltthatigkeit und Grausamkeit sie beson- 
ders in den beiden letzteren Staaten durchgesetzt 
wurde, ist nicht ohne die tiefste innere Bewegung 
zu lesen; auch war es besonders hier, wo mit der 
Unterdrückung der Religionsfreibeit, zugleich die 
bürgerlichen Rechte und Freiheiten der LandstXnde 
unheilbar verletzt wurden. Schaudererregend sind 
die Plane zu noch weiteren Umgriffen , die man von 
Seiten der pSpstlichen Macht auf die bisherigen Er* 
folge baute. Dafs mau vorzüglich den Kurfürsten 
August von Sachsen zn gewinnen suchte, lag in der 
Natur der Sache; eine eigentliehe Hinneigung zum 
Katholicismur (von welcher S. 138 die Rede ist) kann 
man diesem Fürsten wohl nicht zuschreiben; nur so 
viel ist gewifs , dafs er den Calvinismns noch weit 
bitterer hafste, als das Papstthnm, und hierdurch 
mittelbar den Fortschritten des letzteren Vorschub 
leistete« Uebrigens suchte er 2. B. die Wahl Hein- 



richs von Sachsen -Lauenburg in Münster zu unter- 
stützen ; aber .es fehlte seinen Mafsregeln an allem 
Nachdruck. — Die Schilderung der religiösen , und 
der damit zusammenhangenden policischen Lage 
Frankreichs, Savojens, der Schweiz und Englands, 
bis zum Tode Heinrichs Ilf», macht den Beschlnfs 
dieses Buches. 

Sechstes Buch. Innere Gegensätze der Lehre und 
der Macht. 158d — 1607. (S. 175-360.) DerVf. 
beginnt dieses Buch mit der Entwickelung der Theo- 
rien , welche sich innerhalb der regenerirten katho- 
lischen Kirche, aus den bisherigen Streitigkeiten 
herausgebildet hatten; und am entschiedensten in 
den französischen VerhSlfnissen hervortraten. Die 
eine , welche der Vf. die "kirchlich^ politische Theorie 
nennt, n^hm eine nnbeschrünkte Oberhoheit der. 
Kirche üb^r den Staat in Anspruch, und erklärte es 
nicht allein für das Recht, sondern sogar für die 
Pflicht einer Nation, besonders wenn der Befehl des 
Papstes hinzukomme, einem von der katholischea 
Kirche abgefallenen Fürsten den Gehorsam zu ver- 
sagen. Die Anhänger dieser Lehre , welche vorzüg- 
lich von den Jesuiten verfochten wurde, gingen so 
weit^ dafs sie das göttliche Recht der weltlichen Re- 
genten leugneten, und die fürstliche Macht von dem 
Willen des Volks ableiteten, also, scheinbar von 
den strengsten Grundsätzen ausgehend, am Ende der 
Demokratie in die Hunde arbeiteten. Die Opposition 
der Lehre behauptete dagegen , dafs die Gewalt der 
Kirche sieh nur auf geistliche Dinge beziehe; dafs ' 
es nie erlaubt sev, gegen den König zu rebeiliren 
oder ihm sein Erbrecht zu entreifsen, dafs es viel- 
mehr Pflicht sey, den König so anzunehmen, wie 
Gott ihn gebe. Die besondere Beziehung dieser Leh- 
ren auf die Lage Heinrichs IV. in Frankreich, führt 
den Vf. auf die letzten Zeiten SLvtus F., dessen Po- 
litik hier besonders erörtert, und endlich gezeigt 
wird, wie derselbe in den französischen Hündeln 
doch endlich von seiner anfönglicheo Strenge nach- 
liefe, aber nicht weiter als bis zu einem, für ihn 
selbst nachtheiligen Schwanken gebracht wurde« 
Ueber die kurzen Regierungen der drei nSchslfolgen- 
den Pfipste hinweg — eine Periode, in welcher nicht 
nur die Bewegungen der Cooclaven Gelegenheit zu 
interessanten Bemerkungen geben, sondern auch in 
Frankreich, unter den katholischen AnhHngern Hein- 
richs IV., sich der sogenannte Tiers ^parti bildetet 
eine Partei ^ welche die Rechte des Königs und der 
Kirche zu vereinigen sitthie ^ und daher die Succes- 
sion des ersteren zwar' anerkannte , ihm aber dabei 
die Rückkehr zum Katholicismus zur Pflicht mach- 
te — wird die Wahl und Natur Clemens VIIL ge- 
schildert , in dessen Regierung die Absolution Üein^ 
richs IV. die erste bedeutungsvolle Erscheinung dar- 
bietet. Wie die Aussöhnung dieses Königs mit dem 



pXpstlichea Stuhle, und die Herstellung einer katho- 
lisehen Staatsregterung in Frankreich nicht als Sieg 
der strengeren Partei erscheint, sondern vielmehr 
durch das Uebergewicht der gemSfsigten Meinungeu 
herbeigeführt ururde, uud welche Folgeu dies ia 
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kircUich^r vnd polhisclier Hinsielit hatte ^ wird ron 
dem Yf. eatwiekelt. Der UebertriU Heinricba IV. 
diirfCe hiemach als eia , freilich in seinen Erfolgen 
sInzUch yerfehlter Yereaeh erscheinen, der könig- 
lichen AatoritSt eine unabhitngige Stellung über den 
Religiottsparteien tn sichern , und eine Aussöhnung 
der letzteren, durch Begünstigung der gemHfsigt-ka« 
tholisohen Richtung zu bewirken. Das wiederher- 
l^stellte gute Vernehnien mit Frankreich diente dem 
Xpstlichen Hofe zur Stütze bei der, für die Yer«- 
Hltnisse Italiens wichtigen Unternehmung gegen 
Ferrara. Als Yorbereitung hierzu wird Feirara un^ 
ier Alfonso IL geschildert (wobei es besonders des 
Yfs. 2Lweck ist, die übertrieben günstigen Yorstel- 
langen von dem blühenden Zustande dieses Staates 
unter den letzten Esters zu mXfsigen), und dann die 
Eroberung von Ferrara selbst, mit ihren nSchsten 
Folgen li^richtet. Hierauf kommen die JesuiiUchen 
ßewegunaen an die Reihe, nSmlich die innern Rei- 
bungen im Jesuiten - Orden , welche hanptsfichlich 
aus National - Eifersucht unter seinen Mitgliedern 
hervorgingen, und dieYerdriefslichkeiten, invvelche 
der Orden , wegen der in ihm gehegten Neuerungen 
im theologischen Lehrsysteme, mit :der spanischen 
Inquisition und den Dominikanern gerieth, und 
\^elche zu der sonderbaren Erscheinung führten 
(S. 229), „diifs, wHhrend man die Jesuiten, wegen 
ihrer Hinneigung zu Spanien, aus Frankreich ver- 
jagte, von Spanien her selbst der geflfhrlichste An« 
griff gegen sie unternommen ward/' Der Angriff 
gegen sie ging in beiden LHadern theils von politi- 
schen CregensStzen gegen die Yorrechte des Ordens,- 
theils Ton ihren auffallenden Lehren aus. „ Ihre 
Lehre yon der YolkssouverainitSt und dem Königs- 
mord ward ihnen in Frankreich, ihre Meinungen 
von dem freien Willen .wurden ihnen in Spanien ver- 
derblich,^ Durch ihre Grewandtheit und die Unter« 
Stützung des Papstes gelangten die Jesuiten zwar zur 
Wiederaufnahme und neuem EinfluCs in Frankreich; 
die theologischen Differenzen aber wagte der Papst 
selbst, so sehr er sich auch dafür interessirte, nicht 
zu entscheiden. Das auch hierbei wirkende politi- 
sche Motiv führt zu Betrachtungen Über die poltiische 
Stellung Gemene VlIU , die sich vornehmlich auf die 
Erhaltung eines gleich guten Yernehmens mit Frank- 
reich undSpaniett gründete, and eben hierdurch den 
Friedea zwischen diesen beiden Müchten (zu Yervins, 
U06), so wie zwischen Frankreich und Savoyen 
(1800) herbeiführte. Auf die Schildernng der letz- 
ten Jahre dieses Papstes, in denen es noch zu einer 
Seflissentlichen Erneuerung des franzüsischen Ein- 
nsses in Italien, im Interesse des püpstlichen Stuh- 
les, kam 9 folgt (da Leo XL bald wieder von der 
Bühne abträt) die Wahl und erste Handlungen 
faule F., dessen Streben, den nnzen alten strea« 

BS Begriff von der nnbescbrinkten AutoritSt der 
rcbe und des Papstes wieder ins LeiMn zu führen, 
ihn fast mit allen italienischen Staaten in Mirsver- 
fcllltnisse brachte, vornehmlich aber die Irrungen mit 
Venedig^ wo die kirchlich- weltliche Opposition» wie 



sie der Yf. nennt, besonders wirksam war, hervor- 
rief. Hier tritt auch Paul Sarpi auf den Schauplatz. 
In Yerbindung mit diesen venezianischen Hllodeln 
steht der Austrag der jesuitischen Sache; denn die 
Aufopferung für die AutoritHt des Papstes, welche 
die Jesuiten in dem weitaussehenden streite dessel- 
ben mit Yenedig bewiesen hatten, wendete von ih- 
ren Lehren das schon vorbereitete Yerdammungs- 
urtheil ab; die innern Streitigkeiten des Ordens aber 
wurden durch Yermittelung aes Königs von Frank- 
reich beigelegt. Den Schluß des Buches macht ein 
Rückblick auf die in demselben anschaulich gemach- 
ten Yeründerungen im Innern der katholischen 
Kirche. 

Siebentes Buch/ Gegenreformationen. Zweiter 
Zeitraum. 1590—1630. (S. 361— 576.) Yon den 
Bewegungen und Streitigkeiten im Innern der katho- 
lischen Kirche kehrt der Yf. zu der ffufseren Aus- 
breitung derselben zurück , und führt uns hiermit in 
den, für die evangelischen Kirchen uuheilvpUsten 
und verderblichsten Zeitraum. Das erste Kapitel 
dieses Buches , Fortschritte der katholischen Restant 
ration, von 1590 — 1617, zeigt 1. Vnternehmwigen 
des Katholicismus in I\>len und den angrenzenden 
Ländern. In Polen, wo am Anfang dieser Periode 
die (evangelische Religionspartei noch so ausgedehnt 
und mSichtig war, gelang es dem Katholicismus, 
durch List und Gewalt, sich wißder zu überwiegen- 
der und fast ausscbliofslicher Geltung zu erheben. 
Der damalige König von Polen, Sigismund, der zu- 
gleich König von Schweden war, versuchte, im 
Widerspruche mit seinen feierlich eingegangenen 
Yerpflichtnngen , alles Ernstes , die Gegenreforma- 
tion auch über Schweden auszudehnen ; wo aber der 
Yersuch, zu seinem eignen Nachtheil, scheiterte. 
Yon der andern Seite suchte man von Polen aus, auf 
Kosten der griechischen Kirche, mittels des falschen 
Demetrius, auf Rufsland zu wirken, aber auch dies 
Unternehmen mifslang; in Polen selbst dauerten je- 
doch die Successo des Katholicismus fort, nicht ohne 
empörende Gewaltthaten , bei denen die Jesuiten an 
der Spitze standen. 11. Fortsetzung der Gegenrefor- 
mation in DeufsdUand. Hier treten nun schon ei- 
gentliche Schüler der Jesuiten unter den Fürsten auf; 
unter den geistlichen, Johann Adam von Bicken und 
Johann Schweikard ron Kronberg in Mainz; Ernst 
und Ferdinand von Baiern in Cöln, Münster und 
Paderborn v» A. m. ; unter] den weltlichen, Fer- 
dinand von Oesterreich und Maximilian von Baiern. 
Höchst merkwürdig findet der Yf. mit Recht die 
rasche und dabei doch so nachhaltige Yerwandlung, 
welche besonders in denUndern der geistlichen Für- 
sten (denn in Oesterreich hielt es schwerer) hervor- 
gebracht ward ; und er scheint über die wahre Ur- 
aache derselben ungewifs zu sejn. „Soll man an* 
»ebmen (sagt er, 8. 402), dab der Protestantismus 
i» der Menge noch nicht recht Wurzel gefafst hatte, 
oder soll man es der Methode der Jesuiten zuschrei- 
ben?*' Die letztere that allerdings viel; allein die 
eigentlichen Ursa^en» weshalb das evangelische Be* 
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konntniffl in so grorsen Naehthcil kam^ können nur 
iu der innern Zviietr^tcht und Haltuogslosigkeit ge- 
eiicht werden , welche in den evangelischen Kirchen 
auf eine so traurige Weise Überhand genommen hat- 
ten. Da war kein kräftiges Zusammenwirkend 
Theilnahme an dem Schicksal der unter fremder 
Ohrigkeit gesessenen evangelischen Glaubensbrüder 
foliUe entweder ganz, oder war doch durchaus un- 
thiitig; die Fürsten waren in Gleichgilltigkeit und 
gi'genseitigcs Uifstrauen versunken ; die Theologen' 
iirbeiteten sich in unfruchtbaren, nur Verwirrung 
erzeugenden Streitigkeiteji ab, und dachten nicht an 
<las Wesentliche, oder überliefsen sich einem fal- 
schen Vertrauen; unter starren dogmatischen For- 
nicliv war das innere Leben des Glaubens und der 
Liebe, war die Begeisterung für das errungene 
Kleinod verloren gegangen; da konnte es freilich 
nicht anders gehen, als es ging. In den Lündern, 
wo die evangelische Religion mit der Staatsverfas- 
sung zusammenhing, hatte jene noch in dieser eini- 
gen Schutz; wo dies nicht statt fand, war sie den 
Sufseren Angriffen ganz vertheidigungslos hingege- 
ben, und die Bemühungen der Jesuiten, denen List 
lind Gewalt zur Seite.gingen, fanden kein angemes- 
senes Gegengewicht. — Am heftigsten war der 
Kampf in den österreichischen Staaten , und von hier 
auswirkteer, in Folge der Verhilünisae des regie- 
renden Hauses, am meisten auf die Angelegenheiten 
des ganzen deutschen Reiches zurück. Die Donau- 
werther Sache weckte endlich die evangelischen 
Reichsstfinde aus ihrem Schlummer; auf dem Wege, 
dem Kaiser eine für sie günstige BrklHrung abzu- 



um- 
gens 



.dringen, wurden sie (wie der Vf. S. 412 u. f. 
stltndlich erzShlt) durch den Kinflufs eines übri 



unbekannten Augustiners, Fra Feiice iHUensio, auf 
den Erzherzog Ferdinand , als Stellvertreter des 
Kaisers, gehindert, und hiermit war auch de.r letzte 
Schatten von Einheit des Reichs faktisch zerrissen, 
denn unmittelbar darauf folgten die Union und die 
Li*»»; der innere Krieg war so gut wie erklärt. - An 
die deutschen Angelegenheiten knüpft der Vf, die der 
Schweiz und Frankreichs. Nicht ohne Erstaunen 
sehen wir hier Heinrich IV., den ehemaligen Pro- 
testanten, als thHthigen Beförderer des Katholicis- 
mus auftreten. Er hatte freilich seinen ehemaligen 
Glaubensgenossen das Edict von Nantes gegeben, 
aber der Vf. zeigt (S. 429), dafs er dies nicht ohne 
äufseren Zwang im Augenblicke der Gefahr gethan 
hatte, und dafo er^ auch bei dem Streben, zwischen 
beiden Religionsparteien das Gleichgewicht zu hal- 



ten , doch offenbar der katholiüeben am geneigtesten 
war, obwohl sein eignes Emporkommen sich von der 
protestantischen herschrieb ; denn (sagt der Vf. 
a. a.O., mit einem eben t^o richtigen, als tiefen Blick 
ia des Königs Charakter) „dankbar war Heinrich 
eben so wenig wie rachsüchtig; es lag ihm mehr 
daran, neue Freunde zu gewinnen, als die alten zu 
belohnen, zu begünstigen.^* Es war, mit etn^m 
Worte, der Leichtsinn und dervEigennuiz, 'die so 
manche gute Regung in ihm überwältigten, und auf 
sein eignes, wie auf das Schicksal Frankreichs, ei- 
nen so bedeutungsvollen Binflufs gewiannen. Das 
Gemälde Frankreichs füllt sich übrigens grofsten- 
theils durch das Aufkommen neuer, meistens von 
geistlichen Orden ausgehender Institute znr Auf- 
rechlhaltung und Ausbreitung der katholischen Kir« 
che. — Zweites Kapitel. Allgemeiner Krieg. Siege 
des KatkoHcismus. 1617 — 1623. Dafs so mHchtige 
Reibungen endlich in einen offenen Krieg ausbrechen 
muCsten, liegt am Tage. Der Vf. beginnt die Ge- 
schichte desselben mit einer Andeutung der Gegen- 
sätze der katholischen und protestantischen Welt, 
gegen welche wir nur zu erinnern haben, dafs der 
Vf. den dogmatischen und literarischen Charakter 
der protestantischen Bildung nicht ganz treffend auf« 
gefafst zu haben scheint, wo es uns aber hier viel 
zu weit führen würde, die unserer Meinung nach^ 
richtigere Ansicht aufzustellen ; und dafs er zu weit 
geht, wenn er (S. 444) Hinneigung tnm Republika- 
nismus als einen allgemeinen Charakterzug der Prote- 
stanten aufstellt. Wir finden das Streben nach re- 
publikanischer Verfassung unter den Protestanten 
nur da , wo sie sich von einem katholischen Monar- 
chen in religiöser und politischer Hinsicht zugleich 
bedrückt und in ihren Rechten beeintrtfchtigt fiihlen ; 
aber so natürlich es auch unter solchen UmstSnden 
erscheint, machte es sich doch so wenig geltend, dafs 
die Böhmen lieber zur Wahl eines andern Königs als 
zur ErklHrung der Republik schritten , ob sie gleich 
ihre Sache durch jene weit mehr verdarben, »als 
durch die letztere geschehen sejn würde. England 
scheint von dieser Regel eine Ausnahme zu machen; 
aber doch war es aujch dort die scheinbare oder 
wirkliche Begünstigung des Katholicismns durch das 
regierende Haus, welche zuerst ein republikanisches 
Streben in die religiösen Bewegungen brachte; nicht 
zu gedenken , dafs der Streit zwischen den Regenten 
und den Untert hauen weit mehr um politische als ttm 
religiöse Angelegei^heiten geführt wurde, 

{Der Betehiufs folgt.) 



Berichtigung. 

In Nr. 111 fjüg. des Krgftiunuigsblattes der A. L. Z. 1887 ist Irrthfiflillch als Verleger der edUio Here^hfpa des Corpus 
iuris V. Beck Taachnitx in Leipzig genannt worden, während aucJi diese Ausgabe von CnoblocJi (jeist Herjsann n. Langbein) 
aaselbsi verlegt worden ist, was man za berichtigen bittet. 4, ü. v 
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KIRCHBNGBSCHICHTB. 

BcRLitf» b. Dnncker q« Hamblot: Die römheken 
PSpsie^ ihre Kirche tmd ihr Staat im seehszehn- 
fen und siebzehnten Jahrhundert. Yoft Leopold 
Mtanike u. s. m. 

Aach unter dm Titel: 

FSrelen und Völker von Sud' Europa im #eel#- 
zehnten und siebzehnten Jahrhundert u. o. Yf. 

{Bes^hiu/a «oit Nr» S») 

U ebrigeaa bat der Yf. das YardiMst» bei des An- 
tSngen des id DeataeblaDd aubreebeadeii Krieget 
auf den Zaeanmenbaag desselben mit den gleiebzei* 
tigen Ereignissen in anders Lindem, anf welebe 
man in der Regel weniger aebtei, aufaierfcsani zu 
inaeben* Friedrieb Ton der Pfals (der Ternnglüekte 
%Anlg von Bübmen) wird (8. 447) niebi nngflnstig 
gesebildert. In die Kriegsgesebiebte seliist Ufst der 
Y f« mit Reebt sieb niebt ein ; er cilit nur die Resni*» 
täte. Mit dem ersten Siege der katboliseben Macbt 
in Bobmen trilTt das Auftreten Papst Grq;or XY.» 
des Stifters der Propaganda , sasammen (S« 4M), 
snd unter diesem sebeint sieb eine allgemeine Aue* 
hreitung dee KathoKeiimute la gestalten, die der Yf« 
nicbt nur in Böbmen, den österreiebiseben Brblan« 
den und dem librifen Deutsehland, sondern aueb in 
Vrankreieb, so wie die Sporen derselben in den Nio* 
derlauden , und die Yersuebe dazu in England naeb« 
weist , und endlieb ancb anf die Missionen , diese 
Anstalten zur Ausbreitung der Kircbe in fremde» 
Welttbeilen, einen Blieb wirft. — Driltee Kapitel. 
Gegensatz poKtiseher VerhSHnisee. Neue Sim/e des 
KathoUdsmus. 1623— 162& „Das Eigentbamlicbe 
in dem Fortscbritte der Religion war in diesem Zeit« 
räume, dafs er allentbalben auf politiseb • militlri- 
sebem Uebergewiebte bombte. '' (S« Ml.) Auf die- 
sem Wege (freilieb niebt dem des Evangeliums) ge- 
wann die katboliscbe KJrebe ibre Siege; eben da« 
dureb aber bereitete sie sieb neue Innern Gefabmn, 
denn es erfolgten mit den religiSsen zngleieii aueb 
bedeutende politiscbe Yeründeruogen, die, als solche^ 
bedenkliebe ROckwirknngen bervorrufen mufsten» 
Hierzu gaben zuerst die von dem Yf. entwiekelten 
Yerbfiltnisse Italiens Anlafs) Gregor XY. starb 
über dem Projekt- eines Yertrags, weleber die auf- 
keimenden Feindseligkeiteu zwiseben Frankreieb und 
Spanien beilegen solUe; es erfolgte sozar ein BBnd- 
niu zwisebea Frankreieb und dM rTtf tttanttu t 
»Y*M. M mr 4. £• Z» litt. 



aber diese saben sieb von Frankmieb getSosebt, 
waren in Deutsebland uoglflelkJieb, undderKatbo« 
lieismus erbielt nicbt nur bier entsebeidende Sieze, 
die dureb das Restitntionsediet für immer befestizt 
zu werden sebienen ; er fiberwSltigte aueb in Frank- 
reieb die Hugenotten und gewann neue Aussiebten auf 
England. — Viertes KapHd. Mantuamsch-sehwe* 
disSker Krieg. Vmsdhmmg der Dinge. Die neuen 
gmfsen Yortbeilo der katboliseben Restauration hin- 
gen bauptsäeblieb von dem erneuten Einverständnifs 
zwiseben Frankreieb und Spanien ab; aber dieses 
wurde bald wieder ersebttttert. Die Siege des Ka- 
tbolieismns in Norddeutsebland gaben zugleieb der 
Maebt Oestemlebs einen ungebeuren Zuwacbs , den 
weder Frankmieb noeb Italien gleiebgfiltig ansebeu 
konnte. Der Mantuanisebe Erirfblgestrait , den der 
Yf. ausfabrlieb erziblt, und auf dessen Yeranlao- 
sung aueb der Cbarakter und die Regiemngsweise 
Papst Drbans YIII. gesebildert wird, gab Gelegeu- 
beit zum Ausbraeb ebes Rrie« in Italien , in wel- 
ebem wir wieder einmal den Papst ab Gegner der- 
jenigen Miebte erblieken, die bisber seine kirebliebo 
AutoritXt am eifrizsten verfoebten betten. Doeb In- 
derte der Kaiser desbalb sein Yerfabren in Dentseb«» 
land niebt, bis endlieb Sebweden, die einzige noeb un- 
gebeugte Maebt, ibm.entgegen trat. Die Grfinde, wel- 
ebe Frankreieb, obgleieb noeb mit dem Papste verbiln- 
.det , gleichzeitig aueb zur Yerbindung mit Sebweden 
bestimmten, und die Bntzweiunz der katboliseben- 
MVebte, welebe den Kaiser gerade in dem wichtig- 
sten Augenblick, zu einem naehtbeiligen Frieden in 
Italien, und der noch nacbtbeiligeran Entlassung 
Waliensteins vermochte, werden von dem Yf. seht 
lebendig und lebrmicb gesebildert. Yen dem nmi 
folgenden , in seinem Hergange binlBnglieb bekann- 
ten Kriege, werden nur die Resultate angegeben, 
die endlich zur Herstelltmg eines Gleichgewichte der 
beiden Bekenntnisse fahrten. Der Friede in Deutseb- 
land kam in einer den AnsprOdien des Papstes wenig 
zenügenden Weise zu Stande, und seine Rückwir- 
kungen zeigten sich auch in andern Lindern. „Hier- 
dureb (beifstes S.573, als Resultat der ganzen Dar- 
stellung) sind dem Katbolicismue auf ewig Schran- 
ken gesetzt. Er ist in bestimmte Granzen gewiesen ; 
an eine Welteroberung, wie er sie vorhatte, kann 
er niemals wieder im Ernste denken.*^ Ob diese 
letzte Behauptung sieb aueb als Tbalsaebo eo ganz 
richtig erwoioon wird, lassen Wir für jetzt dabin go» 
iltUtsoju« 
D ' 
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Aehie9 Buch. Die Papste um- die Mitte des 
siebzehnten Jakrhunderts. Spätere Epochen. (Dritter 
Band, S. 1—223.) Von den ^offlen Weltereignis- 
sen kehrt der Vf. zu den besondern Angelegenheiten 
des Kirobenstaates zurück, dessen. Gebiet, unter 
Urban Till., durch den Heimfalhvon Vrbino seine 
vollendete Bildung erhielt. Die finanziellen Ange- 
legenheiten werden hauptsScblich durch deü An» 
wachs der Schiüden des Kirchenstaates cbarakterisirt, 
i^elcbe zwar zum Theil durch die grofsen inneren 
und auswärtigen Bedürfnisse der Zeit verursacht 
wurden , zum grofsen Theil aber auch durch die Be- 
giinsligung der /Ingehörigen eines jeden Papstes, 
woraus die Gründung neuer Familien hervorging« 
Eine Wirkung der gegenseitigen Eifersucht dieser 
Familien war unter andern der Krieg ven Castro^ 
9,ein6 Bewegung, welche zwar nicht weltbedeutend 
ist, aber für die Steilunj^ des Papstthums sowohl 
innerhalb des Staates als m ganz Italien eine wich- 
tige Epoche ausmacht *\ (S. 25) und dem deshalb 
der^Yf. eine ausführliche Erörterung widmet« Ur'- 
ban YllI« schied aus diesem Kampfe mit dem mäch- 
tigen Hanse Farnese mit grofsem. Verlust; iind die- 
ser unglückliche Ausgimg trug viel dazu bei , dafs 
unter seinem Nachfolger Innocenz X. die Politik des 
päpstlichen Hofes sich wesentlich änderte. Nach 
der IPersonal- und Hof • Geschichte dieses und der 
beiden folgenden Päpste (worin besonders unter in- 
nocenz X. das anstöisige Treiben seiner Schwägerin 
Olimpia Maidalchina , untec Alexander YIl. die 
grunasätzlich verminderte Alleinherrschaft des Pap- 
stes im Kirchenstaate, unter Clemens IX« die verän- 
derte Versorgungs weise der päpstlichen Nepoten, 
als charakteristisch und auch für die Folgezeit wich- 
tig hervorgehoben wird) folgen allgemeine statisti- 
sche Bemerkungen, die Elemente der römischen £tf- 
völherimgy und die Bauwerke der Päpste betrefiend, 
bei welchen letzteren abermals Zerstörungen antiker 
Kunstwerke zur Sprache kommen; dann zunächst 
als Beispiele der Anziehungskraft des Aömischon 
Hofs, das zugleich auf diesen selbst lebendig zu- 
rückwirkte, eine Digression über die Königin Chri* 
sHne von Schweden (S. 78 — 103)« Der Vf., nach- 
dem «r ihren Charakter und ihre Regententbätigkeit 
ohne Yorliebe oder Abneigung geschildert hat, fin- 
det in ihrem Gemiithszustaode, während sie noch auf 
dem Throne safs, „etwas Gespanntes, Angestreng- 
tes; es fehlt ihm das Gleichgewicht der Gesundheit, 
die Ruhe eines natörlichen und in sich (»efriedigten 
Dasejns^^ ihre Lage und Umgebungen roifsiielen 
ihr; „ Phantasie und Liebe zudem Ungewöhnlichen 
fangen an, ihr Leben zu beherrschen; sie denkt nicht 
daran , den Eindriirken des Zufalls und des Momen- 
tes die lieber legen hei t des moralischen fibenmafses, 
welche ihrer Stellung entspräche, entgegenzusetzen*'; 
und ans dieser Stimmung möchten wohl die folgen- 
den auffallenden Brsclicinungen ihres Lebensganges 
^m richtigsten zu erklären sejn. Die beiden Ver- 
hältnisse, in welche sie durch äufsere Notbwendig- 
fcejt i:^rsetzt \rttr,.ihr Aegentenberuf ^ad ihrange- 
ho'rn ftu Beligiousbekennt uüs wurden ihr. fben 



dieser Nothwendjgkeit¥rllIeBl»«üg, sie strebte ans 
ihnen heraus, und entledigte sich ihrer endlich auf 
eine Weise , die zugleich ihrem Hange zum Sonder- 
baren und Ungewöhnlichen schmeichelte. Ohne bei 
ihren Reiseabenteuern Jange zu verweilen , beschäf- 
tigt sich der Vf. besonders mit ihrem Aufenthalt in 
Rom, der auf den literarischen Geschmack und die 
wissonschaftliohen Bestrebungen dort selbst im Gro- 
fsen niclit ohne Einflufs blieb, wiewohl der Vf. ihre 
eignen literarischen Productionen wohl etwas zu hoch 
anschlägt. — Auf die Verhältnisse Roms zurück- 
kehrend, spricht der Vf. hierauf von der Verwaltung 
des Staates und der Kirche ^ die ein sehr schmachvol- 
les Bild darstellt: denn während Rom der Sitz des 
Wohllebens war, gerieth das* Land in immer tiefe- 
ren Verfall , dessen Ursachen in steigender Finanz- 
noth, verschlechtertem Anbau des Landes, Verkauf- 
lichkeit der Aemter, Bestechlichkeit der Beamten 
und leichtsinniger Gerechtigkeitspflege, der Vf. um* 
ständlich nachweist; und die Verwaltung der Kirche 
wurde von den Mitgliedern der Römischen Curie blos 
als ein einträgliches Erwerbsmittel betrachtet, wo- 
durch neue Verweltlichung und tiefer Verfall der 
KJrche, namentüch in Italien und Spanien (weil 
in Deutschland und Frankreich die Curie weniger 
freie Hand hattet, reifsend überhand nahm. Die 
Mönchsorden verloren auffallend an Bedeutung; die 
Jemten allein erhielten sich, aber nur in gänzlicher 
Umwandelung der ursprünglichen Natur ihres Insti- 
tuts. Ihre weltgefällige Moral, welche das innere 
moralische Gefühl ganz aufhebt, und fiir jede Siin« 
de scharfsinnige Entschuldigungen zu finden weifs 

tS. 132 n. f.), macht den Uebergang zu dem neuen 
jfegensatze der Jansenisten^ worauf die Stethmg des 
Komischen Hofs zu den beiden Parteien entwickelt 
wird, indem die Curie anfangs den Jansenisten est* 
schieden widersprach, dadurch aber sieh in grofse 
Verlegenheiten verwickelte, und endlich doch, unter 
Clemens IX.' zu einer bedingten Nachgiebigkeit ge- 
ttöthigt sab. Das Verhältnifs zu der weltlichen Madii 
brachte gleichzeitig das Ansehen des pästlichen Ho* 
fes immer mehr in Nachtheil. Als einen Beweis von 
dem schnellen und tiefen Sinken desselben, macht 
der Vf. (S. 156) auf sein Verhältnifs zu einigen der 
wichtigsten Friedensschlüssen aufmerksam. Den 
Frieden zu Vervins hatte der Papst herbeigeführt; 
bei dem westphälischen Frieden hatte er zwar seine 
Abgeordneten, sab sich aber genöthigt, gegen die 
Bestimmungen desselben zu protestiren; bei dem 
pjrenäischen Frieden wurde er gar nicht zugezogen, 
und bald folgten Friedensschlüsse, wo man über 
päpstliche Lehen disponirte, ohne ihn selbst zu be- 
fragen. — Die Geschichte der späteren Perioden 
(seit 1660) folgt nur in kurzer Ueber«iekt, worin der 
Kampf zwischen Ludwig XIV. und Innocenz XL, - 
in Gleichem das Papstthum, jedoch nicht mit seinen 
eignen Mitteln, noch einmal den Sieg davon trug, 
die verunglückte französische Richtung Clemens XI. 
im spanischen Brbfolgekriege, die Concessionen Bei 
4iedicts XIV., die erneuerten jansenististhen, und 
llie^nedi^'geBihHieheren antireligiösen Belegungen 
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^•8 ISten Jabrliunderfs , die Anfhebnng der Jeraf- 
ten, endlich die grobe Katastrophe des Papstthiims 
xnr Zeit der Revolution und Napoleons, als die be- 
deutendsten Momente hervortreten. Den Schlufs 
naeht die Bemerkung, dafs die geßhrlicb$ten An- 
griffe gegen das Papstthum , als herrschende Macht, 
in neueren Zeiten immer aus dem Schoofse der ka- 
tholischen Kirche selbst entsprangen, v?Shrend es 
durch eine politische Vereinigung aller Bekenntnisse, 
hervorgegangen aus Widerwillen gegen eine die all« 
gemeine Freiheit gefährdende Oebermacht^ (so unter 
Ludwig Xiy* wie unter Napoleon) geschützt wurde; 
und hieraus wird die ganz verlinderte Weitstellung 
des Papstthuma, so wie der Religionsparteien gegen 
einander, erwiesen. 

Der Anhang (S.iS24 bis zum Ende des 3ten Ban- 
des) gibt ein Verzeichni/s der benutzten Uandichrif» 
ien^ nachirägliehe Auszüge und kritische Bemerkung 
gen. Es werden darin 165 Handschriften, nach der 
^ Zeitfolge geordnet^ von 14i3 bis 1783, grötatentheils 
in Relationen bestehend, einzeln nachgewiesen , ge* 
Bauer charakterisirt, und Auszüge aus denselben 
mitgetheilt, welchen andere kritische Bemerkungen 
und Untersuchungen, z« B. über die Biographen Papst 
Sixtns y. (S.317), über einige Geschichtsohreiber 
des Jesuiten- Ordens (S. 38in, u. d. m« eingeschaltot 
eind. Die ausführlichste und bedeutendste der ictz- 
ioren ist die, einen ganzen Abschnitt einnehmende: 
itswr Kritik Sarpts and PallamcinVe (S. 270 - i280), 
worin der Vf. zuerst über die Quellen Sarpi^s und 
eeine Art ihrer Benutzung, dann in Hhnlicher Weise 
ttber Pallavicini spricht. Das Resultat seiner Ver- 
gleichung dieser beiden Schriftsteller ist, dafs sie, 
obgleich Geister von ganz entgegengesetzter Natur, 
doch beide gleich parteiisch sind, und dafs die reine 
historische Wahrheit nicht etwa aus der Zusammen- 
stellung beider, sondern lediglich aus einer, von bei- 
den unabhängigen. Denen Anschauung der Thatsa- 
eben hervorgeht« 

Wir haben uns absichtlich darauf beschränkt, 
im Vorstehenden nur einen durch wenige einge- 
schaltete Anmerkungen unterbrochenen, Abrifs die- 
ses inhaltreichen und anziehenden Werkes tu geben, 
das wir nnbedehklich zu den bedeutendsten und ge- 
Inngensten rechnen, welche die historische Literatur 
der ietztvergangenen Jahre hervorgebracht hat. Eine 
tiefer in das Einzelne gehende Auszeichnung der von 
dem Vf. gewonnenen neuen Thatsachen und Bemer- 
kungen, würde bei der grofsen Anzahl derselben, in 
einem, bei. weitem dem gröfseren Theile nach, aus 
neuen Bfaterialien j^eschdpften, die detaillirte Ausfüh- 
mg der bekannteren Thatsachen absichtlich, und oft 
mehr als man wünschen möchte, umgehenden Werke, 
viel zu weit führen; eine eigentliohe fieurtheilung 
aber, aus derselben Ursache, nur dann möglich sejn, 
wenne8thunlichwffre,diezumGrandeliegenden9i>el- 
lensehriftenaufs neuezu vergleichen und nachzuprüfen. 
Zum Giilck erseheint aber eine solche Nachprüfung 
auch durchaus nicht als nöthig €Mder v\ünscbeuswerth, 
da der Reichthum an Sachkenntnifs, so wie der reine 
k;.#^-:.-.u-. es^- ^^ kritische Scharfblick, welche 



der Vf. überall nagesu^ht an den Tag legt, die si- 
cherste Bürgschaft für die Zuverlässigkeit seiner 
Mittheilungen gewähren, durch, welche der ver- 
dienstvolle Vf. sich einen neuen Anspruch auf den 
Dank aller wahren Freunde echter Geschichtskunde 
erworben hat. 

DOGMBNGESCHICHTE. 

Nürnberg, b. Schräg: Orlgenes. Ein Beitrag zur 
Dogniengeschichte des dritten Jahrhunderts, von 
Gottfried TAomasitiSy Pfarrer an St. Lorenz zu 
Nürnberg. 1837. Xu. 350 S. 8. (lRthlr.l2gGr.)« 

Die Bemerkung, mit welcher der gelehrte Vf. die 
Vorrede eröflfnet „eine Monographie des Origenes be- 
dürfe keiner Rechtfertigung^^ hat so sehr ihre Rich- 
tigkeit,^ dafs man sich vielmehr wundern möchte, 
warum in einer für Dogmengeschichte so strebsamen 
Zeit noch Niemand unserem Adamantins diamante- 
nen Fleifs und Eifer zugewandt: denn dafs dieser 
gerade für die Darlegung des origenianiscben Sy- 
stems in hohem Grade erforderlich sej, wird Jeder 
gern zugestehen. Es kann jene Vernachlüssigung 
ouch nur aus einer, auch auf andern wissenscbaft- 
licben Gebieten vorkommenden Erscheinung erklärt 
werden , in so fern die gelehrte Forschung sowohl 
in der profanen als kirchlichen Literatur mit Vor- 
liebe die abgelegeneren , noch weniger durchforsch- 
ten Regionen der einzelnen Disciplinen zum Objecto 
des Strebens wühlt, die schon oft besprochenen, 
wenn auch hSufig noch nicht in das rechte Licht ge- 
stellten Korjphfien dagegen mehr auCser Acht Ififst. 
Um so mehr wird man es daher Hn. 7%. Dank wis- 
sen , von Neuem Origenes zu einem Gegenstande der 
wissenschaftlichen Besprechung gemacht zu haben« 

Durchaus nicht kann sich aber Ref. mit dem 
Plane des ganzen Werkes einverstanden erklüren 
und bei der Gründlichkeit des Gegebenen es nur be- 
dauern, dafs der Vf. „lediglich eine Darstellung des 
origenianischen Systems nach seinem innern Zusam- 
menhange zu geben benbsichf igt , die Exegese des 
Origenes nur in so weit berücksichtigt, als es zudie- 
seipZwecke unumgänglich noth wendig war'' (S. VL>, 
Völlig paradox aber erscheint die sich anschliefseode 
Aenfserung: „Auch von dem Biographischen habe 
ich Umgang genommen (?) nicht nur weil dies ander- 
würts bereits umfassend behandelt ist, sondern weil 
ich überhaupt der Deberzeugung bin, dafs damit der 
Dogmengeschichte nur ein geringer Dienst geschieht* 
Durch psychologische Bemerkungen^ aus Individuali-' 
tat und Subjectivitäi lassen sich die grofsen Erschei-- 
nungen auf dem Gebiete des Geistes nicht erklären. '^ 
Fast möchte man vermuthen, es verstecke sich hin- 



ter diesen Worten eine Polemik gegen unsere ge^ 
schlitztesten kirchen- und dogmenhistorischen Mo- 
nographien von iVeoni/er, V/lmann u. a.^ aber eben 
diese Beispiele hlltten Hn. Th. in seiner seltsameh 
Ansicht irre mschen sollen, \yill er uns etwa ab- 
leugnen, dafs die früheren VerhSltnisse des h. Au- 
gustin ganz ohne Einfiofs auf den Gang seines dog* 
natischea Systems geblieben sejen ? Dab bei der 
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EtftwiekluDg der Syltcme der Apologeten auf i&re 
IndivtdoalctHt die genaueste Rückeieht zu nebmen 
sey? Dafs bei Origenes selbst, die Erfahrung der 
Jugendjahre , die Stellung zur alexandrintsehen Ge« 
nieinde von grofsem Gewicht sey? Dies wird sich 
Alles, nebst unzSbligeta Beispielen der Vergangen- 
hoit und Gegenwart eben so wenig in Abrede stel- 
len lassen y als der Besonnene darum die dogm^ti- 
«rhen Ueberzeugungen der Vljter geringer schätzen 
wird. Darin sind wir also nicht im Stande in die 
Ansicht des Vfs. einzugehen und sind äberhaupt der 
Meinung, daCs wenn Jemand einmal specielle und 
gründliche Studien auf einen Autor lenkt, er es dem 
gelehrten Publicum gleichsam schuldig sej, ihn all^ 
nciiig zu behandeln , ihn nach ßeintna Leben, Schrif- 
ten, dogmatischen Ueberzeugungen genau darzu- 
atellen , damit durch die so erwachsende Monogra- 
phie die IJntersuchung über den fraglichen Schrift- 
steller wo möglieh abgeschlossen oder doch nach al- 
len Seiten weiter geführt werde. 

Wir geben nun den Inhalt des l¥erkes im Bin« 

seinen an. 

Vorauf geht S. 1 — 96 eine einleitende Abhand- 
lung ^ber den dogmatischen Standptipkt des Orige^ 
^^g .w enthaltend eine gelungene iJebersicht der da- 
mals geltend gewordenen Glaubenslehren fiberhaupt, 
wie eine Sehilderung der geistigen Eigenthümlichkeit 
des Origenes im Besondern. Ueber einzelne Be- 
hauptungen wird man jedoch mit dem Y f. zu rechten 
neneigt sejn« als wenn S. 54 „die griechischen Vlter 
Tor. Origenes euimtffA^ die ikorperlosigkeit . Gottes 
gegen alle anthropomorphisehen und anthropopathi- 
schen Vorstellungen verfochten haben sollen. Strei- 
tiger Natur ist eben so das S. 32 über Origenes Bil- 
dung gefiilltelJrtheil: „Origenes gehört nicht sowohl 
unter die schöpferischen Geister, die aus sich selbst 
etwas Neues erzeugen , als unter diejenigen, die das 
y orhandene in aich aufnehmen und verarbeiten. Seine 
Bildung war mehr historisch als eigentlich philoso- 
phisch, mehr gelehrt als speculatir.^ Man sollte mei- 
nen, dafs in Origenes Lehre von der Schöpfung, von 
dem Logos u. s. w. allerdings speculative Elemente 
enthalten wfiren und dafür spricht auch das Princip 
'allee seiner dogmatischen Bestimmungen, was von Hn. 
Th. selbst treffend als das Bestreben bezeichnet wird« 
atles Einzelne so zu fassen und zu ordnen , dafs es der 
wahren Idee von Gott entspricht — Den Sehlufs der 
Einleitung bilden Untersuchungen Aber das Buch 

Dogmafisi^cs System des Origenes. Erster Ab- 
schnitt, ronder Gottheit, l. Gott der Vater \ sein We- 
sen und seine Offenbarung 5. 99 — 112. 1 [. Der Sehn 
S. 112— 144. Ilf. lier«et%e Gewi S. 144— 151. Je- 
der Leser wird sich der klaren und gr&ndlichen Unter- 
suchungen freuen : die Methode ist passend so gehal- 
fen, dafs der Vf. im Geiste und mit dem Munde des 
Origenes redet, in den Noten die Beweisstellen, 
meiat nnsgescbrieliea beibringt und in besondern 



Anmerkungen S« 265—310 noch einzolnes Schwiii- 
rige oder Interessante nüher beleuehtet. 

Zweiter Abschnitt. Von der Welt. I. Die ur^ 
sprvngliche Wett S. 152—162. II. Die SinnenweH 
S. 162—170, III. Die Weltordnung (Theodiece, 
Ursprung des Bösen n.s. w. S. 170 ~ 180.) IV. Die 
Engel und Dämonen S. 181—187. Hier hStte bei der 
Wirksamkeit der DSmonen db interessante Stellt 
aus den Böchern gegen Celsus beigebracht werdea 
müssen , wo Origenes die Begeisteri^ng der Pythi« 
durch die merkwürdige Operation eines im mk^ 
lendampfe aufsteigenden Dümons zu erkllren rar» 
sucht. V. Der Mensch S. 187—202. 

Dritter Abschnitt. Von der BrISsung. I. Die 
Menschwerdung des Sohnes Goites 8. 202 — 214. 
II. Die ErlSstmgsthätigkeii Christi S. 215-233. la 
diesem Abschnitt hat offenbar der Yf. zu Gunstea 
spHterer Ueberzeugungen deip Origenes eine zu aus* 
gebildete und zu oeeidentalisehe Erldsnngstheorie^ nn* 
tergesehoben, wShrend man sich doch gestehen m^lk, 
dafs weder Clemens noch Origenes, noeh die Utere 
griechische Kirche überhaupt eine' klare und bo* 
stimmto Deberzeogung von dem Resultate des Opfer- 
todes Christi gehabt habe. Hr. Th. hat bei die- 
sem Abschnitte (wie auch bei den übrigen , wo nur 
die Folgen weniger henrortreten ) TorsHumt, die 
Schriften des Origenes in Hinsieht ihrer Bmuchbnr- 
keit als d^^matiseke Quellen um ordnen und genaner 
zu bestimmen. Unstreitig ist auf die Brnmhen weit 
weniger (irewieht zn legen als auf die Bücher de prU^ 
eipOs und bei Stellen ans der Schrift gegen Celra« 
■ie der apologetische Standpunkt zu Torgesaen , anft 
welchem der Autor stand und so bei der Darlegung 
des origenianischen Sjstems die Yersehiedenheit die* 
ser Quellen eben so zu berücksichtigen , als auf den 
hüufigen Wechnel in der Ueberzeugung des Origenen 
mehr geachtet werden mufs als es von dem Yf. ge« 
sehehen ist. III. Die Heilsordnmg S. 233-- 218» 
IV. Das Ende S. 249—259. Die Lehre von der 
Seele Sterblichkeit' oder Unsterblichkeit hStte mit 
Rücksicht auf philosophische Ueberzeugungen jener 
Zeit genauer erlXutert werden können. — ^ Als ,An» 
hang sind die Aeufsernngen des Origenes* über Taufe 
und Abendmahl beigegeben. Hr. Th. erkUrt dien 
durch die Worte (S. 200) ^ Die Lehr« von den Sa- 
kramenton hat Origenes so wenig durchgebildet, dafis 
sie kaum als intogrirander Theil seines Svstems an- 
gesehen werden kann « obwohl sie mit dem Grund- 
gedanken desselben wohl zusammenhängt (dies ist 
sehr zu bezweifeln). Die Vorstellung des Sehrill- 
ateliers vom heiligen Abendmahl ist eine nrmselige.^ 
Zwei Beilagen handeln über die Begründung der 
allegorischen Schriftauslegung und ihre Principien nach 
Origenes f — ein (gegenstände der bei seiner Wich* 
tigkeit für die Gestaltung des dogmatischen Sjstema 
passender in der Einleitung behandelt wHre, — und 
über den NeuplaUmismue in seinem VerhäHM/s %u 
naenee. Dl. 
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KIRCHBNGBSCHICRTB. 

Lbipzio, b. Djk: Beiträge z^ GeechidUe und Stu^ 
tieidt der evemgeUeAem Kirekef tob Pr. Jakm 
Chrüi.Wm.AMmti. ItöJ. Ereiee HM. dSüS. 
Zweiiee Heft rniit fortlanfeiider SeiteBzahl) 
611 S« & (1 JtUlilr. 8 gGr.). 

xMae¥ der Yorreda Bollen sieh diese BeitrSge au die 
1814 — 1816 ?eii dem Vf. heransgegebenen ,,EriDQe- 
rungea aus der deataclien Reformationsgeschiclite, 
2or Beherzigang niisererTage*' anecIlIierBeii and die- 
selbe Tendenz verfolgen, nHmlich ^, gewisse Punkte 
ans der früheren Geschieble der. OTangeliscben Kir- 
che, welche gegenwHrtig durch neuere Zeitereig- 
nisse , und durch neuere Untersuchungen oder dar- 
fiber yerbreitef e Irrthttmer ein besonderes Interesse 
erregen, mit möglichster Treue, Unparteilichkeit 
und Einfachheit zu erörtern und mit der Gegenwart 
In Parallele zu stellen.** Es würden demnach, da 
beständig die neue Zeit der Betrachtung früherer Yer- 
hSltnisse filr die richtige Stellung ihrer Lebensfragen 
bedarf, solche BeitrSge ein fortlaufendes Unterneh- 
men bilden müssen und wirklich Terheifst der Vf. 
diesen Heften noch ein Paar von gleicher StSrke fol- 

5en zu lassen, in welchen besonders. die Zustande 
er englischen, dänischen und helyetischen Kirciie 
In das Auge gefafst werden sollen.'^ 

Die in den Torliegenden Heften mitgetheilten 
AufsStze sind fast alle geeignet, die Theilnahme des 
protestantischen Lesers in hohem Grade in Anspruch 
zu nehmen , wenn auch bei einigen den Herausgeber 
mn speeielles, ja oft persünliches Interesse allzusehr 

Gleitet zu haben Scheint. Auch dürfte die Darstel- 
Dg etwas zu breit gehalten seyn. 

Wir betrachten nun die einzelnen Mltthellnugeo 
fler Reihe nach« 

EtMtee Heft. Ihr. Martin Lutker und T%Mna$ 
M&nzeri eder über den unterschied einer Keforma* 
tian und Revotution S* 3 — 60. Die von manchen 
Seiten schon oft gehörte Behauptung, Luther sej 
der Yorlüufer der Demagogie unserer Tage und im 
Grunde ein KevolutionHr, ein Agitator n. dgl. gewe- 
sen , veraiilafst den Yf. das Leben Mänzers uach deu 
Torliegenden Beriichten zu schildern , es der weisen 
MXfsigung Luthers gegenüber zu stellen und so end- 
lich das Resultat zu gewinnen „die religiös • politi- 
schen Fanatiker, die Demagogen unserer Tage fin- 
den ihr Yorbild nicht in Luther ^ sondern Ja Tho« 

grgäiui Bi. Mur J, L. Z. 



mas Münzer.^ Wenn auch Niemand dies BrgebniCs 
im Allgemeinen anfechten wird, so möchte es doch 
Ylelen ein Nimium erscheinen , wenn die St. Simo« 
nisten, das Hamhacher Fest, die Yersaramlung am 
Steinhölzli als Reflexe Münzerscher Yerkehrtheit 
angeführt wenden und sogar behauptet wird, „letz- 
terer werde , wenn er heute wieder kSme , die Paro* 
1e$ d^un creyant ^ willig als ein Product seines Gei- 
stes anerkennen. 

PrüfxtM einer neuen Hypothese über den Anfang 
der evangeUschen Kirche 61 — 114. Hr. Dr. Ste* 
phani hat poet festum d. h. nachdem die ganze prote- 
stantische Kirche 1817 und 1830 Jubilüen gefeiert, 
den Einfall gehabt, in einer erst in vorigem Jahre er- 
schieneneii Schrift den Geburtstag der Reformation 
und der evangelischen KJrche auf eine neue Weise 
zu bestimmen , auch die Aufforderung an die Nach« 
kommen hinzuzufügen „diesen wahren Gebnrtstajc 
doch ja nicht ohne Feier vorübergehen zu lassen.^ 
Es ist dies nichts anders als die Schlu/esitzung des 
CmeiK T)ridentinufn , durch welche erst die evangel« 
KJrche von der römischen emancipirt ward: deii 
Anfang des Reformationswerlcs bildet aber nicht der 
31. Oct. 1S17, sondern die Opposition Ludteigs des ^ 
Baiem gegen den Papst. Hr. Dr. Axtgusti sucht dieso 
unstreitig barocken Einf^ille mit allen Waffen der 
Gelehrsamkeit zu bestreiten, wobei gegen den Ur- 
heber derselben auf mannigfache Weise polemisirt 
wird ; allein wer möchte hier nicht ausrufen : Quel 
brmt pout une omelettel Ist die Geburt der Kirche 
aus dem Schoofse des Tridentinum nur eine Wech« 
selbalgsgeburt (S. 85) und ist das Ganze (woran 
nicht zu zweifeln) nur als ein Curiosum zu betrach- 
ten, was gewifs keine neue Jubilarfeier herbeiführen 
wird , so sieht man in der That nicht ein , warum 
eine so weitläufige Widerlegung nöthig war. 

Die Refbrmttftons' Propheten S. 115— 163. Die 
Untersuchung dreht sich mevst um die Job. Hufs in 
den Mund gelegten Prophetien {Centum annis revoh^ ' 
tis respondebitis mihi). Der Vf. wagt keine Ent- 
scheidung, neigt sich aber zu der Ansicht, jene 
Worte dem Hauptinhalte nach für authentisch anzu- 
erkennen. Als der zweite Reformationsprophet wird 
der thüringische Franciscanermönch Johannes Hillen 
vorgeführt, der gegen den Anfang des 16ten Jahr- 
hunderts, von seinen Mitbrüdern angefochten, ge- 
Xufsert haben soU : Es wird ein ander Mann kommen, 
wenn man schreibt 1516, der euch Mönche tilgen wird 
und der wird vor euch wohl bleiben, dem werdet ihr 
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Mie4f mder$lehen lilonnen. Hr. Dr. AugtiHi hat mit 
Sorgfalt alle über diesen rätliseUiaftett Möneli y^p- 
handeoeo Nachrichten gesammelt,* die jedbeh nur 
ein spSrliches Licht über seine Person und die nJU 
hern iJmatlinde seines Orakels verbreiten. » 

Der Pietismus in Jena^ in der O'sfin Bälfte. det 
IHten Jahrhunderts. Nebst einigen allgemeinen Be- 
merkungen. 8. 164 —221. DaCs der VI. die £esohM« 
Hang des Ptetismas in Jena zum Gegenstände einer 
Monographie machte ,3 rührt nicht Mos aus einer in- 
dividuellen Yorliebe für jenen Ort, sondern aus der 
Betrachtung her, dafs Jena damals den Ciilmina- 
tionspunkt seiner Blütbe erreicht, dafs die beiden 
MHnner, auf denen der Forwurf des Pietisuius la« 
Meie\ J. F. Budäeiis und J. G. fValch nocli immer 7f| 
den bedeutendsten Zierden der Theologie gerechnet 
liverden müssen, dafs endlich einige nicht unwich- 
tige handschriftliche Nachrichten sich in den Händen 
des Tfs. befanden. ^^ Diese enthalten aber eine wei- 
tere Ausführung einer im Jahre 1729 gegen die theo« 
logische Facultät zu Jena erschienenen Controvers- 
echrift. Die Mittheilung des zur Charakteristik der 
damaligen Polemik wichtigen Manuscriptes ist sehr 
dankenswerth. Merkwürdig ist die Art und Weise, 
Wie dqr Professor Weissenbom entschuldigt wird, 
die Yertheidigungsschrift seiner Qolief(6VL Buddeus 
und Walch mitunterschrieben zu haben: „der ehr- 
liche Mann ist von zweien bösen Collegen umringet 
und der Zustand seiner Gesundheit gestattet ihm 
liicht, sich tSfflich mit ihnen zu alteriren.^ 

Uisiorism •'kritische Bemerkungen über das neue 
Gesangbuch für die evangelischen Gemeinen der JW« 
vinz nestphalen und BMinland (1835 erschienen) 
8. 232 — 307« -^ Ein interessanter JBieitcag zu der 
jetzt 60 viel besprochenen Geschichte unserer Ge- 
sangbücher. Man gewinnt von dem westphiUisch- 
rheinischen eine deutliche Anschauung und kann nur 
die Eedenken des Hrn. Dr. Augusti über die Auf- 
nahme einiger veralteten Lieder von L»mpe, die be- 
rüchtigte oOste Frage des Heidelberger -Catochis«* 
mos u. s. w. theiten« Nicht kann aber lief., ^qv sich 
nonst keineswegs mit Teufelsbannen abgiebt^ mit 
dem Yf. einverstanden sejn^ wenn er dc^eLieJ „Nun 
tuhen alle Wälder^ in aUen seinen Ausdrücken ver- 
fheidigt. In ihm, wie in vielen andern lutherischen 
Abendliedern werden Bitten zu Crott gerichtet 9, uns 
vor den Angriffen des Satans zw bewahren, der in 
der Nacht den schlummernden Froromen zu schaden 
suehe.^' Für den betreffenden Yers de;» Gerbard- 
schen Lieäes: 

' Will Satan uns Tertchlin^en », 

So lafs die Engel »in^enr 
IMes Kiod soll an verletzet, sejn» 

lat man zwar zur Yertheidigung 1 Petr. 5, 8 geltend 
gemacht, wo aber der Apostel fene verkehrte Lehr^ 
Yo)n Einflnfs des Satans auf schlafende Fromme kew 
neswegs insinnirt. Vielmehr kann für diese Aiir 
sieht nur die Apocrjphenstelle Weish. 17^ 3 ff. 
angeführt werden» aus wekher auch die- altkirch- 
licben Dogmatiker ihre Conso^enzen ziehen. Nach 
dea Rec«, Meinung nuils man demnadi allerdings soJU 



ehe widerebristCche, ja nicht aBgenhrliehe'YersC«!«» 
; Inng •«► solchen alten* Liedern zu bannen suchen aiad 
auch für^die obigen Yerse schreiben : 

Will Uabeii an« umringen « 

So lafs die Engel sinken: 

Dies Kind «oll uoverTetzet «eyn. ^ 

Neue Aaenden- Kritik S. 308—332 mft dem 

*Moito: „ J fi fit n du m » eecejubes^ leeiorj renovare do» 

Jorem^'* • — neben allgemeinen Bemerkungen, eine 

iSusammehstellung der Modificationen , welche für 

•«die Agenda der Provinzen Aheinland und Weslpha- 

len beliebt sind« 

Zioeites BefU Betrachtungen über den gegen^ 
wärtigen Zustand der Kirche und Theologie im Kor^ig^ 
reich der IViederlande. S. 334 — 509. • Dieser sehr 
Hmfangreicfae Aufsatz, dem ein ^^prologus gafeatus^ 
^.357) gegen verkehrte Anffassung der niederlän- 
dischen -Kircbenverhältnisse veraurgeht, ist wohl 
unter allen Beitr?igen der schätzbarste; denn wenn 
auch mit grofser Yorliebe für unsere nordwestlichem 
Nachbaren geaahrieben und. durch überflüssige Za* 
that zuweilen etwas breit geworden, giebt er eia 
sehr anschauliches Bild,, das meist richtiger, seyq 
mag^. als man es nach den bisher bekannten Notizen 
zusammensetzen konnte. Um nur eins herauszuhe- 
ben, so wird treffend nachgewiesen (S* 483 ff.) , wa- 
rum bei den holländischen Theologen die christliche 
Patristik und Archäologie in sogeringer» die jüdisch- 
biblische Alterthum^kunde in so bedeiutendem Grade 
bearbeitet erscheint« ,9Es zeigt sich hier der höchste 
Grad von c;ilvinischen Anti - Catbolicismu&urid dessen 
Ritnaldienst, zumTbeil zugleich auch Abneigung ge- 
gen Grundsätze und Praxis der Lutherai^er und £pi- 

scopalen Es ist aber um so mehr ein künftiger 

Fortschritt in diesem Theile der historischen Theo- 
logie Z.U erwarten, da man bereits angef.ingen hat, 
die Yervollkommnung des äufs^rlichen Gottesdien- 
stes zum Gegenstande besonderer Untersuchungen 
zu machen. ^^ 

Die Lutheraner des alten und neuen Lichts in den 
Niederlanden und in Deutschland S. 510 — 553« Seit 
dem Jahre 1783 zeigte sich in der lutherischen , sehr 
bedeutenden Gemeinde von Amsterdam (gegen 30^000 
Seelen und 6 Prediger) zuerst eine Differenz der reli- 
giösen Denkart und 1786 reichte die orthodoxe Par^ 
tei, einen alten Prediger Hamelon an der Spitze, 
zehn Anklageartikel gegen hiehrere ihrer Geisfuchen 
ein, des wesentlichen Inhalts: dafs diese die wich- 
tigsten Grundlehren des Christenthuras, Dreieinig- 
keit, Lehre von der Ycrsehniung u« s« w«. wissent^ 
lieh in ihren Yorträgen übergingen« Dsk die Hegten 
rung in Folge dieser Beschwerden nicht gegen die 
betreffenden Geistübhen einschritt, trennte sich 
Uamelans Partei und eonstltuirte 1791 einen ei- 

f.enen kirchlichen Yercin ,,die Kirche des alten * 
Jchts oder die hergestellte ..Gcm^jn^ ^^ — und trotz 
mehreren YarschiHgen zur Vereuügung existiren 
noch gegjenwSrtig in den NicdcrLinden 7 hergestellte 
Gemeinen mit ip Pred/gern und 11 — 12,000 Seelen 
zu Amsterdam, EifkhuyzQn^^ Medeniblick, Qorin^ 
chem,;, ZwoUcj^ Haiingen j^ und im. Uelder (S,.525}»-^ 



> • 



Nun» j^ JAirUAR 1899. 



£' 



JLuf diese elt-lath^rieAe Gemeine hat unter 4en se- 
^ratistiachea Lutheranern unserer Tage besonders 
>r. Guericke (Haodb. derKirchcng. 2tc Aufl. 1837. 
S, 1087) sich berufen und diesgiehtHn.AtigusiiaelQ" 
^g;^aheit, die gHnzUche Yersohiodi^nheit der Verhält- 
misse so wie überhaupt die Injconsequenzen und Yer- 
iLohrtbeiteii der deutschen Lutheraner ai^^ine milde, 
itoch treffende Art nachzuvreiaen , wobei denn auch 

Sein persönliches V^rbältnifs zu Dr. Scheibel zur 
Sprache kommt. Zu beachten und nach manchen 
jSciten hin interessant. ist der Scblufs des Aufsatze« 
i(S. 553 ff.). ,,Bei weniger Selbstvertrauen wiirden 
fiie. mehr Bedacbtsamkeit und Vorsicht angewendet 
uad mehr Rücksicht auf die Stimmen derer, die sie 
doch als redUche und. in der Hauptsache mit ihnen 
Übereinstimmende MHnner kannten ^ genommen ha- 
J>en« Aber sie waren so befangei| in ihrer Ansicht, 
dafs sie es gar nicht zu bemerken schienen, wie 
selbst die Letzten unter denen, die bisher in der 
Vertheidigung der Jüechtglltnbigkeit gieichen Eifer 
bewiesen , von ihnen sich abwendeten und sie ihrem 
Schicksal iiberliefsen« Sie stehen nun, von lauter 
Abtrünnigen umgeben und mttssen die ünmölicbg- 
keit fühlen, für ihre Sache Beifall und Erfolg zu 
linden« Sie werden sich freilich durch mancherlei 
Exempel der Vorzeit, durch biblische Sprüche, wie 
Ps. 91, 7 und durch stoische Sentenzen, wie: ei 
fracius ilhbatur qrbU^ iniqmmdum ferient ruinae u. a« 
zu trösten wissen, aber dennoch wird es« jeder be.- 
klagcn^ der ihre guten Efgenschaften zu schHtzen 
weifs, dafs ihnen nur dieser Trost,, der zuletzt doch 

nur ein leidiger Tro^t ist,, noch übrig bleibt.. 

Es läCstsich übrigens mit Grund erwarten, dafs in 
einer Zeit, wo die Amnestie selbst für die'gröf»» 
ten Verbrechen an der Tagesordnung ist, sie, deren 
Schuld in moralischer Hinsicht gewifs die geringste 
ist, von derselben nicht ausgeschlossen bleiben vi er- 
den» Ja, ich bin überzeugt,, dafs man, um ihr Ge- 
wissen zu. schonen, nicht einmal eine förmliche re^ 
iractalio erroris von ihnen fordern^ sondern sieh mit 
ihrem efnfuchen Versprechen, sich künftig aller 
separatistischen Versuche zu enthalten^ begnüge» 
werde." — 

Der Cahnnismiis und der Staat ^ eder über die- 
.Veriräglichheit des Calvinischen Ktrchenregünenis mit 
den verschiedenen SiaaUverfassungen S..556 — 609 — 
eine gründliche und ansführliche Beleuchtung, der im 
vorigen Jahre erschienenen Schrift von Weber „Ge- 
schichtliche Darstellung, des Calvinisraus- im Ver- 
hKUnifs zum Staat in Genf und Frankreich bis zur 
Aufhebung des Edicts von Nantes*'^ 

Der am Schlüsse des ersienHehes für das ztoeite 
verholTsene Aufsatz ^^ Gottfried Arnoid und August 
Neander als Kirchenhistorikcr^* scheint für ein späte- 
res Ueft aufbehalten zu sejn. Jd/» 



MmtfoH^oni prooemiis, notfs, rariis leettoni» 
bus illustrata , nova auctoris vita historia litte^ 
raria ei indicibus tocupleiata, cura JFvv Gut?» 
honder. Tom. I» P» I.. sex libros de saecrde^ 
tio contiuens. 1837. XU u. 76 S. 4. (22gGr.), 

Zu den Urtheilen Luthel«; 'deiche nie von sei- 
ner Kirche angenommen siikl; gehört auch das über 
€far jsositomus , den er ,, einen WHseher mit einem 
WMsten unordentli^ben Hatiien nnd Gemenge vn^ ei- 
nem Sack voll NVorten, da nichts hinter ist"^ za 
ncnneri sich erkuhol, freih'ch aber auch dabei be- 
fürchtet für „einen^Apostaten und Mamelucken"^ ge* 
halten zu werden. Wirklich haben auch die Prbte* 
stanten von jeKer gerade den goldenen Redner der 
griechischen Kirche hoch geBalten : das hier ange» 
fangene Werk liefert nach für unsere Zert d^n Be* 
weis. Man hat hier nicht eine gelehrte kritische 
'Auspbe des Kirchenvaters zu erwarten, wenn auck 
Hier ritel selche Hoffnungen erregen könnte, sen-* 
dorn Hr. Dr. Lomhr verfolgt, wie er selbst mit Ent- 
schiedenbeit versichert, nnr praktisch -ascetische- 
Z wecke : ^^Suscepimtts hane molem laboris neque tira^ 
num in mum , vi ii graecam linguam e S. Chryseisfo^ 
mo diseerent aut gmmmatices in eo Studium exerce^ 
rent: neque ut ipsi eenjectitväs adkut inaudüas pro^ 
peneremuBf aiif, doetorem umbraiic\im agentes quaei' 
etionem t utrum &iu %i an Siä t/, fcfru«n Joannes tm 
Johannes et sie pm^o seribendum sit^ excesteremusy äf 
Ullis hujuscemodi mimitHs eperam' daremus seu potiue^ 
nugaremur. Eo tanfitm censitio-paramus hanc editionem^ 
ut theologi jwriores partter afgue saeerdotes aetate 
gusves^, eartUortim Ubrm^nm lectione nom capitmt iwi*- 
nertt rite administrandi vmtamentxi indeque magw 
mag!sgue idoneos officüssese praesiareelabwetUC^ — 
So haben -wir dann dem Werke , was nichts weiter 
anspricht^ als KenntnrCi des- Chrjsestomue unter de» ^ 
Geistlichen aligemeiner 24» machen , nur glückliche» 
Vortgang ^u wünsehen* und sprechen daher die HoflP 
nnng aus, es werde das Leben^ dem unser Buch i» 
der grotesken Dedication „ VITAE'' geweiht ist,, 
sieh seines Schützling» annehmen und ihm ein^ 
wahre vita vitalis verlethen» JM^ 



P A T R I S n K. 

fiunoLSTADT tt. Leipzig, b. Engelmann: Sianctt 
Ptitris Nosiri loafmis Chrgsosiomi Opera praSf^ 
stanfissimay graece et latine ad fidem optimorum 
libravurn^^ ffraeseriim ad editionem IK B^ De 



tEiPzm, b. Wwttqjr 5. Gregopii Ngssefii de Anvnof 
et Resurrectlone Dialogus» Graece et latine ad 
Codicum MSS. fidem recen^uit et Ulustravii le^ 
Georg. Krabingerm^ Bibliotb. Keg. Monacensisi 
€ustos. 1837. XVI h. 374 ». 8. (2} Rthlr.) 

In der Vorrede berichtet der Herausgeber über 
die wahrscheinliche Abfassungsxeit des Dialoges,, 
welchen IV^oiiW mit Recht einen Uyog fiux^og xalr 
niQiicuXXfjg nennt,, und den kritischen Apparat, der ihni^ 
zu Gebete stand» Schon dieses^ Vorwort föf^t vep-^ 
muthen, dals man hiev Neues und Gediegenes xu er* 
warten hat,, wie denn schon die geschehene Ver*- 
gjeicbnog mehrerer noch unbenutzter Handschriften« 
dem- Werke einen bleilienden Werth sichert. S. 1 — 
159 folgt der Text des Dialoges mit gegenübcrsts* 
hender revidirter lateinischer Üebersetzung des. Siiai«^ 
nus und AugentiuS]^ dana die Annotuiiones S, IGtt — 
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364^ tneist krUiscb-gramafiBcliM InliiilÜL ^Mk anch 
der SadierUSiüng nicbt ganz fremd. Biii fleifsig 
gearbeiteter Index Graeens und LaU$M$ aebliebea 
das ganze Werk, wektiM aiek «of vrfirdige Weiae 
den ausseieiehMtateii Leiatungen der philologiachett 
f atristik äii die Seite -etolleii kann and daran ala er- 
•wünaclite BraÄeiniMig «of einem Felde n begrüben 
ist, das nach ae aehr der Bearbeitung bedarf. — Dan 
Aeoaaere den Buehea iat aebr nnaj^ecbend« IM. 
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kathnlf acben Littirgik nnr Irgend rertranf , wen 
gegenwVrtfge BeacbaiFeabeit rieler katboliaeben 
reroenlen nicbt ganz nnbekannt iat, erUfat nna 
wifa gern den Beweia ffir diese Bebanptnng, 
wie der Vf. S. 30 selbst eingeatebt, viele MitgliMi 
seiner eigenen K.irebe mit nna tbeilen. — S» 
aagt der Vf. : „ Die bemikeilende Behanitmia ^§er 
iJimym ä^ chrülkätMieeheH EeUgiM heißt Lifvr*^ 
gik. Die Litnrgik der cbriatkatboIls«ben Rdtgten 
ist alan die beortbeilende Darstellung der cbristkn- 
tboliseben Liturgie, oder die Daratellnn^ aller ~ 




Passav 

ckriiikaiholischen 

1836 

Wir kennen daa grörsere Werk des Yfs. niebt, 
nns dem Verliegendea nach der Vorrede ein Ana- 
2ii£ sejn aoU« Im Ganzen baben die katboliaeben 
Tbeologen den liturgischen Gegenständen eine weit 
^ai>fsere Aufmerksamkeit und einen viel mObsamern 
Irietfs auch in Schriften gewidmet, als die proteatan-' 
4i8cben und daa wird man ganz natürlich finden, 
.^?enn man bedenkt, von welcher ungleichen Wich- 
tigkeit diese Wiaseaschaft für die verschiedenen Kirw 
eben Ist, denen sie angehören. Wenn nSmlicb die 
liturgischen Handlungen in der katholischen unbe- 
•ntritten die erste Steile bei dem öffentlichen Gottes- 
dienste und andren kirchlichen Verrichtungen ein- 
nehmen , ja wenn viele derselben rein liturgisch sind, 
so verhält ea sich damit ganz anders in der evangeli- 
aeben Kirche« Denn trotz der Versuche, die man 
in neuerer Zeit hin und wieder gemacht bat, das II* 
turgiscbe Element auch in dieaer mehr zu heben, 
was kein BinsichtsvoUer an aich tadeln wird , aon- 
dern nur loben kann ; tritt es doch noch immer aicbt- 
bar gegen den Hauptbestandtheil des protestanti- 
schen Gottesdienstes, die Predigt, zurück, und daa 
wünschen wir, ml^e ja auch fernerhin so verbleiben. 
Für christlich -protestantische Theologen dürfte da- 
her eine Schrift von dem Umfange der vorliegenden 
nicht ein Gnmrfrr/i, sondern vielmehr ein aus- 
führliches Lehrbuch der Liturgik genannt werden. 
Der Vf. , der sich einen Schüler Sailer*e nennt , be- 
hauptet, dafs er nach Anleitung von diesem den 
ersten Versuch zu einer mssenschaftlichen Behand- 
lung der Liturgik seiner Kirche gemacht habe, und 
wir müssen ihm nachrühmen, dafs sein Streben un- 
verkennbar ist, die einzelnen religiösen Ceremonien 
seiner Kirche auf ein gemeinsames Princip zurück- 
zuführen und dieses selbst zu begründen. FOr ka- 
tholische Geistliche, die eine Menge unerweislicher 
PrUmissen dazu ihm einrHumen , ist ihm das auch in 
gewissem Grade gelungen , für jeden andern vdssen- 
schaftlich gebildeten Mann, namentlich jeden nicht 
seiner Kirche zugehörigen Theologen, mnfste es ihm 
aber mlfsglOcken , weil er wirklich etwas Unmög- 
lichea begonnen bat. Wer mit der Geschichte der 



tbeileiider Form.^ Daa lassen wir uns gefallen; nbsr 
wenn S. 30 behauptet wird, dafs „if/e Lihnrgfk ab 
Wieeentdkaft der Liturgie der dkrüthatholüehen Itett^ 
gion absoMen Werih habe**: so können wir nicht ei»- 
verstanden aejn mit dem darauf folgenden Beweise 
für diese Behauptung. Er lautet: „Die cfarisfkafbo* 
lische Religion lat dem parteilosen Forscher die al> 
lein völlig auf olijective (sie) Wahrheit ruhende Re» 
ligion. Nun zeigt die christkatholische Liturgik 
sowohl wie der Katholicismns gleichsam sichtbar 
und hörbar in Leibesgestalt auf der Erde berumwan-- 
delt, wie er leibt und lebt: ala auch, wie diesen 
sichtbare und hörbare Hemmwandeln mit der Lehre 
aelbst innigst barmonirt. Wie sollte sie daher jedem 
auf wissenschaftliche Bildnng Anspruch machenden 
Menschen nicht erwünscht, theuer und wissenswertb 
sejn?^ Wer es sich so leicht macht, der kann frei- 
lich Alles beweisen. Wir haben diese kurzen Stel- 
len angeführt, als Beispiele von der Darstellungs- 
und Demonstrationsweise des Vfs., und zum Belege 
unsere oben ausgesprochenen Vrtheils, dafs seine 
wissenschaftlichen rrincipien auf sehr schwachen 
oder eigentlich auf gar keinen Gründen beruhen« 
Auf das Einzelne können wir hier nicht eingeben, 
und bemerken daher nur noch kurz, dafs der Vf« 
seinen Stoff ganz aacheemgfs in folgenden 4 Thei- 
len behandelt: /. Tlhetl. Liiurmk der Sacramenie. 
IL L. d, Benedietianen. IIL £• d. Gebeteformuta^ 
rie9h. IV. L. d. heil. Zeiienj Oerter^ Sad^en^ Gänge 
und Ges^llschapen. Eine ausführliche MuilUanz^ge 
erleichtert zwar aehr daa Auffinden der einzelnen 
GegenstSnde, ersetzt aber doch nicht ganz den Man- 

Sei der verschiedenen Indices , welche sich sonst bei 
ergleichen Schriften linden. Hiebt Mos katboliscbett, 
sondern auch protestantischen Geistlichen , die sieb 
eine nShere Kenntnifs von den Ceremonien u. s. w« 
der katholischen Kirche verschaffen wollen, empfeh- 
len wir diese Schrift, zumal sie ohne bittere und lei- 
denschaftliche Ausfälle gegen die Bekenner andrer 
(ebrlstlicben Confessiotten abgefafst, auch auf gu« 
tem Papiere deutlid und im Gänsen correct abge* 
druckt ist« 
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Lkipiio , b. Barth : Lehrbuch fiir ImtitHiianen 
wul GeschUAie de9 RömUchen Privatrechts toh 
Dr. Friedrich Adolph Schillittgj ordentlichem 
ProfeMor des Köioisehen Rechts, Beisitzer 
der Jaristett - Facaltflt und des Üniversitfits-. 
Berichts zu Leipzig, Doroherra zu Naum- 
burg. — Zweiter Band, die Institutionen in 
Verbindung mit der innern Reehtsgeschichte, 
und zwar den allgemeinen Theil und das Sachen- 
recht enthaltend. 1837. Xiyn«754S. gr.8. 
(3 RtUr. 12 g(jr.) 
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^fer bisherige Mangel fines ansgefOhrlen Lehrbu- 
ches, welches die Institutionen und die Gosehichto 
des Römischen Privatrechtes mit einander Terbindef, 
war für diejenigen Docenten , welche beide Lehren 
vereinigt in einer Vorlesung Tortrogen. oder doch — 
nur durch den Mangel eines solchen Lehrbuches Ter- 
hindert — Tortragen wollten, zu fühlbar, als dab 
nicht die Tor fünf Jahren geschehene Ankfindigung 
eines solchen jenen Lehrern bitte Freude gewühren 
sollen. Diese Freude aber stie|;, und tbeilte sieh 
auch denen mit , welche es Torziehen, Institutionen 
und Geschichte des Römischen Privatrechtes getrennt 
vorzutragen, da dem Unternehmen der Name eines 
Mannes vorgestellt war, der es verbürgte, dafs, 
mochte die Methode gerechtfertigt erscheinen oder 
nicht, nur Tüchtiges in diesem Buche geleistet wer- 
den könne. Für diese, zu denen der Rec. auch nach 
dem Erscheinen dieses ausgezeichneten Werkes ge- 
hört, hat dasselbe, so zu sagen, nur ein theoreti- 
sches Interesse. GewiCs aber wird Jeder es billigen, 
dals der geschützte Verfasser den ersten Band , wel- 
cher aufser der bereits 1834 herausgegebenen Binlei- 
tong die aulsere Rechtsgeschichte enthalten soll, zu- 
letzt herauszugeben beabsichtigt, und mit dem zwei- 
tea Theile begonnen hat, dessen Aufgabe es gerade 
ist, die Institutionen mit der innern Rechtsgesehichte 
verschmolzen darzustellen. Der dritte Band soll 
dem Plane des Vfs. nach das Obligationenreoht, das 
Porsonenrecht , das Erbrecht und eine historische 
Uebersicht des Proeesses enthalten. Jedoch nach 
der nur zu billigenden Ausführlichkeit, nach welcher 
der Vf. in diesem zweiten Bande den allgemeinen 
Tbeil und das sog. Sachenrecht abgehandelt hat, ist 
wohl mit Gewifsheit zu erwarten , daCs der ''-'^^- 

grr*M. Bi. jutr d.L.Z. ite. 



Band nur die Lehre von den Obligationen und Perso«* 
nen , und ein vierter die Lehre von der Erbfolge als 
viertes, und die Lehre voni Civil- Processe als fünf- 
tes Buch (wie es im §• 101 und §. 111, Note h nicht 
ganztübereintimmend mit der im $. 4 gegebenen Ue- 
bersicht heifst) enthalten wird. Hierdurch mufs al- 
lerdings diefs Lehrbuch zu einem so theuem werden, 
dafs nur wenige Studirende es sich anschaffen kön- 
nen; aber weiin gleich so der Buchstabe dieses Wer- 
kes nur in einem kleinern Kreise bekannt sejn wird, 
in desto gröfserm Maafse wird sein Geist Gemeingut 
werden, da es der Benutzung'^ zu Vorlesungen so 
reichen Stoff bietet. 

Der Vf. schliefst sich gröfstentheils in seiner 
Darstellung an Mackeldejs Ordnung an , dem er in 
der erstrebten gröfstmögliohsten Klarheit sehr nahe 
kommt, den er aber an Gründlichkeit und SorgfXltig- 
keit des Quellenstudiums bei weitem übertriflt. Nur 
darin weicht er von Mackeide j , und zwar mit Recht, 
ab, daCs er durchaus kein canoniscbes Recht ein- 
mischt , und im speciellen Theile die Klagen ans dem 
Eigenthume und den iura in re bei Gelegenheit der 
Wirkungen dieser Rechte, und zuletzt die Erlö- 
schungsgründe dieser RechtsverhHltnisse angiebt, 
wührena bei Mackeldej nach deren Beendigungsart 
isolirt die Klagen aus denselben folgen. Fast über- 
all wird bei einzelnen gröfsern Abschnitten auf die 
bei Mackeldej angegebene Literatur verwiesen , und 
vom Vf. stets nur die allerneueste dort noch nicht 
angeführte Literatur hinzugefügt. Bei Controversen 
bezieht sich der Vf. zuweilen auf die in Mühlenbmchs 
Pandekten , seltener auf die in dazu gehörigen Mo- 
nographieen, zusammengehöuften Büchertitel. In 
der Regel, nur mit wenigen Ausnahmen (z. B. in 
4.203, Notojf; §.217, Notejr), giebt der Vf. bei 
Controversen seine eigene Ansicht an, bald einer 
bisherigen Meinung folgend , bald eine neue aufstel- 
lend« Denn der Leser wird oft in diesem Buche, wie 
auch zu erwarten stand , feine und neue lexiealische, 
rechtshistorische, dogmatische, oder auf die rich- 
tige Systeroatisirung sich besiehende Bemerkungen 
eingestreut finden, obwohl natürlich, wie der ¥f. 
selbst es bescheiden eingesteht, bei dem so sehr 

Material auch hin und wieder einmal 
Versehen mit eingeschlüplt ist.' 



ein 



Der grolse Fleifs und die fast üngstliche Sorg- 
falt, mit welcher der Vf. die Quellen benutzt hat, 
zeigt sieh theib darin , dab überall die prignanten 
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Beweiflsfellen citirt und öfters abgedruckt sind, tbeils 
in der genauen BeriicksichtigUnK der zuerst von Hugo 
postulirten Wortfolge in den zusammengesetzten ju- 
ristischen Runstausarucken. Denn nicht nur, cfitfs 
wir hier die ausHugo^s neuesten Compendien zur Ge- 
nüge bekannten Abbreviaturen u. ti. und n. n. c#« v?ie- 
deriinden, sondern wir finden diese durch folgende 
Siglen b.u.a. (bisweilen auch umgekehrt), s.a.u. 
(selten auch umgekehrt) und «• m. v. W. (selten mit 
veränderter Wortfolge) vermehrt. Den meistens sehr 
zahlreichen Anmerkungen folgen b8ufig Zusätze in ein- 
facher und mehrfacher Zahl. Diese enthalten Gegen- 
stünde, welche vielleicht dem Y f. nicht wichtig genug 
waren, sie in den Text der Paragraphen aufzunehmen, 
wiederum aber einer ausführlichem Behandlung werth 
zu seyn schienen, als durch blofse Verweisung auf 
die Quellen sie in den Noten nur kurz zu berühren« 
Namentlich finden wir hierin Kunstausdrücke erör- 
toTt» und nur hier möchte die Besorgnifs des Yfs», 
zuweilen für zu weitlSuftig gehalten zu werden , hin 
nud wieder als begründet erscheinen, so z, B* bei dem 
Zusätze §• iO, der von S. 37 bis S.40 geht, über 
die Bedeutungen von aequiias^ die der Vf. bereits in 
einem Programm ausführlich begründet bat. Von 
den fünf und zwanzig Erinnerungen, die stets ganz 
nm Schlüsse einzelner Paragraphen sich finden , ist 
dem Rec« nicht gelungen, ein gemeinschaftliches Cri- 
terium zu ermitteln. Bald enthalten sie ausführliche 
Entwickelungen von bestrittenen, selbst von unbe- 
strittenen Rechtsmaterien , bald ausdrückliche Ver- 
v^ahrungen gegen etwanige Vorwürfe wegen der be- 
folgten Methode oder wegen eiaea übersehenen Ge- 
genstandes* 

Rec. iSCst jetzt einzelne Bemerkungen, zu wel- 
chen das Buch ihn beim Uorohstudiren veranlafste, 
mit dem Wunsche folgen , theils dafs der Yf. recht 
viele derselben bei einer heuen Ausgabe des Werkes 
zu berücksichtigen werth halten möchte, theils dafs 
der Leser erkenne, wie viel Neues und Gutes schon 
dieser eine Band enthalte. 

Wir finden im ersten Paragraphen eine Darstel- 
Inng „des Systems des Römischen Privatrechts , '^ 
'wobei jedoch nur von den Institutionen Jnstinians, 
den Commentarien des Gaius und von Uipians Frag- 
menten gefaandit, und eine Zusammenstellung der 
Institutionentitel nach ihrer Folge mit den einschla- 
genden Paragraphen von Gaius und den Titeln Ui- 
pians, 00 weit diese reichen, gegeben wird. Der 
Vf. erklärt sich gegen Hugo und dafür, dafs die Obli- 
gationen zu den res gehören. Seine Gründe beruhen 
zum Theil darauf, dafs die Obligationen in dem von 
dem Plane der Darstellung handelnden §.6, /• 2, 5 
mit dem Erbrechte, nicht mit den Klagen, zusam- 
mengestellt werden, hauptsSchlich aber auf dem all- 
Mmeinen Grunde , dafs aie Unterscheiduop; der drei 
Reehtsbegriffe : Recht ssubjecte, Rechtsobjecte , sie 
mögen Gegenstände von Obligationen oder von andern 
Rechten sejn (re#), und Scbiitzmittel der Rechte 
S0hon in der Rechtsphilosophie nothwendig begrün- 
dtt^eej« VVas nun diesen Hauptgrund be^ilTt, so 



Ufst sich an und für sich Hügels Ansicht , dafn dia 
Darstellung des Rechte in drei grofse Fächer, F 
sonen , Sachen und Handlungen zerfällt, eben so 
ans der Rechtsphilosophie vertheidigen ; undJn 
sonderer Anwendung auf das Römische Recht moebte 
schwerlich der Begrüf von Rechtsobject und der Be-- 
griff von res bei den Römern zusammenfallen. Aucb 
bat der Yf« den philologischen Beweis nicht einmal 
versucht , dafs res auch ein Object des ius obligtäianis 
bedeute, ungeachtet sonst dieses Werk reich mitplai« 
lologisehen Bemerkungen ausgestattet ist. Die an- 
geführte Institutionenstelle aber (§. 6 J. 2, 5: Ha^ 
de seryitutibus dixisse sufficwi. De Mrediiaie autesM 
et obliaaiionibus suis lods proponemus) möchte docii 
wohl durch den Gegensatz yonkereditas(res) und oft/r- 
gaiio mehr dafür sprechen, dafs zu den letztern ge- 
rade nicht die res^ sondern die actiones gehören. Im 
$• 3 stellt der Vf. genügend die Vorwürfe zusammen, 
welche die Institutionen Justinians wegen ihrer Un- 
vollstHndigkeit treffen. Diese leuchtet daraus hervor, 
dafs manche privatrechtHche Lehren darin ganz tiber- 
gangen sind, oder doch nur beilSofig und gelegent- 
lich berührt werden, oder ohne Erörterung der Prin- 
cipien^ in einzelnen Anwendungen vorkommen und 
dafs die meisten Lehren in diesem Systeme zu einsei- 
tig dargestellt werden. Hingegen der vom Vf. ge- 
machte Vorwurf der Unzweckm3ifsigkeit, welcher sieb 
bauptsHehlich in dem Mangel eines aligeraeinen Theiles 
gründet, möchte nicht so gerechtfertigt erscheinen, da 
die Nothwendigkeit eines solchen Theiies mehr iiaeh 
der jedesmaligen Ansicht des Zeitalters wechselt, als 
in der Natur der Sache gegründet zu sejn scheint« 
VoUstHndig hat der Vf. die Auslegnngsversuche der 
drei iuris praecepta nicht aufgeführt. Ihm scheint 
namentlich die christliche in einer Recension derZim- 
roeraschen Rechtsgeschtchte von Huschke ausgespro- 
chene Ansicht (Du sollst Gott über Alles, und Deinen 
Nüchsten lieben als Dich selbst) als die burschikose 
¥on Gramer in seiner Hauschronik aufgestellte Ans» 
legung entgangen zu sejn, welche dahin lautet: Be- 
trink Dich nicht; Wirf keinem die Fenster ein; Be- 
zahle Deine Schulden. — Commune {sc. omMum) 
ius hat allerdings im §. 1 /. 1, 2 und fr. 9 />. 1, 1 die 
Bedeutung von ius gentium ^ welche der Vf. im §.9 
zu ftote n hervorhebt; aber diese Bedeutung hat 
nicht dasselbe Wort in der von dem Vf. citirtea 
Stelle : Cicero in Verrem Act. I cap. 4 t. f. wo wir 
lesen : ' Hoc Praetore Siculi nefpte suas leges neque 
nostra SCta , neque eom$mmia iura ienuerunt. Hier 
ist wohl commune ius im Gegensatze der provinciel- 
len Gesetze und Einrichtungen zu nehmen, welche 
durch einheimische Gesetze der Siculer und durch 
besondre für Sicilien bestimmte Verordnungen des 
Römischen Senates angeordnet waren , so dafs com- 
mune ius so viel als Romanum oder civile ius bezeich- 
net, wie im fr. 20 pr. D. 29, 1 commune ius cwium 
Romanorum oder im fr. 8 />• 20, 3 commune und ci* 
vile ius identificirt, und im fr. 15 D. 28^ 6 dem pri- 
vUegium militum Entgegengesetzt wird, eine Bedeu- 
tung , die der Vf« auch im f. 13 hervorhebt. Dafs 
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Ale dicbofomigebe BiAtleilang des his in civile und ius 
gentium oder naturale die Xltere gewesen, dafür spre- 
ehen Dicht Mob die Tom Yf, im ersten Zusätze zu 
Aesem f. gegebenen Citate, sondern auch Analogieen 
irrie furtum manifestum nnd nee manifestum y res 
fnaneipi und nee maneipi^ scriptum his und non scri^ 
pttan* DerYf. leugnet iio f. 19 die Auflösung eines 
\Vidersproebs in den Digesten dadnrcli, dafs die 
Bf einnng eines jöngern Juristen den Yorzug vor der 
den filtern hallen soll. Reo. will auch hier dieser 
Regel nieht gerade das Wort geredet haben , jedoch 
die ,, wiederholte firklllrnn|; Justinrans in der Consta 
I>eo Auetore §• 6 und Censt. Tanta §. 10 und §. 20, 
dafs er allen für die Digesten benutzten Schriftstel- 
lern gleiche AnctoritSt und Wiirde beigelegt habe'* 
geht wohl nur darauf^ dafs Justinian den Einflnfs 
des sog. Cifirgesetzes vernichtet wissen wollte, und 
dafs der im Citirgesetze ausgesprochene Yorrang der 
fünf alten Juristen vor den ilbrigen wegfallen sollte. 
Im §• 15 unterscheidet der Yf. neben den Strafgese- 
tzen noch, wie{ gewöhnlich, dreierlei Gattungen von 
desetzen : gebietende , verbietende und erlaubende. 
Aber ob wirklich diese auf Modestins Ausspruch 
(legis virtus haec est : imperare^ vetare^ permittere, 

etnire) eebaute Eintheilung auf einen wesentlicheu 
nterscnied der Gesetze hindeutet, möchte bezwei- 
felt werden kiinnen. Denn nur die Fassung des Ge- 
setzes scheint es zu sejn, welche diese Unterschiede 
begründet. Enthalten nicht folgende drei Gesetze 

Einz densell>en Inhalt? Jedem ist es erlaubt, ohne 
ut und Stock in das Museum zu gehn; Niemand 
darf mit Hut und Steck in das Museum gehn ; Jeder 
tfoU Hut und Stock ablegen, bevor er in das Museum 
hineingeht? Und ist nicht das erste permissiv, das 
cweite prohibttiv und das dritte imperativ zu nennen? 
Daher möchte man geneigt sejn, diese für das We- 
sen der Gesetze gleichgillttge Eintheilung sanz zu 
Obergehn, wenn nicht die absolut gebietenden und 
verbietenden Gesetze auf der einen, und die sog. 
blofs permissiven Gesetze auf der andern Seite den 
Unterschied hervorbrXchten , welcher darin besteht, 
dafs jene durch Privatautonomie und Gewohnheit 
(|. 12NoteJlrk, §.8 Zusatz) weder aufgehoben noch 
geändert werden können, wohl aber diese. Im §. 18 
rolgert der Yf. consequent aus der allgemeinen Regel 
Att posterius derogat priori j dafs der Constitutionen- 
Codex den Institutionen und Digesten vorgehe. >Vir 
halten dafür zu unterscheiden. Für die wenigen Ge- 
setze aus dem Jahre 534, welche jünger sind als die 
Abfassung der Digesten und der Institutionen ist 
diese Regel unstreitig wahr. Fraglich könnte schon 
die Anwendung derselben hinsichtlich der Justinia-^ 
aeischen Gesetze sejn , welche wShrend der Zeit er- 
lassen wurden, als die Bearbeitung der Digesten 
vor. sich ging, indem diese, als von gleichem Alter 
mit den Digesten, ihnen auch gjunz gleich stehn niüfs- 
teo, und eine Aufhebung der Digesten durch sie 
nicht nngenonimen wcpflen könnfc. Aber man kann 
es v^'ohl durch ein argumentum adhominem crklilren, 
weshalb die Conipilatoren der Digesten sich um die 



wührend dieser Zeit heranskommenden Gesetze nicht 
kümmerten, ntfmlich um sich nicht. ihre Arbeit zu 
' Tergröfsern , die mit Bezug auf die in dem velus Cu- 
dex stehenden Constitutionen an|;efangen hatte. Dafs 
aber dieses Argument im vorliegenden Falle nicht 
trügt, dafiir fehlt es nicht an beweisenden Beispie- 
len. Wir wollen nur^aus den ersten beiden Jahren 
der Arbeit einige hervorheben. In der e. 4 C. 6, 29 
aus dem Jahre 530 giebt Justinian die Entscheidung 
dahin , dafs wenn ein Erblasser nur seine postumi 
post mortem naft einsetzt, doch utiliter auch die ante 
mortem nati darunter verstanden werden sollen ; nnd 
dennoch ist im fr. 10 D. 28, 2 die strengere Ansicht 
des Pomponius von den Compilatoren unverändert 
aufgenommen. Die bekannte c. 8 (7. 8, 42 ist 530 er- 
lassen ; und doch ist der ganze Digestentitel de novM- 
tiombus so compilirt, als hätte sie damals noch gar 
nicht existirt. Das fn 3 §. 1 D. 4, 5 spricht von 
der imagi^aria serviHs causa des Emancipirten gerade 
so als wenn die c. ult. (7. 8, 49 vom Jahre 530 gar 
nicht erlassen wäre. Der harte Satz, in Ansehung 
der correij die litis contestatio consumire die Klage 
in der Art, dafs dem Kläger nur das Gewinnen helfen 
könne, dafs er aber die angestellte Klage nicht aufs 
Neue anstellen dürfe, und dafs durch diese Consumtion 
das Recht und die Pflichtder correi debendi und creden- 
di erlösche, wird auch in Betreff der Bürgen, weil man 
sie als correi de6eni/i des Hauptschuldners betrachtete, 
im fr. 28 §. 1 und fr. 42 §. 1, D. f2, 2 noch aner- 
kannt; und doch war dieser Satz in Betcelf der Bur- 
gen ausdrücklich im Jahre 531 durch c. 28 C 8, 41 
aufgehoben. So hebt auch der Vf. selbst im §. 164 
Note h mit Recht hervor, dafs die Bestimmung de« 
fr. 16 D. 23, 5, nach welcher die an einer Sache noch 
vor ihrer Bestimmung zum Brautschatze bereits be* 
gonnene Ersitzung dadurch , da(s diese Sach« nach- 
her von der Frau dem Manne als Brantschatz enge« 
wiesen wurde, nicht unterbrochen werden soll, mit 
dem Sinne und Zwecke der zwar schon im Jahre 529, 
aber doch nach der Publication des vetus Codex er- 
lassenen c. 30 (7. 5, 12 nicht vereinbar sej. Hier- 
nach würde sich die vollkommene Richtigkeit des 
Vorganges des Constitutionencodex vor den Dige- 
sten auch für diese Constitutionen ergeben. Allein 
von der bei weitem gröfsten Zahl der Constitutionen, 
welche bis 529 erlassen sind, m^ichte keine Deroga- 
tion gegen die Digesten gelten, sondern beide Rechts- 
bücber möchten sich gleichstehn; und durch gegen- 
seitiges Ineinandergreifen und Combiniren der hier und 
dort angestellten Priocipien oder Ausnahmen das 
für »das Justinianeische Recht passende Resultat er- 
geben. Sehr zweckmüfsig trennt der Vf. die iano^ 
rantia iuris und die ignorantia faeti^ Jene ban* 
delt er bei dem Rechte iin objectiven Sinne §. 22, 
diese bei dem Rechte im aubjectiven Sinne, bei ih- 
rem Einflüsse auf die Willensbestimmung ab. 

Der $.31 beginnt also : Mit dem sog. Status fa* 
miliae in Verbindung stehend ist die Eintheilung der 
Menschen in solche, welche sui iuris (n. a. u.) und 
solche, welche alieni iuris (s. a. u.) sind« Die dafOr 



BR»ikWIÜReftBL]LTTBR Nim. 6. JANUAR 1838. 



47 

angeführten Bcwel»glellen fr. 1 pr. D. 1, 6, pr /., 1, 8, 
und Garn 1, 48, denen nocli GaiW 1, 49 and 50 zu* 
seriiirt werde« konnte, enthalten nur den claseiflchen 
Auedruck alieno iuri subiectus ^ nicht den nor durch 
xwei Titelüberschriften den Neuem so fteUufig ge- 
wordenen Ausdruck alieni tum, der aber niemals 
Nmsekehrt sich findet. Denn bei Psulus Recepiae 
Senieniiae V, 6 §. 8 ist nur von einer res iuris ulieni 
die Rede. Der Zusatz dieses Paragraphen sehliefst 
mit der hier wohl zuerst gedruckten Bemerkung, 
dafs die Wörter manus und mani^ium in der tech- 
nischen Bedeutung bei den Romischen Juristen nie 
,an und für sich vorkommen, sondern nur in bestimm- 
ten Verbindungen und Redensarten. — Die Ver- 
schiedenheit in den Rechten der Frauenzimmer be- 
ruht allerdings auf den vom Vf. im §• 34 angegebe- 
nen Grfinden , aber auch auf blofsen Privilegien, wie 
diefs bei dem Privilegio des Heirathsgutes wohl der 
Villi sevn mag. — Der Vf. hat im $. 39 nach dem 
Vorgänge von Hodestinus in fr. 4 §. *4 D. 38, 10 die 
eognatiö in die naturalis per se, die civilis per se und 
in die quae idroque iure eoi^currente eopulatur ganz 
richtig getheilt; er glaubt aber, dafs das mittelste 
Glied dieser Eintheilung, die blofs juristische Ver- 
wandtschaft durch Adoption begründet wird. Diefs 
möchte sich aber nicht begründen lassen. Freilich 
sagt es so Modestin in der oben genannten Stelle« 
Aoer diefs ist ein zum Theil antiquirter Rechtosatz 
jreworden, seitdem Just inian in der c. 10 (7.8^ 48 fest- 
gestellt hat, dafs die tu adoptianem datio an einen 
Nicht -Aseendenten nur ein Intestaterbrecht des 
Adoptirten gegen ihn begründe« Die frUhere, von 
Modestinus genannte Wirkung der Adoption m>11 nur 
•intreten, wenn schon vor der Adoption ein Ver- 
w^ndtschaftsverhRltnib existirte. Dann bewirkt die 
hinzutretende in adoptionem datio entvveder blofs eine 
Yerstlirknng des auch schon neben dem natürlichen 
vorhandenen juristischen Verwandtschaftsbandes , 
oder sie kann auch zu einer blos natürlichen Ver- 
wandtschaft die bürgerliche hinzufügen, wie in dem 
Falle wenn der natürliche Sohn meiner Tochter sich 
hatte arrogiren oder legitimiren lassen, und derselbe 
darauf von dem paier arrogaior oder legiiimaior mir 
in Adoption gegeben wird. Stellen wir aber statt 
der Adoption die Arro|;ation als Beispiel hin, so 
ist die Ansicht ganz richtig, dafs die in aifro^a- 
ii^nem datio an einen Extraneus für diesen die ju- 
ristische Verwandtschaft allein erzeuge. Sehr gut 
Ut aber bei dieser Gelegenheit die Bemerkung des 
Vf. dafs, wenn gleich die Ehefrau bei der stren- 
gen 'Ehe /i/toe loco gegen ihren Mann war, so doch 
eben ihr VerhHlf nifs nur der K.indschaft vergleichbar 
war, weil das Fortbestehn der Ehe nicht möglich 
gewesen wllre, wenn sie im strengsten Sinne als 



Tochter ihres Ehemannes bitte gelten seilen; Mit, 
vollem Rechte leugnet der Vf., dafs nach Römischem 
Rechte eine sogenannte spiriiualis cognaiio entotehe^ 
indem nur durch die Taufe zwischen Pathen uücl 
Taufzeugen ein Eheverbot begründet wird. — ^idit 

Sanz passend möchte folgender Satz im $• 40 ausge- 
rückt sejn :' „Es ist die linea recia entweder sup^^ 
rior oder infnior^ je nachdem sie von dem Erzeugf- 
ten za dem Erzeager aufwXrto , • oder vom Erzeugter 
^u dem JSrzengten abwXrts geht.^' Besser möchte, 
der üedanke so lauten : die Kneu reeta kann man io 
die sujßerior and in die* inferior theilen ^ je nacfadeoi 
von einer in der Mitte stehenden Person in die Höhe 
(ihre Ascendenz) oder in die Tjefe (ihre Deseendenz) 

Sezählt wird. Denn superiar und inferior Knea ist 
urchaas etwas Relatives zu einer bestimmten Per- ^ 
son. Aus Servius ad Virgüii Aen. V, 412 und /st- 
iforj Origg. 9, 6 beweist der Vf. §. 41 Note f, dnb. 
germanus auch den halbbürtigen Bruder durch die 
Mutter bedeute. Da der Vf. im Texte des §. 42 he- 
merkt, dafs auch die, welche nnmittelbar unter /e» 
mandes Gewalt stehn, die sui^ Agnaten heitsen, 
wenn gleich der gewöhnliche Begriff der Agnaten nur 
auf die Seiten verwandten bezogen wird, so bUtto 
doch in dem Zusätze zu demselben Paragraphen , wo 
es heilst, dafs ein Freigelassener an und für sich 
keine Agnaten haben könne, bemerkt werden inüs- 
sen , dafs unter diesen Agnaten die Agnaten im ge« 
wohnlichen Sinne zu verstehn sind. Der Vf. leagnet 
im §. 43 schlechthin, dafs die Verwandten heider 
Ehegatten mit einander versehwKgert sindt angeach- 
tet er die Definition Modestins: Affines sunt im et 
Hxoris eognaii ete. an die Spitze des Paragraphea. 
stellt, wonach der Verwandtenkreis des einen Ehe- 
gatten den Verwandtenkreis des andern Ehegatten 
berührt, wodurch beide Verwandtenkreise zngleick 
mit den Ehegatten selbst, einander verschwSgert za 
se jn scheinen , wie diefs , was die Ehefjatten selbst 
betrifft, der Vf. als unbezweifelte Wahrheit berettn 
aufgestellt hat« Aus einer genauen Interpretatioa 
des fr. 5 pr. Dt iniuriis {Qua lege [sc. Corneiia'] cave^ 
iury ut non iiuitcet, qui ei, 47111 agii^ gener ^ sooer^ 
viiricuSf privignus^ sobrinusve esi^ propiusve eorum 
quenquam ea cognaiione affiniiaieve atiinget) schliefst 
der Vf. einmal, dafs hier unter den nShern ir^ne«, 
als Slief- und Schwieger -Eltern und -Kinder es 
sind, der Ehemann gemeint sej^ sodann dafs die 
Ehegatten unter sich im ersten l;rrade verschwägert, 
also Stiefeltern und Stiefkinder im zweiten Grade 
verschwägert wSren, und dafs also' die Regel: in 
welchem Grade ich mit meinen Cognaten verwandt 
bin, in demselben Grade ist mein Ehegatte mit '"^ ~ 
verschwHgert — falsch b%j. 

^Dis Fortssisuug folgi,) 
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(^Fortseizung von 2Vr. 6,} 



^er Yf • selbst gesteht in der Tor rede, von der bereits 

angefilbrten sog.Entdeckang ilberrascbt tu sejn. Doch 
kann Rec. die Riebt igkeit derselben nicht terfecbten. 
Denn aacb zugestanden ', dafs hier in der entweder 
corrompirten oder Ton Ulpian selbst naehlfissig ge- 
nebriebenen Stelle der Ehegatte gemeint sej, so ist 
doch propUu qnefn atiingere noch nicht identisch 
mUmropiore arain qnem aUingerei ond nicht Ulpian, 
sonvern Paulus spricht die Regel ans ICiuu gradtis 
' afltnimn nos$e deoei\ ja nicht Mos vielleicht, son- 
dern wahrscheinlich war Ulpian anderer Meinung« 
Denn sein Schüler Modestinus sagt ja bekanntlich: 
Gradtu afßniiali nuUi sunt. Mit Recht erkllirt der 
Yf. im $• 44 die fr. 3 und 4 D. 50, 1, die gewöhnlich 
dahin verstanden werden, wenn Kinder mit Bewil- 
ligung des Yaters anderswo einen eigenen Wohnort 
aufgeschlagen haben , ohne die Bewilligung des Ya- 
ters hier in die Stellen hineinzntnigen, also bereits 
TOn mtliidigen Kindern« — Bei Gelegenheit des Fis- 
ms stellt der Yf. die gewöhnliche Behauptung auf, 
dafs in zweifelhaften Fällen eher gegen als für den 
Viscus zu sprechen sey. Jedoch ist diese Behaup- 
tung aus den Worten Modestins in fr, 10 D. 49, 14 
ff on ptif deKnquere eitm , qui in dubiis cau$is contra 
fimim facile retponderit f gar nicht zn rechtfertigen. 
Denn der Jurist sagt nur: ich halte daf&r dafs der 
Rfchter oder der Advocat» welcher in zweifelhaften 
Füllen ein dem Ftscus ungünstiges Urtheil gefallt, 
cder ein ihm ungünstiges Responsnm gegeben hat, 
kein I^elict begehe. Der Jurist hSlt also nur dafür, 
data wegen eines solchen Bescheides keine Strafe voll- 
zogen werden künne; keineswegs aber giebt er den 
Rath , und würde wahrscheinlich auch sehr Übel bei 
Caracalla weggekommen se)rn , wenn er einen solchen 
Rath ausgesprochen bHtte, im Zweifel gegen den 
FIscus zu erkennen , ' wie es in nnsern monarchischen 
Staaten geschieht« Modestinus wagt daher den Satz 
nicht einmal so auszudrücken : non deUi^iuH gm etc.^ 
sondern er sjprieht es nur als eine Meinung aus, dafs 
ehie solche That kein Deliet sej ^ indem er auf sol« 
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ehe Weise der Ansicht des' Regenten , der etwa dar- 
in ein Deliet sehn könnte, nicht vorzugreifen wagt» 
Mag nun auch in einem Lehrbuche des heutigen Rö- 
micben Rechtes die Regel in dubiis catisis contra fis'-' 
cum aus dieser 'Stelle genommen werden, so mufs 
doch da, wo rein römisches Recht vorgetragen wird,' 
wie im vorliegenden Werke^ auch nur der Römische 
Sinn aiis diesen Worten entwickelt werden« Sehr 
richtig hat der Vf. im $.51 Sachen, die nicht in com--^ 
fhercio sind, von solchen unterschieden, deren Besitz 
oder Verkehr aus polizeilichen oder staatswirth-* 
schaftlicheu Rücksichten den Privatpersonen unter-' 
sagt ist, wie der Besitz von Zauberbüchern oder der* 
Yerkauf von Purpur und$eide; hingegen, obwohl' 
es nach dem Yf« keinen Zweifel leidet, dafs die sa*' 
cra et religiosa loca ton ihnen nicht zii unterscheiden 
sind, so fehlt doch ein direktes Quellenzeugnifs^ wel-^. 
ches sagt, harum rerum commercium non est. Denn 
dafs der Ausdruck res extra commercium modern ist, 
konnte natürlich dem Yf« nicht entgehen« Die Ufer, 
schreibt der Yf« $.55, erstrecken sich so weit, als 
die grölste Meeresfluth zur Winterszeit zu reichen 
pflegt« Jedoch ist hier dem Yf« die gelehrte Inter- 
pretation des $. 3 /• 2, 1 von. Averanius Interpret, 
iuris f, 20 entgangen, welcher einmal aus den alten 
Classikern nachweist, dafs ihr /ite/n« nicht blofs us- 
Sern Kalenderwinter, aondern auch unsern ganzen 
Kalenderbcrbst, also die Zeit von einem Aequino- 
cttum bis zum andern umfafste, so dafsalso der Aus- 
druck Winterszeit jedenfalls zu enge wSre; der.so-* 
dann aber diesen Ausdruck für ganz falsch er- 
kl«'irt, indem er aus dem Worte exaestuat {fr.' 
112 D. 50,' 16 Ktus est eatenus^ qua maxime fluctus 
exaestuat)^ welches auf Sturm deute, den Beweis 
abstrahirt , dafs im $« 3 /. 2, 1 kibernuä fluctus maxi-' 
mus nicht die Wogen zur Zelt des Römischen Win- 
ters, sondern zur Zeit der heftigsten Stürme, wel- 
che kurz vor dem Herbstaequinoctium einzutreten 
pflegen, bezeichne, wofür der belesene Italiener es ' 
nicht an reichlichen Citaten römischer Profaiker und 
Dichter fehlen iHfst« Mit Recht erkttrt sich der Yf. 
gegen die neuerdings aufgestellte Behauptung, als 
wXre der Unterschied zwischen vertretliaren und ver- 
brauchbaren Sachen In der Jurisprudenz ein unfrucht«^ 
barer. Denn er führt zum §« 61, Note m an, dafs z« 
B. dasDarlehn nur auf vertretbare Sachen, der quasi 
t$SHsfructus auf verbrauchbare gehe, und daher z. B« 
Kleider zwar Gegc^nstlhide des Letztern , nicht aber- 
G 
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•Mk des Brstern sejo« WagM der » sclum dareh 
den Titel des Werke« aagedeutete», Torkernekeii« 
den RiickeickI aaf die Dognielik des Reckte ist mit 
den YL nicht zo reckten, wenn er im §. 70 die ein- 
seinen fiufsern, bei ftecktsgesehSften rorkommenden 
Fennen niekt in der Aufeinanderroljge , wie sie all- 
nüklig im. Römischen Rechte entständen sind, auf- 
sSklt, z. B. einen schriftlichen Aufsatz früher als die 
Zttziekang von Zeugen nennt. — Unter den Hinder- 
nissen der freien W iUensbestimmunjc zählt' der YL 
$• 76 ff. ^ie gewöhnlich Zwang und Furcht, Betrug 
und Irrthum auf, ungeachtet Zwang und Furcht nur 
auf die Willenserklärung, nickt auf die WiUensbe- 
eiiromung einwirken« Penn die gezwungene Wil- 
Mnserklürung ist eine solcke, wo der Mund anders 

Iprechen rouis, als der Wille sich bestimmt hat« Bei 
rrtfcum. und Betrug hingegen ist die WillensHufse- 
rung der Willensbestimmung gemüfs , nur dafs der 
trruum und der Betrug unmittelbar auf die Bestim- 
mung, und mittelbar auf die Erklärung des Willens 
einwirkt« Dafs sick vit und metus wie Ursache und 
Wirkung zu einander yerhalten sollen, was der Yf. 
•uek nock im §• 127 wiederholt, wird durchaus nicht 
durch fr. 1 D. 4, 2 bestHtigt, sondern kier wird nur 
^lit den Worten guodcunque vi atroei fit , id metu quo» 

Steffi i;iifealiir gesagt, es lasse sick kein physischer 
wang denken , okne dafs in demselben zugleich ein 
psychischer Z^ang enthalten wäre, eine Behauptung, 
die auch ToUkommen richtig ist^ aber nicht umge- 
kehrt werden kann« Ueberall kommt im Privat- 
reckte vis und meiu9 nur als Ursache derselben Wir- 
kung, nSmlick einer erzwungenen Willenserklärung 
in Betrackt« ' Bei dem Einflüsse des Irrthums macht 
der y f« nicirt l>lois auf die häufig heryorgehobene Re- 
gel plui vdlet quod in veriiaie ert , auam quod in opu- 
nione aufmerksam, sondern er keot auch die entge- 
gjenstehenie, im/r. 15 /}«29, 2 ausgesprochene Re,- 
gel ptu» eH in opimone quam in veritate hervor, und 
{(estimmt derselben ihre Stelle, da wo nach Rechts- 
bestimmungen zu einer Handfang von Seiten des 
Handelnden eine bestimmte Kenntnifs seines eignen 
Zustande^ und der wahren Beschaffenheit der Sache 
schlechterdings erforderlich ist« Sehr richtig be- 
merkt der Yf. zum §• 80, dafs die Bestärkungsmittel 
der Rechtsgeschäfte nur bei Verträgen vorkommen, 
und daker nicht in den allgemeinen Theil gehören. 
Mit gleichem Rechte hebt der Vf. eine Erinnerung 

{regen die Aufnahme der causa , als eincir eigenthiim- 
ichen Nebenbestimmung der Rechtsgeschäfte zum $.80 
korvor. Rec. hat schon lange in seinen Vorlesungen 
die selbstständige Stellung der eauia d. h. des Be- 
weggrundes ein Recktsgesckäft einzugehn für ver- 
werflich erklärt*. Denn entweder kommt sie in der 
Form einer Bedingung vor oder nicht. In jenem Falle 
steht sie unter den Gesetzen der Bedingungen , wie 
I, B« bei der ob turpem eausam condictio^ in diesem 
Falle kommt sie blos in Betrackt, * und macht das 
Geschäft, dem sie beigefügt ist, ungültig, wenn der 
Tollständige Beweis wirklick gefükrt wird, sowohl 
1) dafii der Hinzufahrende über das Dasejrn der causa 



siek im Irrtkume kefaad fir. M D. 18, 1, als 2) dmim 
der die causa Hinzufügenue etwas ganz Anderes g«» 
wölk kabe-^ ah er nun aus Irrtkon gesproeken oder 

fesekrieben, und nur dnrck den irrig angenommene« 
eweggrnnd zu dieser Handlung yerleitet war. Jjt. 
72 §. 6 D. 35, 1; es 4FC. «, Mw Dieses zweiteAgC^ 
stulat kat der Vf. übersebn , ungeachtet es in deh 
eben angeführten Stellen, die der Vf. selbst anfilkrC^ 
als notkwendig Toransgesetzt wird« Da diese Stel« 
len nur von Legaten und Erbeseinsetznngen kandele^ 
so glaubt Warnkdnu(, daCs diese ganze Regel sieh 
nur auf letztwillige Verfügungen bezieke ; dock steht 
dieser Besckränkiifg das ad 1) eitirte Fragment aee 
dem Titel vom Kaufe entgegen« Eine andere neek 
mekt erörterte Frage ist die, »k die Bedianugee 
ale blefse anÜMMveseBtlieheMedalitMen einee Reckte- 
geeekäftes bekandelt werden missen« Demi seilte 
man nickt sagen können : die einem Reekt^esebäRe 
kinzugefügte, aufsckiebende Bedingung gekdrt m 
Demjenigen, VTas bei einem Rechtsgeschäfte weseee« 
lieh ist) .ohne, deren Eintritt daker das GesefcÜt ffkr 
nickt existirt? Mau, könnte demnack Tersnekt eeye 
die Lehre von den aufschiebenden Bedingungen bei 
Gelegenheit des Untersckiedes zwischen mm int 
praesens und dem ius futurum abzokiindeln , und die 
Lehre von den auflösenden Bedingungen bei dem En- 
de der Rechte darzustellen« Unl)estritten richtiE ist 
die Definition der .easualis conditio. dahin gegeben^ 
dafs deren Erfulliin|; entweder voni Zufalle oder iren 
dem Willen eines Andern als Dessen abhängt, I>en 
die Erfüllung der Bedingung interessirt, wäkrend 
gewöhnlich diese zweite Voranssetzung hei der De* 
finition übergangen wird« Dem vom Vf. im $. 87 ange- 
gebenen Unterschiede zwischen dktroyrir^iimundsjfN- 
grapha^ wonach ekirograpkum im engern Sinne ein« 
solche Handschrift bezeiclinet, weleke blos dasent* 
hält, was wirklich voreefallen ist, sgnarapha dage- 
gen eine solche Handschrift, worin sich Jemand ge- 
fen die Wahrheit zum Schuldner bekennt, diesem 
rntersckiede , wenn er begründet ist, da der VL 
selbst gesteht, Gajus sckeine beide Worte gleickbe* 
deutend an;cusehn, müssen wir noch den von Asemiua 
Pedianus ad Cicerünis Verrinarum Act. IL lib. L cap. 
36 angegebenen hinzufügen , wonach die syngrapkaa 
Ton beiden Contrahenten unterschrieben, und in dop* 
pelten Exemplaren ausgefertigt wurden , so daCs je- 
der Contrahent ein Exemplar bei sich verwahren kenn* 
te« Aus diesem Untersckiede erklärt sick auek der 
Name syngrapha genügend. Bei der Bintkeiinng der 
Reckte §. 89 ff. kebt der Vf. eine gewöknlick über« 

Sangene in publica und privata iura kervor, je nachr 
em sie sick auf Verkältnisse des öffentlicken oder 
des Privatreckis beziehn ; ingleichen bemerkt der 
Vf. hier, nickt, wie, es gewöhnlich bei den Privile- 
gien gejBchieht, die Eiiitkeilung in affirmative und ne- 
gative, ebenso die in Haupt- und. Neben - Rechte 
{accessiones) f auch die in naiurdlia und civUia htrOf ' 
welche sonst gewöhnlich nur bei den Obligationen 
kcf^orffekoben wird« Bei dem Retentionsrechte ver- 
langt der YL §. 95 recktmälsigen fiesitx: nlleia dn 
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andi BMb 4mi Y f« f. HB tiaipla HvteatioB S^vOgt» wA 
hmm BmUs ohne Ucteatkui zu dem Retentioasreebte 
borMbtigt (Man ret^L Schenk , Die Lehre Ten dem 
Ratenttensmebte, Jena 1S37 §. 20 S. 80), ge w«re atatt 
deareebtiaXfsigenBeaitaeaMsaeader wobl: Deleatiea 
am aagen ; dean im Falles daCi eta Storm die eeUe^sht 
bat neiaem Nachbar im Flusse befestigten Balken 
aof mein Grundstilek treiiit, nad dasselbe dureb die 
Bi^en basebMigt) habe ich unstretlig an den Bai- 
fcan ein Retaatiaaarecht. Eben da behauptet der Vf., 
daCs xwar die tu p^tstnimem misiio damni infecii 
emmm in eine einze&a Sache, nfimlich das baunilige 
CMtiiade erfo^e, da(a aber die fibrigea Artca der 
mUsiome$ regelmibig die Gesammtheit eines Yer* 
Hiögena ?nm Gegeastande haben» Diese Behauptung 
iat nach altem itocht aUerdingsgegrOndet; nicht aber 
»ehr ganz richtig nach neuerm Rechte , nach e« 6 f. 
3 n. 4 a 1, 12 (Tom Jahre 466) und nach Novelle 53 
aap« 4 §• 1, wonach dereiazelaeGlSubiger nicht mehr 
in den Besitz, aller Güter eiarewiesen wird, sandern 
Bar in dea Besitz so rifler Sachea, als verkauft werdea 
inassea*^ um ihn zu befriedigen i und nur wenn^meb- 
rare oder alle GlSubiger gegen den Schuldner äa- 
drHngen, also im eigeatlicMa €oacttrspracesse, wird 
aain gaases V ermSgen ihnen fibergeben. (Man vergL 
Bethmann — Hallwag, Handbach des Civilprocesses 
Bd. I S« 291, 292.) Von der ia pa$se$siomem faiMto 
rei servandae emusa fiibrt der Yf. in Note am mehrera 
FSlle beispielsweise an ; > alle aber lassen sich ,« wie 
Hollwea a. a. O. S. 2W gezeigt hat, unter die allge* 
meine Bedin|;nn|g mangelader defm$io zurackführen» 
Das pofiKt mnmm handelt der Vf. im aligemeiaen 
Tbeile bei der Wtederherstelinng der Rechte §• 07 
a. B. besser ab, als wenn es blofs als Wiederber- 
ateUuag des Eigeathums im speciellen Theiie be- 
trachtet wird. Im t. 103 Note d nennt der Yf. als 
wichtigste Beispiele der aediJiiiae aetioHe$ die redhibi- 
foria und die quanii minoris aeiio; jedoch gesteht 
Rec., keine andere Beispiele zu kenoen. Abwei- 
ahend van der gewöhnlichen ist des Yfs. Definition 
dar tu rem scriptae aefiotics. Er definirt sie im f. 104 
als Klagea, welche zwar aus eiaer obligatorischen 
Handlung entspringen, aber nicht Mos gegen den 
Urheber derselben, sondern auch gegen Andere, 
die mittelbar und folgeweise dabei betbeiligt sind, 
aagesteUt werden kSnnen. Doch da ja nur einmal 
ia den Ouellen dieser Ausdruck vorkommt, so möchte 
schwerlich über diesen Ausdruck, bei dem es frag- 
lich scheint, ok er wirklich als technischer Begriff 
unter den Römischen Juristen ealt, sich jemals volle 
Uebereinstimmttng unter den heutigen Juristen fin- 
den« Neu scheint des Yfs« Bemerkung zu seyn, dafs 
die vulgares aciionesf im Gegensatze der m factum^ 
hiufig prodüa ütdicia genannt werden. 

In dem ersten Buche des besondern Theiles be- 
handelt der Yf. die euperfieke und emphyieusie un- 
mittelbar nach dem Eigentbum, weil demselben diese 
Rechte am nffchsten kommen , zwar nicht historisch 
abar gewils dogmatisch richtiger als die gewöhnliche 
Methode» beider Rechte Darstellung durch die Ser- 



vituten , als im allan Cirilrechte begritedete Instito» 
ta, zu trennen. Die Lehre vom Besitze schickt der 
Yf. wie jetzt gewöhnlich, der Erörtemogder einzelneii 
dinglichen Rechte voraus, hauptsächlich aus den bei- 
den Griinden , weil der Besitz fitr einzelne dingliche 
Rechte die* factische Grundlage bildet, und weil er 
unter gewissen Yoranssetzuogen zum Erwerbe eini- 
ger dinglicher Rechte führt. WKhrend der Yf. sieh 
bei den Wirkungen des juristischen Besitzes ganz an 
Savignj ansckliefst, ist er bei der Erklärung dea 
Ausdruckes cimlHer non pasiidere mehr der Thibaut- 
schea Theorie zugethan. Auch iit von ihm, nach 
dem Yorgange von Cuperus, die preearia pae^ 
seseio^ welche sowohl Detention als juristischer Be* 
sitz sejrn kann, nicht zu jeder Zei^ sondern nur von 
dem Moment an, für eine iniusia possessio erkiHrt, wo 
dem- Yerlether die von ihm geforderte Rückgabe der 
Sache verweigert wird. Der Yf. hebt endlich hier 
auch, wie gewöhnlich, den Unterschied zwischen 
nera und Ada possessio hen^or. Jedoch scheint diesa 
letztere mzeichnnng zu dem Ausdruck possessio in 
seiner processualischea Bedeutung gezogea werden 
zu müssen, wonach »ossessor den Beklagten bei ding- 
lichen BJagen bezeichnet. Wlf hrend zu dem fingirten 
Beritze der Yf. im §• 136 gewifs ganz richtig anch 
den Besitz des Yerpf&'nders zShlt, sobald Dieser an^ 
seiner Sache ein Faustpfand i>estellt hat, so ist es 
wohl nicht qnallenmSfsig, wenn er den Ausdruck 
qui dolo desiii possidere und den am dolo fecit auo mi- 
ftifs possiderei für identisch erklitrt. Denn iJlpiaa 
sagt im ^. 25 §.8 D. 5, 3: is qui dolo fscii^ quominus 
p^isedentf ut possessor condetnnaiur; aceiptes: sive 
dolo desierH possidere 9 sive dolo possessionem noluerit 
admUiere^ so dafs also der Ausdruck ifo/o desiisse 
■ possidere nur eine Species des GattangsbegrifTes dolo 
faeere quomin^ts possideat bezeichnet. Beim Yerluste 
des Besitzes verlangt der Yf. $« 141 nicht blas posi- 
tive Handlungen , sondern hült auch negative z. B« 
wenn Jemand ohne dringende Abhaltungsgründe sein 
Feld lange Zeit hindurch unbenutzt liegen löfst, für 
genügend /r. 37 §. 1 D. 41, 3. 

Den BegrilT des wiedcrruflicben Eigenthums fin- 
det maa wie gewöhalich im §. 147 zu enge dahin an- 
gegeben, es sej der Fall, wenn dem „vorigen Ei- 
genthüraer^ aus einem besondem Grunde das Recht 
zukommt, die Sache auch wider den Wilien des je- 
tzigen Eigenthümers zurückzufordern. Denn ver- 
gleichen wir damit das fr. 105 D. 35, 1. Hier wird 
falgeadar Fall dargestellt : A. hat unter einer auf-^ 
schiebenden Bedingung demB. eine Sache legirt, und 
den C. znm ISrben eingesetzt; C. legirt die Sache 
pure dem D. und stirbt.. Jetzt erwirbt zwar D. 
die Sache; sabald aber jene Bedingung eintritt, wird 
B. Bigenihfimar dieser zweimal legirten Sache. B. 
hat ako daa Recht , die Sache wider dea Willea des 
jetzigea Eigenthümers znrückzafordern ; imd doch 
wird er erst ia diesem Angenbliok Eigenthümer. 
Nicht sein Erblasser A., auch nicht der Erbe dessel- 
ben C. f die vorigen Eigenthümer der Sache , haben 
das Revocaf ionsrecht i und doch ist hier unstreitig ein 



SS 



BRGÄirZCNGSBLATTBR ITliiii. 7. XANUAR 1838. 



5« 



wiederrudielies Eigenllium vorbanden, Aehnlicli«« 
kann bei der do« reeepikia vorkommen« ' Daher miife- 
te v?oU als Ktlckforderer nicht der vorige Eigenthli- 
mer, sondern nur überhaupt Jemand genannt sejn. 
Bei Gelegenheit der R« gel : gtiod nullius est , id ra* 
Hone naUirali oceupanii eoneedUur bütte der Yt. an- 
gehen sollen , welche unter den mehrern Bedeutun- 
gen der Ausdruck res nulKue hier habe. — Zur Oo« 
eupation gehört nun zwar allerdings aueh die söge« 
nannte occupatio bellica. Aber dafs dieselbe als eine 
dritte Speejes unterschieden, wird von der Oecnpa- 
tion lebendiger und lebloser Sachen ist^ als eine 
1 9swar moderne , aber sicher unraroiscke Darstellung^ 
nicht zu billigen. Dafs ferae bestiae^ regelmSfsig nur 
Landthiere bedeuten, was der Yf« hervorhebt, ist 
wohl nicht gerade eine Eigen thtirolichkeit der Romi- 
schen Sprache. Denn auch wir verstehen unter wil- 
den Thieren regelmSfsig nicht Yogelwild, auch nicht 
Fische. Bei der Uebersicht der FSlle der sogenann- 
ten accessio in solche, wo eine Sache, die vorher noch 
gar keinen, oder weni^i^stens keinen bekannten Bi- 
genthiimer hatte, und in solche, wo eine bisher im 
Bigenthuroe eines bestimmten Andern befindlich ge^ 
wesene Sache von dem Eigenthiimer der Hauptsache 
durch das Hinzukommen zu derselben erworben wird, 
bat der Vf. §• 157 Note d Alackeldejs Lehrbuch citirt. 
Jedoch ist dabei dem Lehrbuche Hqgo^s über das 
heutige Römische Recht, die Ehre, welche ihm zu- 
kam, genommen, indem dieses Lehrbuch hier die 
Quelle für Mackeide j ist, und soviel dem Rec. be-. 
kannt, auch zuerst diese Bintheilung aufgestellt hat« 
Im §• 158 zählt der Yf. wie gewöhnlich das Einwe- 
ben fremder Füden in eigenen Stoff zu den FSilen 
der sogenannten accessio wegen des Ausdruckes im $• 
26 1. 2, 1 accessionis vice (cedit vestimento)\ aber in 
eben derselben Stelle werden jene Füden exstinctae 
res genannt, was doch soviel als consumtae res be- 
zeichnen kann, und, vergleicht man den gewöhnlich, 
so aueh vom Yf.» angegebenen Fall des Anschweifsens, 
diefs auch gewifs bezeichnet. Der Yf. führt nffmiich 
das fr. 23 §. 5 D. 6, 1 wörtlich an, wj»raus folgen 
soll , dafs bei der Yerbindung eines fremden Armes 
mit einer Statue der Erstere durch Accession dem 
Eigenthiimer der Letztern zufalle. Aber die Worte 
lauten hier so: Dicit enim (sc.Cassiiis)y si statuae 
suaeferrtiminaiione iunctum h^achium «if, uniiate ma- 
ioris pariis consumi*y so dafs also hier der Eigen- 
thnmsiibergang nur allein durch Consnmtion vermit- 
telt angegeben erscheint, indem hier geradezu mit 
ebnsumi ausgedruckt wird , was in der vorigen Stelle 
mit exfingui bezeichnet ist. Eben so wenig kann 
Rec. sich mit der gewöhnlichen Ansicht befreunden, 
daTs das SSen und Pflanzen im Wege der Accessioa 
Eigenthnm begründen soll. Denn zuerst mufs man 
es als eine einseitig vorgenommene Commixtio an- 
sehn, indem, trotz des Sllens und Pflanzens, bevor 
der Same Worzel gescUagen bat oder der Raum fest- 



gewachsen ist, jede« Rigentkümer das Sehe UeikC« 
Maehdem aber diese UmstSnde eingetreten siml^ 
kann man nicht von einer Adjunctien reden; dettB 
die accessorische Sache erleidet allerdings eine Uas* 
gestnitnng, vne beim Samenkome. es die Natar der 
Sache und beim Rauen es Paulus lehrt fr. 26 ^. 2 O« 
41, 1 arbor%.. crediiile esty alio terrae alimenio aliass^ 
factam. Sollte man nun hier nicht, wie bei dem An« 
schweifsen den fiigenthumsiibergang als durch Cea«- 
sumtion vermittelt annehmen ? JKieht ganz gena« left 
die Bemerkung bei dem Erwerbe der Frttchte an ei- 
ner fremden Sache, dafs der Usnfruetuar stets seim 
Recht von dem Eigenthömer ableite, da es ja eines 
sogenannten legalis usHsfruefus gibt« Dagegen nii« 
sterhaft ist die Erörterung der iusta causa iradUhnk 
im §• 162« Bei der Ersitzung ist zu bedauern, dafs 
der Vf. gar keine Rücksicht auf die beachteoswertke 
kleine Schrift von Engelbacb (über die Usncapion zur 
Zeit der zwölf Tafeln. Marburg. 1828) genommen 
hat, welche wohl mehr als die Compilation von Rein* 
hardt genannt und beachtet zu werden verdient« 
Hierbei ($. 163 a. B.) führt der Yf. die Sachen der 
Städte als der zehn oder zwanzigjHhrigen Ersüznni^ 
unterworfen an, ungeachtet richtiger im Zusätze zum 
§. 166 der Yf. sich dahin erklHrt, .dafs. bewegliche 
sowohl als unbewegliche Sachen der Städte nur in 
20 Jahren verjährt werden. Dagegen hat er die ge- 
stohlne« und geraubten Sachen, welche so hfiufig al- 
ler Ersitzung filr unfähig erklärt werden,^ nur zu 
denjenigen gestellt, welche der ordentlichen Ersi- 
tzung allein entzogen sind , und hier auch theils die 
Grenzraine, theils die Sachen der Soldaten, so lange 
dieselben sich^im Foldzuge be6nden (wegen ^e. 1 und 
C.8C 7, 35 vergl. mit e. 3(7. 7, 39), richtig genannt« 
Zu berichtigen dagegen ist die Aeusserung des Yfs« 
im §• 175; dafs bei der rei vindicatio — wobei die Be- 
merkung fehlt, dafs diese Klage häufiger vindicatio 
schlechthin ohpe den Zusatz rei heifst — nder malae 
fidei possessor nicht allein alle wirklich gezogenen 
Fruchte, sondern auch die, welche er hätte ziehn* 
können, aber vernachlässifrt hat/ dem Kläger her- 
auszugeben oder zu vergüten verpflichtet ist. Denn 
vergleichen wir die Worte des auch vom Yf. citirten 
fr. 62 $ 1 D. 6, 1 (Generaliter autemj cum de frueti^ 
bus aesiimandis quaeritur^ consiat anitnadverti deSe-^ 
re, nofi an malae fidei possessor friuiurus sit y sedan 
^petitor fruipotuerity si dpossidere licuissety quam sen^ 
teniiam Julianus quoque probat) ^ so geht deutlich ge- 
nug hervor, dafs der malae fidei possessor nicht gor adB 
die Fi'iichte, welche er, sondern die der Kläger hätte 
ziehn können, zu vergüten hat. Eben da im Zusätze 
2 schreibt der Yf. dem Emphyteuta nur eine utilis in 
rem actio zu , und spricht dies auch im §. 177 und 
178 wiederholentlich aus , aus dem einzigen Grunde, 
weil er der Meinung ist, data die vectigalis actio im 
fr. 16 D. 8, 1 eine utilis petitio genannt werde« 

(Der Beschiu/t foigU) 
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(Besehlufs von Nr. 7.) 



egen der HHafigkeit dieser, Ende rorigen 
Stücks geoannten, nach des ftec« Dafürhalten irr- 
thümlicbea, Meinung möge hier die Erklürung des 
^•16, so ^eit sie hier Interesse gewSbrt, folgen. 
Die Worte lanten so : Ei qui pignari fundum aeee^ 
piiy non est iniquumj uiiiem peiiiionem serviiuiis 
dari , siciiti ipsius fundi uiUis petUio dabiiur. Idem 
servari eonvenit ei in eo, ad quem veeiigalis fundus 
pertinetf d« h. Wem als Faustpfand ein Grund- 
stück übergeben wird , dem steht auch biUiger- 
weise eine uiilie peiiiio servittdis zu » gerade wie 
ihm auch eine utilis peiiiio des Grundstückes selbst 
gegeben wird. Gleiches gilt^auch für den Emuhj« 
teufa. Nur die Auslegung dieser letzten sechs Worte 
kann verschieden ausfallen, je* nachdem man dabei 
den ersten oder den zweiten Theil des frühem Satzes 
supplirt. Gewöhnlich, so auch vom Vf., wird der 
zweite Theil supplirt, so dafs die letzten Worte be- 
deuten sollen : der Bmphyteuta hat eine tdilis peiiiio 
fundi. Aber bei dieser Interpretation ist die unbe- 
strittene hermenentische Regel übersehn, wornach 
ein Fragment dem Titel gemHfs interpretirt werden 
mnfs , in welchem es steht. Der hier in Rede ste- 
hende Titel ist der allgemeine von den PrüJialservi- 
tuten. In Beziehung au( sie aber enthält der letzte 
Satz gar Nichts, wenn sein Inhalt der würe: Gerade 
wie der Faustpfandgläubiger hat der Emphyteuta die 
irtilis peiiiio fundi. Dadurch ist nun zugleich die 
Richtigkeit der zweiten möglichen Interpretation ge- 
geben, wornach der erste Theil des frühem Satzes 
(dem FaustpfandglHuhiger eines Grundstücks steht 
die utilis peiiiio serviiuiis zu) hier supplirt werden 
niufs) wornach der Sinn der letzten Worte in Ueber- 
einstiramung mit dem Titel, worin sie stehn, dahin 
lautet : Der Empbjtenta hat wie der Faustpfand- 
glSubiger die ^dilis peiiiio serviiuiis. — Bei der 
Entstehung der Emphyteusis ist der mögliche Fall 
der Adjudication , bei derJlechtsentziehuog der JSm- 

Ergänz. Di. sur J. L. Z. i838. 



ph jtensis zur Strafe Folgendes übergangen : 1) 'wenn 
der Emphyteuta zwar die Meldung von seinem beab- 
sichtigten Verkaufe macht, aber den gebotenen Kauf- 
preis nicht derWahrheitgemüfs angiebt; 2) wenn er 
ohne den Ablauf von zwei Monaten nach gemachter 
Meldung abzuwarten, verkauft; 3) wenn er den vom 
Eigenthümer gebotenen Preis, welcher der richtigen 
Angabe gleich kommt, ausschlügt; 4) wenn er, ge- 
setzt auch erst nach zwei Monaten seit der gesche- 
henen Meldung , die Emphyteusis an untüchtige Per- 
sonen verSufsert. • 

So wahr auch die Bemerkung des Yfs. §. 184. 
Note g ist , dafs die Römischen Juristen bereits vor 
Entstehung der übrigen iura in re einen positiven 
BegriflF mit den Servituten verbunden haben müssen, 
eben so wenig lüfst sich aber leugnen , dafs die all- 
mühlige Entstehung der übrigen iura inre nicht ohne 
Einflufs auf die Begriffsbestimmung der Servituten 
hatte bleiben können. Denn wührend die Servitu- 
ten ursprünglich das einzige ius in re aliena waren, 
hStten nach Entstehung des Pfandrechts als eines 
zweiten ius in re aliena die Römischen Juristen beide 
Reqhtsbegriffe scharf von einander sondern müssen« 
Dies fiel aber den an strenge Definftionen nicht ge- 
wohnten Römischen Juristen nicht im Mindesten ein; 
vielmehr wurden die schon zur Zeit der Republik 
über die Servituten aufgestellten Regeln später im- 
mer beibehalten und wiederholt, unbekümmert darum, 
dafs -die Beschreibung der Natur der Servituten ; ut 
alif/uid paiiai^iT aui non faciai quis eben so gut auf 
das Pfandrecht als auf die später entstandene Super« 
ficies und Emphyieuse passe. Die Römischen Juri- 
sten behielten also die einst. richtig gewesene posi- 
tive Beschreibung der Servituten stets bei, weiL 
wie bekanntlich, das Definiren ihre schwache Seite 
war. So bleibt natürlich die Begriffsbestimmung der 
Servituten den heutigen Juristen überlassen , welche 
die Servituten von der Superficies und Emphyteusis 
dadurch unterscheiden, dafs sie jene auf dem altern 
Zivilrechte beruhen lassen , und von dem Pfandrech- 
te, so wie von den beiden genannten Rechten, da- 
durch, dafs die Servitut einem bestimmten Subiecte 
als ein von ihm unzertrennliches Recht zusteht, wie 
dies die durch Büchel gelungene Interpretation des 
fr. 12 D. 20, 1 erhärtet. So hat auch der Vf. die 
Servituten definirt, und sich noch ausdrücklich ge- 
gen die unfruchtbare negative Definition derselben 
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angg^sprochen ^ welclie aaf. einer angenugenden De- 
finition jenes fr. 12 beruhte. Gewirs richtig hat der 
Yf. §. 194 a. E. aus fr. 18 D. 7, 8 den Schlufs gebo- 
gen, dafs die Reparaturkosten der res usuaria nur 
alsdann dem Csuar zur Last fallen, wenn an dersel- 
ben dem Proprietär kein FruchfgenuCa übrig bleibt, 
M^Hhrend sie dagegen dieser tragen mufs, wenn er 
den Fruchtgenufs der Sache hat. Eben so maeht der 
Yf. §. 196 die richtige Bemerkung, dafs die Inne- 
baber der operae animalis vel servi nicht unter einem 
besondern Namen, sondern nur unter dem allgemei- 
nen Namen legaiarins vorkomme, weil die operae^ 
^ie freilich aneh wohl die persönlichen Servituten im 
Allgemeinen, durch Yermüohtnisse begründet za 
werden pflegten« Wegen dieser eben ausgesproche- 
nen Bemerkung aber möchte Rec« nicht mit dem Vh 
§. 200 Zusatz, behaupten, dafs Justinians Yerord- 
nung in c. tili. (7. 3, «Ki, wornach der einem Yater 
durch seinen Haussohn erworbene Niesbrauch weder 
durch den natürlichen noch durch den bürgerlichen 
Tod des Yaters erlöschen, sondern alsdann dem 
Sohne Terbleiben soll, nur auf den durch einen letz- 
ten Willen bestellten Niesbrauch zu beschrünken 
aey, weil der Ausdruck iesiaior vom Besteller die- 
ses Ususfi^\tciu8 gebraucht sey, indem Justininn ge- 
wifs hier nur den gewöhnlichen Fall der Bestellung 
des Niesbrauchs vor Augen gehabt, und sich daher 
etwas enger, als er gesollt und gewollt, ausgedrückt 
bat, zumal da die Worte der Verordnung {cum ple* 
rumque verisimile »it testatarem coniemplatione magis 
filii quam pairis usninfrucium ei reliquisse) nicht die 
J)isposition , sondern nur den Grund des Gesetzes 
enthalten, und man es dabei mit Justinian nicht im- 
mer so strenge nehmen darf« 

Bei der Begriffsbestimmung des Pfandrechtes 
verwahrt sich der Vf. ausdrücklich dagegen, dafs 
er etwa dasselbe seinem Wesen nach für ein wirk- 
liches Forderun^srecht halte, und erklSrt sich mit 
Recht dafür, dais es mit Ausnahme des nomim^ni- 
gnus ein dingliches Recht sej. Er giebt ferner das 
gesetzliche Pfandrecht gegen den Empbyteuta richti- 
ger als gewöhnlich dahin an: es stehe zu der Kirche 
oder einer zum Besten der Armen errichteten Stif- 
tung am Yermögen ihres Empbyteuta und der Nach- 
folger desselben* Denn ungeachtet das Kapitel 3. 
§« 2. der Novelle 7. wohl nur ausdrücklich von der 
Empbyteuse einer Kirche spricht, so ffufsert sich 
docn Justinian in der Yorrede zu dieser Novelle mit 
dürren Vl^orten dahin, dafs er ein und dasselbe Recht 
für die Kirche und für alle milde Anstalten hier auf- 
stellen wolle. Der $. 214. fuhrt die Ueberschrift: 
Reehte dea Yerpfanders oder Pfandschulduers; und 
dfters werdoR vom Yf. beide Ausdrücke als iden- 
tisch neben einander gestellt. In der That aber 
kommt der Ausdruck Pfandschuldner mehr dem 
Pfandnehmer als dem Pfandgeber zu. Denn Pfand- 
Mhuldner ist der, welcher das Pfand schuldet. Dies 
ist aber, im Falle daCs und sobald der confracfii« pigne'* 



ratiiiue besteht, der Pfandnehmer, der Pfaadioiie- 
haber, und nicht der YerpfÜnder. Im $.215. Note # 
verwirft der Vf. die neuerdings aufgestellte Erkll« 
mng des fr. 8 D. 20, 2 {cum debiiw graimia peeu^ 
nia ufatur, poiest credilor de fructilm» rei übi pigne^ 
ratuß ad modum legliimum usnras reiinere)^ wornack 
unter den hier erwähnten Zinsen Verzugszinsen ver- 
standen werden sollen , weil diese bei dem Darlehn^ 
aU einem sirlcii iuris amiractm nicht Statt linden. 
Bei Gelegenheit der Rangordnung der Pfandgliiubi*- 
gel*, welche der Yf. so stellt: 1) der Fiscus in An- 
sehung seiner privilegirten Hvpotbeken, 2) derje» 
nige , welcher zum Ankauf einer müitia Geld dar- 
geliehen , und sich in einer von Zeugen unter- 
schriebenen Urkunde ausdrücklich den Yorrang a«»* 
bedungen hat, 3) die Frau oder deren Descen- 
dcntea hinsichtlich der Dotalhypothek, und 4) die« 
deren Geld auf Anschaffung, Wiederhersteiluns 
oder Erhaltung einer Sache des Schuldners verwen- 
det worden ist — bei dieser Gelegenheit bemerkt 
der Vf. zu Nr. 3, es sey gewifs, dafs der Frau 
an den noch vorhandenen Dotalsachen ein Vindica- 
tionsrecht vor allen Gläubigern des Ehemannes m^ 
komme wegen c. 30 C. 5, 12 und Novelle 91. cap. l. 
Wenn nun aber Justinian am Schlüsse dieses Capi- 
tels ausdrücklich hervorhebt, dafs es nichts Neues, 
sondern nur eine Declaration enthalte, und die c. 30. 
von der Ehefrau sagt : eam .... hypoikecariam omni* 
aus anieriürem possidere^ so kann es nach des Ree« 
jetzigem Dafürhalten wohl keinem Zweifel unterwor- 
fen seyn , dafs die Ehefrau mit einem Pfandrechte 
an ihren Dotalsachen (nicht an dem ganzen Yermö- 
gen des Mannes) allen Pfandglaubtgern vorgehe, und 
dafs der Fiscus nur dann einen Yorrang vor der 
Frau in Anspruch nehmen dürfe, wenn er ihr After^ 
Pfandnehmer wird, öder wenn sein durch ein Pfand 
geschütztes Darlehn zum Nutzen der Frau verwe»- 
det wurde. Dies sind aber keine besondere Priro* 
gative des Fiscus; da Jeder, dessen Darlehn zun 
Nutzen irgend Jemandes, als Pfandinnehabers, ver-« 
wendet wird, oder als Afterpfandnehmer voo Je* 
roandem auftritt, diesem vorgehen mufs. Bei dena 
im offerendae pecuniae $. 222 heifst es hier, wie 
überall, dafs der entfernte Creditor in Ansehung 
der dem viel frühern Creditor „zur Abfindung ge* s 
zahlten Summe'' in dessen Stelle eintrete. Dies is* 
vollkommen richtig, wenn der posterior creditor nur 
soviel oder weniger bezahlt hat, als der prior credit 
tor zu fordern hatte; nicht aber in dem mögliche« 
Falle, wenn der posterior creditor um eines möglichen 
Interesse willen dem /9r/orcrec//for mehr bezahlt hatte, 
als dessen Forderung nebst Zinsen betrug. Im Zu- 
satz 1. zum vorletzten Paragraphen, dem §• 223^ 
Btellt der Yf. noch folgende Behauptung auf — „da 
die pfandweise Einritnmung einer 'servitus praedii rii^ 
siici nur an einen solchen GIKubiger möglich ist, 
welcher ein benachbartes Urundstück besitzt, gleich* 
wohl nicht diesem selbst oder seinem Grundstücke 
die Servitut dem Rechte nach erworben^ sondern erst 
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in der Ferson des Klufera als wirkliehe Servitut be^ 
gründet wird, eo iet GOiiseii«enter Weise anzuneh- 
men, daÜB, wenn ein solcher PfandglHubiger sein 
benachbartes Grondstilclc verXufsert, ohne ein ande- 
res unter gleichen ertlichen Verhüitnissen zn erwer- 
ben, dafs diesfailsige Pfandrecht erlösche^ — die 
Riclifigkeit -derselben l^ann ftec. nicht zugeben. Der 
Gläubiger, welcher aich -eine Servitut zum Pfände 
bestellen ISfst, kann unstreitig sie sich als Fauet- 
pfand besteMen lassen. In diesem Falle tritt das 
VcrbSltnifs ein, welches Paulus im fr. 12 D* 20, 1« 
dahin beschreibt: quamdiu pec9tnia soluta fwn $it j eis 
MerviiutiiHs ereditor Yf/oftfr, sülieei ri vhinum /i/rt- 
dum habeai. Wird aber eine Servitut als Hypothek, 
bestellt, so fSllt die genannte guasipossessiBy die Aus- 
übung der Servitut, weg, und- es tritt nur die von 
Paulus a. a. O. selbst afngegebene und wichtigste 
Folge ein : si inira diem cerium pecunia sohda uon 
sii^ vendere eas vicino liceaU Da diese Pfandbestel- 
lung nur zum Yortheil des Verkehrs eingeführt ist, 
go kann wohl kein Zweifel darunter existiren , dafs 
•Ine hypothekarische YerpCindung der Servituten 
nSglich ist , wie dies auch Sinienis in seinem Pfand- 
rechte ausdrücklich zugesteht. Wenn nun aber ein 
solcher hypothekarischer tilliubiger während der 
Dauer der Schuld, bevor sie fällig ist, nicht dio 
Ausübung der Servituten hat, noch haben soll, so 
ist es^uch durchaus möglieh, dafs ein selcher Glto- 
bfger gar nicht Besitzer eines benachbarten Grund- 
attickes ist; indem ihm nur die Nothwendigkeit ob- 
liegt, nach fliliig gewordener und nicht bezahlter 
Forderung die als Hypothek ihm bestellte Servitut 
"ian einen benachbarten Grundbesitzer zu verüufsern« 
Ein solcher hypothekarischer GUFubiger, gesetzt er 
habe ein benachbartes Grundstück, verliert also 
durch dessen Verkauf nicht« von seinem hypotheka- 
rischen Rechte, sondern gewinnt nur für cien mög- 
lichen Verkauf der hypothekarisch bestellten Servi- 
tut einen KSufer mehr. Aber auch der Crediiar 
pigneratiiius verliert nicht, wie der Vf. meint, durch 
den Verkauf eines Grundstücks sein Pfandrecht, er 
verliert nur die Ausübung des Rechts, welche für 
ihn an den Besitz des Grundstücks geknüpft war; 
und sein Recht kann er, sobald die Zeit der Aus- 
übung herannaht, eben so geltend machen , als wenn 
er im Besitze eines benachbarten Grundstückes geblie- 
ben wSre, nur mit der natürlich hier eintretenden 
Beschränkung, dafs er jetzt nicht den Zuschlag an 
^ich selbst verlangen kann. 

Da nur 224 Paragraphen auf 750 Seiten vertheilt 
sind, so ist im Durchschnitt jeder Paragraph drei bis 
vier Seiten lang, ja es giebt sogar einen zwölf Sei- 
ten (S. 146 bis S. 157) füllenden Paragraphen. Aus 
diesem Grunde wSIre durch Seiten - Ueberschriften, 
worin die Angabe der Zahl des Paragraphen vorküme, 
dem leichtern Nachschlagen sehr geholfen gewesen ; 
und sollte dies, als zu viel Raum fortnehmend, in 
den folgenden Binden nioht eine Stelle finden ^ so 



wSre der Vorsehlag vielleicht ausführbar, auf jedelp 
Zweiten Seite eines Blattes, wenn nicht auf ihr ein 
neuer Paragraph beginnt, zu Anfang der ersten 
Zeile die Zahl des Paragraphen in Klammern einzuN 
fügen. CJehrigeas hat der Verleger durch^ guten 
Druck und durch gutes Panier das Buch würdig atts^ 
gestattet. Selbst der kleine Notendruck ist durch 
seine SchHrfe sehr deutlieh. Bedeutende Drnckfeh« 
kur eind nicht stehen geblieben« 



Offrnbach, in d. Brede. Buchh. : Abdruck der wick^ 
iigsleH AMensiücke ^ die ge^en den Verfasser 
und die Unterzeichner der bei K Köivg in Hanau 
1832 erschienenen Druckschrift: ^^p'oiesiaiion 
deutscher Burger für Prefsfreiheit in Deutsch^ 
land^^ verfügten Untersuchung betr.: den An- 
geschuldigten statt der Abschrift mitgetheilt von 
ihrem Anwalt. 1833. 82 S. gr. 8. (\ Rthlr.) 

Bekanntlich wurde gegen alle diejenigen, wel- 
che die, in besonderem Druck erschienene Schrift: 
„Protestation deutscher Bürger für Prefsfreiheit in 
Deutschland^^ unterzeichnet hatten und vorzugsweise 
gegen deren Verfasser, Advokaten Dr. Reinganum 
in Frankfurt a.M., eine Untersuchung eingeleitet. 
Obiges Schriftchen entblllt die wichtigsten Akten- 
stücke. Das erste Aktenstück ist ein Erlafs des Po- 
lizeiamts der Stadt Frankfurt vom 13. October 1832 
an das dortige Appellationsgericht , des wesent- 
lichen Inhalts: Durch die ihm vom Senat aufgetra- 
gene Untersuchung habe sich herausgestellt, dHfs 
Dr. Reinganum „sich als Verfasser und gefiissent-' 
lieber Verbreiter durch Veröffentlichung im Druck* 
einer zur Unzufriedenheit und Widersetzlichkeit auf- 
reizenden Schmühschrift und groben Injurie gegen 
die sllmmtlichen, in der hohen deutschen Bundesver- 
sammlung reprHsentirtenAegierungen, einer so gro- 
£se Verantwortlichkeit und Strafe theilhaftig ge- 
macht** habe, dafs derselbe eine höhere Polizei - 
Arrest- Strafe verdiene, als es nach seiner Corope- 
tenz erkennen dürfe. £s übersende daher die Akten 
zu weiterer Verfügung. Die zweite Numer ist eia 
Auszug des Criroinal- Protokolls des Appellations- 
gerichts vom 19ten October , welches die Verfügung 
dieses Gerichts, dafs die Fortsetzung der ganzen Un- 
tersuchung durch da» Peinliche Verbüramt gesche« 
heu solle , beurkundet. Das dritte Aktenstück ent- 
hült eine Eingabe an das Appellationsgericbt „von 
Seiten Anwalts des Adv. ord. Dr. Reinganum als 
Verfassers und der — Unterzeichner der Schrift 
Protestation**, mit der Erklärung, dafs alle die« 
welchen jener Beschlnfs eröffnet worden sej^ sich 
dabei nicht beruhigen könnten , sondern weiteres 
Recht suchten, der ausführlichen Deduction, wel- 
che» Rechtsmittel darum gegeben sej und der Bitte, 
unter Versendung der Akten an eine auswärtige 
nicht ausgenommene Rechtsfakulth't zur Abfassung 
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des ErkcBBtalMM, Nietes Reehtemittel für binUTiig^ 
lieh pwahrt zn erkliren » den Beschlufs Tom IMes 
Oetober 1832 gSazlieh nieder aufzuheben und refoiw 
niatorie zu erkennen, dab weder die Entscheidung 
dieeer Saebe zur Competenz Hocbpreiglichen Appel- 
lationagerichts nach deren Unterauchung zur Compe- 
tenz des Hoehlöblichen Peinlichen VerhSramta er- 
wachsen, yielmehr die rerordnete Ueberweisung 
dieser Sache an dasselbe zur Fortsetzung der Unter- 
suchung zurückzuweisen sey u. s. w/' 

Das viierf« AkteMtliek enthSlt das „nach Tor- 

ftbabtem Rath answIrfiger^Reebtsgelebrten^ (der 
uristen-FakulfSt za Gdttingen) erlassene ürtheil 
Toio 13ten Mai 1833, des Inhalts: „Dafs die Oe- 
nuneinten in der iibergebenen Schutzschrirt so viel 
ausgeführt, dafs sie mit der durch das Erkenntnirs 
Tom 29sten Oetober 1832 verfUgten peinlichen Un- 
tersuchung zu verschonen , sfimmtliche Akten an das 
Polizeiamt zur rechtlichen Yerfügung zuruckzusen- 
den und die durch die Yerfbeidigung und erbetene 
Aklenrersendung verursachten Kosten von den De- 
nunciaten zn tragen sejen." 

Das fünfte und letzte Aktenstflck enthalt die 
ansfahrlichen Ciründe der Entseheidang der Göttin- 
ger Juristenfakttkfit. 

Das Schriftehep, obgleich nur für die Betheilig- 
ten bestimmt, bietet aueh dem Publikum Interesse 
genug. Ans diesem Grande wohl , ist es daher auch 
im Buchhandel erschienen. Es ist ein kleiner Bei- 
trag zur Kenntnirs der Gerichtsrerfassune und zur 
Doetrin des Strafrechts, besonders zur Lehre von 
den Injurien, die noch so viele Zweifel iibrig ISfst, 
dafs jede Erscheinung, die ihrem Gebiete angehört, 
Beaehtnng verdient. 

St. Gaixbh, im Burean des Freisinnigen: Bat 
Sirafreeht der Cantone Vri, Schwftz^ Uitterwal- 
detiy Glaru$, Ztig und AppenzelU Von Con^ 
«fcmtin Siegwart Müller» VI n. 150 S. 1833. 
gr.8. (HRthlr.) 



^.» unter obigem Titel erschienene Sammlung 
strafrechtlicher Normen, welche der Herausgeber 
seinem Lehrer MUtermaier gewidmet hat, ist gezo- 
gen aus dem : Landbach oder officielle Sammlung der 
Gesetze, Beschlüsse und Verordnungen des eidge- 
nössischen Kantons Uri. Flülen liÜS, ans den ge- 
schriebenen Landrecbten des Cantons Schwvtz aus 
dem : neuen Landbuch des Altlöbiichen katholischen 
Standes Unterwaiden ob dem Kernwalde, nach der 
Revision von 1792, aus einem im Jahr 1781 ge- 
schriebenen und im Jahr 1813 revidirten : Landbache 
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des Kaatou Unterwalden nad den KenfnMe, aw 
dem gedruckten LandbMhe des Rantons Glanis, 
Warus 180^ aus dem: Stadt und Amt-Baeh roa 
Zug vom Jahr 1585, aas dem Landbueh des Kaa- 
Jons Appenzell Innerrhoden nach der Sltestea oad 
letzten Erneuerung im Jahr 1585 und aus dem 
Landbuch des Kantons Appenzell Aasserrhoden tom 
Jahr 1747. Sie macht, nach der eigenen Ancalie 
des Herausgebers, der die Gründe andeutet, anf 
ValistSndigkeit keinen Ansprach, „wohl aber dar- 
auf, dafs sie ein mehr wissenschaftliches , gesetzlj. 
ches und geregeltes Verfahren in Strafsachen" reraa- 
Jafst, „und die Strafrechtspflege der demokratiscbea 
kleinen Kantone der Zeit «über zu bringen strebt." 
Der Inhalt zerfällt in rfrei Hauptstücke. Daa er*U 
handelt von der „Idee der Strafgerechtigkeit", wobei 
der Heransgeber von dem früheren Charakter der 
Strafgerechtigkeit bei den Völkern der Gebirgskaa- 
tone als „Strafrache " bandelt. „Die Ansäbung war 
zuerst gerade denjenigen anheimgesteUt, welche nor 
für Leidenschaft und Rache Gehör haben konnteo. 
In allen Landbuchern finden sich noch sehr viela 
Ueberbleibsel der Famiilenrache, vorzüglich im 

Punkte des sogenannten Friedbruchs.*' Das 

zweite Hanptstück umfalst die Strafgesetzgebane ia 
vier Abschnitten — Frevel oder Civilvergehen — 
Polizeitergehen — Verbrechen — Missetbaten. — 

DasdritteHauptstOckstelltdasStrafverfabren dar und 
zerplllt gleichfalls in vier Abschnitte — Klage — Be- 
weisführiing — Strafbebörden - Strafen - Freiheits- 
strafen sind fast unbekannt, kommen nur selten vor 
und umfassen nur eine kurze Zeit. H»ufiger sind die 
Ehrenstrafen, noch häufiger die Geldstrafen und am 
bKufigsten die körperlichen Züchtigungen. Aueh 
das Brandmarken ist eine Strafart. Die Todesstrafe 
tritt ein bei dem Mord und Todtschlag, so wie bei 
„ DtebstXhlen von gar grofsem Belange, mit sehr er- 
schwerenden ümsiäiiden, vorzflgllch, wenn Rück- 
fall stattgefunden hat." Sie ist meistens das Schwert, 
mitunter noch der Galgen. — In einem 4nhang 
macht der Herausgeber Vorschläge, auf welche Art 
die MHngel der Strafgesetze der demokratischen 

wnSU* — ^n^o"»«»'"«k«»« - Unbestimmtheit - 
Willfährigkeit des Strafgesetzes und des Strafver- 
fahrens — Unzweckmfifsigkeit der Strafarten seheilt 
werden könnten. Allerdings stehen diese Theile 
des bchweizerbundes in grellem Confrast mit den an- 
dern Kantonen , welche gröfslentheils neuere Straf- 
gesef zbücher im Geist der Philosophie des neunzehn- 
ten Jahrhunderts besitzen. 

Die Schrift ist nicht nur für den Griminalisten. 
besonders m Bezug auf die Geschichte des peinlichen 
Keohts, sondern namentlich auch für die Historiker 
und Psjrchologen von Interesse. — pApier und 
Druck sind gut. ß 
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Aarau, 10 Commist b, SauerlHnder: ßeobachUm- 
gen und Erfahrungen aus dem Gebiete derpräcti^ 
ecken HeUkunei v. D. J. J« Pkgnei^ JUit. d. Blirenl. 
aeie 18M, MiliCair. Arzt an d. franz. Ezped. nach 
AegTptennndSrrieny Chef d. SaniMta. W^aena 
auf St. Locia b. d, Expedit, nach d. Antillen, 
Ober - Arzt am MiUt. Spital zn DOnkirchen von 
1805 b. 1822« , u. a. w. Uebera. nach Franz. 
Handachriften und herausgegeben mit einem bio- 
graphischen Yorberieht durch Dr. C. A. BlSsch. 
Erster Band. Allgemeine Bemerkungen » Ent- 
zflndungen d. Schleimhäute. 1837. LX u. 225 
S.8. (1 Rthlr. 8 gGr.) 



m die Leser Torliegender Uebersetznng^ die vor 
der Urschrift erscheint, flir den Yerfaaaer des Wer- 
kes im Yorans zu interessiren, und dadurch dem letz- 
teren zahlreiche aufmerksame Leser in Deutschland 
m aichern, hat der Herausgeber einen Weg einge- 
•ehlagen» der nicht immer zum Ziele fähren würde, 
in gegenwJIrtigen Falle aber gewifs von allen der 
richtigste war — er hat der Schrift 9elbst einen buh- 
graphischen Vorbericht (S. I— LX) vorangestellt , der 
uns Plignet obwohl nur vermittelst Auszügen aus 
französischen Schriften, namentlich Journalen, als 
^einen Arzt ron hervorragendem und viel geilbtera 
practischem Talente und zugleich von einer seltenen 
Trefflichkeit, ja Gröfse des Charackters darstellt. 
Nach diesen AuszOgen, in denen übrigens Yieles öf- 
ter sich wiederholt, und die einander auch in einzel- 
nen Angaben nicht selten widersprechen, dürfte über 
das merkwürdige Leben dea Yfs. — denn wir halten 
für rathsam , uns von dem Beispiele des Heransge- 
bers nicht zu entfernen -* Folgendes als gehörig 
festgestellt anzusehen sejn: Pugnetj geboren zu Lyon 
1763, war schon zu der Zeit, in welcher die Ex- 
pedition nach Aegjpten beschlossen wurde, ein ge- 
schickter französischer Militair- Arzt, obwohl ihm 
weniger seine Urztliche Theorie, als der glühende 
Eifer auszeichnete, mit welchem er schon damals in 
seinem Berufe ohne eine Spur von Selbstsucht die 
Wahrheit suchte und der höchsten Aufopferungen 
sich fthig zeigte, wenn es galt, Menschenwohl zu 
fördern. Diesem Eifer versprach jene Exi>edition 
reiche Nahrung, P^ folgte daher der Armee nach 
Aegjpten, fand aber erst, als unter derselben in Folge 
der syrischen Expedition die Pest mit allem ihrem 

Ergänz, Bl, zur A. L, Z, 1838. 



Schrecken wOthete« im vollsten MaaCse Gfelegenheit^ 
aeinen Durst nach ffrztlicben Beoiuichtnngen und Er- 
fahrungen zu befriedigen und menschliches Elend zu 
lindern. Yierzig Tage hindurch atudirte er mit aller 
Kaltblütigkeit dea Forschers und aller Wlirme des 
Menschenfreundei^ die Natur der Peat in einem auf 
dem Berge Carmel errichteten Lazarethe in Mitte der 
furchtbarsten Scenen , und wurde , in gleicher Art 
auf dem Attckzuge aus Sjrien wirkend , selbst von 
Buonaparie^ obwohl damala nur vorübergehend , be-' 
merkt. AU aber bald nachher der Feldherr in eiaar 
Sitzung jenes wissenschaftlichen Institutes, welcnes 
er zu Cairo errichtet, sich, gereizt durch Wider- 
spruch , eine die Würde des Xrztlichen Standes ver- 
letzende Aeulserung erlaubt, wurde er an P. erinnert, 
indem dieser keinen Anstand nahm , ihm schriftlich 
seine Pflichten gegen alle Theilnehmer der« Ex- 
pedifion mit dem Zusätze in^s GedUchtnifs zu rufen : 
j^Tai di^ publiauement insulii dans le Corps ^ auquel 
fappariiens^ a la dernih'e sdance de Tinsiitut par un 
tris^honorable membrederassembliS^y jeme 
crois däslorsen droits dedemander ou justice augeni- 
ral ou raison au particulier.^ Daa Wagnifs aiesea 
Schreibens hlitte für des Yfs. liufsereLage wglucklich' 
äff/» Folgen haben können, denn BuonapartCy bekannt 
gemacht mit dem ausgezeichneten Yerdienste desAes- 
culapiden, wünschte ihn versöhnend zu gewinnen, 
und bezeigte ihm daher auch öffentlich seine Gunst. 
Aber P. benutzte zu seinem Yortbeile weder diese 
Gelegenheit , noch erbat er sich, ala er spSter in der 
Yateratadt dem ersten Consul wieder unter die Augen 
trat, von diesem eine andere Gunst, als die, ihm 
seine — bekanntlich sehr gesehXtzten — f^Mimoires 
sur les fibvres pestilentiefies et insidieuses du Ld^ 
vanf^ widmen und — als Arzt die damals beschlos- 
sene Expedition nach St. Domingo begleiten zu dür- 
fen, damit ihm Gelegenheit werae , die abendltfndi- 
ache Pest eben so genau kennen zu lernen , als ihm 
die roorgenlHndischo bereits bekannt geworden war. 
Den seltnen Mann bewundernd ernannte Buonaparte 
P. zum MideciH en cheficner Expedition, und als 
dieser, nachdem er ein Jahr auf uer Insel St. Lucio 
in gleicher Wirksamkeit, wie früher in Aegjpten und 
Syrien , verlebt, selbst einen Anfall des geloen Fie« 
bers, wie früher zwei, nicht vollständig ausgebil« 
dete, der Pest überstanden halte und nach den Drang, 
salen englischer Gefangenschaft, in die ergerathen 
nachfcEuropa zurückgekehrt war: wufsteer, dem die, 
Ausübung der Heilkuttst sein Höchstes, sein Alles 
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war, anch tob dem Kaiser Napoleon einen andern 
Lohn seiner Dienste sich nicht zu erbiUen, als die 
Stelle eines Hospital - Arztes, Er gab jetzt seine 
fyObservaiions stif les fihvres maUgneB ei insidhusesdes 
AniilleSj aved tm essai sur In iapographie de nie de 
SUliHciej'' heraus, befand sich unter den Rittern 
der Ehrenlegion erster Ernennung , und stand vom J. 
1805 bis 1822 zu Diinkirchen dem dortigen Iiospi(:ile 
und einer ausgebreiteten und ausgezeichnet gliickli- 
chen Privat -Praxis Tor, deren Laster hochbejahrt 
sich nur durch eine Orts- Veränderung zu entziehen 
vermochte. Er hat die Schweiz zum Zuftuchts-Orle 
Beiner letzten Tage gewählt, und dort erst das gegen» 
bärtige Werk begonnen, welches im ;^fcei7cn Band- 
chen die im ersten nicht abgehandelten Entzündungen, 
im i/Wt/en die „blos gereizten Zustände,'^ und im 
vierten die Uysästhesien und Anästhesien enthalten 
soll, an dessen Vollendung er aber nach dem Her- 
ausgeber durch eine grofse Augenschwäche, zu wel- 
cher sich jetzt noch der Ucberdrufs „einer seiner 
Meinung noch nunmehr unnützen Arbeit^' gesellt; ge- 
hindert wird. Der Heransgeber hofit, dafs eine 
günstige Aufnahme der Ueberseizung den würdigen 
greisen Vf. Veranlassung werden wird, die Urschrift 
vollständig an^s Tageslicht treten zn lassen. 

Dafs nach allem bisher Gesagten P. , den bei al- 
len übrigen Vorzügen ein grofser Reichthum an 
Kenntnissen und eine hohe wissenschaftliche Bildung 
auszeichnet, vor vielen Tausenden seines Standes 
Beruf zum ärztlichen Schriftsteller, auch zur Her- 
ausgabe eines die gesammte Therapie umfassenden 
Werkes, hat, dürfte wohl auf keinen Fall geleugnet 
werden können. Eilen wir daher jetzt zu sehen, 
was in dem vorliegendcnBändchen uns dargeboten wird. 

Es zerfällt in zwei Theile, von denen der er^fe 
(S. 1.) ^^aUgemeine Bemerkungen'*^ überschrieben ist, 
JSin kurzes Vorwort stellt das Bild des wahren Arz- 
tes auf. Jenes: \/Dthe euch man^s censure^ bnt rcser- 
ve thy judgemcnf^ ist sein Wahlspruch, und dieses 
Urtheii — er gründet es überall nur auf erwiesene 
Thatsachen, und Vornuuftschlüsso, die von einer zur 
andern führen. Die vier ersten der diesen Theil bil- 
denden Crr/ye'/p/ führen dieUcberschriften: Siandpunid 
der praktischen Ileilhind , aU ich mich derselben ?c/rf- 
mete ( S. 7. ) , Schwierigheifen bei meinen arzilichen 
'ScJtriUen auf der ärzi liehen Laufbahn (S, 12.), einige 
'Grundsätze^ bei welchen ich endlich stehengeblieben 
(S. 15.), Anwendung dieser Gruf^Lrlze (S.21.) Was 
uns von dem Inb.ilte dieser C»[)i(el benicilvcnswcrtk 
erscheint ist Folgendes : I\ wurde Arzt, als eben die 
Herrschaft der Humoral - Putholo^Je imi joner des 
Brownianismus gewechselt hatte, aber pr iiofs weder 
durch jene, noch durch diese, seinem Forschen Fes- 
seln anlegen, und fand in den Schlief i<;keitGn, wel- 
che ihm die pünktliche Auwendungse2b*<t des von ihm 
«ni höchsten gefeierten AUvnters iUppokrates auf die 
Ausübung der Heilkunst in nicht seltenen Fällen dar- 
bot, Vera t j l,'i . SS ung, die fi^rnnre V^ervoMkomninung 
der.Vifdicin ;i//r von unbefangenen Bi-obachtungon der 
IVatur zu erwarten. Die festen Thoile enihniilteu die 



Krankheit8-£/^;iic/<fe^?), wenn auch nicht, ohne auf 
die. Flüssigen einzuwirken, die vielmehr jene oft den 
festen Theilen zu überliefern scheinen» Die wichtig- 
steii Modiücationen erleiden die Krankheiten nadi 
Versohiedonhoit der von ihnen ergritfenen Tlietle, 
des Temperaments, des Kranken, seiner Lebens- 
weise, der Einriüsse der Aufsenwelt überhüiipt. 
Acute und chronische Krankheiten können sich mit 
organischen Verletzungen verbinden oder diese zur 
Folg© haben, Beides aber hat immer (i) in einer vor- 
herrschenden Th;itigkeit oder in einer gröfseren Em- 
pßndlicbkeit gewisser Organe seinen Grund. Mei- 
stensendigen die Krankheiten ohne Vorgang von Ab- 
lagerungen und Ausleerungen, auch sind diese so 
wenig, als das Ende der Krankheit selbst, an he- 
stimmte Tage gebunden. Die Krankheilen können, 
da Empfindung und Bewegung die allgemeinsten Er- 
scheinungen am lebenden organischen Körper sind, 
am füglichsten folgendermafsen eingetheilt werden : 
1. Krankheiten mit hauptsächlich gestörtem Empfiph- 
dunqsvermögeH. l) Entzündungen; (durch Hitze, 
Rot he und gesteigertes Empfindnngs- Vermögen aus- 
gezeichnet.) 2) Reizungen; (denen nur eine Steige- 
rui:g des Empünduvgs - Vermögens eigen ist.) 3) 
Dysaesthesieen (Krankheiten, bei denen dieses Ver- 
mögen vermindert) und 4) Anaesthesieen^ (bei denen 
es erloschen ist.) II. Kranlheiien mit hauptsäehlieh 
gestörtem Bewegung» - Vermögen^ 1) Convulsionen 
(durch gesteigertes Bewegungs- Vermögen bei Unl^i* 
ständigkeit und Unregelmäfsigkeit der Bewegungen 
erkennbar.) 2) AVÄ'/^i/z/i* (gesteigertes Bewegungs- 
Vermögen bei RegelniiUsigkeit ond Beständigkeit 
der Bewegungen.) 3) Dt/J^cinesieen {Krunkheiton okit 
verminderton Bcw. V.) 4) ylry/icjf/een (Krankheiten 
mit aufgehobenem Bew» V.) Uiese Klassen der 
Krankheiten zerfallen nach Verschiedenheit des Kran- 
ken -Systems in Ordnungen, die Entzündungen z.B. 
in acht: Entz. der Schb*iniltnule, der serösen Häuto, 
der parenchymatösen Eingeweide, der muskn'öseu 
Gobilde, der fibrösen Gewebe, des Knocht^nsystcms, 
dos Zelleogewebes, und des Hautorganes. Die Gat- 
tungen und Arten endlich beruhen auf der v^eiieren 
Vertheilungjedes Systems in besondere GeliiJde, und 
I\ unterscheidet demnach als Gattungen dir Entzün- 
dung der Schleimhäute: anhaltende Fieber, d., h«, 
die entzündlichen, in einer Entzündung der Schleim- 
haut, welche den Alagen inwendig überzieht, beru* 
hend(?), nachlassende Fieber^ denen Entzündung dci* 
Schleimbaut der dünnen und dicken Därme zum Grun- 
de liegt (Gallenfieber, Schleimfieber), IVechselfiebery 
Eiitz. d. Schleimhaut der Galleng^inge, AatarrhalfiC' 
ber^ Entz. d. Schleimhaut der Atbmungs- Werkzeu- 
ge. „Dieser ersten Ordnung reihen sieb die Aus- 
schläge und die Miasmen an , den andern Ordnungen 
die Ansteckungsstofi^e und die ansteckenden Gifte, 
in allen Ordnungen schliefsen sich an die acuten Ent- 
zündungen die chronischen Ausartungen und die Ab- 
zehrungen^' (S. 24.) Rec. mufs bekennen, dafs ihm 
hierbei Manches ganz unverständlich gewesen ist, z« 
B« der Unterschied von Ansteckungsstoflfen und an- 
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steckenden Gitten , und diifs ihm gerade bei einem 
jA^rztOy wie P, durch sein Leben und seine allgemei- 
nen Aeusserungen über Heilkunst sich uns darstellt, 
schon die von seihst in die Augen springende Ein- 
seitigkeit dieserSystemes der Krankheiten höchst auF- 
fallend gewesen ist, 3Ian könnte ja nach dieser und 
nseh so vielen durch das System ausgedrückten, aber 
bevveislos hingestellten, Behauptungen, z. B. der 
Annahme, dafs die entzündlichen Fieber sämmtlich 
suf einer Entzündung der Schleimhaut des Magens 
beruhen, weit eher auf die Verniuthung gerathen, 
dafs man da« Werk eines medicinischen Parteigün- 

Sersüunserer Tage, eines von den Einseitigkeiten 
es Browni.'inismus zu den Einseitigkeiten der anti- 
phlogistischen Theorie und Pxaxis Geflüchteten, vor 
sich habe, als man daran einen scharfen, in der kli- 
nischen Praxis ergrauten, daher jeder Einseitigkeit 
fremden, üt'nker schon im Voraus erkennen sollte« 
Einen andern , des Verfassers würdigeren, Charak- 
ter tragen allerdings die folgenden Capitel dieses er-* 
sten Theile^ an sich, sie sind im Geiste eines Zcut* 
mermann und 5.G. Vogel geschrieben, und angehende 
Aerzte vierden sie mit iVutzen studieren ; wir kön* 
' Den uns jedoch, da sie kaum irgend etwas Neues dar« 
bieten, begnügen, den mirzutheilendcn Uebersohrif- 
ten dieser Capitel, wo es Gelegenheit da/u gieht, ei- 
nige dem Inhalte entnommene« oder ihn bctreflendc, 
Bemerkungen beizufügen. Fünftes Cap* Bemcrliun- 
gen über die individuelle Orgamsation und über deren 
Einfluß in Krankheiten (S. 27.) — Sechstes Capi 
ßemerlunqen über den Zustand der Kräfte in Krank* 
heilen (S. 32.) Gereizte Zustiinde sind im Allgemei- 
nen viel h(*iu(iger, als wahre Schwäche; P. glaubt 
den Grund dieser Erscheinung entweder darin suchen 
zu mii<)scn, dafs so viele Einflüsse der Aufsenwclt 
reizend wirken, oder darin, dafs selbst Schwächen- 
des eine Concentnition derLeben.ikraft in den Innern 
Theilen begünstigt (?), oderdtirin, da fe die. auf Er* 
Schöpfung beruhenden Krankheiten niemals einesym- 
pathische Boaction in andern Thi'ilen hervorzubrin- 
gen im Stande sind. (Zcicbnel denn nicht eine sol- 
che iloaction sehr häufig die aus dcbliias ex inaniiio* 
ne: ans Blutverlust, Saamen- Verlust u. s. w. ent- 
springenden K.rankheits- Formen aus?) Jpdn/;/67^- 
liche Steigerun;; der Kräfte ist eine bedoukiiclie Er- 
scheinung, „in Aegynten, zur Zeit der Pest, in 
Westindien, zur Zeit des gelhen Fiebers, und üiier- 
all zur Zeit einer andern herrschenden höscfrtigen 
Krankheit betrachtete ich eine strotzenJe Gesund- 
heit, einen Excefs von Ton und Kraft, als das Zei- 
chen der anfangenden Krankheit. Eben so sah ich 
bei Denjenigen, welche an schweren Zufiillen irgend 
einer Art dirnieder lagen, auf eine Ziin/ihmo von 
Energie gewöhnlich bald Verwirrung, Convulsionen, 
oder selbst den Tod erfolgen. '^ Siebeuie/: Cap. Be» 
merktmgen über den PtUsj die Zunge und liespiraiion 
(S.41.) An« regelmllfsigem und sohmer/losem Ath-^ 
men kann unbedingt hei Jeder Krankheit geschlossen 
werden, dafs nicht nur die Lungen frei, sondern dafs 
auch die übrigen Organe in keinem hoben Grade er- 



griffen sind. (Aiieh dieser helifinnie Htppokratisthe 
Lehrsatz ist bekanntlieh nicht ohne Ausnahme gül- 
tig, und sollten wirklich P. dergleichen Ausnahmen 
nicht öfter vorgekommen sejn? Sollte er nicht z.B« 
selbst manchen Starr- Krampf- Kranken, der sich 
schon im Angesichte des Todes befand, schmerzlos 
nnd ruhig athmen gesehen haben?) Achtes Cap, JBe- 
merhtngen über einige Zeichen^ welche wir von Asm äu- 
fseren Ansehen eines Kranhen hernehmen Können (S* 
51.) Neuntes Cap, Bemerkungen über die Ausschlä-' 
ge , Schwei/se und Blutflüsse (S. 59«) Zwischen ei* 
ner organischen Verletzung, welche unterdrückter 
Haut-A^isdünstnng beizumessen ist, und Plethora 
findet kein wesentlieher Unterschied statt, bei beiden* 
Zustlinden gelten dieselben Heil -Anzeigen, und vof 
Allem mufs dem kranken Organe Blut entzogen wer* 
den. (Wir glauben, dafs diese Behauptung charak- 
teristisch genug für den lirztlichen Standpunkt ist, 
welchen P« am Ende seiner schönen Laufbahu einge- 
nommen, um uns der Anführung vieles Aehnlichen 
zu überheben.) Zehntes Cap. Bemerkungnn aber den 
Auswurfe das Erbrechen^ denStfihlgangimd dieHarn^ 
absonderung (S. 68.) Periv^eifse Tröpfchen welche 
sich in dem, in einem durchsichtigen GefHfse gesam- 
melten Auswurfe, unterhalb anderer, weniger com-* 
pacfter, Flüssigkeiten finden, hiilt P. für ein sicheres 
Zeichen eingetretener Lungenschwindsucht. (Es ist 
gewifs, zumal bei filteren Individuen, wie alle übri- 
gen vom Auswurfe allein hergenommenem, Zeichen 
ein trügliehes.) ßilftes Cap. Bemerkungen über die 
Diaty welche Kranke zu beobachten hohen und über 
die Pflege y welche man ihnen schuldig ist (8.76.) 
Sehr beberzigenswerth erscheint die Schlufs- Beraer- 
kong, dafs es besser wlire, arme Kranke unter ein 
blofses Sekfrmdach in' freio i^uft, oder in eine hohe 
KaK?imer zu legen ^ als sie in ihren engen, finstern, 
dumpfigen Wobnungen zu behandeln. 2bv'6lftes Cap, 
Be?ncrkungcn\über die Antieudung und die Wirkung. der 
Arzneimittel (S. 86.) *Kre( hmiftel gab P. immer nur 
bald nach einem genossenen (iifto und der Einwir- 
kung von Anstcckungsstoflen , so wie „bei einer, je- 
der andern Heilmethode hartnäckig widerstehenden 
Reizung im Darmkanale und zwar, um dieselbe, wo 
möglich, durch Veränderung der Stelle zu hoben,*^ 
wHhIte auch beinahe immer zu diesem Zwecke die 
Brcchwurzel. — Bei Pleuresieen gab der Verf. ge» 
wohnlich blasenziehenden Senfpflastern, der schnel- 
leren Wirkung v\egen, den Vorzug vor den Cantba- 
riden- Piiastern. — Die Heilkräfte der Mineral- 
Wasser hKlt P. für „noch sehr zweifelhaft,^' und irrt 
darin eben so gewifs, als die beigenigt« Bemerkung, 
dafs unter gleichen umständen Brunnen- Wasser o/l^ 
eben so nützliche Dienste, als jene Heilquellen, lei- 
sten würde, ohne Widerrede richtig ist* — Sämmt- 
liehe Heil- Anzeigen lassen sich auf drei zurückfüh- 
ren, nämlich: abzuleiten, zu reizen, den zu sehr 
gereizten Znstand zu müfsigen. — Jn einem ^n- 
hange (S. 100.): Bemerkungen über einige Verlegen^ 
heilen^ in denen ich mich oft befunden habe ^ ist von 
der unendlichen Kluft die Aede , welche speculative 
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mid praktiaefce Mediotn tod einander (rennt, and hier 
driiekt fast jede Zeile, die weise Skepsis aas, zu 
welcher den Vf. das vielbcwe^te Lei>en in der lirztli- 
•hen Praxis peführt hat. „Wann kann**^ — fragt er 
— der Praottker mit Sicherheit sagen : „ich habe ge- 
heilt? Wfire es nicht immer viel schicklicher, sich 
des Aasdruckes zu bedienen : bei dieser Heilart sah 
ich genesen? Glücklich der Arzt, dem man niemals 
Torwerleä könnte, dafs trotz seines Heilverfahrens 
der Kranke genesen sejl"" So voUstilndig wir aber 
diese Ansicht der Hcilkunst theilen ; so geht doch P. 
offenbar za weit, wenn er z. B. von den Brechmilteln 
Mgt : „Was ist mit etaer Arznei zu thun , welche 
einerseits die Reizung vermehrt, andererseits die 
KrKfte erschöpft?'^ ^ (Was würedennin vielen drin« 

Eid lebensgefXhrlichea Zusünden zu thun ohne 
eehmittel?!, und von den Abfahrungs - Mittein, 
in deren Ciebrauche er nioht glücklicher gewesen 
ist,: „Immer sehien es mir so viel ale unmöglich, 
den schicklichen Augenblick zu trefFen, umauszn* 
leeren und wenn ich auch glaubte , denselben gefun- 
den zu haben: so war der Erfolg doch entweder blofs 
eine unbedenteude Entziehung wesentlicher Stoffe, 
oder eine Ausleerung, welche ich nicht zu hemmen 
vermoehte, wenn sie das erforderliche Mafs iiber« 
•ehritt»** — S. 106* ]rvird gegen das Verfahren ge- 
eifert, nach welchem man bei Wechselfiebern dem 
fjrebrauehe der China die Anwendung anderer HeU- 
mittel vorangehen Ufst, und wir wollen gerneinriu- 
men, dab mit diesen letzteren in genanntem Falle 
länge Zeit ein arnr Mifsbrauch getrieben worden ist, 
auch wohl von dem grofsen Haufen , namentlich in 
Frankreich, noch getrieben werden mag« Aber 
kommen denn nicht auch dem rationellen Praktiker 
oft genug Fälle von Wechselfiebern vor, die zunächst 
ganz Anderes, als den Gebrauch der China, fordern, 
ohne dafs man solche Praktiker mit dem^ V^rf« (S. 
108.) fragen könnte: „Wollt ihr etwa nieAr, oder 
wolltiihr vielleicht toen^er, als die Krankheit heilen?*' 
Im ztoeiienTheilt beginnt die iystemaiische Dar- 
§teUung der hauptsäcldicMeH besonderen Krankheiten 
formen (S. 113.) Nach dem Inhalte des Vorworiee 
(S. 115.) war die erste Absicht des Verfs, in diesem 
Theile die von ihm .im ganzen Gebiete der Heilkunst 
gemachten Beobachtungen zusanimenziifnssen. Würe 
er dieser Absicht gefolgt, wie interessant und beleh- 
rend hiftten seine MitChoilungen sejn müssen! Aber 
Mangel schriftlicher Vermerke über die geroachten 
Erfahrungen veranhifste ihn, sich auf Mit I heilang der 
ous jenen Erfahrungen abgezogenen Grundslitzc zu 
besckrlinken , d. h,, die specielle Therapie nach dem 
oben angegebenen Plane und den im Vorigen ange- 
deuteten xlnsichten zu bearbeiten ^ wobei krankhafte 
Zustande, welche l\ nicht selbst beobachtet und er- 
kannt hat, sowie alles Bekannte , übergangen, da- 
her auch von dem Schriftsteller nicht citirt werden 
sollen. So weit dieser Plan im Vorliegenden ausge- 
führt ist, sehen wir die letztere Zusicherung erfüllt, 
was wir hier nher Neues gefunden haben, ergicbt sich 
eigentlich schon aus dem bisher Gesagten , auf ein« 



seine Kraakhetis - Formea SngüwaBdt „ Oeiteigertes KflspA 
dangs- VermSgen , and in Folge dieser Steigerung ein genris« 
Grad von Hitse, Röth6, Geschwakt oder Verdickung,'' imt dem 
Vr.EnUflndiuigCS. 116.)) all« vormals sogenannten weMotlicshon 
Fieber aind Kuüsauduiigen der Schleimbftute und sowohl die mnbml« 
tenden als die nachlasscudcu, sowohl die Katarrhal - Kieber, 
als die exanthematf^cheo und die pestartigen Fieber aind bloljMS 
Aeufsernngen primairen oder secundairen iieidenn d«r die 
Digestions- oder Respiration« «Organe bekleidenden ScUeiM* 
käute.** Unter ^«Entnfindnng der Sckleimhaut des Mmgens'* C& 
122) wird das 9,eintftgige Fieber" {ß. 12S.) und das ^entsAttd- 
Uche Fieber«' (8. 125.) abgehandelt. (Auf die jeUt so belieMt 
haarscharfe Unterscheidung der einnelnen dieser Fieber oA li^ 
'gleicettden Exatheme legt P., in Besug auf die Praxis mit allcfli 
Hechte y wie wir glauben, keinen Werth. -- Auch die fyplUI- 
sen Krankheits - Formen, selbst Pest und gelbes Fieber, ahid 
Mther an sählen; Brechmittel, bei diesen Krankheiten noch vor 
der Ausbildung des eutzfiniUchen Fiebers gereicht, ^vrirlLSs 
Ott, wie durch einen Zauberschlag heUend, während sie, splp> 
ter angewendet, furchtbar die Krankheit steigern, und Mawoi- 
len pISUlich tddteu.) Zu der „Bntsflndong der Schlelahaol See 
DarmkanaUt (S. 136.) rechnet P. : „das GallenSeber" (8. idO) 
und „SchleimSeber" (8. 157.) Die Exacerbationen des srsterea 
inden täglich „und nwar des Morgens" Statt CS. 143.) — IMo 
Hen-Anneigen beim Gallenfieber sinds die Kntnttudnqg so Jhc» 
ben, und die periodische Bewegung, auf welcher die „remicti* 
rende Natur** des Fiebers beruht, isn beseitigen, Blntenisiehun* 
tttt und China sind daher die Hauptmittel der Cur, „Brech- und 
Purgir- Mittel sind In dieser Krankheit ganx besonders zu me^ 
den" (8. 15S.) — Bei dem Schleimfieber schlors P. immer aoT 
greise Heftigkeit der Entzündung der Eingeweide^ wenn schon 
in den ersten Tagen der Krankheit Wfirmer aas dem KSrper 
entwichen. Zn den Heilanaelgen des Gallenfiebers tritt hier 
eine dritte hinnu , „die Digestions - Organe su stImuliren , ohne 
nugleiok ihre Empfindlichkeit jsn steigern*' (8. 162.) — Zn den 
„Entsflndungen der Schleimhaut der QuUenwegt"* (S. 174) wer* 
den gesählt; das „regelmäfsige ausseUende Fieber** (S. 181), 
nnd das „nnregelmäSige aussetnende Fieber^ (8. 19a) Der 
Verbindung der China mit einem fixen Aleali, Torsflgllch dea 
Kohlensauren Hatrum , bediente sich P. gegen die Nacbkrank^ 
keiteu des Wecbselfiebers, selbst die Teraltet^ten organioekeB 
Verletsungen, stets mit erwünschtem Erfolge (S. 188.) — Brech- 
mittel, Purgirmittel, schweilstreihende, narcotlsche Mittel, Mer- 
onrialien , Arsenik und: Bisenpräparate sollten niemals nur HeU 
Inng aussetnender Fieber angewandt werden (8. 189.)— Frauea 
sind Yorsfiglich nur Zelt des Monatsfinsses Rflckfällea dieser 
Fieber ausgesetzt. — Unter den „Entnfindungen der Schleim- 
^MXit der ReBpirations-Organe"^ (S. 203) wird abgehandelt: „das 
Schnupfen -Fieber'* (S. 205S das „KaUrrhal- Fieber mit Eni- 
nfindong d. Schleimhaut d. Luftröhre und deren Aesle" (S.209?, 
das Katarrhal- Fieber mit Euts. d. Schleimhaut des Kehlkopfs*' 
(8. 216), und in einem ilnAan^s die „Entn. d. Schleimhaut der 
Geschlechts -^u. Hamwerkzenge" (S. 224.) Dafs der Verf. auch 
bei diesen Gegenständen In seiner antiphlogistischen Grund - An«" 
Sicht der practisciten Medicin sieb selbst treu bleiben wflrde, liefe 
sich erwarten. Ilec. aber bedauert aufrichtig , dafs wir nickt, 
Statt des rorllegenden Bändchens, monographisch - kitniscko 
Mittheilnngen aas der Praxis des hochverdienten Vfs. erhalten 
haben. Dergleichen ist nach dem Gesagten auch von den Fort- 
setzungen dieses Werkes nieht zu erwarten , nnd so wird denn 
wohl das Ganze schwerlich dazu beitragen , den wohlerworben 
neu Buhm Pugnefs zu erhöhen , so wie der vorliegende Bapd 
mehr an den Geist der Broussait' sehen Schule erinnert, als er 
die Freiheit des Vfs. vom Staube aller Schulen und ihren Uebcr* 
treibungea beurkundet. Deutsche Aerzte iui^Iiesoudere werden 
dem Buche gewifs nur weuig zu verdanken haben. 

Die Uebersetzung ist — Kleinigkeiten abgerechnet gut zu 

nennen, Papier nnd Druck sind anständig. Dem Titel-Blatte zur 
Seite findet sich ein auf dem selben -nicht er wähn (es Steindruck- 
p Bildoils des Vfs.« dessen Andeukeu die Uebersetzung vom Her- 
ausgeber gewidmet ist. 

C\ L. Klose» 
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__ le Pathologie der V^assersfichten hat in der nene- 
•ten Zeit mancherley ForCsehritte gemacht, indem die 
Symptome , die Natur und Ursachen mehrerer For- 
men dieses Uebels weit besser und genauer erkannt 
wurden als dieses fräher, noch am Anfange dieses 
Jahrhunderts der Fall war. Der Hauptgewinn für 
die Therapie ans diesen neuern Entdeckungen be- 
steht darin , dafs wir die heilbaren Formen von den 
«oheitbaren besser Unterstheiden, und fiir jene 
sichere K.urverfabren anzuwenden wissen. Ich erin- 
nere an die Wassersucht, welche nach dem Schar- 
lach, und aus rheumatischer Ursache sich entwi- 
ckelt. — Höchst bedeutungsvoll ist fiir den prakti- 
schen Arzt die in den letztern Jahren gewonnene 
K.enntnifs jener Uebel, welchen organische Krank- 
heiten zu Ghrunde liegen* Wie sehr die Kenntnifs 
dieser Hydropisien noch in den letzten Jahren ent- 
behrt wurde , geht aus dem Aufsehen hervor , wel- 
ches die Entdeckung ßrightSy daCs eine bestimmte 
Form dieser Krankheit mit einer ganz eigenthümli- 
ehen Degeneration der Nieren, and einem eben so 
eigenthfimlichen Harne verbunden sey, gleichzeitig 
unter englischen, französischen und deutschen Aerz- 
ten erregte. — Wohl wünscbenswerth ist es daher, 
dafs mau die Wassersuchten neuen Untersuchungen 
unterwirft. Die Hltern Arbeiten iiber dieselbe sind 



ziemlich ungenügend fär unsere heutige Kenntnifs. 
Wir haben daher die Arbeiten y^^n ,Wendi und die 
hier anzuzeigende yonOsbarnes als zeitgemfifse Be- 
mühungen dankbar aufzunehmen. Beide sind aber 
ihren Gegenstand nicht erschöpfend, sondern nur 
Vorarbeiten zu einer Monograpnie der Hydropsien, 
mit welcher ein sorgfältiger Beobachter sich nocli. 
Yerdienste um die Wissenschaft erwerben kann. — 
Osbarne^s Schrift zerffiUt in vier Abschnitte, von de- 
nen der erste der Bright^schen Wassersucht mit er- 
kfiankten Nieren und gerinnbarem Harn gewidmet 
ist. Dafs diese Krankheit wirklich als eine' eigen- 
thOmliche ( bisher unbekannte ) existirt, haben be- 
reits die Beobachtungen von ChrisHsan und Qregwy 

ßrgäii*. Bl. *ur A. L. Z. IS38. 



bestStigt. BrighVs Beobachtungen fiber dieselbe wer- 
den auch von unserm Vf. in ihrer ganzen Ausd^h- 
nune anerkannt. Auch in Frankreich ist von Cn§^ 
veilnier und in Deutschland von dem Referent das 
eigenthiimliche Nierenleiden bei der Bright^schea 
Wassersucht wieder aufgefunden. — Nichts desto 
weniger haben sich mehrere Zweifel über die Eigen- 
thümlichkeit dieser Ki^ankheit erhoben , die sich auf 
folgende (rründe stützen ; 1) der gerinnbare Hara 
kommt l>ei Erwachsenen und liogar bei Kindera 
vor, welche sich einer guten Gesundheit erfreuen« 
2) Manche Personen bekommen einen gerinnbaren 
Harn nach dem Gennfs von schwerverdaulichen Spei- 
sen. 3) Dr. Darwell hat einen Fall beobachtet, in 
welchem das erste Stadium von Dr. JSrurAr^Nierenent- 
artnng vorhanden war, ohne dafs der Harn gerann. — 
Der Yf. hat sich zur Aufgabe gestellt, zilnKchst diese 
Einwendungen zu beseitigen. Was den ersten und 
zweiten Punkt anbelangt, so stellt er ganz in Abrede, 
dafs ein gerinnbarer Harn bei Gesunden vorkomme : ia 
vielen Fallen sey nnr eine scheinbare Gesundheit vor- 
handen , die genaue Untersuchung ergebe eine trok- 
kene Haut, ein Gefühl von Schwere in den Lenden, 
Symptome, welche 4iuf ein Nierenleiden zurffckwei- 
B%n. Der albuminöse Harn ^n Fiebern und bei Kin- 
dern^ ist eine hSufige aber bald vorübergehende Er- 
scheinung, welche sich durch ihre kurze Andauer 
wesentlich von dem gerinnbaren Harn in der Was- 
sersucht unterscheidet. Die Darweirsche Beobach- 
tung wird als nicht hieher gehörend ganz bei Seite 
geschoben, Sie betraf eine Tuberkelkrankheit. — 
Aus dicfser Untersuchung geht hervor, dafs in vielen 
Krankheiten ein gerinnbarer Harn vorkommt, dafs 
diese VerHnderung des Harns von einer Krankheit 
der Nieren ausgeht, zunächst von einer Reizung, oder 
YoUblütigkeit, die aber selbst von mehreren Nieren- 
krankheiten und Fiebern angeregt werden können. — 
Die Bright'sche Krankheit unterscheidet sich dadurch, 
dafs ein bestimmter granulirender Zustand der Nie- 
ren vorhanden ist, welche die Ausscheidung des ge- 
rinnbaren Harns dauernd ünterba'lt. Um sich von 
der Gerinnbarkeit des H^rns zu überzeugen, mufs 
man ihn des Morgens vor dem Frühstuk auf einer 
Lampe nSher untersuchen. •— Interessant ist, was 
der Vf. von'^der pathologischen Anatomie der Nierea 
in dieser Krankheit mittheiit. 

Im Anfange der Krankheit ist die Niere ver- 

fröfsert; sp&ter ist sie verkleinert und hart; die 
IdTtioafsubstanz ist geschwunden , und an die Stelle 
K 
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des GeschTi^undenen ist eine graue Ablagerung ge- 
treten« Die Tubuli erscheinen dicker, und weniger 
regelfnHfsig, je mehr sie sieh den Warzen uHbern: 
in acut yerlaufendcn FHllen ist die Schleimhaut des 
ßeckens und d^r Kelche betrüchtlioh ii||icirt, Macht 
Man durch die Arterie eine Injection , so dringt die 
Injeetionsroasse nicht in die graue, granulirende Ab* 
lagerung, — Am Schlufs des Absehnittes bemerkt 
der Yf«, dafs die Hautaiisdünstung in dieser Krank- 
heit fast beständig gestört sej, und in allen Fällen 
die Wassersucht schwand, wenn die Perspiration 
wiederhergestellt wurde, — In dem zweiten Ab- 
schnitte werden die Ursachen luid die Behandlung 
der Bright^schen Wassersucht betrachtet« Die vor- 
zilglichste Ursache ist die Unterdrückung, oder Stö- 
rung der Hautthätigkeit. Dieses sucht der Vf« da* 
durch zu erweisen, dafs 1) in dieser Kranl^heit die 
Haut bestlindig trocken. ist, und 2) dafs sobald 
eine reichliche Ausdünstung eintritt , möge diese 
durch die Natur allein oder unter Beihülfe der Kunst 
eingeleitet sejn, stets ein günstiger Ausgang der 
Krankheit erfolgt« — Bei dieser Gelegenheit wer* 
den die Ausdünstung der Lungen, die Ausdünstung 
der Haut und die Absonderung des Harns mit einan- 
der nach bekannten physiologischen Beobachtungen 
verglichen , und auf das wichtige Verhiittnifs zwi-. 
sehen der Thiitigkeit der Haut und Nieren aufmerk-» 
sam gemacht* Unter einer Anzahl von 36 Kran- 
ken liefs sich nachweisen, dafs die Krankheit bei 
zwei und zwanzig aus unterdrückter Ausdünstung 
entstanden war. Diese Beobachtung ist für die"" 
Praxis höchst beachtenswerth ; da BlutehtMehungen^ 
Diuretica aller Art und Abführuogsmittei nach des 
Referenten Erfahrung nichts gegen die > Krankheit 
vermögen» Auch die Grippe ist oft Veranlassung 
dieser Krankheit. Qsbame nennt besonders die Epi- 
demie vom Jahr 18<i3. . Da in derselben die Hautaus- 
dünstung hetr^'chdich gestört ist, so iSfst ^ch wohl 
einsehen, wie aus ihr die Nierenentartung und Was- 
sersucht hervorgehen kann« — Osborne bemerkt, daf«. 
die in Rede stehende Bright^sche Krankheit zu man-* 
eben Zeiten viel bSufiger vorkomme als zu andern; 
es vcl^halte sieh diese W'assersucht, wie viele andere 
chronische Krankheiten, die zu manchen Zeiten. 
Hufserst hHufig sejn, wührend sie oft längere Zeit 
hindurch höchst selti^n sejen» OiTenbar hohen die 
chronischen Krankheiten eben so wie die acuten ihre 
periodischen Zeiträume, in denen sie besonders er«» 
scheinen; nur ist ihr Verschwinden nie so altgemein, 
wie in den acuten Leiden , und daher iht, Hervortre« 
ten auch nicht so auffallend deutlich. Warum soll- 
ten sie auch nicht durch dteKrankheitsconstitutionea. 
herbeigeführt werden, denen die acuten Uebel so. 

{ewöhnlich ihre Entstehung verdanken.. So kpmnie«. 
I^armgeschwüre in der Skrofel- und der Tuberkel«« 
krankheit und imTjphus beim Herrschen der« gestri- 
scben Constitution besonders häufig vor, während 
Bie bei der rheumatischen oder katarrhalischen CoO'* 
stitution oft Jahrelang fehlen. Die (iiiht ist in un« 
Sern Zeiten nicht mehr so häufig wie früher ^ Rheu^ 
matismen u.nd rhoumatische Uebel aller Art sind vieL 



häufiger. — Wassersüchten aller Art zeigen »ich 
periodiseh hSufiger. AuCser diesen Ursachen be- 
merkt Osborne , dafs er die Krankheit noch fand bei 
vier skrofulösen , bei dreien , die an Pericarditis lit- 
ten, und bei dreien, wo sieh ein KleppeefeUer d«s 
Herzens vorfand« Besonders häufig int dieKraitk- 
heit bei Braontweinsänfern.. Die aetiologisofae Ün- 
tersuehiMg zeichnet sich durch Genauigkeit aus. Am 
Schlustf^ derselben finden sich noch eine Menge 
Krankheitsfälle aus des Vfs. Beobachtung, die kurz, 
böndig mitgetheilt sind , und als Belege des Aae^e- 
sagten vollkommen ihren Zweck erfulfett. — Dim 
Kur richtet sich nach den Krankheitsursachen. D« 
die meisten Wassersüchten ihre Quellen in der ge- 
störten Hautverrichtung haben, so mufs die Kur zu- 
nächst die Herstellung der Hautfunction beab«ichfi. 
gen. Zu diesem Zwecke läfst Ü$borne den Kranken 
das Bett hüten, was allein schon die Ausdünstung 
beträchtlich steigert, sodann des Abends Fufs- oder 
Salzbäder, ode^r auch allgemeine warme Bäd^r neb- 
men. Kr dringt darauf, die Bäder des Abends zu 
nehmen, weil sie dann die Heizung znr Ausd&n« 
stuiig, welche in der Macht obwaltet, begünstige»* 
Das Baden gegen Abend ist überhaupt weit zweck« 
mäfsiger als gegen Morgen. Die Griechen und Ro- 
mer badeten nur zu dieser Zeit. Gegen Atiend iat 
die Reizbarkeit des Orgauisnras gesteigert, ein war« 
mes Bad setzt diese herab , and hat durch diese Wir* 
kung eine beruhigende Kraft nnd den wohllhiittgete» 
fiinflu's auf die Sekretionen. Passend wird vor der^ 
Anwendung der Bäder ei» Ahführungsmittel nu« 
weinsteinsauren Salzen, Kali sulphurienm nnd Rndtx 
Jalappee gegeben. Bei diese» K«rverMbr«*n schwin- 
det die Ansammlnng dee Wassers bald, aber nieiiC 
die Gerinnbarkeit des Unrnes. So lange »her diene 
nicht beseitigt ist, isl die Krankheit »teht gehoben, 
und der Kranke dnrf ms der Knr nicht entlassea 
werden. Geht er Sriiher aus der ärztlichen Behend-, 
lung, so kehrt bald die Waserrsncht zurriek. — 
Bluleiitziehnngen begünstigen nur in den Italien die 
Diaphorese^ in denen 1) ein eigenthürolich voller 
wogender Puls, wie er der Nepkriti« häoßg zu- 
kommt, vorhanden ist,. 2) we eine Entzündung in 
andern Theileu besteht, 3) wo Sclunerz oder Ce- 
fühl von Schwere in dbr Mierenf^egend sich findet, 
4) wo Blut im Harne vorhanden ist. Hier pebt eiu 
AderlaCs, der Heftigkeit der Krankheit und der Con- 
stitution des Kranken angemessen. Durch die Be- 
stimmung dieses Kurverfahren» hat sich der Vf. ein 
Verdienst um die Araneiwieseneehaft erworben, in*- 
dem man bis jetzt tttBi aUgeaMin nach BhJmll dte« 
Wassersuchten, mit grrin»bareni nethen Drin mll^ 
Blutentziehungen , und^ zwar höei»i selten urit gn* 
tem Erfolg behandelte. •Orforne veraiehert, dafs nr* 
unter 36 lu*anken 27 geheilt liabe , nnd 9 seven ge« 
sterben, was ein iibemue günstiges BesuUat Utk. 
AaCserdem werden noch die filneenpflasler und dt« 
Jodiee gerühmt, dnreh Jodine gr..jyj« und K»Ii> 
hydriodici gr. Vi. in einer Unxe Wasser gelöfst, 
heilte Cosier diese Formen ve« Waeeeraucbt. Die 
Macbknr besteht in Yerhiituiig der Störung derilaut- 
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i«i9dnii8(«ng , da gteh die Kranken leicht erkalten, 
_9 urird das Uebel aueli leicht recidiv; wober BUder, 
l^^laaellbemde, und Frictionen in der Nachkur nicht 
gmkug zu empfehlen sind« Mehrere Cantelen und 
Vorsehriften sind angegeben für jene Fülle, wo die 
"Wasserencht complietrt ist; bei der Complication 
mit Bronchitis wird der Balsamns copaivae beson- 
ders empfohlen. Den Sehlufs bilden wieder meh- 
rere kurz erzXklte Beobachtungen. Der Vf. setzt 
bei der Bronekitis, in welcher der Husten ungewöhn- 
lieh heftig ist, die Blutegel an den Larynx, und will 
dadurch betrSchÜiehe Verminderung der Heftigkeit 
dieser Erscheinung erfohren haben. — Im dritten 
AtMcknitte werden jene Wassersuchten betrachtet, 
i^elche durch ein Hindernifs des BlutlaufiB im Her- 
sen oder in den Lungen vemnlafst werden. Im Her- 
Seen werden TerXnderungen der Klappen, nament- 
lich der Yerknöchernng, Verhärtung und Verdickung 
der valtmlae semUmuires aarticae und der valvula mi* 
tralis die Veranlassung zu Störungen des Kreislaufs, 
aus desen sieb die Wassersucht entwickelt. Die 
Krankheiten der Aorten- Klappen werden erkannt 
1) an dem heftigen Anschlagen der gröfsern Arte- 
Fien {boumlhig of tke larger arterie9)\ 2) an dem 
dumpfen Ton , der sich namentlich am untern Theil 
desSternnms zeigt; 3) an den Gefühlen in der Herz- 
gegend, wekhe Mi körperlichen Anstrengungen ent- 
stehen; 4) an dem Biasebalggerliusch im Verlauf 
der gröfsern Arterien; 5) an der verstHrkten Thll- 
tigkeit des Herzens bei einem kleinen Pulse. ^ Be^ 
eontleres Gewicht legt O$bortie auf das erste Zeichen, 
dessen Entdeckung ihm gebührt, und welches nach 
«einer Angabe aus der Regurgitation des Blutes ent- 
steht, und bei keinem Krarnken genannter Art fehlen 
soll. Referent hat es in einem Falle von Verknöche- 
rung der Klappen der Aorta gesehen, und kann so- 
mit die Angabe 0«6onic> bestütigen« Bei Herz- 
krankheiten soll man sich überhaupt nicht begnügen, 
den Puls an den Radialarterien allein zu untersu- 
chen, sondern man mufs ihn an mehreren Stellen, 
.an gröfsern und kleinern Arteriett beobachten, in- 
dem er an den verschiedenen Stellen des Körpers bei 
nntwickelten Herzleiden sich nicht gleich verhält, was 
für die Diagnose und Prognose oft iH>n hohem. Be- 
lang seyn kann, Ist z. B. der Puls an beiden Radial- 
arterien nicht gleich, so steht fast immer ein plötz- 
licher Tod bevor. — tJeber die Ursachen der Klap- 
Eenkrankheiten das Gewöhnliche; das über die Be- 
andiung dieser Leiden und die sie begleitende VFas- 
sersucht Beigebrachte das Gewöhnliebe. Interes- 
sant sind die Nachrichten über die Indication zum 
Gebrauch der kerba digitaiis^ die jedoch keines Aus- 
zugs fähig sind. Die Krankheiten der Lungen^ wei- 
che zur VVaHsersttcht die Veranlassune werden , sind 
die chronische Pneumonie, das OeJenia , Enipbjr- 
•ema, ui|d aufserdem noch die Lungen- Tuberkeln 
und Skrofeln. Jn diesen Fällen zeigt sich oft ge- 
rinnbarer Harn. In den Fällen von Oedema bewirkt 
die Kuniit leicht Genesung, wie mehrere vom Vf. 
erzählte Beobachtungen lehren. Auffallend ist es, 
dals der Vf. jener Wassersueblen nicht gedenkt. 



welche darcb Krankheiten der Pleura, der Bron- 
chien und Geschwülste im Mediastinum herbeigeführt 
werden, welche die grofsfn Blutgefäfse und seihst 
die Lungen drücken. Die Wassersuchten aus dieser^ 
letztern Uebeln sind fast eben so zahlreich, als die, 
welche den Krankheiten des Herzens und der Lungct 
folgen. — 

Im vierten Abschnitte werden die Wassersuch- 
ten wie örtliche Leiden betrachtet. Diese Unter- 
scheidung ist auffallend, denn die Krankheiten des 
Herzens und der Lungen, welche im dritten Ab- 
schnitte als Ursachen der Wassersucht betrachtet 
werden, sind doch auch örtliche. Hier finden wir 
nur die Ascites von Leberkrankheiten und den Hy- 
drocephalus näher gewürdigt. Die Therapie der 
Wassersüchten bei Leberkrankheiten enthält niehre- 
res Interessantes; besonders werden hier wieder- 
holte starke Abführungsmittel gepriefsen, die dann 
auch ihre Dienste thuu: Crotonöl, Eiaterium, Cam- 
bogia, Folia sennae, Jalappae, Terpenthin und 
Mercur sind die vom Vf. gerühmten Arzneien. — , 
Die Abhandlung über den Hjdrocephalus ist so- 
wohl in pathologischer als therapeutischer Beziehung 
höchst ungenügend. Von den Wassersuchten bei 
Krankheiten des Bauchfells, der Milz, des Gekrö- 
ses, Netzes, der Gedärme, des Uterus und der 
Kierstöcke ist gar nicht die Bede. Vielleicht wollte 
der Vf. nur von jenen Leiden reden , welche Gegen- 
stände der eigenen Beobachtung und Untersuchung 
waren. So weit die Erfahrung Osbome^e geht, ist 
die vorliegende Schrift im echt praktischen Sinne 
geschrieben und wirklich belehrend. Man mufs da- 
her wünschen , dafs sie von den deutschen Aerzten 
beachtet werde. — Da bereits ein Auszug dersel- 
ben In den Analekten für Pathologie und Therapie 
( Heft I. ) gegeben ist , so ist eine Uebersetzung 
überflüssig. — 

Hajuiovbr, im Verl. d. Hahn. Hofbuchh*: Dur- 
steUiHHfen und Aneickten zur Vergieiekung der 
Mediem in Frankreick^ England mul Deuteck* 
land* Nach- einer Heise in" diesen Ländern in>- 
J. 1835, von Dr. Ad. Mükrjf^ prakt. Arzte und 
Wandarzte in Hannover. Mit 2 Plänen. 183& 

.3icu.283S. 12. (i|Rthlr). 



Der Yf. wollte, aufser den Beiträgen zur verglei- 
chenden Medicin der genannten Länder, für nach 
Paris und London reisende Aerzte topographische 
Mittheiiungen geben und thut dies juehr durch die 
mit Rücksicht auf die medicinischen Anstalten aus- 
gearbeiteten Pläne beider Städte, als durch die 
schriftlichen Bemerkungen, die, um einen Itath- 
geber und Wegweiser für ärztliche Besucher abgeben 
zu können, gar zu kurz ausgefallen sind. InfereM- 
santer sind die Abschnitte über einige Theile unsrer 
Wissenschaft, lile Entziindungelekre hat in Frank- 
reich mehrden* Charakter der Medicin (durch Broui^ 
saie)f in England mehr den der Chirurgie (durch Uun* 
ter) angenommen. i^rait^ömcAe Mediein. Bfoue* 
eaie'e Ansehn in Frankreich fällt jetzt, in Deutsch- 
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land war es nie grofs, obscbon durch grSfsere Anf- 
iDerkeamkeit und Beachtung des Carmkanals ^in 
Fiebern die Entziindungslehre Broussais's daselbst 
manchen Yortheil gestiftet hat. Zusanunengeslellt 
wird ferneiT) was die französischen Aerzte in Bezug 
Äuf Diagnose und Prognose der Brusikrankheiten 
durcb Entdeckung nnd Vervollkomninung der Aii- 
scultation and Percussion gethan haben. AndraL 
Loiiis^ Bouillaudy Chomely Piorry^ Regnaud und 
Foiiquier sind in dem Gebrauche des Sf ethoscops so 
' nusgezeichnet, dafs sie Tön den übrigen Aerzten bei 
dergleichen Krankheiten consultirt werden. SpH(er 
wird noch über die numerische Methode des Dr. Louis 
und über diesen ausgezeichneten, in Deutschland 
fcinlKnglich bekannten Beobachter selbst Bericht ab- 
gestaltet, von ChomePsfibure typhoide die verschiede- 
nen Benennungen, Ansichten und Behandlungen der 
▼orzüglichsten pariser Aerzte mitgetheiit und end- 
lich AndraVs^ des gröfsten französischen JPathologen 
und Therapeuteji , rühmlichst gedacht. Des Vfs. 
IJrth^il, welches wohl mit dem der meisten deut- 
schen Aerzte übereinstimmt, ist: liii& französische 
Medicin ist in der pathologisch -anatomischen Dia- 
gnose ausgezeichnet,' steht aber in der Therapie ge- 
gen die andrer Länder zurück. — Von Aicord's 
Versuchen und Verfahren im Höpiial dea Vdneriena 
werden die seit der Zeit in Deutschland schon be- 
kannt gewordenen und für wichtig befundenen Re- 
sultate angegeben. Auch der Phretwlogie und Ortho- 
ehrenie wird gedacht. —7 Die englische Medicin hat 
esonde'rs in der Therapie , jedoch mehr im Speciel- 
len als im Allgemeinen, viel geleistet, Ton grofser 
Ausdehnung ist die Anwendung des Quecksilbers, 
meistens bis zur Salivation, (als Calomei in grofsea 
und als Protoxyd, in Form der blauen Pillen, in 
kleinen Gaben), der Purgirmittel und des Aderlas- 
ses; dabei ist jedoch dem Kranken eine weit krHfti- 
!;ere Nahrung als in Frankreich gestattet. In Eng- 
and beachtet man mehr die französische als deutsche 
Medicin, auf letztere macht jedoch jetzt der bekannte 
Gravee in Dublin immer mehr aufmerksam. Den 
Rheumatismus des Herzens {Rheumatismt$9 actitus 
der Deutschen) sieht man in England hSufig (auch 
in Deutschland scheint er zuweilen epidemisch vor- 
auikommen lief.) und vor Bouillaud beschrieben ihn 
mehrere der ausgezeichnetsten Praktiker. Hier wer- 
den die obengenannten Mittel in voller Ausdehnung 
angewendet. — Ilay- fever ist ein zur Zeit der Heu- 
Hernte mehr die reicheren Klassen befallendes Ka- 
tarrhalfieber. — Die besuchtesten Watering places 
in der Umgegend von London sind Cheltenham^ Lea-^ 
mington, Brighton und die Insel Wighi. — Unter 
den in England nicht selten vorkommenden (>i«acJ^ff/- 
iar/i. zeichnen sich besonders zwei Londoner iSt« JoA» 
und Moriaon aus. Durch gerichtliche Untersuchung 
wurde erwiesen, dafs des Letztern Universalpillen 
mehreren Menschen das Leben gekostet haben — und 
dennoch praktisirt Morison fort — er hat ja 200 Pfd. 



Strafe gezahlt. Homöopathische Aersfe giebt es nut 
wenig. Dr. Whiting, PrJisident der Lond. med. Sa- 
ciety, bot einem homöopathischen deutschen Arxte 
an , seine Heilmethode bei einer Anzahl von Kra». 
ken zu versuchen ; der Homöopath sehlug das Aiiafu 
bieten unter dem Vorviande aus, er möge vieUeieU 
bei englisehen Constitutionen nicht so glücklieh seya 
als bei deutschen. (Ist das ein Conpliment für Ena-' 
land? RefO »;aii*fi«fole 

iojjie. Der Verband und das Technische der Opera- 
tionen sind ausgezeichnet. Kalte Wassemmsebfirge 
bei frischen Wunden werden noch sehr weniir an», 
wendet. Ueber Lithötritie, Ihre Freunde und ««r* 
ner (besonders Velpeau) giebt der Vf. mauehea U> 
senswerthe. Die Ophthalmologie wurde erst neuer- 
liehst durch den Deutschen, Sichel, gehobeo. der 

eine vielbesuchte Augenklinik eirichtete, Die 

engUsch£ Chirurgie scheint dem Vf. höher mu stehen. 
Das operative Verfuhren ist anatomisch sieher. ruhig 
und vorsichtig. Auch bei den Operirteä wendeii dS 
BnglSnder ihre Lieblingsmittel freigebig an. Ja 
England wird die specifische Entzündung mehr aU in 
Frankreich, aber nicht so wie in Deutschland aner- 
kannt. Interessant ist der Abschnitt fiber Militär- 
cAirwrjfi^. Die Ophthalmologie steht in Deotschlii&d 
hoher. Die Nachrichten über die Veränderumfen im 
(ranz. u. emL Medicinalweien beweisen nur, wie viel 
in diesem Fache von den Deatschen noch zn lernen 

ll^V P^ ^^'^^^if^ «w/ die deatsehe Medicifi seil 
oO Jahren ist kaum ein Jblick. B—r. 

Berlin: Lobeihal Conspectus morbotmn aaris 
humanae. 1833. 91 S. (aufser Vorrede und Li- 
teratur). 8. 

Diese fleifsige Abhandlung ist eine In etwas ver- 
andertem Gewände auftretende Inaugural-Disserta- 
tion und demgemltrs zu beurtheilen. Die besten 
Schriftsteller bis auf die neuesten Zeiten herab sind 
sorgfifltig benutzt und ihre Angaben und Meinungen 
mit Ueberlegung und Kritik zusammengestellt. Dafs 
die Anordnung mancherlei üebelstfinde hat, wollen 
wir dem Verfasser um so weniger hoch anrechnen, 
da dieselbe bei dem behandelten Gegenstande viel- 
fache Schwier^keiten darbietet, indem bei unserer 
mangelhaften Kenntnifs des Zusammenhanges zwi- 
sehen Störungen der Gehörfunction und Fehlern des 
Gehörorgans, weder auf jene noch auf diese sich eine 
umfassende Eintheilung bauen lllfst, und man daher 
immer gezwungen ist, beide Eintheilungsprincipe 
mehr oder minder mit einander zu combiniren Doch 
erscheint es etwas stark, dafs der Vf., nachdem er 
bereits alle übrige» Ohr- und Gehörkrankheiten 
auch schon die Hörröhre abgehandelt bat, hinterher 
aufser allem Verbände die symptomatische Taubheit 
und das Ohrentönen aufführt; bei einer praktischeu 
Abhandlung würde dieses viel .weniger auffalleu 
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ef. hat daa hier genannte Werk zneret lang- 
sam durchgelesen , und dabei vielfachen Anstofs im 
Einzelnen gefunden; dann schnell, undistdaliei in 
hohem Grade Yon ihm angezogen worden. Der letz- 
tere Eindruck möge der richtigere gewesen seyn, 
l)afs derseli>e aber nicht der anfängliche war, hat 
eeinen Grund nicht Mos in der, bei dem zweiten Durch- 
lesen besser gelungenen, Auffassung des das Buch 
durchdringenden Geistes^ und in dem leichtern Ver* 
etSndnits der lebhaften B^ede, die der Vf. in ihm 
an den Leser halt, sondern auch darin, dafs dersel- 
be seine Worte nicht überall mit der Genauigkeit ab- 
wägt, welche man nach den ersten Titelworten : ,ySy- 
ttem der Erziehung y^ zu erwarten pflegt, und dal» er 
überhaupt nicht so in das Einzelne dei\ vielleiclit ge- 
flissentlich auf dem Titel nicht mit Namen genann- 
ten, Pädagogik eingeht, wie man es von Schriften 
unter Shnlichem Titel gewohnt ist. Dazu kamen 
die ersten SHtze des Vorwortes. „In dem Werke, 
das ich hier dem Publicum Torlege, habe ich ver- 
sucht, Pädagogik und Philosophie nicht blas zu verr 
binden f eondern ah eim und dasselbe darzustellen. 
Es ist aus der durchdachten Ansicht herTorgegangem, 
dafs Pädaaogik ganz pbilasophisth , und die Philoso^ 
phie erziehend sejn miisse.^^ Es leuchtet ein , dafs 
das Letztere seyn und geschehen kann, ohne dafs da- 
durch Philosophie undPädagogik Eins und Dasselbe 
werden. Auch zeigt siqb beim Lesen des Buches 
sehr bald, dafs der Verf. in ihm nichts wenfger ab 
ein „Sjsteip der Philosophie = Pädagogik'* gegeben 
hat; wenn man auch gern einrünmen mag, dfiiaeinf 
sich selbst verstehende Philosophie nicht andere er* 
ziehen wird, als der Yf. es will, und daC» also in dem 
Bache wirklich die „philosophische Grundlage zur 
Erziehung und Bildung des Menseben '' enthalten ist, 
Hiermit stimmt auch ilberein , was wir weiter über 
Philosophie zu Ende der .Vorrede lesen« „ Seit lau- 

Ergänz, ßl. *ur A. L, Z. 188$. 



ger Zeit hat sich besonders in Deutschland die Philo« 
bophie nur mit der Untersuchung und Darstellung 
der Wahrheit und des Wahren überhaupt beschSN 
figt, ohne nShere Berücksichtigung des Menschen 
und wie er zur Wahrheit und wahren Befriedigung 
hingelangen könne. Ganz besonders ist hier die He- 
gersche Schule zu nennen. Dagegen stelle ich nnii 
hier, wenigstens in seinen Grundziigen, mein philo- 
sophisches Bestreben, eine erziehende oder y oesser 
gesagt, eine geschichtliche Philosophie auf/^ — 9) Al- 
les, was der Mensch Wahres, Gutes und Schönes 
hat, das hat er durch eine göttliche Geschichte und 
als etwas Geschichtliches.'^ — Der Sinn dieses an 
sich nicht klaren Ausdruckes ist, dafs alle philoso- 
phische Entwickelung des menschlichen Geistes nach 
ewigen Gesetzen alJmlihlig fortbildend, praktisch er- 
ziehend, ein Werden des Idealen in der Zeit und ge- 
tragen von deren Ereignissen sej. In diesem Sinne 
bat der Verf. den Geist der älteren und neuern Philo- 
sophie aufzufassen gestrebt, und er berichtiget hier- 
nach gelegentlich einzelne Lehren besonders der letz« 
tern. Vermittelst dieser Ansicht glaubt er, „in dem 
endlosen Gewirre und Gewoge der Meinun|;en, und 
der unnennbaren Bodenlosigkeit und Vagheit des Un- 
terrichts- und AiifkiSrerwesens einen vernfinftigeit 
Halt und einen leitenden Grundsatz aufirtellen za 
können. '' Um diese letztere Beschuldigung nicht zd 
stark zu finden , denke man nicht sowohl an unsere 
Systeme der Erzichungskunst, welche auch der Vf» 
hierbei nicht, oder doch nicht vornehmlich, in Au£e 
gehabt zu haben scheint; sondern man denke vielmehr 
an die nicht abzuleugnende Einseitigkeit,^ mit wel- 
cher die Mehrzahl unsrer, Lehrer unu Erzieher, oft 
^en ihr beaseres Wissen und Wollen, durch ihr 
erfahren beim Unterrichte, in höhern und niedern 
Schulen und aufserbalb derselben, darauf hinwirke^ 
die Intelligenz im Menschen zu heben und zu erwei- 
tern,, ohne in gleichem Verhältaisse auf Befestigung 
des Gemüthes [Herz, Gefühl,] und auf Bichtung und 
Kräftigung des Willens [Charakterbildung]^ bedacht 
ao feyn. Man erwäge, welchen Antheil hieran die 
Philosophie hat, wenn sie, eiuem Monismus des Ge- 
dankens einseitig huldigend, mithin die uniiberwind- 
li^ Duplicität des Geistes und die Bedingtheit sei*' 
nes Wollene durch die Fassung seines Gemüthes ver<* 
ibeonend, den dui*cb Unterricht oder Selbsterkenntnib 
bUdenden Menschen immer nur, oder doch vor* 
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zuesMreise, ron der Einen und ethiftcb bedenk licasten 
Seite seines Wesens zu erfassen strebt. Man erin- 
nere sich der, die gerügte einseitige Richtung der 
Zeit beurkundenden, Unzabi der Lehrbücher, für 
den El<»nientarunterrieht nicht allein , sondern auch 
für mehrere Zweige des höhern Unterrichts, beson- 
ders solche, welche dem formellen Spekuliren Raum 
geben und den Schein der Originalität über ihre Be- 
arbeiter verbreiten können , z. B. methodische An- 
weisungen, Sprachlehrbücher, Katechismen u. s. w. 
-^ wogegen an einem ganz angemessenen Lehrbuche 
der cliristlichen Religion und Moral, für die höhern 
Schulen fast mehr als für die niedern, noch immer 
ein fühlbarer Mangel ist. Man denke endlich an den 
noch nicht ganz niedergekHmpften Mifsbraiich, wel- 
cher in manchen Elementarschulen von der edeInRa- 
techisirkunst gemacht wird ; man lerne die Bildung«- 
ntufe und Bildnngsart kennen, mit welcher hin und 
wider noch die angehenden Schullehrer aus denSemi- 
narien entlassen werden ; man beobachte die noch zu- 
nehmende Neigung Solcher junger Lehrer, selbst als 
Schriftsteller aufzutreten durch geographische Lehr- 
bücher, Anweisungen zum Rechnen , Briefsteller u, 
dgl« Durch alles dieses wird man zu der Ueberzeu- 
eung geführt werden, dafs die harten Worte des 
Verfassers, die angeführten und die nicht angeführ- 
ten, nicht ohne Grund sind, und dafs wir diejenige 
Erziehungskunst noch nicht besitzen, welche den 
Zögling so bildet, wie die Philosophie lehren müfste, 
dafs er werden solle; noch auch eine Philosophie, 
welche dem PHdagogen das Ziel seiner Thütigkeit 
wabr und bestimmt genug Torzeichnete. 

Die Grundgesetze , von deren Befolgung der Vf. 
eine wahrhaft gedeihliche Erzfehun«: in dem angege- 
benen Sinne erwartet, sind folgende: l)Die£r2fe- 
hung' befördere ath Bewegungen derSeele^ und lasse sie 
so fr ii 0ls möglich \ — 2) Die Erziehung führe alle 
jene Betregungen zur Bescheidenheii und Zucht; — 
3) Der Mensch werde mir erzogen in LieÜe und 
Urlauben. Diesem zufolge zerffiUt das Buch in drei 
Theile, welche überschrieben sind: das Gesetz der 
Freiheit ; das Gesetz der Zucht ; die Erfüllung des Qe» 
setzes der Freiheit und der Zucht in der Liebe und dem 
Glauben. Nach diesen Uebersohriften war Rec. nicht 
geneigt zi| erwarten, dafs der Vf. leisten werde, was 
er versprochen. Indessen er fand bald, dafs der Vf. 
weder ein eighesSjstem derPUdagogik oder der Phi- 
losophie hatte aufstellen, noch die vorhandenen, ihm 
entgegengesetzten Systeme kritisiren oder berichti- 
gen wollen ; sondern dafs seine Absicht nur dahin 
fing, durch lebendige Darstellung der Lebensver- 
ffltnisse und Lebensaufgaben, wie sie wirklich sind, 
den Geist auszusprechen und anzuregen, mit welchem 
der Erzieher vertraut sejn mnfs, wenn seine Arbeit 

Seiingen soll. Von diesem Geiste wird denn auck 
er thcUnehmende und unbefangene Leser sich durch- 
drungen fühlen. Es wird in den meisten Füllen kein 
bpi fremder Geist sejn, er wird denselben nicht so- 
ort im Gegensatze mit den bisher gewonnenen Att*> 



sichten von der Wahrheit und dem Wege zur VFabi^ 
hcit erblicken. Bei weiterem Nachdenken aber %rird 
er doch bemerken, dafs derselbe in manchen Er^ 
ziohuAgsschriften der neuern Zeit, insbesondere In 
den aus der neirem spekuktiven Philosophie herv 
gegangenen, nicht rein ulid^lauter enHiftlten, noeh ^ 
niger aber der Geist sej, in welchem jene Lehr- vn«l 
Erziehungs- Künstler handeln, deren Verfahren obeo 
beilKuGg gerügt worden ist. Pestalozzi , Schwrarr, 
Herbart u. A. werden dem Verf. als Psdbgogen die 
Hand am freundlichsten bieten, sowie unter den 
Philosophen diejenigen, welche mit Kant und Jaeobi 
nliher als mit Hegel oder Schelllng verwandt sind. 

In der ersten Abtheilung des Buches setzt der 
Vf. zuerst die nachtheiligen Folgen anseinandery 
>^elche jede, die natürliche und freie Entwickelun^ 
des Zöglings skm Körper und Geiste hemmende Be- 
handlung hat, sey es durcb VemaehUssigung oder 
durch übertriebene Sorgfalt. Er zeigt, wie alle 
Krüfte des Menschen durch diese Hemmungoa lei- 
den, und wie das Kind dadurch zu derjenigen Trlfg^ 
heit seines Wesens gebracht wird, welche darin be- 
steht, dafs es nicht beharrlich thätig werden kann 
oder mag aus eignem Triebe nach richtig gefühltem 
Berufe seiner Natur. Es wird dabei nicht verkannt, 
dafs auch durch die Natifr vielfach dergleichen Hem- 
mungen eintreten ; aber weit bedeutender und fol^e- 
reicher bleiben jene durch die Aftererziehung. Das 
Resultat ist: „Befriedige alle natürlichen Bedürf- 
nisse des Kindes; entferne alles, was das junge. 
Leben hemmen kann; besonders aber hemme selbst 
nicht, und schnüre nicht ein nach Meinung und Con« 
venienz!'*^ Dies ist die Erziehung zur Freiheit» -^ 
Aber Freiheit ohne Gesetz und Gehorsam ist nicht 
dae echt Menschliche. Davon in der zweiten Abtfaei* 
lung. Der Mensch kann wahrhaft grofs und leben- 
voll werden nur durch Gesetz und Maafs, Beschei- 
denheit und Gehorsam. Die Schönheit und Vor- 
treffiiohkeit dieser höheren Naturordnung wird ent. 
wickelt, und dann gezeigt, wie das Wesen der christ-^ 
liehen Erziehung eben in dieser Zurechtweisung des 
selbstischen Bewufstsejrns des Menschen beruhe, und 
von frühe an geübt werden müsse. Die Srhlufsfolge 
ist: „Die Pädagogik strebe vor Allem, im Innern 
des jungen Menschen Bescheidenheit, Selbstverleug- 
nung und Selbstbeherrschung mehr und mehr zu er- 
zeugen , und somit dann auf eine gründliche. Weise 
in alle seine Bewegungen Maafs und Zucht zu brin- 
gen." Belehrung und Unterricht ist nicht die Haupt- 
sache. — Wie nun beide GegensStze, Freiheit und 
Zucht, einzeln für sich oder auch beide in blos Su- 
fserer Verbindung, nur Verziekung heyvirken ; und 
nur in einer höhern Vermittelung wahrhaft erziehend 
werden , dies entwickelt die dritte Abtheiiung. Diese 
höhere Vermittelung aber ist die Liebe und der6/iif#. 
be. Nicht ohne Grund und Bedeutung nennt der Vf. 
überall die Liebe zuerst. Nor so lange die Mensehen 
lieben und glauben, können sie erzogen und gebildet 
werden« Aneh der starrste Egoismus löset In Liebe 
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und Crfftoben sieii auf, und die BildanK Behieltet xön 
nun im auf ihrem ilAtilrlicheti Wege f^rt« Die Art 
und Weise, wie Liebe und Glaube in dem Menschen 
erweeiit werden können , wird adsführlioh bespro- 
chen. Sie selbst aber sind das, was eigentlich d/« 
Jrfee genannt werden sollte , selten aber in diesem 
Sinne genommen wird. Der Verf. nHhert sich hier 
der Hegeischen Philosophie mehr der Form nach (wie 
Jlee« meint) , als In der Sache. Das Höchste , sagt 
er, hat der Mensch nicht in der Idee, auch nicht in 
der Wirklichkeit, sondern nur in der lebendigen 
Bereinigung beider« Liebe und Glaube aber ist diese 
leliendige Vereinigung, und die Erscheinung dersel- 
ben in der Zeit, in Christo. So kömmt der Verfr 
auf die christliche Erziehung zurück, und zeigt, wie 
Aie allein das Gesetz der Freiheit und deri&uoht In 
liiebe und Glauben erfiiUt und vollendet« Doch wir 
milssen dies unsern Lesern selbst überlassen. 

Der Inhalt des Buches ist nicht neu; das sollte 
und konnte er auch nicht; aber die Darstellung ist 
elgenthümlich und geistreich, und man wird dem Vf* 
grörsteathejis beipflichten , wenn man nicht zu sehr 
an Btnzelnheiten nangen will. Sollte der Vf. unsre 
Über seine Stellung als Philosoph oben gemachte Be- 
nierkung nicht richtig finden , so überlassen wir der 
Zeit, ihn selbst darüber, wenn er in der hier ge- 
nommenen Richtung beharret, allmHhlich klar zu ma- 
chen. Druck und Papier sind empfehlend ; die Reihe 
der eingeschlichenen Druckfehler hHtte können ?er- 
miedeii werden« 

ARITHMETIK. 

Halle, b. Schwetscbke u. Sohn: J. D.Deßmamd'M 
MecAenbueh zur Erleichterung des Unterrichts für 
Lehrer y umgearbeitet ron Dr. 6. Bahn^ Lehrer 
am Gymnasium zu Salzwedel. Zu:eiie Auflage. 
1837. VI u. 304 S. 8. (20 gGr.) 

Die erste Auflage dieses Rechenbuches ist seiner 
praktischen Brauchbarkeit wegen schon vielfach in 
Schulen gebraucht worden, was eine 2te Auflage 
nothweodig machte, obgleich dem Buche wesentliche 
Verbesserungen nothwendig waren. Diese versuchte 
Hr. Bahn bei der rorliegenden Bearbeitung, wozu 
ihn die Verlagsbandlung aufgefordert bat, und brach- 
te so viele VerHnderungen zu Stande, dafs man das 
Ganze zweekmäfsig fiirein neues Werk anzusehen und 
als solches zu beurtheilen hat. Rec. verglich die erste 
Anfl« mit dieser Umarbeitung und fand jeneBemerkung 
in der Art bestlitigt, dafs för alle Darstellungen 
Bidits unverSndert geblieben ist, als der Zweck 
und die flufsere Einrichtung ; in Folge jenes soll da« 
Buch den praktischen Dnterrieht im Rechnen vorziig- 
• lieh bei einer groCsen Anzahl von Schiilem erleich- 
tern nnd nutzbarer machen. 

Das Buch enthalt fast nur die Theorie und die 
praktischen Regeln für das Manipuliren im Rechnen 
nebst den nothwendigsten und erlüuternden Aufga- 
ben: die Uebungen sind in derselben Ordnung, wie 



in der ersten Ausgabe bioe mit verifnderten Aus-. 
drCIcken, in drei besonderen Heften, als ein beson-. 
deres Buch ahgedruck/, wodurch der Ankauf auch, 
für Mrmefjre Knnben sehr erleichtert ist. Die Ver- * 
ffttderuagen selbst giebt Hr. Bahn in dem Vorworte 
kurz an; sie beziehen sich hiernach zuvörderst auf 
die ganze Anordnung, indem die friihere Eintheilung 
der Regel de tri in solche ohne und mit Brüchen auf- 
gegeben und in eine Ueberschrift zusammengezosen 
ist, wodurch das Ganze von selbst in drei Theile, 
nHmlich in die vier Rechnungsarten mit ganzen Zah- 
len, in die Bruch - und Verhältnifsrechnung, wel- 
che den drei Heften der Uebungsaufgaben für drei 
besondere Reohenklassen genau entsprechen. Eine 
Hauptverbesserung besteht jedoch darin, dafs das 
Ganze einen mehr wissenschaftlichen Anstrich er« 
hielt und dabei zugleich die Theorie mit der Praxia 
in nShere Verbindung gebracht wurde. Der ganzen 
Umarbeitung liegt eine mehr herrschende Idee zum 
Grunde, woran sich die eini^elnen Krörtemngen aa- 
schliefsen, und wodurch jener der Wissenschaft ent- ^ 
sprechendere Charakter erzielt wurde. Diesen Vor- 
zug selbst namhaft zu machen, scheint der Bearbei- 
ter zu bescheiden gewesen zu seyn. 

Rec. kann jedoch für die Anordnung des Ganzen 
einen Wunsch nicht unterdrücken, wornach es jenem 
hätte gefallen sollen , die Ziffernrechnung nach den 
Gesichtspunkten der Stellenwerthe der Ziffern , der 
Veränderungen mittelst der dreifach modificirten 
Vermehrung, der Addition, Multiplication und Po- 
tenzirung und der eben so vielfachen Verminderung, 
der Subtraktion, Division und Wurzelausziehung; 
dann nach den Gesetzen der Vergleiohung (einfache 
Gleichungen) und endlich nach denen des Verhaltene 
der Zahlen zu behandeln, um roSglichst gründlich 
verfahren und die niedere Arithmetik nach ihrem 
eigenthümlichen Charakter behandeln zu können. 
Man wende nicht ein, dafs die Multiplication einer 
Ziffernzahl mit sich und das Aufsncnen derselben 
aus einem Produkte < von gleichen Faktoren nicht in 
die Ziffernrechnung gehöre ; Rec. hfilt sie für unent- 
behrlich, wenn einem mechanischen Rechnen begeg- 
net nnd jedes arithmetische Gesetz zureichend be- 
gründet werden , also der Anfänger zum selbststKn» 
digen Auffassen angeleitet werden soll. Einige an- 
dere Bemerkungen über die Behandlung der Ziffern- 
rechnung , mufs Rec. unterlassen , um nicht zu weit- 
Uuftig zu werden, und theils Fragen zu erörtern, 
welche mit dem Buche nicht in nliehster Beziehung 
stehen. 

Mehr nützlich als neu zu sejn , war vorzugswei- 
see Streben des Bearbeiters, weswegen er das Gute 
überall , wo er es fand , getreu benutzt halien will| 
in wiefern er diese Absicht sorgfältig rerfolgt und 
seinen Zweck gut erreicht hat y soll hier kurz nach- 

{;ewiesen werden. Das Buch zerßillt in drei Abthei- 
ungen, denen das Möthige vom Numeriren voraus- 
geht, wobei jedoch der eigentliche Charakter - und 
Btellenwerth nicht geh(»rig hervorgehoben ist« Auch 
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blitMAee»filr ii«tliwmi4i;, in eber Einleitung die 
nllgemeineten Vorbegriffe über das YerSndern der 
ZaUen möglichet omfassend zu erörtern, gewiaaeL 
einfaehe Wahrlieiten daraus abzuleiten und mittelst 
jener Yeranachauliehungen dem Knaben eine allge- 
meine Uebersicbt Ton dem zu versebaffen , was er zu 
•rlernen bat und mittelst dieser leiebt verständlicben 
BXtze ibm bestimmte Anbaltspunkte zu geben , wel- 
die für das Auffassen der Recbnungsarten entacbie«* 
4en wicbtig sind« Das Nnmerirea seihst ist reebt 

Et behanmlt. Das Additionszeicben für deutocbe 
baier liest man wobl nicht gut mit pluB^ wohl aber 
mAt mekr eder zuy damit jene aueb wissen, ^m sie 
nagen und tfaon sollen. Eine kurze Yersinnlichung 
der Art und Weise , wie die Addition vergenoromon 
wird, dürfte am rechten Orte sejn, w<rftir von den 
SS Uebungsbeispielen fast die Hälfte wegbleil>en 
konnte* 

Reebt gut ist der Charakter der Subtraktion er- 
klärt, nur möchte Rec« „weniger ^^ oder ,,von^^ für 
fmmts gesagt haben; iiei dw. Multiplication wurde 
man zur Raumersparung als Operationszeichen den 
Pnnkt statt X besser gebraucht haben« Den Begriflf 
„ Dividiren^^ erklärt der Yf. in so fern zu eng, als 
sieh auch mit einer gröfseren in eine kleinere Zahl 
dividiren lälst und hieraus der Bruch entsteht« Der 
Ausdruck 6 : 18 heifst stets, mit 18 in 6 zu tbeiien, dahiw 
ist diese Schreiliart, wenn mit 6 in 18 zu theilen ist, 
siebt riehtig; man mufs alsdann 18:6 schreiben« 
^Des Yfs« Erklärung mit „in^^ und „durch ^^ bebt 
4ie Zweideutigkeit nicht auf, weil der Anfänger bei 
jenem Ausdruck doch nicht weifs , wie er zu nehmen 
ist« Diese Bemerkung bezieht Ree« für alle vom Yf. 
angegebenen Uebungsbeispiele« Das Yerzeiehnifs 
der hauptsächlichsten in Deutschland üblichen Geld- 
Sorten, Gewichte, Maafse und Zahlenbenennungen 
ist recht praktisch , sollte jedoch iilr die einzelnen 
Länder, wekhe in dem Zollverbande sind, ausführ- 
lieber seyn. 

Die Rechnung mit ungleich benannten Zahlen 
-binsiehtlicb d€r Reduktionen durch Yerwandlung 
-böherer Einheiten in niedere, und dieser in jene und 
-der vier Species nebst einem Anhange zur Addition 
-vnd Subtraktion mit besonderer Hervorhebung der 
Zeitrechnung wird in Beispielen versinnlicht; der 
Yf. erläutert die Gesetze überall durch sie, begrün- 
det sie jedoch nicht; prakiische Gesichtspunkte lei* 
ten ihn überall; aus den Beispielen mui^ der Ler* 
jiende die Art und Weise sich selbst ableiten, wie 
er bei den einzelnen Rechnungsoperationen^zn ver^ 
fahren hat« Für denjenigen, dessen Goist schon 
etwas gestärkt bt, ond der über diese Recbnungs- 
arten schon einige Anleitung erhalten hat, dürfte 
dieses Yerfahren von grofsera Nutzen sejn; aber für 
den ersten Anfang im Rechnen mufs der Lehrer dem 
Knaben zu viel erklären, was dieser zu behalten hat, 

(Der B€sc 



aber meistens niobt behalten wird , wodnteli ifcma im 
Roehenbuch nicht die gewünschten Dienste zsi leintei 

vermag« 

Die 2to Abtbeilnog enthält die Rechnams vA 
Brüchen, uad beginnt mit dem Begriffe, aitit der 
Entstehung und Eintbeilung der letzteren; Srücbs^ 
deren 2Uihler eben so grofs, als die Nenner ^ oder 
dereii Zähler ein Yielfaehes vom Nenner sind ^ sind 
keine nneebten » wohl aber blofse Formbrücike« Die 
Yerwandlung uneekter fojiehe in gemiaehte gSahliia 
und umgekehrt, d. 1k das Einriehten der Bruche ; das 
Erweitern and Abbreviren der Bruche, wefOr 
gewifsviel zweckmätsiger „Redueiren^ 9agt, 
man denn ein freipdes Wort einführen will 4 das Dar- 
stellen der Brüche von höheren Einheiten in Biedri« 
gere z« B« die Yerwandlung darin Tbalern ansgediriick- 
ten Bruchtheile in Groschen u« s« w« ; das GleieJkiia* 
migmacbender Brüche, sodann die vier Rechnung^naiv 
ten in ibnen sind sehr gut und praktisch bebandeb 
und die vielen Uebungsbeispiele für jede Opera^Ma 
lassen wenig zu wünschen übrig« Man fiodct beaoji* 
ders für dieMultiplication sehr viele und sebrbmacli- 
bare Reehnungsvortheilemilgetbeilt, welche beacMi- 
ders zu empfehlen sind« 

Die Muliiplication der Brüche mit Brüchen ist 
sehr gut versinnlicht, aber es sind die Grunde nicbt 
erärtert, warum z« B« das Produkt aus zwei eckten 
Brüchen kleiner ist als jeder Brucbfaktor, warum 
der umgekehrte Fall statt findet; warum das Produkt 
aus einem echten ih einen unechten Bf uch gröfser ist 
alsjener, aber kleiner als dieser u« s« w« Die Di vi« 
sion in Brüchen billgt Ref, nicht ganz; der Yf« 
sollte das Hauptgesetz für die Umkehrung des Divi- 
sors auf anderem Wege beleuchten und die dann erfor* 
derliche Mnltiplication durch Gleichnaroigmadinflg 
der Brüche begründen« Bin Beispiel mag das Ver- 
'fahren und die Ansicht des Ref. kurz versfnnli« 
eben: es ist f : | = || : H — 'H'° = J2:10 = \%\ 
ober auch f : | ^ f X I = H «ithin ist die Umkeh- 
rung des Divisorbmches gerechtfertigt, woraus aJb» 
dann der Anfänger leicht erkennt, dafs z« B« 4: j> s 
4 X f » V is( ; hi«r versteht der Yf. das Dtvi- 
sionszeichen ganz falsch; denn er sagt 4: f ss ^ 
oder 5 : 4 SS ^ SS I a. 8« w., was jenes nicht bedeu- 
tet, indem, wie ol^ao berührt wnrde, der Attsdraek 
& : I engt, es sey mit | in 5 zu dividiren« Aehnliek 
verhält es sich mit allen Darstellungen von Divisia- 
neu , was Ref. ungern bemerken mufs ; die Deutung^ 
welche der Yf« dem Zeichen geben will, liegt nickt 
im Charakter desselben. In .materieller Beziehua( 
genüget derselbe jeder billigen Anforderung: dia 
Lehre von Decimalbrfichen BoUie jedoch nicht überr 
gangen seyn, da sie im bürgerliehen Leben so häufig 
vorkommen und einen ebea so grofsen , ja noch grd«- 
fsern materiellen Nutzen gewähren, als ciie gemeinen 
Brüche. 

hltifs /otit.) 



wm 



ad 



12 



M 



• • 



•• 



fi R G A N Z U N G SBLATTER 

1 ■ ZUR 

•ALLGEMEINEN LITER ATUR-ZEIT UN CJ 



Februar 1838. 



D 



GEOGRAPHIE. 

Stuttgart , b« Hoffmann : Almanaeh für das Jahr 
1838* Den Freunden der Erdkunde gewidmet von 
Heinrich Ber^haus. Till, 172^ und 336 S. 12. 
Hit 4 Stahlstichen and 6 Lithographieen.(2RthIr.) 



Jeser zweite Jahrgang des rorliegenden Alma- 
nachd besteht ans zwei Abtheilnngen , yon denen wir 
zaerst die zweite and gröfsere betrachten wollen* 
Den Anfang macht ein Aufsatz über die vulkanischen 
Erscheinungen, insbesondere der vulkanischen Ausbrüche 
8« 1 — 185. In dieser Arbeit werden zuerst die Er- 
Boheinungen betrachtet, welche der YnllLan im 
sohlummernden Zustande darbietet, die Gase und 
DSmpfe angegeben, welche dabei aus dem Krater 
hervorkommen; sodann folgen die Vorboten der Aus- 
brüche, letztere selbst und den Schlufs machen Be- 
trachtungen Über die ProdulLte, welche aus dem Kra- 
ter hervorkommen, sowohl nach ihrer Zusammen- 
setzung als ihrer Bildungsart. Indem wir glauben, 
dafs ein Jeder, welcher an dem behandelten Gegen- 
stände Geschmack findet, diesem Aufsatze mit stei- 
gendem Interesse folgen wird, können wir es nicht 
unterlassen einige Bemerkungen über diese Arbeit 
hinzuzufügen* Der Yf. ist nichtgenannt, es heifst 
im Inhaltsverzeichnisse nur, sie sey eine Fortsetzung 
der. im vorigen Jahre gegebenen Untersuchung über 
die Erdbeben, aber auch hier war nur gesagt: „sie 
sei die Arbeit eines Freundes, der bereits in die 
himmlischen Gefilde hinüber gewandert ist. Er 
schrieb sie im Jahre 1828 und theilte sie mir ein Jahr 
spüter zur Bekanntmachung mit.** Dieser Freund 
jedoch ist Niemand anders, aU Friedrich Hoffinannj 
und wenn gleich jeder Naturforscher die Arbeit ei- 
nes so ausgezeichneten Beobachters über die Vulkane 
mit Dank aufnehmen wird, so ist es nach der Meinung 
des Recensenten sehr zu bedauern , dafs dieselbe ab- 
gefafst wurde, ehe der Verfasser derselben einen 
Vulkan gesehen hatte. Oder ist etwa diese 4rbeit 
später als vom Jahre 1828? Hoffmann hatte diese 
Arbeit über Vulkane zuerst für seine Vorlesungen 
in Halle verfasst undBec kannte diese Arbeit ziem- 
lich genau. Jedoch der Vf. stets mit seinen Arbei- 
ten unzufriedlen , Snderte mehrmals grofse Abschnit- 
te. Im Jahre '1835, woRec. den Vf. sprach, er- 
zlhlte dieser , er habe 4as Ganze völlig umgearbei- 
tet, was wohl kaum anders zu erwarten war, wo er 
einen mehrjShrigen Aufenthalt in Italien zum Sta- 

Ergänz* BU jutr A. L. Z. 1888. 



dium der vulkanischen Erscheinungen benutzt hatte. 
Von dieser Arbeit besitzt Reo. eine ziemlich voll^ 
stSndige Copie , welche er durch den Vf. selbst er^ 
hielt und er war nicht wenig verwundert, dafs diese 
ganze Seiten hindurch mit dem vorliegenden anonymen 
Aufsatze übereinstimmt. Es fehlen nur geradodiejeni- 

Sen Bemerkungen , welche sich autHoffntann^s eigene 
leobaehtungeu beziehen. Aber auch angenommen der 
Aufsatz wSre yon 1828, so hlitte der Herausgeber 
wenigstens einige dieser Erfahruneen aus des Ver- 
fassers Schrift über die Liparischen J nseln hinzufügen 
können , und eben so hStten aufser mehreren andern 
Untersuchungen die von BoussingauH und John Davff 
über die gasförmigen Produkte der Vulkane wohl 
eine Erwähnung verdient, zumal da ersterer nament- 
lich über das Hjdrogen spricht , welches nach etni- 
Jen Geognosten in solcher Menge hervorkommen soll, 
afs es den Hauptbestandtheil der FeuersXule bil- 
det. Einige solche Erfahrungen namentlich von^ 
Hoffmann in Anmerkungen hinzuzufügen , und wä- 
ren es aach nur blofse Citate gewesen , wäre gewils 
eben so erlaubt und den Lesern jedenfalls willkom- 
mener gewesen, als dafs der Herausgeber auf S. 182 
auf seine LVnder- und Völkerkunde verweist. Da 
überhaupt Rec. wenigstens von Berlin aus bereits vor 
mehr als einem Jahre wufste , dafs die Vorlesungen 
von Hoffmann über physikalische Geographie und 
vulkanische Erscheinungen herausgegeben werden 
sollten, dieses auch vielleieht dem ißrausgeber nicht 
ganz unbekannt war, so wXre es wohl am besten ge- 
wesen , diesen Aufsatz ganz zurück zu halten , da 
doch wohl, die meisten Leser die letzte Arbeit des 
Verfs., von Kennern durchgesehen der vorliegen- 
den vorziehen werden und wenige KSnfer Lust ha- 
ben werden , dasselbe Vl^erk zweimal zu bezahlen, 
zumal da wir fest überzeugt sind , Hoffmann würde 
im Jahre 1837 nicht seine Einwilligung zum Ab- 
druck eines Aufsatzes über Vulkane gegeben haben, 
den er 1828 niedergeschrieben hatte, Ueberhaupt 
scheint es dem Rec. , ] dafs der Herausgeber mehr 
zum Nutzen (seines] Vorlesers und des Publicums ge- 
arbeitet hatte , wenn er diesen langen Aufsatz fort- 
gelassen und dafür entweder eine Arbeit gegeben 
hStte , die nicht binnen Kurzen zum zweiten Male in 
Deutschland zo kaufen ist oder wenn. er dafür eine 
auslShdische Arbeit bekannt gemacht hätte. Dieses 
gilt elmn so von dem zweiten Aufsatze. Oj tnMii- 
sdke ReiseHlder. Fahrt im Lena - Thale nachJähutik 
M 
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von Adolph Erman S« 186—276, in der That, eben-r 
falls ein langer Abdruck ans dem nfichstens ersehet« 
nenden zweiten Bande von Erman*s historischem Be- 
richt seiner Reise um die Brde. Aufser dem eigent- 
liehen Tagebuehe werden die Bemerkungen über das 
Vorkommen der Kröpfe, die Sitten der Jakuten und 
das Klima von Jakutzkmit Interesse gelesen werden« 
Der folgende Aufsatz : Entdeckung von Aniioeheia in 
Pisidien , too den Heiden zuerst das Evangelium gepre^ 
digt wurde von F. V. J. Arunduell S. 277 ~ 309 ist 
zwar für den Antiquar und Kirchen htstoriker recht 
interessant, dürfte aber doch von vielen Lesern des vie- 
len Details wegen überschlagen werden. DenSchlors 
bilden Ansichten der KaroUnischen Inseln von Mer- 
tens S, 310—336 naeb der Ansicht des Rec. zwar der 
kürzeste 9 aber der passendste Aufsatz des Alma^ 
nachs« Mit lebhaften Farben wird hier die Physio* 
gnomik der GewHchse geschildert and selbst derjeni- 
j;e, welcher Humboldfs bekannten Aufsatz in seinen 
Ansichten der Natur gelesen hat, wird diesen Ab- 
schnitt nicht unbefriedigt aus der Hand legen; dann 
folgen Bemerkungen über den Menschen; Thütig- 
keit, Fröhlichkeit und besonders die grofse Decenz 
im Umgänge lieider Cfeschlechter zeichnen sie vor den 
übrigen Bewohnern der Sfidsee aus. 

In der Einleitung S. 1 — 160 giebt der Vt flüch- 
tige Blicke auf die neuesten Fortschritte in der Erd- 
kunde und betrachtet hier namentlich Fitz Roy*s hj- 
drographische Entdeckungen iSogs den Küsten von 
^ Südamerica, im grofsen Ocean und rund am die Er- 
de ; Baue's Reise durch die Türkei ; h vdrographische 
Vermessung des rothen Meeres und fVdlstwTs Reise 
in Oman ; StnHh^s Eipedition im südlichen Afrika ; 
Mitchells Untersuchungen im Innern von Neu- Süd- 
Wales; Erforschung der Süd Westküste von Neu- 
Gninea. — Als Zugabe fanden wir die Bildnisse 
von DrakCf '5coreMy (Vater) Heame und Belzoni; 
Ansichten von Port Natal, dem Missionsposten Bun- 
ting und Antiocheia ; dann eine Karte von Oman und 
der Südwestküste Alea- Gninea's. 

-So sehr Rec« dieses Taschenbuch den Lesern 
empfiehlt, so kann er doch den Wunsch nicht unter- 
drücken, dafs der Herausgeber bei künftigen Jahr- 
güngen mehr darauf bedacht sei , nicht solche Auf- 
sHtze zu geben , welche binnen Kurzem in Deutsch- 
land erseheinen, sondern entweder solche deutsche 
Arbeiten gebe, von denen nicht Forauszusehen ist, 
dafs sie Abschnitte gröfserer Werke bilden oder wo- 
fern er dieses nicht will , lieber interessante Aus- 
züge aus kostbaren ausländiscbcfuS Werken mittheile; 
denn ee ist bei der immer mehr zunehmenden Zahl 
von Büchern zu viel verlangt , wenn Jemand sich um 
eines einzigen Aufsatzes willen mehrere andere 
kaufen soll , welche er aufserdem schon besitzt» 

ARITHMETIK. 

Hallb, b« Schwetschke u. Sohn : /. D. Deß-tnann^s 
Rechenaufgaben zum Gebrauche fiirSehulenj um- 
gearbeitet vln Dr. Q.Hahn^ Lehrer am tiymna« 
sinm zu SalzwodeK BrsUs Heft : die 4 Speeies 



mit gleich -benannten und ungleich- benaonten 
Zahlen; 4te Aufl. 1835; 45 8. ztoeif e« Heft: 
die 4 Speeies mit Brüchen; 3te Aufk 1836; 
37 8. drittes Heft : VerhHltnifsrechnung ; 3Ce AjaSL 
1836. 79 S. (*gGr.) 

■ 

, Ueber den Plan , Zweck und über die Eioriebtniig 
dieser Rechenaufgaben, so wie über die mit densel- 
ben vorgenommenen Veränderungen spricht sieb der 
Yerf, in der Vc^rrede zuj dem Rechenbuche , ^w^omit 
diese Aufgaben in engster Verbindung stehen ^ im 
Besonderen aus. Da für eine Anzeige solcher prak- 
tischer Schriften der Inhalt selbst nicht nüher zu be- 
urtheilen und höchstens die zweckmäfsige Ausvrakl 
und Behandlung der Aufgaben bemerkbar, zu machen 
ist, so fügt Ref. hier kurz dasjenige bei, was ziir 
Bekanntschaft mit dem Plane und Zwecke der Auf- 
gabenhefte beitragen kann und was auf den Werth 
derselben schliefsen läfst. 

Der Inhalt des er«tefi Heftes ist o}»en angegebea ; 
er unterscheidet sich von der vorigen Ausgabe durch 
die neu hinzugekommenen vermischten. Aufgaben, 
welche besonders geeignet sind^ das Nachdenken zu 
schärfen und den Schüler zu veraniassen, das .Ge*» 
lernte theils geistig zu verarbeiten, theils praktisch 
anzuwenden. Diese Absicht hat der Vf vollkom- 
men erreicht, wiesich jedem, der die Aufgaben beim 
Schulunterrichte gebraucht, zu erkennen geben wird. 
Das Heft gewinnt vorzüglich noch dadurch an prak- 
tischem Werthe, dafs das Verzeichnifs der Münzen, 
Maalse und Gewichte ganz umgearbeitet, und mit ei- 
nem Anhange vermehrt ist, der den Silberwerf h der 
vorzüglichsten Münzen des Auslandes nach Preufs. 
Gelde angiebt. Diese Zugabe dient recht gut zur 
Vermehrung der Aufgaben und bietet dem Lehrer 
sehr zweckmiifsige Gesichtspunkte für den Unterricht 
dar, der ihm durch diese senr erleichtert wird. Für 
das Numeriren findet man dieselben Erläuterungen 
wie im Handbuche; ähnlich verhält es sich mit den 4 
Speeies; dann folgen für die Addition 50, für die 
Subtraktion 40; dann noch 10 gemischte Aufgaben 
für beide Operationen ; den Multiplicationsbeispielen 
geht das bekannte Einmaleins voraus, worauf SO für 
jene und 77 für die Division, dann noch 20 gemisch- 
te Beispiele folgen. Als Einleitung in die 4 Rech- 
nungsarten mit ungleichbenannten Zahlen stellte der 
Vf. die sogenannte Reduktion voraus, weil sie 
selbst für die Addition und Subtraktion unentbehr- 
lich ist; dann folgen sowohl für die Verwandlung 
höherer Einheiten in niedere, als umgekehrt jedes- 
mal 20, also 40 Uebungsbeispiele, die der Vf., 
wenn die der Multiplikation mit ungleichbenannten 
Zahlen vorausgeschickten Vortheile beim Multipli- 
ciren und Dividiren versinnlicht sind, mit Anwen- 
dung dieser Vortheile nochmals durchrechnen zu las- 
sen anrHth. Für die Addition und Subtraktion "fin- 
det man 60 Beispiele und die Zeitrechnung selbst ge- 
gen die vorige Auflage erweitert und vervollständigt; 
für die Mnltiplication sind 32, für die^ Division 36 
Beispiele mitgetheilt| denen noch verschiedene ge^ 
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mischte Aufgaben folgen , deren AnswabI dem Yf» 
tmnt Lobe gereicbt. Zugleich gewähren dieselben 
nebst dem materiellen Vortheile nocb den Nutzen, 
dafs der Anflnger dorch sie die jetzt in Preufsen ge- 
setzliche Rechnung mit Sübergroschen recht kennen 
und üben lernt, ohne dafs das Buch für andere Ge- 
genden weniger brauchbar ist. 

Das ztoeife Heft beschüftiget sich yorziiglich mit 
den praktischen Bruchrechnungen. Da, wie Hr. Hahn 
sagt, von dem, was die Iste Ausgabe bot, ausser 
den Beispielen so gut wie nichts zu gebrauchen war, 
nnd selbst diese wegen ihrer Mangelhaftigkeit bedeu- 
tend vermehrt und vielfach verändert werden mufs- 
ten , so bat man dasselbe gleichsam als neue und fast 
selbststHndige Arbeit anzusehen. Hier entwickelt 
der Bearb. die Theorie der Bruchrechnung etwas 
weitlünfiger, als selbst im Handbuche, weil es bei 
ihV nach seiner Ansicht unumgänglich nothwendig 
ist, dafs der Lernende den Grund des Verfahrens 
einsieht und nicht eher zu etwas Neuerem übergeht, 
bis er mit dem Gelernten völlig vertraut ist und sich 
in diesem ohne besondere Schwierigkeit und .mit be- 
sonderer Gewandheit und Sicherheit bewegen kann« 
Uebrigens findet man hier meistens dasselbe, was im 
Lehrbuche gegeben ist ; oft selbst dieselben Beispie- 
le, daher gelten gleiche Bemerkungen für diese Dar- 
stellungen, wie sie beim Beurtheilen des Reohen- 
buebes gemacht wurden. 

Die Anzahl der Beispiele zur Uebung ist grob 
genug, um für den Unterricht in Schalen vollkom- 
men auszureichen, und der Mühe des Selbstbildens 
überhoben zu werden. Mit wenigen Worten ist das 
Yerfahren für jede Kechnongsart angegeben und die 
Richtigkeit des darnach erhaltenen Resultates den 
Fassungskrliften der Schüler angemessen bewiesen« 
Jedoch möchte es viel zweckmäfsiger seyn, jenem all« 
gemeine Gesichtspunkte anzugeben und ihn alsdann 
selbst am besten auf analytischem Wege das Verfah» 
ren und die Begründung finden zu lassen ; weil hier- 
durch eine gewisse Selbstständigkeit und ein Seligst* 
vertrauen, welches, mit Liebe zur Behandlung der 
Gegenstände verbunden ist, erzeugt wird, welche 
die Grundlage für allen gedeihlichen Unterricht 
bildet. 

So viel der Bearb. die Vortheile, welche einzel- 
ne Rechnungsarten kürzer und vortheilhafter zum 
Ziele bringen, in Schutz nimmt, und so umständlich 
er sie oft angiebt, so wenig hält er es für zweckdien- 

K*'eh und rathsam, dieselben dem Schüler gleich vorn- 
Brein zn zeigen; vielmehr will er denselben mit je- 
nen nicht eher bekannt gemacht wissen, bis dersel- 
be auf dem gewöhnlichen Wege die nöthige Geschick- 
lichkeit und Fertigkeit sich erworben liat. . Aus die- 
sem Grunde räth er, vorzüglich bei der Multiplica- 
tion und Division in Brüchen, für welche er dieJKech- 
nungsvortheile besonders hoch anschlägt, einen dop- 
pelten Cursus zu machen , und Einmal die Beispiele 
auf die gewöhnliche Weise, das Andermai mit Hülfe 
der Vortheile rechnen zu lassen. Ref. aohtet die 
des Bearb. , und stimmt ihm wohl darin 



dafs man auf ihre fortwäbreode Anwendung für die 
vorgegebenen Beispiele streng halten müfste, und 
sich nicht, wie- in manchen derselben vorkomme, 
dadurch irre machen lassen dürfe, dafs der gewöhn- 
liche Weg der kürzere sey. 

Allein er kann in den Rechnungsvortheilen dar- 
um keinen sehr grotsen Gewinn finden, weil sie, als 
vorzugsweise Gedächtnifssaehe , wenn sie nicht un- 
unterbrochen geübt werden, sehr bald vergessen wer- 
den und mit ihnen alsdann die Kenntnifs des Verfah- 
rens selbst verschwindet. Er hält aie eher für soge- 
nannte Reohnungsrecepte, welche in verschiedenen 
Sehachteln liegen und nei.Verwechselui|g dieser oder 
Veränderung ihrer Lage selbst nicht viel nutzen, son- 
dern häufige Verwirrung erzeugen. Sie geben Ver- 
anlassung zu einem gewissen Blechaniamus, der für 
ein gründliches Erlernen und Anwenden der Rech- 
nungsoperationen sehr naohtheilig Vi^irl^t und mei- 
stens Ursache des schnellen Vergessens der Rech- 
nungen ist, zugleich aber auch den Griind der Klage 
enthält, dafs man von dem arithmetischen Unter- 
. richte in Schulen so wenig gnte Früchte ärnte. Ref. 
hält es daher für besser, dep Anfänger alle Ge- 
setze und Verfahrungsarten zureichend begründen 
und die Reehnungsvortheile ihn ^^leichsam selbst fin- 
den zu lassen , oder ihm höchstens gewiaae Momente 
derselben kurz anzudeuten. 

Was Ref. beim Rechenbuche über die Bear- 
beitung der Verhältnifsrechnung gesagt hat« bezieht 
er auch hierher^ auf den mit ieneiti ziemlich gleich- 
lautenden Inhalt des dritten Ikftes: die frühere Auf- 
lage bedurfte nicht allein einer bedeutenden Erwei- 
terung , sondern einer völligen Umarbeitung , wobei 
Hr. Hahn nur die Beispiele beibehalten bat. Hat die- 
se neue Auflage gegen die frühere gleichwohl man- 
che Vorzüge, se sind dooh nicht alle Cücken unp* 
sichtsvoll ausgefüllt nnd alle Gebrechen geheilt. Da 
das Ganze eine völlige Umarbeitung seyn soll, so 
konnte die Lehre von den Verhältnissen und Propor- 
tionen nach einer viel zweckmäfsigeren Methode be- 
handelt werden. Es sollte nämlich der wissenschaft- 
liche Charakter hervortreten und diese doppelte Leh- 
re dem Anfänger zum klaren Bewufstseyn gebracht 
werden. 

Wenige Hauptsätze würden zum Ziele führen. 
Auch sollten die stetigen Proportionen nicht über- 
sehen seyn ; freilich könnte man nach dem , was in 
dem Buche gesagt ist, die geometrische mittlere Pro- 
portionalzahl nicht suchen, weil diese Forderung da« • 
Ausziehen der Quadratwurzel verlangt. Hieraus 
geht zugleich hervor, dafs die arithmetischen Dia* 
ciplinen, wenn sie gegenseitig aus einander abgeleitet 
und durch einander begründet werden sollen ^ in ei- 
nem wesentlich veränderten Sinne bearbeitet werden 
müssen , als es gewöhnlich geschieht. 

Was übrigens der Bearb. giebt, reicht für den 
gewöhnlichen Gebrauch und für die allgemeinen Be- 
dürfnisse des öffentlichen Ljebens hin; allein Ref. 
stimmt ihm in der Meinung nicht bei, dafs die Lehre 
von Verhältnissen und Proportionen (jener spricht blos 
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von geometrischen 9 woran sieh dieser hält) für den 
Anfänger besondere Schmerigkeiten habe, weswegen 
sie ausführlich behandelt werden müfste, um sie so 
TerstSndiich als möglich zu machen. Der Anfänger 
kennt die Gesetze der Division and der Brüche; nun 
ist ein geometrisches Yerhältnifs nichts anderes, als 
eine formelle Division, oder ein Bruch, was also von 
beiden gilt, gilt auch von jenem; ferner ist die Pro* 

Eortion eine blolse Gleichheit zwischen zwei gleichen 
Brüchen oder formellen Divisionen, mithin ist kein 
Grund vorhanden, die Sache für schwer zu erklä- 
ren, da sie im wesentlichen schon behandelt ist. 

Dafs die Rechnungen, aus drei, fünf u. s. w« 
Gliedern das 4te , 6te und jedesmalige gerade Glied 
zu finden, die wichtigsten Fälle des bürgerlichen Le- 
bens enthalten , ist nicht zu leugnen , weswegen sie 
nicht genug eingeübt werden können : allein dieses 
Einüben darf nicht mechanisch geschehen und mit zu 
vielen Rechnungsvortheilen auswendig gelernt wer- 
den, weil hiermit selten ein geistiges Durchschauen 
des Charakters der ^Aufgabe und desBildens des An- 
, Satzes verbunden ist« Diese Materie hat der Bearb. 
möglichst umfassend, möglichst reichhaltig und mit 
vielen Y ortheilen versehen, durchgenomen. Die A n- 
zahl der Beispiele ist aufserordentlich grob und läfst 
für den praktischen Gebrauch nichts zu wünschen 
übrig, a(s geringere Rückstchtsnahme auf mechani- 
sches Yerfabren« 

In Yolksschulen oder sogenannten Gewerbschu- 
len werden diese Hefte wegen der grofsen Reichhal- 
tigkeit der Uebungen mit grofsem Nutzen für den 
Schüler gebraucht werden ; Ref. empfiehlt sie je- 
dem Lehrer oder Yorstand genannter Schulen und ist 
überzeugt, dafs sie dem Lehrer grofse Bequemlich- 
keit gewähren und er es nicht bereuen wird, das we- 
nige Geld für ihren Ankauf verwendet zu haben. 
Mögen sie in recht vielen Schulen eingeführt werden 
und in die Hände recht vieler Lehrer kommen. 

P. 

Halle, b. Schwetschke u. Sohn : J. D. DefsmantCs 
Rechenbuch zur Erleichterung des UnterriMs fSr 
Lehrer j umgearbeitet von Dr. G« Bahn — — 
Zweite Aufl. u. s. w. 

{Besehlu/s von Nr. 11.) 

Die 3te Abtheilung beschäftiget sich mit der 
Yerhältnifsrechnung ; der Yerf« hat^ blos die geo- 
metrischen Yerhältnisse und Proportionen im Auge, 
daher pafst seine Erklärung vom Yerhältnisse und 
von Proportion nicht auf die arithmetischen. Auch 
hier 'deutet er das Zeichen des geometrischen Yer- 
hältntsses nicht richtig und das^ Gesetz , technisch 
den Exponenten, oder Yerhältnifszeiger, nennt er 
nciht gut den „ Namen. ^^ Proportion ist die Gleich- 



heit zweier Yerhättnisse von gleichem YerhüKiül«. 
jeiger : der Beweis, daCs das Produkt der äufserea 
Wieder dem der inneren gleich ist, beruht allein 
darauf, dafs man beide Produkte aus gleichen Fak- 
toren bestehend darstellt; so ist in 4 : 6 == 14 - 21 
wohl4.21 = 8#und6:14=.84; aber dieses ist noek 
kein Beweis; vielmehr ist 4 = 6.| = 6.^ und 14 = 

SJit=L^i-lv «1»^*-21 = 6.f.21 und6.14 = 6. 
21 .1 d. h. 6.äl,i ^ 6.1 21 = 64. Des VerTs. 
allgemeiner Beweis begründet das Gesetz nicht, weil 
der Anfänger nicht einsieht, warum a.d = b.caoB 

^.- * "i ? : ^ f ®y"* ®^"* *"' ^*« Bestimmung ir|rea<l 
eines fehlenden Gliedes vermifst man die erforderü- 
che Nachweisung ; der Vf. zeigt blos die, des 4teB' 
von stetigen Proportionen, von dem Yerstellen ver^ 
hältiursmäfsiger Glieder, vom Bilden zusammeoee- 
setzter Proportionen u. dgl. ist nichts gesagt. 

Sehr gut und praktisch ist jedoch die einfache 
direkte und indirekte Yerhältnifsrechnung hehan- 
delt; der Yf. unterscheidet Multiplications-, Di^ 
visions- und gemischte Aufgaben, giebt besondere 
Megeln und eine grofse Anzahl von Üebungsbeispie- 
len, und verschafft dadurch dem Buche einen 
rein praktischen Werth, welcher durch die einzel- 
nen Kunstgriffe, welche als Regeln beigefugt sind, 
besonders erhöhet wird. Die indirekte Kegel de tt 
erläutert er kurz und verständlich und versinnlicbt 
sie durch Beispiele, welche gut gewählt sind. Die 
zusammengesetzte Regel de tri behandelt er als Re- 
gulaOuinque, multiplex, als Ketten- und GeseU- 
sehaftsrechnung; jedoch ^erroifst man eine ansckao- 
^che Darstellnng über das Anordnen der Glieder im 
Proportionssatze ; blos die Beispiele müssen dem 
Liernenden nach und nach die Gesichtspunkte be- 
merkbar machen. Recht zweckmälsig ist die Ket- 
tenrechnung erläutert; die ausgewählten Beispiele 
tragen zur näheren Yersinnlichung bei. Dasselbe 
gilt auch von der Gesellschaftsrechnuog, welche 
durch einfache und zusammengesetzte Aufgaben vcr- 
gegenwärtigt wird. 

Am Schlüsse findet man no«h eine ziemlich gpo- 
fse Anzahl yermischler üebungsbeispiele über all« 
m dem Handbuche gelehrten Rechnungen, welche all- 
gemeines Interesse erregen und zum Nachdenken 
anhalten. Die Zins-, Termin-, Rabatt- und andern 
Itecbnungen sind nicht besonders hervorgehoben was 
wohl zu wünschen wäre, da durch solche Beispiele 
die Theorie ersetzt werden soll. Yen der prakti- 
sehen Seite hat die Schrift viele Yorzuge; »ie er- 
leichtert dem Schüler den Unterricht sehr und bZ 
zweckt durch die verschiedenartigen Aufgaben anck 
manche reale Kenntnifs, welche Erläuterungen d^ 
Lehrers sehr erweitern können. * 

P. 
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le zweite Abtheilong des Torliegendeii Buchs hat 

eine zwiefache Aufgabe oder Bedeutung für die 6e- 
sohiehte dea Epos der Griechen, Einerseits geht der 
Hr. Vf. darauf aus, seine. Ansicht vom epischen 
Cyclus als einem Homerisch ^'episeken Kreise im Ein- 
zelnen zu belegen und durchzuführen; andrerseits 
verfolgt er die schon in jener Ansicht vomCjclus ein- 
begriffene Bestreitung und Berichtigung der Wölfi- 
schen Meinung Qber die Entstehung der Ilias und 
Odyssee bis dahin , dafs er in einem sehr ausführli- 
chen Abschnitte üöer den Vertrag der Homerischen 
Gedichte 8. 338 — 406 nicht blofs eine Weise der 
Rhapsodenagonen aufstellt, bei der eine Ilias recht 
wohl zum Vortrag kommen konnte, sondern auch alle 
die Zeugnisse, welche Wolf für die späte Aufzeich- 
nung durch Pisistratus geltend gemacht hat, berich- 
tigend durchgeht« Hiermit ist aber der reiche Inhalt 
der Schrift noch keineswegs aafiedentet« In den ein- 
zelnen Abschnitten über die Homerischen Dichter 
oder die nach des Vf. Ansicht zum Cydus gehörigen 
' Gedichte werden die von den Dichtern vorhandenen 
Nachrichten und die über den allgemeinen Inhalt der 
Gedichte vom Verf. gefafsten Meinungen so ausführ- 
lich dargelegt , wie man es nur in einer Reihe für 
sich bestehender Untersuchungen erwarten durfte« 
Unleugbar hat der Vf« hiermit wieder einen sehr 
reichen Schatz aus seiner überall heimischen Bele- 
senheit mitgetheilt ; hat auch hier durch die grobar- 
tige Ansicht und den weiten Ueberblick, dem seine 
Erörterungen nachgehn , die Untersuchung wie mit 
einem genialen Hauch belebt^ was Ree, namentlich 
an sich selbst erfahren hat; hat endlich im Einzel- 
nen Vieles berichtigt und noch Mehres angeregt« 



Allein soll der eigentlich gewonnene Ertrag des 
Buchs angegeben werden, so mufs, nach dem Urtheil 
des Rec«, dessen haltbarer Hauptinhalt auf fol- 

Sende antiwolfische Slltze zurückgeführt wer- 
en, die wir vorzüglich aus drei Abschnit- 
ten zusamn^enreiben , aus dem Isten „ffomero«^^ 
S. 123 f., dem 12ten „cfm frtih untergegangene Ho^ 
merische Gedichie"^ S.288S.t und den loten, ^fiberden 
Vortrag''', u. s. w. S. 348 i. Um die richtige Vorstel- 
lung über die Entstehung der Ilias und Odyssee zu 
gewinnen, „ist es nothwendig den Blick über die 
ganze Entwickelung der epischen Poesie bei den Grie- 
ehen auszudehnen und dabei auf die allgemeine Ge- 
schichte der Poesie Rücksicht zu nehmen« Bei aller 
natürlichen Mannigfaltigkeit zeigt sich in den Hel- 
denliedern der verschiedensten Völker — eine grofse 
Stufe der Entwickelung, eine doppelte Art oder zwei 
Hauptperiodeo« In der einen Kleinere einzeln ste- 
henoe Lieder, worin die Poesie sich herrlich und 
reich entfalten und schon ein bedeutendes Gepräge 
epischer Kunst hervortreten kann -- ; in der ande- 
ren ein zusammengesetztes und geordnetes gröfscres 
Ganze, worin im Fortschritt eine ganz neue Kunst 
des Plans t der Einheit, der Verhiiltnisse und Be- 
züge der Theile, erwächst, und zuletzt die Idee ein- 
treten kann mit einer allen Stoff,* alle Eindrücke und 
alle Künste der Gestaltungund Darstellung überwie- 
genden (beherrschenden) Kraft und Thlftigkeit«*^ — 
„Dafs F« A. Wolf dieses Bildungsnrincip der Zu- 
sammenfügung, die grofse Metamorpnose oer Poesie, 
die lebendige Einigung wild untereinander schwär- 
mender Lieder zu geordneten und mehr oder weniger 
von Absicht und Organisation der Kunst durchdrun- 
genen Ganzen nicht^erkannte , sondern sich vorstell- 
te, dafs viele einzelne Lieder sich von selbst in Reihe 
gestellt hHtten , ist die Ursache der Richtung, wel-- 
che seine Untersuchungen über Homer genommen 
haben« Dem Homer scheinen in den Zeiten der 
AchHer und in den frühern der Asiatischen Kolonieen 
Heldenlieder vorausgegangen zu seyn in einer grö- 
Cseren Fülle und in Ansehung der Stoffe von einer grö- 
fsern inneren Entfaltung und Durchbildung, als wir 
sie bei irgend einem andern Volke kennen oder ver- 



*) Die Iste Abtheilang ist vou einen andern Mitarbeiter beurtheUt worden. A. h» Z. 1837. 
Ergänu Bi. *ur A. L, Z. 1888. N 
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nrntben diirfeo« Seit der Ilias aber, die z\tar gevvifs 
nur alis daa erste voUkominene Muster, nicht als die 
erste Erfindung einer neuen grörscren Gattung zu 
betracbten ist, selien \Tir eine Reihe von epischen. 
GediQbten sieb drangen (folgen), die in groFsem Um- 
fang eine Menge von Personen und Begebenheiten zu 
einer dicbteriscben Einheit zusamxnenfiigen. Diese 
grofse Neuerung und Eriiudung — Ist bezeichnet 
dufcb den Namen Homeros/' 

An diese Jiochst bedeutende und folgereiche Be- 
stimmang ttber das Yerhnitnifs, in welchem der 
Dichter der Ilias zu seiner Vorzeit und seinen Nach- 
abmern stehe, schliefst sieb das an, was im 12tcn Ab* 
schnitte über drei uns noch deatiicb kennbare rorbo- 
meriscbe €redicbte und im 18ten über die Yortrags- 
weise, wie sie scbon die Odyssee erkennen lätst, ge- 
sagt ist. Wir fassen es mehr mit unsern eigenen 
Worten kiirzer zusammen: „Wenn wir sonst über 
die vielen Tor der Ilias und Odyssee Torhandeaea 
GesSnge nur Mathmafsungen baben, so weist die 
Odyssee^ auf einige Gedichte bestimmt hin, die zum 
Belege dienen , dafs es damals schon gröfsere Com* 
Positionen gegeben , und die unsere Aufmerksamkeit 
uro so mehr auf sich ziehn., weil sie über die regel- 
mSfsige Entwickelung der Poesie vom Trojaniadien 
Kriege Licht geben, und zugleich die eiasichtigo Art 
deutlich machen, womit der Dichter sein Werk mit 
den beliebtesten Gedichten der Zeit verkettet und, 
dem Stoffe nach geschichtlich ba^irt hat (S. 288.)« 
Es sind diefs nicht, wie man nach bisheriger Auffas- 
sung meinen möchte, der Achäer Rückkehr (Od. I, 
326) und zwei GesSnge des Demodokos bei den 
PhHaken, das vitxog (¥111,73) und V;i7rot; xoa^og nebst 
niQctg (492. 500 ff) ; sondern die unterbrochenen Vor- 
träge des zu den PbSakea versetzten Demodokos, der 
für eine wirkliche Person zu halten , und vielleieht 
der blinde Dichter von Chios ist (? S. 295«), bilden 
Ein Gaules, eine oY^irjy und zwar eine kleine Utas odw 
lliupersis zu Ehren des Odysseiis. *- Als drittes rech- 
nen wir eine Orestee (S. 297) , die zwar nicht als ein 
fertiger Stoff oder ein vorhandenes Gedicht in der 
Odyssee bezeichnet ist, aber durch die wiederholt 
hervorgehobene Geschichte des Aegisthos und die 
That des Orestes sich deutlich verräth. Die Bezie- 
hung auf eine solche Poeaie greift 2u stark in den 
Plan der Odyssee ein, als dafs man nicht die feste 
Form eines abgesehlossenen und bekonnten Gedichts, 
woran andre Poesie sich wie an Wirklichkeit od« be- 
stimmte Geschichte anlehnen konnte, auch hier vor- 
aussetzen müfste.^* — „ Dos Eoispiel des Demodo- 
kos, der bei dem ersten Gastmahle seine lliupersis 
von dem Streit des Odysseus und des xVchiMoita, ih«- 
rem Ausgangspunkte, an so lange weiter singt, bis 
Alkinoos die Gesellschaft zu anderem Zeitvei'treibe 
führt, und am Abend wieder aufnimmt und zu Ende 
bringt, giebt uns einen willkommenen Anfscblufs 
darüber , wie die Coniposition umfassender Gedichte 
mit der blofs milndlichen MiUheilung vertriiglich und 
wirklich verbunden gewesen. Denn eslüfst sichdoch 



nicht leugnen , dafs so gut als das am Morgen beson- 
nene Gedicht nach längerer Unterbrechung anii Aliend 
zum ScbluCs geführt wird, auch ein zweiter nnd drit- 
ter Tag, wenn die Zeit nicht ausreichte, hiozog»- 
nommen werden konnte*^ (S.348). — An den "Vor* 
trag der Oeme oder geschlessenen Reihe von Lindem 
durch die Aöden — 01^17, «ine Coniposition, ein et^ 
ner Weg od. Gang, genommen durch die einzelnen 
Lieder, um sie zu einem Ganzen zu verknüpfen -^ 
schliefsen sich nach ihrem Grund nnd Zweck , diefs 
erseheint sicher , die Rhapsodenagonen an : dars die 
frühere Zeit, die ersten Beispiele derselben nieht 
bekannt sind, ist eine der empfindlichsten Lücken 10 
der Geschichte des Epos selbst Denn einen gewis- 
sen Zusammenhang zwischen seiner Gestaltong nnd 
Innern Entwickelung und dem Yortrag anzunehmoi 
sind wir genötbigt; darauf 'bestand Wolf mit grofMr 
Einsicht (Prol. CXII). Die Thebais, die Aethiopi«, 
die &1. Ilias, Kypria, Oeehalias Einnahme, Werke 
von nicht geringem Umfange ^ standen unter ühnl»- 
ehen Bedingungen wie Odyssee , die Oemen des De* 
modokos und Phemios und die Ilias« Aber, so klar 
diese Abhltngigkeit ist, so lä'fst sich doch keinee^ 
wegs darüber absprechen, ob nicht manchmal der 
Entwurf des Dichters, die Ausführlichkeit seiner 
Behandlung der vollstHndigen oder znsammenfafingen- 
den Darstellbarkeit Vorgriff, Sagen und Lieder 
wuchsen von innen heraus« Glaublich genug ist es, 
dafs z« B. schon Demodokos die Theiie^ Streit am 
Mahl (nach Hektors Tod), des Achilleus letzte Kiini* 
pfeundTod, das Hofs, die Nachtschlacht nnd Zer- 
störung ausführlich genug erzählte, nm eine ganze 
Folge von Mahlzeiten zum Yorfrage des Ganzen zn 
bedürfen; nnd d/ifs der Dichter der Odyssee sie nur 
poetisch in die Zeiten eines Tages zusammendrängte^ 
um das Ganze ^ in welchem Odysseus als Anfänger 
und Vollender der Brobening offenbar die Hauptper* 
son war, dem jetzt hUlflos verschlagenen gegenüber 
zu halfen« Die Erweiterung eines Ganzen hing von 
den Kräften ab, die wir wie in der Entfaltung nndr- 
rer Künste, so in dem Wesen der Poesie als wirkend 
wahrnehmen und erforschen« Die Charakterschil- 
derung, die Kunst- der Steigerung , der Abwechse- 
lung, Zusammenfiigung, jede Ausdehnungeines festen 
Gedankens über einen weiten Stoff erfordern Aus- 
führung. Stellen wir den höchsten Dichter auf eine 
gewisse Stnfe der Entwickelung des Aeolisch- Joni- 
schen Epos; soll er den Mafstab seiner Idee und sei- 
nes Planes einzig hernehmen von den Stunden einer 
Mahlzeit oder eines Festes? konnte er nicht viel« 
mehr zufrieden seyn , sich nnd wenigen besonders 
empfänglichen zu geniigen ? nicht der Zukunft, sei- 
nem Volke es überlassen, n^r die Sufsere Feier zu 
sorgen , wodurch das Werk seines Geistes zur voll- 
ständigen Darstelhittg und zur Gesammt Wirkung g«^ 
bracht wiirde ? Auch die gr5fsten dramatischen Dich- 
ter sind zum Theil mit Composition und Poesie den 
Anstalten für angemessene Aufführung weit vorange* 
schritten« — In ihrem höchsten Aufschwung erbebt 
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mUk troiil jede Art der Kaast, ja der Gektesscbö- 
pfungen überhaupt, über die gewöbniiehen Bedin- 
langen allgemeiner voller YerstSudliobkeit und An- 
wendbarkeit (S. 397—99.). — „Doeb, wie be- 
merkt, (Ree. giebt die Sätze bier in Terffnderter Fol- 
ge) in den Rbapeodenagonen ist, wenn ancb ibre er- 
ste jBeseiiicbte unbekannt ist, die Auflösung für je- 
nes Bedenken gegeben. An den Festen konnten die 
Rbapsodea ibr Gedicbt, wenn ein Tag nicht zareiehte, 
um zweiten und dritten fortsefzi^a (S. 371). Nicht 
der Rhaj^soden wecen war von Anbeginn 'oder zu 
ü*gend einer Zeit der Wettkampf ; sondern einzig 
für das Epos als ehi Ganzes ist er erfunden und ein- 
gesetzt worden. Um dieses zu einer Art von Auf- 
führung zu bringen, war der Znsammentritt von 
Rhapsoden Bedingung, das Agonistisehe nur die 
Form. Die wettkSrapfenden nhapsoden sind mit 
dem zu Aufführung eines Drama nothwendigen Ver« 
•ine von Schauspielern zu vergleichen. Von den (wie 
beim Drama der erste, zweite, dritte Agonist) zu-* 
aammengejordneten Rhapsoden fufir der andere fort,' 
wo der eine aufgehört hatte, eben in* der von den 
Panatbenüen beriebteten Weise. Sonach sind ein 
Rhapsodenwettkampf und der zusammenhängende 
Vortrag eines Homerischen Epos Dinge, die nach 
den wenigen bekannten, aber aurcbaus unverdUchti- 
cen Umständen und nach der tnnern Wahrschein« 
fiebkeit in Einen Begriff znsanttneafallen. Die in- 
neren GrÜMde liegen vorzügiich in dem Umfange der 
Gedichte (und triebt blos der ll.^und Od., sondern 
wie oben, vieler andern), die ohne solche Einrich- 
tung nicht nach dem Ganzen ihres Plans oder den? 
Jlöcbsten ihrer Bestimmung erhalten und angewandt 
worden wären , und in dem Genius der Nation, Die- 
se zeigt in der Darstellung ihrer Kunstwerke eben 
so viel Verstand und Sjstem als in der Uervorbrtn- 
gung, und hatte Yerständnifs und* Empfänglichkeit 

{enug, um dem Werke des Meisters auch einen Wir-* 
nngskreis zu bereiten. Durch die Agonen erneute 
sich an grofsen Festen hier dies, dort ein anderes 
Gedicht der homerisoben Gattung, und trug wie im 
Wechsel der Hören ein edles (iewächs, immer von 
Ifeuem seine Frucht, alijährlich oder pentaete« 
risch^ (S. 395,). ^iDas agonistisehe Zusammenwir- 
ken mehrerer Rhapsoden ist als das Mittel des Vor- 
trags eines ganzen Gedichts höchst wahrscheinlich 
eben^so alt als die Versetzung des Epos in die gro- 
fsen Götterfeste überhaupt^ (S. 373.). „Bei kei- 
nem andern Volk ist eine ähnliche Veranstaltung /ur 
Fortpflanzung des Epos nach seiner nrsprQnglichen 
Bestimmung für den lebendigen Vortrag, und zu- 
gleich nach seinem ganzen , durch die Fülle innerer 
Entwicklung bewirkten, gröfsesten Umfange ge- 
troffen worden. Es bedurfte dazu der griechischen 
Lust und Freude an höherer Poesie; die zweckmä- 
Isige Form der Ausführung war einfach genug und 
nicht schwer gefunden.^ — An die agonistisehe Dar- 
stellung des Epos schliefsen sich die episch-' chori- 
scho des Stesichoros in Iliupersis, Otestea^ No- 



sten, Eriphyle, und die dramatische des Aeschjlos^* 
(S.396.). 

„Das Agonistisehe hoher Feste war das Beson-» 
dere, war die Rhapsodik auf ihrem Gipfel; das Ge- 
wöhnliche und fast alltäglich dagegen war das Rha* 
Esodiren Einzelner, auf Stunden statt ganze Tage 
indureh, also auch von Theilen statt eines ganzei^ 
Epos'' (S. 401.). „Die Rhapsoden vom Gewerbe^ 
und insbesondere die Horaeriden. trugen in ihrer ge«> 
wohnlichen Vereinzelung nur einen oder mehrere 
Theile nach Willkür, nach PafsDchkeit, nach 
besondern Beziehungen örtlicher Art vor.^ Diese 
Theile, abgesondert oder auch augenblicklich ver- 
knüpft, wnfsten die Zuhörer ebenso gut zu ver- 
stehen und nach ihrem eigentlichen Zusammenhange 
zu würdigen , wie wir etwa die einzelnen Abschnitte 
der evangelischen Geschichte. Dafs die Rhapsoden 
bei freigewählter Zusammenstellung von einander 
entfernter Theile selbst Uebergänge, oder zu den 
einzeln vorgetragenen Einleitungen hinzugedichtet 
hätten, davon giebt es keine Anzeichen '^ (S. 403 f.). 

„Mag man auf das Yerhältnifs der Rhapsodie 
des Einzelnen als Theile oder Stückwerk zu dem 
Ganzen sehn, oder auf den Agjon selbst, wo die 
Rhapsoden, einzeln als Stücksänger zusammen das 
Ganze darstellten, so kann es nicht befremden, wenn 
Pindar — indem er, gleich Homer u. a. Dichtern, 
und auch ebenso gern unrichtig als richtig etjmolo- 
gisirt — den Rhapsoden , bei dem er ein andermal 
auf den Rbabdos als Grund des Namens anspielt, 
von der Seite, daTs er Siiicksänger war, auffafst: 
ianräv in^cov aoiSoU Diefs war der Rhapsode in der 
That, sowohl im agonistischen Vereine, als auch 
einzeln. Pindar hat natürlich das YoIIkommnere 
im Auge ; ebenso Dionysios von Argos in den Scho- 
llen. Dafs aber die Zusammenfiignng nur deli Vor- 
trag angehe, läfst sich aus dessen Erklärung selbst 
abnehmen. Gerade das also, wovon man bei der 
Annahme ursprünglich unverbundener Lieder aus- 
gegangen ist, macht den gewichtvollsten äufsern 
Grund, den -man nur wünschen kann, für das Ge- 

Jentbeil aus; denn auf das poetische Ganze sieht 
er, welcher es als ein Besonderes ins Auge fafst 
und bemerklich macht, dafs der Vortrag der Rha- 
psoden jenes Ganze entweder, wenn mehrere dazu 
vereint wirken, Stück vor Stück umfafst, oder, 
wenn sie einzeln sind» nur stückweise wiederholt ^^ 
(S. 404—6.). 

Diese schöne, inhaltsschwere Gedanken reihe, 
mit den an ihr festhalteoden Erörterungen in den- 
selben Abschnitten, bildet nach des Rec. Meinung 
den durchaus bedeutendsten und denjenigen Theil 
des Buchs, wodurch dasselbe kraft eines wenn nicht 
unbestreitbaren , doch durch alle Eigenschaften echt 
historischer Divinatioh empfohlenen Resultats einen 
neuen Titel zu den zahlreichen Verdiensten des YUk 
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iirtnftt« Rec. hebt dieses. neae Yerdienst um so lie- 
ber hervor, als er io den übrigen Abschnitten der 
Torliegenden Schrift fast nur zu Einwendiingen um] 
Ausstellungen Anlafs findet« Die jetzt so \Teit 
durchgebildete Ansicht ist Hrn. W. nach der Yorr, 
frühzeitig und zwar durch den Ueberblick des Gan* 
ges entstanden, den die Poesie, bildende Kunst, 
nnd ganze Bildung der Hellenen in ihrer Entvricli.e- 
lung genommen« Schon in Vorlesungen des Jahres 
1818 (Yorr. S. YIII.) bestritt er Fr. Sohlegels dem 
Proklos entlehnte Darstellung der Cycliker mit der 
Bemerkung, dafs die Gedichte derselben ja doch 
dem hellenischen Drama u. s. w. nicht minder zu 
Grunde ISgen als Homer, und bezeichnete die ge- 
nauere Würdigung dieser Poesieen als ein durchaus 
nochYerabsSumtes. Gewifswar dieYeroachlassigung 
jenes Ueberblicks und einer genauem Untersuchung 
iSber die Runstgestalt der übrigen alten Epopöen 
der Griechen ein Hauptmangel bei Wolf und seinen 
Anhängern« Höchst seltsam war die Stellung, in 
der nach Wolf die Kunstgestalten der llias und 
Odyssee zu den sog« * cyklischen Gedichten erschtc« 
nen, die, wie man nach Proklus Auszügen und übel 
verstandenen Aeufserungen meinte, am historischen 
JPaden fortgesponnen sejen. Unbegreiflich mufste 
es jeder finden, der die Composiüon der homeri- 
schen Gedichte gehörig würdigte, wenn wirklich die 
Hltere Zeit nichts als kloine, nur einzelne Acte der 
Heldensage erzählende Gesänge gekannt hatte, und 
nun doch llias und Odyssee sich zu solcher Innern 
Einheit zusammengefunden oder ausgebildet hatten, 
während ^,die übrigen Epopöen sich nur zu einer hi- 
storisch gearteten Folge fügten« Wolf suchte die 
Meinung von jener Kunstgestalt der homerischen 
Gedichte zu ermäfsigen; dafs aber diese selbst im 
Cyclus gewesen, berücksichtigte er nichts und eine. 

Sanze Reihe von erst zu erörternden Fragen , wann 
enn der epische Cyclus und wie er gebildet worden, 
welches die ursprüngliche Form der Gedichte von den 
übrigen Partieen der Troischen Sage gewesen, wel- 
ches ihr Yerhältnifs zu den beiden homerischen und 
zn einander, was anfserdem die Griechen von Epo- 
pöen gehabt, von welchem Umfange sie alle ge- 
wesen , und ob denn nach Dem allen die Utas und 
Odyssee mit ihrer Einheit und ihrem Umfange so 
durchaus einzig daständen und sich anders zu den 
übrigen verhielten als wie geniale Muster und Mei- 
sterwerke unerreicliter Trefflichkeit zu den gleich- 
artigen aber dem Muster nachstehenden; alle diese 
Untersuchungen liefs Wolf seinen Nachfolgern an- 
zustellen übrig* Hr. Welcher war bis zum Jahre 



1824 io seinen Fors<;bungen aber die Entwidk^fsag 

der hellenischen Poesie oder seinen nmfassendea 



1 



Vorstudien zu der Darlegung der Aesobylisekea | 
Trilo|;ien zu einer Uebersicht der epischen PoeBieeo, « 
und einer besonders vortheilhaften Meinung von ^h- { 
rem dichteriseben Werthe gelangt, nnd war so esoer 
der Ersten oder vf eUeicht der Erste , der diese for- 
theilhaftere Meinung aussprach, und zwar mit eis- 
zelnen Aeufserungen in der Schrift über die Aescbj- 
tische Trilogio. Bei ihm selbst war diese günstig« 
Ansicht von der in den alten Epopöen herrschenileB 
dichterischen Einheit auf die andere von dem Vcr* 
hliltnifs der Trilogien zu jenen Epopöen gegrliadel. 
Dies verrieth damals eine Andeutung S. 48#. «^Ae- 
sehyltts hat das eigentliche alte Enos, zu weleheio 
^genealogische und historische Poesieen in gewiss«« 
binne nicht mitgerechnet werden, gcwisserniaCses 
erschöpft'^ u, s. w, und verriethen deutlicher die 
aufgestellten Trilogien selbst nebst ihren büiifig 
dem Epos nur eiUlehnten Namen, Diese grofsar- 
tige Ansicht lesen wir io der Sehr, über den Cje/tis 
S. 396 so ausgesprochen: „Wer die iufsere und 
innere Wahrscheinlichkeit dieses Zusammenbangs 
(zwischen der Panegyris und dem agonistiscbeo 
Vortrage eines Epos) anerkennt, der wird seihst 
damit in Verbindung bringen, wie an die agonisti- 
sche und vollstfindige Darstellung d^ Epos dtt 
episch - chorische des Stesichoros in Iliupersis, Ore- 
stes, Nosten, Eriphyle, und die dramatische des 
Aeschvlos sich anschliofsen« Das trtlogische, oder, 
nach Aristoteles, epopöische System der Tragödie 
ist in Harmonie mit dem urspriioglichen Grundge- 
setze des (im Sinne des Vfs.) homerischen Epos, 
dem eines grofsartigen aus drei Theilen zusammen- 

! gefugten Ganzen, und mit der vorzüglich durch die 
estlichen epischen Aeonen in dem Bewnfstseyn der 
Nation lebendig erhaltenen Kenntnifs dieser Ganz- 
heiten. Aus dem Kreise der Rhapsoden weit kSmpf^s 
gehen sie dramatisch umgestaltet auf das Theater 
über; so wenigstens im Allgemeinen, w*eon auch 
mehrere Epopöen jetzt nur noch , manche vielleichi 
von jeher nur gelesen worden-, oder doch nicht zum 
gesetzlichen a^uistischen Vortrage gelangt seyu 
sollten. Eine Trilogie wurde aus llias, Odyssee^ 
Aethiopis, der Kl. llias, der Telegonee , der Oedi« 

Sodee, Thebais, den Epigonen, der Danais; die 
Lypria gaben den Stoff wahrscheinlich zu zwei Tri- 
Ipgien, ein Theil der Iliupersis des Arktioos zu 
einer und die Titanomachie , die Orestee nebst den 
Nosten zu je einer mit gröfserer Selbständigkeit zu- 
sammengesetzten»'' 
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emi sich diese Gesamrotansicht bereits in der 
Beh'andlang^ der Trilogien knird gab, so mufste der 
Torsichtige doch sich nach genauerem Beweise um- 
«ehn, und der Vf. erkannte die Nothvrendigkeit nä- 
herer Nachweisiing Tril. S. 308 selbst an. Dabei 
mufste aber die Möglichkeit dieses Beweises selbst 
sehr zweifelhaft erscheinen , indem hier ein Unge- 
vrisses, die Einheit der Epopöen , aus einem andern 
vielfach Ungewissen ^^ den Trilogien, demonstrirt 
Trerden sollte. Dazu traten ganz bestimmte bedenk- 
liche Fülle und Anzeichen aller Art. Zuerst die 
Kühnheit, mit welcher der Vf. z. B.TriL 8. 378 eine 
Trilogie rerseis ans einem alten Epos herleitet und 
das Torhomerisehe Alter der Sage ans 11. ^, 319 
d. h. aus einer der Interpolation so verdüehtigea 
Stelle folgert wie nur irgend eine seyn kann. Fer- 
ner dieOrestee; soll sie Aeschylos ans einem von 
ihm noch gelesenen Epos entnommen haben? kann 
die wahrsüheinliche^Annahme, dafs dem Homer ein 
solches Epos zu einer gewissen Beziehung in der 
Odjssee diente, eine solche Meinung auch nur wahr- 
neheinlich machen, oder tritt uns nur die Orestee 
des Stesichoros entgegen, wenn wir hier nach be- 
stimmten Vorgängern des Aesohjlos forschen ? Wei- 
ter, was die künstlerisehe Gattung von Epopöen be- 
trifft, welche Aeschylos benutzte: die Ljkurgia hat 
nach dem Venet. Schol. zu II. ^. 131 die Europia 
desEnmelos zu ihrer Hanptqnelle haben milssen, ist 
aber dieSnropia ein Epos homerischer Art gewesen? 
So giebt es also in den Quellen des Aeschjlos eine 
Mannigfaltigkeit, und die Untersuchung über die- 
selben, zu derHr, IF.eine so geniale Anregung ge- 
geben hat, roufs ihre besondem Wege vorsichtig 
gehen, und namentlich aueh den Durchgang der My- 
then durch die Poesie der Lyriker beachten. Was 
aber unsere nächste Hilcksicht, den Wechselbeweis 
von den Trilogien her fSr das Epos und wiederum 
umgekehrt betrifft; wie oft wissen wir von beiden 
nur gar wenig oder von dem Einen doch nicht genug 1 
Wie streitig ist die Trilogie der Epigonen, und wie 
dunkel die Kenntnifs von dem JBposJ und selbst die 
nach der Ilias gebildete Trilogie ihrem zweiten Stück 
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nach, wie zweifelhaft! Der Genius eines AeschjloA 
hat es vermocht, und der Charakter seiner Kunst 
trieb ihn dazu, theils Momente, die im Epos von 
dessen Dichter aus Schwäche oder aus Plan unent- 
wickelt lagen oder einfach galten , trilogisch auszu*- 
führen , wie in der den Telamonischen Ajas betref<^ 
fenden Trilogie, theils Personen und ihr Geschick 
aus der epischen Verkettung und Unterordnung za 
lösen und ftir sich zu behandeln , wie er mit dem Lo- 
krischen Ajas getban , wodurch denn Trilogie gegen 
Epos gehalten eine wesentlich verschiedene Bezie« 
bung dreier Acte oder Hanptmomente zu einander 
entsteht. Um den Unterschied zwischen der epi« 
sehen und dramatischen Behandlung zu bestimmen', 
reicht das bei weitem nicht aus, was Hr. W. Trilog4 
S. 486 sagt, „der Haupt onte'rsehied liegt darin^ 
dafs im Epos ununterbrocoene Folge ist, Aeschylos 
aber durchaus gruppenweise darstellt'^ u. s. w. 
„Die Hauptmomente, worin das Ganze zusammen« 
hängt, treten hervor ; das allmählige Werden , die 
Entwickelung des schon Entschiedenen, die herbei^ 
führenden Ursachen bleiben der Phantasie und dem 
Nachdenken zu ergänzen anheim gegeben.^* Es läfst 
eich, auch abgesehen von der übrigen mannigfa* 
eben Verschieaenheit in der Aeschyltschen Benuw 
izung der Epopöen, und abgesehn davon, dafs das« 
selbe Epos am Schlafs des Ajas Tod umfafste, an 
der Yergleichung der.Aethiopis des Arktinos mit 
der aus ihr entnommenen AchiUeischen Trilogie be« 
stimmt nachweisen , dafs die Hauptmoroente in die- 
ser wesentlich andere waren als in jener, wie Hr. H\ 
diese selbst darlegt (S. 431). Die epische Verket- 
tung der Ursachen und Wirkungen bedingt nebst 
einer ethischem Motivirung des Ganzen bei Arktik 
nos diesen Unterschied. Die Aethiopis des Epikers^ 
eine währhafte Achilleis, ist im Gebrauch der Mo- 
tiven und den Wendepunkten selbst der Ilias sehr 
ähnlich, und offenbar nachgebildet. (DieDarlegung 
des Planes nach Proklos und den Erwähnungen bn 
Homer s. in des Rec. Abk. de JrisMele e. Wolfian^ 
p. 58 f.) Des Aohilleus Kampf und Sieg über die 
Amazone Pentbesileia ist nichts als eine prachtvolle 
Bxpositionsseene, bis der Sieger in die Auslieferung 
der schönen Leiche zur Bestattung an die Troer 
willigt. Erst die mittelbaren Folgen jener ersten 
Begebenheit bringen eine Verwickelung, und das 
erste Hauptmoment. Achill von ^ dem Thersites ata 
▼erliebt in die arseUagaae Feiadia geschmäht , er- 
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sdillgt in seiBar alten Heftigkeit den Schmlher und 
somit einen Stammgenoesen« Das giebt Zwist in 
Heer (Tielleieht durch Diomedes), und Odjsseus 
mub yermittelnd eintreten , und den Achill znr re- 
li^teen Bithne des Mordes zum Apolkm naeh Les- 
Bos führen. Diese AlfwesoDheit des Achill, diirdi 
seine eigene Leidenschaftlichkeit veranlarst, biirst 
er schwer. Es ist mittlerweise Memn o n der Aetfaio-> 
penfürst für die Troer auf den Kampfplatz getreten. 
Ob es nun gleich bei Proklos zunXchst heifst, The- 
tis habe ihrem Sohne to iraTa zhv Mtfivova rorherge- 
sagt, so können wir doch nicht anders, als den Er« 
Mgi dafk Memnen zuerst mit Antilechos, dem zwei- 
ten Patroklos, zusammentrifft, und diesen erlegt, 
Mis einer Versögernng des Achill zu erklHren, die 
in Folge seines Weges nach Lesbos geschab. Denn 
«rUre Achill mit Antilochos zugleich zum Kampfe 

E kommen , so wOrde er YorkÜmpfer gewesen seyn. 
\ bfifst Achill seine Heftigkeit genn Thersites 
vermöge der Folgenreihe durch den Verlust seines 
aweiten Freuades hier ganz Mhnlich , wie er in der 
Ilias seine starre Ehrsucht und UnTersöhnlicbkeit 
durch den Tod des Patroklos bafsen roofs. . Achill 
rücht den Freund und erlegt den Memnon, filr den 
die Mutter Eos darauf die Unsterblichkeit von Zeus 
erbittet und erlangt. Die Psyebostasie (Wüguog 
der Todesloose), von Aesehjlos nicht nach Arktinos 

Sondern nach der 11. x^ 210 erfunden, bezeugt als 
fame des Mittelstiicks , dals der Kampf zwischen 
Achill und Memnon und der jetzt vom ersten noch 
abgewendete Tod das zweite Hauptmoment der Tri- 
logie abgab, wahrend im Epos der Tod des Antilo- 
chos der zweite Haupterfolg ist, und Memuons Fall 
durch seine Yergötterung wie ausgeglichen wurde, 
die bei Aesohjlos sohwerlich Platz fand. Unmittel- 
bar nachdem er Memnon erlegt, stürmt Achill bei 
Arktinos weiter, die Schaaren der Troer gegen die 
Stadt treibend ; da trifft ihn durch Paris Pfeil die 
Rache des ApoUon , der ehedem mit Hektor den Pa* 
troklos getödtet hatte, und jetzt Hektors Tod rScht. 
Der um Achills Leichnam entbrennende Kampfund 
die Verdienste des Ajas und Odjssens dabei be- 
dingen die letzte Sehlufspartie des Epos (vom Waf- 
fenstreit und Ajas Tod), die Aescbylos getrennt be-* 
bandelte. So schied der Tragiker die Ereignisse 
and Personen des letzten Theils der Epop5e zu ganz 

Ifetrennter Entwickelung. Seine Achilleische Tri- 
ogie hatte als drittes Hauptmoment den Tod des 
Achill, der auch für das Epos das dritte war, nur 
bier ganz anders ausgeführt. Genug der Epiker 
schreitet vom Kampf mit Penthesileia zum Tode des 
Thersites, von diesem durch den Zwist der Heer- 
führer und die Sühne in Lesbos zum Tode des Anti- 
lochos, von hier durch den Sieg über Memnon zum 
Tode Achills fort, Aeschylos dagegen Mist den Achill 
in zwei Acten zwar gefXhrdet werden aber steigen, 
bis er im dritten füllt. Hiermit haben wir , uns an- 
schliefsend an dieeiceneConstruktion des rühm wür- 
digen Entdeckers, ooeh das NichtadXquate der Ae- 
schjlischen Trilogien zu den Haltpunkten der eptr 



sehen Einheit wohl hinlinglich nachgewiesen. DerY^, 
hat hier, wie aucir soasCOftmals von seineu Entdeckung' 
gen eine unmSfsige Anwendung gemacht; nie sind 
ihm zu einem Schematismus ausgeartet, der die Yer* 
achjedenheit der .in den Künsten wirkenden- Krtifts, 
«nd die individuelle Maantgfakigkeit i» den Kanst* 
werken nicht genug beachtet. Gern giebt man z. B. 
s«, it9S9 der Vf. die Trilogie, in welcher die Mjr- 
midonen das erste, Hektors Auslösung das Sehluis- 
stück war, die tragische Uias nenne, und gegensei- 
tig von Homers Utas sage , sie sej selbst (in ihres 
Hauptmomenten) eine Trilogie. Aber wer kann bil- 
ligen und branchbar Haden, was wir in Zimmera. 
Zeitschr. v. 1834 S. 134 lasen : „ Die Rvprien fugea 
sich der Ilias, als dem Hauptkampfe, oder derMittc^ 
und der Persis , oder dem Ende der tragischen Er- 
füllung, an, indem nun dies (^nze nach dem Tjpas 
der einzelnen Gedichte sich zur ideellen Trilo^ ak 
schliefst, genau wie in demselben echt houMrisches 
Geiste Oedipodee, Thebais und Epigonen zusammen- 

Erdichtet waren. Auch von diesen war das ndtüere 
pos in der Ausführung das lilteste^' 1 Der- 
gleichen ist müfsiges Nameaspiel. Eine Runstforro^ 
welche weder der einzelae Dichter entwerfen ^nd be- 
folgen , noch irgend ein Hörer geniefsen konnte , ist 
in alier Annahme eitel. — Moch gar vielen und 
mühsamen Fleifses schien es deni Rec. immer 
zu bedürfen, und einer sehr umsichtigen 



risch philosophischen Forschung , ehe die Zahl 
und Constrjietion der Aeschylisehen Trilogien, 
die Quellen der einzelnen, ihr wahres künstleri- 
sehes VerhHltnifs zu den Epop9en , endlich eine trea 
abstrahirte Theorie so weit ermittelt wäre, dafs ein 
besonnener Historiker die Resultate in die €re- 
schichte der griechischen Litteratnr aufnelmea 
konnte. Das nüchste Bedürfnifs war, eine versick 
tige Restauration der verloren gegangenen Epopüen, 
dies für die Geschichte des Drama wie für die home- 
rische Frage gleich wii^g. Aus dem Werke über die 
Trilogien selbst konnte Rec. bei seinem Zweifel an 
den Principien wie den Einzelnheiten für seine eige» 
neu Versuche nichts entnehmen, als die allgemeine 
Ermuthigung, welche Andeutungen einen geistvet 
len Gelehrten gewXhren. (Dies sey gesagt wegen 
der Vorrede zu dem Werke über den Cjdns.) 

Weiter hatte Hr. fF. sich noch nicht ausgespro* 
^hen, als Rec. im Winter 1827 das erste Progr« 
schrieb , in ^ dem neben der Berichtigung der ver- 
meintliche Qafffj der Rhapsoden auch auf die von 
Wolf vernachlHssigten Cyklikcr hingewiesen wurdn« 
Doch Wolf hafte das Verbültnirs Homers zu den 
nachfolgenden Epikern mehr noch deshalb verkannt, 
weil er überhaupt keines zu einer dichtenden Yoneit 
beachtete. Er stellte den Homer mit kleinen Urepo« 

Iöen an den Anfang einer Reihe. Reo« dagegen 
ehrte das Verhältuifs um; dies am ausdrlMtlich- 
sten in der Aligem. fincjklop. Art. Odyssee S. 400. 
„Lffagst hatten SSnger, dem Phemios und Deniodo- 
kos der Odyssee übnlieh , in Aeolien , welches din 
Fievische Poesie erbte» nind auf den Inseln einzelne 



UMI 



Nmn« H. FEBRUAR 1838» 



110 



k HeldeMagm iiiktefai«niE|rfÜ{M gtfsHweil, abein 
i Homeros (der Name beieiebnel die luinstübun^) 
} die Iltaa» und eio Homero« die Odjssee durch ibre 
I Akte hindurch zur Einheit gestaltete. Wetteifernd 
( mit diesen Mustern Tersttebteii andere ven den er« 
I sten Ol. an andere Partieen der Troischen Sage zum 
t Bindruck ein^s Ganzen zu Ferkniipfen/* Ebenso 
I S.404 ,,80 werden wir frühe einzelne GesSnge an« 
I itebmen, werden die Leere ausfüllen, werden den 
I ReicbthQRi begreifen ?on Liedersagen , den die Ho- 
merischen Gedichte zeigen, und werden dann zaf 
richtigen und gehörigen Dmkehrong jenes zweitea 
Satzes (von Homer als Vf. der ersten kleinen Anlage 
beider Gedichte) gelangend mit dem Namen JUameroe 
vielmehr die Gestaltung^ die Schöpfung größerer Ep9^ 
y#öen bezei^nen, welche durch genial ordnenden 
fjreist, und durch sittliche Haltung den frühem Ge* 
sängen aus diesem Troischen Sagenkreise, Welche 
swei Jahrhunderte ibr zugehildet hatten, das gleiche 
GeprSige aufdrückte.*^ Wenn Ree. auf diese fiir die 
Frage, wie er glaubte, sehr wichtige Umkehrung 
des Wolfischen Satzes (den neuerlich G« Hermann 
in neuer Gestalt vertheidigte, s. d. Vorr. des Reo. 
zum 2ten B, der Anmerk. zu Odyss.) durch die JBe* 
trachtung der llias und Odjssee selbst gelangt war^ 
60 galt es. nun die Torschiedenen Momente der Kufsera 
Geschichte damit in Uebereinstimnung zu bringen, 
d. h* thoils den weic filtern Gebravch der Schreibe^ 
kunst nachzuweisen und yon der Sammlung durch 
Pisistratus das Richtigere zu zeigen , was im Isten 
Fasoikel der Meleiemata de hUtoria Hümeri erstrebt 
wurde, theils gegen die Meinung ron einer Sänger* 
schule, die durch ein langes Zeitalter hindurch die 
kleine Urilias und Urodirssee fortgedichtet haben 
sollte , mittels Revision der Zeugnisse folgende be* 
i^iehtigende Sfita^e geltend zu machen: Das Alter« 
thum hat dem Homer selbst nie andere Gedichte bei'« 
gelegt, als die durch eine Haupthandlung ein poeti* 
scbes Ganze bildeten* Auch die Nacheiferer des 
Homer, die als solche durch allerlei Metaphern be- 
zeichnet werden, haben ebenfalls nicht einzelne 
Rhapsodien (dieser Name geht ja auch immer nur 
•ttf den Vortrag), sondern ein Ganzes geschaffen, 
and ^war leliten sie in auseinander liegenden Gegen«» 
den und Zeiten, Die Homeriden auf Chios waren 
nur Rhapsoden und vielleicht epische Ritharöden so 
wie Verfasser einiger Hjmnen« Sehen^wir auf die 
namhaftesten Stidte, wo Homer geboren sejn oder 
gelebt haben soll, so lauten die Naohrichten immer 
auf bestimmte Gedichte, wie Kjprien, Thebais, 
Margites, die er nach der Sage da verfafst oder vor« 
getragen hat* Wenn aber die Meinung von fort* 
dichtender SBngerschale sich besonders anf die gro- 
fse Verschiedenheit in den Angaben von Homers 
Vaterland und Zeitalter gestützt bat, so lehrt eine 
gehörige Prüfung und Sichtung der Zeugnisse nach 
chronologischer Folge, dafs die Meinungen über 
beide Punk/e sich erst allmShlig so vervielfältigt 
haben. Was das Zeitalter betrifft, so begreift sich 
leicht , dab die Runde von der Person des Dichters 



ofek vmrdankeln mufsie,^ und don spXtfern nur Mf Toa 
der Verbrettang seiner Gediebto als Merkzeichen 
and Gnmd fBr ihre Meianng Ton des Dichters eige- 
ner Lebenszeit dienen konnte, wenn sie irgend be* 
ionnen yerfuhreo. So thates de»n auch unverkenn« 
bar die achtbarsten Zeugen, Herodet II, 53, Ti« 
mlios (boiPlutarch im Lykurge. 5.), ApoUodor, der 
Forscher in der Chronologie (bei Tatian 49) u. s. w.,. 
so wie überhaupt alle diejenigen — und Ephoros bei 
Strabo X. äSSL Tchn. wufste Mehrere — welche dea 
Homer kurz vor Ljkurg oder gleichzeitig mit diesem 
asizten« Eine zweite Klasse bilden die in den Städte- 
sagen über Homer enthaltenen Angaben in Hinsicht 
seines Zeitalters* Diese kennen , zumal da sie von 
Pragmatikern zugestutzt erseheinen , uns nichts geL- 
ten. Zum Dritten folgen die Ansätze, welche von 
den gelehrten Alexandrinern offenbar aus Innern, 
ans den Gedichten gezogenen Gründen , hergeleitet 
sind« Demnach hat gerade die Annahme allein ein 
wahrhaft historisches Princip, welche den Homer 
kurz vor Ljrkorg leben IHfst, also die Herodotiscbe; 
so daCs denn die besten Zeugnisse über das Zeitalter 
des Dichters gar gut dazu stimmen , in Homer den 
ersten Schöpfer gröfserer Epopöen zu sehn, nach, 
dem ein paar Jahrhunderte ihm den Troisehen Sa- 
genkreis zngedichtet hatten« — Noch mehr findet 
eine erst'alTmthlige Verwirrung in dem Streit über 
das Vaterland Statt. Die uns erkennbare ülteste 
Zeit nennt uns nur Smyrna, Chios und los, und 
auch diese in verschiedenem Sinne und Gewicht» 
Der Anspruch Kolophons, welcher ursprtinglich 
anr auf ein Verweilen des Dichters gegangen zu sejn 
scheint, dürfte nicht viel über die Zeit des Antima- 
ebne hinansgehn. Seitdem kam die Sache in die 
Hände der Schriftsteller, und in ihrer Ausstattung 
erst thaten sich hier nnd da yorhandene MKhrchea 
Yon andern Geburts- oder Aufenthaltsorten Homers 
hervor. AUes zusammengenommen erscheint^ es 
durchaus als unzuljfssig, die sp8t vervielffiltigto 
Sage als BestXtigung für die Meinung zu brauchen^ 
dab Homer ein (>li^tivname b9j. 

Diese Sitze hatte Rec. zum Theil schon in die 
Untersuchungen des Isten Faseikel der Meletemata^ 
Torfloditen; sie wurden dann aber in zwei besonderen 
zum 2ten Fase, gehörigen Abhandlungen vervolL* 
stSndigtnnd erörtert. Die erste dieser Abhandlungen 
(de ÄrUfoiele contra Wolfianos) zeigte in Auslegung 
von Aristot. Poet. 8 und 23., in welchem Sinne Ari- 
stoteles wie die epische Einheit mit der tragischen 
rerglichea , so der llias und Odjssee in dieser Hin- 
sicht den Vorzug ror den übrigen Epopöen gegeben 
habe, nnd eonstruirte aus den Inbaltsanzeigen dea 
Proklos nebst andern Fragmenten die Composition 
der Nosten , der Kl. Utas , der Persis des Arkti-» 
nos , zuletzt der Aethiopis desselben Dichters zum 
Beweis, dafs diese Geaichte, obgleich mehr oder 
minder, doch alle ihre Einheit gehabt hätten, und 
Aristoteles von ihnen und andern, die mnthmafslich 
ebenfalls ein rerbundeneres Ganze enthalten^ gerade 
nur die &jprien und die Ü« llias wogen ihrer Viel« 
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AMlgiieH dM beiden HoineriMUaKasttwMPkn •ni« 
CMenielzto. Bei dieser Betreehlvog der kfioetleri« 
eeben Coinpoeition jener andern Gedielite aoe dem 
(roi^chen gagenlire&e, Iwfolgte ond beliririiKte Ree« 
immer die beeondere von 0« Müller anfgeetellte ond 
Jiingft aueli gegen Hn. Weleker vertretene An* 
aiebt I daffl der epiecbe Creltts « deaeen lobalt Pro* 
kloa in aeiner Cbreatomatbie ferzeiehnei, aebon aeibat 
die Gediebto nicht ebne manche YerUrzang und 
Aoelaasnng enthalten habe, die Analaaaungen alae 
nicht blofa anf Reeboong dea Prolilea oder aeinen 
Epitomatora klimen. So bat denn^Ree« auch eine 
Hcbtige Wilrdignng jener Compoaition nur ao fflr 
möglich gehalten, ^enn man zuvdrderat die Unter^ 
aucbfing flber die nraprllnglicbe tieatalt der alten 
Epopöen ron der Aber den epischen Cjelua, wie ihn 
Proklos vollends beschreibt, trennte und getrennt 
bioHe. Ein oyolisches Umgeben und Anlehnen nahm 
er nur bei den nachhomeriscben Gedichten aua dem 
f roischcn Kreise an, und zwar dnrch den Znsammen- 
bang des StofiTs I wllhrend die Comnosition dea ein« 
seinen meistens vielmehr anticyclisch verfahren aej, 
Und die zu jenem Sagenkreise gehörigen Akte äelbat* 
atifndig zu fassen gestrebt habe. Die wirkliche Ab* 
eicht , cTcIisch zu ergllazen und anazuftthren , wurdo 
nur bei Kyprien, als Unterlage der Uiaa, undliei der 
Toleeoneo, als geflissentliche Fortsetzung der Od ja* 
eee, durch ErzH hlung von des Od jsseus letzten Schick* 
seien i gefunden. Gerade mit diesen letzten Sützen 
steht Hec. zu Hn. W, im atHrksten Gegensatz. Die* 
aer hat die Frage über die Kunstform der mit der 
Iliaa und Odyssee zu einer und derselben Gattung 
gebttrigen Epopöen mit der andern über den epischen 
Cydus in der Ausdehnung bei Proklos in Eine vor* 
achlungen, und mit einer einheitlichen Compoaition 
ein cyciiscbes Streben , und selbst ein Nicbtabseblie* 
Iken, wobei künftige Fortführung vorgedacbt er- 
scheint, vertrXglich gefunden. Allee i was dieser 
Combinntion angehört, die Auadebnung des Homeri* 
sehen Nomone, die Annahme von dem damit ganz 
parallelen Inhalt deaCyclua, die Meinung, daih der 
ton Prolilos verzeichnete Cydus die Gedichte voU- 
stttndig enthalte habe u.a.w., mufaRee. verwerfen. 
Eben nur um daa YerhiÜtnifs, in welchem die 
aelbststUndige Forschung des Hn. IFefefter zu der dea 
Reo. steht, erkennen zu lassen und weiterhin ge* 
neuer zu erörtern , iat voratehender Bericht von den 
eigenen Bemühungen eingeachaltet worden. Die Le* 
eer werden Obricena jetzt aeibat vergleichen kön<» 
nen, indem die für den 2ten Faseikel der JUe/efe* 
maln de histeria Utmeri bestimmten Programme^ ao 
eben revidirt und in den Buchhandel gegeben sind. 
Hr. W. bat seinerseite auf jeno Programme mehr, wo 
er abwich, ala wo ihm aein eignea Reaultat entge-» 
gentrat , RUoksieht genommen* 



l>te Leser der SebriCt Ober die Trilogie riraCstett 
von Hn. W. , wie geaalt, znnXebat ein« Arbeit Sber 
die Conetruetion der alten Epopöen erwarten, wie 
sie ihm aebon bei der Bebannlong der Trilogien ▼nr 
dem Geiste gestanden hatte. Es erfolgten auch Ton 
Zeit zu Zeit aolche Reatanrationsversuche von Hn. 
We^ Hand in Zeitschriften, die der Tkebaie »nd 
davon zu trennenden Epipanen in Sobolzeitong 18XB« 
Nr. 14 ff,, die der Kypnen in Ximmerm. Zeitsehr. f« 
Altertbumswissenscb. von 1834. Nr. 3 ff«, znletzt 
die der Tliafunnachie in ders. von 1836. Nr. 11 ff« 
Die vorliegende Schrift, in der die Abtragung der 
alten Schuld , die Conetruetion der Epopöen , r zu* 
nfichst zu erwarten war, entbffit von neuen Yeran^ 
eben der Art nur vorlSufige, nSmIich S. 229 ff« 
Oeehttliae Einnahme^ 8. 253 ff. ili)er die Minyas (weU 
ehe die Eroberung jder Minyerstadt Orchomenos ent* 
halten haben eoU), S.263 ff. beilöußg fiber den Aegi^ 
mios^ 8. 277 ff. über die Noeten^ 8. 313 ff. fiber die 
Ämazonia oder Aiihie (als daaselbe Gedicht). Wir 
eehn, Hr. VT, hatte mittlerweile seine Ideen übet 
AU Homerisclie^ Frage und den epischen Cydus aan« 
gebaut, und hat nun den Ertrag dieser Studien anf 
zwei Bünde berechnet, deren zweiter erst die eigent^ 
liebe Conetruetion der einzelnen Gedichte enthalten 
soll. Das Verfahren des Yfs. liegt uns in den bis* 
berigen Proben vor. Dafs der ihm von den Trile- 
ffien her obliegende Beweis nie werde zu Stande 
Kommen iLÖnnen , liegt am Tage. Für sich bef räch* 
tet, machen jene Restaurationsrersnche Jedoch auch 
getheilten EindruclE. Als Wege genialer Entdeckung^ 
und in mancher besondern Röcksicht, besonders auf 
die Kenntnifs der Mjthenentwickelung, reizen sie 
das Interesse in hohem Mafee. Wer wilnscbte nidit 
mit Inhalt und Form einer verlorenen Epopöe zu« 
gleich auch eine Quelle der Aeschvlischen Promo* 
tiiee nachgewiesen zu sehn? Hr. Tr. fand, dieTs* 
tanomachie habe dem Aeschjlus gedient, und zwar 

Jlaubte er diefs mit Sicherheit aus dem Fragm. zu er^ 
ennen, welches den Kentauren Chiron schildert« 
Chiron war ja der Unsterbliche, der anstatt des Pro« 
metheua in den Hades zu geho willig war (im Gok 
lösten Prometheus, vgl. den Gefess. 1025 ff.)» Dia 
Combination geht nun ihre Wege ; aber sielnfst be-^ 
deutende Einreden zu. Erstlich l>ezeichnet das Fragm« 
den Chiron vielmehr als den Ffihrer des Menschen« 
geschlecbts zur Gesittung , und enthalt von der dort 
gültigen Situation keine Andeutung. Dafs Chiron 
aber, eo wie im Fragm. charakterisirt, zum Aescbj« 
lischen Prometbeus nicht passen konnte, nod diesov 
selbst in der Titanomachie eine andere Rolle gehabt 
haben m$ge, als ihm Hr. W. anweist, durfte wokl- 

1e Wahrscheinlichkeit haben. 

(JD/f Fortsti^ungfoigt,) 



tmm^ 



ut 



1» 



— 15 — 

ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

2 U iL 

Allgemeinen literatür-zeitüng 



Februar i838. 



GRIECHISCHE LITERATUR. 

Bonn , b. Weber : Der epische Cychu oder die ho- 
merischen Dichter voo F. 6. Welcher u. s. w» 



D 



XForistixunf von Nr. 14.) 



ler Mythos derTitanomachie umfafote zmiHaupt- 

acte, den Kampf und Sieg des Zeas und «einer Sipp- 
schaft iiber die frühern Götter(die UrkrXfte), und die 
CSriindung seiner Herrschaft iiber die SIensebenwelt, 
-tider den Urvertrag mit dieser. Jener erste Act bat 
nein Hauptrooment in der Art, wie Zeus den Sieg 
gewinnt. BeiHesiod geschieht diels durch den Blitz 
md die Hülfe der entfesselten Riesen ; bei Aeschy- 
los rühmt sich Prometheus (216 ff.), durch seinen 
Rath habe Zeus gesiegt. Dafs dieses auch die Dar- 
stellung derTitanomachie gewesen, nimmt Hr. W» an« 
Doch es findet sich bei Af^llodor 1, 2 eine in mehre- 
ren Punkten von der Hesiodischen verschiedene, aber 
noch nicht Aeschylische Darstellung. Mit andern Kin- 
dern des Kronos, die dieser nach einem auf den Rath 
der Metis (nicht Gäa Theog. 404) angewandten Mit- 
tel hat von sich geben müssen , beginnt Zeus den 
Kampf. Nach den ersten 10 Jahren (Theog. 636) 
weissagt Gaea den Sieg, wenn Zeus die in den Tarta- 
rus Gestofsenen zu Hülfe nShme. Diefs sind hier 
-offenbar nur die Kyklopen« Sie wurden von einer 
Kampe in Fesseln gebalten, dfe Zeus tödtet; und 
Jene beraufführt. Die Kyklopen geben nun (als 
Werkmeister) dem Zeus den Donnerkeil, dem Plu- 
ton den (unsichtbar machenden) Helm, dem Poseidon 
4len Dreizack, und so bewaffnet überwühigen diese 
die Titanen« Hr. IT. hat diese Darstellung ganz 
übersehn (wie namentlich sein Einspruch gegen Hn. 
Bröndstedi zeigt), aber sie gerade dürfte doch aus 
der fraglichen Bpopoe herstammen« Sie bildet ein 
Mittleres zwischen der Hesiodischen und Aeschylt- 
schen. Es schafft den Sieg nicht die blofse Gewalt, 
sondern die befreietcn Werkmeister gewühren plasti- 
schere Waffen , mit denen dieselben drei Kro&iden 
den Sieg erkümpfen, die alsbald sich in die Herr- 
schaft theilen. Wie der Fortgang gewesen , können 
wir nirgends her bestimmt saeen , aber die an sich 
natürlichste Annahme ist, dais Zeus nun die Aem- 
ter an die Götter rertheilte, dafs er mit den Ab- 
kömmlingen der Titanen, das Yertah'ltnifs schlichtete, 
und zuletzt seine Herrschaft bei den Menseben grün- 
dete. Bei ApoUodor folgt ein Verzeichnib der Ab- 
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kömmlinge der Titanen , in welchem anfser der Asia 
als Gattin des Ja pefos,* dessen Sohn Menötios, der 
im Titanenkampfe von Zeus erschlagen sey, und 
4ann Chiron als Sohn des Kronos für unsere Muth- 
mafsung bemerkenswerth sind. Ist die Annahme 
richtig, dafs der Schol. zu Apoll. I, 554 die Titano- 
machie meine, so giebt namentlich der letzte Punkt 
eine Bestätigung. Mit der Sippschaft des Kronos 
und der Titanen mnfste ja jedenfalls nach dem Knm- 

Jfe eine Abkunft erfolgen. Dafs Prometheus hier 
latz finden mnfste, ist klar, aber wie derselbe we- 
iter bei Hesiod noch bei ApoUodor ein Yerdienst am 
Siege des Zeus hat, so möchte Rec. es auch gerade« 
bin für undenkbar erklSren, dafs jene Epopöe die 
ganze übrige Geschichte desselben in Aeschylischer 
Weise enthalten habe. Ganz vorzüglich ist das Ein- 
treten des Chiron für Prometheus ein rein tragisches 
Moment. Vergleichen wir nun den Chiron des er- 
wähnten Fragments mit dem Aesohylischen Prome- 
theus, so dürfte so viel gewifs seyn, dafs jener nicht 
Führer zur Gesittung seyn konnte, wenn dieser das 
alles in Anspruch nahm, was er sich bei Aeschylos 
rühmt die Menschen gelehrt zu haben. Soll aber 
einer nicht den andern ausschliefsen , so liegt der 
Gedanke nahe, dafs Chiron und Prometheus beide 
-als Lehrer der Menschen sich einander entgegenge- 
stellt gewesen, jener Frömmigkeit, dieser begehrli- 
che und den Göttern gefttbrllche Klugheit gelehrt 
habe , und jeder nach Yerdienst behandelt wordem 
sey von Zeus und den siegreichen Göttern. — Wie 
wir demnach hier unsere Zweifel haben , so auch bei 
der Einnahmo Oechalias. Mag die übrige Haiipt- 
aktion sich im Ganzen unschwer angeben lassen; 
aber dafs des Herakles Flammentod auf dem Oeta in 
jenem Gedicht gewesen, hat Hr. W. nicht einmal 
wahrscheinlich machen können. Aufserdcni dafs 
Vergötterung und Feuertod zweierlei sind , ist 
die S. 2.'i4 gevragfe Erkläning von Hes. Theog. 950 
8; piiya I'qjov urvaoag durehaus willkürlich. Wenn 
der Held nach bestandenen Kämpfen Gott wurde und 
die Hebe zur Gattin bekam, so war ihm ein Großes 
gelungen^ und von Besonderem liegt darin gar nichts, 
geschweige jener Feuertod auf dem Oeta. Genug 
man sieht sich bei allen diesen Versuchen nach um- 
fassendem Vorarbeiten Aber die Quellen der Mytho- 
S;raphen, die Bntwickelung der Mythen, und nach 
estern Principien und streoEerein Verfahren im 
Einzelnra umt sc daCs man cem Vf. sich in^ohl im 
P 
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AIIgemeiDen filr die BrSffimiig d^ieser Bahn rerpflich- 
tet fühlt, jedes Einzelne aber der AevieioH und Ae* 
etriction bedürftig findet« 

Wenden wir uns nun endlich zum Ganzen der 
«weiten Abtheiinng, wie dieselbe der ersti^n ah spe* 
cielie Durchführung dienen und daneben die antiwol- 
fische Ansicht neu begründen und über Einwfinde 
bin wegheben sollte, so müssen wir zunächst unser 
Befremden über die Reihenfolge und Fassung der 
Abschnitte aussprechen. In dem letzten Abschnitt 
der ersten Abtb, war das cjklographische Epos, 
wie es der Yf» beim Pisander des Makrobius , bei 
Antimachus und mehreren verschollenen Epikern 
findet, besprochen worden. Diesem setzt erst der 
17te Abschn. der 2ten Abtheilung „das alte Homert« 
sehe Epos,^' in dem sich ein cjklischer Trieb offen- 
bare, genug einen Kunstbegriff des Cjklischen ent« 
gegen. Warum hat also der Vf. ienen Abschn. 
nicht an den Eingang dieser Abtheiiung gestellt? 
So hHtte mit dem lichtgebenden Gegensa&e sich der 
natürlichste Uebergang zur lebendigen epischen 
Poesie , und zugleich der beste Anfang einer geneti- 
schen Nachweisnng ergeben, wie der Dichter der 
Ilias der erste Schöpfer einer gröfsern Epopöe ge- 
worden. Jene SHtze S. 329. „Das Herrorwachsen 
aller Theile aus einander ist INatur lebendiger Sage 
sowohl als auch des nationalen , kunstgebildeten , in 
einem poetischen Zeitalter mit ungehemmtem Triebe 
fortwachsendem Epos^', und S. 331 „In keinem an- 
dern Kreise ?on Dichtungen hat das innerlich Cj- 
Llische sich so deutlich und so fruchtbar erwiesen 
und behauptet, eine kräftigere und zugleich harmo- 
nischere Wirkung gellufsert, als in denen, die den 
trojanischen Krieg angehn und zum Tbeil viele Men- 
schenalter von einander abstehn. Die Ilias und 
Odjssee haben diese c^klische Tendenz nicht erst 
erregt, sondern sie stehen schon mitten inne in der 
Bewegung, die sie mächtig fortleiten und beherr- 
schen.^ — Diese Sätze sind ja doch die Fundamen- 
talsätze des Buchs, warum stellte der Vf. sie also 
nichtals solche bin? Von ihnen aus hätte eine 
Uebersicht der in der Ilias und Odjssee gegebenen 
Spuren früherer Gesänge auf die drei früh unierge^ 
gangenen homerischen Gedichte führen müssen. Siö 
gelten ja dem Yf. als die Beispiele gröfserer Com- 
positionen schon vor oder neben Ilias und Odjssee ; 
warum spricht er von ihnen erst im 12ten Abschnit- 
te ? Nun mochte Homer , oder der Homer der Ilias, 
und der Hpmer der Odjssee des Isten Abschnitts 
auftreten. Seiner Deutung des Namens Homers, 
als des Zusammen fSaers y und seiner ganzen Annah- 
me von Homers Stellung sowohl zur Vorzeit als zur 
Folgezeit stand bei den Vertretern der Wölfischen 
Meinung nichts so sehr entgegen, als das „grofse 
Bedenken ^* wegen der Darstellbarkeit so urafaogs- 
reicLer Gesänge. Darum würde es angemessener 
gewesen sejn , auf die an der Spitze der neuen zwei- 
ten Periode stehende Ilias ein Verzeichniis der zur 
bomerischen Gattung vom Vf. gerechneten Epopöen 
besonders zu dem finde folgen zu lassen ^ um ihre 
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Grofse oder Tek^zall nach den vsn mehreren wenig- 
stens vorhandenen bestimmten Angieiben hervorzulie* 
ben. So würde dann der schöne Versuch über am 
Vortrag der homerischen Gedichte (Abschn. äS) je- 
nem grofsen Bedenken am schicklichsten hier gleiÄ 
entgegnet haben. Nach der Erörterung dieser des 
allgemeinen Theil bildenden Punkte — wenn sieh 
auch noch Manches vermissen liefse — hStte dana 
die Verhandlung über die einzelnen Gedichte folgea 
mögen. — Aufser dem hiermit bezeichneten Man- 
el einer guten Anordnung müssen wir aber aock 
ie Fassung des Stoffes in die einzelnen Abschnitte 
nnförderlieh nennen. Nämlicb das eigentlieke The- 
ma des Buchs bezog sich doch, wenn der Vf. seines 
Gedanken festhalten wollte, zuerst und zuletzt aof 
den Charakter und die Composition der epischen Ge- 
dichte. So htftten nun; freilich die Gedichte eben 
charakterisirt werden müssen, und Hr. FF. zersplit- 
terte schon dadurch die Resultate seiner XJntersik' 
ehnng, dafs er diese Charakteristik gröfstentbeils in 
einen zweiten Band hinaussetzte. Der Vf. oabm 
nSmlich ein ganz neues Element auf, eine darck 
nichts besehrSnkte litterarhistorische Verhandlung 
über alle die Notizen, StHdtesagen oder gelehrten 
Meinungen über Homer und alle die zur homerischea 
Gattung gerechneten Dichter, oder diejenigen Orts 
wie Personen, welche als vermeintliche Wobnstit- 
ten Homers oder sonst als Werkstittten oder Träger 
des homerischen Epos erscheinen konnten. Durch 
dieses neue und vorherrschende Element ist freilich 
jeder strikte Gang der Beweisführung unmöglich ge- 
worden, und die Leser müssen nun, um den Inhalt 
des Buchs zu schützen, nur sofort dasselbe roebr ab 
eine Beihe literarhistorischer Abschnitte geniefseo, 
die zur Geschichte des Epos gehören , und unter der 
in der ersten Abtheilnng freilich unkrSftig begrüa- 
deten Voraussetzung steha , dafs Homerisch Alles 
geheiCsen habe, was es von organisch gebildetea 
Epopöen gegeben« Indessen hHtte ungeachtet der 
jetzt erwachsenen Fülle des Stoffs doch der Grund- 

Sedanke mehr festgehalten werden können, wenn 
er Vf. die Abschnitte nach den Gedichten, nichti 
wie er getban, nach den Dichtern gebildet hStte« 
Das unmethodische Verfahren eines so be- 
abten Vfs. wird für den nachdenkenden Leser ia 
ahrneit ein Problem ; denn der Drang Ueberzen- 
gung zu bewirken , mafste die rhetorische Prolepsis 
eben sowohl als das dialektische Princtp wohlgeord- 
neter Darlegung zu einer ganz andern Anordnung 
und Deduktion führen. Sodann beklagt man mk 
Recht auch die Mischung des rein nur Vermuthetea 
oder durch Combinationsketten Gefundenen mit ileni 
einfach Bezeugten oder streng Gefolgerten als ge- 
fährliches Beispiel für jüngere Forscher. Alles mag 
sein Recht haben sich faervorzuthun , aber — doch 
das Publikum uad der Vf. haben sich, oder sollten 
sich beide ihres Orts über die nun einmal beliebte 
Weise -vertragen. Jenes mufs das Empfangene 
sich erst, sichten und zurechtlegen, dieser darf 
sckwerlicb erwarten ^ da£s Viele ohfie vielfa'ltige 
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Siebfimg seine Resnlfafe annelinien werden » ja darf 
sieh nicnt wundern , wenn die rernachlHssigte Form 
so Manchem den ganzen Inhalt verleidet. 

Reo. hat eine Sichtung in seinem Sinne, in so- 
fern es Resultate gilt, schon in dem Obigen toIIzo- 
gen« Er wird nur versuchen , aus dem mannigfalti- 
gen Inhalte der übrigen Abschnitte die HauptsStze 
auszuziehn, welche als neue Aufschlüsse für aie Ge- 
schichte des Bpos Ton allgemeiner Bedeutung sejn 
würden , wenn sie haltbar wffren. 

1) Hr. W. glaubt erwiesen zu haben, daß der 
epische CycluSy toeJcken Proklus charäkierhiri ^ eine 
Reihe volhiändiger Epopöen enthalten habe^ welche 
vom Alierihum nach einem Kunstbegriff von hometn' 
scher Poesie als homerisch gedacht und bezeichnet U)or'' 
denseyen^ da/s demnach eine ct/kJisch genannte Epo^ 
pSe immer eine homerische sey^ Und so umgekehrt* 
Die so entstandene Reihe aber sey zuerst von Zenodot 
gesammelt und geordnet worden. Die letzte Behau- 

£tuDg hinsichtlich des Zenodot ist schon von andern 
leurtheiiern hinlHnglich in ihrer ünhaltbarkeit 
nacbeewiesen. Rec. hlltte nie geglaubt, dah Je- 
mand aus dem lateinischen Scholion (von Tzetzes 
her), das ihm schon iHngst volistHndig bekannt war 
(s. Allg. Bncjkh Arjt.^ Odyssee ) , solchen Schlufs 
ziehn hönnte, und Hrn. ft\ mufste wenigstens der 
spHter entdeckte Zusatz et reJiquorum illustrium poe^ 
tartim von jedem Gedanken an einen homerisch -epi- 
schen Cjklus zurückbringen. Fffllt nun diese An- 
nahme weg, so wird dem GebHude des Yfs. seine 
Grundlage entzogen, und es erscheint ganz unzulässig, 
irgend ein Gedicht nach jenem Wecfaselschlufs für 
cjklisch oder für homerisch zu geben, wenn nicht 
anderes Zeugnifs vorliegt.' Freilich gä'be es noch 
eine andere Urundl^e, wenn der Yf. Recht hHtte in 
den Stellen, wo es heifst, man habe den Cyklus dem 
Homer beigelegt , eben den Cjklus des Proklus zu 
Terstehn. Dem widerstrebt aber die richtige Aus- 
legung überall. Erstlich ist es auf kejnen Fall er- 
laubt, das was die Ausleger des Aristoteles no/}^^<a 
oder ^7117 nyu nennen, zu einer langen Reihe voUstHn- 
diger Epopöen oder aber zu einem Corpus poetietim 
auszudeuten , wie der Cjklus des Proklus war« Die 
beiden Stellen des Aristoteles selbst Anah post. I, 
12, 10 TU inrj xvxXog und Soph» elench. 10, 6 17 Ofi^Qov 
nohjaig oxrifitt iiä rov xvxXov iv zw uvXXoytofdMy mag. 
man sie zusammenheilten, oder einzeln nehmen, 
dienen eben so wenig der Ansicht des Yfs. Er ver- 
steht: ,9 Die Gattung von Epen (die ihr kennt) sind 
ein Kreis,'* .und „das (jedes) homerische Gedicht 
ist ein Kreis,** d. h. sie bilden jedes eine abgerun- 
dete Ganzheit. Hiervon ist nur so viel richtig, dafs 
beide Stellen auf dasselbe poetische Werk gehn. 
Das PrSfdikat xvxXoc in jener Bedeutung zu fassen, 
geht darum nicht, vreil t& Itnr^ nie das Epos im gene- 
rellen Sinne bezeichnet^ sondern immer entweder 
das konkrete einzelne, oder die ganze Klasse der 
wirklich vorhandenen {Iv xuX^ rgayMStaig — h roTg 
X/ttoiv). Sollte nun diese Klasse gemeint sejn, so 
wXre der Plural xixXoi erforderlich» Da Aristot« 



nun aber den Singular g^seM hat, so kommt nun 
weiter auch der Artikel in beiden Stellen in Betracht» 
Dafs dieser eine Hinweisuns auf eine ganz specielle 
Schuläufserung enthielte, ist nicht wohl denkbar, 
und immer wlfre der Sinn nur: „das (einzelne) 
Epos, die homerische Poesie, von der ich es oft 
nachgewiesen habe, ist eine abgerundete Ganzheit.^ 
Für Hrn. Ws. Sinn wHre naca ^Ofi. n, erforderlich, 
so wie dort xvxXou Nach der Grammatik ist also 
ein bestimmtes einzelnes poetisches Werk zu ver- 
stehen. Dabei wStre nur noch allenfalls die Vermu- 
thung zulässig, ob vielleicht eine enger geschlossene 
Folge von epischen Gedichten, und namentlich die 
Ilias mit den Kjprien vorn, und der Aethiopis und 
Kl. Ilias als Schlufs, wie aie für den Gebrauch der 
Leser, Erklarer oder benutzender Dichter zuerst 
enger zusammengereihet gewesen, von Aristotele» 
gemeint sej. Doch auch ein solches Corpus würde 
kaum noifjüig heifsen;' und es hat die Annahme nur 
in dem Citat des Aeschines geg. Timarch S. 141 
und der Aeufserung des Aeschjlos bei Athen. VIU» 
347 E. eine gewisse Stütze der Wahrscheinlichkeit» 
Was in den anschliefsenden Gedichten vorkam^ 
konnte Aeschines al& aus der Ilias cltiren , und Ae- 
schjlos eben solchen Troischen Cjklus das grofse 
homerische Mahl nennen. Nur eben auch so viel 
Zweideutigkeit hat die Stelle des Proklus. Wenn 
dieser sagt: Homer bat zwei Poesieen geschrieben^ 
die Ilias und die Odj#)e, deren letztere Xenon und 
Hellantkos ihm absprechen, ot fUvroi dQ//uot xal rdr 
xvxXov uvaq>iQovaip tU avtvv^ so müssen ^ir erstlich 
doch die Meinung der uQ/a^ot nach unserem Befunde 
im höhern Alterthum verstehn, oder Proklus be- 
zeichnet eine Absurdität seiner Zeitgenossen, von 
der die Periode vor den Chorizonten nichts weifs* 
Das höhere Alterthum kann nach unsern Zeugnis- 
sen auf keinen Fall dafür gelten, den Homer als den 
Verfasser aller Gedichte des groCsen Cjklus genom- 
men zu haben; also ist entweder mit xui roy xvxXop 
ein uns unbekanntes Gedicht gemeint, oder,^ wenn 
hiermit wieder zu wenig gesagt schiene, so ist na- 
mentlich wegen des vermehrenden auch der Sinn die« 
ser: „auch die sich an Ilias und Odjssee anschlie* 
fsenden Gedichte.** Der Schreiber selbst kann nicht 
einmal den frühern kleinern Cjklus mit dem^ nach* 
maligen gröfsern verwechselt haben ; denn beim Ge- 
danken an den ganzen epischen Cjklus würde er 
&7iarra rdv xvxXoif, oder tov imxov xixXov gesagt 
haben. Denn ein so gowaltiger Ausschritt wie von 
Ifias und Odjssee oder gar blofs Ilias ziim ganzen 
Cjklus , iSfst doch wohl einen bestimmtem Gegen- 
satz erwarten. 

So ermangelt denn wirklich die Combination des 
Yfs. jeder Begründung nach der Seite Homers hin, 
und es zeigt sich die Anwendung des Wechselschlus- 
ses, wonach auch die Titanomachie, Danais, At« 
this oder Amazonia, Oedipodee,-Minjas, Telego^ 
nee für homerisch gingen , obgleich kein besonderes 
Zeugnifs sie dem Homer beilegt, als unzulässig* 
Ehe wir nun nach Absonderung dieser auch von den 
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SbrigM dat Richtinr» «eigea» *iBl«itii vir auch des 
Vf«, Conatruktien des Cjklus und die daraua fliefsen- 
de Meinung van der Compositioa der einzelnen Ge- 
dichte prüfen. Die Aiinahnie, dab nur Cfedichte 
4 , liomeriacber Art im Cyklua gewesen und die darnach 

Setroffene Aaswahl ist aufser dem für den Begriff 
es homerischen fehlenden Zeugnisse der ausdrück- 
lichen Charakteristik des Cjklus entgegen« Nach 
dieser war der Cjklus für Kenntnifs der Mjthea 
für ein Stoffinteresse componirt, begann durchaus 
theogottiseh , und enthielt die einzelnen Gedichte zu 
•iner dicoXovbla %üv nQa'/y.ajai¥T^Ai^\tt. Da über die 
einzelnen darin befindlichen Gedichte uns, abge- 
sehen von denen desTroischen Cjklus, nur jene all- 
gemeine Weisung vorliegt, so ist alle Construktioft 
.unsicher« So eben kommt dem Rec. die neueste 
Schrift über die kjklischen Dichter und den sog. ep, 
&• der Gr. v. G. JLange zu, in welcher eine wenig- 
•tens jener Weisung weit mehr folgende Aufzfihlong 
versucht ist, beginnend mit „ TKeo^onie höchst 
wahrsch. die von Hesiod»^" S« 47. Yen dem Zwecke 
für den der Cjklus componirt war haben wir den 
Zweck und das Verfahren des den Cjklus beschrei- 
benden Proklus zu unterscheiden. 9ein Zweck ist 
nicht mjthographisch sondern ganz bibliographisch, 
denn er spricht immer von den Dichtern uno ihren 
Gedichten. Wenn demnach seine InhaUsanzeigen 
der Gedichte des Troischen Kreises eine mehrfach 
beschnittene Gestalt der einzelnen geben , so erken- 
nen wir schon daran mit Sicherheit, dafs der Text 
der ihm vorliegenden Gedichte selbst redigirt war« 
Es fehlt der Schlufs der Aethiopis wegen der Kl. 
Ilias, die halbe RI. Ilias wegen der eintretenden 
Persis des Arktinos, diese geht nicht völlig aus we- 
gen der Nosten, und aus den Nosten ist die Nekjia 
ansselässen, weil die Beschreibung der Unterwelt 
in der Odjssee gegeben werden sollte. Wer aus- 
iHfst um der ÜLürze willen , der läfst das zweite Mal 
AUS, oder fafst allenfalls so noch Bezügliches zusam- 
men wie in den Nosten des Agamemnon Ermordung 
mit des Orestes Rache ; er wird aber nicht von An- 
beginn nach Berechnung abbrechen oder fortfOhren -« 
~ diefsgiebt beabsichtigte anoKov^la t(S^ nq^fjiaTmv* 
Hr W. erklärt die Weglassung der halben fiJ. Ilias 
als eine Miihersparung des Exoerptors. Sonst aber 
will er ein cjklisches Princip, das in der Poesie 
selbst gewirkt, zur Erklärung des Umstandes gel- 
tend machen ^ dafs in den InhaUsanzeigen z. B. die 
Aethiopis. ohne Schlufs ist. Hiergegen können wir 
sogar ein bestimmtes Zeugnifs anfiihren. Die Ae- 
thiopis des Proklus geht freilich nur bis zur Bntste- 
bnng des Waffenstreites, aber der Schol. zu Pind. 
Istbm. 111(1 V), 58 sagt ausdrücklich, dafs nach der 
Aethiopis sich Ajas in der Frühe den Tod gegeben 
habe. Doch der ?f, begeht bei seiner Aufstellung 



«ines ejkllaehen Prineips nad Kuiib^ihs dar€ib 
klischen aberhaupt eine Verwechselung des Stolfa 
mit der CoiAposition. Mag man es einen cjklinehei 
Trieb nennen, wenn die epische Poesie in ihrer er- 
sten Periode öfters Einen Gegenstand zn einer Mengt 
oder Reihe eines Sagenkreises ansgesponnen , od« 
wenn sie theijs LieblingsgestaKen hatte und die eia- 
mal glänzenden Helden in neue Abenteuer fuhrie 
oder Situationen wiederholte : wie eben vor der Iliai 
und Odjssee eine Reibe von Liedern den Troischei 
l^rieg ausgesponnen hatten , wie die Epigonen dei 
ILrieffs gegen Theben auch vor Troja kfimpfen , d« 
Herakles Bogen zur Eroberung hilft, wie die Argo- 
nauten gleich dem irrenden Odjsseus zu Alkinesi 
und den PhHaken geführt wurden, und mehrere Ge- 
dichte Beschreibungen der Unterwelt enthieltsa. 
Dieser das Ueberlieferte festhaltende und fortspin- 
nende Trieb gehört der Entwickelung oderBenotzui^ 
des Sagenstoffes an , und besagt weiter nichts , alf 
dafs das Epos eines Yolks bei seiner fortgesetztes 
ThHtigkeit niemals den Faden ganz abreitst, das 
Ueberlieferte wegwirft und ganz von Neuem acbaflt; 
auf die Composition von Kunstepopöen als aokks 
bat dieser Trieb keinen Einflufs, vielmehr ist ihre 
Wirkung anticjklisch, undjiach den geschicbtliehei 
Beispielen haben nur ganz einzelne Epiker der zwei- 
ten Periode mit cjklischer Absicht gedichtet. Der 
Dichter der Ilias griff seinen Stoff mitten aus dent 
Sagenkreise heraus, und mit der Handlung seiner 
Epopöe hatte ja doch weder der Umstand, dab 
Diomedes vor Theben gewesen, noch dafs Achill 
selbst nach Hektars Bestattung neue KSmpfe be- 
stand , irgend etwas zu thun. Ein Cjklisches io dar 
Composition kann nichts anderes sevn als das Fort- 
setzen der Erzählung oder das Ausführen den kon 
erwfihnten, das Erganzen des Vorhergehenden , was 
in einem früher vorhandenen Gedieht, das in medim 
ging, als Voraussetzung nur in Andeutungen gege- 
ben war. Ganz unzulässig und wundersam ist die 
Vorstellung, es habe je ein zuerst und vorhergekei^ 
des dichtender Epiker am Schlosse das Fowende 
eben nur angedeutet, Arktinos z. B. seine Pereis mit 
blofser Erwähnung der Heimfahrt geschlossen, aa 
Ende der Aethiopis aber den Waffenstreit nur 6a- 
rükrt (S. 334f.). Ganz etwas, anderes ist hier dai 
Bezeugte und Richtige. Auch die vollendetste Epo- 
pöe riihrt hier und da die anderweitige Sagenkundt 
ihrer Zuhöref auf und ruhet auf ihr, aber sie wi- 
ckelt die Momente ihrer Handlung bis zur Ruhe ab, 
und ISfst nur theils die Situation , von der sie aas* 
gtiigf gelegentlichdeutlichererkednen^ theils mahnt 
sie auch an Künftiges. Dieses letzere aber gehört, 
wenn d^r Dichter künstlerisch verfährt)^ nie der 
Handlung, sondern der üh^t ihr schwebenden Em- 
pfindung an. 



{Die FortteiÄung folgt,) 
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{Forlseinung; von^ iVo. 15.} 



'ie Ilias zeigt zur menscUicben RiilirODg des H8- 

r«ra Achills Tod und Trojas Fall in der Ferne; 
der Tiresias der Odjssee rSth dem Helden nach dorn 
Siege iiber die Freier das Meer zu fliehn, und zeigt 
ein ruhiges Alter unter den glücklichen Sfeinen, Be- 
trachten wir nun das Verfahren der andern Dichter, 
welche aus dem Troischen Sagenkreise nach Homer 
dichteten« Beachten wir dahei, dafs die Sagenge- 
stalt der alten Lieder sich nach Homer viel umge- 
i^andeit hat, und also gewifs der rerffnderte Heroen- 
glaube und die überhaupt Tervielfiiltigte oder verSn- 
derte Sage den meisten von jenen Dichtern weit mehr 
Moti? zu ihren ueuea Epopöen war, als irgend der 
Trieb der ErgSnzung oder Fortsetzung. Und kön- 
nen wir doch bei manchen Dichtern auch besondere 
vaterlHi|dische Motire nachweisen, die sie bei der 
Wahl und Behandlung ihrer diesem Sagenkreise an- 

Sehörigen Stoffe leiteten. Yergleichen wir aber nun 
ie einzelnen miteinander, so iHfst sich gerade an 
der Aethiopis und den Kjprien , die sich zu beiden 
Seiten unmittelbar an die ilias anschlössen, der we- 
sentliche Unterschied zeigen , der zwischen einem 
Festhalten an deu überlieferten Gestaltetf der Sage 
bei fibrtgens selbstündiger Composition und einem 
eyklischen Ergllnzen statt findet. Der milesische 
Dichter hielt in seiner Aethiopis die Charaktere der 
Helden und ibre YerhSltnisse zu einander fest , wie 
0ie die Ilias von den alten Liedern her geschildert 
batte: den Achill als jähzornig, den Antilochos als 
aetnen zweiten Patroklos, den Ajas als den ihm 
nfichsttapfersten, den Thersites als ihn fassenden 
SchmShredner (II. ß^ 220), den Odvsseus als klugen 
Termittler und den Shnlichen Geschäft beiliger Sen- 
dung (U. o, 311)$ nur wird Achill nach dem jetzt 
gelteiiaen Heroenoult unsterblicher Heros. Bei 
alle dem aber entwickelt und durchläuft das Gedicht, 
Ton ganz neuer Situation anhebend (Achill der Sache 
der Griechen ganz wiedergegeben) ' seine Momente 
cur ToUstfindigen Abrunduiig. Nach derEntrücknng 
* des unsterblichen Heros auf die Insel Leuke (beim 
raOesischen Olbia) oder neben dieser Verherrlichung 
ttttsteht bei den iLampfgenossen zwischen den ftet- 

Ergän*. Bin mut Ai L. £, iSSe. 



tern des Leichnams der ihn ehrende Streit um seine 
Waffen v dieser wird für Odjsseus entschieden ; da 
tödtet sich Ajas. Mit seiner Beerdigung mufs das 
Gedicht geendigt gewesen seyn. Hier ist unver- 
kennbar abgeschlossene Handlung, und der Um- 
stand , dafs diese Begebenheiten sich in der Sage an 
die Ilias anschliefsen , ist völlig gleichgültig, wie 
für die Handlung so für die Auffassung der Compo- 
sition. Es konnte die Aethiopis auch ohne Vorgang 
der Ilias bestebn und vom sagenkundigen Hörer, der 
nur beide Gedichte als demselben Sagenkreise an- 
eehörig erkannte, für sich genossen werden. Je- 
doch bezeugt die unverkennbare Nachbildung selbst 
der Motiven , welche die Ilias erst durch ihren Schö^ 
pfer erhalten haben mufs, dafs das Muster schon 
vorhanden und im Ruhme gewesen ist, als Arktinos 
dichtete. Der Antrieb kam diesem milesischen 
Dichter wahrscheinlich vom heimischen Cult des He- 
ros Achilleus, den die Milesier, wie er ihnen bei 
der ersten Gründung die Leleger besiegt haben sollte 
(Athen. If, 43 D), eben auch als Archegeten ihrer 
Kolonieen auf Leuke und umher verehrten (das NX- 
bere in Melet. Fase. II, 4). Ganz anders verhalten 
sich die Kurien zur ilias. Bei allen Differenzen 
der fortgebildeten Sa^e, allem eigenen Reichthum, 
führen sie selbst mit ihrem Hauptgedanken und ih- 
rer Nemesistochter Helena zu der Ilias hin ; möchte 
sich auch, was noch Niemandem gelungen ist, ein 
minder auf das Künftige hinweisender Ausgang ent- 
decken lassen. Bin fast gleicher Unterschied Ififst 
sich in dem VerhXltnits nachweisen . in welchem die 
Nosten und die Telegonee zur Odjssee stehn. Es 
ist dies ein Unterschied , wie er zwischen selbstHo- 
digen und trilogisohen Tragödien gefunden wird* 
denn jene setzen auch viel Sagenkunde voraus. Wie- 
wohl selbst dieser unterscheidende Vergleich bedeu- 
tend hinkt. Die erzcyklische Telegonee führte für 
curioses Interesse ohne alles künstlerische Bedürf. 
nifs die letzten Schicksale des Odyssens aus, und 
lan^e nachher: das trilogische Drama gehört mit den 
übrigen Einem Entwürfe an. Möge uns dies beilSu- 
fir gemahnen, dafs die trilogische Tragödie nicht 
die vollko|nmene ist. 

Haben wir durch die Msberlgen Bemerkungen 
and an einzelnen Beispielen gezeigt, dafs der aufge- 
stellte Kunstbegriff des Cjkltschen durch eine Ver- 
wechselung entstanden ist, und dafs das Cjklische in 
der Composition sich nur sehr einzeln und zwar als 
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Mangel vorfindet, so wirdjeder Ueberblick der Ge- 
schichte des Griechischen Elpos noch bestimmter dar« 
thun , dafs die Epopöen der Griechen y die wir ken- 
nen, d. h« die Ton der Ilias an kundbaren, nicht blofs 
msorern sie ganz verschiedenen Sagenkreisen angehö- 
ren, sundern auch, wenn sie ihren Stoff aus demselben 
liatten , sich denuQch in ihrer Fassung meistens ganz 
anders zu einander verhielten als es die dxoXovd-ta rc^v 
nQuyfidrwy verlangt , auf die der epische Cjclus des 
Proklus angelegt und eingerichtet war^ und zugleich, 
dafs zwischen ihnen durch und neben einander in 
Hinsicht organischer Einheit und Selbständigkeit 
viel Verschiedenheit statt gefunden. Was in vorbo- 
iberischer Zeit die verschiedenen StHmme und Stlidte 
durch Hellas und Argos hin für Lieder von ihren 
Helden - und Göttersagen gehabt, können wir nicht 
erkunden, nur dafs es sich in dem Dasejn der 
Stammsagen selbst verrfith. Unsere Kenntiiifs epi- 
scher Schöpfungen beginnt aber von einer Zeit, wo 
schon manche Sagenkreise reich ausgebildet waren, 
pie Kunstepöpöen verarbeiteten diesen alten^Siagen - 
lind Liederstoff allmHlig; gemodelt und wachsend, 
durch wechselnde Religion, mannigfaltige Localvarie- 
ilH oder Ausländisches« Die, welche demselben Krei- 
se angehörten, folgten sich in weiten Zwiscbenrä'u- 
men, und sehr allmälig erst wur^e er durch sie aus- 
gefüllt. Häufig; griffen die demselben (ungehörigen 
in einander über; zuweilen wiederholten mehrere 
Dichter ganz dieselbe Partie. In Hinsicht innerer 
Einheit waren sie von einander sehr verschieden, und 
80 viel wir urtheifen können, fafsten manche eine 
bunte Yielheit zusammen. Verschieden aber wareii 
- sie auch in der Selbständigkeit ihrer ngdiug^ manche 
cjklisch und mit historischer Tendenz , die andern 
für sich abgerundet und sieh an andere nur anleh- 
nend, weil sie einmal demselben Sagenkreise ange* 
borten. Als Sagenkreise können wir nur den Hera- 
kleischen, denThebanischen und denTroischen neoner« 
Aus der Heraklessage erscheint uns wegen der Ver- 
bindung, in welche Kreophylos mit Lykurg gesetzt 
wird, die Einnahme Oech(Uia9 als die älte/ste Epopöe. 
Sie hatte eine einfache Handlung. Der Aegimios 
vielleicht nicht minder, wenn er auch sonst keinen 
künstlerischen Ruhm hat. Dafs in diesem Sagen- 
kreise je ein späterer Dichter sein Gedicht cyklisoh 
zu einem frühern gestellt habe, davon haben wir 
keine Spur. Wohl aber müssen wir, wenn nicht 
schon von der Heraklee des Poisandros , doch (nack 
Aristoteles) von der des Panyasis und der Neuem 
überhaupt urtheilen, dafs sie den Charakter. hatten, 
den Hr. n\ den cjklograpbischen nennt,. d. h.eine Viel- 
heit von Akten umfafsten. Aus dem Tbebanischen* 
Sagenkreise, d. b. der Oiecjipa^fabel werden uns drei 
Epopöen von älterer Zeit genannt, nach der Folge der 
Be|;ebenheiteii geordut Ocdipodee, Thebais und 
Epigonen. In welcher Folge diese gedichtet worden, 
läfst sich nicht mit Sicherheit erkennen«. DalGs die 
beiden letzfern, die dem Homer, beigelegt werden, 
eben defshalb für Slier genommen werden können ab; 
die Oedipodee, die dem Kjaätho4 beigelegt wird, 



wollen wir zugeben. Auch bat es eine gtmisM 
Wahrscheinlichkeit, dafs ein Dichter historiscbea 
Sinnes' die Oedipodee cjklisch der Thebais vorange- 
stellt habe , wie die Kyprien der Ilias zur Vorberei» 
tung dienten. Allein immer müssen wir festhaltea, 
dafs auch hier der ganze SagenstofF schon vor allen 
drei Epopöen in einer gewissen Gestalt vorhanden 
war, una die Abfassung der Oedipodee wie die der 
Kyprien immer nicht blofs durch aie Absicht cjkli- 
scher Ergänzung, sondern auch durch die im Fortgang 
veränderte Sagengestalt oder den Wunsch sie anders 
darzustellen bedingt seyn mochte. Immer mfissen 
wirailch hier die wählenden Dichter vor den schon frü- 
her im Ganzen vorhandenen Sagenstoff stellen. Viel- 
leicht könnten demnach die Epigonen auch vor der 
Thebais in einer Kunstepopöe bearbeitet seyn. Die- 
se Annahme wäre zulässig, sobald wir, was nicht 
zu kühn ist, den überlieferten Anfang der Epigonen 
nicht für den ursprünglichen halten, sondern ihn, wie 
jenen Uebergang der Ilias zur Aethiopis im ScboL 
zu II. a, 804, aus einer cyklichen Redaktion herlei* 
ten. Mit den Gedichten desselben Sagenkreises kann 
so Etwas schon in der Attischen Zeit geschehn seyn^ 
Frei gewählt aber haben ja doch und mitten aus den 
Sagenkreisen ihre Stoffe nicht blofs die Dichter der 
Ilias, der Odyssee, und der ersten Heraklee, son- 
dern auch der, der Aethiopis und der Persis. Mit 
(fiesem allen soll nur vor falscher Präsumtion ge* 
warntwerden. 

Am reichsten ausgeführt erscheint nns bis zur 
Zeit, da die IliaS entstand, derTroische Sagenkreis« 
Die Sache selbst zeugt dafür^ dafs sich die Lieder 
schaffende Erfindung m Aeolis und bald im benach« 
harten lonien mit entschiedener Vorliebe an den 
Troischen Krieg gehalten hatte. Die Thebanische 
Sage, die vom Herakleil waren in Aeolien offenbar 
viel weniger besungen worden. Nachdem nun dort 
die Stoffe der Ilias und der Odyssee aus jenem Troi^ 
sehen Lieder- und Sagenkreise bearbeitet waren^ 
folgten — obwohl es auch schon alte Nosfen und 
eine alte Persis gröfsern Umfangs gab — im Fort* 

äange der Jahrhunderte andere neue Epopöen aüe 
emselben Kreise. Durch Vergleichung derselben 
mit den beiden Homerischen wie untereinander läfst 
sich dabei hinlänglich nachweisen, dafs die Sagen» 
estalt, sey es in der Volkstradition , sey es durcb 
ie absichtliche Fassung der Dichter, in ih* 
nen sämmtlieh eine mehrfach umgewandelte war« 

Sie frühesten von ihnen lehnten sich allerdings nach 
rem Inhalte im Allgemeinen an die Ilias an, die 
Kyprien mit Absicht jeu ergänzen, die Aethiopis nnd 
Persis des Arktinos mit selbständiger Eikiheit. Dn 
diese neue Persjs, wie sich mittels' nothwendiger 
Folgerung aas dem Auszüge ergiebt, auch denStnrm 
auf der Heimfahrt enthielt, so war schon jtttt ein 
fast mehr als vollständiger Troischer Cyclüs auch in 
Kunstepopöen zu voriiehmen. Doch bei f ortgebenier 
Variation der .Sage:^efiel es noch andern DJehtern 
einzelne Partieii aus demselben Kreise auszuführen 
oder zu wiederbolen , nur an die Bearbeitm^ voa 
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Zorn AeiiiUfl nnd der Heimkelir des Odysseus wng<e 
sich jetzt BO ^eiiig vrie früher ein zweiter nach Ho- 
Bier. Wenn namentlich der Verfasser der Kyprien 
schon einen nach der Zeit der Ilias noch gewachse- 
nen and variirten Stoff zu ^umfassen gehabt hatte, so 
^Faren auch von den Wegen der wegziehenden Helden 
manche neue Sagen entstanden, zwar noch nicht jene 
in den Italischen Colonien, aber die in und um Ko- 
lophon ; so behandelte nach der 20ste Ol. ein Dichter 
die Nosten od. der Atridcn Heimkehr von Neuem in 
einem besondern Gedicht. Vielleicht waren die al- 
ten Nosten schon rejrgessen ; im kränzen aber war 
diefs die vierte Darstellung der Heimfahrt. Um die 
SOsie Ol.^ oder sej es früher gewesen, wurde in der 
KI. Ilias der Gegenstand der rersis ToUstHndig und 
mit gar vieler Yariation wiederholt; und diefs war 
▼on der Persis des Demodokos an die dritte Bear- 
beitung. In ganz später, in der mystischen Zeit 
um die 53steOi. kam die Telegonee hinzu, ein in 
Stoff nnd Sinn der Behandlang denr alten epischen 
Crelste fremdes, in seiner Tendenz vor allen cykli- 
Mfaes Gedicht, obgleich auch hier die gar sehr ver- 
Snderte Sagengestalt mitgewirkt haben mag. 

Wenn wir nach diesem SachverhSitnifs das all- 
mSUige Behandeln oder Umdichten der Stoffe dessel- 
ben Sagenkreises von einem cyklisohen Ergänzen un- 
terscheiden^ nnd dabei mit gehörigem Üeber blick 
beachten, wie In dem langen Zeiträume, wShrend 
dessen Dichter der verschiedensten Gegenden allmü- 
Ug die Stoffe des Troischen Kreises wiederholten, 
daneben nnd der Zeit nach zwischen jenen andern 
Epiker einzelne Akte der Herakles* od. der Oedi-* 
pussage oder aber dieser eine Titanomachie, jener 
die Danaidensage u. s. w. in eine Epopöe fafste, oh- 
ne dafs wir öfter ak bei ganz einzelnen einecyklische 
Absicht anoh nur muthmafsen dürfen: da werden wir 
erstlich die ehemalige, ganz und gar verwirrende 
Yorstellnng von einem Zeitalter und einer Gattung 
oykliseher Dichter für immer verwerfen undabthun; 
sodann aber ebenso den jetzt aufgestellten Kunstbe- 
griff des Cyklischen entschieden für unstatthaft er- 
klSren. *Vvir vergegenwärtigen uns nnr die Menge 
der Epopöen, welche allmHlig erwachsen zunächst 
dem SSeitalter der Attischen Schriftsteller vorlag, 
and sieh den Sammlern zur Bildung gröfserer oder 
kleinerer Corpora poetischer Sagengeschichte darbot. 
Dafs man , wann und wo solche Sammlungen gescha- 
hen, meistens gesammelt haben werde um derSagen- 
geschlehte willen , iSfst sich nach dem gläubigen In- 
tereese der Griechen für diese Geschichte vermn- 
then* ^er ohne Redaetion die Epopöen z. B. des 
Troisehen Kreises oder der Heraklessage nnr zu- 
sammenstellte , hatte darin viele Sagen öfter nnd in 
mehrfacher Crestalt. Wer nach anderem Gesithts- 
punkte eben nnr die für Homerisch geltenden Epo- 
pöen zttsammsaehte, mnfste, wie wir bald genauer 
zeigen werden^ immer manche verneinende Stimmen 
oder Angaben anderer Verfasser überhören, wenn 
er der Ilias nnd Odyssee auch nur das eine oder das 
andere Gedteht hinzufügen wollte, Dafs es aber 



vielleicht schon im Attischen Zeitalter ein e(n*pti9 
Iliacum mittels einer gewissen Auswahl oder auch 
Redaktion gegeben, und man die dazu gehörigen Ge- 
. dichte summarisch Homerische ifnd das Ganze Ilias 
genannt habe, diefs zu vermuthen, fanden wir oben 
einigen At^halt. — Nachdem wir so die Untersu- 
chung über die Kunstgestalt der altern Epopöen aus 
der unhistorischen Combinntion mit der über den epi- 
schen Cyclus wiederum gelöst haben, gehn wir zur 
Berichtigung der irrigen Ausdehnung über, welche 
der Tf. dem Namen Homeros gegeben hat. 

2) Die Meinung, dafs der Name Homeros als 
ein Kunstname slimmtliche Epopöen umfafst habe; 
wird vom Yf. ungefHbr mit folgenden Haupt- und 
HülfssStzen durchgeführt: Kap. I. Homeros ist ein 
Knnstname. Es ist mit diesem Namen des Zusam" 
menfiigers jene grofse Neuerung und Erfindung be- 
zeichnet, nach vorhergegangener Epoche kleiner ein- 
zelner Epen ein grofses zur Einheit verbundenes 
Ganze zu schaffen. — Die Erklärung des Worts 
nach der sachgemSfsen Bedeutung unterliegt nicht 
der geringsten Schwierigkeit (S. 127 f.) — Vermu- 
then dürfen wir, obgleich ohne bestimmten Anlafs, 
dafs derselbe znerst ein angesehenes Individuum be- 
zeichnete. S. 126. Aber Homeros muEste erst roy«- 
thisch geworden, es mufste der Name die Bedeutnng 
einer Kunst angenommen haben , ehe ein Geschlecht 
der Homeriden auf Chios entstehen konnte, wie Eu- 
molpiden, Dädaliden. Nur dieser ideielleName konn- 
te auf alle Werke derselben Art übergebn. In die-!> 
sen mögen die Städte sich theilen. — Der Dichter 
der Ilias ist eine Person ; eine andere ist der Dichter 
der Odyssee; nicht aber ist der eine Person, wel- 
cher so viele Poesien einige Jahrhunderte hindurch 
zu dichten forth'hrt. — Homer in weiterem Sinne 
kommt bis auf die Zeit der Aristoteles mehrmals vor 
S. 131 f. Nicht immer läfst sich entscheiden, ob 
der engere Sinn, Dichter der Ilias und Odyssee, oder 
der weitere gemeint sey, besonders in lilterer Zeit« 
— Die merkwürdigste Folge aus der Beschaffenheit 
des Namens ist die, dafs die »Itere Zeit die Odyssee 
nie anderes als für ein Werk desselben Dichters, der 
die Ilias geschaffen, angesehn, dafs der Versuch je- 
ne von dieser kritisch zu trennen als Spitzfindigkeit 
verworfen wurde, und die Kritik bis jetzt an dieser^ 
Meinung festhHlt. S. 135 f. — Das Meiste in dem 
Herod. Leben des Homer ist wahrscheinlich aus den 
alten Homerikern von Theagenes an. ^ Die noch so 
albernen Sagen lassen uns dennoch die Verbreitung 
und Geschichte der Homeriscden Poesie erkennen. 
Ans ihnen geht die Mehrheit der Homere deutlich 
hervor u. s. w. S. 137. So finden wir einen Homer 
in Smyrna, einen andern in Neonteichos, der die 
Thebais dichtete, ferner in los, in Chios, in Sala* 
mis auf Cypern, in Kolophon. — Einige Orte, wel- 
che in der Sage von Homeros Wanderung vorkom- 
mta nnd Homerische Gedichte damit in Verbindung 
setzen (?), wie Samos, PhbkHa, BrythrS, oder oh- 
ne besonaere Sage Homerische Dichter hatten , wie 
MUet deaArktinea, Lesboa denLescbes^ eind von 
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AMWMtelt anHomeT gelbst (?) Tlieil in haben, frei 
lebliebeS. Einige vielleicht nm VWes .pWereGe- 
Sichte, Amazonia und Danaia, werden m der Wan- 
demne nicht berHhrt; anch die Nosten nicht. S. 
187 f Zn den alten volksmfifsigen Sagen kommen 
späterhin Erfindungen und Hypothe»en von Gelehr- 
ten hinzu. — Bekannte Homerische Dichter sind : 
Arktinos v. Milct , der ScbOler des Homer genannt, 
mit AeChiopiB, Persis und (zweifelh.) Titanomachie; 
Kreophyloß oder vielmehr Rreophiloa, d. h. Braten- 
freund, vom Volkswitz so geheirsen, weil der SSn- 
eer zum Mahle kam, Homers Gastfreund, oder Ei- 
dam oder anch Lehrer,^ mit der Einnahme Oecha- 
lias * die er vom Dichter für seine Gastlichkeit er- 
hielt, oder der (wahrsch. Kleinen) Ilias, die er auch 
geschenkt erhielt; (doch haben aurserSamos auch los 
und wiederum Chios ihren Kreophilos.) Ferner KvnH- 
thos von Chios (nicht Ol. 60, sondern Ol. 6 od. 9) 
einerlei mit ILinäthon dem Lacedfimonier, nur dafs 
der spStere genealog. Dichter Spartas mit dem Chier, 
der in Sparta sich aufhielt, vermengt ist, einerlei 
anch mit Aeson oder Aethon in Korinth , Vf. angeb- 
lich eines Hymn. a. den delischen Apoll, und der 
Kl Ilias, und einer Telegonee, Oedipodee, Hera« 
klee (die wohl dasselbe mit Oeobalia's Einnahme)} 
Thestorides von PhokSa mit einer Phokais (wahr- 
Bcheinl. die Minyas) und wiederum der Kl. lUas; 
Lesches von Mitylene oder Lescheos von Pjrrha auf 
Lesbos ebenfalls mit derselben; so wie Diodoros 
von Erythrü. Ferner die Dichter, welchen die No- 
sten beigelegt werden, ein ungenannter Kolopho- 
nier, der Korinthier Eumelos, der auch bei der Ti- 
tanomachie genannt wird, und Agias von Trözen; 
* Stasinos, Hegesias oder Hej^esinoos die Kyprier, 
und dazu ein ungenannter Halikarnassier, zwischen 
welchen die Kyprien schwanken; Eugammon von 
Kvrene mit der Telegonee, und Hegesinoos als Ver- 
fasser (der Atthis, welche wahrscheinlich den atti- 
schen Amazonenkrieg enthielt , also mit der Amazo^ 
nia dasselbe Gedicht ist. . Von jenen mehreren an- 
geblichen Verfassern der KI. Ifias und der Nosten 
entscheidet man sieh mit zu grofser Zuversicht für 
Lesches und Agias. Lesches oder Lescheos bedeu- 
tet wahrscheinlich den Erzühler epischer Gedichte; 
Kunstnamen scheinen aber auch jene zu seyn, Hege- 
sinoos und Agias oder Hegias. Denn der Bedeu- 
tnng nach ist Hegesinoos eins mit Hegias und Hege- 
sias. Es sind demnach .wahrs4$heinlich die rhapso- 
direnden Dichter von ihrer Anrufung der Muse w€<(- 
uoi hier und da, nicht in Asien, sondern in Grie- 
ehenland und in einer spStern Periode HegesiS ge- 
nannt worden, wie man die dithyrambischen eben- 
' falls von der gewöhnlichen Anrufung Amphianak- 

ten „nennt." 

Dieses ist die Reihe von Sfitzen, mit welehen 
Hr. IT. Gattung und Umfang der homerischen Poesie 
am besten bezeichnen, nnd besonders die grolse 



Mannigfaltigkeit der Angaben Ober Homer $m aage- 
messensten unterbringen zn k8nnen meint. Es Kat 
diese neue Ansicht, die sich S« 138 f. der den Aee» 
gegenfiberstellt , auf den ersten Blick viel Anspre- 
chendes; nfimlich für den, der die ^anze Fülle der | 
Angaben von Homers Vaterland, Zeitalter und Ge- 
dichten eis Eine wirre Masse, ungefähr aus dersel- 
ben Zeit, vor sich gesehn hat. Dieses Chaos scheint 
dadurch vortrefflich entwirrt , und in ein Verstfindli- 
ohes aufgelöst zu 'werden. Doch bei genauerer Prü- 
fung schwindet dieses Empfehlende bald. Reo» fin- 
det erstlich die von Hrn. W.^ gegebene Erklärung des 
Namens Homer selbst nicht hinlänglich angemessen« 
Mögen sich die Leser des Vfs. durch diese Deutung 
an das Verhaltnifs erinnern lassen, in welchem 4er 
Bildner der Ilias zu seiner Vorzeit, d. h. zum Obeiw 
komipenen Sagen - oder Linderstoff stand und stehle 
aber im Sinne der Zeitgenossen scheint der Name 
Zusammenfiiger den Dichter nicht passend zu be- 
zeichnen, wenigstens nicht anders, als wenn man 
nach Anleitung^ des Vfs. selbst S. 128 mehr den all^ 

E meinen Be^iff des Bildners darin hört. Indeseeu 
Bsen wir dies unentschieden. Die üel>ertrnguaf 
des Namens auf jede irgend eine Haupthandlung ent- 
haltende Epopöe Mist sich in, des Vfs. Gedanicen 
schwerlich consequent durchdenken« Wie reimt es 
sich , dafs der Name Homeros als Bezeichnung einer 

IroCsen Erfindung entstanden ist, die also doeh in 
ünem Gedicht zur Bewunderung hervortrat, mithin 
dem Namen individuelle Geltung gab, dann zur all- 

Semeinen Bezeichnung herabsank , und zuletzt wie* 
er individuell wurde? Der Vf. bringt, abgesehen 
von der Willkür, mit welcher er eine Anzahl uns 
unerkundbarer Gedichte in die homerische Gattnag 
fafst, erstlich auf die filtern Griechen oder die der 
Mittelzeit durch die Assimilation so vieler Gedichte 
mit den beiden homerischen Meisterwerken die Ver» 
anssetzung des Stumpfsinnes, indem er ihnen bor« 
nirten Maabstab genug zusehreibt, um in der Art 
denHain fOr Holz zu halten , dafs sie jedes in Sufse- 
rer JFassung einigermalsen Khnliche Gedicht fßr 
gleichartig genommen und benannt. Die .au%e- 
stellte Ansicht ist krank an Unmöglichkeiten , sobald 
sie mit dem Ruhm eines ausgezeichneten Indivi- 
duums beginnt. Denn kann ein zuerst zur Auszeioh- 
nung gegebener Kunstname auch eine flachere Be- 
deutung erhalten , so wird er sich dann doeh nie wis- 
der zur höhern Potenz zurückwenden. Eben so we- 
nig kann der Name gleich ursprünglich ein AppeUs* 
tivnm gewesen seyn , wenn Hr. W. njcht alle ErMt^ 
lungen von Homer eleich denen vom DSdalns gaes 
und gar mythisch fassen will« Doch der In sifh 
kranke Begriff oder das auf ihm errichtote GebSude 
ist ja durch die Lösung der homerischen Frage vee 
der nnhistorischen Combination mit demCjclue sehee 
wenigstens auf einen weit kleinern 'Raum redneirt« 

(Die ForiitiMung /algi.') 
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{Foris^iAun^ von Nr. 16.) 



8 kann jetit mit Beseitigoiig aller abrigen Epo« 

Söen, iiiö«;«tt sie uas bakaiinter oder Hiihekaiiiiter, 
er hoRierUcken Kunst Xbaliclier oder unähalicher 
gewesen eejn, nar die kleiae Zahl derer in Fra^e 
kommen, von denen wir im Einzelnen die Kunde 
baten , dals eie je einmal für bomeriech genommen 
worden. Zeigt aieh uoa aufserdem die Möglichkeit 
oder Wabracheinlicbkeit, dafe dies bei noch andern 
aueh der Fall geweeen, so vrird sieh doch tiberall 
finden, dab eine Uebereinstimmung in die Bezeich- 
nung als Homerische; bei allen Griechen in Hinsicht 
nicht einer einzigen dritten Epopöe statt geßinden« 
Die Epopöen, von denen wir wissen, sind : die The- 
bais und die Epiconen, die Etimahme Oechalias, die 
Kjprien, die Kl. Ilias (der sich eine Phokais in 
eigener Weise zugesellt), und nach Suidas auch die 
Itosten und die zweideutige Amazouia, welche der 
Vf. für die Atthis erkUrt, welche nach der Zusant- 
menstelluag bei Suidas aber leicht dieAetbiopis oder 
deren erster Thetl «ajn könnte. Die Notizen von 
diesen ßnden sich, von Suidas abgesehn, durchaus 
zerstreut; denn die herodotische Lebeosbeschreibung 
Ufst den Homer von Epopöen aufser Ilias und OdyA«> 
see nur noch die Thebais und die Kl. Ilias mit a^ 
Phokais dichten; der Tf. dei| > Veitstreits blos die 
Thebais und die Epigonen. Bei Suidas kann sehr 
leicht der Grodanke entstehn , dafs er die zuerst auf- 
gefübrten Titel auCser Ilias, Odyssee, nfimlich Ama^ 
zonia, KJ. lUas, Nosten aus einer besondern Quelle 
nahm, und zwar aus einem besondern Troisclien 
Cjclus, wo die Aethiopis eben Amazonta hiefs. Je- 
denfalls gestaltet sich Alles, was wir von solchen 
Kotizen haben, zur Annahme ganz individueller 
Umstünde und Meinnagen« Die Zeugnisse , welche 
wir Ober die einzelnen Epopöen zusammensuchen, 
bringen einen sehr verschiedenen Grad der Wahr- 
scheinlichkeit von gröCserer oder geringerer Verbrei- 
tung der Geltung als homerischer Gedichte. Wir 
wollen prüfen, ob etwa doch der Gedanke seine 
Richtigkeit hat , den Hr. W. freilich nicht ohne In- 
consequenz mitunter Sufsert, dafs es einen doppel- 
ten Sinn des homerischen Namens gegeben, einen 

Er$änt. BU tur A. L. Z. 1838. 



eigentlichen und einen rolksmüfsig allgemeinern. 
Aber Rec, sieht nichts als Beziehung auf das be- 
rühmte Individuum, nnd bleibt bei seiner Meinung, 
dafs mancherlei und lauter individuelle Gründe und 
UmstXnJe an verschiedenen Orten und. erst im Fort- 
gang der Zeiten dahin gewirkt, dem immer fest ge- 
glaubten Verfasser der Ilias nnd Od jSsee noch an- 
dere Gedichte bei/ul«gpn, und dafs gar die VerbMtt- 
nisse nicht der Art gewesen, am wenigsten die Zeit- 
verhültnisse, dafs ein Name wie AerSagennummler^ 
der Liedersprecher bei den Griechen volksmüfsig alle 
solche Dichter und Gedichte bfftte umfassen können. 
Der Vf. verlfifst allen historischen Grundsatz, indem 
er auf das Allraaiigc nnd den Fortschritt in der (ir- 
schichte des homerischen Namens gar keine Rück- 
sicht nimmt. Ob sich etwa ergebe, oder doch die 
tiberwiegende Wahrscheinlichkeit dafür sey, dafs die 
Meinungen von Homers Vaterland , Zeitalter, ^ und 
der Zahl der ihm Iu*i7ulegenden Gedichte sich allm9- 
lig vervielfiiltigt, fragt er nicht. Doch gehen \K\t zu 
den einzelnen Gedichten, um die besondern Um- 
stände bei jedem nachzuweisen. 

Die Thebais und die Epigonen werden durch die 
relativ gröfste Zahl der Zeugi^isse oder Stimmen 
dem Homer zu^osrhrieben. Die Thebais I at olTen- 
bar bis auf Pausanias viele Bewunderer gehabt. Ein 
bestimmter Verfasser wird anfser Homer von ihnen 
nicht genannt. Hatte auch Herodot keinen gehört, 
und deutet sein Zweifel über die Epigonen nichts 
an , als dafs Manche damals, ohne einen andern Ver- 
fasser zu wissen , nur den Homer nicht ferner als 
solchen gelten lassen woUten, so wSre dies ein Ver- 
häitnifs, wie es sich sonst nirgends findet. Wir 
hHlten ntfmlich dann anzunehmen, jene zwei Epo- 
pöen in n<'tchster Zeit nach der Ilias und Odyssee 
entstanden, wSron bei noch gleicher Dunkelheit der 
Ueberlieferung^ vielleicht bei gleicher Heimath , bei 
einem gleichen Gebrauche der Rhapsoden auf den 
Namen Homers gekommen, und enen aus diesen 
Gründen, so wie wegen ihrer Treffiiehkeit fester 
darin geblieben , und nach verbreiteterer Meinung. 
Indessen drinet sich uns die Vermuthnng vielmehr 
auf, dafs doch noch andere Verfasser genannt ge- 
wesen ^^fudem eben aus solchem Gegensatze haupt- 
sSchlicb die Skepsis entstand , wie wir sehn werden. 
Jedenfalls haben die attischen Schriftsteller ilber 
Thebais und Epigonen in Beziehung auf komerische 

R 
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Abkunft viel zweifelnder gedacht nie fiber llias und 

Odyssee* 

Bemerke Hr, FF. wie so wesentlich anders es 
sich mit der KI. Ilias verbalt, und beachte dabei, 
Auh der falsche Herodot, der uns Ton ihr erzählt, 
eich selbst auf so wenige Gedichte beschrSnkt. Be- 
nutzen wir aber die dort gegebenen Weisungen. Die 
Erzühlung, nach welcher, die KI. llias so vor allen 
andern aus dem Troischen Kreise hinzukommt, ist 
lim besten eo zu erklären , dafs die Horoeriden von 
Cbios dieses Gedicht vom Thestortdes mifgetheilt er- 
hielten, dafs sie es adoplirten und für homerisch ga- 
ben. Ihr Vorgeben bat sich aber offenbar in Grie- 
chenland sehr wenig geltead gemacht ; denn wie wir 
bald weiter besprechen werden, es wurden ander- 
wärts andere und mehrere andere Verfasser genannt, 
und nicht Homere. Derselbe falsche Herodot er- 
zShlt nichts von der Einnahme Oecbalias und einer 
Gastfreundschaft des Homer mitKreophjlos, nichfe 
von den Kjprien als einem homerischen Gedicht. 
Also haben ihm seine alten Homeriker yon diesen 
IVichts berichtet. Oder nehmen wir an, dafs er, der 
falsche Herodot, nur von denjenigen Gedichten, die 
.n:<ch fieitiem Urtheil für homerisch gelten durften, 
iingi*geben habe, wo sie Homer vcrfafst « dann wird 
seine £rasähiuRg von den Orten der Erfindung ver- 

- difchtig, wir haben für keinen der von ihm genann- 
ten eine Gewähr, sondern es hat derselbe als echter 
Pragmatiker fiir seine Meinung eine Geschichte ge- 
macht. Doch, so oder so, immer geht alle seine 
Kr/ublung auf nicht mehr Gedichte als die Thebais 
imd die Kl. llias, welche der einige Homer neben 
«ierlltasund Odyssee gedichtet haben soll; die dunkle 
Phokais noch abgerechnet* - Lange ehe die Kl. llias 
vorhanden war, und die besondern Herg&nge bei 

' den Homeriden , wie wir aus dem herodotischen Le- 
ben mnthmafsen, dieses Gedicht in jenen Gegenden 
•dann in den Unfeines Homerischen brachten, war — 
. so wollen wir einmal zugeben — auf Samos die Sage 
entstanden, Kreophvios habe das Gedicht vonOecha- 
lias Einnahme von Homer als Gastgeschenk empfan- 
gen. ^yollen wir ans sSmmtlichen den Kreopnylos 
oder seine Nachkommen betreflendeu Ueberlieferun- 
gen das Annehmliche bilden , so ist Kreophjlos ein 
selbstdicbtender Rhapsode gewesen, der die Ge- 
dichte Homers vorgetragen und überliefert, aber da- 
neben Oeehalias croberung gedichtet hat. Sein 
Name haftet an diesem Gedicht fest und ohne Ne» 

- benhuhler, nur dafs jene Sago ihn dasselbe vom Ho- 
mer empfangen lüfst. Diese Sage erscheint aber zu 
natfirlicn als ein Ausdruck des Verhliltnisscs, in 
welchem Kreophylos mit seiner eigenen Poesie zu 
der des Homer stand, als dafs man nicht eine schlich- 

. te Metapher darunter vcrstehn sollte. Wie dem aber 
auch sejr , dieselbe ist immer zu keinem andern Ende 
erfunden und hatte nie einen andern Sinn, als dafs 

•dem Gedicht der Ruhmesschein eines Produlits vom 
Verfasser der llias zu Theil würde. Den Kreophy- 
los selbst als einen ursprünglichen Homer zu denken, 
dessen appellative Natur später zu dem berühmtem 



Individuum , welches durch llias und Odjeeee 
vorglünzte, umgodichtet worden sey, wSre ein etn* 
statthaftes VVagnifs, so wie auch Niemand bei dea 
homerischen Gedichten, welche Ljkurg von Kreo* 
phjlos oder dessen Nachkomlnen erhalten hab«ii noP^ 
etwa nur oder zunächst auf die HeraUee. dbe Kj«o» 
phjlos selbst rathen darf. Dergleichen Yernuf bon* 
gen , deren freilich auch der Y f. sieh enthalten fcaf, 
würden durchaus willkürlich heifsen nüssen. Bm4^ 
Ich aber kann auch aus dem Worte des S(r«be^ 
„ Einige sagen Kreophjlos sej der Lehrer des tt^^ 
mer gewesen. Andere aber nicht er, sendem Ari- 
steas von Prokoonesos,^^ gewiCs kein appetlaliTer 
Homer mit einiger Sicherheit gewonnen werd#8« 
Soll eine Deutune der Angabe versucht werden , ne 
meinen wir, beide konnten freilich eher Schulerain 
Lehrer des Homer heifsen, und zwar Aristens, ia- 
dem er von fernen Wundern nach dem Vorgange He* 
mers erzühlt, auch kommt man auf die yermuthnng, 
Strabo habe statt des Homer den Pythagoras sefzea 
wollen; aber das Sicherste Ist anzunehmen, cfals 
der Geograph nns hier aus einer kuriosen Schrift 
einen Satz beibringt. Worin Homers hohe Weisheit 
zweifelnd von Kreophjlos, dem Stammvater dvr 
Schule die den Pythagoras erzog, oder von dem ma« 
gisehen Ari^teas hergeleitet wurde, und beide An- 
gaben demselben sehr jungen Pragmatismus angehd- 
ren. — Wir gehn zu den Kyprien über. Wie vna 
der Kl. Ilias so werden auch von diesem Gedieht au- 
fser Homer noch mehrere bestimmte Verfasser ge- 
nannt. So lange nun Hr. W. den appellati ven Gebraach 
des Namens Homeros nicht genauer nachweist, hal- 
ten wir fest daran, daf^ wer den Stasinos oder einen 
andern jeuer Übrigen angab, das Gedicht nicht ho* 
merisch nannte. Doch es lag 'sehr nahe, die Ky» 
nrien wegen ihres Yerhültnisses zur Ilias dem'selbea 
Verfasser beizulegen. Durch allerlei Combioatioa 
entsteht uns nun die Sage, Homer habe seine Toch- 
ter einem Kjprisehen Manne und das Gedicht zur 
Mitgift gegeben. Rec. hült diese Combinalion tttr 
unsicher, aber wenn und wo die Sage vorhanden 
war, so erscheint sie als ein Versuch dae früher 
einem Kyprischen Verfasser ohne >yeiteres beige- 
legte Gedicht auf den Homer zu bringen* Von 
dieser verschieden ist wieder die Sage , wenn 
man in Salamis auf Kjpros einen beseudern Vnter 
and eine Mutter und einen Anlafs angab, wobei der 
dort geborne Homer seinen Namen als Geisel erhal- 
ten habe. Wie sollen wir in Hrn. H^s. Sinne diese 
Sage deuten? Bezog sie sich auf einen vor Sfasinos 
oder Hegesias dort lebenden appellativen Homer, 
der die Kjprien gedichtet? oder soll Stasinos BelbU 
auch Homer genannt worden seyn , und anf diesen 
-die Sage eigentlich gelautet haben ? Keines von bet«^ 
den nehmen wir an, sondern die Betrachtung den 
langen Zeitraums, in welchem von Homer immer 
Neues gefabelt wurde, iSfst uns vielmehr erkennen, 
dafs die Salaminier endlich so weit gingen, den 
Dichter selbst sich anzueignen. Auch will uns be^ 
dunkcu, dab wie ihre Sage von Homers Eltern se 
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m«h ibre ganze Meinung Tön denKjpricn) als einem 
lomerisehen Gediohte, unmer nurpartielleD Glaa-> 
wn fand. Für Herodot war das Votum eines ein- 
sigen gelesenen Schriftstellers hinreichend, um zu 
riner Einrede bewogen zu werden. Kndlich kann 
m der Annahme einer appellativen Bedeutung des 
lomernamens nicht günstig erscheinen, wenn Hr. W. 
mlbst darzu(hnn sich bemüht, dafs nicht Mos Kreo- 
»hvios, sondern auch Hegesinos , Hagias alles Ap« 
leliative für Rhapsoden sejen. Da sollen wir glau- 
len, diese sejren von der Knnstform der Gedichte 
Homere, und von andern Umstünden als Rhapsoden 
RLreophyle oder HeeesiS genannt worden. Auch 
liese Appellativen sind nicht hinlKnelich glaublich 
;emnebt, aber zweierlei nebeneinander lassen sich 
loch weniger gut denken« Um endlich über die Kjr- 
rien nach bester Wahrscheinlichkeit abzuschlie- 
sen , so werden wir uns vorstellen , dafs zur bereits 
fUngst gefeierten llias ein Kjprischer Dichter die 
K.yprien dichtete, aber zuerst auf dejr Insel selbst 
bald neben dem wahren Verfasser ein anderer Rha- 
psode alsDiehfer dessen, was er vorgetragen ins Ge- 
rücht kam, dann in Halikarnafs wieder ein anderer. 
SpSter aber, als dergleichen mehr geschehn war, 
mochten die Kjprier lieber ein Gedicht von Homer 
selbst und endlich gar den Dichter besitzen. 

Bine andere StStte, wo fleifsiges Rhapsoden« 
thom Sagen vom Aufenthalte Homers erzeugte, und 
wo homerisch genannte Gedichte ihre Heimath wirk- 
lich oder angeblich hatten , ist Kolophon. Den Ver- 
fasser der Nosten, welche für eine Ausführung der 
schon in der Odjssee gegebenen Beschreibung der 
Rückfahrt gelten konnten, und w*elche Kolopnoni- 
scke Sa^en enthielten, nennt Eustath. ohne Eigen- 
Bamen den Kolophonier, Nun müssen wir es sehr 
glaublieh finden , dafs dieses Gedicht dort viel voree- 
tragen wurde , ja es kennte der Gedanke entstebn, 
eben ein Kolophonischer Rhapsode habe jene Partie 
(frst dem Gedichte ein verleiht. Aber auffallend ist es, 
dafn in den vteiniltigen Ueberlieferungen von Homers 
Aufenthalte in Rolophon durchaus nur der Margites 
als dortiges Profinkt vorkommt, die Nosten nur bei 
Suidas als homerisch aufgezählt werden, und zwar 
in einer Polge^ die wie ein besonderer Troischer 
Cjklus aussieht. Hiermit sind alle Data gegeben, 
aus denen sich für oder wider die Vermuthung argu- 
mentireu inht , dafs in lilterer Zeit in gewissen Go« 
genden oder bef einer Anzahl der Griechen sich die 
Annahme gefunden, die Nosten sejen ein homeri- 
sches Gedicht. Ganz entschieden aber ist es, d^ifs 
diese Annahme eben so wenig allgemein oder sehr 
verbreitet war, wie bei der Kl. liias und den Ky- 
prieo. Denn Hagias vonTrözene wird ja im Cjklus 
so bestimmt genannt, und vielleicht legten die Ko- 
rtnthier die Noöten ihrem Eumelus bei. Wir unse- 
res Orts wollen jetzt der Vermuthung Raum geben, 
dafs jener Kolopbonier ohne Eigennamen Homer sey, 
nach dem Glauben jener Stadt. Das zwar im Ver- 
gleich mit der Odyssee viel jüngere Gedicht mag 
vom Pelopounes oder sonst her zu den GesBngen^ 



welche die Kolophonischen Rhapsoden früher vor- 
trugen , hinzugebracht worden seyn , und der Rha- 
psodengebrauch mag hier neben dnr Odyssee die Nor 
sten wie auf Kypros neben der llias die Kyprien^ 
bei den Chiern neben derselben die Kl. llias in dio 
vulgflre Bezeichnung als ein homerisches Gedicht ge-. 
bracht haben ; jedenfalls wird dies eine ganz natür^ 
liebe und sachgeihürse Vorstellung geben, bei der 
es eines appellativen Homer um so weniger bedarf| 
als die Kolophonier selbst nur soviel behauptet ha- 
ben, Homer habe sich bei ihnen aufgehalten. Wo 
man nun einen solchen persönlichen Aufenthalt ia 
der Sage hatte , da war es natürlich , dafs man na- 
mentlich auch manche kleinere Gedichte früher Zeit 
und vergessener Verfasser dem Homer alsgeleeent- 
licbe Erzeugnisse und Studien beilegte. Der Mar- 
gites scheint Kolophon zur Scene gehabt zu haben, 
und wirklich dort heimisch gewesen zu seyn.^ Bef 
andern Griechen bis zu Aristoteles und andern Stimm- 
gebern mag die bewunderungsvplle Idee von Homer 
als dem Anfllnger der hauptsächlichsten Dichtungs- 
arten zusammen mit der genialen Trefflichkeit' und 
dem dunkeln Alter des Margites dahin gewirkt ha- 
ben, dafs sie den Kolophoniern beistimmten. Wie 
in Kolophon der Margites, so kamen bei den Chiern 
andere poetische Spielereien, und anderwärts wie- 
der andere kleinere Gedichte auf den Namen^ Ho- 
mers, und zwar ganz durch dieselbe Suppositioni 
aber getrennt, bis die Sammlung oder ein Verzeich- 
nifs alles dessen, was in den verschiedenen Orten 
als Parcrgon des alten Sllngers ging, eine Menge 
gab, welche die Kritik hervorrufen mufste. Indes- 
sen ist Etwas der Art, ist das Hereinziehn mehre- 
rer Gedichte in den homerischen Namen offenbar nur 
an gewissen Orten geschehn. Die Sache geschah 
immer besonders durch das Rhapsodenthum« Was 
die Rhapsoden an gewissen Orten, wo ihr Geschäft 
alt und lebendig war, nn Gedichten im Munde führ- 
ten, gaben sie seihst, oder erschien mit für home- 
risch wie ihre Hauptstücke« Diese Sufsern und spe- 
ciell wirkenden Unistände erklären die Thatsaohe 
hinlänglich. Wenn Hr. fT. S. 141 sagt: „ W|e man, 
volksmäfsig oder weniger genau redend, erst in spä- 
terer Zeit darauf gekommen seyn sollte, epische 
Gedichte, Hymnen, scherzhafte und epigrammati- 
sche Gedichte dem Homer beizulegen , wenn dieser 
volksmäfsige Gebrauch des Namens nicht gerade ein 
Ueberbleil^el des alterthümlicheu war, wird in der 
That^ genügend kaum begreiflich zu machen seyn,^^ 
so vermissen wir hierin den Begriff des homerischen, 
den er in seiner Namenerklärung selbst gegeben, 
und meinen, indem wir ihn auf die eben durchge- 
führte Ansicht verweisen , dafs man neben den Mei- 
nungen der Städte und ihrer Rhapsoden nichts wei- 
ter bedarf. >Venn aber der Vf. daselbst hinzusetzt: 
„Dafs von den ältesten Zeiten das Ansehn Homers 
auf llias und Odyssee gegründet und beschränkt go- 
wesen sey, lälst sich nach der Geschichte nicht oo- 
artheilen,** so geben wir mit unserer Modification 
gern zu^ dafs der Rahm Homere aach'dareh amdere 
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Credichfe) d^ren eines ibm bier, das andere da noch 
äufser jenen beigelegt wurden, gewachsen seyn 
möge; erklären aber aacb, dafs wir wie die IUhs 
und Odyssee für ülter als alle übrigen gelten müssen, 
60 bei Kxeopbylosi bei Arktinos, dem YerFasMcr 
Aer Ryprien n« b. w,, die Bekanntschaft mit ihnen 
Toraossetzen , und in Chios so wie allenthalben , wo 
das Rhapsodenthum geblüht bat, den Fleifs der 
Rhapsoden mit denseliien zunSchst beschüftigt den« 
keo, Sie die ältesten und immer fort gefeiert- 
sten erfüllen allein den Kunstnamen Homeros, dem 
sich haltbarer kaum die Thebais anschliefst. Bs 
gfebt kein solches Seltsame, wie es Hr. W, dar- 
stellen will, als wenn nach einer dunkeln Nebelzeit;^ 
in welcher eine Reihe Epopöen immer zum homeri- 
schen Namen hinzugescnossen , endlich eins nach 
deäi andern durch die genauere Vergleichung vom 
homerischen Stocke gelöst worden, bis nur Ilias und 
Odyssee übrig gebliel>en. Statt eines appeliatit(;n 
Romer haben wir auch in dem kleinern Kreise je ein- 
mal und irgendwo für homerisch gehaltener Gedichte 
immer nur Grund gefunden, auf den Verfasser der 
Ilias und Odyssee zurückzugehn. Und auch die Ho- 
ineriden von Chios hatten ihren Namen leicht nir- 
gends anders her, als davon, dafs sie sich mit dem 
vertrag der eigentlich homerischen Gedichte be- 
schäftigt haben. Des Kun'stnamen Homeros bedurf- 
te es nicht, um sie zur Annahme der patronymi- 
sehen Bezeichnung ihrer Beschllftigung zu veranlas- 
sen. Wenn eine Sippschaft, anfangs eine wirkliche 
t'amllie sich dem Rnapsodengeschüft hingab, wenn 
sie in frühester Zeit nur Ilias und Odyssee, nach- 
mals vielleicht auch Anderes vortrug, aber nie ohne 
es fUr homerisch zu geben, so war die Benennung 
der geschlossenen Familie nach dem Dichter natür- 
lich , da ja dieser auch hauptsScUieh als Rhapsode 
gedacht wurde. Das Geschäft kam nachher an An- 
dere, der Name blieb den Nachkommen der frühern 
Rhapsoden, wenn ihn gleich jene sich jetzt ebenfalls 
zueigneten, das gab den Chiern das streitige Recht 
den Dichter ihren Bürger zu nennen. Ob gewisse 
Sagen von Chios, von los, aus Aeolis auf Sänger 
^urückgehff^ die vor Homer lebten, oder mit ihm; 
ob ouf ihn also Manches aus der ersten Periode der 
kleinem eprschen Lieder übertragen ist; ob im Dun- 
kel der Sagen das, was einem besondern Verfasser 
der lliade angehört, zusammengelaufen ist mit den 
tfeberlieferungen , die einen zweiten Homer angehn, 
der die Odyssee dichtete , das können wir nicht un- 
terscheiden ; die Wahrscheinlichkeit selbst mufs in 
einem andern Vntersucbuugsgange ermittelt werden. 
Die richtige Vorstellung von dem allmäligen Wach- 
sen des Troischen Liederkreises führt nothwendig 
auf die Annahme^ dafs Homer der Bildner der Ilias 
unter vielen Sängern lebte; der der Odyssee wenig- 
stens kannte schon Sänger alter Nosten und einer 
SItesten Persis, vrohlauch einer Orestee, yvieHrW. 



se|ir glaubhaft maeLt. Von düeseo nBfsten di# 
ben^eschreibungen etwas wissen , wenn sie lieber- 
lieferungen enthielten. Alles aber was sie von Ho« 
mers Dichterthätigkeit berichten, lautet auf Pro* 
dukte der zweiten Periode, anf Thebais , Kl. llia«, 
und Vollendung der Ilias und Odyssee. Da nun hier 
die Kl. Ilias darunter ist, welche wir so viel Gnuri 
haben dem Lesches und jedenfalls der Zeit nach Ar« 
ktinos zuziischreiben , so können wir gar wenig Ver» 
traun zu dem Alter der Ueberlieferung hebea« 
Schenken wir ihr Glauben, so können doch nur 
Aussagen und Sagen der Homeriden in Chios aee 
der Zeit, da sie die so spHte Kl. Ilias schon als ho- 
merisch vortrugen^ die Grundlage seyu. Lassen 
wil* nun auch dabei gelten, dafs in Neon Teiehos die 
Thebais, in Phoklia und Erythro (das den Diodoros 
doch wohl vielmehr als Vf. nannte) die Kl. Ilias fuc 
homerisch vorgetragen worden, und folgenden dor- 
tigen Wanderungen des Homer überhaupt genau als 
den Spuren blühender Rhapsodie, sie führen ua§ 
doch keineswegs zu den St.'ftten homerisciier Poesie 
und Rhapsodie in dem appellatiyen Sinne, sondera 
es liegt der ganzen Erzählung eine bestimmte Mei- 
nung von einigen wenigen Gedichten zum Grunde, 
'welche Homer aufser der Ilias und Odyssee ver- 
fafst habe. 

Hat sich der appellative Beg^riff in Bezug auf 
die Gedichte, welche den Iiomerischen Namea nach 
Zeugnissen einmal erhalten, oder die Orte» wo lu>- 
merische Rhapsodie geblüht, als unnöthig erwiesea, 
so kommen nun bestimmte Instanzen hinzu, die sein 
Nichtvorhandenseyn beweisen. Wenn nfimlich Ho« 
rocrisch ein Kunstbegriff gewesen wäre, und eil 
volksmSfsiger Sinn des Namens überhaupt üblich, 
dann miirste Milet und die Gedichte seines Arktincs, 
dann Lesbos mit dem Lesches ihn an sich tragen, 
und müfsten viel mehrere Gedichte wenigi>lens je zn 
weilen Homerisch heifscn. Es wSre uobegreiuich» 
wie Stfidte, die in homerischer Poesie hervorragteo, 
nicht in die Reibe derer . gekommen , weiche des 
Hauptdichters Heimatk oder Wohnplatz heifseo 
wollten. Freilich ist dem Vf. mit der Beseitigung 
des Cyclus die eigentliche Grundlage seiner Mei- 
nung schon entzogen; aber wir müssen den Griechen 
ihren Enthusiasmus für deu unvergleichbaren Dich- 
ter der Ilias und Odyssee auf das Bestimmteste via- 
diriren, und glauben in der Berücksichtigung des 
langen Zeitraums, wo nach und nach früher auf den 
Grund einer blühenden und alten Rhapsodie, ejpfiter 
durch blofse Coniectur und Combin^tion der Prag- 
matiker und Gelehrten mehr und mehr Städte den 
Dichter der Dichter ah Bürger ansprachen, den an« 
gemessensten Aufschlufs gefunden zu haben für die 
anscheinend so unlösbare Verwirrung. Weder Ho« 
mere einzelner Rhapsodien noch appellative geben 
diese Lösung so gut. 

(Drr Beschlufs foJgu) 
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^'er Vf. b^t aber aucb selbst seinen Gedanken 

nicht durchgeführt. Er fuhrt selbst wider Willen 
dich mcislensl den Beweis , Smyrna.habe den ent- 
schoedensteri Anspruch auf den Homer, Tiele der 
andern Orte hatten selbst nicht dafür gelten wollen, 
den Dichter hervorgebracht zu haben, sondern nur 
Gedichte zu besitzen, die man für homerisch ausge- 
ben, mochte. Was heifät das anders, als es gab 
ein hoch hervorragendes Indiriduum, dessen Ruhm 
man sich Ibier und da anzueignen strebte ^anderwSrts 
bei gleicher Berechtigung nicht), und dem man in 
einer gewissen Blittelzeit allmülich einige Gedichte 
mehr beilegte? Eben so hat der Vf. selbst erkannt, 
dafs das eine Gedicht hier, das andere dort dem Ho- 
mer hinzugetbeilt worden b^y. HHtte er diese bei- 
den Siitze genauer verfolgt; hatte er dffnn den sehr 
entscheidenden Umstand ins Auge gefnfst, dafs Ober- 
haupt viele. der epischen Gedichte, aber auch meh- 
rere von den je zuweilen dem Homer beigelegten 
aufserdem mehr als einem Verfasser zugetheilt wor- 
den sind; hatte er endlich nicht alle Rücksicht auf 
Chronologie von sich gewiesen,^ sondern Wechsel 
lind Wachsthum der Sagen beachtet, so würde er 
zu einem andern Ergebnils gekommen sejn. 

Bei Hn. TP«. Ansicht blieb jener Umstand, dafs 
von so vielen Epopöen eine Mehrzahl von Verfassern 



yQutfoug wurda als Bekenntnifs der Unwissenheit 
gedeutet (S. 304% Rec. wird, indem er die von 
0. Maller, zuerst geroachte Entdeckung weiter vei^- 
folgt, über Beides hinlänglichen Aufschlufs geben 
und damit zugleich ein der IFe/cXvr^schen Ansicht 
vollende entgegenstehendes Argument aufstellen. 

Wenn mtfn die vorhandenen Anj;aben bestimm« 
ter Tet^fasser jS^t verschiedenen epischen Gedichte 

Ergä»z}m. sur A. L. Z. I83S. 



übersieht , so finden sich da besonders zweierlei et« 
genthümliche Fjllle. Entweder ist auf einen und den- 
selben Dichter eine ganze Masse von Gedichten ge- 
hSuft, deren Abfassung oder auch nur eigenen Ge- 
brauch ihm beizulegen unmöglich fSllt, oder es wer« 
den von einem und demselben Gedicht eine lange 
Beihe von Verfassern genannt. Mit jenen überrei- 
chen Dichtern meinen wir jetzt nicht Homer, Hesiod, 
Orpheus, die ihren Reichthum im Fortgang der Zei- 
ten durch die gemeine Meinung erhielten , sondern 
den Eumelos von Korinth und den KinSthon von 
LakedSmon. Von ihnen dürfte Folgendes gelten* 
Da sie, und namentlich KinStbon gewifs keinen hel- 
lenischen Ruhm gehabt haben, noch' selehrte Con- 
jecturen ihnen diefs und jenes zugetheilt haben wer- 
den, so liegt keine Vermuthung nSher, als die, dafs 
ihre Hitbürger ihnen allmülich so Vieles beigemes- 
sen. Alles was jene Dorier an epischen Gedichtefl 
aufbewahrten , scneinen sie gern inrem Epiker zuge- 
schrieben zu haben« So darf es uns denn nicht wun- 
dern, wenn Eumelps die Nosten, Kinüthon gar die 
Telegonee verfafst buben sollte, von denen wir wis- 
sen oder mit vielem Grunde glauben , dafs sie erst 
lange nach der Zeit jener Dichter verfafst sind« 
Eben so wenig wird es uns Anstofs geben, dem Kl- 
nSthon, den wir zunächst nur als genealogischen 
Dichter bezeichnet linden, auch eine Oedipodee, 
Heraklee und dieRI.Ilias zugelegt zu sehen, tlebri- 

äens erkennen wir hieraus, dafs die Griechen selbst 
ie Gattungen epischer Gedichte in ihren Vorsteliun- 
5en nicht nach unsern oder Hn. Weichers Unterschei- 
ungen auseinander hielten, und wohl ein genealo- 
gischer oder historischer Dichter auch eine KI. iiias 
vortrug. Hr. W. spaltet den KinSthon in zwei Dich- 
ter, nnd findet mittelst possierlicher Erklärung 
(S. 145), dafs der Genealog Asios die Kreophylen 
verspottet habe. Wir glauben dagegen , dafs The- 
storides selbst die Gründungssagen Phoktfa^s in sei- 
ner Phokliis besungen, zugleich aber die Kl. llias 
so fleifsig vorgetragen habe, dafs er in ^dortiger Ge- 
gend für ihren Verfasser gegolten. Die andere be- 
sondere Erscheinung ist die, dafs so oft von einer 
und derselben Epopöe oder sonstigem epischen Ge- 
dicht so viele Verfasser genannt werden , und zwar 
meistens aus ganz ferseluedenen GegendeaGriechoa- 
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landg. Eines and das andere Beisniel der Art mag 
vielleiclit noch eine besendere ErKMrnng lulasfleo; 
aber bei der KL Ilias nnd den Kyprien gilt gewifs 
der von 0. Müller sehr gliicklfch (gefundene Gedanke, 
dafs bfiufig eine Stadt und Umgegend ein solches 
Epos demjenigen auch als Verfasser zugeschrieben, 
der es daselbst zuerst yorgetrc'igen und in Ruf ge- 
bracht, auch wohl zuerst ein Exemplar davon zu- 
rückgelassen* Die K.1. ilias, welche die Lesbier 
ihrem Lesches mit der Zustimmung nicht blofs des 
Landsmannes Phanias vindicirten, galt nicht blofs in 
Sparta für ein Produkt eines einheimischen Dichters, 
sondern ein Diodorus von Erythrli, und Thestorides 
Ton Phoklfa hatten sieb, wie wir meinen, in andern 
Bezirken durch ihren Vortrag des Gedichts den Ruhm 
als Verfasser desselben erworben, Wlihrend die Ho* 
meriden von Cliias dasselbe als Homerisch rhapso- 
dirten. DemStasinos war im Vortrag der Ryprien 
auf der Insel selbst ein Hegesias gefolgt, so dafs er 
nun um die Dichterehre mit Jenem stritt, doch ein 
Haiikarnassischer oder Milesischer Schriftsteller 
Pemodamas gab einen Halikarnassier als Verfasser 
an« Der Kolophonier, der seinen Mitbürgern viel- 
leicht die Nosten bekannt gemacht, und dessen Ei- 
Jennamen die homerisirende Stadt nachmals mit dem 
es Homer vertauschte ^ könnte auch ein solches 
Beispiel seyn. Hr. O. Müller zählt auch die Titane- 
maohie in dieser Reihe auf, die zwischen Eumelos 
und Arktinos streitig ist. Hier findet Reo. aber eine 
andere Möglichkeit. Es ist nämlich auffallend, dafs 
gerade Milet so oft in dergleichen Streit genannt 
wird. AuCser jenem Fall auch beim Aegimios, um 
den der Milesier Kerköps mit Hesiod streitet, und 
bei den Naupaktien, die, obgleich ihr Name selbst 
sie einem Maupaktier Raukinos zu sichern schien, 
doch gemeinhin einen Milesier zum Verfasser haben 
sollten (Paus. X, 38 g. E.) Es kann diefs von der 
literarischen Industrie Mtlets herkommen; man kann 
jene Gedichte leicht mu^hmafslich von Dichtern der- 
jenigen Stadt hergeleitet haben, von der ans die 
Exemplare verbreitet wurden. Doch betrachten wir 
Hn. Mullers Fund noch weiter. Derselbe ist nach 
mehreren Seiten hin fruchtbar, und zuerst sehr ein- 
leuchtend. Vorgetragen durch Hellas und Argos 
wurden ja doch gewifs jene Epopöen, und wie natiir- 
licli nun, dafs man nicht den ursprünglichen Dich- 
ter, sondern denjenigen mit dem bekanntgeworde- 
nen Gedichte nannte, von dem man es zuerst gehört? 
Oi) diefs gerade in einem Agon gewesen , ob man- 
cher unter den mehreren genannten, seinen Autor- 
ruhm einem Agonendenkmal verdankt habe, ist nicht 
zu ermitteln, aber auch gleichgültig. Nun erwächst 
uns aber hieraus auch das Verstäodnifs jener Be-* 
aieichnungen o noi^oag oder ol noi^üavrag. Zuerst 
sehn wir deutlich, was der Plural sagen will; er 
deutet die mehreren Verfasser an, da der eine in 
diesem, der andere in jenem Bezirke ruchbar und 
geltend geworden war, wie es wegen der oben Ge- 
nannten beim Scfaol« ues Victor, zn II» n, 57» heifst 



o! xüv Kvn^lmv noitiroJ. Hfernaeli wflrd^a 
aneh in dem Falle, dafs uns in den zerstreatea H 
tizen, die uns ührfg sind, nur Einen Dieliier 1 
stimmt genannt finden , aus dem Gebrauche des Plu- 
ral folgerecht auf noch andere schliefsen. OiefjB 
kann sicher gescbehn, sobald nur im Citat von oi 
bestimmten Epopöe die Rede ist, wie im Scbol 
Eurip. Phon. 1748. ol rijv OlStnoSiar yQatfovn^ ^ ^ ._ 
ans wir also neben de« auf dem Borgiaschen Tifel- 
chen genannten VLinSthon auf noch andere Verfasser 
geführt werden. Wä're die Bezeichnung der Bpopee 
im Schol. za Apoll. Rh. I. 308. in ot r^r ^ßtä$u, 
avyyfu'kpamg (wie Tzetz. zu Ljkophr. 511. o t« Kt^ 
nqm avyvQonf/afievoc) oder /«^(»ayorcc eben so klar, wm 
würde der Schlufs anf einen zweiten und lieU^dit 
dritten bestimmten Verfasser neben dem Homer er- 
laub^ sejn ; doch s. den Vf. 8. 208. Doch geha 
wir weiter znm skeptischen Singular. Es kano ja 
ein Schriftsteller den Verfasser eines Gedtehio, 
wenn -er ihn auch fest im Sinne hat, doch eben nur 
als solchen citiren, und so wahrscheinlich der Schol« 
des Pindar Isthm. IV, 68. o riiv Al&ioniSa y^^w - 
es kann ferner ein Citirender ans d^r Zeit sejn, da 
jede Notiz von wenn auch streitigen Verfasser, schon 
verloren war, er kann sich eben nur in der skepti- 
schen Tradition befinden: aber fragen wir naeb der 
eigentlichen ersten Entstehung des skeptischen Sin- 

fular, so hat er seinen ersten Grund nach uasera 
Vh'missen nicht in dem Vorgange, dafs etwa dteRha- 
Esoden namenlose Gedichte vorgetragen , oder man 
ei den Exemplaren die Verfasser weggelassen hat, 
und ef ist der Citirende auch nicht immer dafür anzo- 
sehn , als zweifle er eben nur vermöge eigener ^A* 
tik an dem Einen überlieferten Verfasser, oder habe 
er gar keinen angeben hören ; sondern der Singular 
ist die grammatisch richtigere Ausdrucksweise den 
Skepticismus, der durch die von verschiedenen Sei- 
ten verschieden angegebenen Verfasser hat eoCstebn 
müssen. Ein Lesbier der frühem Zeit, da noch 
wenig gelesen wurde, hörte die Kl. Ilias seines Les- 
ches auf Reisen hier unter Homers, dort unter Tbo- 
storides Namen vortragen , und hielt er auch an sei- 
nem Lesches fest, so mufste doch z. B. der reisende 
Athenienser auf ein skeptisches ol yfygufoTfg oder 
e MOi^aa^ kommen^ wenn er das von einem ChiUchen 
H omeriden vielleicht zuerst als Homerisch gebotene 
Gedicht anderwärts unter ^verschiedener anderer Be- 
nennung vortragen hörte. Ebenso wer von Terocbie« 
denen Orten her Exemplare desselben Gedichts, eine 
Titanomachie aus dem Milesischen, eine andere ans 
dem Korinthischen Handel u«.s. w. zu sehn bekam, 
dem blieb eben auch nur ein Dbppelcitat, oder i 
noifiaaQ übrig. Es mag diese ErklSrung in geogra- 
phischer Rücksicht eine gewisse Schwierigkeit ha- 
ben; allein da die vielen Namen nun einmal überlie- 
fert sind, giebt es doch schwerlich irgend eine an- 
dere. Denn dafs ein sonst gar nicht bekannter 
Diodoros und Thestorides als Verfasser def KL 
Ilias neben Lesches und Homer genaui werden^ 
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IM«I sieh |[«wifif »wM mit dem gelehrtea Zweiftl 
zwiscbMi eioem Ibyeus und Stesteboros, oder dev 
'VttvitrMden Drtheilen Itber die Verfasser der Komi»« 
diien rergleicbeii« Wenn nie« sieh aber vidleiebt 
iPTttndert^ wie auf diese Weis^ theils einer Tor deni 
attdem bebe geltend bleiben , Ifaeiis einzelne ganz 
«Hein genannt werden können, wie Arktinos; so 
dient aof das Erfste zur Antwort, der Zweifel 
kemebt bei den meisten Gediebten vor, dafs Stasi- 
moB und Lescbes aber iilter die AiFalen das Ueber- 

Ewiebt beben, and dagegen der Halikamassier nnd 
lodoros nur wie Sebatten erscheinen , mub dock 
darin seinen Grund haben, dafs eben nur die einzel- 
•es Orte die letztgenannten angenommen hatten; 
umnn aber Arktinos im unbestrittenen Besitz seiner 
Aeibiopis und Persis gewesen und geblieben zu sejn 
•ebetnt, so darf hieraus gewils nicht auf einen selte* 
■om Chibranch und geringere Verbreitung seiner 
IMIiebte gesehlossen werden, sondern der Milesi* 
•ehe Mandel wird daran seinen Antheil haben, und 
fil»erhanpt hat in der ganzen Sache viel Zufall ge- 
lierrscbt.. Zuletzt ist nicht zu iibersehn , dafs alle 
Qttsere Notizen sehr zoHillig sind, und dafs die voll* 
ständigere Literatur noch manchem Gedicht einen 
•der mehrere Verfasser hinzu bringen könnte. Ge- 
ben wir von dieser Erinnerung zu unserem Haupt« 
tbemn zurück, so nennen wir es sehr möglich, dafs 
das . Alterthum noch manche Notiz gehabt haben 
kann von partiellen Meinungen , die noch andere Ge* 
dichte z« B. etwa auch die Aetkiopis dem Homer zu* 

Eicbrieben. Das lindert aber im Ganzen nichts« 
ist bei alle dem so viel klar, dafs kein einziges 
drittes Gedicht dem Homer je einstimmig in ganz 
Chrlecbenland zugeschrieben worden ist, und leuchtet 
•in« dafs wenn der Name Homers nicht als ein infdi- 
▼idoeller blofs hier und da eine Uebertragnng erfah- 
ren^ sondern ein appellativer gewesen wäre, weder 
Ton den andern Gedichten die andern Verfasser, noch 
Ton Ilias nnd Od jssee eben nur Homer genannt wer- 
den ktattten« 

Hr« W. kann aneb seinen Satz, dafs der nnbe- 
itfanmte Gebrauch des homerischen Namens sich 
aeeb in einigen Citaten zeige, die auf Ilias oderOdys- 
nee nieht pafsten , nicht behaupten. Rec« hHlt sich 
dabei nicht auf, da ja ein Citat aus der Kl. Ilias z. B. 
als einer homerischen Stelle auf keinen Fall den ap- 
pdlaliven Sinn des Namens bezeugen würde, son- 
dern mir dafs dieser Sebriütsteller den Homeriden 
auf Cbios beigepflichtet und ihrem Sprachgebrauch 
gefolgt §%j. 

Reo. sieht dem zweiten Bande dieses Werks mit 
Verlangen ^ aber mit dem Wunsche entgegen , dafs 
er dem v L dafOr nngetbeiltern Dank möge darbrin- 
gen können als es bei diesem ersten möglich ge- 
wesen ist» 

jEtc;, irazick. 
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Seit etwa zwanzig Jahren ist vieinifig davon 
die Rede gewesen , dafs man das Altdeutsche nicht 
allein auf UniversiiHten treiben, sondern auch auf 
Gymnasien dafür eine bestimmte Lection ansetzen 
mBsse und in Folge dieser Ansicht bekamen wir 
Schulausgaben des Nibelungenliedes und einzelne 
Chrestomathieen. Allein es scheint dem Rec., als 
ob es noch gar nicht an der Zeit sejn könnte, 
nicht blos den Schülern, sondern auch den Lehr 
rern des deutschen Unterrichts an Gymnasien die- 
se Zumutbung zu machen, da es ja ebensowohl 
nn kritiach berichtigten Texten — denn seit einir 
gen Jahren haben wir dock erst die LachmannV 
sehen, die von Grimm, Benecke nnd wenigen an- 
dern, — als an wohlfeilem Handansgaben fehlt; 
ja wir haben noch kein Wörterbuch und keine 
Grammatik, welche dieses Studium erleichtern, 
denn Grimmas Grammatik und GraflTs Sprachschatz 
werden noch einige Zeit vielen unzugSnglich blei- 
ben und schrecken manchen eher zurück als si^ 
ihn errauthigen. Allein es soll doch deutsche Li- 
teraturgeschichte auf Gymnasien gelehrt werdeR, 
und wenn diese erfolgreich betrieben werden seil» 
ist durchaus noth wendig, dafs der Schüler auch 
mit der Sprache der verschiedenen Jahrhundert^ 
bekannt werde, um die Werke auch mehr als nac|i 
dem Namen kennen zu lernen. Dies ist ganz ricbr 
tig nnd Rec. ist sogar der Meinung, dafs es^ nicht 
immer gut seyn möchte, wenn vom. Lehrer die 
mitzutheilenden Proben nur vorgelesen werden» 
also der Schuler sie nur hört« und nicht sieht; 
deshalb ist er auch der Meinung, dafs ChrestOr 
mathien zu diesem Endo sehr zweckmMfsig sind und 
es gut ist, wenn nicht blos der Lehrer, sondern 
auch der Schüler, das Buch in Hunden hat. Al- 
lein es scheint alsdann ebenfulls unerlüfsUcb, duCs 
ein solches Buch mit einen^ kurzen Abrifs der 
Grammatik und einem Wörterliuche versehen sey» 
niid in dieser Beziehung hat Rec. keines besser 

fefunden, als des zu früh verstorbenen ffunz 
htdde's Chreilomaihle ,ZHr Geschichte der denUchen 
Spradte und I^ßesie für die ojkern Klassen dei' Gtftn^ 
nasien u. s. w. Münster 1829, welche auf 76 Sej- 
ten einen kurzen aber genügenden Auszug aus den 
bis dahin erschienenen beiden ersion Tbeilen der 
Grimmischen Grammatik und auf 97 Doppeleolum- 
nen ein sorgRlitig gearbeitetes Wörterbodh gibt* 
Jedoch bat dieses Buch, wie auch das von Adolf 
23emann (Altdeutsches Eiementarbnch, 2 Abtbll. 
Qtiedlinburg und Leipzig 1833), wehbes zviar den 
grammatischen Abrifs hat, aber kein Werterbucb» 
dessen Mangel der \L durch unter den Text 
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g»setx(a Brkllniiigen und Hinweitfaisen muI dit 
tifmme, ebschon nicht nusreichend, zu ersetzen 
•ii€hfe, die Unbequemlichkeit, daf« ma^ die^ Pro- 
bestücke aufser allem Zusammenhange hat, indem 
4er Inhalt der gröfsern Dichtungen gar nicht an- 
gedeutet ist. Aber von \Telchem Lehrer ist denn 
zu verlangen, dafs er altes soll durchgelesen ha- 
ben, um doch Auskunft darüber geben zu können, 
da seine Zeit auch durch andere LehrgegensfSnde 
in Anspruch genommen vrird, ja da ihm oft bei 
den beschriinkten Fonds der (jljmnasialbibliothe- 
ken und bei den meistens nicht sehr grofsen eige- 
nen Besoldungen sogar die Mitlei abgehen, sich 
das Möthige nor zu verschafien?. Dalier hat das 
Bandbuch der attdeuischeu Sprache und Liilerainr 
von der äUetien Zeit his auf die MHie des achU 
zehnten Jahrh. u. s, w. von J, 6. Kuniseh. Leipzig 
1924 i den Vorzug, dafs es, \TenB auch kurze^ 
doch sohon genügende Einleitungen gibt, obsehon 
es auf. der andern Seite den bisher genannten sehr 
nachsteht; denn das Wörterbuch ist sehr mangel- 
liaft und dürftig und die Texte meistens fehler- 
haft, aufserdem die Sammlung sehr unvollstlindig. 
•Für den Text hatte zuerst Lachmann in seinen 
Schriften (Auswahl aus den hocbdentschen Dich- 
tern des XllI« Jahrb. u. s. w.) gesorgt, sodann 
Ziemann, aber auch Ziemann's Buch ist sehr nn* 
ToUstUndig und er giebt von bekannten Sachen 
z. B. vom Tlibelungenliede verhSltnifsroäfsig zn 
viel. Ueberbaupt kann sich an keines der ge- 
nannten Bücher der Vortrag der Lftteratnrge- 
schiqhte so zweckmnfsig anschliefsen als an Ifior- 
ekemagere Altdeutiches Lesebuch , welches die Ver« 
anlassung zu gegen wHrtiger Anzeige gibt. Ent- 
bielte dieses Buch einen Abrifs der altdeutschen 
Grammatik, kurze Inhaltsanzeigen der gröfseren 
Gedichte, welche doch der Vf. sSmmtlich kennt, 
und ein "Wörterbuch, so würde dadurch jedes an- 
dere Unternehmen dieser Art durchaus überflüs- 
sig gemacht werden, und das Lesebuch einen noch 
weit gröfser Werth und Nutzen haben, als es ge* 

1[enwiirtig hat. Ree. hat sieh dieses Buches so- 
ört bedient als es erschien und glaubt also, zu- 
mal er für seine ^erson die eben angedeuteten 
Httlfsmittel nicht bedarf, wohl darüber nrtheilen 
zu können und mit gutem Rechte zu erkUren, 
data von allen Büchern dieser Art das vorliegen- 
de das Beste ist; denn Hr. Wackernagel hat nicht 
allein die gröfste Sorgfalt auf die Richtigkeit des 
Textes der gegebenen Stücke verwendet, sondern 



lein Baek ist nnek das Tnllstlndigste dieief JLwti 
er hat nicht allein nach gedruckten Ausgaben «ei- 
ne Mittheilungen gemacht, sondern vielfSltig mum 
Handschriften zum ersten Male Bruchstücke { im 
Prosa und Vers) nnd ganze Gedichte bel'^nnt ge» 
macht und das Ganze zweekmSlsig nach Jabrhtia« 
derten geordnet, so dafs es in einer chrqnolog^inek 
geordneten Reihe von Beispielen die Entwicklang 
der deutschen Spraehe und Litteratur, mithin aucÄ 
die einzelnen Dichtnngsarten nndv metrischen Fmr-^' 
men in ihrer geschichtliohen Begründung dem I«e- 
ser vor Augen führt, dafs man aus ihm Litlem- 
turgeschiehte und historische Grammatik prakiinek 
lehren kann: nnd da der Vf. nach demselben 
Grundsatze verfuhr, welchen der Herausgeber den 
Handbuchs der abendlSndischen Litteraturen und 
Sprachen n. •• w* Magdeburg 1833 u. fgl. be- 
folgt, so kann ein gemütblicher Freund der lAU 
teratnr mit um se gröfseren Vergnügen Blamen 
darin lesen, weil er daneben auch Unkraut ge^ 
wachsen sieht. Da . eine voUstHndige Inhalisnn- 
zeige hier überflüssig scheinen könnte, so begnügt 
•ich Ree. blos anzugeben, was der Vf. zum er* 
•ten Mal nach Handschriften mitgetheilt kat. Ann 
der Sangallisehen Rhetorik (Sp. 49) , ans der San- 
gall« Abhandlung von den Syllogismen (Sp* 51). 
Sermo in nativitaie Domini (Sp. 127), — Stücke ans 
Ulrich von Lichtenstein^s Franendienst (Sp. 487 X 
Lieder von Konrad von Würzburg (5S1), Bingang 
der Legende von Pilatus (207), welche aeitdem in 
Monere Anzeiger für Kunde des deutschen Mittel* 
alters u. o. w. 1835, Heft IV Sp. 434—446 ganz 
abgedruckt ist» Heinrieh vom Gemeinen Leben 

iU3), Uartmann vom Heiligen Glauben (175), 
Lonrad von Fussesbrunnen (429), der Gaurial 
Kunharts von' Stofiel (507), Haug's von Langen- 
stein Heil. Martina (589), Hansens von Bukel 
Diodetian (735), ein Osterspiel (781) u. A. 

Die Ausstattung des Buches Ist ebenfalls sekr 
zn loben und die nicht unzahlrcichen Druckfehler 
sind am Schlüsse sorgfältig verbessert; Reo. kann 
nur damit schliefsen, dieses Altdeutsche Lesebueh 
allen Lehrern der deutschen Sprache und Littere- 
tur auf Gymnasien, wie jedem Freunde der ali- 
deutschen Litteratur bestens, zu empfehlen. Einem 
zweiten nach diesem Plane gearbeiteten Tbeile des 
Lesebuchs, welcher die Litteratur auf die neuern 
Zeiten fortführt, wird man mit Vergnügen entge- 
gensehen. 
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4e ayriiielie Chrestomathie Ton JSCtr^dl zeichnet 

•ich durch zweckmHlsige Anawahl und Anordnung 
Bo vortheilhaft Tor manchen andern ähnlichen Wer- 
ken aus, dafs gewib jeder Sitere Freund des Syri- 
schen mit dankbarer Freude der Zeit gedenkt, wo 
ihn das unscheinbare Buchlein zuerst über die engen 
Grenzen des Gutbier^schen oder Schaarscben Neuen 
Testamentes hinaus in das freie Feld selbststXndiger 
Sprachgestaltung fährte. Es war daher ein glückli- 
cher Gedanke der Verlagshandiung , einem so gedie- 
Senen Ke,nner des Syrischen , wie Hr. Hr. Bernstein^ 
ie Besorgung einer neuen Ausgabe dieser Chresto- 
mathie zu übertragen, zumal da die erste aus dem 
Buchhandel verschwundene vieler Berichtigungen i>e- 
durfte, welche Ton ihrem hochbejahrten Urheber 
natürlich nicht mehr zu erwarten standen, der, nach 
oiner Anmerkung zur Vorrede seines Nachfolgers, 
noch 1832 auf seinem Landgute Slaikow bei Danzig 
völlig erblindet lebte ; wlihrend Hr. Dr. B. seinen 
Aufenthalt in England dazu benutzt hatte, die aus 
dem Chronikon des BarhebrSus genommenen histori- 
schen Stucke, welche bekanntlich den gröfsten Tbeil 
des Buches ausmachen , mit den beiden , von Bruns 
nicht immer sorgfältig genug abgeschriebenen Bod- 
leyischen Mss. des Chronikon zu vergleichen, wo- 
durch allein schon eine Menge von Stellen geheilt 
werden konnten. Aber noch gab es manche Snfsere 
Schwierigkeiten zu überwinden. Die ungefügen, 
stumpfen L»iiwn des ersten Bogens der beabsichtig- 
ten neuen Ausgabe mifsfielen Un. Dr. B. so sehr, 
dafs er lieber das ganze Unternehmen aufgeben, als 
so weiter drucken lassen wollte. Das Buch sollte 
nun in Breslau erscheinen; aber die dortigen syri- 
schen Typen waren noch schlechter als die Leipziger 
und überdies in zu geringer Anzahl. Auch eine 
Probe der damals vom sei. Tauchnitz nengeschnitie- 
nen Typen erhielt des Herausgebers Beifall nicht 

Ergänz ßL uir A. L. Z. 1888. 



ganz, und mehrere davon wurden nach seiner Anga« 
be geändert; aber theils wegen einiger ihnen am En« 
de doch noch anbangenden MSngel, theils wegen ih- 
rer zu grofsen Kleinheit wurden sie nur zum Noten- 
druck verwendet, für das Uebrige hingegen kamen 
nach des Herausgebers Iitbo|raphirten Vorzeiehnun- 
gen im Anfange des J.1829 die neuen schönen Tauch- 
nitzischen Typen zu Stande, mit welchen der Text 
der Chrestomathie endlich bis zum April des folgen- 
den Jahres fertig gedruckt wurcle. Wnbrend nun 
Hr. Dr. B. die Chrestomathie mit seinen Zuhörern 
durchlas , fing er an , das Wörterbuch auszuarbeiten 
und zum' Drucke zu befördern $ jedoch bei der gewis- 
senhaften Sorgfalt, welche er sich zur Regel machte, 
wurde die uns vorliegende erste Lieferung nicht eher 
als im Anfange des auf dem Titel genannten Jahres 
beendigt. Eine darauf folgende zweite Reise nach 
Enghnd, und nach der Rückkehr Amtsgeschäfte ver- 
schiedener Art verzögerten die^ yoUendung des Gan- 
zen von neuem; doch sind wir durch unmittelbare 
Priratmittheilung zu der Hoffnung berechtigt, sie 
noch in diesem Jahre wirklich erfolgen zu sehen. 

Die Stücke der ersten Ausgabe sind alle geblie- 
ben und neue hinzugekommen , nlimlich : die Vorre- 
den zu dem Chronikon und dem Horreitm mysteriorum 
des Barhebräus, das 14. Kap. des Johanneischen 
Evangeliums und das 13. Kap. des 1 Br. an die Ko- 
rinther nach der Pescbito und der Philoxenisch-He- 
rakleensischen Uebersetzung , beide einander gegen« 
fibergestellt. Jene mit vollständiger griechischer Vo- 
calisation, diese nur theilweise mit den syrischen 
Yocal - und Lesezeichen, eben so der 15te und I8te 
Psalm nach der Pescbito und der Hexaplarischen Ue- 
bersetzung, endlich das 13. Kap. Vs. 17 ff. und das 
ganze 14. Kap. des Hiob nach der Pescbito, und des 
BarhebrHus ocholien.zum Hiob aus dessen Hon-eum 
mysieriorum. Die Einleitung dieser Schollen enthält die 
verschiedenen Meinungen der Alten über die Zeit und 
Person Hiob's und über den Verfasser des seinen Na- 
men führenden Buches; den Schollen selbst liegt der 
Text der Pescbito zu Grunde, der aus ihnen an eini- 
gen Stellen berichtigt werden kann ; für die Erklä- 
rung des Hiob aber ist nichts Neues daraus zu ge- 
winnen. Der schon in der ersten Ausgabe stehende 
Hymnus des Ephraem, Paraenesis ad poeniieniiam 
überschrieben, ist hier stieben • und Strophen weise 
gedruckt. Andere poetische Stücke hat der Heraus- 
geber mit Rücksicht auf die unterdessen erschienene, 

T 
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Mos dergleichen enthaltende Chrestomathie von Hahn 
und Sieffert nicht aufgenommen« Da die Vorrede zum 
Chroniken auch Ton tVisemann in seinen Haris tyria^ 
eisj Rom 1828, aus einer Yaticanischen Handschrift 

Segeben worden war, so sind die Verschiedenheiten 
er beiden Texte hier Yorr. IX aufgezählt. Die Feh- 
ler der ersten Ausgabe sind theils aus den Hand^ 
fichriften selbst, theils nach andern Gründen berich- 
tigt, darunter auch die von Kirsch oft falsch gesetz- 
ten Yocale, wozu ebenfalls die theilweise Tocalisir- 
ten Bodleyischen Mas. viele Beiträge lieferten« lieber 
sein kritisches Verfahren stattet Hr. Dr. A« in der 
Torrede einen sehr ins Einzelne gehenden Gesammt- 
bericht ab« Erstens werden aus den Mss. mehrere, 
hier nun in den Text aufgenommene Conjecturen von 
JSTtrfcAbestliligt, während andere in den Noten nur 
referirt , andere widerlegt oder als völlig ungegrün- 
det übergangen worden« Dann folgen in Bezug auf 
die Stücke aus dem Chroniken: I ) die Wörter, wel- 
che, von Kirsch ausgelassen oder falsch geschrieben, 
liier theils ans d^m gedruckten Chronikon mit Zu- 
stimmung der Mss« , theils aus diesen letzten allein 
wiederhergestellt worden sind. 2 ). Die Stellen , in 
' welchen der Herausgeber nach Vermuthung die Con- 
flonanten, und 3} aie, in welchen er nach Innern 
oder äufsern Gründen die Vocale geändert hat. Hier- 
auf folgen die in den übrigen Tfaeilen der Chresto- 
mathie vorgenommenen VcrSnderungen, und zuletzt 
einige nachträgliche Berichtigungen, welche bei neuer 
Durchlesung des Buches nothwendig befunden wur- 
den« In den Stücken aus dem Chronikon ist auch 
die Vergleichung der Eist, dynastiamm desselben 
Verfassers für Sicherung und Berichtigung der Les- 
arten, besonders in den Eigennamen , sehr ergiebig 
gewesen« Wir müssen den VcrSnderungen und Ver- 
muthungen des Herausgebers durchaus beistimmen; 
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Bur S. 132 ist nach dem Arabischen nicht «oj^Q&O 



^j^, sondern ^j^ ^QiD, ^^| ^^ jb|. 
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O^^ {S^s^^^j der Beieber der Religion, zu lesen. 



Ferner können wir nicht umhin, gegen eine, wie- 
wohl nur beiläufige grammaticaliscfae Bemerkung, 
S. 3 in der ersten Note, Einspruch zu erheben. Wie 
die HebrHer und Syrer sollen nämlich nach jener 
Stelle auch die Araber das Singularverbum ^yhaud 
raro per incuriam quandam^ statt des Plurals ge- 
brauchen« Wir kennen weder im Alt- noch im 
Neuarabischen ein wirklich beweisendes Beispiel je- 
nes Singulars nach einem wirklichen Pluralsubjecte 
( die sogenannten lYtir« fracti sind Collectivformen , 
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gehören also nicht hierher, und wenn Ou<l ^ u. 

dgl. das Vb« im Sing. foem. nach sich hat,' so wird 
der wirkliche Plural ebenfalls als Coilectirum auf- 

Jefafst, wie schon aus dem Geschlechte des Vb« er- 
eilt), die Setzung des Singularverbums vor dem 
Pluralsubjecte aber ist ja das wohlbegründeto Alte 
und RegelmKlsige , wovon erst die neuere Sprache zu 
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dem lofserlieh naf&rliidkeni Pioral abgewkliea i 
(Das Beispiel jener ersten Verbindung , welch 
Gesenius im LehrgebXnde d* hehr« Spr« S« 714 m 
dem traditionellen Texte der Lokmanisehen Fabefai 
anRihrt, ist, wie so manches in diesen leidigelü Vm* 
beln , ein Barbarismus , den selbst das VulgSrarabi« 
sehe nicht duldet« Der Concipient hat k^I:^\jS^\ als 
CoUectivum behandelt und statt des in solcher Yer* 

bindung gewöhnlichen o>^^ gesehrieben oder eclirel- 
ben wollen ^U u« s. w. Das vorhergehende Hulfa- 
verbum ^LT braucht I^kanntlich im Geschleehft 
eben so wenig mit dem darauf folgenden Subjecte, 
als mit dem dazu gehörigen Fut« übereinzustimmen.) 
Bei den Syrern aber ist die in Mss« so häufige Ver- 
wechselung der dritten Person des PrSter« Sing. 

i des Plnr. masc, ond foem. Ji^^^ ^^^9 
^. wohl gröfstentheils ganz anderer Nator als 

das, was von der Art im Hebr. vorkommt, iadem 
die gleiche Aussprache jener Formen eine Nachläs- 
sigkeit im JPesthalten ihrer verschiedenen OrChogra- 
phie veranlafste, welche sich bei den entsprechendes 
Personen des Fut« nicht zeigt, weil hier der Laut 
selbst verschieden ist« Auch spricht für diese An- 
sicht der Umstand , dals, wenn das Singularrerbma 
mit in ihm selbst liegenden Pluralpronomen , zum 
Tkeil in bunter Mischung mit richtig geschriebenen 
Pluralverben , (wie S« 25 1. Z« n. S. 26 Z. 1 , S. 51 
Z.4, S.81Z.i3, S. 10iZ«i3, S. 105Z.2, be- 
sonders S« 114 vor!« u« KZ«), und das Pluralverbom 
bei einem Singularsnbjeete ohne CoUeclivbedeutnng 
steht, ( wie S. 15 Z. 3 mit d« Anm« , S. 40 Z. 5, S. 
75 Z. 14, 8. 83 Z. 2, S. 122 Z. 13, S. 128 Z. 10, 
in Bezug auf welche letzte Steile wir Hoffmann^a 
Meinung, Gramm, syr. p«352 Anm« 21, nicht thej- 
len können), nach aller Sprachlogik kein anderer 
Erklärungsgrand denkbar sejn möefate, als eben je> 
ne durch phonetische Gleichheit veranlafste grapbi* 
sehe Verwechselung. Ebendasselbe gilrvon dem auf 
das Pluralsubjecl; folgenden Singuianerfoum (Hoff- 
roann S« 354; — den einzelnen Fall dieser Art mM 
dem Fut«, ebendas. Z« 2 u. 3, lassen wir ala eine 
Abnormität einstweilen auf sich beruhen ). Dagegen 
erkennen wir in den Fällen , wo das Singularverben 
dem Subjectsplural vorausgebt (wie S. 13 Z, 1, S« 16 
Z« 1, S« 17 Z« 3, S. 77 vorl« Z«), dieselbe Sprach* 
weise an, welche im Arabischen gesetzmäfaig ist« 
Sie kommt auch bei'm Fut. vor, wie S«70 Z. 2, ganz 
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entsprechend dem arab. v % it - 1 -^ &J t;^^" 

V^-> ^Up . Demnach würde das allgemeine Urf heil 

des Herausgebers über solche Fälle in der Anm« S« 3 
etwas zu modiliciren sejn« Auch möchten wir nicht 
mit ihm in der Anm« S. 70 sagen; ^^Sie bifra p. 79 

1« 14 loci L^ pro 0001 Aü) , da dieser Singular- 
gebrauch des gleichsam impersonell , la der Bede»» 
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mg nnseref es giebt , stelieiiden foül and )ocri A^] 

M>wobl vor al8 naeh dem Ploralsobieefe ganz regel- 
nSbig ist (Hoffmann S. 353 u. 354); ja wenn, wie 
n der angeführten Stelle, dag Verbum vorangeht, 
lalten wir den Singular für allein richtig , wie auch 

las gleichbedeutende ^IT dann anyerSndert bleibt. — 

[Jeber die besondern Vorzüge des völlig nrogearbei^ 
«ten Wörterbaches , dessen erste Liererung mit dem 

Worte ^% abbricht , also etwas mehr als das Drit« 

telfdes Ganzen enthält, mofs Rec. das im^ Gersdorf* 
icben Repertorium von ihm Gesagte wiederholen. 
Da der Vf. in diesem Werke eine Probe des von ihm 
EU erwartenden allgemeinen syr. Wörterbuches ge- 
ben will, so findet man schon hier, wenn auch nicht 
lie materielle Vollstündigkeit, doch die formelle 
/kusrahrlichkeit dieses letztern. Nicht blos aus der 
Chrestomathie, sondern auch aus andern Druckwer- 
ken sind zahlreiche Reweisstellen citirt, bri wichti- 
gem oder schwierigem Punkten die Glossen Bar- 
Bahlurs und Bar- Ali's angeführt, und, worin wir 
Binen besondern Fortschritt finden , die verschiede- 
Den Verbindungen und Constructionen der Wörter, 
besonders der Verba, mit den davon abhängigen Ho- 
diiicationen des Sinnes genau unterschieden. Ans 
den verwandten Sprachen sind die identischen oder 
etyradlogisch verwandten Wörter angegeben, letztere 
bauptsHchiich dann, wenn der Vf« aus ihnen die 
Grundbedeutung eines syr. Wortes entwickeln will. 
Eben dieses Sfreben nach etymologischer Begründung 
hat auch zahlreiche Versuche, die Abstammung und 
Zusammensetzung der Partikeln zu erforschen, her- 
vorgerufen. In der Aufzliblung der Bedeutungen 
sucht der Vf. den natürlichen Bntwickelungsgang 
derselben ilarzustellen. Kurz, die ganze Anlage des 
Buches zeigt eben so sehr treuen Fleifs im Sammeln, 
Aufbewahren und Sichern desFactisch-Bropirischen, 
wohin auch die Wiedergebung der echt sjrischen 
Rechtschreibung hinsichtlich des Kuschoi und Ru- 
choch gehört, als regen Eifer, steh von dieser posi- 
tiven Grundlage zum Speculativ- Rationellen zu er- 
heben. Und dabei werden hier keine jener etymolo- 
gischen Orgien gefeiert, wo sich der nüchterne For- 
scher wie in einem 'Kreise rasender Bacchantinnen, 
verzückter Clairvojants oder still brütender Opiums- 
esser befindet, sondern es geht hier Alles so ruhig 
und besonnen her, dafs man dem Vf. mit wenigen 
Ausnahmen wohl zugestehen mufs, es könne nach 
rernunltigem Ermessen wirklich alles so entstanden 
sejn. Eine andere Frage ist dann freilich wieder, 
ob dieses vernünftige Ermessen auch wirklich die 
concreto Wahrheit erfafst habe. Um nicht mirsver- 
standen zu werden, erlaubt sich Rec«, seine Ansicht 
fiber den Gegenstand im Allgemeinen darzulegen. 
Von allen Arten der Speculation über Ursachen und 
Entstehung, ursprüngliche Bestimmung und Bedeu- 
tung, und intiern Zusammenhang der Spracherschei- 
Bungen ist diejenige jedenfalls die beste, welche ans 



der schöpferischen Fülle einer' woUverftrbeiteteo 
Empirie von selbst als kräftige Blüthe hervorschiefst 
nnd zu ihrer Zeit als gereifte Frucht abfltUt. Dt« 
Ergebnisse dieser Speculation aus dem Grofsen iln4 
Ganzen tragen den Stempel der Wahrheit so unver- 
kennbar an sich, dafs sie in der Regel,' wie erkannt^ 
so auch anerkannt werden und Zustimmung erzwin- 
gen. Indessen sind viele Spracherscheinungen der 
Art, dafs sie jene Unmittelbarkeit nnd Sicherheit 
des sprachlichen Bewufstseyns theils nicht bedürfen, 
theils nicht zulassen. Zu der ersten Klasse gehören 
eine Menge Dinge in der Analogie einer und dersel- 
ben und dem Verhältnisse verwandter Sprachen, 
welche noch in dem Maafse auf der Oberüliche des 
Sprachkörpers liegen oder wenigstens ihre Natur b^ 
deutlich durchscheinen lassen , dafs auch der nur von 
auCsenher Hinzutretende mit gesundem Blick und 
geübter Combination sie als das, was sie an und für 
sich oder mit andern zusammengenommen sind , za 
erkennen vermag. Zu der zweiten Klasse hingegen 
rechnen wir alles* der geheimen Werksta'tte der er- 
sten Sprachbildung Angehörige, insofern es nur in 
fragmentarischen Üeberbleibseln erhalten, oder nur 
durch dürftige Analogieen angedeutet, oder durch 
frühe Abschleifung zum blofsen dynamischen Moment 
herabgesunken ist, kurz alles was — man erlaube 
uns den Ausdruck — die empirische Metaphysik der 
Sprache ausmacht. Wir zweifeln keinesweges, daCs 
die oben bezeichnete concreto, mit der vollsten Em- 
pirie gesättigte Speculation auch hier manches RSth« 
sei des bildenden Spi^acbgeistes zu lösen oder doch 
anderswoher gebotene Lösungen zu würdigen beru- 
fen ist; im. Ganzen aber sind wir überzeugt, dafs 
selbst ihr Gebiet hier aufhört und das eines mit ihr 
verwandten, aber durchaus nicht identischen Scharf- 
sinnes anfängt, welcher durch lange Beschäftigung 
mit den Gegenständen herangebildet, ohne dieselben 
eigentlich zu begreifen, ihnen wenigstens so nahe als 
möglich rückt. Das Schlimme dabei ist freilich, daCs 
man auch im besten Falle der so aufgefundenen Wahr- 
heit selten das klare Gestiindnifs abnöthigen kann, 
dafs sie eben die Wahrheit ist. Doch da jene Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung nun einmal das hier alleia 
Mögliche ist, so wünschen wir, dafs diejenigen, wel« 
che sich dazu berufen glauben, sie wenigstens immer 
nur so anstellen mögen , wie es in dem vorliegenden 
Buche geschieht, d. h. mit Fernhaltung aller Aus- 
schweifungen der Phantasie,' welche grade auf die- 
sem Felde von jeher ihre abenteuerlichsten Ausge- 
burten in dogmatische Formeln umzusetzen liebte, 
ohne stch^s kümmern zu lassen, dafs, wenn die Wahr- 
heit überhaupt auf solche Weise gefunden werden 
könnte, hundert andere Möglichkeiten gleichen Schla- 
ges mit ebendemselben oder gröfserem Rechte aufge- 
stellt und abgehört werden müfsten. 

Versuchen wir nun, einige Ableitungen des Vfs« 
auf das, was uns das Richtige scheint, zurückzufüh- 

ren. S. 25: „^1 et ^^om pro ^^^ jnimaU» 
tera non ut aiiii in verbis eiusmodi mtnumU^ cft. 
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«S&^ bt ^^ $eäiH Ol maelM, ^nod Um eouti. ^^*r'*^n*fe*rtim mUen* «I fiiteiM** Ms^egf 



ml ^ca M«gt «eh weiter nnta«: „Äfel _1q^, ** T^^^ '' "^ ^' ^' ^* ^'^ 

efr. Ar. ^^^ = cyJ, CJ^ ^^^■3» /«#• l-^ij^n^, -in <^««Mt^> dock gegen iii». Denn erstens wineen ein 

••? .^ "r« T^«i»^ •••^ -. e f t j v# u »icfcto Ten einer Wnnel ,.,4^. eondern füiiren das 
^5 rf ^\. Jenee q4^j>, worauf eicii der Yf« be- ^J^^* »www^ru lunrva «■« 

rart 9 kommt im Koran zweimal vor, Sur. 5» 52, und Wort durch Consonnntenabergnng direet auf _«| 

59, 23. Zu der letztern Stelle, wo Gott aelbeC rarlek« Gesetzt aber auch, es nHhme ein Araber 

^♦J!g'»a neben ^yt^\ genannt wird, sagt Beidhawl: bi«'^»Ui«b ein Thema ,^ an, so wXre dieses 

^-r • x.^ 'p c.i . doch eben nur so leer ibraieller Natur, wie wenn man 



^ ^ ^ ^ ^>^ <^ ^ — -*• v^/i L^i für dasTon ^Uip gebUdete denominative ,:S^ eine 
sL» Äi>0, und eben so 5cäo/. Harir. zu S. 340 Z« 1 : ^ „ --•,.« ^ - 

»f^ o- . . •., «"^« '«™ o*^ UnsteHte. Das ^ bliebe niebto- 

^Ul^ iüai^ J^ ^m JlUa^ idH i;U-| ^ ^^j4^| destoweniger eeiner Wnnel nach dem Arabindbea 

J"**** >*9 i-THy« *J^'i ««4IM» m51:,U fremd ; deiia dieaa ist io den Den. ...llli zn an«&«» 



«5;i, »a «U?^ yU Ur üt^jli:^ v> -> *tJ*». "•***•• «»nilligerweiae darel. den * Wecheel t«. 

Vgl. hineiehüicb der vn BeidiLiwi den. Worte bei- ' ""^ * •*!""!• •»»•f •«»«»'»"" 0^^^' fc«t.-Naefc. 

S »legten Bedeotnng auch nooli Hariri S^ 222 Z. 1 mit """ '"* **** J*"* Pbilolegea dureh Aanaliaie der 

Sehol. In der «weiten Koranetelle «gt Qott z« Wnr.«l ^f fHr ^ der Wahrheit nahe genog «. 

Mahammedvon dem Korane: ^Ua «5LJI Uji» ko«««i elnd , irriTTie bei ihrer ünkunde der ^1 

fcjft U4t^> v^aC« j:^ jyJ^ ^ U IsJLia« JLsOl; wel- '»«»«»«•n Sprachen freUieh wieder davon ab, indes 

ehe letzten Worte Beidhawi so erklärt: JUUS,.«t *** ^** •• «^•»»•■« o^» nach seinem Aen&em 

.. . „ , .... , ....*''. «Br «in Pniel halte«. Sobald aber einmaHie Wnnel 

aber dann bemerkt, data Andere ^in der Passivforai 

« o « * « • -. 

1 I A ^ a ^ 






U^^!, (Diese Stellen beweisen nebenbei, difs "•* ''^ ^ »eben b^nS« und >^o?, eines J.f>', p,^.,, 

das „motitewt «/fw w/ier ;wi//ot «tiof aw>, ce. ^jia\ neben ^ijl constatirt ist, so mOssen wir auf unse- 

welches ^^,4-^ noch nach dem kleinern Frejtag^schen rem Standpunkte wohl in dem Ha jener arab. and 

Wörterbuohe in dieser Beziehung allein bedeutet , aram. Formen einen Ueberrest des Hltem Semitismus 

nur eine specielle Anwendung der allgemeinen Be- oder ei ne Entlehnung aus dem in diesem Hinsicht dem 

dentung ist. Ein \rogel , der seine Jongen mit den Ursprünglichen treuer gebliebenen Hebräischen n»- 

Flugein bedeckt oder mit bewegten Flügeln über ih« erkennen, wie ja auch im bibl. Chatdifismus der Sni- 

nen schwebt (ö;;;tn,,:),be.chatzt, slcbertsle, J.^^ShXhtJ'Da&^alJ/rs ntt^^^^^^ 

und darin liegt die dem ^T «nd seiner Nebenform ^^cm, o^*«'. bleibt , beweist ersten. IBr die 

^ gemeinschaftHohe Grundbedentaag, nur dab Wnrzelhaftigkeit des Bnehs^bens nichts, da ein BO- 

sich in dem letztern durch das davon regierte JL« dungslänt,' welcher dem Sprachbewufstsejn nicbt 

eine sinnlich kräftigere Anscbaunng der Händig niehr als solcher gegenwärtig ist , oft fest wird, wie 

ausdrückt, gleichsam tibenchützen, überschirmen. •**^"V.?' « • L?f h* V"*«. ""''•"^ Hi- 

Zweitens ist es unrichtig , wenn ebendaselbst beiden ^ ' ^^ **" '^'"''•<^'>«i> ChaldXismus das n des Ha* 



0«9 . .«O « 9 



Participien, q«.a^ und ^«.AfA 

gefUhrte doppelte liesart Snr. 5, 22 darstellett» die (d/« Forttetsung /»igt.) 



crH^ 
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{ForisetJtung von Nr, 19.) 



^ ^ bor zweitens findet sich auch vrirklich neben je- 
Mm T^w u. 8. w. das aramllisch- analoge yn'^i für 
die dritte , •pö-»« für die erste Person , s. Buxtorf 
X#ex. ehaid. ialm. et rahh. S. 113 unter -pa». — S. 67 



eonsUrnavii ^ oMupefecitj pavorem incussiV unter 

'•i*^ und mit „^^ meffi ac solHcHudine affeetus 
est" znsamnengestellt. Aber eben jene chald. und 
bebr. Sjnonjniie und die Unmöglichkeit, aus ^ö 
«in „fti/r ^CTi^L zu bilden, zeigen, dafs diesem 

vielmehr »^, kehr, aba, entspricht, wevon das 

r«ß richtig 6a/Ai lautet ; nur erseheint das von dem 
»rab. Vb, bezeichnete intellectuelle nicht bei sich 
Seyn ( den Verstand nicht zusammen haben) in den 
pbrigen Dialekten als pathologisches nufser sieh 
Sern , Gegentheil des ruhigen Gefafstseyns. Beide 
Bedeutungen rereinigen sich, wiewohl von einer an- 
dern sinnlichen Grundanschauung ausgehend, auch 
im lat. tttipere mit seinen Oeriraten. — S. 7Ö wird 

V4a»5 Heerling, unreife Traube, so gedeutet: 
nPropr., ut mihi videtur, res eontemta ».dmiernttendoy 
repudianda^ res vilU et inutility efr, Ar, .Ja., 

$pee, #c. ]iip^ um immaiura, uva aeerba s, au- 

ifera, }ma%y Wir finden diese Ableitung mehr 
gesucht als natürlich, und glauben den ganzen Zu- 
sammenhang der Bedeutungen des arab. und aram. 

'^ und isa (wohl zu unterscheiden ron ^', -i»3, 
nöa> durch Vergleichung des lautrerwandten ital. 
brusco, tram.brusgtufy deutsch, barsch , pers. .jÜ. 

üreäat. Ml. WA.L.Z. 183«. * ^ • ^-< . 



> 

I 

anfhellen zu können« Die Grundbedeutung liegt in dem 
Zusammenziehen, zunSchst der Muskeln des Gesichts 
oder derGesehmaGksorgane(s.6es.Mi?s.), dem Sauere 
sejm und Saueraussehen ; vgl. das ebenfalls lautver* 

wandte (jn.^. [Aehnlich bat unser sfre^^ , von Ge^ 
schmack. Aussehen und Handlungsweise^ den Grund- 
begriff des Straffen, Festangezogenen (rgh Strang 

und 9iringere)y welcher dann, wie in ^^^ pfn 

u. s. w. , im englischen strong und strength in die Be- 
deutung des Starksejns fibergeht.] Daher von un- 
reifen Trauben 'iDä, «loa, «-jM, If^^ und Dat- 
teln ^^, so wie seinerseits pyL>-, unreife Traube 

und Dattel , von jiyuai , dem verstärkten 'J^ ^ fest 
an - und zusammenziehen ; vgl. das ital. vino brnsco , 
pers. ij^ji ^'; — von sauerem Ansefan , ital. ciera 
brusca, pers. j^J ^^^^ arab. 11/ mit dem Inf. 

^^^ und dem Nom. intens. ^^J[I ; — daher dann : 
einen streng anlassen, gleichsam anbarschen« noa« 
f£Ql^, eig. das franz. brnsquer quelqu'un, wiewohl 
mit besonderer Wendung der Bedeulung : vorachten, 

verMcbtlich behandeln; — endlich y**^ sowohl auf 
lebende Wesen als auf Dinge bezogen , wiederum 
ganz bmsguer auelquUin und quelque chose, d. h. 
gleichsam mit Barschheit; ohne schonende Rück- 
sicht auf Schwäche, Jugend, Krankheit oder Unzei- 
tigkeit, behandeln, betreiben u. s. w. Daher alle 
die bei Frejtag unter Nr, 1 aufgezählten abgeleiteten 
Bedeutungen und Beziehungen: jyiniempesiive et ante 
iempusfecit quidy quaesivH^ petüivec.a.\ exegitde^ 
bitum ante tempus c.a.r.^ acceleravit; spec. inivit' 
nondum libidinosam camehis femellam c. a. ; ante ido^ 
neum tempus flore maris conspersit palmam c. «. ; wo/i- 
dum aanatum Ulcus nudavit eschara'^ etc. — S. 88: 

„ff*^ nervusy lendo; Ch. wn-»». He. t^ä W., Ai\ 

i^Ui, wXaS (1. üuä) vincuhinty lorum.^ Aber diese 

arab. Wörter haben mit dem Begriffe des Langge- 
Ü 
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«treckten 9 der in T^ liegt ^ nichts gemein; es war 
Tielmebr zn vergleichen o^o- langer Hab, Ju^-t 



langliSlsigf womit znnSchst verwandt ist ^i\ ziehen, 
ausdehnen« •— Gezwangei\ scheint uns S~.' 111 die 



P -i 



von Simonis entlehnte Annahme, dafs ]fb;^ ^^t, 
wegen seines Zusammenhanges mit ^y^ idt, ei« 

gentlich bedeute: ^^qui gtirpia propagalor eius memo^ 
riam propagai^ quari stirpis memoria esi^\ also pr- 

spriinglich w, /S = »n^T, /ö. Im Gegentheil 

glauben wir, dals die sinnliche Grundbedeutung sich, 
wie so oft, auch hier im Nomen erhalten hat, wäh- 
rend sie im Yb« verloren ging und nur in den ver- 
wandte Wurzeln fO?, 'i^';, pupugit, confodii^ fD) 

iesuU (eig. in einander stecken), vielleicht auch in 
n*}3 foditj sichtbar blieb. Wir stimmen demnach 
Böttchern bei, der in seinen Proben alttestamentli- 
eher SchrifterklHrung S. 207 ^st und ra^^^ auch als 
sprachliche Correlote betrachtet: jenes gleichsam 6 
Tgvnrjrrfg\ dieses ^ TQvnrjjj oäer rd rgvnrjiov^ sinn- 
lich-physische Ausdrücke, hergenommen vom Bau 
und Geschfift der männlichen und weiblichen Ge- 
schlechtstheile« Eben so nun wie n;^3, bohren, 
die Bedeutung gewann: deutlich nennen, genau 
bestimmen, so konnte auch idt, stechen, eingra- 
ben , später bedeuten : dem Gedächtnisse ein - und 
in Worten ausdrücken. (Ygl* auch Ges. ihes. 1, 
415.) — S. 120 wird t^ als aus Nn und nr zu- 
sammengesetzt betrachtet. Dagegen^ spricht die 

Vergleichung von Tfij, •»!?, Tjn», Jj, mit T»«nn, •j-^n-^n, 

9 

-jii^aCTl. Dort ist der Demonstrativstamm T, T, J, 

mit und ohne paragogischen Anhang blos durch den 
Auflaut a, e, t, eingeführt, hier erst noch durch 
das vorgesetzte «n versfHrkt. — S. 127 wird für 



n^ 7 



P 7 



>0?ai • zergliedern , und )OJC\ ^ Glied , ein Thema 

« <> « 
>0?CT1 angenommen, welches mit i»*«^^ destruxif^ 

diriiity evertitj und ^Si ceJeriter secuit zusammen- 

bHngen soll. Aber, was alle Lexicograpfaen bis 
jetzt stillschweigend übergangen haben, wo findet 
sich eine Analogie für solches FormenverhUltnirs: 
haddem von hadam^ zergliedern, und davon haddam^ 
Glied, oder auch umgedreht: haddain von hadam^ 
Glied, und davon haddem , zergliedern—? Müfsfe 
flicht bei der transitiven Bedeutung der Wurzel je- 
nes hüddam nofhwendig eine Person oder Sache aus- 
drücken, welche selbst zergliedert? Wir finden da- 



- •*. 



» o« 



her in diesem haddam das pers. ^\oj^ _ |»tjüt , wel- 
ches nicht bios Körper oder Körpergesfalt, sondern 
auch Glied bezeichnet » indem die ursprüngliche Be- 



• « 



deufnng: Zusammengefügtes (von ^ und (»t<> f^fioc} 
ebensowohl das Ganze der znsammengefiigtea Glie» 
der, als das einzelne mit andern zusammengefSgta 
Glied ausdrücken kann. Freilich geben unsere Wör- 
terbücher in dieser Beziehung blos das speeieOe 
membrum genitale maris vel foeminae ; aber schon a 
priori ist es schwer zu glauben, dafs die Sprache hier 
die allgemeine Mittelbedeutung Glied überaprunges 
haben uad jene ganz specielle Bedeutung etwas ande- 
res sejn sollte, als ein davon entlehnter Euphemis- 
mus; und überdiefs fanden wir die Bestätigung dieser 
Voraussetzung schon langst in medicinischen Schrif-' 
ten, z« B. in dem türkisch geschriebenen System der 
Arzneikunde von Ibn-Scherifj Cod. Reg. DreuL 
17, Foh 131 r« Ueberschrift des zweiten Theiles: 



• » 



o • o « 



^ «• o 



o « 



• » 



«O ,e « • « 



• «o «•• 



und ebenso in der allgemeinen Inhaltsanzeige dessel- 
ben Werkes im Cod. Sen. Ups. 245 , Fe/. 1 r. , d. h. 
von den Krankheiten der Glieder oder Körperthei/e 
vom Kopfe bis zum Fufse , und von ihrer Heilung« 



O ' o « o « 



Das ^^o^M entspricht ganz dem «Lsat^'Jt der arabi- 
schen Aerzte in solcher Verbindung, Eben so auch 
als Geschlechtsglied, in einem türkischen Erb-* 
schaftsrechte, Cod. Sen. Lips. 18, Fol. 87 r. ia 
dem Abschnitte über die Zwitter: &r.v\J^t ^J^ 
»1^ ^ySj^\ Op^ j^5 «JjJ ^AXj\ ^\ f^. Ein Zwit- 
ter ist der, welcher sowohl das mSnnliche als das 
weibliche Glied hat. Nachdem nun einmal handnm 
durch A^^^'^i'^^'O'^ >^ haddüm verwandelt worden 
war, bildete man wiederum davon das Yb. denom. 
haddem. Dafs der semitische Sprachgebranch in 
diesen Worten das in der Etymologie des pers« han^ 
däm liegende Moment des organischen ZuSi'»mmen- 
hanges fallen liefs, wird Niemanden irren, der 
sich auf diesem Felde umgesehen hat. — S. Vi% 

]AaDju)3gi thos. canis aureus — ..ortum mihi vide- 

lur ex Gr. d^()7]v^g fer^is^ fcroXj mordax^ ei xvanß 
canis.'*'* Ein seltenes dichterisches Wort wie a^oijyr^c 
darf wohl nicht in einem naturgeschichtlichen Namen 
gesucht werden, der ganz geviöhnlich seyn mufste, 
um in das Syriscile übergehen zu können , wHhrend 
sich im Griechischen nicht die geringste Spur davon 
findet« Uebrigens bescheiden wir uns hier blos zu 
zweifeln , da wir selbst nichts besseres zu bieten ha- 

ben« — S,43 vergleicht ^der Vf. zu If^crUj JciJ^ 
5(TI?)? als stammverwandt jlxs^, j^^, providas 

fiiit, cavif. Aber die beiden Themata geben von 
verschiedenen Grundanscbauungen aus, jenes von 
der des Leuchtens und Aufhellens, dieses von der 

des Umgehens. Denn jJcs^ (vulglir ^oG^), J^, 

ist ganz das chald« ^t)^, syr. ^f^m umgehen, uni- 
geben , ebenso wie <\^ bedentet I) herumgehen, 



S9 
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Hnm. 26, MlRZ 1838. * 
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\ —s* ^ -:-i. ...-.««.. !.«#«. «nJ u~^i Sollte sieli eM sobb« ZaMiiniieMefanBg «ifUieh 

) mi« ^, n«li Tor etwa» hSteo) und JjL*t ^^^ j^„ 0^1,^ j^. Semltwmiis Tertragen? Aus 

) mnsebeo 2) hüten, aneh refl. sieh hOten, da- « . . < • ..• ? ' 1... »^ 

er ^L^J^l Vorsicht, SorgWt, Ettius BocMar-. ^^ •«»■"»'* '^«'***»'' ^ ersohopft Ton Ter- 



er 

Circonspecty 






-j 



Circonspeciion ^ geblicher Mühe oder Bewerbung QoSoW« gemiint 

t — JsUä^I.'* — 8. 154: „^^9** man eine Grundbedeutung für das Thema Jk^i, an 

w» ^. n n u ^^ -. •^•^ w behrlich gemacht wird. — S. 170 betrachtet der Vf. 

mtm Partie. PeU VaiQjj carraptus^ viUatus^ Hitw 



i)ncepii , praegnan» fuii femina. ^ Vielleicht ist dae 
l^ für JLa^ ein Druckrehler« Jedenfalls aber ist 

Ibersehen worden, data jL£>>, welches dieselbe Be- 
lentung: empfangen ,» schwanger werden , hat, mit 
rarrumpif viiiar^y d^j zunächst nicht zusammen« 
iHngt, sondern von jLo>-, schnüren, ausgehend ei«» 



die Bedeutung von y)\ »iZ? 9 sanahis esf^ convaMt^ 

als entstanden aus einem ^^recreaiti$ e«t ex somniis 
{aiaiu somniculaso s^ vetermso liberatti» esty^ von 

mmtniaviU Wir gestehen, uns mit dieser 



Ableitung durchaus nicht vertragen! zu können (wo 
hHtte ein Etfipc^ noch dazu von einem intrans» Vb,, 
eine solche privative Bedeutung?) und wundern uns, 
dafs die von Gesenuis im Thesaurus angenommene 
Verbindung der Bedeutungen von t3bn vom Vf. nicht 



;entl. bedeutet seinen in se constrinxii , conlinuitj eo^ befolgt worden ist : kaum dürfte eine andere Wahr« 
jue iniumuii, entsprechend unserem empfangen , avX^ scheinlichk^it haben. — S. 172 wird ,>\» zunächst 



richtig mit pbn zusammengestellt; aber darauf soll- 



o « 



iafißdvitvj concipere. Damit wollen wir aber einen 
Innera Zusammenhang der beiden Wnrzelu nicht 

leugnen; im Gegentheil zeigt das „jl^ ligaviie.a.i te nicht folgen: „(j-^l^ ei ^j**.aU* a r. ^JJ^ assi^ 
impedivii ab aliqua re e. ^^ r.et a.p.'' (knebeln) d^us faxt in Joco, assidiie adhaesit reP, da die ur- 

sprüngliche Bedeutung von (jlJb>> die des Klobens, 
Haftens, also von der des hierhergehörenden [JS^^ 



ientlich den Uebergangspunkt, und die noch ge- 
wöhnliche Bedeutung von J^, zerdrücken, zer- 
knittern, verrenken, fouler, ehiffonner (s. meine 
Diss. de gloss, HabichU S. 63 u. 64 ) ist nor eine hö- ]JS£, , iL^ verschieden ist. Zwar sind zuletzt die 



here Potenzirung des Zusammenschnürens, Zusam« 
mendrückens, woraus wahrscheinlich die Bedeutung 

verderben, ^"^^^^ durch dieselbe Verallgemeine- 



ersten beiden Wurzeln angeführt, jene mit den Be- 
deutungen exiraxii, detraxity epoliavitj diese mit 
folgenden: ealvus facius estj salviis evasit^ aique 

rang berTorKegangen ist, wie die gewöhnliche Be- *"**= P"""» *<»""•' '^regius fuH^i aber es erheUt 

deutung von corrumpere aus der etrmologiscb-ur- daraus nicht deutlich, wie sie mit i '^^> in Yer- 

spriinglichen. Hiernach nehme ich das zuräck, was ... , . .. _,.'^ „ . 

ich a. a. O. Ober das genetische VerhSitnIfs dieser »"•"""S gesetzt werden sollen. Die erste Bedeu- 

beiden Bedeutungen gesagt habe. — S. 162 wird *"''5 ^<"> V" ^'egt im Losrei£sen , Losmachen , daher 

kffiA» msertiu e«t, '.ignovUf indtüsitt pepereit^ mit <*N>t eig. expediitu^ dtigagi^ wie malt. eheU» 
JU zasammengesteUt; aber dieses ist idefttisek {v-!i^) disbrigato , tdoHo y nach Agi»s de Soldanis, 
' pas*u, est, daher mit J d. P. avfindaxur ^*^^' •"''*' ^ *"*"* ('^** *" "■"*''" Wßrter- 



mit 

. ,, ,, • •' •-?«,. . büchern fehlt ) losmachen ^ ddgager* wie 1001 N. 1« 

«W, nnd dann aUgemem ^j^, ^^^{, chald* und S. 69 Z. 3 u. S. 72 Z. 2 vom Fischer, der sein Netz 

gegen entspricht dem jk[s>^^ wie die IdentitHt »^j^.. ^ - r • -i j-j -.7.. 

■^ vj- , Bedeutungen von ,jaU. so ordnen : expedtiue , so/m- 

des interjectionellen «.fiCU»^ on, hebr. nb^'bn, mit fw, exemiusest, pec. e malo out periculo, Uberaius 

-.-.,, _ ^ .. t ^ \% ^'*> evasii, ealvia fiiii lUarir. S. 11 Z. 2 u. S. 174 

^^, UL>. , lehrt. — S. 167: „^^, {J^^^^ Z. 4, — fehlt in Freytags WB.), «. e concreiioue 

-^/7/.#./«. -^ VV ^ kj^ /" K^\ ' ^ J^ ^ ^^ mixtione. hinc sincerus. merus. purus, genuimt» 

eonßium ex >^-.^ et >0 (^; prtvat., ut Gr. f^^^ Durch Abschleifung der letiten Bedeutung ist 

uoitnfi ex Q^ivog et a privat. , (kraftlos) infirmue.^ LalU, als Adv« in der neuern Sprache unser vulgares 
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iMietf reinweg, d. li. aüsscbltefsli ch , Uo«; yvU 
Ree^ finst von «inem Aef;ypier in Paris milBexug 
auf die königKche Bibliothek gefragt wurde: Heni 

hdub chargal (L*aJL> ^^ UP) Sind hier lauter 
Bücher? Das vom Vf. mit ^^l> zusammengesetzte 
fw^fX^ aber ist zunUchst weder expediim noch assi-- 
dum^ sondern entspricht dem Partie« ^j^L^, eig. 

rnpinä coniendenSy ceriaiim raplensj r apere sfudenSj 
dann überhaupt: seine Zwecke rasch und gewandt 
jrerfolgend, \%ie noch jetzt: ^^Brigne^ pourmite ,vive y 

^"iJ^V ElKus BocMor. — Sk 175 meint der Vf., 

].afiQj^ und «oflQj^ komme Tom gleichbedeutenden 

griech. oaiog und 6«fiovv her. Wir halten die Wur- 
zel für echt semitisch und ursprünglich identisch mit 

fürchten , in besonderem Sinne : Gott furch- 



ft • • 




lfi^\ ^j aad\;>aj. und werdea obeBS» wie di| 

beiden ersten dieser Wörter vom Bingraben , S(idL< 
Zeichnen und Malen auf das Schreibea filMKetraj 
Vgl» yQuifuy* — r S. 19 möchte der Vf. die Kedeoi 

VfD ^2|^ von Verleumden zuerst bedeutea lasAear 

„ comedli obirectaiwnes s. cah$mnias aJicmus , t. e» 
fnicius 8. pasUis esf^ animum saiiavii obireciaiwm^ 
biisj^^ Wiewohl im Ganzen mit ihm ein Verstandes^ 

glauben wir doch, ^^1 habe nicht die Nebenidee 



ten, vgl. j^J^ und ^\, ^^ mit ihren Derivaten. 
— S. 193: „]iDcnQ^ Lat. domtts (o Sofiog)^ fami" 



des Genusses^ -^ in dieser Beziehung würde die Re- 
densart vielmehr von dem gebraucht werden , wel* 
eher Anderer Verleumdungen gern anhört, — eee« 
dern die des Verschlin^ens von etwas Volominösci^ 
Schweren und Gefahr bringenden, gleichsam Unver- 
daulichen und üngedeihlichen, wie o^>^ ^^ V^^ 
sischen o'^;>^ sXJSj^ Schwur vereeUingee, 
Q^^>:> ^^j^ Lüg® verschlingen , für schwören, In- 
gen» Dasselbe Bild liegt in dem trop« Gebranche 

von .»j^^ und iuLL^, s, meine Ausgabe Ten AITs 



hundert Sprüchen 8. 100, — S. 43 wird dae «D 
nach pidi ^ turetwf per, erklHrt: ^k. e. eontetpn 



lia^ geniis, siirps (Ar, f»^)*^ Beider deutlichen 
Abstammung des griechisch- lat» Wortes von J//tta> 

könnte nur angenommen werden, dafs das somit. ^ _, . i* ._■ ^ ^ • »? . 

Wort von jenem herkäme, was wir aber wegen des «f. «(«9"^? ^^J^H'^'^f '^^ tnv€€an» aKqmemvd 

^ . ,. »1 , » nltqind^ in Uebereinstimmung mit Zaraachseiian m 

^ und Ol nicht zugeben können. Jofiog ist aller- j^ Sacy's Anihohgramm. S. {.♦ u. IM, Gesemiaia 

dings in das Sjr. übergegangen, heifst aber da TAe^aurti« unter a S. 173, ujid EioaM in der Gram«« 



^LfiD^O?, wiero^oc VcQ^Q^ und rv/ro; IfidsiQ^ • — 
S. 206 trennt der Vf» das hebr. n'r , tecif , von dem 
Thema ] |.-i ^ woher ^ ?o] , He. n^jin , CA, '»•li» , '»'^i, 
canfessus est u. s, w., indem er sagt: „ffe. n^^ te- 

9 

cH^Syr. ]^m^ C%»Mnä>, huc nan periinet.'^ Durch 

die Vergleichung des hebr. n^i; , in welchem die Be- 
deutungen des Werfens und^^Sprengcns mit denen 
des Zeigens (Arm- und Handauswerfens) und Leb- 
rens zusammenkommen, scheint doch auch hier eine 
Verbindung möglich zu sejn. 

Hieran schliefsen wir einige Bemerkungen an- 
derer Art: S« 3 a« 4 unter ] ^tsK\ betrachtet der 
Vf. das pers. i^jJljj^ als von ^ou^l^t wesentlich 

verschieden; aber dieses ist nur die vollere Form von 
jenem, und beide scheinen auf die dem somit. nb& 
analoge Wurzel j\^ zurückzugeheo« Sie entspre- 

eben in ihren Bedeutungen den arab» f^j^ ^j^ 



ling. arab. // S.72 u. 73« Trotz dieser gewiehligea 
AuctoritHten findet es Rec« immer noch natiirlieher, 
das a hier wie das lat. per als Ausdruck des Mittels 
aufzufassen: so sehwören, dafs man sieh Gettas, 
d. h. des Namens oder der Idee Gottes, zur Bekrüf- 
ligung des Schwures bedient; eben so das verwandte 

}dJU <fkj\xAi oder (fUvX^ü , ich beschwöre dich durch 
Gott, d. h. bei Gott. — S. 62 wurden wir 

tM\tk zunächst mit 'öl zusammenzustellen reihen, 

so dafs das Wort eigentlich bedeutete: iibermiithig 
behandeln. — S. 95 möchten die drei Bedeutungea 

ton aS^jl^ lieber so umgestellt werden, dafs die 

zweite: abripmtu.%.yr. die erste, die dritte: hami 
die zweite, und die erste: tntiiic/at^tt die letzte würde. 

y 

— S. 99 wird ^} führen, treiben, zusammenge* 

stellt mit: „ Jr. ^S pone fuii\ tergum veriU^ abüt* 

abHuKV\ wo der eigentliche Vergleichungspunkt 
augenscheinlich in dem absiulit liegt. 



(Der Btschlufifolit.) 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Lripzio» b. Cnobloch: Georg. Guil. Kbrsckii Ckre- 
^iomafhia Sfjriaea elim JLexico. Deouo ed« Georg» 
Henr. Beriuieln e(c* 

Ißesehiufs von Nr. fO.) 

aV.ber die Aehnlichkeit ist nur scheinbar , da die- 
se Bedeatiing dem Yb. niobt, wie im Syrischen, 
an und ßir sich, sondern nur in der Verbindung mit 
der Prüpos. \^ zukommt, wodurch das intransitive 

hinten seyn, rtiokwSrts gehen, in das transitive 
rlickwSrti oder Überhaupt wegbringen, übergeht. 
Mit ebendemselben Rechte könnte man sonst unter 

die Bedeutungen ?on «a, ]2\^ ^1 und «G> 

netzen: adduxii^ ailuiU. Erst in ^ kommt die 

bebrüisch - aramHische Bedeutung führen, leiten, 
aber nur in uneigentlicher Beziehung , zur Brschei- 

nung. — S. 124 war zu |j|Cn noch zu vergleichen 



das ralg»r- arabische und maltesische Ul für &eUJt, 

zur Stunde, so eben, jetzt, itah orcr, or" ora^ woher 

I l1i noch , ancora. — B. 144 vocalisirt der Vf. das 

* ohald, ecn'^iT, Winkel, mit den Juden und Buxtorf 

I Mr;^iT; wir sind aber überzeugt, dafs wenigstens iiei 

solcticr Uobereinstimmung , wie sie hier zwischen 

ri^?T, f^o)^ '^ti^lji stattfindet, eine unanaloge 

I Form der Targumim durchaus aufgegeben werden, 
also hier Mn-«iT geschrieben werden mufs. — S, 149 

, ist die gewöhnliche Angabe wiederholt, <^ljl be- 
deute ^domini prmcipisve pairem.'^ Dies könnte 

' nach einem Grundgesetze des Türkisch- Tatarbchen 

I ' nicht anders heifsen als ^^\a^ d^ . Das Richtige 

^ hat Yullers in seiner Uebersetzong tou Mirchond's 
Geschichte der Seldschuken S. 73 Anm. — S. 160 

iat zu der ersten Bedeutung von i^S^ ^ inferior s« 
deterior, intpar fuit u. s. w. nicht bemerkt, dafs 
d^s Wort in derselben ebenso dem wU. Firi. I etO 
entspricht, wie in der zweiten : delii/uit u, s« w, dem 

Ergäns. UL tur J. L. Z. 1838. 



v^L> Fut. 0. — S« 170 ist das beziehungslose „ Ar. 

KU:»» (ploHtae aliue nomen^ Freytag. )'^ wtfhl nur 

durch eine Auslassung oder ein Versehen in den 
Text gekommen, — S. 182 ist die Angabo zu 

pao^ : ^yorbor campesirie epinosoj frucläs 

/*ereii# malo eitro rimiles^ sed vmpidos^ ceraionia 
siliqua** eine unstatthafte Vermischung zweier ver- 
schiedenen Bedeutungen, der gewöhnlichen : Jobfin- 
nisbrodbaum, ital. earrubo^ franz. earoubier^ und 
einer andern im ILamus angeführten ( b« Freytag die 
erste), welche sich schon dadurch als verschieden 
Ton jener ausweist, dnfs die Früchte des Jobaiiois- 
brodbaums nicht die geringste Aehnlichkeit mit €i- 
tronen haben und auch nicht insipidi genannt wer- 
den können« — S. 194 schreibt der Vf« zweimal 
TugroUßeg^ als ob der Eigenname des Mannes Tu- 
jfro, das /aber der arab« Artikel wHre, während es 
der letzte Buchstabe des Namens selbst ist ; s. jlfir- 
chofuti Bist. Seldsckulddarum pers. von Vullers , S. 7 

Z. 2« Reo. hat ihn auch Ju^ und J^ytb geschrie- 
ben gefunden. — S. 203 ist die Angabe ungenau, 

dafs ifiO-lp^^ dem „ Per*. lA^J ^j) , ^j) = Ar. ei 

o 

Fers, e^j ikoras ei ^JyA iegiimeninm^^ entspreche« 
Denn Kßyi ^jj tst ein zusammengesetztes Bescb.'if- 

fenheitswort , \^ ^ ^-^i und bedeutet: mit ei- 
nem Kettenpanzer bekleidet, also nicht = s^j, des- 
sen Verwandtschaft mit dem arab. c .v> uns minde- 
stens noch sehr problematisch dünkt« — Druckfeh- 
ler sind wohl S« 43 ^I! st« ^t, S. 203 ^J.y^\ 

st« ^^^\ und ^yi» st« ^ys^\ esmüfstedenn 
^yii* eine in der Aussprache verdorbene uns unbe- 
kannte Form für ..«^«-^ seyn. S. 80 seilte das 

\j ^ * '' 

Teschdid von iUÄ^ über dem zweiten Buchstaben, 

stehen, oder dieser wenigstens ebenfalls (ein Tesch- 
did haben, indem sich nur daraus. rdie Pluralform 

p'L^' erkliirt« El\\M Bochtor schreibt auch wirk« 

lieh unter Tonneuu : x^ , — 
X 
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Rec. ' bat kein Bedenken getragen , bei dieser 
Diircbmufiterung auch Kleines und scheinbar tie- 
riiigfugiges hervorzuheben, in der Ueberzeugung, 
dafs der YL selbst und jeder wahre Freiend dieser 
Studien darin nur einen Bevveis von dem hohen In- 
teresse finden wird, welches Rec. an diesem Werke 
als dem vielversprechenden VorlHufer eines sehnlich 
erwarteten grölseren nimmt. Den Yorvvurf der 
Sylbcnstecherei und Bucfastabenklanberei a^er von 
einer gewissen Seite her zu verdienen, muCs man 
sich zur Ehre schätzen; er ist, recht verstanden, 
das schönste Conipliment, welches das göttlieb -ab- 
solute Nichtswisscn dem menschlich -beschränkten 
Etwaswissen machen kann. 

Fleischen 



Leipzig u. Darmstadt, b. Leske: Gemäldemal 
der Lebensbeschreibungen grofser moslimischer 
Herrscher . der ersten sieben Jahrhunderte der 
Hidschretj \on Hammer ^PurgstalhBd^i. Moham- 
med, fibubekr, Omar, Usman. Ali. 1837« 
XVI u. 349 S. -- Bd. IX. Die Ch-iüfen aus den 
Familien Omeie und Abbas: Moawia, Jesid, 
Mcrvvan, Abdolmelik, Welid, Ebul- Abbas, 
Manfsur, Harun, Mamun^ Moteaafsim. 1837, 
273 S. 8. 

Ein neues Werk aus der rastlosen Feder des 
Hn. roH Hammer - Pargstall j der mit dem Ruhme 
eines Hcrodot der osmanischen tieschichte nun 
auch den eines Piutarch der arabischen zu verbin- 
den strebt! Wie er dort fast nach lauter Quellen ar- 
beitete, die bisher Niemand aufser ihm eingesehen 
hatte, so tritt er auch hier mit einer {Anzahl noch 
nicht genutzter Bücher auf, an die er sich vorzugs- 
weise hält, so dafs die bisher zusammengeleiteten 
Quellen als eine wahre Wassernoth erscheinen ge- 
gen die niltchtigen Unterwasser, weiche seine grofse 
Mühle treiben. Doch verschmäht er auch die erstem 
ren nicht, wo sie den seinigen zu Hülfe kommen^ 
und spricht sich mit Billigkeit in^der Vorrede über 
seine Vorgänger aus, denen noch nicht so viel Ma- 
terial zu Gebote stand. Der Gemäldesaal soll ein 
halbes Hundert Biographien grofser moslimischer 
Herrscher aus den ersten sieben Jahrhunderten der 
-Hidschre aufstellen, aus vierundzwanzig der be- 
rühmteren Dynastien Asiens, Afrika^s und Spaniens^ 
wobei die Geographie und Topographie der betreffen- 
den Länder, alles Besondere der Sitten und Gebräu- 
che, alles Charakteristische des morgeniändischen 
Lebens und seines Schauplatzes gehörig berücksich- 
tigt und erläutert werden soll. „Eben so sehr lag 
dem Vf. am Herzen, historische Treue in Erzählung 
der Begebenheiten mit chronologischer Genauigkeit 
zu paaren und die Irrthümer der Vorgh'nger, wo sie 
ihm nur aufstiefsen, in den Noten zu berichtigen. 
In Ton und Stjl hat er sich an den einfachen , unge- 
sohmiickten arabischer Biographen gebalten, oft die 
Texte der Quellen mit Anführungszeichen vi örtlich 
gegeben, and (nach dem schon aus spanischen Ueber- 



setzungen und Geschichten bekannten Beispiele d 
selben) auch manchmal die den Quellen eingesfreu« 
ien Verse zu übersetzen nicht verschmäht, die, be- 
sonders wenn sieErgicfsungen des poetischen Genius 
des Hcrrscher^s selbst, dessen Leben beschriebea 
wird, wie der Saum zum Kleide gehören« ^^ (Vorr. 
S. IX.) S. X f. macht der Vf, die vorzüglichstem 
Quellen namhaft, die ihm bei der Bearbeitung die- 
ser Biographien vorlagen, bemerkt, dats er die ara- 
bische Aera, mit der Art de virißer les dates^ vom 
16. (nicht vom 15.) Juli rechne, und kommt dann 
schliefsUch auf seine gewöhnlichen KJagen über Cor- 
rupdon der Aussprache arabischer Namen. Diesmal 
citirt der Vf.u. a. den Erpenins, aber unglücklich 

Senug trifft er gerade die Stelle, wo Erpeniua von 
eni langen ^, also Kesre mit folgendem Je, handelt, 
wo es doch bisher alle Orientalisten dem Vf. recht 
gemacht haben, da für diesen Fall vrohl keinen 
eingefallen, e zu sprühen statt i. Auch wissen alle 
recht gut vXüt^ und ^>^; zu unterscheiden , wenn 
sie auch jenes Raschid^ dieses Raschid schreiben , 
und sie haben dabei noch das vor Rn. t;. H. voraus, 
dafs sie das lange I vom kurzen i zu unterscLeidea 
pflegen. Was aber das Feich betrifft, so machen 
sie Hn. v.H. gar nicht streitig, dafs es jetzt beiden 
weichen Buchstaben wie ein breiteres e gesprochea 
wird; nur behaupten sie, dafs dieser Laut aus ur- 
sprünglichem ä entstanden ist, und haben darin waU 
eben so recht, wie einer, der die angelslichslschea 
Wörter oia/i, fuima u. a. der Art mit reinem a 
spricht , obwohl er weifs , dafs dessen Laut in den 
neuengliscben man und name sich verändert bat, oder 
wie einer, der das h«;bräische Ramez wie a spricht, 
obgleich es die Juden schon seit lange meist wie o 
lesen. Abe.r von solcher historischer Ansicht der 
Sache scheint der Vf. nichts zu ahnen , sonst würde 
er einsehen, dafs auch Andere zwischen ädab (:=iedek 
oder vielmehr iidäb^ mit zwei kurzen a und Hüb mit 
zwei langen a zu unterscheiden wissen. Wir tadeln 

also keineswegs, wenn Hr. v% /!• yS^\ nach heutiger 

. Aussprache Mäh oder edeh (die beiden e etwa wie 
im deutschen Worte Becher) liest, linden es aber 
auch Aicht uoarabisch, wenn Andere jenes Wort 
adab mit zwei kurzen a sprechen , ans denen erst 
jenes ä oder e entstanden ist. Wenn man daher Hn. 
v» U. erlauben mufs, sich an die heutige Praxi» an- 
zuscbliefsen , zumal dieselbe in vielen Gegenden des 
Orients schon Jahrhunderte lang besteht, so möge 
er dagegen sich's gefallen lassen , wenn ein Anderer 
bei der Aussprache des Arabischen sich die Ititcste 
Zeit zur Norm nimmt, wo man geviifs Hd:ib gespro^ 

eben hat. Den Pluralis y^\^Addb wird man darum 

• 

nicht mit dem Singular äJ^'b zusammenwerfen« Rec. 
glaubt bier-die richtige vermittelnde Ansicht dieses 
Streitpunktes aufgestellt zu haben und fürchtet um 
so weniger bei Hn. t;. ü. damit anzustofsen, da er 
ebenfalls für zweckmiffsig hHlt, in Schritten für ins 
gröfsere Publiciim der heutigen Aussprache desFetch 
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rii foTgon. Kp. V, //. bringt übrigens aiifh wesent- 
ichere Berichtigungen bei, vcelcbe von jedermand 
inei-kannt werden müssen oder Hingst anerkannt 
ind , \Tie z, B. Ridhicön statt Rodhwan , Fidschär 
i^tt Fadschar S. 29 u. anderes. Der Vf. v\ird sich 
tber auch seinerseits bequemen Kijadet in schreiben 
iatt Kajadct, Moitalib für Motaiiib, Kamar fnp 
^amr, ebeii el-laan für ebit el-Iaan, Ja iltlh iUä 
lläh für la illah u. 8. w., Orwe füplrvre, Schemir 

\^) für Scbemer,^ Ihrime (i^/Xc) für Akarma, 

narid für Itarid, Cha^eilid für Chuiled, DschahscA 
^^.^v^) für HadMbeadi, u. anderes, was schwer« 

ich alles der Druckerei znrLast fallen kann, da diese 
Schreibweisen zum Theil durch das ganze Buch hin 
estgebalten und in dem Druckfeblerverzeiehnifs 
liebt bemerkt sind. 

Die Torliegenden beiden ersten Blinde des Ge- 
iiSldcsaars enthalten, viie schon der Titel lehrt, 
f^unfzehn Biographien , von welchen die des Moham- 
Tied ia vieler Beziehung die wichtigste, auch die aus- 
führlichste ist, an die wir uns hier vorzugsweise 
balten wollen. Die Quellen derselben hat der Vf. 
in grofser Vollstündigkeit nach Hadschi Chaifa'be« 
reits im 69sten Bande der Wiener Jahrbücher für 
Literatur aufgezlihlt. Dem Gagnier, auf dessen Ar- 
beiten die bisherigen Biographien Mohammeds sich 
Fast allein stützen, standen aufserAbuIfeda'sAnnalcn 
handscbriftlrch nur noch zwei sehr späte Original- 
Bchriftsteller zu Gebote. Den Abulfeda hat er sehr 
fehlerhaft edirt und häufig falsch übersetzt. Der Ad« 
lor^sche Text ist etwas besser. Den neuesten von 
Desvergers (Paris 1837) hat weder Ref. bis jetzt ge- 
sehen, noch ist derselbe vonHn. t\H. schon genutzt« 
Letztrer hSit sich vorzugsweise an die türkische 
Uebersetzung der Biographie Mohammeds von I&m- 
himHaJeli^ welche vor einigen Jahren zu Kairo ge- 
druckt worden, und deren Inhalt in den Wiener 
Jahrb. Bd. 00 dargelegt ist, Aufserdem benutzt er 
am meisten die persisclie Biographie, genannt Rau- 
dhat el-ahbab, von Atallah, auch die Werke Näbi's 
zu Kairo gedruckt), Kastelani^s und einige andere* 
ilit welcher Vollstlindi^kcit und Genauigkeit der 
Vf. diese seine Hauptqnellen ausgebeutet, kann Ref. 
jetzt nicht beurtheilen, da ihm gerade diese nicht zu- 
ganglich sind; er mufs daher die Prüfung des Wer- 
kes von dieser Seite Andern überlassen. Nur das 
mnfs hier versichert werden, einmal, dafs das aus 
ihnen gewonnene Material in mehrern Partien der 
Lebensgescbichte Mohammeds, wenn auch meist in 
Einzelheiten, ein reichlicheres ist, als das aus den 
bisi^er genntzten Quellen gewonnene, dann aber 
auch , d<ifs die ausführlicheren Biographien Moham- 
mod/< noch viel mehr Stoff darbieten,' als maji bei 
Fin. V. //• findet, und zwar aufser unbedeutenden 
Dingen auch Ansahen von Kinzelheiten der Ge- 
schichte und von Motiven der handelnden Personen^ 
welche in Betracht gezogen zu werden verdienen. 
Ref« bat hierbei eine sebr weitlHufige Uun band- 
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schriftlich vorliegende Biographie im Auge, welche 
er bei Hn. v. IL nirgends angeführt findet und über 
die bei anderer Gelegenheit Näheres gesagt werden 
soll. Uebrigens bewährt Hr. v. H. auch hier sein 
ausgezeichnetes Talent, zerstreute geschichtliche 
Massen unter Einen Gesichtspunkt zu bringen oder 
wenigstens unter fafslichen Zahlen zu summiren, 
und so der historischen Hemorie zu Hülfb zu kom- 
. nien. Die EigenthÜmlichkeit und Gewandtheit der 
Darstellung überwiegt dabei einzelne Flecken und 
Nachl^*ssigkeiten, die zum Thell auch der Druckerei 
zur Last fallen mögen» < 

Das Leben Mohammed^s wird passend eingelei- 
tet durch einige vorläufige Betrachtungen üfier das 
Land Arabien und das Volk der Araber, sowie über 
Mohammed's Stamm nnd nächste Ahnen. Die vie- 
len Legenden, welche schon den Glanzpunkt der Ge- 
burt des Propheten (den 1. April 569. s. S. 22) um- 
gaukeln, werden nur kurz berührt, jedoch meint der 
vf. den Einsturz des Chosroon- Palastes zu Medain, 
das plötzliche Vertrocknen des See's von Sawa, das 
Erlöschen. der Parsenfeuer und das Zusammenstür- 
zen der Idole auf ein grofses Erdbeben rednciren zu 
. dürfen, womit auch das Fallen von Sternschnuppen 
und Meteoren in Verbindung gestanden haben soll. 
Eine Andeutung davon findet der Vf. auch im Koran 
Sure 15. Vs. 16. 17. Bef. zweifelt sehr, ob dos 
allos seine liichtigkeit hat und in so gutem Zusam- 
tnenhange steht; wenigstens möchte das Pactum des 
Erdbebens, wenn es feststeht, willkürlich auf den 
Geburtstag Mohammeds verschoben seyn, wenn- 
gleich alle Biograuhen und Historiker in den Haupt- 
sachen dieser Erzünlung übereinstimmen. Doch meint 
auch Rec. , wie Hr. t\ IL das Irgendwo ausspricht, 
dafs der Biograph Mohammeds den bunten Liegen- 
densaum, der sich durch die Geschichte des Prophe- 
ten hinzieht, keineswegs ganz beiseit schieben darf, 
schon aus dem Grunde, weil dergleichen- tief in den 
Glauben, in die Lehren und Sitten der Moslimen 
eingedrungen und zum Theil wahrhaft Lebensmo-^ 
ment des Islam geworden ist. So ist z. B. die Nach- 
richt von der günstigen Aufnahme, die Mohammed's 
Gesandtschaft bei dem Kaiser Heraklius gefunden 
haben soll, mehr als verdächtig, da die byzantini- 
schen Schriftsteller so gar nichts davon melden. Aber 
der Glaube daran ist historisch geworden , und wie 
sehr er noch heute lebendig ist, hat erst noch ein neu- 
liches Schreiben des Kaisers von Marokko an den 
Kaiser von Oesterreich , worin letztrer als Abkömm- 
ling des Heraklius betrachtet und die Dauer seines 
Hauses jenem günstigen Empfange der Gesandten des 
Propheten zugeschrieben wird, bewiesen (S. 166). Aus 
Ibrahim Halebi entnimmt der Vf. die Notiz (S. 24), 
dafs das GeburtsCfest Mohammeds zuerst von Musafir- 
eddin, Fürsten von Erbil, ini|J. 1207 in der noch jetzt 

{gewöhnlichen Weise durch Absingen vonHjmnen ge- 
eiert worden sej. Dafs mit dem Elephantenznge des 
Aethiopier's Abraha die Pocken zuerst nach Arabien 
gekommen (S. 24) , hat nicht erst Snrengel , sondern 
schon Reiske nachgewiesen in dem Opiiso» med» S. 8. 
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Mit R«eht gtatoirt Hr • r. H. eine do[>peIte Rebe Mo« 
baniroeds nftch Bofttra, aber nicht leicht wird es eii'h 
begründen lassen» dafs Sergius iiadßahira (Boheira) 
xwoi verschiedene Mönehe gewesen, die er das erste 
Mal dort getroffen » ond dafs er das zweite iSIal mit 
einem Mönch Nestor daselbst Unterredung gehabt 
(S. Xi), Aber darin ward man dem Yf. Recht geben 
müssen, dafs bisher auf diese I>eiden Besuche in Bo- 
Btra , die in den frflheren Lebensjahren Mohammed'*s 
stattfanden, in so fern zuviel Gewicht gelegt wur- 
de, als man von den Unterredungen, die er dort mit 
den Mönchen gehabt, nicht nur den Hauptanlafs zur 
Wahl seiner prophetischen Laufbahn , sondern auch 
seine BLenntnifs der Bibel, des Christcnthura^s und 
Jndeathum^s abhäneig machen wollte. Der Yf. hebt 
dagegen mit Recht den vieljUhrigen Umgang Mohara- 
roed^s mit einem Vetter der Chadidsche, WerhCbn 
Naufil hervor^ einem christlichen Priester, der somit 
vorzugsweise als der Lehrer des Propheten anzuse« 
bcn ist, und welchem er sicher seine Bekanntschaft 
mit der Bibel und den christlichen Legenden zumeist 
verdaolLt. Diese Notiz ist nicht so ganz neu, wie 
man nach Hn. v» ITs» Bericht sehliefsen könnte, sie 
findet sieh z« B. schon bei Gagnier S« 16. Aber Hr« 
Vm IL hat sie zuerst zn der Geltung erhoben , die ihr 
gebührt, wenn anch die Nachricht (S. 57), dafs je- 
ner Werka zuerst die Bibel ,fins Arabische über- 
setzt^^ habe, vielleicht l)los auf einem Irrthum der 
Quellen oder auch des Uebersetzers beruhen möchte« 
^viel ist gewifs, dafs Mohammed erst nach dem To- 
de dieses Priesters öffentlich als Prophet auftrat. 
Mit dem Eintritt in die Periode des öffentlichen Le- 
bens Mohammeds wird nuii die Schilderung Immer 
raannichfaltiger, sie wird getragen von den bezüg- 
lichen Koranstellen und Legenden, durch welche der 
dünne historische Faden sich langsam fortspinnt. Es 
ist sehr zu billigen, dafs der Yf* dieKoranstellen, wie 
sie der Reihe nach bei verschiedenen Anlässen offen- 
bart sejn sollen , in die Darstellung der Geschichte 
einflicht, wodurch er zugleich der Koran - Exegese 
einen guten Dienst leistet, wenn auch manche derar- 
tige Angaben der Quellen Zweifel zurückfassen. Der 
Yh nutzt diese erste Erwähnung des Koran sogleich, 
um durch eine Induction von Beispielen demselben ei- 
nen bedeutenden poetischen Gehalt zu vindiciren. Es 
beifstS. 44: „Wir entblödenuns nicht zu behaupten, 
dafs im Koran mehr Poesie, als in allen ülteren ara- 
bischen Gedichten , durch höheren Schwung der Be- 
geisterung zu dem erhabensten Ziele, nUmlich Auf- 
schwung zu Gott, durch die lebendigsten Redefigu- 
ren, Verkündigung der Einheit Gottes, die der ein- 
dringlichsten Wahrheiten der Sittenlehre, unter 
Snnction ewiger Belohnung oder Bestrafung, durch 
die Freuden des Paradieses oder die Peinen der 
Hölle, auf das lieblichste oder fürchterlichste ausge- 
malt, durch Gleichnisse erlfiutert, oder durch 



Schwiiro bekräftigt, welche von den erhabensfett 
Gegenständen der Natur hergenommen , oder düurch 

f;cheimnifsvoIIe Worte die Kraft mystischer Zauber» 
ormeln üben. Alles dies im zauberischen Ahjtb* 
mus reichgereimter Prosa, welche bald in karzen 
AbsHtzen, wie Flut hengcblStscher, bald in laager 
hinausgeschobenen Endfallen, wie langsam wieder- 
kehrende Wogenbrandung ^ ans Ohr schlügt,*^ Wir 
stehen nicht an , Hn, v. H. mehr Rocht zn geben , als 
Reiskorn, welcher den Koran das unsinnigste huA 
der Welt, eine GeiCsel für den gesunden Meaneheii- 
verstand nannte und nur Schwulst, nichtssagende 
Bilder nnd^ fade Sentenzi^n darin fand. Allein ea 
ist und bleibt dies eine Geschmackssache, Biozel- 
nen Partien, besonders in der zweiten Hülfte, ist 
eine gewisse poetische Erhebung nicht abzuspre- 
chen; aber den meisten belobten Stellen möohte doefc 
ehereine allerdings oft schlagende rhetorische Blaeht 
der Rede als wahre poetische Farbe einzuräumen 
seyn , und sicherlich lag der allbezwingende Zauber, 
den das Buch in der niuhnmmedanischen Welt übte^ 
ungleich mehr in dem neuen Glauben , den es pre- 
dige , als in dem poetischen Gehalt der DarsteDung. 
Die Manier, in welcher Hr. t;. H, den Koran über- 
setzt, ist schon aus den Fundgruben bekannt, er 
bleibt derselben anch hier getreu. — Nach dem Tode 
des Abu Talib und der Chadidsche macht Dfoham- 
med, in seinem 49sten Lebensjahre, die ersten Ver- 
suche, seine Lehre auswSIrts zu verbreiten. In Taif 
mifslingt es ihm. Auf der Rückreise von da liest er 
in der Wiiste vor den versammelten Dsrhinnen dea 
Koran, und diese Dümonen werden zum Thoil Mos- 
limen. ZunHchst geviinnt er sechs Araber aus He- 
dina für seine Lehre, welche die ersten Ans/zr sind. 
In diese Zeit fiillt seine angebliche Himmelfahrt 
{Mi'r^dsch)j welche die Sage aufsorordentiich phan- 
tastisch gestalfet hat« Auf dem Boriik, dem Cherab 
des Islam , reitet er in Begleitung GabriePs und an- 
derer Engel nach Jerusalem, und von da auf Ga- 
brieFs Flügeln gen Himmel. Von dem Platze, v\o 
Abraham seinen Sohn opfern wollte, führt dieStrarse 
zum Himmel aufwärts, die Stufen abwechselnd von 
Gold und Silber, die Gebä'ude auf einer Seite ron 
Smaragd, auf der andern von Ruhin. Ira ersten Him- 
mel safs Adam zwischen dem Thor des Paradieses 
und dem der Hölle, er lachte, wenn er nach dem ei- 
nen, und weinte, wenn er nach dem andern Mickfe. 
Im zweiten Himmel begrüfste Mohammed den Herrn 
Jesus und Johannes, im dritten den Joseph, im vier- 
ten Henoch, im fünften Aaron, im sechsten ÄIose,;ini 
siebenton Abraham. Er gelangt dann zum faimmii- 
sehen Lotusbaume, an dessen Wurzeln die {vier 
Quellen des Paradieses ausströmen, darauf nlihort er 
sich der himmlischen Kaaba, welche senkrecht iiber 
der irdischen steht. 

(J9«r ß eschlu/s /o/gt.) 
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ORIBNTALI9CHB LITER ATITR. ^ Die dUTerenfen Aagaben aber Je» T«dMtag Mo- 

. _ . , . X. ... . . . oamnie<rs werden aielit weiter geprait, eondera Mir 

Xiupzio ■. Daiuutadt, b. Leeke: GemaUetaMäti^ d,'« Mwöbnliehste, Mostag des 12. des erstes Bebt 

Le6eiube$ckreiiimgeHmvAir motHmmker Äjir- des Jahres 11 der H. , seUeebtbia rerworfen 8. 2UL 

«cA«r der mfe» «t«»en Jahrhmdwte der MM- ^«U der Tag sieht siit der Bweehsnsg Tom 16. Juli 

eOret, res ilaamer' PurgttaU o. s« w. etimmt. SoUte sieh« TieUeieht das Datom riehtig 

nnd nur der Woehenteg wUlkürlieh gewVhlt sejs,. 

{B«»»hlu/s v»A Nr. tU) ^eil, wie die Biographea ausdrSdüieh bemerkea, 

VI 1. • j j • * j L m AAA B VI • j » ♦ t* *« HaoptbegebiBaheitea in Mohanmed's Lebes meist 

.Tlohaamed dringt doreh 70,000 Schleier des Liehts ,„f eihebMonteg faUen ? Die Listen ron Mohannied's 

ind der Finrternifc, Jeder Schleier eiBjahrtauseiid j-^aea, Dienera, Kleidern, Waffen. Kameelea» 

lieht, Tonenieai SeUeter «am andern jedtesnial 1000 Pferden, Bsein, Riehtem, Dichtern a. s. w., weU 

fahre, zan Throne Gottes Tor, wo ihm das fünfma- ^, i^ J«„ Originalbiographie» mitgetheilt werden. 

K^e Gebet, die Schlalsrerse der zweiten Sareand UfotderVf. weg J ebenso werden die Ausspräche dei 

dl« SOndenTergebung ft« die GUobigeii offenbart p,ophetea, mehr als 7000 an der Zahl, wovon Hr. 

wird. Minder phaotasteseh als lieblich ist die Sage ^, j^, «f wa den zehnten ThoU für echt halten machte« 

von der Biene , der Taube und der Spinae , die sieh üe^ fibergangen, weU davon viele sehen in den Fund. 

BIO Biagange der GroUe ansiedeln, in welcher Mo- g>„ben des Oriente und in den Wiener Jahrbfichera 

hammed sich barg auf der Flucht nach Median, in. übersetzt sind. Dagegen hebt der Yt, zur Vervoll. 

dam sie derselben das Ansehn gaben, als sej sie las« .tlndigung des CharaktergeraUdes Mohammed*s als 

g€ Sicht beteetes. Asch bringt der 7f. die Lefendo Menschen, Gesetzgebers nnd Propheten noch eine 



»»Tage, dab zwei Tnrteltaubea dareh ihr fairres Reihe KoransteUen ans und giebt ans der Suaaa die 

*V^ 3?^' *■" A"f*"** *?*L*'J. ''^^.•/■'."r" Schilderung seines tHglichen Lebenswandels nnd sei^ 

<S. 93), woran sich vielleicht die Fabel bei des „es Hausbranches , besonders nach der Randhat et - 

Abendländern koiipft, dafs Mob. eine Tanbe abge-. .1,1,31, ^^ „.„ jean aUerlei von .Kleidung, Bssen 

mhtet, die ibm den Korea ins Ohr sagte. I» Mo. „ad Trinken, Reisen, Galanterie, Toilette, Ma. 

dina coBsolidirte sich bekanotlich die Sache Moham. .i^^n „„d Leibesbilduag des Propheten erführt, wie 

iped's erst recht. Dort bekehrte er u. a. im zweites j^j^ „ .„, liebsten weibe und grfine Kleider cetra- 

Jahre der H, eiaea jadischen Sehriftg^lehrten Ab- -g„ j^ „ gern Lammfleisch gegessea und Zwie- 

dallah b«n Sel^ni, welchem er Manches von seiner b^j. „„d Milchgeriebte, aber Eidechsen, die damals 

Kenataib des Jndenthnms verdanken mag. Die er- fijr Leckerbissen galten , versohmSht habe, weil er 

•ten sogenannten Feldzuge der Moslimes, wie auch meinte, dab diese Tüiere verzauberte Mensches 

■och manche der spiteres, waren nur veranglSekte ^„a, dab er mit den Fingern gegossen und dasZer. 

Ranbzfige. Sie werden nur kurz berührt, wie sie os .cbneiden des Fleisches bei Tische sogar verboten 

verdienen. AusrBhriieherdagegeii werden dieHanpt- ^.be, weil dies persische Sitte, dab er gernKfir. 

sehlachten erzählt, wie die von Bedr S. 113, vom bigge gegessen, die er die Frucht des Baumes seines 

Ohod S.128, die Belagerang Medinas durch die ver- Bruders Jonas nannte, n. dgl. mehr. Wir könnten, 

^"■.tjJ"j***"'"*^'^.''*l'*i*^~i?u^u* '«"*.?,"•?■ •uC»««' den oben erwübntea Irrungen in der Schrei- 

8. lÄ der gegen die Juden in Cbaiber S. 1», die bung der Namen, noch manche Ausstellungen ma. 

Brobernng von Mekka S. 170. der^ von Hendtt ^b.* berühren aber nur ein paar Eiazelheilen. |a 

8. 178,; der Zugzeten Tebuk 8. MO, snd aadere. j.„ v„^„ des Aamir, die S. 18 übersetet werden. 

Mitten in der Aufzahlung dieser Krieg» ««d. R*»f«- hat der arabische Text sichte vo« dem „maneherlel 

reien wird nach der häuslichen Angetegenhaitos des Geschwür", welches Hr. r.Ä daria gefoadea, deas 

Propbetes, so wie sebes des gewaltsames BekeJb. ^ ... ^_,, ^ . . . , . . „^^ , „ 

roMen der freiwiUigenUnterwarfitngaa gedacht, wo- jVl' «V*^» bezelehnet das waskesde GMck. Hr, 

hin besonders die S. 201 ff. aafgezB^s Deputatio. «. H, hat sich dnrch die ^deera bei Gagnier tlusehen 

•es (^ß») gahSres« lasses. Nach 8« 9i>, Not. 3 soll ekarodttk «ekmtk 

Krfltnt. Bl. sur A. L. Z. 1838. ^ 
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(u5m4^ -^) wSrtlieh bedeuten : „ rOck* mit deinem 
AntheU^hcraus!'* Es heifot rielmelir; dein PfeU 
(Loosy Antheil) ist aosgekoramen , Ist gefallen. 

Das Leben des nur z^^ei Jahre regierenden alten 
Ebiibehr verliert slcii fast in seiner Stellung zwischen 
Mohammed und Omar > wenn auch die Yerbreitung 
und Festigung des noch Wankenden Islam besonders 
durch Chalid's Waffen der Geschichte dieser paar 
Jahre einige Bewegung giebt. Doch fSllt freilich ein 
gnter Theil der ThStigkeit Bbubekr's schon in die 
friihere Zeit, da er, einer der ersten Bekenner des 
Islams, dem Mohammed immer zur Seite war. Dies 
jlt allerdings auch Ton den drei folgenden Ghalifen, 
och war ihnen theils eine IHngere Regierung Ter« 
öant, theils werden unter ihnen die Yerhfiltnisse 
^es Islam mannichfaltiger und yerwickelter, daher 
auch die Geschichte ihrer Zeit umfassender. Neben 
dem öffentlichen Leben seiner Helden schildert der 
Vf., wie es das Gesetz der Biographie erheischt, 
auch deren Privatverhültnisse, soweit sie aus den' 
Quellen sich mit Sicherheit ergeben. Bei Ebubekr 
bSltsieh die Darstellung vorzüglich an Atallah, Ibn 
Kesir und Abulfeda (von diesem wird aus Versehen 
immer der zweite Band citirt ntatt des ersten), wäh- 
rend der Xltere und ausführlichere Taberi , der doch 
jetzt gedruckt vorliegt, niemals genannt wird. Mit 
Recht verwirft dagegen der Vf. den falschen Wakidi, 
aus welchem so viel unwahres in die bisherigen Dar- 
stellungen dieser Geschichtsperiode eingedrungen ist. 
-^ Die bedeutendste Persönlichkeit nfichst Moham- 
med ist Omar^ der durch seinen strengen Glaubens- 
eifer, seine Tapferkeitund andere Tugenden, vorzüg- 
lich ab6r durch die eiserne Festigkeit und Kettencon- 
sequenz seines Charakters der wahre Gründer der Cha- 
lifenherrscbaftundeineHauptsXule im Aufbau des Is- 
lamgeworden. Seine grofsen Eigenschaften und ruhm- 
vollen Thaten scheinen auch seiner Biographic Glanz 
nnd Interesse mitgetheilt zu haben , sie ist eine der 
gelungensten in dem Buche. Sie ist jedoch verhKlt- 
niCsmäfsig kurz gehalten» namentlich was die Er- 
oberung^ Aegypfens betrifft, wogegen der syrische und 
der persische Erieg etwas ausführlicher dargestellt 
eind. ITnter Osman sind wichtig die Eroberungen im 
IVesten und am Kaukasus, die Regulirung des Ko-' 
rantextes und seit dem Jahre 33 die Brüche und Zer- * 
^irfnisse im Innern des Chalifenreiches , welche end- 
lich ihm den Tod und dem ehrlichen , aber urtheils- 
schwachen AK eine nicht feine zögernde und unvoll- 
ständige Huldigung brachten. Die Empörer, Aische 
die Wittwe Mohammeds an ihrer Spitze, wurden in der 
SMadii derKameeFs bei Balsra aufs Haupt geschla- 

8en. Die Darstellung dieses^ Kampfes ist sehr le- 
»ndig. Bbenso die Schilderiijig des Widerstandes, 
welchen Moawia leistete, indem er Syrien behaup- 
tete und Aegjpten für sich eroberte, bis mit AIi^Ib 
Tode das Chalifat ihm zu Theil und in seiner Fa- 
milie, der der Ome j jaden y erblich Wurde. 

Der 2i0eife Band giebt,^ wie der Titel lehrt, die 
Biographiea von funfomejjadisdlitB und fünf obba« 



sldisdien Chalifen, von jenen nSmlieh die erste: 
Ausnahme des unbedeutenden Moawia II., und \ 
so die ersten von diesen mit Uebergehung des Meb^ 
Hädi und Amin. D^t Raum verbietet uns , dem T£ 
hier noch weiter zu folgen , und wir können nor 
Allgemeinen noch das Ürtheil beiffigen , datis der J 
ser des Werkes auch in diesem Tfacile dfe imner 
wach erhaltende und das Interesse immer iiea aa- 
sprechende Eigen thumlichkeit der Darstelltasg des 
Yfs. nicht vermissen wird. Haup^uellen sind Uer 
Ibn Kesir und Abulfeda , auch Mirchuand , und in 
manchen Partien die Byzantiner, vorzuglich TJice- 
phanes und Cedrenus. Die Nachrichten der letztere« 
werden so viel möglich mit denen der roorgenlüBdi- 
sehen Historiker in Einklang gebracht, und nebenbei 
in den Noten die Angaben frBherer europSischer de- 
sehichtscbreiber berichtigt. Wenn nun gleicli auch 
Hn. tr. JBV. Arbeit hin und wieder noch der Beriehti- 
gung bedarf, so steht er doch ohne Zweifel in yieler 
Beziehung über allen seinen Vorgängern, und Ut 
daher dem mosliraischen Plutarch der beste Fstft- 
gang und baldige Beendigung zu wünschen« 

Stuttgart u. TObinoen, b. Cotta: Die poetiidtB 
Literatur der Araber vor und unmittelbar mcI 
Mohammed. Eine historisch - kritische Skizze 
von Dr. Gustav Weil, Privatdocenten an der 
UniversitSt Heidelberg. 1837. YIllu.92 S. kl.& 
(Ldpr. 12gGr.) 

Gern nehmen wir jeden auch geringen Beitrag znr 
Literaturgeschichte der Araber auf und an, da es za 
einer endlichen umfassenderen Bearbeitung dersel- 
ben, wenn sie nur einigermafsen gelingen soll, noch 
vieler und weitgreifender Vorarbeiten bedarf. Dies 
gilt zur Zeit noch von jedem einzelnen TheHe dersel- 
ben , und die Geschichte der Poesie der Araber ist 
in dieser Hinsicht nicht besser berathen als die der 
andern Fächer der Literatur. Fast möchte man b^ 
haupten , daCs es noch gar nicht recht an der Zeit 
sey, allgemeine Gesichtspunkte darüber aufzustel- 
len, weil wir eben vor der Hand nur noch sehr we- 
nig davon übersehen können. Zwar bietet die Ha- 
masa eine Vortreffliche Blüthenlese für die Slters 
Zeit, die Meallakdt geben uns von sieben vormo* 
hammedischen Dichtern Je ein Pröbchen , daran rei- 
hen sich noch ein paar andere alte Gedichte und sonst 
viele Bruchstücke in Schdlien, historischen n. a. 
Werken zerstreut ; aber was sind diese paar Tre- 

Jfen altarabischer Dichtung gegen die verborgeae 
inth, auf welche das Ritab el-agh^ni nnd ähnliche 
Bücher uns hinweisen? Bedenken wir nur, dafs z.B. 

1'eder der Moallaka- Dichter einen ganzen Divan von 
!jiedern hinterlassen , und dafs neben diesen noch 
viele andere Dichter durch ihren Gesang die Nater 
des arabischen Himmels und das bunte Gewirr des 
Staramiebens in der Wüste gefeiert haben : wm wel- 
len wir uns anmafsen , nach den paar verlorenen 
Knospen, ^lie wir anfj^ehoben, den ganzen Rosen« 
bäum jener blfithenreichen Poesie, nach ein paar 



L73 



irom.St2. MÄRZ 1838; 



174 



PttlAseUl^eQ y ÜB uns wie eleetrisehe Fonken ge- 
roffen , ein ganzes inhaltreiches ond Tielbawegtes 
^ichterlcben zu kricbiren? DerTf. der vorliegenden 
Lbhandlang fühlte das vrohl, da er seine Arbeit be- 
loheidentlich eine Skizze nennt und für die Zukunft 
[Jinfassenderes verspricht« Er weifs die Dichter« 
stellen , die ihm bei seiner Untersuchung als Belege 
liemetty ans den gedruckt vorliegenden Sachen mit 
geschickter Hand auszu^lhlen. Er theilt nament- 
wh fast ans jeder Moallaka eine geeignete Probe in 
üebersetznng mit und führt daneben mehrere andere 
Dichter redend ein. Doch hStte die Hamasa unsres 
Seddnkens etwas fleifsiger benutzt werden sollen, 
lad die Auswahl gerade solcher Stücke, die Hr. von 
Sammer selegentlich in den Wiener Jahrbüchern 
Iberaetzt bat, deutet auf eine Nebenrücksicht, die 
lieh in den tadelnden Noten deutlich genug aus- 
ipricht, die aber hier nicht recht an der Stelle war. 
xute Ausbeute gewährte dem Yf. der reichhaltige 
[Kommentar des Sujuti über die im Mughni angeführten 

Ferse (^^^^Jf ü^^y^ ^). Reo. kennt dieses vor- 

Mffliche Buch nach einer Pariser Handschrift und 
loflTt dasselbe in Hn« W^g künftigen Arbeiten noch 
ieiCsig benutzt .zu sehn. Leider bietet es oft nur 
Fragmente der angeführten Poesien, nicht das Ganze 
lerselben, wie die Divane, welche daher zur Beur- 
heilang eines Dichters allein den rechten Maafsstab 
reben. Für die Kenntnifs der Dichter des vierten 
labrhunderts, welche unter uns noch wenig bekannt 
»ind, ist die Jetime des Thaalibi ein ebenso reich- 
laitiges als geschmackvolles Werk , und dürfte die- 
les in Zukunft so wenig als die AghAnt und Aehnli- 
;he8 unbenutzt bleiben , wenn Hr. JF. seine Arbei- 
en auf diesem Felde weiter ausdehnen wollte. Doch 
ivenden wir uns ab von dem, was noch zu thun ist, 
lad sehen wir zu^ was der Vf. vorlaufig gethan hat. 
Sr will hauptoHchlich zeigen , welchen Binfiufs Mu- 
lammed auf die Umgestaltung der Poesie seines Vol- 
tes geübt. Er legt dieser Unterguchnng eine kurze 
Sbarakteristik der vorrouhammedischen sowohl als 
ler nachmubam modischen Poesie zu Grunde. Es 
irst sich das Resultat kürzlich so zusammenfassen: 
in der alten heidnischen Poesie der Araber drückt 
tich die freie SubjectivitSt ans, wie sie sich in dem 
vereinzelten Stammleben ausbildete; der Dichter 
ittgt seine und seines Stammes Kriegstbaten , seine 
iiiebe und seinen Edelmutb. Der Islam absorbirt 
[lese Freiheit des Subjectes , er fordert die nnbe- 
liagte Hingebung desselben an das Obiective der Re- 
igiM und an die centralisirte weltliche Macht, die 
n Namen der Religion regiert; die Dichter des Is- 
im beginnen mit dem Lobe des Propheten und sei- 
ter Nachfolger, die Panegyrik bildet den Grundton 
hrer Gesünge, und daneben tauchen nur wenige wi- 
lerstrebende Elemente auf, wie Satjre und Liebes- 
ied, die aber meist in den Grenzen privater Ten- 
k»nzett bleiben, his die Poesie endlich sich soweit 
lerabstimmt, dafs sie die Lehrform für wissenschaft- 
lohe Disciplinen abgiebt und man nicht mehr an- 



steht, gereimte Lehrbücher der Grammatik, Metrik» 
Astronomie u. s. w. zu fabriciren» 

Der Vf. bestreitet die Meinung, die sich jetzt 
wohl nur noch der Nichtkenner bemächtigt hat» dafs 
Muhammed sich ah Dichter hoher gestellt als alle 
Poeten vor seiner Zeit, und data er seinen Anhän- 
gern eingeredet, der Koran sej das höchste Muster 
aller Poesie. Dies ist ihm aber gar nicht in den 
Sinn gekommen. Er gab den Dichtern alle Ehre 
und hatte seihst Geschmack für Poesie , wenn auch 
keine genauere Kenntnifs davon. Er führte (nach 
Sujuti} öfter einen Vers des Dichters Soheim im 
Munde, worin die Worte vorkommen: „Graues 
Haar und Islam mjissen den Mann von der Liebe 
trennen.'* Muhammed stellte dabei immer den Is- 
lam vor das graue Haar, und als Abubekr ihm sag- 
te , dafs dadurch das Versmaafs verfälscht werde , 
lieCs er sich. nicht irre machen Und blie^ bei seiner 
Umstellung. Bei einer ähnlichen Veranlassung sagte 
er: Ich bin'kein Dichter und brauche es nicht zu' 
seyn« (S. 59fg.}. Der Selbstruhm des Koran geht 
daher sicher nur auf den Inhalt und die nachdrückli- ' 
che rhetorische Form, in welcher derselbe offenbart 
wurde. Die letztere läfst sich vielen Partien des 
Koran nicht absprechen, 'und wenn uns darin die 
vielfachen Wiederholungen ermüden, so ist aller- 
dings zu bedenken (S. 63), dafs Muhammed seine 
Lehren nur in einzelnen Sprüchen und kurzen Reden 
mittheilte, die dann von den Sammlern Stück für 
Stück aneinander gereiht wurden. Weniger haben 
diejenigen Unrecht, die da behaupten , dafs die nn- 
auihörlichen Glaubenskriege des Islam der freien 
Bewegung der Poesie Eidtrag gethafi. Der Vf. 

Jlaubtsiezu widerlegen, indem er daran erinneft, 
afs die heidnischen Dichter selbst oft tapfere Kriegs- 
helden waren und dafs der Kampf ein Hauptraoinent 
im Inhalte ihrer Lieder bildet. Das ist sehr richtig, 
aber diese Art des Kampfes hatte eben einen ritter- 
lichen und abenteuerlichen Charakter, vrelcher der 
Poesie sehr günstig war, während in den massen- 
haften Kriegen für Ein Gesammtinteresse die Indi- 
vidualität des einzelnen Kämpfers viel zu sehr zu- 
rücktrat, aU dafs die eignen Thaten des poetischen 
Preises würdig erscheinen konnten. 

Der Vf. erwähnt in kurzer, aber angemessener 
Darstellung des Muhalhel und seines Gegners Ha- 
reth ben Abbdd , des Schanfara , Antara und ande- 
rer Helden , die zugleich die bedeutendsten Dichter 
waren. Die Uebersetzung, die der Vf. von einzel- 
nen Stellen ihrer Lieder giebt, ist mindestens sinn- 
getreu, so dafs man fast durchgängig erkennt, wie 
er die Texte richtig verstanden. Nur ist sie oft zu 
prosaisch und ihre Form daher nicht gerade zu em- 
pfehlen. Das richtige Verstfndnifs der Originale 
ist freilich die dringendste Anforderung , die man an 
einen Uebersetzer machen mufs, aber er hat, zumal 
bei einer Untersuchung, wo das Aestbetische in Ab- 
schlag kommt, kein Aecht, die Dichtersprache in 
die aiitäglichste Umgangssprache umzusetzen ; wenn 
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ew der Werf f reiie i« Liebe TeralMtt «nd Rehn Ter* 
ecfcmSbt, m ziemt es Mch doeb^ den Dicbter imnier 
in gewShllem Aaedroek nnd in einem heberen Tone 
reden c« lassen , demil aiebt «lies poeltscbe Gelerif 
irerwieebt werde. In einer Stelle desSebnntinilS, 10) 
welcbt der Vr, von Snefs Erklärung nb, inaem er 

v.p&^ vJ/^ darcb „bengelhafter TölpeP übersetzt. 
Pies ist jedenfalls zu etark aofgetragen, da das Ori- 
ginal nur Hahungslesigkeit und zagbaftes Wesen 
andeuten will. Saey findet in jenen Aüsdrflcken ge- 
wifs mit Reckt eine Beziebnng auf den Straub, der 
den alten Dicktern öfter epn Bild der Furehtsam* 
keit ist 9^ aneb werden jene beiden Wörter rerzugs- 
weise vom Straufs gebraucbt. Weiter bin bXtte Hr« 
IF. für „ KobP, um nicbt miCsverstanden za werden, 
lieber Kebol sann sollen , denn es ist d*^ gemeint« 
nnd die letztero bei uns ^ewöbnllebe Anespracbe 
dürfte von der seines Kabiraniseben Lebrers, auf 
den er sich zuweilen beruft , eben niobt sebr abwei- 
^ben. ' In derselben Stelle ( S. 12 ) möcbte er bei der 
ErklSrung von iwXaJI ^3 gegen Sacj Reckt beben , 
aber das daneben stebende J^XaäJI ist noeb niebt ge» 

ntigend gedeutet. Zu weit vom Texte scbeint uns 
die üebersetzung des Gediebts ans der Hamasa 

iS. 33) bei Ys. 1 abzugeben: ^Icb erstaune, wie die 
i^eute so ungereebt gegen mieb seyn können** u.e*w. 
oyä^AMt keifst: verwundert Ungaffen» unverwandt 
betraebten. Zu Vs. 47 der Moallaka des Tarafa 
bringt der Vf. S« 39 eine vortreffliche Lesart aus ei- 
nem Kakiramschen Manoscr. bei^ niimlicb l^lfi für 
L^.'-fi oder UjU inrie unsre Mss. meist lesen. Ree. 

fand in einem Codex die JLiesart ^c^c (J wodurch 

Jene bestStigt wird. Das Gedicht des Subeir, wor- 
aus S. 43 zehn Verse nach Sujuti übersetzt werden, 
besitzt Recv vollstllndig in Handschrift. Es besteht 
aus einigen und zwanüg Versen. Der dritte lautet im 
Original J^ \ß\0^\ XnL' ^;i\ ^ i^^t ju ^t, 
Uiwc^ 5Jus^>-. Hr. W. übersetzt: „So oft ich ei- 
nen Berg hinabsteige, finde ich neue und halbver- 
sunkene Grabsteine als Zeichen der Vergffnglich- 
keit.^" Die vier letzten Worte sind nur zur Ver- 
deutliekung des Sinnes hinzugesetzt. Reo. bezwei- 
felt , dafs ß^ hier die specielle Bedeutung von Grab* 
steinen bat; es bezeichnet wohl jede Art von Spur, 
dafs Menseben da gewesen, und Lac gteht vom all- 
mShligen Verschwinden solcher Spuren. Die S. 55 
aus Sinuti übersetzten Yerse stehen nach in der Ha- 
masa S. 437, wo aber die Verfasserin nicht Leila, 
sondern Kuleila heifst. So findet sich auch das S.77 
übersetzte Stück in Kosegarten^s Chrestomathie S. 
149. iV*«» der Ver^leichung des Textes wird man 
sehen , wie frei Hr. Wi übersetzt. Gegen die freiere 
Schreibung der arabischen Namen im Deutschen, 
wie sie Hr. RT. beliebt, bat Reo. nicht vieleinzu- 
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wende», dn selche deA oft nv nnn»kewM»wnfci 
cegeben werden kann« Aber ineorrecte AannDrasfe 
darf niebteinreifsen, und kirne aieaneb to« ' " 
arabiseken Schulmeister in Kabira. Hr. IT. 
falsch Amm 'An KUtkwn 8. 19 für Amt *te 
desgleieken bestHndigJiritfAetfAa S.7e ^ für ITiff Irina 

i!w^ J \ '^^^ ^^^if •*««« ie* wie Sdkmbt^. 
o Herbelot diesen Namea eornunpirl, A^ 2^ 
Aussprache Dscket^t bcglaoh^r (anl.^ ...^ 
auch durch den Reim gesichert ) ale Deehameil^ 
der Vf. schreibt. Ru mm a dk S. 79 t. tta ^rmmidi 
oder Eammüch ist wohl nur Dmckfekler« Stichs 
Verseben sind bei der Weitaehiebtq|kett den imbi. 
•€heB Wissens verseibUefc, aber Hr. IT., dar «eii 
•eichen Dingeii bei andern streng nimmt, wird m 
eieh eelbet boffenUiob am wendeten nnebeehn. 
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pbUeseph. fiottinf, nssesser. RdiUe aitMn wicij 
auctior. 1838. VIu. 196 9. gr. 4. (1 Rtbirv) 

^ iTi?*^^^^ ersekien beidereeibenBaeklMndlBH 
G.ir. Bede eammenU de Orpheo poetanm Gn e e en m 
onf ianissMne, eine Abhandlung, die in den vorber» 
henden führe von der pbilosophiscben Fncuitit m 
Universii« ip Göttingen gekrönt worden war. Tsi^ 
fegende Schrift kündigt nick unter etwas verliadaitai 
Titel als zweite vennehrte Ausgabe jener PrensckriÜ 
an, jedoch hatRef. verneblicb nack irgend eiaeoiZoss* 
tze, irgend einer Aenderung in der Abhandlang selM 
sesucht, vielmehr entspricht dieselbe Seite nnf Seite, 
Zeile auf Zeile dem froheren Drucke. Wie sebsi 
hierdurch, aowird man noch mehr darck das etwas 
verlegene Papier und den verMafsten Dmek über* 
zeugt,, dafs man hiermit nur ein neu anfgewlrmtee 
Buch erhält, dem der Verleger KSnfer hat inimf 
fen wollen« Aber eine Vermehrung findet skk nUer* 
dinge 1) in der binzngeffigten Dedieation, die dm 
Buch dem Andenken des verewigten Biesen widhnst, 
2) einem KM compeetue von etwaZO Zeilen und 3)«i- 
nem index nomimtm ei rerum auf 10 Seiten, dess« 
Gepauigkeit so weit gebt, dafs sogar die Namsa 
neuerer Gelehrten, deren Sekrüten Mos anmfübii 
werden, sergfSltig vetaelehnet sind. BtUigonswertb 
würden wir diese Ausfiihrliehkeit nur in dem Falk 
finden, dafs Meinungen derselben besproehea oder 
mit neuen GrOnden nnteretatzt oder gar widerleg wi^ 
den. Auf eine Beurtheilung derakeo ScMft lUatsiel 
Ref. nicht ein ; ohnehin wird in einer ReeeneiiNi der 
Geschichte^der epischen Diebtkunst der HeHenen vea 
demselben Gelehrten sich bald Gelegenheit findee, 
des Vfs. Ansichten fiber die Orphiaden Gediebfeei^ 
ner grundlichen Kritik zu unterwerfen. Diese Mab* 
tige Anzeige beabsichtigt blos auf die Speeidatfea 
den Verlegers aufmerksam zu machen und dae P^ihli* 
eum , wie billig , zu warnen« 
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ir stellen hier zwei Bücher znsammen , wel- 
che, ihrer Tendenz nach, darin Übereinkommen, 
dafa aie den Geist der Geschichte, bis auf die neueste 
Zeit herab, historisch zu entwickeln suchen, obwohl 
sie darin von einander abweichen, dafs die eine angeli- 
lieh die ganze WeKgescbichte , eigentlich doch nur 
die Gesc**ichte seit der Reformation , die andere aber 
nur die Geschichte des jüngsten .Zeitraumes, seit 
Toltaire und Friedrich II., ins Auge fafst; wobei 
sie übrigens von einem ganz rersohiedenen Geiiite 
durchdrungen sind. # 

Das Original von Nr.* 1. ht schon im Jahre 1817 
erschienen. In der Vorrede der vorliegenden deut- 
schen Uebersetzung wird als Zweck desselben an- 
gegeben : „von der Krone der Bildung aus, die Ge- 
nesis derselben zu erforschen , und mit dem Maßte 
des Herrn ein Jedes irdische Innfs zu messen;^* es 
wird ihm nachgerühmt: die Saat einer wahrhaft 
christlich -historischen Ansicht, die es in Dfineroark 
ansgestreut. blühe dort fröhlich empor $ und um in 
Deutschland eine Hbnliche Saat auszustreuen , wer- 
den zu der Uebersetzung die Leser frenndlich einge- 
laden, mit der Versicherung, dafs man „nicht so- 
wohl um geneigte^ als umwahrheitsKebendeOhr^n und 
Herzen'' bitte. „Das Buch selbst , heiCst es weiter : 
redet laut , und fordert fast mit jeder Seite zur Wi- 
derrede, Einrede und Zurede auf. Der Vf. steht 
auf eignen Püfsen, und entwi^elt ftineGrundbetracb- 

Ergänz. Bl z, A, L. Z. 1838. 
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tun?, die weder auf deutscher, noch franztfsischer, 
noch irgend welcher individuell volksthUmlicher, 
sondern auf biblischer Bildung ruhet. — Gesund, ge- 
radezu, ohne Umschweife, Gott die Sache wie das 
Wort befohlen , und von ihm alle Weisheit erbeten, 
dies möchte der Wahlspruchdieses Busches, derCha* 
rakter seines Vfs. seyn."' — Zieht man nun auch von 
diesen Pdsauncntönen etwas weniges ab, als auf Rech- 
nung des panegyrischen Charakters kommend, den je- 
de Vorrede dieser Art mehr oder weniger annimmt ^ 
zumal wenn, wie hier, der Vorredner ausdrücklicli 
den Vf. „seinen alten Freund** nennt; so bleibt doch 
immer genug übrig, um Aufmerksamkeit zu erregen, 
und etwas in seiner Art Ausgezeichnetes zu erwar- 
ten. Die Geschichte, so wie es hier verheifsen wird, 
vom biblischen Standpunkte aus zu überschauen, 
würde allerdings ein eben so originelles als fruchtba- 
res Unternehmen sejn ; allein wir finden uns in dem, 
was wir von der AusPiihrung eines solchen billig er- 
warten können, biUer getäuscht, weil der Vf. des 
vorliegenden Buches, um es sogleich mit einem Male 
heraus zu sagen, anstatt des wahren biblisch - christ- 
lichen Standpunktes, nur seinen eignen persönlichen 
fewShlt, die Gegenstände , anstatt durch das reine 
acht des göttlichen Wortes, nur durch die äufserst 
trübe und unreine Brille seiner, meistens sehr be- 
schränkten, verschrobenen und seltsamen Meinun- 
gen und Yorurtheile betrachtet, und auf diesem 
Wege uns eins der graulichsten SchmSh- undLHster- 
bücher gegeben hat, die jemals geschrieben worden 
sind. Fast alles, worauf er nur zu sprechen kommt, 
unterliegt seinem Tadel, der nur in verhVltnifsmSrsig 
sehr seltnen FSilen begründet, meistens, wo nicht 
ganz grundlos, doch sehr übertrieben und ungerecht 
ist, und offenbar von Seiten des Vfs. entweder Man- 
gel an Kenntnifs oder bösen Willen , ganz ge wils 
aber einen sündlichen Hochmuth voraussetzt, der 
beinahe gotteslästerlich erscheint, wenn er sich ver- 
roifst, mit dem Mafse des Herrn zu messen , und 
gleichsam als ein unfehlbarer Statthalter and insiM- 
rirter Wortführer Gottes, über Alles, was von 
Menschen geachtet wird, unerbittlich den Stab zu 
brechen. Freilich ist es auf der einen Seite eben so 
wahr, dafs vor dem Auge Gottes, vor dem auch die 
'Himmel nicht rein sind, selbst die besten Handlun- 
gen der Menschen unlauter und mangelhaft erschei- 
nen , als es auf der andern Seite die Pflicht des Ge- 
schichtschreibers ist, sein Urtheil über geschichtll- 
Z 
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«1h» Thatsaehen md Charaktere luparteiaieli and Bber« 
lengaogatroo auszospreohen ; aber dies darf denn 
docb aueh nicht ohne Mfifsigong nnd Bescheidenheit 

Seschehen; denn wer ist der Mensch, der es wagen 
arf ,~ sein eignes, Ire besten Falle doch immer auch 
nur menschliches, also beschrlinktes niid der Tau- 
Bchong aasgesetztes Urtheil, -gleichsam mit dem un- 
trüglichen iJrtheile des Allwissenden zu gleicher 
Geltung za erheben ? — - Von dieser edlen Beschei- 
denheit und wahrhaft christlichen Milde finden wir 
aber in diesem Buche auch nicht die leiseste Spur ; 
der Yf« scheint sich recht mit einer gewissen Scha- 
denfreude im Verdammen und Lüstern zu gefallen, 
und sein sparsam angebrachtes Lob ist eben so ein- 
seitig und willkürlich, als sein fast überall reichlich 
ausgegossener Tadel« 

Wir übergehen die filtere und mittlere Ge- 
schichte, die der TU sehr kurz gehalten, und gleich- 
sam nur als Einleitung angefügt hat ; doch ist es an- 
erlSfslich, zur Charakteristik seines Geistes und Ge- 
schAiacks, einzelne seiner Urtheile über einige der 
gröfsten Schriftsteller des Alterthums zu bemerken. 
So heilst es S« 19. von Thucydidesi „Seine Schreii>- 
art ist dunkel und geschraubt, seine Bemerkungen 
sind die Frucht einer wSssericbteo Selbstklugheit, 
und die grofse Berühmtheit, der er noch jetzt geniefst, 
verdankt er wohl gröfstentheils dem Umstände, data 
er sich nicht von der Erde erhobt alle alterthümiiche 
Sagen zu Abenteuern stempelte, viel Wesen um 
Nichts machte; und gerade cfas war, was man im 18« 
Jahrhundert einen kritischen und praktischen Ge- 
schichtsciireiber nannte/* Gleich als hHtte Thucjdi- 
des seinen Buhm erst im 18« Jahrhundert erlangt! 
Wie thörigt haben also alle Geschichtschreiber der 
alten und neuen Zeit, Johannes Müller, auf den der 
Vf. doch sonst noch etwas hült, an der Spitze, ge- 
handelt, die bei Thucjdides ihre beste Schule glaub- 
ten machen zu können ! Doch kommt Polybits bei- 
nahe noch schlimmer weg, (S. 23.) „ Poljbiiis war 
nichts als ein l^ichtfassender weltkluger Mann , dem 
man bisweilen, und nur noch neuerdings die Ehre 
erzeigt hat, ihn zu einem Master eines Geschicht- 
schreibers zu erheben. Gewifs wird man ihn stets 
als einen Sammler brauchbarer Nachrichten nennen«^ 
— (S« 34 u. 35.) „Xffi&res, welcher die Lebensweis- 
heit, die ihn ins Tollbans und zum Selbstmorde 
brachte, besungen hat, ist der einzige ausgezeichnete 
Dichter, den sich Rom wahrhaft zueignen kann« — 
Virgil, wenn er nicht hinterm Pfluge hergeht, geht 
meist mit Wind schwanger; Uoraz bat nur drei 
Schilderungen, mitdenen erabv\t}chselt, ein kluger, 
ein dummer, und ein in Liebelei versunkener Römer. 
Diese sind fast die einzigen Gemälde die er giebt. 
Die berühmte Geschichte des Uviua ist ein lebloses, 
ermüdendes, in die Länge gedehntes Jahrbuch, das 
zum Glitck (!) von der Zeit zur Hälfte weggeschnitten 
worden ist.^ — So wenig aber die klassische Lite- 
ratur vor unserm Tf. Gnade findet, eben so wenig die 
mittelalterlich -romantische» Man höre, wie er (S« 
75) über Deutschlands National-Gedichte aburtheilt. 
,^Uas Lied der Nibelungen ist eine ziemlich langgO:* 



dehnte nnd schwerfilllige gereimte Besehreiboag 

im Alterthume so berühmten HUndel zwieches Si- 

äurd Fofnes TodschlMger (Siegfried), Brjnhild, CS«- 
run (Chrimhild) und deren Brüdern, die ein grobee 
Nordisches Trauerspiel ausmachen. Das HeldentueA 
besteht aus verschiedenen, unzusammcnhangendeo, 
gereimten Abenteuern, die sich nirgends an ein« hi- 
storische Zeit oder That anscbliefsen , sondern , 
was man nennt ins Blaue scEiefsen, mit Rittern 
und Zwergen, Frau Venus, Mahömed uhd ApoUe. 
Das Anziehendste in diesen Gedichten iet eine ge- 
wisse treuherzige Possierlichkeit, die doch aber nie 
den Mangel tiefer Herzenstöne und historischer Be- 
deutsamkeit ersetzen, und noch viel weniger den Un- 
züchtige rechtfertigen kann , das so oft an die Stelle 
von Liebe tritt," Es wiirde unnütze Zeitvereebwns- 
dung seyn , die grobe (Jnkunde zu rügen , oder die 
schiefen Ansichten zu widerlegen, woraus selche 
Urtheile hervorgegangen sind. So selbst genügsam 
absprechend sind übrigens fast alle Urtheile des Vfsn 
aus denen, mehr als aus den Thatsachen selbst, tuBt 
seine ganze sogenannte VVeltchronikzosammeBgesetzt 
ist; und wenn sich darunter auch allerdings manche 
wahre und treffende finden, so sind gerade diese in 
der Regel nicht neu, sondern ISngst bekannt, oder 
doch so beschaffen, dafs sie jedem besonnenen Beob- 
achter der Geschichte sich ?on selbst ergeben; es | 
lohnt daher eben so wenig der Mühe, dieee nuszn- 
zeichnen, als die grof^e Mehrzahl der schiefes, 
überspannten und verieblten Urtheile des Vfs« eis- 
zeln zu widerlegen. 

Den weitgröfseren Theil des Buches (S. 99— 4S6) 
nimmt, nach des Vfs. Geschichte -Eint heilung, der 
fünfte Zeitraum ein , von Luther bia auf unsere Tage. 
Luther ist das grofsc Idol, das der Vf. in dem Mit- 
telpunkt der Weltgeschichte stellt; aber es ist hier- 
bei zweierlei zu bemerken; einmal dafs ""uns der VL 
nicht den echten historischen Luther darst;^Ut, son- 
dern unter dem Namen Luther sich ein Gebild zu- 
sammengesetzt hat, wie es ihm gut dünkte, und wo- 
zu er von dem historischen Luther diejenigen Be- 
standtheile nahm, die fllr seinen Zweck taugten, 
das Cebrige aber nach eignem Gefallen ergänzt; 
zweitens, dafs er diesen Luther mit Christo und deqi 
Geiste des Christenthums ganz identilicirt, und ihn 
nicht anders ehren zu können glaubt, als indem er 
alle andern, auch um die Reformation der chiristli* 
chen Kirche hochverdienten Mtfnner, desto tiefer 
herabsetzt« Rec, der sich gewifs zu den aufrichtig* 
sten Verehrern Luthers rechnen zu dürfen glaubt, 
findet ein solches Verfahren sehr un|utherisch; denn 
Luther selbst legte bekanntlich auf seine Thaten , ia 
so fern sie dieseiniyen waren, sehr wenig Wertb, 
und wollte insbesondere durchaus nicht/ dafs man 
die Gemeinde Cliristi mit seinem Manien benennt; 
und es verträgt sich eben so wenig mit dem Glaab^ 
an die Weisheit Gottes, wenn man meint Gott müsse 
bei seinen Werken auf ein einziges \Verkzeug he* 
schränkt sejn , als mit der wahren Achtung vor Lo- 
thers Verdiensten , wenn man diese nicht ohne ungs- 
biihrliohe Herabwtlrdigung Anderer preisen kann« 
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twingli z. B. lieifst dem Tf • (S. 107) : ,,eiii ganz ge- 
ehrter und hdlbweg gottesfärehUgert/lann;^ ihm und 
en Schweizern Oberhaupt wird zur Last gelegt, sie 
Htten CS Luthers Rerorniation zum Vorwurf gemacht, 
äfs diöse die ketiige Schrift selbst nicht meistern; die 
infachc Bedeutung dos göttliehcn Wortes faiftte bei 
knen nicht mehr gelten sollen , nnfser wo Zwingli^s 
Tertiunft solche fiir gut fand, und Zwingli sej darauf 
usgegangen « seine persönlichen Ansichten zu einem 
irlaubensartikel zu erheben. Wenn gleich auch Ree. 
ier Meinung ist, dafs Zwingli und Calvin nicht mit 
^utber auf gleiche geistige Höhe zu setzen sind, und 
laCs namentlich in dem Abendraahlsstreite Luther 
licht die Vorwürfe verdient , die ihm ton rielen Sei» 
en her gemacht worden , so verrSth es doch grofse 
Parteilichkeit, letzteren ganz von Uebereilung und 
Eigenwillen in dieser Sache freisprechen und ihm 
gleichsam eine unbedingte Untriigiichkeit zuschrei- 
len zu wollen; und die Consequenzen des Vfs», (S« 
LOS) dafs, wer die Lehre von der hörperlichen (xe* 
^enwart Christi im Abendmahle (von der doch, so 
iel bekannt, die heilige Schrift nichts weifs) leug- 
ict, auch die Möglichkeit des Versohnnngswerkes 
Christi leugne, dnfs eben deshalb auch Zwingli und 
(eineFreunde keinen sonderlichen Werth auf Christi 
Versöhnung gelogt, ihren eignen Geist oder ihre 
Vernunft für den rechtroüfsigen Richter über das 
(Vort Gottes angeschen, und damit der Schwärmerei 
ind dem Unglauben Thnr und Thor geöffnet Litten, 
Und doch gar zn plump, um eine Widerlegung zu 
rerdienen« Wie man, bei einiger Bekanntschaft mit 
len reforroirten Gemeinden (die dem Vf. freilich nur 
sogenannte sind), gleichsam den Unglauben zu ihrem 
n-esentlichen Charakter stempein, und von der refor- 
nirten Kirche siRgen kann, (S* I09> sie habe die 
VVeisheit ausgebrütet, welche im lo» Jahrhunderte 
las Christentbum zu Gründe zu richten drohte, ist 
im 80 weniger zn begreifen , als ja notorisch die re« 
'ormirten Gemeinden im 17. und 18* Jahrhundert sich 
ron manchen, in die lutherischen eingerissenen Un- 
irdnungen und Verirrungen weit freier hielten« Dafs 
lie UttgebGhrnisse, welche sieh zu der Reformation 
[n England und den Miederlanden gesellten, einzig 
lern Umstände zur Last gelegt werden , dafs diese 
Uinder das calvinische Bekenntnifs annahmen, ist, 
infs gelindeste ausgedruckt, sehr unhistorisch und- 
ingerecht; und was würde denn wohl der Vf. selbst 
lagen, wenn man z. R» als Ursache der Unruhen die 
in Schweden geherrscht haben , das lutherische Be- 
l^enntnifs betrachten wollte? — Indessen mufs der 
Rec*i um nicht selbst den Tadel der Parteilichkeit 
luf sich zu laden, auch ein sehr riohiiges und beson- 
lenes Urtheil auszeichnen, welches ein und das an- 
dere verfehlte aufwiegt: über Heinrich IV. so oft 
ins dem Gesichtspunkte der Politik georiesene Re- 
ligionsverSnderung sagt nHmlich der Vf. (S. 130): 
^Abermals ward sein Glaube geprüft und gewogen, 
und abermals zn leicht befunden ; er gab ihn bin um 
Frankreichs Krone , und die Welt pries ihn , gleich 
^ ob wir sündigen mufiten^ damit Goitee WiUe ge« 



Mbehen könne,'' Und sein ürtheil 8ber Heinrich IV« 
im Allgemeinen lautet, wenn auch nicht erschöpfend^ 
doch wenigstens nicht ungerecht: „Gott hatte die^ 
son Fürsten mit herrlichen Anlagen des Kopfes und 
Herzens ausgerüstet, aber er hatte viel Lust an der 
gegenwürtigen Welt, und in den Armen der Weiber 
verlor er die Kraft, die ihn hStte aufrichten miigen 
in Stunden der Versuchung. Er liebte sein Leben 
in dieser Welt, und verlor es.'* — Dagegen kann 
man es freilich höchstens für eine patriottscl^ 
Schwachheit 'gelten lassen, wenn der Vi;, nicht zu* 
frieden, als D^ne, sein Vaterland Dffnemairk zu 
achten , es bei jeder Gelegenheit auf Kosten aller an^ 
dorn Völker und Staaten, ungebührlich hoch stellt, 
und gleichsam zu dem gelobten Lande der neueren 
Geschichte machen will; und man traut seinen Au« 

äenkanm, wenn man liest, wie er T]fcko de Brake^ 
er eben das Glück hatte ein Düne zu sejn , als den 
grdfsten und untrüglichsten aller Astronomen hin- 
stellt, und in einer Stelle, die der Uebersetzer niit 
im Anhange (S. 462) mitzutheilen für gut fand, Übw 
diejenigen als Verwerf nngsurtheil ausspricht, „die 
von dem Vomriheile ausgehen , dafs die Coperniei^ 
nische Hypothese, welche Brahe wohl i^annte» 
und, sicher nicht aus religiöser Bedenklichkeit, ver» 
warf, nnfehlbar sejn müsse , weil sie den Worten 
der Bibel, dem gesunden Sinne und dem geraden 
Auge widerspricht.^ Man fragt sich wirklich, wenn 
man so etwas liest, in welchem Jahrhundert und in 
welchem Lande wir denn eigentlich leben ? — Stellt 
nun der Vf. die Dünen offenbar zu hoch, so würdigt 
er das 'nordische Nachbarvolk, die Schweden, dage« 

fen zu tief herab, indem er aus ihrer Geschichte nur 
v^B^ berichtet und mit den schwärzesten Farben 
mahlt, bis auf Gustav Adolf j dem denn doch die ge» 
bührende 'Verherrlichung ungekrünkt zn Theil wird» 
Etwas billiger ist die Beurtheilung Englands und 
Sehottlands, deren Geschichte verhültnifsmüfstg et- 
was umständlicher, als die der meisten andern StasK 
ten, erzühlt wird; doch verUfst den Vf. aueh hier 
sein Hang nicht, das Böse ganz besondei*s, fast 
möchte man sagen mit Vorliebe, hervorzuheben, und 
das Gute, das doch nie ganz fehlt, entweder zu ver- 
schweigen, oder doch herabzusetzen. Der einzige 
Lichtpunkt in Englands Geschichte ist dem VF. Ska^ 
kespcar (S. 156), der ihm aber doch auch nicht ge* 
nug thut, dessen Beurtheilung indessen so geschraubt 
und unklar dasteht, dafs man sagen mnfs, der Vf» 
habe selbst nicht gewufst, was er eigentlich wollte* 
Zu den gelungensten und richtigsten Parlieen den 
ganzen Buches rechnen wir die Darstellung des eng^ 
lischen Bürgerkriegs unter Karl L und nachher bie 
zur Wiederherstellung des Königthums; aber gleich 
als ob dem VL die ruhige Erzühlung ernsthafter Cie* 
genstSnde zu einem unnatürlichen Zwange werde , 
leitet er gleich darauf die Revolution unter Jakob 11« 
mit einem faden Witze ein. „Die Krone (heifst es 
S. 185) war weit geworden, und Jakobs Haupt nicht 
gröfser, folglich pafste sie nicht auf dasselbe, und 
glitt ihm über Augen und Ohren herunter» Das sähe 
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Yon Oraiiieiii und bob sie ibm, eba eres 

selbst reebt inne ward, gani zierltcb ab, faod, dab 
sie ibm selbst reebt cut pafste, und lacbte bernacb 
das ParlaiQSDt aos , mts ibm spliterbin dieselbe wie- 
der enger machen wollte/' — ^ Die Geschichte 
Frankreichs, on deren Faden die allgemein -europlii* 
sehe Geschichte bis zur Beendigung des spanischen 
Erbfolgekriegs angeknüph \iird, hahut den \ye| zu 
der eigentlichen Kuhurgeschichte (tleligion, Wis-* 
senscbaft und Sitten umfassend), welche mit frank- 
reich t)eginntj und welcher späterhin auch die poli« 
tische Geschichte der neuern Zeit Iteiliiufig einge- 
schaltet wird. Dars der Yf« über den leiclitsincigen 
und antireligiösen Charakter der französischen Kul- 



Poesie EagUiBds ivfrMe«, mtd ymtm flua 

kespear mir halb CrenOge thirf^ •• sacht ihoi begreff» 

lieh ilfi/toff gar Biübts reebt. War Zeit ud GedaU 

daran geweB(kC habe, das rerlorese Paradies tP^mm 

und genau durebxiilesen , der, meint der Tf. (S» 216 V 

müsse finden 9 «fdafs M mancben Stelle« Bibel um 

Vernunft sich aie Ehre, Milton begeistert zu habea» 

gar sehr verbitten mufsten , laden er ganz aut aeiae 

eigne Hand, und blofs nach seiner Idee dickCefe. 

(Wie soU es deaa al»er eia Dichter aabagea, Bas 

anders als nach seiner Idee za dichten?) Danit orna 

aber hieraus nicht sehliersea nSge, der Vf. fiada 

nur einzelne Stellen roifslunger, was ihm jedar gesa 

zusehen wird^ setzt er hinzu, dafs ihm ,9MiltaBs 



tur viel Wahres, obgleich nicht eben Neues sagt, ist > Holle zu beiCB, sein Himmelreich zu kalt, seine G^ 
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nicht zu bestreiten \ doch läfst er durch seine leiden- 
schaftliche Einseitigkeit sich zu weit hinreifsen , und 
übertreibt seinen Tadel, oder wendet ihn auch auf 
Dinge an, die ihn gerade nicht verdienen. So heilst 
esz. B. (S. 206) von Bayle: „Br war von Grund 
aus ein Spötter, ein Zweifler von Profession. Durch 
sein sogenanntes historisch- kritisches Wörterbuch 
hat er sich einen woblbegriindeten Anspruch auf die 
Dankbarkeit von Frankreichs Genius erworben , zu- 
gleich aber auch auf aller Wahrheitsfreunde tiefen 
Abscheu« Unter dem Aushängeschilde, dafser ^egcn 
groben Aberglauben ankämpfe, bemühte er sich die Be- 
weisthiimer aller und ieder geistiaen Wahrheit um- 
«ttsttirzen,'" n. s. w. ^Yas ist wohl übertrieben und 
ungerecht, wenn nicht ein solches UrtheiL das alles, 
neben dem Yerfehlten doch auch vorhandene Gute, 
verkennt und ableugnet? Eben so ist es dem Vf« 
nicht genug, dieBlöfsen von Fo/trrtVe^s Philosophie 
und sogenannter Toleranz aufzudecken; er glaubt 
ihn auch als Dichter herabsetzen zu müssen, und 
nennt (S, 207) die Henriade „eine jämmerliche geist- 
lose Nachllffung der Aencide^^; ein, bei allem Mifs* 
lungenen, was an der Henriade mit Recht zu tadeln 
ist, doch im Allgemeinen ungepündetes Urtheil« 
Ton Frankreich gebt der Yf. wieder auf England 
über, wo er zwar iii Heinrichs Vlll. KirchenverSn- 
demne, mit Recht, im Grunde nichts anderes als ein 
Auflehnen gegen den Papst sieht ; aber dem weite- 
ren Fortgang der Reformation in England, ihren 
Charakter und Zusammenhang mit den bürgerlichen 
Unruhen ganz verkennt, wenn er sie damit abzufer- 
tigen meint, dafs er (S. 211) sagt, es sej nur Hein- 
richs yill. Geist gewesen, der in England bis ins 
18. Jahrhundert den Kirchenfrieden gestört habe; 
über das eigentliche Dogma sey man dort ziemlich ei- 
nig gewesen, man habe es nfimlich als Nebensache 
angesehen, und nicht um das gestritten , was gespro^ 
chen werden^ sondern nur wer das Wart fuhren solle. 
Am lirgsten und weitläufigsten ergiefst sich des Vfs. 
Bitterkeit über die Quäker, die er (S. 214) für die 
VorlHufer des sogenannten aufgekiärtenJabAundevUf 
Vernunft -Anbeter in ihrer Einbildung, erklSrt. 
Eben so wenig als mit der Kirche, Ist der Yf. mit der 



Seilschaft in der LSn^e zu laneweilig , and seine Al- 
legorien luftig erscheinen.^ Noch wegwerfender all 
die Dichter, werden Gesehiehtsebreiber» Pfciloss- 

Ehen , Theoloaen und andere Gelehrte Englands bs- 
andelt, und das an sich gemachte Urtheil, welches 
der Vf« über den traurigen Zustand der engliscbss 
Kirche, die Bestreiter des Chrlstentham^ v« dgl. 
ausspricht, dadurch entkräftet, dafs ganz ihajit- 
ehe Verwerfungsaussprüche auch über alle amäere 
Schriftsteller der verschiedensten Riehtaagen, New- 
ton nicht ausgenommen, ergehen. Bei letzteren 
wird (S. 226) zueegeben , dab er alle seine Zeitgs* 
nassen in der Vr issenschaft überwogen habe ; „ssi 
in der Glaubensschale (heifst es weiter) wogen sie 
ungefähr eben so viel, aena gleichgültig waren eis- 
mal alle, Newton aber allerdings am wenigstes, 
denn selbst im Glauben scheint er den lebendu; las- 
chenden Geist nicht sowohl mifsgeachtet , nie desMS 
ermangelt za haben.** Gibbon\ und Hmme*s (ie- 
Schichtswerke werden (S. 232) für Beweise grefleik 
Fabrikfleifses erklärt. Toung und Wesley werden 
zuletzt noch (8* 235 n. f.) mit einiger Anerkennung 
ausgezeichnet; was an beiden ausgestellt wird, ist 
wenigstens mit Mäfsigiin^ und BMcheidenheit yos- 

{etragen, und scheint hinsichtlich des ersteren ziem- 
Lch gegründet zu sejn, hinsichtlich des letzteres 
aber gröfstentheils daher zu kommen , dafs der Yf. 
nun einmal keine religiöse Richtung, aufser den 
wag er selbst für orthodoxes Lntbertnnm bSit, ab 

Krobehaltig gelten läfst. — Yen England geht es in die 
riederlande , wo wir nur Beispielshalber bei den Lo^ 
Sprüchen verweilen, die der .Vf. (8. 246) Hugo Gtfh 
Uhs^ den er Hollands Wundermann nennt,, er» 
theilt. „Die Religion anlangend (heifst es), liatt« 
er die seinige für sich selbst. — Glaube war ihn 
eigentlich nichts als Gleichgültigkeit, und so TS^ 
theidigte er ihn denn nur um seine Gelehrsamkeit 
und apologetische Gewandtheit zu zeigen. Die £i* 
bei war ihm ein schönes moralisches Buch, das ei* 
nem Gelehrten erwünschte Gelegenheit darbot, seise 
Kenntnisse und Urtbeilskraft zu zeigen, dem mn 
aber nach Befinden eine wSchserne Nase geben kSnna. 

(Ditf Fortsetzung fqlit,) 
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{^Fortsetzung von Nr* 23.) 



^aii \rird es ganz in der Ordnung finden , dab im 

18. Jahrhundert Hugo Grotiu» anstatt der Bibel cano* 
m»irt ward, besonders da er eine uneIngeschrSnkte 
Toleranz y versteht sich mit Ausnahme seiner per- 
sönlichen Feinde, predigte. — Man hat ihn einen 
Philosophen genannt , thells weil er die Religion mit 
einem , ^ie man dies nannte , freien philosophischen 
Blicke betrachtete (auf gut deutsch, mit eingebilde- 
tem in sein Selbst Tergafftem Wesen) , theils weil er 
das Naturrecht aus dem Stoicismus, und das Völ- 
kerrecht ans sich selbst herleitete, wodurch also das 
Christenthum dem Menschen drei Schritte vom Leibe 
mieb.'' — Solche Behandlung eines der grörsten 
und verdienstvollsten Gelehrten lliTst uns ja wohl er- 
kennen, wer eigentlich der Herr ist, mit dessen 
Maabe der Vf. mifst. — Das alles ist indessen nur 
Yorspiel zu dem Gerichte, welches der Yf. über 
Deutschland k^lt. Der Anfang klingt zwar ziemlich 
einschmeichelnd: Doutschlan4 wird für das Centrum 
des groisen christlichen Völkerstammes in Buropa 
erkllirt^, ja es wird (S. 251) ausgesprochen : „ VI er 
mir irgend einen Blick f iir Geschicht6forschun|; hatte, 
dem muFste es zur vollkommenen Gewifsheit wer- 
den, dafs dieUiiire von Deutschland kommen müs- 
se, dafs hier das Salz der Erde B^y^ und dafs, wo 
4iesSalz dumm geworden, auch die geistigen Glieder 
verdierben roufsten." Dies alles sind indessen nur 
honaverbay die es um so fühlbarer machen sollen, 
dafs(üacfa des Vfs. Meinung) das Salz wirklich dumm 

tcworden«' Den Anfang machen die kirchlichen 
treitigkeif en nach Luthers Tode , die freilich we- 
nig Erfreuliches darbieten, aber doch, wenn man 
sie richtig beurtheilen will, aus einem ganz andern 
Ceiichtspunkte betrachtet werden müssen , als der 
Vf. (Wf der ohne nach der innern Ursache dieser 
kirclil^cben Irrungen und der ihnen zum Grunde lie- 
genden Abweichungen io der Lehre viel zu frageii| 

Ergänz. BU uw A. L. Z. 1838. 



4b bequemer findet, kurzweg über alle den Stab 
;ni brechen. Der deutsch - evangelischen Kirche, 
macht er (S. 254) den Vorwurf, sie habe sich die 
luiherieche genannt, „mit Recht, so fern man auf 
Luthers Worte schwur , aber mit unrecht, sofern 
man in seinem Geiste und Glauben sprach ; denn we- 
nig Menschen setzten Christi Namen höher , und den 
ihrigen niedriger, als er that.*' (Möchte das nur der 
Vf. sich selbst gemerkt haben, der gerade mit Lu- 
thers Namen wahre, selbst Luthers aufrichtigen 
Verehrern anstöfsige Abgötterei treibt!) Die Con- 
fessionsveründerungen der deutschen Fürsten wer- 
den mit oberflSchlichem Spott abgefertigt. „Kur- 
fürst Johann Sigismund von Brandenburg (heifst es 
z. B. S. 255) wa^d nur ans eben dem Grunde rebr« 
mirt, als Pfalzgraf Wolfgang katholisch, nHmlich 
um Jülich und Cleve willen , das er so bei Weges 
an sich bringen wollte. Deshalb verliefs er eine 
Kirche, deren Reich nicht von dieser Welt ist. Was 
seine Unterthanen glaubten, war ihm ziemlich gleich- 
gültig.^* (Ein Schriftsteller, der, wie es der Vf« 
ankündigt, gleichsam die Geschichte reformiren will, 
sollte sich doch wahrhaftig schämen, auf einem so 
flach getretenen Wege einher zu gehen , bei Gegen- 
stHnden, wo es, nur mit einigem guten Willen, so 
leicht war, sich eines Besseren zu belehren! War 
etwa das Recht des Kurfürsten auf die oben genann- 
ten Lander nicht begründet genug? oder war die 
weltliche Macht der reformirten Kirche so grob, 
dafs er sich von derselben besonderen Beistand ge- 
gen seine wichtigsten Widersacher, den Kaiser und 
Baiern, versprechen konnte?. W Ur er katholisch ge- 
worden, dann möchte sich, den Umstünden nach, 
mit Recht von weltlichen Absichten sprechen lassen.) 
Auf einige Widersprüche kommt es dem Vf. auch 
nicht an. Die Philippisten wollten sich (^nach S. 256) 
„unvermerkt ans ihrer Kirche heraus, und in die 
Calvinistische Kegelbahn schleichen , wo sie auf ihre 
eigne Hand leben konnten.^' Einige Zeilen spUter 
heifst es: in Sachsen (wo denn doch aber die soge- 
nannten Phitippisten auch ihr Wesen h<itten) „traf 
alles zusammen, was sich nur irgendwo in Deutsch- 
land jf^Mf ja rcjrte;^' und dennoch hatte, wie es wieder 
ein paar ^Geilen weiter heifst, „Sachsen den ci^cn- 
thümlichen Fehler, dafs es gar zu gern sich ins Him- 
melreich hineingeechlafm h8tte.'^ Auf ähnliche Wei- 
se widerspricht sich der Vf. in seinem Urtheil über 
Theophra»tu» Paracehu»^ der (nach S. 106) die Men- 
ge mit seinen ihörichten Grillen verwirrte, gleich- 
Aa 
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wohl aber (S. 265) ein hoMegaUer Mabii ist, ^der 
mit Hülfe der Bibel und übernaiuriicher ErlewMun^ 
boffte die Geheimniese der Natur und des meneelili- 
cben Daeeyns zu entdecken.^ In der Gelehrtenge- 
sobichte, meint derTf«, pflege man ihn, als einen 
ScbwSrroer, ganz anszulaasen; (in welcher Gelebt^ 
tengesehichCe möchte denn das wohl geschehen seyn ? 
so ?iel Rec. weifs, ist wenigstens des Paracelsus 
Einflufe in der Natur- und Heilkunde, mag man nun 
günstig oder ungünstig darüber urtheilen, doch 
iiberau anerkannt worden;) aber „er war im Grunde 
kein gröCserer ScbwSrm'er als Zwingli und andere, 
die weder Schrift noch Yernnnft wollten gelten las- 
sen«^* Nicht minder dürfte es in diese Reihe gehö- 
ren, dars(S. Ifiß) die Yertreibong der Hugenotten, 
wie es auch wirklich ist, als ein grofser Verlost für 
Frankreich dargestellt wird, dagegen, nach S, 389, 
die Revolution durch die Vertreibung der Hugenot- 
ten verzögert worden seyn soll (wiewohl es gleich 
daneben heifst: ,^die EncyklopSdisten thaten redlich 
das Ihre, diesen Mangel zu ersetzen*^), und schon 
früher (S. 281) in ähnlichem Sinne gesagt wird: 
„ Oflenbar hätte das Cabinet zu Versailles gar kei- 
nen feineren KunstgriCf ausdenken können, Deutsch- 
land in seine Ketten, wenn^s möglich war, zu legen, 
als die Hugenotten aus ihrem Lande nach Deutsch- 
land zu versetzen/^ Französischer Leichtsinn und 
Freidenkerei , die der Vf. durch die ausgewanderten 
Franzosen nach Deutschland verpflanzt meint, pfleg- 
ten wenigstens sonst nicht die Eigenschaften zu sejn, 
welche Math und GeistesstHrke verleihen , das Va- 
terland und alle gewohnte Lebensverhältnisse, auf 
eine ungewisse Zukunft hin. Mos um der Gewis- 
sensfreiheit willen zu verlassen; aber der Vf. sucht 
es kaum zu verhüllen, dafs er auf sie hanpf säch- 
lich um deswillen übel zu sprechen ist, weil sie der 
reformirten Kirche angehörten, und in dem Lande 
eines reformirten Fürsten (Kor- Brandenburg) vor- 
zugsweise Aufnahme fanden. Ueberhaupt ist Bran- 
denburg oder Preufsen bei dem Vf, 'schlecht ange- 
Bchrieben. Es habe, meint er (S. 281), an der Re- 
formation oder der deutschen Wissenschaftlichkeit 
keinen sonderlichen Theil genommen; ein Aus- 
spruch, den freilich nur Unwissenheit oder böser 
Wille thun kann, Friedrich Wilhelm dem Grofsen 
wird (S« 280) eine herzlose Politik vorgeworfen, mit 
der er schmachvoll seine Besitzungen vergröfsert 
habe; er wird für einen unzuverlässigen Freund und 
Vasallen erklärt, der alle Mittel, seine Kraft zu 
verstärken und sein Reich zu erweitern , für erlaubt 
hielt, sobald sie nur seinem Zwecke dienen konnten« 
Es gehört wahrhaftig grofse Geduld und Ueberwin- 
dnng dazu, einem Schriftsteller weiter zu folgen, 
der gewissenlos genug ist, den gröfsten Mann seiner 
Zeit mit solchen Verleumdungen zu beschmitzen, 
die zum Glück jeder unbefangene Blick in die Ge<> 
schichte jener Zeit widerlegt. Wie den Staat selbst, 
begeifert der Vf. auch alles was sich in ihm gestal- 
tete, oder von ihm aus wirkte. ThomasUts z. B. ist 
(S. 282) ein Kümpfer für französische Flatterhaftig- 
keit und Leichtsinn« Den von Halle ausgegangene« 
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Pietismus 9 den sonnt noch die» welehe sieh 
neu GrundsHtzen nicht einverstanden erUlk«., 
sigstens als eine für seine Zeit wolilthfitige und 
wendige Brseheinnng gelten lassen, kann Ae^ m 
nicht schwarz {enng malen. Der Pietie 
nümlich, seiner Meinnng nach (S« 288), 
bahnter Weg zum Naturalismus, der 
entwickelte.^ Spener und Frandse gehörten 
wie der Vf. selbst nicht in Abrede stellt (S. 289), 
zu den rechtschaffensten und frömmsten Meneehca 
der damaligen Zeit; dennoch hat er an ihnen am 
setzen „dafs sie sich auf mannichfache Weine fi 
der Silnden theilhaftig machten, beide aneii 
ausschlielsenden Glaul)en an die vollständig« 
vollkommene Wahrheit der heiligen Schrift hatten»' 
Nnn möchte man fragen, was für ein Glaube 
wohl dem Vf. recht sejn mag, wenn ihm der 
Francke nicht genügt, der sich doch durch 
FrQchte so voUstHndig und groüsartig legiti mirt hati 
Mit den Gegnern der Pietisten in Witten lierg wai 
Leipzig ist der Vf. indessen eben so wenig zufrie- 
den , und macht es ihnen zum Vorwurfe ( S. 287 J^ 
dafs „man nicht erröthete^ menschlichen Schrifiten 
(nSmlich den symbolischen Büchern) „dieselbt Un- 
fehlbarkeit lieizulegen, wie der heiligen SehriR;* 
ein an sich sehr gerechter Tadel , den aber der Vt 
auch aufsich selbst hü tte anwenden sollen, da er es in 
Grunde noch schlimmer macht« Debrigens ist, wu 
er gegen beide Parteien vorbringt, unverdaute, sieh 
selbst widersprechende Saalbaderei und Wortvo* 
drehung. Bben so schief und voll gehässiger Ver- 
drehungen sind des Vfs. Darstellungen, sowohl dcf 
Wolfischen Philosophie als der Herrn hutisohenBHn 
dergemeinde, bei denen wir uns aber weiter nickt 
aufhalten; wiewohl es zur Charakteristik des Vfs. 
dient, dafs er es der Brüdergemeinde (S. 279) als ei- 
nen Hauptfehler anrechnet, sie habe iMifglied^r aus 
allen Secten aufgenommen, „ohne ein anderes lieber- 
einstimmen oder Glaubensbekenntnifs zn fordern, 
als den Glauben an den gekreuzigten Erlöser.^ Wir 
lassen dahin gestellt, wie weit dieser Vorwurf ge- 
gründet ist; es leuchtet aber ein, dafs er zugloiebdc« 
Apostel Paulus trifft, der ja (vgl. Ap. Gesch. 16,31) 
auch nichts anderes forderte, OieKönige vonPreufsea, 
Friedrich Wilhelm I. und Friedrich 11., wie svhrsie 
unter einander contrastiren , stehen sich doch gleieh 
in des Vfs. Unwillen, der sie, besonders den letzten, 
mit den gewöhnlichen Vorwürfen überhäuft, welcki 
Oberflächlichkeit und SchmMhsucht geroeinscbaftlick 
ausbrüten. Historische Mifsgriffe, an denen es aoch 
nicht fehlt, sind in dieser Verbindung nur Kleisix* 
keiten und nicht der Rede werth. Der siebenjHlirigt 
Krieg — auf dessen Veranlassung die ganze früher» 
Geschichte Rutslands eingeschaltet winl, weil Rufs* 
land hier zum erstenmal in eine nShere Verbinduss 
mit dem übrigen Europa trete (was doch wohl richti- 
ger schon von dem nordischen Kriege zu sagen isi)-^ 
dient dem Vf. zugleich als Vehikel um die Hrgstei 
Verunglimpfungen Friedrichs II. damit einznleites, 
lieber den Krieg selbst sagt er (S. 322), ihn n bs- 
eebreiben lohne schleeht die Mühe fiir den, ^^def 
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BteNtfe Hor fitr Mlelie Kritgt tQ fassen weifs, wo 
p de« MeDsehon höhere y edlere Krifle mit einander 
Kmpfen sieht, und weüs, lesm er den Sier wfltt-> 
rhen soll.^ Hier aber sey der Ternflnftigste Wnnsch 
eiT^esen, dafs niemand sie^n, sondern die Strei- 
!»nden sich gegensenseitig^ anfreiben möchten« Wenn 
ier Vf. sich nicht absichtlich blind stellte, so mnfste 
r doeh sehen, dafs es in iejnem Kriege, wo Frie- 
rieh allein durch seine geistige Kraft dem ganzen 
ewaffneten Europa widerstand, an einem Kampfe 
dherer KrSfte nicht fehlte; eigentlich vermifst er 
her nur das ailerSufserlichste, nSmlich dieVerffn- 
lerung des LSnderbesitzes , die der siebenjShrige 
Lrieg freilich nicht herbeiföhrte. Dafs Friedrich, 
m Ende des Krieges, „alle seine Linder, ohne or- 
ten Fufs breit zu verlieren , behielt ,^ ist dem Y f. 
besonders unerfreulich, und er möchte Friedrichs 
Igner Thitigkeit gern allen Antheil an dieser Wen- 
lang der Dinge abstreiten, ohne zu bedenken, dafs, 
renn wirklich, wie er es darstellt, nur der Tod der 
Laiserin Elisabeth den für Friedrich gfinstigen Aus- 
gang herbeifiihrte, dieser ja gerade ein unmiüelba-^ 
■es Werk der Vorsehung war, also um so weniger 
Tadel verdiente. — Was nun der Yf, weiter über 
lie deutsche, (»esonders theologische Geistesentwt- 
rkelung sagt, enthifit freilich viel wahres, aber liur 
las ohnehin allgemein bekannte; seine eignen Zu- 
ihaten ohne Ausnahme sind Yerdrehungen uäd Ue- 
>ertreibungen ; überdies hebt er, worin überall seine 
StSrke beftteht, das Böse allein herror, verschweigt 
md verdeckt das Gute, oder dreht wenigstens an 
liesem so lange bis er ihm eine mifsfUUige Seite ab- 
gewinnt, und bekämpft jenes nicht mit vernünftigen 
Brflnden, sondern entweder mit Machtsprü.chen oder 
mit schlechten Witzen. Da wir unmöglich dem gan- 
zen Verlaufe folgen können, mö^en einige, ohne 
Urenge Auswahl hervorgehobene Pröbchen genügen. 
^Emesfi ward aus einem kernfesten Rector ein rer- 
»chrobener Theolog.** (S. 329.) „Tn Berlin krümmte 
lieh die Bibel unter den unbarmherzigen Blinden 
siner chirurgischen Akademie, und in Göttingen 
leufzte sie unter dem bedenklichen Kopfzerbrechen 
ainer mediciriischen Fakultfft.** fS. 331.) „ Das Ver- 
hlltnifs zwischen KhpHock und Lessing war, dafs 
1er eine sogleich seinen Bogen so hochspannte, dafs 
w nahe am Brechen war, und der andere anfangs 
lange mit dem seinen spielte, gleich als wollte er 
veroergen, was man, als er ihn hernach spannte^ 
gewahr ward, nlfmlich dafs er anbrüchig war und 
raHiokschlug/* (S. 3fi0.) Dafs der Vf. wieder ver- 
vergifst, was er früher gesagt hatte, und dadurch 
mit sich selbst in Widerspruch kommt, findet sich 
auch hier. So war z. B. (nach S. 331 ) der HallU 
sehe Baumgarisn ein Theolog „der fest an seiner 
Bibel hielt, wenn gleich er, um sich recht an sie zu 
halten, zu viel in seinem Kopfe hatte. ^* Daraus 
ISfst sich nun nicht anders schliefsen, als dafs, nach 
des Vfs. Meinang, viele Gelehrsamkeit dem rechten 
Bibelf^ben naehthetligsey; iind doch hatte er ^Hl^ 
her (S. 277), hei Gelegenheit der leipziger PietXts- 
Collsgiea» mit denen bekanntlich die ptetistieshsf B»> 



wegnngen begannen, gar wacker auf die „faulen 
Studenten** gescholten, die es „ear herrlieh finden^ 
ohne Bücher klug zu werden,** 9. 336 wird es den 
Theologen des achtzehnten Jahrhunderts, als ein 
Grundfehler, zum Vorwurfe gemacht, dafs sie „des 
lebendigen Glaubens und des untrüglichen Zeugnis* 
ses des heiligen Geistes ermangelten ; und doch wur« 
de S. 288 den hallischen Pietisten „ die Behauptung 
einer Innern Erleuchtung und Wiedergeburt, durch 
welche allererst das göttliche Wort Leben und Licht 
bekommen könne,*' als eine grofse Ketzerei ange- 
rechnet. Von Herder wird (S. 370) „seine tiefere 
Ansicht, die er von der Geschichte gewonnen hatte^ 
and die sich auch erst durch ihn geltend zu machen 
strebte,** als ein Hauptverdienst gerühmt, aber nach 
8. 373 war „historischer Geist** (gerade das, „was 
Herdern gebrach.** — Mit unerwarteter Kürze 
durchfliegt mehr als beschreibt derVf. die Geschichte 
der fraozös. Revolution und der auf sie folgenden Be- 

Sebenheiten, worin indessen die Idee, Napoleon als 
enpersonificirten Todesgenius darzustellen (zuerst 
S.3^ ausgesprochen), bis zum Ueherdrusse wieder- 
holt wird. Dennoch ist ihm, mit Napoleons Sturze, 
nicht der Tod in der Geschichte besiegt, sondern 
dieser ist vielmehr (nach S. 404) der vollkommenste 
Sieg und höchste Triumph des Todes , indem dieser 
^selbst seinen obersten Diener, Napoleon, zum 
Zittern brachte,** nnd „gerade nach Napoleons Falle 
gewinnt Europa täglich mehr Aehnlichkeit mit einem 
Schattenreiche.** In dieser Voraussetzung wird 
dann auch fast die ganze neuere Kultur und Wissen«!» 
Schaft, wo nicht geradezu das Verdammungsurtheil 
über sie ergeht, als ein blofser Traum dargestellt. 
Sonderbar genug nimmt es sich aus, und man kann 
des Vfs. Sucht alles zu tadeln, als Princip seiner 
Creschlchtsdarstellung, gar nicht verkennen, wenn 
er sein Verdammungsurtheil unter andern auch 
(S. 411) über die von England ausgegangenen Bibel- 
gesellschaften ausspricht. Man sieht, wie es hier 
heifst, „dafs die Meinung der Gesellschaft ist, sie 
habe den Reformatoren die Künste abgelernt, wenn 
sie die heilige Schrift nur übersetzen, drucken und 
austheilen lasse*/* dies sey aber sehr gefehlt^ „denn 
die deutsche Bibel wHre ehemals in einem eben sei* 
eben Ruhestande wie die lateinische verblieben, wenn 
sie nicht durch die lebendige Stimme der Mutter- 
sprache Kraft und Flügel erhalten hfftte.*^ Da nun 
die Bibelgesellschaften bekanntlich auch Jedem Yol* 
ke die Bibel in seiner Muttersprache zuführen , so 
kann der Tadel wohl nicht die Sprache treflkn, in 
welcher sie das Wort Gottes selbst reden lassen, 
sondern nur deuMilngel einer sie begleitenden niünd« 
liehen , also doch menschlichen Auslegung. Wenn 
nun aber die Bibel, nach des Vfs. Meinnng, einer 
solchen Bedarf, nnd ohne sie unwirksam ist, so 
hatte er sicher schon wieder vergessen, dafs er 
(8. 288), wo er es den Pietisten zum Vorwurfe 
macht, dafs sie zum Verstlfndnifs des göttlichem 
Wortes eine innere Erlenchtung und Wiedergehurt 
erforderlich glaubten , diesen Vorwurf damit unter« 
«ttttzt: „denn hat das göttliche Wort nicht schon an 
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tieft Leben attd Liebt, eo benibt ja seine Wehrbeit 
nnd Kraft auf der Person dessen der es liest, und 
ist nicbt mebr eine göttliche Offenbavnng.'' — /e- 
bannes Müller ist dem Vf., nngeachtet so manches 
löblichen, was er von ihm zu sagen vreirs, doch am 
Ende nur ein historischer Nachtwandler (S. 424), 
Fidiiej den der Yf. weit über Kant stellt, und meint, 
et* sey der Wahrheit um vieles näher gekommen, als 
irgend einer der andern berühmten Denker Deutsch- 
lands, ist ihm ein „verunglückter Sohn Luthers ;^^ 
aber „ wenn schon sein Gehirn verschroben war , so 
safs doch das Herz auf dem rechten Flecke ^^ (S. 432)« 
So wie Kant ein Vernunft -ScAai/en war, welcher 
Spener'n, so Fichte ein Vernunft -2V«iiiiier, welcher 
Zwlngli'a verklllrte , und ein Verwandter Luthers«^' 
(S.433.) Ist es wohl möglich, in solchem Gerede einen 
vernünftigen Sinn zu finden? — Als „die beiden vor- 
nehmsten Geschichtsforscher'" unter den Deutschen, 
gelten dem Vf. (S« 435) ScA/öser und Heeren^ die auch 
instar omnifim genannt werden, ohne eines andern 



nach Belieben einen Glanz zu geben ; " aber „ sein 
Glanz ist kalt und todt, und er hat mit demselben 
viel Unreines zu adeln gesucht." — „Mit Vornehm* 
beit sieht Göthe die Geschichte über die Achsel an, 
indem er sie nicht einmal zu bekämpfen, sondern 
nur dazu werth achtet, um in ihre Form^ einen be- 
liebigen Roman zu giefsen ; — die Geschichte v?en- 
det sich jedoch mit nicht minder vornehmer Miene 
von diesem eitlen Künstler weg/' (S. 44L) Hier 
scheint der Vf. sich selbst für die personificirte Ge- 
schichte zu halten ; denn anders dürfte dieser Aus- 
spruch wohl nicht gelten. Schiller wird zwar, im 
Gegensatze zu Göthe, gerühmt, in der That aber 
nicht minder auch über ihn das Verwerfungsurtheil 
nusgesprochen. „Er war ein historischer Schau- 
spieler, so wie Göthe ein geborner Romanenbeld/* 
JS 443.) 9) Seine Helden sind personificirte Begriffe, 
[enen er für einen Augenblick zum Scherz sein Le- 
- ben mitzntbeilen sucht, die aber auch leicht conse- 

Sienttodtzu schlagen waren, daerihr.Schöpferwar.'^ 
. 442.) — Noch mehr Proben von des Vfs, Abur- 
theilen über deutsche Philosophie, Poesie» Religion, 
Politik u. dgl. zu gehen, würde jedes billige Maafs 
des Raumes überschreiten; wir können daher nur 
das allgemeine Resultat wiederholen , dafs auch das 
Wahre, was er über diese Gegenstände mitunter 
sagt, verdreht und schielend herauskommt, weil er 
es auf falsche Voraussetzungen baut, und, wie es 
^s Ansehen hat, nicht um der Wahrheit, sondern 
um der SchmHhung willen vortrügt. 

Aus diesem allen geht nun hervor, dafs der deut^- 
schen Literatur durch die Uebertragung dieses Bu- 
ches ein schlechter Dienst geschehen ist, indem es 
für die Bahn, die dasselbe, nach der Vorrede, bre- 
chen soll und will feines Bahnbrechers um so weni- 
ger bedarf, als sie theils gewifs nicht zum Heile 
führt, theils ohnehin schon betreten genug ist; denn 
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es ist im Grande rar die Bahn derer, die Toa dtm. 
Wahrheit nur gerade so viel FariiNi borgen , aln 
thig ist, ihren rroduetionen einen, Unfnndi^e 
minder Nachdenkende tilnsehenden Anstriek 
ben , nnd unter einer imponirenden Maske , di# Ana 

Seburten ihrer nnlantern , eingebildeten MVelsh&t ~ 
te Welt zu befördern« Dies Verfahren, die 
schrobensten Meinungen., als die alleinige and 
triigliche Wahrheit auszuposaunen, kann nicht neiurf 

fenug gezfichtigt werden, da es leider schon zu riels 
äebhaher gefunden,- und manche unheill>are 
wirrung angerichtet hat, — Dafs bei dem rorUm^ 
genden Budie auch der üebersetzer (nnd der Vsi^ 
redner, wenn es wahr ist, data er, wie der Titel 
sagt, die Uebersetsung durchgesehen hat) leichtsin- 
nig verfahren sind, zeigt ein IScherlicher MifsgrÜ 
(S. 104) , wo , bei Erwähnung der in der kathti^ 
sehen Kirche als verdienstlich geltenden Bkelosig- 
keit, gesagt wird: „Zwar pflegt selbst der heittgi 
Föbet es zn preisen'" u. s. w«, während, wer aneb 
nur mit halbwachendem Ange die Stelle liest , sehci 
mufs, dafs vom heiligen Paulus (im panischen: IV 
veiydie Rede seyn soU« — 

Nicht ohne eine gewisse Einseitigkeit bataacfc 
der Vf« von Nr« 2 seine Aufgeld gelöst, doch gidC. 
sie sich bei ihm mehr in der Form als im Inhalts 
seiner Darstellnng zu erkennen« Sie bat nänlich 
ihren Grund darin, dafs der Vf. es darauf absah, 
mit der Bntwickelungsgeschiohte der geistigen lUch- 
tuagen der neueren Zeit, zugleich eine Apotkeeoi 
der neueren spekulativen Philosophie , die eich be- 
kanntlich ausschlielslich als Wissenschaft euagiebti 
zu verbinden« Diese Absicht blickt nicht onr maacb- 
mal ganz zur Unzeit durch, sondern macht aod, 
wie es nicht anders seyn konnte, den Vf« zuwetiea 
ungerecht gegen einzelne Bestrebungen, die er bü 
seiner aossehiiefslichen Wissenschaftliehke/t eJien 
nicht im Einklänge findet^ und lätst iha andere aus 
einem , für sie gar nicht geeignetem Standpunkte be- 
urtheilen« Rechnet man aber diese Eigenthftmlich- 
keit ab, so ist nicht zu leugnen, dafs der Vf. unge- 
achtet der ihm nicht selten widerstrebenden philoso- 
phischen Form, in die er sich kleidet, doch von ci- 
UjBm wahrhaft christlichen Geiste durchdrungen, er: 
scheint, der ihn zwar nicht vor allen Mifsgriffei 
und Verirruogen im Einzelnen Itewahren konnte, 
ihm aber doch im Allgemeinen eine Geistenfreiheit 
und Milde erhielt, die wir nicht bei allen WorHuh- 
rern der Schule, zu der er sich bekennt, wahrneh- 
men, womit er eine reiche .und vvohlgeo.rdnete Kenst- 
nlfs verbindet, und daher viel Wahres, Treffeadei 
nnd Beachtenswerthes sagt, bpi dem es um no m^ 
zu bedauern ist , dafs es der Vf« theils durch die^ 
seiner Schulphilosophie eigenthiiraliobe ELunefspra* 
che, theils durch den Gebrauch gewisser JELraft- 
ausdrücke, und überhaupt einen etwas vornebmes, 
absprechenden Ton, wie er dem /finj^en Manne (wofSr 
if ich der \t selbst ausgießt ) gerade nicht' wohl afr- 
steht, für mapohei^ weniger geniefsbar jn^dkt» <• 
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n der Einleitung erklärt Hr. F., ^^dafs alle Kampfe 
der neuen Zeit nicbts Anderes seyen » als ein Kampf 
der alten griecbiscb - römiscben Welt mit der nenen 
germanischen. Das vermittelnde Princip^ ist das 
Cbristentbum, aber eben weil dies nicbt tief genug 
eingedrungen ist , bat bis dabin keine völlige Yer- 
sShnung vermittelt vrerden können.^ Dieser Kampf 
ziebt sieb, nacb dem Vf., durch das ganze Mittel- 
alter ^ vro ,, auf der einen Seite das romanische Prin- 
cipe mechauisch alle Lebensverhältnisse zu cobstrui- 
ren , auf der andern die germanische spröde Persön- 
lichkeit'^ stand, jedoch ,, die wahre Freiheit weder 
von Rom , welches die Kirche , noch von den Ger- 
manen, welche den Staat repräsentirten , erkannt 
wurde. ^' (S. 3.) Wenn der Vf. (ebd.) meint, das 
Haus der Hohenstaufen habe in Italien das germa- 
nisehe Lebenselement zur Herrschaft bringen wol- 
len, und deshalb dort den Untergang gefunden, so 
ist dies eine von den unhaltbaren Behauptungen, zu 
wrelchen man durch eine vorgefafste , einseitige Ge- 
scbichtsansicbt verleitet wird, indem leicht zu er- 
weisen wäre, dafs das Streben der Hohenstaufen, 
namentlich Friedrich II., weit mehr von antik -rö- 
mischen, als von wahrhaften germanischen Lebens- 
elcmenten in sich trug, ja den letzteren zum Theil 
geradezu widerstrebte. 

Die (jtescbicbte selbst theilt der Vf. in zwei Ab- 
•clmitte, die man am kürzesten als die zerstörende 
und neuaufriohtende Periode bezeichnen kann , und 
die auch der Vf., obgleich unter anderer Benennung 
als solche auffafst. 

Erster Abschnitt. Sieg der subjektiven Ansidd 
über die objektiv -sittlichen nachte. £r^6« Kapitel. 

Entwickelung der subjektiven Ansicht in Frankreich. 
Der. Vf. erklärt zuerst im Allgemeinen, warum die, 

SrgAm. ßl, sur J, L. Z, 1838. 



aller historischen Eiitwickelung widersprechende 
Abstraktion sich gerade in Frankreich am vollstän- 
digsten ausbildete und von hier aus am meisten 
wirkte; spricht dann von Montesquieu und dessen 
Betrachtungen über die Staatslehre, über welche ge- 
urtbeilt wird , dafs, ungeachtet in Montesquieug Be- 
trachtungsweise viel Wahres enthalten , sie doch zu 
durchaus verschrobenen Ansiciiten vom Wesen des 
Staates geführt bat, weil er den Staat nicbt als et- 
was Organisch - Erwachsenes, sondern als etwas 
Willkürlich- Gebildetes betrachtete; doch heifst es 
(S. 21): y^ Montesquieu trat eigentlich nicht gegen 
das Positive auf, sondern wollte es nur mit der 
subjektiven Ansicht vereinen; allein bei VoUaire 
herrschte letztere ganz und gar vor, weshalb jede 
objective Macht ihre Geltung verlor ;^^ und nun wer- 
den Voltaire, Rousseau und die EncyklopSdisten 
vorgeführt, als diejenigen , welche den gMnzlicben 
Umsturz des historisch Bestehenden bewirkten« -^ 
Zweites Kapitel. Entwickelung der subjektiven An- 
sicht in Deutschland i tmd deren Gegenrichtwigen» 
Der Vf. bezeichnet (S. 26) als Aufitlärerei das, seit 
der Zeitperiode der merkantilen Politik , sich dur6h 
ganz Europa regende Streben, atomistisch- mecha- 
nisch das Leben zu construiren, welches^ dem Volks- 
charakter gemüfs, in Frankreich sieb mehr gegen 
die SuCseren Lebensverhältnisse, also den Staat, in 
Deutschland mehr gegen die inn^rn , also die Kirche 
und die Wissenschaft , gewandt habe. Freilieh ha- 
ben die Franzosen ebne Religion zu leben versucht, 
aber sie sind nicht , wie die Deutschen , auf wissen- 
schaftlichem Wege zum Unglauben gelangt, und 
hierauf scheint der Vf. ein grofses Gewicht zu legen, 
obgleich andere wohl meinen möchten , dafs dies am 
Ende keinen wesentlichen Unterscbied ausmache« 
Ganz gewi£s aber geht der Vf« von einem falschen 
Grunde aus, wenn er das, was er das völlige Ob- 
siegen der Subjektivität über die ObjektivitSt nennt, 
von der deutscnen Reformation ableitet, weil durch 
diese der Mensch erst zur Freiheit des Denkens ge~ 
langt se^, und diese SelbststSndigkeit^ des Denkens 
jene Wirkung herbeigeführt habe^ w-enn er gleich 
so billig ist, dies nicnt der Reformation zum Vor- 
wurfe zu machen ; denn durch sie habe sich auch der 
verjüngende Lebenshauch der germanischen Welt 
über das ganze Abendland verbreitet. Bedenkt man, 
was der eigentliche Zweek der Reformation war, 
nSmlioh den eqhten christlichen Glauben , als Grund 
Bb 
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und Triebfeder des ehr btlichen Lebens, befreit von 
meDSohlichen Verdunkelungen und VerfKlschuRgen, 
in seiner ursprünglichen Reinheit darzustellen, so 
mufs man unanweislich erkennen , dafs sie geradezu 
auf den Sieg der ObjektivilSt hinarbeitete , und dafs 
sie zugleich, indem sie die Freiheit eigner Forschung 
in den Quellenschriften des Christenthums (keines- 
wegs aber eine unbedingte Freiheit des Gcaankens 
im modernen Sinne), als unerUfsliches Mittel für 
jenen Zweck, in Anspruch nahm, zur Verroittelung 
der Subjektivität mit der ObjektivitHt (um mit den 
Kunstwörtern unsers Vfs. zu reden) die richtige 
Bahn brach. Wo, scheinbar in Folge der Reforma- 
tion , Erscheinungen der entgegengesetzten , eigent- 
lich reyoIntionSren Art, im Staate oder in der Kir- 
che hervortraten (wenn es nicht blos vorübergehende, 
aus Mifsverstand oder persönlicher Leidenschaft ent- 
sprungene Regungen waren), da wurden sie doch, 
genau betrachtet, nicht durch die Reformation ver- 
ursacht, sondern durch rein weltliche, meistens 
schon lange vorher begründete Yerhültnisse, die 
sich der reformatorischen Bewegung, mit Yerken- 
nung und Verunstaltung ihrer wahren Principien, 
bemHchtigten. Dafs man auch da , wo die Reforma- 
tion anfangs richtig aufgefafst wurde, in der Folge 
ihrem Geist und Charakter untreu wnrde, kann man, 
ohne Begriffsverwirrung, nicht als selbst nur mittel- 
bare Wirkung der Reformation , sondern eben erst 
als Wirkung eines von ihr iabweichenden und abwen- 
denden Strebens betrachten. Richtiger schreibt der 
Vf. dem Jesuitismus die Beförderung jener atomi- 
stisch- mechanischen Richtung zu; nur hätte er nicht 
sagen sollen toiewohl^ sondern eben weil sein Streben 
war , den alten Znstand der Dinge (nfimlich nur in 
der ^ufsern Form) festzuhalten , worüber der innere, 
objektive Gehalt aes Christenthums noth wendig ganz 
aus dem Bewufstseyn verschwinden mufste, wie der 
Yf, denn auch richtig erkannt, obgleich auf andere 
Weise dedncirt und ausgesprochen hat. Aus der 
Erstarrung der Theologie, auch mit der evangeü- 
- sehen Kirche, der unvollkommenen Ausgleichung 
der antiken aufserchristlichen , mit der christlichen 
Welt, und der einseitigen, rein Hufserltchen Rich- 
tung, welche die Philosophie, besonders durch 
Wolf, erhielt, leitet es der ¥f. ab, dafs die franzö- 
.sische Yerstandeskultur in Deutschland so willige 
> Aufnahme fand, und die deutschen AufklHrer die 
französische Einseitigkeit bis zur höchsten Spitze 
führten. Der Yf. nennt einige der letzteren , ohne 
besondere Auswahl, fast nur zufiiilig aufgegriffen; 
doch befremdet es, unter ihnen ei^en Namen zu fin- 
den, der in diese Reihe gar nicht gehört, nSmltch 
Büsching. — Dieser AufkiSrerei (sagt der Yt) 
hatte sich das Geschichtlich -Bestehende ohne leben- 
dige Fortentwiekelung entgegenstellt. Insbesondere 
macht er darauf aufmerksam, wie man im Staate 
einerseits das Bestehende mit seinjen Mifsbräuchen 
festhielt, während man auf der andern Seite den 
Staat, mit Yerkennung alles historischen Rechts, 
als etwas Willkürlicheebildetes betrachtete, und 



nach allgemeinen Gesetzen glaubte regieren zu kSi 
nen. Als Gegenrichtungen gegen dieses atomistiscl 
mechanische Streben betrachtet der Yf. in der Wii 
senschaft die kritische Philosophie, die aber setti 
wieder in die Abstraktion hineingerieth ; im Grebkl 
der Kirche den Pietismus, den er, als am Glaubm 
festhaltend, im Ganzen sehr hoch stellt , und ii 
Wesentlichen nur das daran aussetzt, (S. 37) „dafi 
der Glaube, so lange er wissenschaftlich undurch 
drungen ist, nicht die Stufe erreicht hat, ^reiche« 
soll, nSmlich die, wo in der gegebenen Offenbaraig 
die Philosophie ihren Gegenstand erkennt nnd ab 
solchen begreift. ^ Der Pietismus gilt ihm nor fir 
die „Subjektivität einer frommen Gläubigkeit;^* Ob- 
jektivitHt und Subjektivität sind in ihm Bach niek 
ausgesöhnt« Auch im Staate blieb noch eine politi- 
sche Tüchtigkeit übrig, als deren ReprSsefttant A- 
^us Moser bezeichnet wird. — Drittes Kapitel 
Der Vebergang der subjektiven Anrieht in das Stoiäh 
leben* Hier wird von Friedrich dem Grofsea urf 
seiner Politik ausgegangen , die der Yf« seLr gereckt 
und ehrend würdigt, ohne zu verkennen, dafs Vrk- 
drich „das Wesen der Religion mifsverstand ,^^ aad 
auf die religiöse Indifferenz der folgenden Zeit be- 
deutend einwirkte. „Der Yf. hStte jedoeh biUi{ 
hierbei bemerken sollen , dafs Friedrich es dorchaus 
nicht darauf anlegte, Proselyten seiner religiösci 
Ansichten zu machen, und die Kirche, w|e wenig 
er sich auch in derselben befriedigt fand, in ikfer 
öffentlichen Autorität herabzusetzen. Hierauf komat 
das preufsische Landrecht zur Sprache, in desm 
Beurtheilung der Yf. sich überwiegend auf die Seite 
derer neigt, die, sowohl vom historischen, als Toa 
spekulativen Standpunkte, vielerlei daran auszuse- 
tzen haben, gewifsaber, besonders in der ersteres 
Beziehung, gröfstentheiis mit Unrecht. Wenn es 
unter andern dem Landrecht (S. 47) als eia Mangel 
angerechnet wird, dafs es gewisse Ycrbrechen „von 
der Riise des Beleidigten abhHngig macht ,^ so ist ja 
dies eben der Charakter des Hltesten deutschen 
Rechts, in dem bekanntlich der Grundsatz galt: Wo 
kein Kläger, ist kein Richter. Es folgt Joseph IL 
und seine Refortnationsversuche. Wie diese entstan- 
den, und warum sie mifslangen, hat der Yf. karz, 
aber ziemlich gut gezeigt. Zu hart und ohne tiefere 
Sachkunde beurtheilt er indessen das deutsche Reich 
wenn er (S. 52) unter andern sagt: „ Die ganze deut- 
sche Reichsverfassnng war eine Carrikatur;*' nad 
wenn es weiterhin heifst: „dafs das deutsche Revck 
durchaus keinen Haltpunkt mehr hatte, sondern eiae 
auseinander gefallene Afasse war, , . . dien war 
durch die Yerbindung gegen das Reichsoberhauirt 
deutlich gezeigt worden ;^ so ist wenigstens die Fol- 
gerung unrichtig; denn Yerbindungen der Furatea 
unter einander, unter verschiedenen Formen und tn 
verschiedenen Zwecken, waren ja seit den Slteateo 
Zeiten Üblich und verfassungsgemSfs; derFurstes- 
bund aber, von welchem hier die Rede ist, war nicht 
eigentlich gegen das Reichsoberhaupt, als solckeii 
sondern gegen den Beherrscher des österreichiscbea 
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Staats geriebtet, Ton dem man eben befiirGhtete, dafs 
er seine Stellung als Relcbsoberhaupt zu Eingriffen 
in die deutsche Reicfasverfassnng mifsbraucbe. Dafs 
der Fürstenbiind an sich auf den Unisfurz des deut- 
schen Staatskörpers „in einem bedeutenden Gra- 
de hingewirkt ^^ habe, können wir nicht glauben; 
hierzu war schon seine Dauer zu schnell vorüberge- 
hend, und als die Ereignisse eintraten, welche wirk- 
lich die deutsche Aeichsverfassung zerstörten, war 
4ir fast vergessen. — Viertes Kapitel. Der lieber^ 

Sang der subjektiven Ansicht in das Volksleben. Hier 
etrachtet «ferVf., nach verschiedenen YerhHltnis- 
sen und Richtungen, die Untergrabung der Sittlich- 
keit in Deutschland, die Sentimentalität, und die 
Brziehung, Wie er über diese Gegenstände urtheilt, 
ISfst sich nach dem Vorhergehenden leicht denken, 
und in der That sind die Beispiele , die er für das 
Daseyn und die noch nicht erloschene Wirkung einer 
vom Christenthum abführenden Richtung des häusli- 
chen und geselligen Lebens ond der Erziehung an- 
führt, wahr und beweisend genug; nur ist dabei zu 
wenig beachtet, dafs eine ernstere christlich -volks- 
thOmliche Richtung dabei im Stillen immer noch 
krSftig fortwirkte, wenn sie gleich sich nicht so laut 
machte^ auch sind die Männer, die er (S. 67) als 
Schöpfer der unchristlichen Erziebnugsweise nennt, 
Basedow, Salzmann, v. Rochow und Campe, unter 
einander viel zu verschiedenartig, als dafs sie so 
unbedenklich in eine Reihe gestellt werden dürften, 
Rochow$ Streben, den niedern Ständen eine, sie zu- 
nächst für ihren Beruf bildende, und diesen selbst 
veredelnde Erziehung zu gewähren, kann man wohl 
weder unchristlich noch sonst tadelnswerth finden ; 
Salzmann war zwar der eigentlichen Gelehrsamkeit, 
und in der Theologie insbesondere dem Dogmatis- 
mus nicht besonders hold, man kann auch zweifeln, 
ob er das Christenthum in seiner ganzen Tiefe er- 
fafst hatte, dennoch darf man ihm eine recht christ- 
liche Gesinnung nicht absprechen, er suchte, mehr 
als man vor ihm gewohnt war, im Jugendunterrichte 
die Bildung für das praktische Leben hervor zu he- 
ben, aber er trieb weder das Nützlichkeitsprincip, 
noch die Yerflachung des Religionsunterrichts je- 
mals so weit, wie z. B. Campe; wenn er sich gegen 
I eine für das Herz und das Leben unfruchtbare Schul- 
I theologie, gegen Sjmbolenzwang und Gewissensty- 
I rannei erklärte, so fand er dazu nur allzu viel Ur- 
sache in seiner Zeit und seiner Umgebung; und 
I wenn der Yf. an Salzmanns edlen Freund und Zög'- 
ling Kaspar Friedrich Lossitts gedacht hätte, dessen 
Brziehungssjstem sich ganz auf christliche Religio- 
sität gründete, und dem man es grofsentheils zu ver- 
danken hat, dafs diese nicht ganz aus der Erziehung 
I verschwand, so würde er gewifs auch jenem eine 
andere Stellune angewiesen haben. — fünftes Ka- 
I pitel« Der üebergang der subjektiven Ansicht in die 
^ ästhetische Bildung. Der Vf. erklärt zuvörderst, 
' warum die subjektive Ansicht in d^ Kunst nicht 
. völlig obsiegen konnte, ^wo er beiläufig — ein Be- 
weis, wie weit allgemeine Priocipien in zu rück- 



sichtsloser Befolgung führen können — , indem er 
von dem Untergange der Religion der Schönheit 
durch die Philosophie spricht, S.73, einen merk- 
würdigen Entschuldjgungsgrund für den Mord des 
Sokrates findet: „ Wohl haben die Athener gefühlt, 
als sie Sokrates den Giftbecher trinken liefsen , dafs 
bei so mächtig sich erhebender Subjektivität ihre 
ganze weltgeschichtliche Existenz zu Grunde gehen 
würde !^' — ) und spricht dann im Einzelnen, zuerst 
von der bildendeTk und der Tonkunst, dann von der 
Poesie, wo insbesondere (S. 96 u. f.) die Entwicke-i- 
lung der deutschen Poesie zur Sprache kommt. Der 
Yf. nimmt für den von ihm behandelten Zeitraum 
drei Epochen derselben an, die der epischen, lyri- 
schen und, dramatischen Poesie. Die erste beginnt 
er mit den bekannten Streitigkeiten zwischen God- 
sched und Bodmer; von den zunächst folgenden 
Dichtern, Hagedorn, Haller, Geliert u. a«, sagt 
der Vf. im allgemeinen, dafs sich die l^rihcipien, 
von welchen Godsched und Bodmer ausgingen, bei 
ihnen neotralisirt hätten. >Yir können diese An- 
sicht, vor welcher die Originalität, die Haller, Uz 
u.a. unverkennbar zeigen, ganz verschwindet, nur 
verfehlt nennen, wie denn überhaupt der Vf., von 
seinen vorgefafsten Ansichten ausgehehend, die 
Dichter dieser Periode insgesammt viel zu niedrig 
stellt, und auch im Einzelnen zu hart beurtheilt, 
wenn er z. B. sagt, dafs in Ramlers Oden die antike 
Form ganz und gar karikirt erscheint, Weifsens 
Arbeiten ohne Bedeutung|sind, u. dgl. m.^ was eine 

Sänzliche Yerkennung des Werthes und Einflusses 
ieser und anderer Dichter voraussetzt. Yorzugs- 
weise werden in dieser Periode KJopstock, Wieland 
und Lessing hervorgehoben , die aber doch auch 
mehr Tadel als Lob erhalten. \on Klopstock heifst 
es (S. 90), er habe sich in ein Terrain begeben, wel- 
ches der weltgeschichtlichen Entwickelung zu fern 
lag, deshalb sey seine Poesie abstrakt geworden, 
und habe der modernen Bildung nicht entsprochen; 
sein Messias habe, gleich der Theologie seiner Zeit, 
nicht einen konkret-, sondern abstrakt- objektiven 
Boden, und halte mit keinem einzigen der grofsen 
epischen Werke früherer Zeiten einen Yergleich aus. 
Später (S. 101) wird erklärt, Klopstock fehle so- 
wohl die Bildung des klassischen Alterthums, als 
die des romantischen Mittelalters; Christenthum 
und klassisches Heidenthum sejen deshalb bei ihm 
nicht vermittelt. Nur gänzliche Unbekanntschaft 
mitKlopstocks Wesen und Dichtungen , oder Yer- 
blendung durch eine im Yoraus fertige Ansicht, kann 
solche Urtheile in die Welt schreiben , deren voll- 
ständige Widerlegung uns jedoch hier zu weit füh- 
ren würde. Auch in Wielands Beurtheilung, ob- 
Slei^h sie nicht so ganz mifslungen ist, findet sich 
och - manches Uebertriebene und Yerfehlte. Wie 
konnte der Yf. unter andern (S. 103) schreiben: 
durch die französische Bildung habe W. das roman'^ 
tische' unA orientalische Wesen, so weit es in jene 
übergegangen, in sich aufgenommen ; ohne den hier» 
in liegenden Selbstwidersprncb zu fühlen , da man, 
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iiaeh aeiiien eignen fHihern Aenfserangen , der fran- 
zoflisohen Literatur gerade die erwähnten Bestand- 
theile ganz absprechen roufs? — Leasings Verdien- 
ste werden noch am meisten anerkannt; dennoch 
wird auch an ihm die Ausstellung gemacht, (S. 105) 
er habe wohl eine negati?e, kritische, nicht aber 
eine produktiFe, dichterische Kraft besessen, und 
(S. 106) sey bei seiner negativen Kritik nicht im 
Stande gewesen, das Wahre anderer Völker und 
Zeiten sich anzueignen und als ein Neues aus sich 
hervorgehen zu lassen. Wer Lessings Emilie Ga- - 
lotti und Laokoon mit Bedacht gelesen hat, wird 
wissen , wie weit dies ürtheil gegründet ist« — Die 
Bpoche der lyrischen Poesie datirt der Vf. von dem 
fiottinger Dichterbunde, durch welchen die Lyrik 
zuerst einen objektiven Gehalt gewonnen habe. „In 
der vorigen Epoche (sagt der Vf. , S. 107) war die 
Reflexion vorherrschend, in dieser überwiegt die 
Empfindung, und ihren ungesunden Seiten nach in 
einander übergehend, wird endlich eine Stimmung 
hervorgerufen , welche mit dem gegebenen Daseyn in 
Conflict gerHth.'^ Hierin liegt unverkennbar etwas 
Wahres; aber der Vf. hat dies nicht fest gehalten, 
und in seine Beurtheilung der einzelnen Dichter und 
ihrer Werke wieder viel iJebertriebenes , Ungerech- 
tes und Halbwahres eiiifliefsen lassen. Wenn z. B. bei 
Burger bedauert wird, dafs seiner Poesie häufig eine 
gemeine Sinnlichkeit beigemischt war, so fragt siöh, 
ob das sinnliche Element nicht bei Vofs und Stol- 
berg oft eben so stark hervortritt. Auf der andern 
Seite ist es doch gewifs sehr übertrieben « wenn bei 
Matihisson und Salis nur „leere Sentimentalität** 
seyn soll, und von Friedr. Heinr. JaeobVs Romanen 
behauptet wird, „dafs sSmmtliche dargestellte schö« 
ne Seelen nichts als geistig verkrüppelte Menschen 
sind , welche mit ihren Gefühlen Unzucht treiben.** 
Nach einigen Andern, wird zum Schlufs (S. 111) 
auch Herder in diese Reihe gesetzt, findet aber eben- 
falls weit mehr Tadel als Lob. Als Theolog glaubt 
sich der Vf. nicht mit ihm verständigen zu können, 
weil ihm sein Christenthum zu abstrakt, nur als 
eine erhöhte griechische Humanität erscheint; als 
nachbildenden Dichter schätzt er ihn zwar, findet 
aber doch , dafs H. das Gebiet der Kunst zu häufig 
in eine abstrakte Idee aufgehen liefs, dafs er wohl 
das Schöne von allen Seiten herbeiholen konnte, aber 
darum auch nur angeschaut, und nicht in seinem 
Geiste als ein neues producirt hat n. s. w. Mit die-* 
sen und ähnlichen Redensarten ist nur im Grunde 
weder etwas Wesentliches erklärt noch bewiesen. — 
In der Epoche der dramatischen Poesie, die mehr 
schon neben der vorigen hergeht, als eigentlioh auf 
sie folgt, und bei welcher auch die Romanenliteratur 
zur Sprache kommt, wird, nachdem Jffland, Kotze- 
bue u. a. kurz und trocken abgefertigt worden, vor- 
züglich Schiller charakterisirt ; denn von Göthe ist 
hier nur vergleichsweise die Rede, da ihm später ein 



eigenthfimlicher, höherer Platz angewiesen mrA , 
SchillerflT geistige Natur im Allgemeinen hat der VE 
zwar ziemlich richtig aufgefafst; die Beurtheilas^ 
seiner einzelnen Dramen (9. 118 u. f.) aber ist sehom 
um deswillen mifslungen , weil der Vf. einen ga 
falschen Maafsstab an sie angelegt hat. Nir| 
ist es wohl nöthiger, ein Kunstwerk rein als 
ches, abgesehen von historischen, moralischen n. sn« 
Beziehungen, zu betrachten, als bei Schillers Tragö- 
dien, die, wenn man sie z. B. aus einem streng hist«- 
rischen Gesichtspunkte beurtheilen will, gröfsten— 
theils verfehlt erscheinen müssen; denn wer weiCs 
nicht, dafs es sich jnit Don Carlos, Wallensfein, 
Piccolomini, Maria Stuart u. a. in der wirklichca 
Geschichte ganz anders verhält, als in Schilers Dra- 
men? Die Vergleic^ung mit jener mufs ans alee 
nothwendig den Genufs der letzteren sehr verkuB- 
mern; sieht man aber davon ganz ab, und betrach- 
tet sie lediglich als Dichterwerke, so werden am 
immer einen hohen poetischen Werth behalte«. 
Diese Regel hat aber unser Vf. hier nicht beobach- 
tet, ungeachtet er sie sonst unter ähnlichen Verhlli- 
nissen recht gut gekannt und befolgt hat. Erhearw 
theilt Schiller nicht nur nach den Forderung« 4er 
Geschichte, sondern auch nach denen der spekalati- 
ven Philosophie, von deren Standpunkte ans unter 
andern an Wallenstein getadelt wird , dafs darin eiif 
Versöhnung der kämpfenden Principien nicht ver> 
mittelt werde; da doch Schiller gar nicht eine Le- 
sung solcher höherer Fragen, sondern ein blebti 
Charaktergemälde beabsichtigte, und überdies dit 
Geschichte selbst jene Vermittelung nicht bewirkte. 



jene vermineiung 
Maria Stuart scheint ihm fast für eine Apoloeie det 
Katholicismus zu gelten, da doch der Umstand, Aab 
Maria eben katholisch ist, gewifs nicht als Mittel- 

Sunkt der ganzen Tragödie betrachtet werden darf.^ 
echsies Kapitel. Der Vebergang^ der suAieiiicen 
Ansicht in die wissenschaftliche Bildung. Der Vf» 
betrachtet hier: A. Die Wissenschaft des r^- 
nen Gedankens (Philosophie); B. die Wissen- 
schaft des im Raum erscheinenden Gedankens (Ka- 
tiirwissenschaft); C. die Wissenschaft in der Zeit 
erscheinenden Gedankens (Geschichte). Am aus- 
führlichsten ist die erste behandelt, und zwar 
wird die Kantische, Jacobi^sche und Fichte^sck 
Philosophie einzeln durchgenommen. Was der Yt^ 
im Geiste des philosophischen Systems, dem ir 
selbst huldigt, über diese früheren Sjsteme safjt^ 
wird jedem, der sich nicht unbedingt mit ilim 
demselben philosophischen Glaubensbekenntnisie 
hält, sehr ungerecht und verfehlt erscheinen; na' 
der Verdacht liegt nicht fern , äafs der Vf. die Leh- 
ren jener Männer gar nicht aus ihren eienen Schrif- 
ten, sondern nur aus dem, was seine Lehrmeister 
liber und a potiori gegen sie gesagt haben , kenö« 
gelernt habe. 

[Der Besehlufs folft.) 
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GESCHICHTE. 

1) lüCJftTVBRRO, in d. Raw'schea Bnckb«: BrnndU 
rig^s Veberaichi der H^eHcknmU^ vwrmkmKd^ de$ 

Lfdkerischen Zeiiraums ?oa Dr. A. O. JIm- 

delbaek u. b. w« 

2) OsNABftOcK, b.Raekhwst: Ge$chithflUAe EnU 
widielung der geufjgen Richtungen in Staat , JfCtr« 
che , Kumt und Wieeenechaft seit der Mitte de$ 
wpr^en Jahrhunderts,*^ — von Oeo. Ludu). Wiik. 
Funke h.8«w. 

{Btschlu/s von-Nr. 29.) 

nLani kommt im Ganzen noeb am glimpfliehsfen 
veg; denn wenn aucb seine Pkilosopbie aicb grfal« 
en lassen murs, als roToliitioniir zu gelten, so wird 
br docb wenigstens ein mittelbarer Wertb beigelegt; 
^e bat (wie es S. 131 beifst) die Inbaltslosigkeit des 
^Vissens herbeigeführt , aber dadurch es möglich ge* 
nacht, das Wissen mit neuem Inhalt zu ernillen; 
jnd ohne Kants Kritik hatte* die spekulative Philo- 
sophie, durch die Alles den rerlorenen Inhalt wieder 
gewinnt, nicht ins Dasejn treten können. Aber an 
facobPs Philosophie bleibt fast gar nichts gutes. Sie 
lieweist zwar (nach S. 135), dafs der Glaube in dem 
leutschen YollLe nie ganz untergehen konnte; aber 
lieser Glaube lebt nur in einer suljectiven Form, 
1er des unmittelbaren Gefühls; der Vf. wagt des* 
balb gar nicht, Jacobi^s Bestrebungen den Namen 
Philosophie zu geben ; es sej darin gar nichts Spe* 
ßulatives enthalten , ep komme nichts^ Yerniinftigetf 
cum Vorschein, und Jacobi^s Rajsonniren sey nichto 
Anderes als IJophilosophie; dies ist das fbema, 
vrelches der Vf. noch auf einigen Seiten variirt« 
FicAfe kommt freilich noch schlimmer weg; in seiner 
Philosophie (S. 142) ist die sich selbst tiberlasseue, 
über scnlechte SubjectiTitüt , der nur reflectirende 
und negirende Verstand, der Gott aus der Natur 
herausdrangt, und zuletzt in Atheismus endigt, bis 
cur Spitze getrieben ; p er soll (S. 147) zu einer 
Verabscheuung der objeetiven Welt gelangt sejn. 
Es ist keineswegs unsere Absicht, eine Vertbeidi« 
(ung dieser philosophischen Sjsteme zu überneh« 
nien; wir geben nur zu bedenken: ob es einem 
wahrhaften und kritischen Geschichtschreiber an- 
steht, nur die fehlerhaften und mifslungenen Seiten 
eines Gegenstandes darzustellen, wie hier offenbar 
geschehen ist. Ob endlich den Vfii* Weissagung 
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SS. 1491, daCs man Sehellings and Hegels Namea 
is in die späteste Nachwelt , und swar in ein^Bm 
höheren Grade als den eines rlato und Aristoteles 
feiern wrerde , sich erfüllen wird , wollen wir def 
Zeit anheimstellen. In der Natucwissensehaft iin4 
Geschichte iMft sich der Vf. weniger auf £in9elnes 
ein ,^ sondern bleibt^ meistens bei alieemeinen Aer 
flexionen stehen , bei denen wir uns nieht auf haltef 
wollen. — Siebentes Kapitel. Das Obsiegerk der 
subjectiven Ansicht in der Kirche durd^ die Verelmdes» 
theotoaie. Unter der Verstandestheologie begreift 
der Vf.^ sowohl den Rationalismus als den Suprax 
naturaUsmus , deren einer so wenig als der andere 
vor ihm Gnade findet* In seiner etwas weit^ansga- 
dehnten Kritik dieser beiden Riditungen , und ihrer 
Wirkungen, die er besonders in der Moral, d^m 
Religionsunterrichte und dem kirchlichen Lebe» 
nachweist, sagt der Vf. neben Alancbem, was der 
Unbefangene nicht /unterschreiben, sondern. theils 
fOr Verirrung, theils Tür Uebertreibung annehmaa 
wird, aucb uuFerkennbar viel Wahres; indessei 
kann ftec. nicht sagen , dafs ihm darunter etwas be- 
sonders Neues Torgekommen wSre, glaubt also sich 
des Bingehens in die JBinzelheiten dieses Kapitels 
um so mehr entheben zu können, als er sich zur 
thXtigen Einmischung in Streitigkeiteii dieser Art 
nicht berufen fühlt. Zu verschweigen ist jedoch 
nicht, dafs die harte Beurtheilung, welcher auch 
Manner wie z. B. Reinhard (S. 164 u« f.) unterliegen, 
nicht nur darin ihren Grund bat» dafs der Vf. -«- 
was man freilich nicht anders erwarten kann — das 
System, dem er %e\hsi huldigt, zum Mabslabeder 
Beurtheilung nimmt, sondern zum Theil auch darin, 
dafs er den, welchen er beurtbeilen will, nicht rein 
historisch auffafst, sondern sich von ihm ein belie» 
bigesBild selbst schafft, das denn freilich die Kri- 
tik nicht anshalt. — Achtes Kapitel« VSnigss Ob^ 
siegen der subjectiven Ansicht im Staate durch die 
franzosische nevolidion. Die angeblieh philosophi- 
sche, im Grunde aber einseitige und erzwungene 
Gesehiehtsansicht des Vfs. macht es allein erklär^» 
lieh, wie er dazu kommen kann, dieses Kapitel 
(S, 215) gleich mit der Annahme eines inneren Zu* 
saromenhanges der deutsehen Reformation mit der 
französischen Revolution zu beginnen, den er fiir so 
sicher |halt, das er gar keines Beweises bedürfe. 
Dafs neide Begebenl^eiten ^ einander diametralisch 
entgwengesetzt sl«d, moiste der Vf. selbst fühlen; 
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#r findet den üntofftdiiad ia der Tfcat ^royk ; aber 
doeb soll er nur darin besfelwn i, defe die in der Re- 
formation eieb erbebende Siibjeetintat sittlieb , also 
concret, die in der Revolation aber unsittlieb, also 
abstract war. Per .ünforscbied bt eigentlieb de^, 
dats die Aeformation aas dbm Glaoben , die Revolu- 
tion aber (oacb des Yfs« eigaer Ansicht) aus dem 
Unglanlran herrorging; und dieser Unterschied ist 
doch gewils so ^ro/s, dafs er jede iuoere Verwandt- 
eebaftgSnzIicb ausschliefst; andrer, im Ursprünge, 
Zwecke und Entwickelungsgauge beider Begel>en- 
beiten liegender, zahlreicher Differenzen nicht zu 

Sedeuken. — Dier RcTolution selbst fOhrt fibrigens 
er Yf« mit Recht auf das Uelierhandaehmen einer 
sinnlich - mechanischen Staatslehre, und das Yer- 
achwinden aller wahrhaiTt geistigen Gewalt zurück. 
Jene materielle Richtung der Staatsregierungen weist 
der Yf. in mehreren europäischen Staaten nach , und 
•pricht dann von der Revolution in ihrer Entwicke- 
lung, bis zum Uebergange der Demokratie in die 
absolute Monarchie, und in ihren Folgen, als welche 
besonders der Code Napoleon und die Einwirkung 
-der Revolution auf die Nachiiarlllnder hervorgehoben 
werden ; letztere nicht sowohl in der Erzeugung of- 
fener Empörungen, als in der Yerbreitung solcher 
Ideen, Welche mit dem historisch gegebenen Staats- 
nud Reehtszustande im Widerspruche waren, und 
UiB dadurch unvermerkt untergrui»en. Wir fiihlen 
^ns gedrungen, hier den Muth des Yfs. ehrend an- 
zuerkennen, der es wagte, unbestrickt durch die 
auoh noch in unserer Zeit vorherrschenden , der Re- 
Tolution gfinstigen und ihre Ausschweifungen tbeils 
ignorirenden, theils entschuldigenden und beschöni- 
genden Ansichten , den Unwerth der Revolution und 
urer Früchte oBen auszusprechen, wobei er zwar 
eben nichts wesentlich neues sagf, aber doch sehr 
gesunde Gesinnungen an den Tagt legt, und an viele 
beherzigenswerthe Walirheiten erinnert. 

Zweiter Abschnitt. Attmähliges Sicherheben der 
obJecHv - sittlichen Mächte g^en die eubjective An^ 
eicht* — Erstes Kapitel« Der Zusammenfltifs der 
QbJectiV^ sittlichen Mächte und der stibjectiven AnsiM 
in Deutschland. Der Yf. beginnt diesen Abschnitt 
mit dem Aufschwünge des deutschen Yoikes in dem 
Befreiungskriege, den er ehrenvoll würdigt, so wie 
er die lie^onnen-restaurirende Tendenz des Wiener 
Congresses preifst, und dem auf gewissen deutschen 
Universi(5(en bald nachher ausgebrüteten Liberalis- 
mns ein strenges, aber im Ganzen richtiges Urtheil 
spricht« — Zweites Kapitel. Die unvermittelten ob^ 
jectiv' sittlichen Mächte in Staat und Kirche. Die 
objeetive Ansicht im Staate, oder vom Staate, fin- 
det sich (nach S« 284) am weitesten ausgebildet. bei 
K. L« V. Ilailer, der »^eine grundfalsche, durchaus 
verkehrte und gefährliche Ansicht bekämpft, um 
einer eot^gengesetzten, eben so sehr zu verwerfen- 
den Ansicht Geltung zu verschaffen;^' der aber 
iS« i286) „trotzt seiner Yerkehrtheiten nicht so ver- 
:annt zii werden verdient, als dies geschehen ist,^ 
weil er einen richtigen Grundgedanken hat, nSmlich 
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^die Ustorbeho Altwidcehing der afcafMofMi 
uAi en^i^geii zv stellen,^ und nur darin irrt, 
er von jener die lebendige Weiterbew 
sehlieCsen wilL Die objeetive Ansicht in aer 
wird durch den Katbolieismus reprHsentirt , 
aber der Yf. im Ganzen genommen zu idealiscb 
fafst, und in verschiedenen Aeufserungen zu erken- 
nen gibt, dafs ihm die wahre faktische Stellung dm 
katholische Kirche unserer Zeit , ihr rastloses Stre- 
ben nach immer weiterem U msichgreifen , und ikn 
feindliche Richtung gegen den Protestaathinns , wie 
mild sich dieser auch gegen sie seihst aosspreekeo 
mdge, sehr unvollkommen bekannt ist. — DritUi 
Kapitel. Die wwermittelten obfectiv-sittliehen MSekk 
und die hinzugetretene Suhjectuntät des Gefnhh m Jkt 
Kirche* Im Eingange dieses Kapitels sprieht ist 
Yf. (S. 296) über das gegenseitige YerhSltnib ds 
lutherischen und reformirten Kirche, wiewohl n« 
beiUufig, eine unrichtige Ansicht aus, indem er 
kiSrt, dals der letztern die ewige Wahrheit 
cegenwürtig, sondern nur. in der Erinnerung, ia 
der Yergangenheit existire, und als Beweis dainr 
die Lehre vom Abendmahl anitfhrt, in weleheai aar 
nach der Lehre der lutherischen Kirche »,ia te 
eistigen Gegenwart des Göttlichen , die Yereinigpi( 
es Menschen mit Gott gefeiert^ werde« Unsefa 
YITissens ist diese auch von der reformirten Kirch 
nicht geleugnet, und der nie genug zu beklageade 
Abendmahlsstreits nicht um die geistige^ soudcifl 
um die leibliche Gegenwart geführt worden» Cattf 
den Richtungen, durch welche die Theologie siek 
der gegebenen Offenbaaung genührt habe , neiuit Ar 
Yf. zuerst die, „in welche das sich der OfleDbara^ 
anschliefsende Gefühl mit der Skepsis des Yerstandes 
ringt.^* Als Reprfisentanten derselben betrachtet er 
Schleiermaeher y nach dessen Sjsteme der Glaube 
zwar nicht begriffen, aber doch das bewirkt worden 
sej, dals die rein negative Richtung gegen densel- 
ben sich allmühlich in eine sich ihm anschlietsende 
rerwandelt habe. Hierauf folgt die, zur Objeetivi* 
tSt der gegebenen Offenbarung „ hinzugetretene Snb- 
jectivitüt des Geftihls , oder der subjective Gefühle- 

Slaube (Pietismus).'* Wie leicht zu erachten, ist 
er Yf. mit keines dieser beiden Richtungen gaex 
zufrieden, obgleich er ihnen, und besonders Sclllefe^ 
macher, bei dem er am ISngsten verweilt, mancto 
löbliche und verdienstliche nachrChmt. -— JPierftf 
Kapitel. Die AussShnung der Objectimtät und M' 

1*ectimiät in der Kunst durch die Poesie. Die Rfiek- 
:ehr zur Objeetivitfit findet der Yf« in der ronuiBti- 
scheu Poesie gegeben ; die Aussöhnung der Objecti- 
vitat und Su£jectivit9t durch das lneinanderüb^ 
sehen der klassischen und romantischen Poesie aber 
Kei Gothcy dem eine lange, mit vieler Liebe beariMJ- 
tete Abhandlung gewidmet ist, in welcher die wicb- 
tigsten Werke desselben , mit ihrer fieziehuug est 
die Zeit, charaLterisirt werden. — Fünßes Kapitel. 
Die Aussehnung der Objectivität und Subjectivitm m 
der Wissenschaft durch die Philosophie. Parallel mU 
dem vorigen Kapitel wird hier die Rüekkebr i^ 



SS 



Naau 26^ MARZ 1838« 



MjeefffHIt bezeieknet dartti die Sk^elÜMSche ^ dto 
Lasftöbitonr der ObrntiTidt Qod Sobjeetnif M aber 
nrcb die Hegels^ t%Ua8opkie^ wekben beiden eine 
itglfibrliebe Darstellanj; gewidmet ist. Yen der 
ebellingsehen Philosophie wird, als Resultat der 
t>rbergelienden SchilJerang derselben (S. 368) aus- 
ssprocben : dafs ia ihr die Keime einer den snoiecti«- 
»n Gedanken 2ur absoluten Walirheit zoriickfQh- 
»aden Geisfesphilosophie liegen , ,, durch welche 
Uer Dualismus zerstört und der Streit zwischen 
rlauben und Wissen endlich gesclilichtet werden 
sllte.^* Dies Zerstören des Dualismus (heifst es 
reiter) kann nur durch eine Zurückfiihrung auf das 
Ihristenthum geschehen, dem man durch die Bil- 
ung der Zeit entfremdet worden war, und in dem 
ie noch immer die Welt auseinander reifsenden 
regensitze rersobnt erseheinen*** Dadurch .^dalüi 
khelling die Identitfit dieser GegensStze im Abso« 
Uten aussprecht* hat er diese Versöhnung vorberei- 
et; er ist ffberall zum ObiectiF- Gegebenen zurfick- 
:ekehrt; ^^dafs dieses mit der SubjectiTitSt vermit- 
elt werden miisse , bat er ausgesprochen ; allein zu 
lieser Yermittelung ist er nicht gelingt, denn dem 
bsoluten Inhalte fehlt die absolute Form.** Die 
lier also noch vermifste vollkommene YersShnung 
les Geistes mit sich selbst ist durch die Hegelscbe 
Philosophie geschehen, und hier sind wir auf dem 
Sipfel des Werkes angekommen, zu welchem alles 
orhergehende hinstrebt und hinweist. Die Dar- 
teilung des Wesens dieser Philosophie gestaltet sich 
ueiiiem Panegyricus, in welchem ihre Einheit mit 
lern Ghristenthume gleichsam als die Krone er- 
icheint. Ob es dazu auch gehört, dafs ein JOnger 
lieser „Sberall zur Wahrheit hindurchgedrungenen** 
[^ehre, die persönliche Fortdauer desSfenschen ge- 
radezu als Aberglauben ferwirft, und mit einer Art 
'on Wutb bekämpft, wührend ein Anderer] (was 
loch keinem der so tief herabgewürdigten Rationa- 
lsten eingefallen war) die ganze historische Grund- 
age des Christenthums zu einem Gewebe Ton MShr- 
ihen (oder höflicher ausgedrOckt, Mjthen) kritisirt; 
larüber hat es dem Yf. nicht gefallen , sich auszu* 
iprechoD. — Sechstes Kapital. J^ie Aitssöhnima der 
jbjectmiät und Subjedmiät in der Weligeschichie. 
[n diesem Schlufskapitel betrachtet der Vf. die in 
^iaenPlan gehSrigen Bewegungen des Völkerlebens, 
lamentlich in Europa. Er gibt darin eine Deber- 
lidit der neuesten Geschichte, die nicht ohne Geist 
geschrieben ist, aber freilich auch viele halbwabre 
Behauptungen eothSlt, auf welche gleichwohl we- 
lentlicbe Folgemogen gebaut werden; z. B. ,,die 
Fölker £ttropa*s sind gegenwHrtig diejenigen, wel- 
ihc wirklich welthistorische Bedeutung haben** (S. 
tS>7); sollte denn aber von Amerika, das in unscrn 
Tagen doch gewifs bedeutend genug einge\>irkt, 
(ar nichts zu sagen seyn? In der That schweift 
ler Vf. davon ganz. „i3ie katbcligche Kirche bat 
licht allein darin ihre welthiütoriscbe Bedeutang, 
lafs sieTrHgerin der antiken Bildung wurde** u.s. w. 
S. 407), Hat denn aber der V^ nicht bedacht. 
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dab die antike BQdang grofisentheOs im Gegensätze 
znr Kirche sieh wiederherstellte** n. d» m« — Der 
Tf. theilt fibrigens Enropaf, nach den bei den Völ- 
kern Torherrschenden Principien, in drei grofse 
Kreise: A. die sla vischen Völker; die nicht über« 
wunden^ orientalische Weltanschauung. Hierher 
rechnet er die Türkei und Griechenland, ünsarn 
nnd Polen , und BUifslaad* B. die romanischen Völ- 
ker; die nicht fiberwundene antike Weltanschauung, 
oder die fiberwiegende ObjectivitHt. Hier werden 
Italien, die pjrenHische Halbinsel, nnd Frankreich 
aufgestellt, letzteres aber offenbar im Widerspruche 
mit des Vfs. eignen Ansichten, und nur durch eine 
sehr erzwungene Wendung, da, wie der Vf* selbst 
erkUrt und gewissermafsen zur Grundlage seines 
ganzen Buches macht, Frankreich gerade zuerst alle 
ObjectivitSt bekämpft und vernichtet bat. €• die 

Sermanischen Völker ; die moderne, die antike Bil« 
ung in sich aufnehmende Weltanschauung, oder 
die, die ObjectivitSt durchdringende^ Subjectivitfit« 
Hierher werden Skandinavien, Britannien, und 
Deutschland nnd seine Nebenlfinder geordnet. DaCs 
diese Bintheilung viel willkfirliches hat, und man- 
ches nicht Zusammengehörige vereinigt, leuchtet auf 
den ersten Blick ein , und dadurch mufste nothwen- 
dig auch manches Verfehlte in die Darstellung selbst 
kommen; doch ist anzuerkennen, dafs der Vf. im 
Einzelnen viel Wahres und Treffendes sagt, was um 
so mehr Lob verdient, als heut zu Tage nicht nur 
richtige Einsicht, sondern auch Math dazu gehört, 
solche, den herrschenden Meinungen widersprechen« 
^ de und von ihnen gleichsam proscribirte Ansichten 
frei auszusprechen. Hierher rechnen wir, aufster 
der im allgemeinen sich entschieden aussprechenden, 
und schon mehrmals erwähnten Abneigung des Vfs« 
gegen alles revoIutionHre Treiben, und gegen den 
nur zerstörenden, sogenannten Liberalismus, vor» 
zii glich sein Urtheil über Polen, das „in seiner Ge« 
>schichte nur eine Staatsverfassung ausbildete, wel- 
che der absoluten Selbstsucht des allereinzelstea 
Privat -Interesses schlechterdings Gewalt zuschrieb, 
das Höchste zu richten und zu flillen,** und dadurck 
sich einer selbststSndigen Stelle unter den curopüi* 
sehen Ol Hebten unwOrdig machte (S.399); nnd Ober 
die Tbeilnng Polens, die er mit Recht ffir eine weit« 
geschichtliche Nothwendigkeit erkllfrt, in welcher 
Gott nicht, wie Job. v.MGUer meint, dioMoralitHt der 
Grofsen zeigen, sondern vielmehr den Völkern ein 
Warnungsexempel hinstellen wollte , zu sehen , wfe 
es einem Volke geht, das „im rohen Eigendünkel, 
nicht darauf bedacht ist, sich der weltgeschichtlichen 
Entwickelung^ gemiffs durchzubilden, und die Ibm 
von Gott verliehene Kraft nur dazu anwendet, um 
in inneren KUmpfen, durch Gr&uelthatea aller Art, 
die Aohheit in sich zu persohifieiren ** (S. 401): 
nicht minder über die Verhiiltoisse Portugals und 
Spaniens (S. 42^i). In dem, was über Deutschland 
und dessen innere Gliederung gesagt wird, scheint 
uns dagegen die erfabrungsgemiifse Wahrheit zu oft 
den specttlativen Principien nachstehen zu müssen} 
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doeb kSnMB wir, um des Raune« zu sehouen, auf 
eln^ nähere Beleuehtung dieser Ansichten nicht ein« 
geheu, Bbeu so wenig wollen wir uns bei des Yts% 
zuversichtlich nnsgesprosbenen Erwartungen Tjon dev 
Zukunft iHnger aufhalten , sondern stellen es Tiel* 
uifthr der Zeit anhoim , sie zu bestätigen öder -^ wie 
es schon bei vielen ähnlichen geschehen ist — zu 
widerlegen« 



. NBUBRB SPRACHKUNDB. 

Aabac, b. ISiauerlSnder: Nouveau Dictionnatre pro* 
verbial complet. Franfais-allemindetallemand- 
franeais,^ par A.^ deSiarschedel et 6. Fries. 1836. 
456 8. 8. 

Keine Literatur ist wohl reicher an Hiilfsnutteln 
tu einem DieHonnaire gleich dem vorliegenden , wie 
die franzosisebe« Schon im Jahre 1519 erschien 
eine Sammlung von Spriiehwörtern, welche von Jeam 
4e la Veprie berrührte, 1527 gab Pierre Gringorre 
oeioe gereimten f^Proveries^^ 1530 Grognei seine 
^MoU dor^e^^ 1557 Ckarle$ de ßavelle seine j^Pro^, 
verbe$ et diete eenUniieux^ beraus. In diesen 
Spricbwöriersammlnngen ist bereits mit Vorliebe 
Riicksicbt auf das genommen , was bereits im Mnnde 
des Yolkes war und dadurch eigentlich zum Sprueh- 
wort Uä wahren Sinne des Wortes gestempelt wurde» 
Die nun folgenden Sammlongen berücksichtigten, 
mit Ausnabme von Jean le Bon, dessen Compilatiou 
•ich auf frauzösische Spruch Wörter beschränlLt. die 
SprfichwSrter und Sentenzen -der Griechen und Ro- 
fier und suchten diese auf den heimischen Boden zu 
Terpflanzen, jedock ohne Erfolg« Gabriel Meitrier 
war» unseres Wissens ^ der erste, welcher die 
SprtiebwSrier in ein System zu bringen suchte ; sein 
Hauptwerk soll aber verloren gegangen sejn und er 
gab nur seinen ^Tr^sar de Sentences dordea ei argen^ 
tkä^ heraus — ^ gereimte Sprttche nach alphabeti- 
•eher Ordnung hingestellt, Paraphrasen dessen^ was 
im Munde des Volkes gäng und gebe war. A. Oii-^ 
iirCe CwrimUe fran^aisee enthalten eine schätzbare, 
aber ungesichtete Masse von Sprächen und Spruch- 
flörtem; aein Werk ist in literarischer una anti« 

Sariseber Rücksicht schätzenswerth , da er altoi 
(t ganz verlorene Werke benutzte, um seine Samm- 
lung zu bereichern. Anihmne Lo%$eTe InHHuiee coii« 
tmMire» enthalten vieles, was noch heute als Spruch- 
'wort gilt; eben so le Dwi's Proverbes en rime^ ei 
rimes en proverbes* Französische Sprdcbwörter mit 

gegenüber scheint zuerst Miam im 



J« 1668 zu Paris benwijgegefctu zu luübu «id dieai 

Sammlung, welche den" zweiten Tbeil seiner j^Ekm 
res de %*{eriactwn^ ausmacht, ist eben so wenig; mA 
ten als literarisch bedeutsam. X Moisani de Mrietu 
deutet in seinen Originee de gu^g^es cmiiHnaem m^ 
eiemiee et de plusieitrß fa^oHs de parier trimales zu- 
erst auf das Bediirfaifs bin» alte spriicbwerlliclie Re- 
densarten zu erklliren und geschichtlich en enfwik- 
keln. Bakere Dicimmaire endlich bahnte den W^ 
zu einer Menge von Sammlungen der frauzösische« 
Spruch Wörter, die seit 1710 bis auf den fcuoti, 
Tag theils in neuen Aufla|;en. theils in Umarbeit 

SU jeder Art ihr Glück an der Welt sueh«a« Das 
ictionnaire des Proverbes fran^ais von de la itfesun- 
gire nimmt unter diesen den ersten Raug aiB uad 
wir finden, dafs unsere Herausgeber wohl sefhaa 
hatten, wenn sie sein Werk in der neuesten Aoagahs 
bMtten mehr berficksichtigen wollen» Sie würdm 
dann das SprfichwiHrtliche gesichteter, rieht i|^ers 
vollständiger gegeben haben, als wir es biui^ ''«Er- 
finden. Wir greifen auf das Ger athe wohl ein%^Jkj- 
spiele heraus , um dieses unser Urtheil zu reckfSer- 
tigen, v.eafj lesen wir: ^Prendre du cafi ik 
swtane^ einen Trank aus gerösteten KaffeehillaeaCrii* 
ken^. II a Vhabiiude de ne pre^ire son eafd gu'ä peliti 
coupSf ou h grands eoups^ gewöhnlich nippt ur aar 
oder trinkt seinen Kaffee mit vollen Zügeu/* Hier 
ist zu bemerken, dafs beide Spitze keine SprBcbwor- 
ter und keine apruchwürtlichen Redensarteu siail, 
sondern, was man „/u(onsi2ß/»ar/er** nennt* Di- 
gegen haben die Yff. die spriichwörtliohe RedenstH; 
wdche die Franzosen gern gebrauchen und die hier 
an ihrer Stelle gewesen wHre, ganz ilbergangea; 
prendre son cafi^ sich auf Unkosten eines anoera 
ergötzen« Drap» ^^11 combat eontre ses drape^ ins« 
fre son chevetl er schlflgt sich mit seinem Kopflussen 
herum, erhatgrofse IVoth, endlich aufzustehen, es 
wird ihm schwer« ^^ Hier ist ebenfalls von keinem 
Spruch werte die Rede; dagegen fehlt das Sprucli- 
wort: Au bout de Faune faut le draps^ man konunt 
mit Allem zu Ende« — Obgleich wir dergleichen 
Fehlbegriffe, einerseits und Auslassungen auf der.afr» 
dem in ||ro(ser Menge nachweisen könnten, no ist 
dieses Dwtionnaire proverbkil doch eine sehr ver- 
dienstliche Arbeit und es iHfst sich von de« Fleibt 
und der Tüchtigkeit der Herausgeber erwarten, dsEi 
sie. bei einer zweiten Auflage, welche diesem Buchs 

Sewifs zu Theil wird, sorgffiltig nachtragen, was 
ie beiden Quellen — das lebendige Wort und die 
Schrift — au weiterer Ausbeute auf diesem Fddc 
bieten« 
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le Gesehichte des preaCBischeii Staats ist seit der 
wiederhergestellten Integrität dieser Monarchie in 
ihren einzelnen Theilen sowolil als im Allgemeinen 
bedeutend i>ereicliert worden. Alle dahin bezügliche 
Schriften lassen sich in drei Klassen theilen, in 
urkundlich - diplomatische BeitrSge, in Biographien 
und Monograpnien, und in umfassendere Staats- und 
Landesgeschichten. 

Die zweite KUasse der historischen Werke Ober 
den prenfsischen Staat hat in dem vorliegenden 
Buehe wieder eine nahmhafte Bereicherang erhalten. 
Hr. Varnhagen jvonEnse ist durch seine meisterhaften 
Siographien, in denen sich die Gründlichkeit der 
Forschung mit der Anmuth der Form auf die treCT- 
lichste Weise Tereinigt und ein für die Biographie 
ausgezeichnetes Talent zu erkennen giebt, iSngst 
unter uns auf das RilhmKchste bekannt. Wir kön- 
nen demnach zu seinem Lobe weiter gar nichts hin- 
zusetzen, als dafs wir uns freuen kaum zwei Jahr 
nach der von ihm herausgegebenen Biographie Win- 
terfeldt^s wieder eine neue Schrift dieser Art zu er- 
halten, und unsern Wunsch aussprechen, dafs es 
dem berühmten Verfasser gefallen möge uns recht 
bald wieder mit Ähnlichen Beiträgen zu beschenken« 
Denn die Yeröffentlichung seiner eignen Memoiren» 
auf die wir durch das in seinen. FermMcAfen Schriften 
enthaltene Bruchstück nur um so gespannter ge«* 
worden sind, steht wohl sobald noch nicht zu er- 
warten. 

Das Leben der Königin Sophie Charlatte ist, wie 
der Vf. gleich am Anfange sagt, in geistigem An- 
schauen leicht als ein herrliches Dasejn zu erken- 
nen , in seinen Einzelnheiten aber nnr dürftig über- 
.lieftrt« Um so gröfser ist also das Terdienst des 
Bearbeiters, d6r seine Schilderung überall an that- 
süchlichen Angaben hinseführt hat und mit dem gröfs* 
ten Eifer um die HerlMisehaffung solcher bemüht ge- 
wesen Ist, so dafs ans der geschickten Zusammen- 
stellung und Yerarbettung derselben ein «cht künst- 
lerisches Bild geworden ist, das seinen wehlverdien- 

Ergänz, ßi. utr A. X. Z. 18S8. 



ten Ehrenplatz unter den Biographieen grofser und 
geistreicher Fürstinnen einnimmt. 

Die Nachrichten über die Familie der nachma- 
ligen Königin Sophie Charlotte^ mit denen die Bio-^ 
graphie eröffnet ist, bilden zugleich eine Einleitung 
in die Gfeschichte der letzten zwanzig Jahre des sieli^ 
zehnten Jahrhunderts, in denen die Fürstin die 

Sröfste Zeit ihres Lebens zogebracht bat. Unter 
en hier geschilderten fürstlichen Personen des pfiil. 
zischen und des hannoverschen Hauses ttiii blon- 
dere Sophie, seit 1058 die Gemahlin Ernst Augnsfe 
von Hannover , und Motter unsrer Sophie Charloife 
hervor, die von den hefticen Neignngeni der Mutter 
Elisabeth von Böhmen und den Schwestern nnr eine 
frische und gesunde Lebhaftigkeit, klugen Sinn und 
Trieb für die Welt, von dem philosophischen Leicht- 
sinne und gelehrten Forschungsgeiste ihrer Sehwe- 
ster Elisabeth, der Freundin von Deseartes, nur ei- 
nen reichen Antheil in höherem Yerstfindnifs und 
dem frohen Genufs heitrer Geistesregungen zum Erbe 
erhalten hatte. (S. 13.) Hierauf wird die Jugend- 
zeit der Prinzessin Sophie Charloite am Hofe ihres 
Vaters zu Hannover, die AnßTnge ihrer Terbindunir 
mit Leibnitz, ein längerer Aufenthalt in Yersailles 
geschildert, bb zur ihrer Verheirathung mit dem 
damaligen Kurprinzen Friedrich von Brandenburg am 
28. Septeml>er 1684, als sie sechzehn Jahr alt war. 
Die nun folgende Beschreibung der Stadt Berlin und 
des Hofes ist zwar nur in Umrissen gegeben worden 
aber doch so fibersichtlich, dafs sieh nicht ganz un- 
unterrichtete Leser dieselben leicht ausfüllen kön- 
nen; die zwischen den Hofhaltungen des Knrillr- 
sten und des Kurnrinzen bestehende Spannung, <Ke 
einzelnen fürstlichen Personen, die bedeutendsten 
Staatsdiener und Kriegsmüoner werden charaoteri- 
sirt. Inmitten aller dieser Schwierigkeiten würde 
Sophie Charloite durch ihren grofsen Verstand und 
unterstützt von Schönheit und Liebenswürdigkeit ein 
entschiedenes Uebergewicht in diesen Yerhültnissen 
erhalten haben, hütte sie den Vorsatz dazu fassen und 
die dargebotenen Mittel benutzen mögen. „Allem 
sagt Hr. Varnhagen^ ihre Sinnesart, wton auch herr- 
scherlich , ging nicht auf Herrschen aus. Mit dem 
Wirkl^ehen zu schalten, Staatscesehlifte zu lenken 
und VorsHtze durchzuführen^ lam nicht in Ihrem 
Ciei^e, diefs war mehr Gebe ihrer Mutter; sie seihst 
srehorte zn den Naturen, welche der Betreehtung 
JUm Gedenken , und dem daher fliefimiden Genüsse 
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leben/* (S. 34.) „Sie hatte, eagt der Vf. i^eiter, 
noch so jung und zart,^ schon Selbstständigkeit ge- 
nug, um dem üufsern Leben nur das durch die Yer- 
blilfnisse Gebotene zu leisten , ihr eigentliches Da- 
aeyn aber, ihre Freuden und Erholungen, in einen 
geweihten Kreis ionern Geisteslebens zuriickznzie- 
lien, Sie wandte keine Kraft des Widerspruches an 
das Yorhandene, sie nahm hin und machte mit, was 
die Umstlinde verlangten, ohne Eifer und ohne Hafs, 
niit edler Gelassenheit; aber alle Freiheit, die ihr 
blieb und zufiel, wandte sie jenem Innern Kreise 
zu, wo sie im Schoofse der Freundschaft die Heiter- 
keit ihres Gemüthes offenbaren, im zwanglosen Ge- 
sprSch die reichen Gedanken austauschen konnte.'^ 

Der Schlnfs dieser Zeilen fuhrt uns zunSIchst auf 
die genauere Betrachtung des geistigen Lebens der 
Fürstin , über welches wir nach den an yerschiedoen 
Orten gegebenen Erörterungen Folgendes zusammen- 
stellen. In Liitzenburg (erst nach ihrem Tode 
nannte ^es der König Charlottenburg) war der Mit- 
telpunct des geistigen Lebens am damaligen Berliner 
Hofe , wübrend in der Hauptstadt steife Pracht und 
Etikette einheimisch waren. Hier sfellfe sich die 
Fiirstin gern mit ihrer Gesellschaft auf gleichen Fnfs, 
legte jede Hufsere Hoheit ab und suchte den Reich- 
thum und die Ueppigkeit eines begünstigten Lebens 
durch Bildung und Schönheit zn veredeln. Gesel- 
lige Unterhaltung, geistreiches Vorlesen, Musik 
(worin die Fiirstin selbst Meisterin war), Biihuen- 
spiel und wissenschaftliche Unterhaltung hielt die 
Gesellschaft oft bis tief in die Nacht rersammoH. 
Den Tagen wufsfe sie durch Spaziergange und Lust- 
fahrten , Tanzfeste und Maskenaufziige einen besöu- 
dern Reiz zu verleihen, wobei Alles so sinnig und 

ieschmackvoll eingerichtet war, dafs man es als ein 
esonderes Glück und grofse Annehmlichkeit be- 
trachtete, nach Lützenburg eingeladen zu werden. 
Fremde von Bedeutung wurden stets mit Zuvorkom- 
menheit empfangen und die bedeutendsten Männer 
und Frauen des Hofes suchten mit Eifer diese Ehre, 
wie unter andern Hr. Varfthagen auf S. 111 diefs von 
der Frau des am Hofe allmäcbtigen Grafen Warten- 
berg erzHhlt, die, als sie nach langem Bemühen 
dieser Auszeichnung theilhaftig geworden war, in 
Liitzenburg eine sehr traurige Rolle spielte, weil 
810 die französische Anrede der Kurfürstin nicht In 
derselben Sprache zu erwiedern wnfste. Denn Fran- 
Bösisch war die Sprache , in welcher Sophie Charlotte 
eigentlich lebte. Der Yf. hat dabei ausgeführt (S. 
187 — 161), dafs die französisclie Sprache damals ein 
Bednrfnifs und ihre Ausbreitung eine Wohlthat war, 
i^obei ihn wohl Niemand einer undentschen Gesin- 
nung beschuldigen wird, der den Zustand unsrer 
Sprache und Literatur in dem letzten Viertel des 
siebzehnten Jahrhunderts kennt. 

Wenn nun auch Hr. Vamhagen der geselligen 
LnstlNirkeiteR zu Lützenburg und an dem verwand- 
ten Hofe zu Hannover, den die Königin oft besuchte, 
an mehreren Orten (z.B. auf S.I07 — 111. 117 r^ 
176) ausführlich gedacht und nicU verheUt hat, dafa 



einigen Zifgen dessellien wohl die Freiheit des 
nevals zur Entschuldigung dienen mufste, so ist doefr 
seine Schilderung des wissenschaftlichen Ltehu^m 
weit bedeutender und anziehender , namentlich aoe& 
durch Auszüge aus den Briefen der Fiirstin geh^bc^u 
Diese letztem Tcrdanken wir vorzüglich dker F i e i - 
sinnigkeit König Friedrich Wilhelm^s II. von Pres- 
fsen, der sie aus eignem Antriebe dem Prediger 
Erman für seine im j. 1801 erschienenen 'Jtfänonnev 
pour servir ä Vhistoirede Sophie Charlotte fibergebe« 
hat. In diesen Briefen , die theils an das FrSttieia 
von Pöllnitz , ihre Hofdame , mit der sie in der in- 
nigsten Yertrauliclikeit lebte, theils an JLeibniti^ ( 
theils an den Minister von Fuchs und andre liede«- 
tende Personen gerichtet sind, herrscht ein darA- 
aus zwangloser, gebildeter Ausdruck und nameat- 
lieh ist in den Briefen an FrSulein von Pöllnitz #• 
viel Natürlichkeit, Geist, Laune, Herzlichkeit lud 
Anmuth vereinigt, dafs nach VamhagevCe wahrer 
Beraerkujig (S. 167) diese Briefe fast mir in Frie- 
drichs des Grofsen Freundscbaftsbriefen ihres Glei» 
eben finden. Wie vertraulich die Königin in ihren 
Herzensergiefsnngen war, mag folgendes Blatts« 
dem Jahre 1702 (^. 267) zeigen. Es war Gebraidh, 
dafs, wenn der König die Königin noch am spätem 
Abend besuchen wollte, diefs durch Voraassendong 
von Kissen angedeutet wurde. Von solcher Sendung 
beim Schreiben überrascht, schliefst sie eilig ilirea 
Brief mit den ^Torten : „ t7 faul finir^ ma chbre amSe^ 
les coussins fornädaMes arrivmt. Je vaia ä Faiddm 
QvCenpensezvoi^l La victime sera-i-elle immoleei 
Votre maladie nCennuie. Hdtablissez - t;otis, ma chireJ" 
Nicht minder interessant sind die bei Gelegenheit 
des Besuchs Peter's des Groüsen im Jahr 1697 za 
Herrenhausen geschriebenen Briefe der trefflichen 
Mutter Sophie Charlotte's^ der Kurfurstin Sophia 
(S. 82 ff.). Leibnitz war ein alter Diener rfes ttao« 
no verschen Hauses, sein Yerdienst war ia edle 
Freundschaft übergegangen, Sophie Charlotte daber 
auch von früher Jugend an gewöhnt, den [Freund ih* 
rer Mutter als ihren eignen anzusehen« Je höher sie 
selber stieg an Geistesentwickelong und Hufserer 
Stellung , desto fester und lebhafter trat auch die 
Beziehung zu Leibnitz hervor. In Berira ward eeiae 
SteUung eine halbamtliche, wfihrend die Fürstin mit 
ihm mündlich und schriftlich die tiefsten Gregenstinde 
des Wissens erörterte nnd von ihm bei ihren For- 
schungen nach den letzten Ergebnissen , welche der 
Mensch erreichen kann , den Vorwurf hören mofstSi 
dars sie stets das Warum des Warums wissen wollte, 
daher schreibt die Königin am 7. August 1702 u 
Früulein von Pöllnitz : j'ai emne de me fächer de et 

Ine Leibnitz traite toui ei supefficiellemeni aoee mei. 
l se difie de man gime^ cor rarement il me Typend 
ßvecprMsion sur le$ matüree aue fagite. (S« 183.) 
Die Stiftung der SocietSt der Wissenschaften za Ber- 
lin (11. August 1700) war auch das Werk So/ddt 
Gharlotte*ns nnd Leibnitz^ens m. s« S, 103 -* 106» 

Ans 4ien ansführlichen Mittheiluogen , vrekhf 
Hr« VamhugmaumAretea Stellen über den 7«^ 
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»br der KSnigin mit andern Gelehrten gegeben hat, 
»hc jdas Belebende dieser Unterhaltungen und der 
haracter einesjecht geistigen Dasejns am Hofe der 
Hrstin mit vieler (Klarheit hervor. Von besonde- 
\r Wichtigkeit sind die Zusammenkünfte mit dem 
ngiHnder John Toland (S. 133 — 154), denen Hr. 
"tirtihiigen eine wohlgeschriebene Einleitung^ über 
le grol'se Geistesbewegung der Zeit und die Lieb- 
aberei für theologische Erörterungen an den Höfen 
orangestellt bat. Toland^s Gespräch mit dem fran- 
iisischen Geistlichen Beausobre m Berlin, einem in. 
(der Hinsicht aufserordentlichen Manne, zeigt hin- 
Inglieh die Art und Weise, in welcher solche Dis- 
utationen am Hofe der Königin geführt wurden« 
kasselbe gilt von den Unterhaltungen mit dem Je- 
üiten Vota, dem die Königin erst ihre Hofprediger 
(eauaobre und Lenfant entgegensetzte, dann ein lau- 
es Antwortschreiben an ihn abfafste, dessen An- 
ing lind l^cblufs unstreitig ihr selbst angehört, 
renn sie auch im übrigen Theile desselben von der 
irchenhistorfsrhen Gelehrsamkeit Lenfants Gebranch 
emacht hat, denn sie 9, will sich auf das theologi- 
che Meei^ nur im Vertrauen auf ihre Steuerleute 
ragen.'' (S. 199—516). 

Wie frei und anmuthig sich auch immer der 
leitre Sinn und die frische Lebenslust Sophie Char* 
Me*s in ihrem geliebten und^ ihr ganz eigenen 
jützenburg ergänzen , so war sie doch auch wieder 
lurchaus der Wirklichkeit ergeben, wo die Sorge 
ür ihren Sohn, den nachmaligen König Friedrich 
^''ilbelm L, sie in Anspruch nahm. ,,Hier sanken, 
lagt Hr. Varnhagen auf S. 62, alle bochflicgenden 
Seistesbilder und Wünsche za der schlichten und 
strengen Aufgabe herab, dafs ein rechtschaffner Mann 
md tüchtiger Fürst ans ihm zu machen sej.'' Aber 
He weibliche Obhut reichte nicht lange für des Prin- 
zen fnih entwickelte Körperkraft , lebhaften Geist 
ind starken Willen aus, wodurch er Grofsmutter. 
Mutter und Erzieherin oft in die gröfste Angst und 
V'erlegenheit versetzte (S. 56—58.). Graf Alexan- 
der zu Dohna ward also zum Erzieher bestimmt, der 
mit Strenge wohl die heftigen Leidenschaften b[fn- 
ligte, aber doch nicht verhindern konnte^ dafs sie 
tu Zeiten mit um so gröfserem, Ungestüm hervor- 
bracheo. Die grofse Liebe der Mutter zum Sohne 
liefs dieser zwar nicht nnerwiedert, doch entwickelte 
lieh seine Natur nicht in der von jener gewünschten, 
feingeisti^en Weise , wozu denn auch das Steife und 
Ceremoaielle in einzelnen Theilen seiner Erziehung 
beitragen mochte, was- der gesunden, kraftvollen 
Efatar des Prinzen durchaus widerstrebte. Sophie 
Charlotte überzeugte sich daher , dafs der Prinz ei- 
ner ganz veränderten Umgebung bedürfe, dafs nur 
in der Entfernung von Berlin eine glückliche Ent- 
wickelong seines Characters zu erwarten sej und so 
wünschte sie, dafs ihr Liebling schon im Jahre 1702 
mit dem Könige von Holland reisen sollte. Aber 
erst drei Jahre spKter, kurz vor ihrem Tode, kam 
diese weise Absicht in Ausführung. (S. 179—189. 

220 f.). 



Den Staafshyndeln wie dem Kriegswesen tsf 
Sophie Chnrloiie stets fremd geblieben. Mit ihrem 
Gemahl konnte bei so grefser Yersehiedenbeit der 
Cbaractere keine Annäherung Statt finden, sie selbst 
zog ihn nicht I an und verlangte auch sein ehdiicheft 
Vertrauen nicht. Doch hat er es nie an Achtung, 
Zartsion und Wohlwollen gegen sie fehlen lassen^ 
sein Stolz fühlte sich geschmeichelt, der Gemahl ei- 
ner so schönen unä von ganz Europa bewunderten 
Königin zu sejn, die seinem Hofe, dessen Pracht 
er über Alles liebte, einen so bedeutenden Glanz ver- 
lieh. Persönlichen Ein flnfs hat sie, wie sehr auch 
die practische, kluge Mutter ihr diefs anrieth, niemals 
haben wollen, sie überliers diefs gern den Vertrau-» 
ten ihres Gemahls. Mit dem im Anfange der Regie- 
rung ihres Gemahls allmlichtigen Ober- Präsidenten 
von Danckeluiann stand sie nicht im besten Ver- 
nehmen (S. 42), von dem' Grafen Kolbe von War- 
tenberg, der darauf des Kurfürsten Günstling wur- 
de, dachte sie nicht vortheilhaft und dessen herrsch- 
süchtige, übermüthige Frau hielt sie lang^ von sich 
entfernt, ohne ihr ihren Einflufs zu beneiden^ bis 
endlieh die Wünsche ihres Gemahls und die Zure- 
dungen ihrer Mutter sie bestimmten, derselben einige 
Freundlichkeit zu erweisen. (S. 98. 99. 100 f. 190. 
222. f.). Für den Lieblingsplan ihres Gemahls, die 
Erlnhgung der Königskrone, ging Sophie Charlotte 
aus ihrer gewöhnlichen Lebensweise heraus und er^ 
langte auf einer Reise nach Holland, die sie zugleich 
mit ihrer Mutter mnchfe, von -Wilhelm HI. die An- 
erkennung ihres Gemahls, wodurcli auch die Nach- 
giebigkeit des Kaisers entschieden wurde. Hr. Fam- 
hagen hat von S. 111 ^ 118 diese geschichtlichen Be- 
strebungen erzShlt und darauf auch den Krönungs- 
feierlichkeiten in Königsberg vom 15. Januar 1701 
bis zum Mtfrz d. J. eine sehr gut geschriebene Dar- 
stellung gewidmet. Hier war es, wo die Königin^ 
als sie auf ihrem Throne eine' Prise nahm, defsluilb 
vom Könige auf der Stelle eine Mahnung erhielt, sie 
möchte des Ortes, wo sie sich befände^ and ihres 
Ranges wohl eingedenk seyn. (S. 125.) 

Der Tod der erst sieben nnd dreifsigjskrigen» 
herrlichen Fürstin erfolgte am 1. Februar 1705 za 
Hannover. Die nShern UmstHnde hat Hr. Vaimhagen 
von S. 223 an beschrieben, den Jammer ihrer hoch« 
bejahrten Mutter, Geschwister, Freunde und Freiin* 
dinnen, die Traner 'des Königs, die Bestürzung un« 
ter den Bürgern Berlins, die Theilnahme im ganzen 
Lande, die Verödung der preufsischen Hefwelt« Matt 
fühlt es bei dieser Beschreibung, dafs' ein Mann 
hier die Feder geführt hat, dessen Shnliche Herzens* 
wunde noch nicht zugeheilt ist. Den Schlufs maehen 
Mittheilungen aus den Briefen Leibnitz'ens über den 
von ihm so tief und schwer empfundenen Yerlast, 
wo denn auch die Aeufserung Friedrich Wiihelm's I. 
zu Morgenstern: „meine Mutter war gewifs eine 
kluge Frau, aber eine böse Christin^ anf S, i^ 
verdiente Abfertigung erhalten hat» 
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Hamburg 9 b. Perthes: Geschichte und Lehre des 
Marcellua und PhoUnus dargestellt ton D, Carl 
Rud. Wilh. Klose , Priyatdocenten zu Kiel« 1837, 
84 S« 8. (lOgGr.) 

In eioem so weitem und so viele Schwierigkeiteu 
bildenden Kreise der Untersuchung, \?ie ihn die 
Trinitlttslehre der alten Kirche ausmacht, kann ein 
genügendes und richtiges Resultat erst nach genauer 
und gründlicher Durchforschung der einzelnen Fe« 
riodeh, nach bestimmter Characteristik der dogma'» 
tischen Individualitäten zu Tage gefordert und er*« 
wartet werden. Den Beweis dafür liefert die grö- 
tsere oder geringere Mangelhaftigkeit oder wenig- 
stens das Ungenügende aller der gröFsern Werke, 
die über -die TrinitKtsIehre der ersten Jahrhunderte 
vorhanden sind und darum können wir uns nur 
freuen, wenn die Reihe der Specialschriften , wie 
wir sie über Berjll von Bostra, Sabellius, Athana- 
sius U.S.W, besitzen, durch die vorliegende Schrift in 
Bezug au( Marcellus und JRIotintM ausgefüllt wird. 

Freilich will es immer mifslich erscheinen ge- 
rade diese beiden Männer zu Objecten einer speciel- 
Ten Betrachtung aufzustellen , da sie doch zu genau 
in den Arianischen Streit im Allgemeinen verfloch- 
ten sind: doch hat Hr; Klose im Ganzen die hieraus 
resulürenden UebelstHnde zu vermeiden gewufst. 
Auch trHgt seine Arbeit überhaupt den Stempel der 
Gründlichkeit und fleifsigen Fo^rschung, wie wir es 
auch nicht nifsbilligen können , dafa die Beweisstel- 
len unter dem Texte ausgedruckt sind. Ungern aber 
entnimmt man aus der Vorrede den Umstand, dafs 
dem Vf. Reitbergs Marcelliana. Gott. 1794 nicht zur 
Hand gewesen und kann sich nicht mit ihm in der 
Meinung vereinigen, „es habe wohl nur der Text in 
den Citaten, nicht die Entwicklung der Lehre seihst 
darunter gelitten.^ Eine genügende, auch kritische 
Feststellung des betrefl'enden Textes ist für solche 
Untersuchungen die erste Federung. 

Hr. Klose giebt nuu zuerst die Geschichte des 
Mm^cellus 1—2A: alles hierher gehörige ist zweck- 
mäfsig und passend zusammengestellt. Dann folgt 
die Lehre des Marcellus S. 26 — 50: ein Abschnitt, 
Jiei dem wir eine Klage nicht unterdrücken mögen, 
die sich uns schon bei vielen Werken der Art aufge- 
drungen hat: — dafs nHmlich so oft eine recht klare 
fmd präcise , wo möglich mit den Worten des Schrift- 
sielierj selbst gegebene Darstellun| des fraglichen 
Dogmas, die „weder Hörner noch Klauen hat^' ganz 
Termifst werde, so nöthig sie auch ohne Zweifel ist, 
um einen bestimmten und gewissen Eindruck in dem 
Gemüthe des] Lesenden zu hinterlassen. Nach des 
Rec. Meinung wenigstens mufs eiiie solche der wei- 
teren Erörterung entweder voraufgehen oder dieselbe 
als ilecapitulation abschliefsen. — In dem Leben des 
Buainus S.51 — 65 verwirft der Yf« mit Recht die 



Meinung, Ph. sey ans Sirmtniu gebOrtig „ 

und beurtheilt die Stelle bei Bpiphanius Haer. 7] 
p. 828 sehr richtig in den Worten „ dies bezi^ 
sich nur auf die Lehre des Photinus, die sieh vm 
dort aus verbreitet.'' Lehrreiek würde eine Bemeii 
kung über den Gebrauch von oQ/näa&cu bei Epiphaniu 
im Allgemeinen gewesen sejn , denn es konunt seb 
oft im Anfange der Abschnitte und zwar so-eesiell 
vor, dafs man zweifelhaft bleiben kann, ob &r Ge- 
burtsort des Ketzers oder der erste Schaaplatse sei- 
nes x^gvyiLia bezeichnet werden soll : vgl. Haer. lib. t 
Tom. 11. Haer. 1 : o Slfianf und rivS^ÜP wgfulro. lad. 
Haer. lib. III: o Tanavo^ iUyno uni MiaoxoTafiisf 
offiaa^ai. Haer. 22. 25 u. s. w. — Die Auaeula■dc^ 
Setzung der I^hre des Photinys S,66— 8« aehlieb 
dasGaaze, /)/, 

M E D I C I IT. 

Mainz, Druck u. Verl, von Kupfaiiierg: üfr 
hrobiotih der Augen ^ cder die Kunsi^ die Auga 
gesund zu erhatten. Von Dr. LorcA, prakC Arzfi 
m Mainz. N^ch dessen Tode herausger. TeaJßr. 
Werihheim^ prakt« Arzte in OstboCen (nhtrfdifg 
sen). Bevorwortet von Dr. J.C.Jiinghen^ Prrf.ii 
Berlin u.s. w« 1837« XXII u. 07 8. & (9gGr.} 

Der eben so tüchtige, als liebenswSrdige Yf, stafi 
nach kurzer, aber durch seine Heilerfolge bei Aug» 
krankheiten ausgezeichneter Praxis schon io aeiBca 
28. Lebensjahre. In seinem liter. Nachlasse foate 
sich mehrere noch unvollendete Arbeiten neben dieitf 
vorliegenden, welche sein Freund WerthheisH mit einen 
Nekrologe zum Druck besorgte. — DerTf^betradtit 
zuerst dtiBAuge des Säuglings und zeigt, dafs MAwi dai 
Licht keineswegs so nachtheilig ist. als man gewSfcs* 
lieh annimmt ; schSdlich ist aber der grelle Weehsd 
von hell und dunkel. So ist auch das Licht aiebt die 
Ursache der Entzündung des Auges der BTengebor- 
nen, sondern Erk HI tung. DieZeiebenderbeginnendea 
Krankheit werden genau angegeben und dem Laien ge- 
zeigt, wann Hrztliche Hülfe eintreten miisse. Um dai 
im 3ten Lebensmonate bei Bntwieklong desSehvermo* 
gens entstehende Schielen zu verhindern, soll man dM 
Bettchen des Säuglings mit dem Fufsende gegen das 
Fenster stellen , weil dieser AugenfeUer nur dnrck 
Nichtbenutzung des Einen Auges bewirkt wird ui4 
bei der gleichmäfsigen Beleuchtung das Kind mit 
beiden Augen zugleich dje Gegenstände betrachtet. 
Grörseren schon schielenden Kindern verbindet mal 
das gute Auge, um durch Uebung dem scbielea* 
den mehr Kraft zu geben. In den folgendes 
Abschnitten beleuchtet er die zweckmUfsige Behand- 
lung der Augen in den verschiedenen Lebens* 
altern und giebt Anweisung, wenn und wie man eist 
Brille gebrauchen soll. Allgemeine Regeln der An* 
gendiätetik beschliefsen die gutgeschriebene und nett 
gedruckte, mit einem Bildnisse des verstorbenen Yb« 
rersebene Schrift« ß — r. 
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eide Torstebende Erklärungen deg so wichtigen 
fheiles des N. T, , von denen die obei^ zuerst ge- 
lannte nach einem Zeiträume von nur zwei Jahren 
bereits in der zweiten Auflage erscheint, sind Toa 
dännern ausgegangen , deren wissenschaftliche An- 
irkennung von Seiten des theologischen Publikums 
ichon so lange nnd so wohl begründet ist, dafs man 
rvohl erwarten durfte, sie würden die schon über- 
(fofse Zahl der Auslegungen des Briefes an die Ro- 
ner nicht unnützer- und unberufenerweise noch ver« 
nebren, sondern vielmehr manchen vorzüglichen 
Beitrag zum besseren Verständnifs liefern. Und 
vvenn nun auch diese HoiTnung vielleicht nicht ganz 
erfüllt worden ist, und zwar auch von Hn. Dr. de 
Wette in der zweiten Ausgabe, in welcher seine 
Auslegung durchaus keine wesentliche Veränderung 
irlahren hat, aicht noch m^r erfüllt worden ist, ab 
iJi der ersten* so sali doch gleich vofiausbemerktwer- 
ilen, dafs allerdings beide Werke dankens- und zum 
Uebrauche empfehlenswerth sind, nnd dafs eben das, 
was man bei neiden vielleicht mit Recht vermifst, 
nur eine fast nothwendige Folge der ganzen Anlage 
der Bearbeitqns jenes Briefes , oder vielleicht auch 
des Hauptzweckes ist, den beide Vff. hauptsächlich 
tn's Auge gefaCst zu hei)en scheinen. 

Der berühmte Vf. von Nr. 1 hat mit dieser Aus- 
legang des Briefes an die Römer ein exegetisches 
Handbuch zum N. T. begonnen, von welchem auch 
seitdem mehrere Stücke bereits erschienen sind, 
nämlich die kurze Erklärung der Evangelien des 
Matthäus, Marcus und Lucas, des Evangeliums und 
der Briefe des Johannes (die Apostelgeschichte soll 
nach Ankündigung der Verlagsnandluog in einigen 
Monaten erscheinen)« Er hat sich in der Vorrede 
inr ersten Ausgabe, die auch der iweiten wieder 

Ergänz, Bl. sur A* L. Z. 1888« 



Torgedrnckt ist, über Zweck und Anlage seiner 
Auslegung, namentlich darüber ausgesprochen, iit 
welchem v erhältnifs sie zu den andern neueren Be- 
arbeitungen jenes Briefes stehen soll. Rec. meint, 
nichts ungehöriges zu thun , wenn er auch bei' der 
;i;ti^ten Ausgabe, da im Wesentlichen nichts verän- 
dert ist, vorerst auf den Zweck, den der Vf. sich 
bei seiner Auslegung vorgesetzt und, wie er bei 
der ersten Ausgabe ausgesprochen ist, auch bei der 
zweiten beibehalten und befolgt hat, genauer eingeht, 
da sich hiernach das Urtheii, wie über die erste 
Ausgabe, so auch über die zweite gestalten muls« 
Hr. D, de W. hat sich darüber in beiden Ausgaben 
so ausgesprochen : es werde schwerlich jemand be- 
streiten, dafs eine solche kurzgefafste Erklärung dee 
N. T. , wie er sie hier vom Briefe an die Römer lie^ 
fere, zweckmäfsig und nützlich sej. Nicht nur dem 
angehenden Exegeten und denjenigen, welche mit 
der so fruchtbaren neueren exegetischen Litteratur 
nicht Schritt halten können , werde eine solche will- 
kommen seyn, selbst der Mann vom Fach werde gera 
einmal, wenn ihn das Studium der weitläufigen Com- 
mentare eines Fritzschcj Rückert^ Reiche u. A. er- 
müdet habe, bei einer fruchtbaren, gehaltvollen 
Kürze ausruhen« Gewib ist nun , dafs eine kurze 
Erklärung, die in sich wirklich fruchtbar und ge- 
haltvoll ist, auch nach allen in der neueren ij^eit er- 
achienenen Werken einen bestimmten Platz einneh- 
men, ja eine Lücke, ausfiillejt kann« Je mehr sich 
in neuerer Zeit der Eifer der Exegeten der Erklä- 
rung des Briefes an die Römer zugewendet hat, desto 
ausführlicher sind auch die meisten Erklärungen ge- 
worden, und es kann zugegeben werden, dafs für 
eine cursorische Leetüre der Anf^lnger, oder viel- 
mehr für Anfänger überhaupt eine mehr scholienar- 
tige Auslegung, wo ohne tiefer und weiter um sich 
sehende Untersuchung, nur eine oder mehrere Er- 
klärungen kurz hingestellt werden, nicht allein 
nützlich, sondern so^ar wOnachenswerth sej« Je- 
nen Charakter tragen ja auch die meisten älteren Er- 
klHrungen, wo nicht ein homiletisch -asketisches In- 
teresse Statt fand, und auch nachdem die Exegese 
bereits in genauer Abwägung der Gründe einen mehr 
wissenschaftliehen Charakter angenommen hatte, 
sind 9t%is Schollen hervorgetreten , und mit groCsem 
Nutzen gebraucht worden« Wir erinnern hier nur 
an die Arbeiten von RosenmüUer und das „Exege- 
tische Handbuch«'' Es iat dadurch das Bedürfaifa 
£e 
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0i»kber ErklSrungen so naebgewiegen , als dag Er- 
ßchflinen derselben gerechtfertigt,. aber es ist aueh 
die Grenze und das Maars ihres Gebrauchs,' sowie 
ihr Werth an sich bestimmt." Sie können der Natur 
4^ S«iche nach nur für Anfänger und liur ftir einer 
cursorische Lecliire, wo man vorlaufig einen Üeber- 
blick und wenigstens eine bestimmte Ansicht des zu 
erkllirenden Stuckes gewinnen will, dienen« Sie 
müssen darum stets mehr thetisch, als kritisch auf- 
treten, aber sie können darum auch nie für ein 
gründlicheres und genaueres Studium, sobald man 
nümlich nicht mehr eine Erklärung, gewissermaa- 
Fsen auf blofse Auetoritlit hin, annehmen will, die 
eigentlichen Commentare entbehrlich, wie viel we- 
niger überflüssig maehen. Nach allem dem stimmt 
ftec. mit dem- ersten Theile des Satzes, in welchem 
Hr. de W. den Zweck seiner Arbeit ausgesprochen, 
ganz überein, und der Yf. darf mit Recht in der 
Vorrede zu dieser zweiten Auflage faeryorbeben, 
dafs eben „der ziemlich schnelle Absatz dieser kurz«* 

5' efafsten ErklRrung des Br. an d. Rom. „bezeuge, 
afs er ein vorhandenes Bedürfnifs erkannt und auf 
ssweckmSfsige Weise befriedigt habe« Dagegen ist 
nun Reo. gleich bei der ersten Ausgabe nicht klar 
gewesen, und, was offen auszusprechen er keinen 
Anstand nimmt, auch durch die Verbesserung und 
Vermehrung der zweiten Ausgabe nicht klar gewor- 
den, was der Vf. mit der Bestimmung seiner Arbeit 
für den Mann vom Fach eigentlich gemeint habe. Det 
Mann vom Fach, der demnach auch die wirklich be- 
deutenden und eigentlichen Auslegungen kennt, wird 
und kann sich nicht mit blos hingestellten und wenig 
oder gar nicht durch Gründe nnter^tützten ErklH- 
rungen begnügen: was der ganze Gedanke eines 
Ausruhens, wo es sich um wissenschaftlich begrün- 
dete Wahrheit» handelt, besagen solle, gesteht Rec, 
nicht einzusehen. Hierin scheint der Tf« doch wohl 
seine Aufgabe verkannt, oder, vielleicht richtiger, 
sich eine Aufgabe gestellt zu haben, die wohl kaum 
fiberhaupt zu lösen , gewifs aber in der vorliegenden 
Arbeit, und auch in dieser zweiten Ausgabe nicht 
gelöst ist , nSmlich in einer solchen Kürze den An- 
&ngern, wie dem Manne vom Fache zugleich, eine 
fruchtbare f gehaltvolie Auslegung darzubieten. 

Rec. gehört nicht zu denen , die da meinen , die 
Anzeige und Beurtheilong einer wissenschaftlichen 
Leistung habe vorzugsweise die Aufgabe, nur diö 
Schattenseiten derselben hervorzuheben. Abergleich- 
wohl mnfs er aus obigem Grunde zweifeln, dafs der 
Vf. den Gesetzen, die er sich selbst gestellt, genfigt 
habe, ist aber auch gern bereit, den Vf. mit den zu 
engen Grenzen, die er selbst sich vorgeschrieben, 
zu entschuldigen. Der Vf. will sich innerhalb der 
gesteckten Grenzen alle nur mögliche philologische 
Genauigkeit und Schärfe zum Gesetze gemacht ha- 
ben , aber gerade das philologische Moment der Aus- 
legung dürfte mit Recht als das schwächere in seiner 
Leistung angesprochen werden^t In der ersten Aus- 
gabe hat Rec. neue, anfeine wissenschaftliche Weise 
begründete Resultate gar nicht gefunden, eher wohl, 



worüber auch das Urtbeil der Sadikundigeo ei«sU» 
mend sejn durfte, im Vergleiche mit anderen JLei 
stungen und dem Standpunkte der biblischen Phil» 
logie überhaupt, gar manche Desideranda. I>«r Vt 
bat nun zwar in der zweiten Ausgabe maneieii xtm» 
bessert, namentlich Frit^^cAe^sErklHrungen, fteasei 
Commentar er selbst als einen ^^reiehhalUgen ^ mü 
besonderem Fleifs und Sekm^fsinn geschriebenen ^^ b»- 
zeiebnet, sehr sorgsam berücksichtigt uod b^anizl^ 
auch wirklich daraus, wie er selbst augiobt, „Nu- 
tzen gezogen,'* aber auch so, und trotz der rer- 
mehrten Hinwoisung auf tViuer^s Grammatik ist die 
philologische Seite der Auslegung wohl immer ■•ek 
im Nacbtheil geblieben. Auch anf diesem Gebiete iit i 
ja Streit der Meinungen , und wo entschieden wir^ 
mufs es mit Gründen geschehen. Die neuere ratis- 
nelle Sprachforschung bietet aber in den au%efund^, 
nen Gesetzen der allgemeinen Grammatik Stoff g^ 
nug zu gründlicher Erörterung dar, und verlangt 
umgekehrt da , M'O ein besonderes Idiom nach dm 
allerdings auch sein Recht habenden Grondsatie: 
vsns est tyranmis^ von den allgemeinen logiseben B^ 
geln abweicht, in mehr willkürlicher, fast inecbitf- 
scher Weise, wenigstens davon die wissensehafili* 
che Nachweisung. Der Vf. hätte daher jenes Sdt» 
ben keineswegs verffehtlieh als „philologisebelUei^ 
meisterei^* bezeichnen sirflen; denn was iet in der 
Wissenschaft grofs, und was ist da klein? «-^ Fir 
das Historische des Briefes sind von dem Tf.^ nw 
in der ersten Ausgabe, so auch in der zweiten (oa- 
veründert), nur die Resultate in der Einleitung hV 
gestellt, und da sie einerseits aus sonstigen Arbti« 
ten des Vfs. bekannt, andererseits mit den von dn 
meisten Auslegern ausgesprochenen Ansiebten Ober- 
einstimmend sind, überhebt sich Reo, einer weitem 
Rücksicht darauf. Aber auch hier zeigt sieb das 
Unvereinbare der zweierlei Aufgaben, ih der TL 
sich gesteckt hat. Während das blofse Hinstellen 
der historischen Punkte, wie sie d^ Vf. ansiehti 
für den AnfKnger genügt, wird der Mann von Jtmdk^ 
der nicht allein die historisch dagewesene Abmi* 
chnng kennt, sondern auch das historische findig 
der Berücksichtigung der möglichen Differenn nnei^ 
kennt , schnell darüber hinweggehen , weil ilnn •-* 
keine Befriedigung geboten wird. Der Vf« gebeiat 
dies selbst zu fühlen, indem er auf seine Einleitung 
in das N. T. verweist. Ebenso darf ancb nur mit 
der Bestimmung für eine vorlHnfige üebersieht de» 
Briefes entschuldigt werden , wie der Vf. die Litte* 
ratur der Auslegung angiebt. Er verweist (EiaL 
S. 4) auf Reiche und Tholuck^ und will sowohl selbst 
andeuten, dafs man bei seiner Auslegung die eigent- 
lichen Commentare nicht entbehren könne« Aufge« 
fallen ist aber Rec. gar sehr, wie der Vf. den Comp 
roentar von GlÖckler mit zu den vorzüglichsten rech« 
nen könne, da uns vom Standpunkte und der Ans- 
legnngsweise des Vfs. selbst ein solbhes Urtheil na«* 
möglich scheint, wShrend der sehen 1836 erschie« 
nene Commentar von Meyer ^ der unbedingt eigen^ 
thümliche Vorzüge bat, me unten gezeigt werden 
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M, i ▼•■f yt in ^s^r H^mifm fA*f««lii»{6eiiuirf Aus-f 

Siinl^ MTiekheifiruiidfli aiv^H lUr Y& d^zn «ebabt» 
kpett RMf^ RMrf:bmn.<M.»uf «lai-eiiiettMAiijg^^ 

Wa« nuft die AnslegQOg selbst betrifft , eo er- 
^lietiit des Gasie, wie in der eteten^ so auch in 
ieaer zweiteB Auifabe^ »ar .ald eib Auszug aiis> 
neaneeii besflersA Srklili\togssehjriftea , es da(s. 
Vf« nmetatt nur die iteeullale: anderwärts ge«* 
aachtear ITdtentaebu»Ken hinstellt« Aet^ will dies 
n sieh, gar sieht tadeln: > es* chirf und soll ja jeder inr 
hsbaae der Wisseit^haft seine YorgUnger. benutzen^ 
»d wenn and^i» stets die richtigen Erklärungen aus- 
;e^iv2iblt sind, so liegt in einer solcben kurzen Zu- 
•amnietisteUung eben dar Nutzen and die ZweekmS- 
pigkett .der Ailieit für eine eursorischa Lectiire und 
Üir die Atafirfger überhaupt: Und hier, darf BiAb es 
iQB. Toa jielbsl erwartte^^ dalK der Yf^ nach seinem 
Beinte meiatens gewils die begHüidetsle» dnd be- 
gehrtesten Resultate .aufgenominen , oder, um ihm 
in keiner Hinsicht zu nahe zu treten, die von andern 
lB|^estelltea Untersuchungen richtig gewürdigt und 
iCt auch mit dem Resultate das Hauptmomenl :der 
BiB^rÖBdiing herrergebeben hat« Darin . li^ der 
•rtrikli^ der kuaen firklärang zdkomaiende 
and Ree« nimmt keinea Aastaad«, in 
das Bueh Anffingera zam Gebrauche sehr n emj^eh^ 
Icra.^ Als Beispiele für dicf richt^ Auswahl der Re^ 
nultate können die Erörterungen des Vfs. zu llf , 2S 
über die Bedeutung von tkaav^qioy^ die Bemerkung 
S. 40, wekhe Wichtigkeit die Worfe ä^UvS^^ rijQ 
djiraioo^C a^oi^ haben, >so wie ai!VI, tßSiK über 
das innere YerhUltttifs d^r ArgaaiMlation des Apo« 
atels dienen y a«:s« wi -'Nir ist.davmiftfMligs, idaCs 
der Yf» in dieser zweiten ^ wie in *deir «rstbh Aas^ 
sabe, gar oft die von anderen gewonnenen Resultate, 
ja «uchdievonrnaderen ongegebeaenCrrinde hinstellt, 
ohne dies» Ausleger^ an nennte^ was dacntä anißillt, 
weil er d^ek oft wieder die ^l^srtrtiteK»'deib(vaf schien 
dMitt^AasiohteB'beift%tii.i i! oi« Ii n.:* l on . 

-*:Hltt'aliem. bisher fiasoMea. wii^ es dbea wohl 
beliehen.' Uöanent, iattfficktii»'»s' zdobeüaueni, ' diCa 
d0p¥l.iMit nur im«mfeaikwaaeNfgiil^tbbitetbet^ 
Sondern auch in den wiehti^Mv RtfcksUhiea', der« 
degmatisoheA' Seile d* Brtefeb, ttbd kwwü auch in^ 
dieser sweitea»Au8gnbe^ so wenige RbsiAtäte daifeiew 
tet.#^^le aiaa sie -toh dehn^^GMstei den^mii Reehlgbi/ 
feierton Yfs« erwartbt. Obwohl vriifalikh mkistena 
die 'richtigen BriclHsudgan ausgsvtVhlt ^ und «hlag^. 
stellt sind, >se ist dies:dodfkeMMwegM' überall 
d%r fall, ' lind darani<)Bischeint niiisdiese karie A<*t 
d^ Exegescr; yvenn sir wirkiftfa tdie Yerfahrnngs-: 
weise des Yfs« nothwendig bediagtv -etwss JMknk» 
UÄ) weil nan die fnisohea Erklürdagea dem AnfSa^ 

!•? mit gleich tSuscbeader Objektii^tti änd^häA dio 
lögliehkeit der Selbstprüf nng gegeben- weMea« HUfk 
Vergnügen l1^me^kt iipdels'Rm«, daCs'idie in der er- 
sten Ausgabe oft vorkommenden absprechenden Ur- 
. theile und oft ^enig motivirten iregwerfeadeirSe^ 



tefdüiAesMftaiidefbErklitüiinflee,' 4iQ von,4bfej)LYer*. 
tretern mit bescJitliiigswertbea; gründen, uaterfitutzt 
waren^ itf. dieser zweiten- Aufgabe zumTbeil ganr 
vieggekssen .odcsr doch gemildert sind« Als Bei* 
spie^, wie der Yf«, wo schwere Fragen vorliegen, 
auf exegetisch 7 graminalischem tiebiete , . nur ent- 
scheidet, ohne eigentiidbe Begründung, bezeichnet 
Reo« nur die Bemerkungen über ^v iwaf^u I, 4, 
über ig AvaataaiüK vii^tiy, übw \ii Y, 6 ohne iedoch 
diäse Stellen der Auslegung in ihrer Art als die be- 
zeichnendsten hinstellen zu wollen. Yen neuern Ar- 
beiten hat der Yf«,. aufser lrit2*^cAe^ sebr spärlich 
und mit „weniger Ausbeute,'^ wie er selbst sagt, 
den von Ohhausen berücksichtigt, dessen dogmati- 
sirende Tendenz, von exegetischer Gründlichkeit, 
verlassen y zu weit vom Wege des Yfs. abgeht,'^ 
AüGierdem ist lUdhe über Rom. 5« 12 ff« und nach- 
holend die ErklSrang des Prof. Bedt von Rom. 9 ver« 
glichen. Der Yf. bat selbst die Gesichtspunkte ver- 
zeishaet^ aater welche die Yerbesserungen, dieser 
nenea Aasgabe zir stellen seyen, als „Berichtigun- 
gen der ErkUrung.und Ansicht, bessere Bestim* 
mungen des Zusammenhanges, genauere Textbeur« 
theilungen^ wobei er („von Fritzsche noch mebrJ' 
als er es sehön^war, „darauf aufmerksam gemacht" \ 
die verschiedenen Lesarten aus der Yerwirrung, in 
welcher sie ansre, nur Wort-, nicht Text -Yarian- 
tfa. litferndekk kritischtfn Ausgaben darstellen, zu 
sondern gesueht habe ; genauere and vollständigere 
Angaben der verschiedenen Erklärungen, endlich 
and meistens bessernde verdeutlichende und gröfsere 
Bündigkeit bezweckende Umarbeitungen, — ^ und der 
Yf« hat zugleich die Stellen zu jeder der genannten 
Rüeksiehtea beigefügt Jadefs ist die Aenderung 
uM^ Yerbesseruag . dft nur unbedeutend , und be- 
schrHnht ^iefa einige Male nur auf Weglassung oder 
Umstellung einiger Wörter (auch trägt schon dem 
äntseren Umfange nach die Umarbeitung für daa 
ganze Back aur 20 Seiten mehr aas) , so dafs Rec. 
es unterUCBt, eine Prüfung der wirkliche« .Y erbos? 
sevnng. anzustellen', obwohLdiesb hie und da, na-» 
mentfink gam&Ts der Anokniobt auf die «oclit verglin 
ekaaea» Ärzten, Statt -gefttaden hfiU Z.B. pst 
I, I8> die BrUErung Foa Moyar and Stiizstkei ange^ 
nbromen, 5, i2ist:eihe beac.btunswei:the Argutnen* 
taiiön dafür gegeben^ dafs die Ydrbrettifaginicht auf 
den Tod. allein za.- bescbriioken seji^ .n«;S. w* . Rec^ 
jlberfa«^ sittfa pber der Prüfung defviwtetUichei« Tern 
bessernrng ift den Von. dem Yf,- genaanten SteUea aar, 
weil er rdöch Wjchtigerea lu beapreohep wünscht, 
und* dai» dben schon, angedeiitete Urthed* über die 
dogmatische Seitoder Auslegung äoch zu rechtfertig 
gen hat. 

.NSmlkh wo man gewifs berechtigt, .war., von» 
zage weise eine reidhe Fracht roa dem Gebte des Yfs«. 
an ^riwsrten^ das ls| diiis dojipmatisohe. oder doctri^ 
aoHe Bl^mefat <hr Auslektiiig ^ iey es nnt dja .Wahr- 
heit An> sieh^ oder um den Lehi^Mgrfff des. A^stels 
genauer festzustellen« Reo, bescheidet sich auch 
Sieri' nicht absprechea zu woUea, wie riel voa dem. 
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was er reritiibt, auf Reebnung der genten Anlace 
und der Grenzeif, die Btoh der Yf, selbst gestedst 
hat, zu setzen sej: dafs er aber in den doctrinell- 
dogmatischen Gebiete viel zu wfinschen übrig läfsl, 
und zwar, wie schon oben bemerkt, aueh in dieser 
zweiten Ausgabe, sej dem Rec» vergönnt, in den 
dogmatisch -wichtigsten Stellen zu zeigen. Der Vf. 
nrtheilt zuerst ganz richtig ^EinK S. 2) über die hake 
Bedeutung des Briefes für uen Lehrbegriff des Apo- 
stels : ^, Der ßr. a. d. Rom, ist der einzige Brief des 
Apostels^ ww/'in er absichtlich seine Lehre in ausfuhr^ 
lichem Zusammenhange verträgt u, s. w:, und urtb^t 
eben so richtig über den Grundgedanken der Paulin* 
Lehre von dem allein durch den Glauben und nicht 
durch Gesetzeswerke zu erlangendem Heile , so wie er 
«uch über die Oekonomie des ganzen Briefes, die 
Durchführung der Alimentation und die inaere 
Verknüpfung der Gedankenmassen die sohooi von 
anderen Auslegern vorgetragenen' richtigen Ansieh- 
ten theilt. Um so leichter hlttte er darum audi die/ 
nauptstelien , in denen nicht nur die Hauptthesen 
des LehrBegriffs des Apostels, .sondern auch die 
"Wendepunkte seines Systems, wie auch die Stellen, 
in denen überhaupt dogmatisch •'doetrinelle Schwie^ 
rigkeiten liegen, in ihrem oben bezeichneten Ge* 
Wichte hervorheben und recht gründlich behandeln 
können, und Ree.« und mit ihm gewifs viele, haben^ 
bier manche Lesung oder doch gröfsei'e Befriedigung 
erwartet, um so mehr, als ja auch für deuLehrbe^ 

J;riff des Apostels tbeils' von Usteri , theils jn Ans- 
egungeä viel angeregt und wohl auch theilweise 
schon geleistet war. ^ 

lieber den so wiehtigen Begriff der niarig findet 
sich bei Hn. D. de W. , auch in dieser zweiten Aus- 
gabe nicht, weder philologisch, noeh dogmatibeh. 
eine genauere Erörterung, so dafs man weder iKe 
ursprüngliche Bedeutung» und deren Modifieatien 
nacn dem jedesmaligen Zusammenhange, noeh di» 
Beziehung und Bedeutung des Wortes in den Haupt-, 
stellen zum ganzen Lehroegriffe des Apostels kea-/ 
Hen lernt« Der Yf. hat zwar olt^ z* B; gleich woi 
das bedeutungsvolle Wort inm ersten Male erscheint^ 
L5 die richtige Bedeutung augenomnies, abeceinft 
Erörterung darüber nach . seinem Geiste verilitfsi 
Bee. ganz, da, was er S. 15 darülier sagt, nur ein 
schwacher Reflex der von anderen gegebenen Erklä- 
rung ist* Ueber den wiehtigen Begriff der itxouo- 
avyti I, 17 bat derTf« zwar viel gesprochen^ aber 
Ktar^ und Genügendes, geschweige iBesseres, als 
schon gesägt war ^ hat er nieiU vorgebracht, auch in 
der zweiten Ausgabe nicht, sondern da nur dts^Attn-* 
gel der ersten beMnthaHeh.. Er weist zuerst gtmz 

, richtig die ErklHrungen von einer Eigenschaft Got- 
tes ab , und erklXrt selbst: es sejr bald der Inbegriff 
aller Tngend und. Frömmigkeit, bald iin;»iito<iV iJn^ 
bescholteiiheit und JMiuLalosigkeit, t^ve, letzteis« 

* Beziehui^ herrsehe bei Paulus ver^ es ney das, wa« 
bei GeU gilt (II, 13>, das Ergebnils seines rechtfer« 



tigenden riebterlMien'trMItfells^ iJbirai Z«g*v«e¥m 

tes* MF nah 4ilner exeg^seh sevn seUendeB Dedi 

etiott spricht dann der Tf; auf einnial'^rMi derr ima^ 

catio. Sie mj richtig »na^h'dMih-altieii pMtastJittli 

sehen Dogroatikern sensu forensi^ t. e. imp ut «<ie 

zu nehmen. Gott rechtfertige um Christi willen i 

s. w.; diese Rechtfertigung sej nun allerdincpn ei 

ofcjeetiverActGietlee, alMr^sie mlisse nneb sebyeeii 

geCsf st werden, < wie sie denn sobjeetiv kedim^ ^ 

und danüt kommt Hrw D« 'de Wl zum #igeA4lidei 

Begriffe der dixatofUvTi r * die dur^^^deti GlnubeB ai 

Gottes Gnade in Christo gewonnene Sehaldfattfreinsg 

(richtiger: Befreiung von Strafe) und FreadigkoC 

des Bewuistsejns, diejenige Stimmung, welcliedM 

vollkommenen Gerechten --- wenn es einen solchs 

gSbe -^ eigen sej» würde, die Harmonie eleu Gen» 

thes mit Gokt, der Friede mit Gott.''. . Yorlier si^ 

im Anfange aeiner EriLlftrqng hat der Tf • ff«lgenda 

Begriff aufgestellt: ,yder voHkommene «ittliehe 2» 

etand des MenselMn,' Angemessenheit, aeiaes fla 

deine zom mensehlioben und göttlichen -€ieseü% 

Freiheit von Tadel und Schuld." Wie stimniendiit 

nun beide Definitionen zusanimen? In der tsktii 

angeführten ist die Sik. «ffenbar ein Zustnni te 

Menschen, etwas Subjectives, \m dmn dasGeraM- 

se5^ (und die dainit -snothwendig Terfoundene^ vi 

vom yf.^mangelhafteHveise Jiicbt' urgirte Gelhmg sb 

gerecht^} wr Gott- da^iHauptto mcn t bildete vLi» 

obigen Definition aber.i(dei^ zweiten des Vis.) tritt 

nur das objektive Yerhälfnifs des Menschen zu Colt, 

die SchuldbeCreiung, und dann das Bewnfstnevn vsi 

die Seligkeit dkivon als Moment aof4 Doch Utf 

scheint gar maunigfiiek gefehlt«-' Richtis wSreMi 

der zuerst «ulgeetellte Begriff ^doch mit der. angegh 

benen Zinlllut) gcweeen«. Aber nun snlL die Acsa* 

erst lald nls iiibegriff.der(il>igend, bald imptäsüi 

genommen werden. Reo. gesteht, zuersi fange ge^ 

zweifelt zu haben, was der ¥f. mit dem „impufottv*' 

sagen wolle; Ist die iizama» ein Zustand des Mea- 

sehen (nnd«dteaLUeJfat>sienaehbeidfitt Begriffen dei 

Yfs.), so kann der doch nidi^ angereeldiutwefdii^ 

eben wnll es fai dan^Wento dekt ganae^ SnUsfit» 

seikst ( iet. ] t ..iMch \ wird nieb tPaulns^ nnd * naen 4a 

Pegdut d^.Karebe nur das' Yerdiensi Chrinti imps* 

tirt, ui|d daraus^ insc^ern im Mensehen dar Glaati 

und mit Hnnidi« Wiedergeburt eingetreten iat, gdt 

die GetechtigkeU Wfrßtait hervbr:. aller dieaa sdW 

wirdf nicht impuÜrtb iSee. hat lange geschwankt, «k 

niobt-der Tf. hhur liiaen besonderen Begriff mit de« 

Attsdtfuitka im|i«ietivrfirerbinfie, vieUeieht na, dilii 

^mand von Gott i&r igelrecht eiiklXrt werde» dedaie* 

liv, abet.dies beifiit doch impntativf nindit , and i» 

Gedanke (dies übt der .Vf. wohl sagen wollen), isXt 

der aulueclire Z^wieftd des Menschen erst durch Gd- 

tes Rechtfertigung nm Christi willen zu einer wik* 

reb Gereditigkflit/ Ttfr ihm werde » war gau aadtd 

MszudrileiBen.' i*. 
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•itor hat der Tf* hqö ^hnz ungehörig den Be- 
griff der Aechtfertigang mit m seine ErklSrupg her- 
.MOgeMgen and eben dadnreh diese verwirrt« Dm 
^fxaioovrj; ist nie gleich mit der jusiificaUo: diese ist 
jrielmehr bei Paulas die StKulwaiq (Rom. IV, 25« 
V, 18)* • Ferner ist die JtechCfertignng nach Paulas, 
.^ie naeh dem Dogma der Kirche , nie subjectiv : sie 
•ist immer nur ein objectiyer Act Gotte;B« Die sejn 
sollende sobjeetive Seite der Rechtfertigung, worin 
4ler Yf* nun eben die höchste Spitze der dtKtuoavvij 
4indett ist nur die Folge der Rechtfertigan|^« Aber 
.eben darum ist auch der ganze zweite Segriff der d^- 
MoumApfjj den der YU aufstellt, unriehtig: er ist 
theils nar Angabe des YerhSltoisses der Menschen 
in der iixmoa: zu Gott (Schaldbefreiang), theik das 
Bewuüstsejn davon* Dafs aber Sixaioa. an s|ch mit 
d^m Begriffe der Rechtfertigung nicht nothwendig 
.^erbenden werden müsse , hätte der Yf • aus dem Un«> 
«tersehiede ersehen müssen , den der Apostel selbst 
macht, X, 3 and PhiL III, 9. Aach die christliche 
iutoioikiffi ist nur eine epeciee der fix* , nfimlich die 
^dix. ixnltnim^ bebSlt abef darnm immer die Merk- 
male und die Bedeutung des genus^ insofern die n/cnr- 
<C nur die Bedingung davon angtl>t« — Eben so 
verfehlt scheint in der zweiten, wie in der ersten 
Ausgabe, .dieBrkl&riing des Yfs«^ von dnoxaXinr^ 
%a$ — eU nlctiv 1, 17 ebend» Er ninmit dg nlauv s 
'f2( lutnevovtaQ 3, 22; während dort ganz andere GrOn- 
>de der Erklärung vorliegen« — I, 24 liegt die gre- 
ise Schwierigkeit vor, dafs nach der allein zulSssi- 
Sen Bedeutung von naQÜ^xtw Gott die Mensehen zur 
»träfe ihrer §ünden noch in grofsere Sunden hm^ 
giebU Der Yf. hat auch hier in der zweiten Aus- 

Ehe seine Erklärung ans der ersten ganz beibehaltenki 
' erkennt ebenfalls die Andeutung einer Fürang, 
nicht bios Zulassong, Gottes an, „weil die MeiM» 
sehen darin von einer gewissen Gewalt der Gemein- 
schaft und Ueberlieferung, also vom Sehieksale^ 

Er^äns. Bi. juir Ä. L. Z. 1888. 



abhängig waren, ohne deswegen unfrei zn sejn/^ 
Dies erUärt ja nun aber gar nichts, denn die eigent- 
liche Schwierigkeit der Willensthätigkeit Gottes ist 
({[nr nicht berührt, nnd die seyn sollende Erörterung, 
.jene Ansicht sej vom absoluten Standpunkte der 
Jleligion aus wahr, mufste als erläuternd näher be- 
: stimmt werden« — 11,6 maclit der Apostel gegen 
seine sonstige Lehre vom Glauben alles von den 
Werken abhängig. Sc dnodwan ixdajffi xarä ra i'^a 
avtov. Der Yf« (in der zweiten, wie in der ersten 
Aasgabe): — womit^ keineswegs der Rechtferti- 
gongslehre des Ap. widersprochen wird ; denn die- 
ser hebt die ursprüngliche sittliche Zurechnung nicht 
auf, sondern setzt sie voraus, und macht das Ergeb- 
niis dersellien , dafs kein Mensch dem göttlichen Ge- 
setze Genüge leistet, zur Yollendung des sittlichen 
€harakters durch den Glauben geltend/' Unbedingt 
widerspricht auch dies, wie dem Dogma der Kirche, 
auch dem Lehrbegriffe des A posteis. Nach Hr« D« 
de W. lehrte Paulus : Gott straft und belohnt Jeden 
(„ursprünglich^^) nach seinen Werken; nun findet 
es sicn aber, dafs keiner gerecht ist, darum ist der 
Glaube (zur Yollendung des sittlichen Charakters) 
nöthig. Diese Thesis hat nur Sinn, wenn Paulus 
ein Strafen* und Belohnen (ein Gericht, sittK Zu- 
rechnung) vor dem letzten (xerichte, gleichsam zwei 
Acte Gottes, annähme, und nun bei dem zweiten 
erst den Glauben geltend machte« Aber Paulus 
snricht hier yon dem letzten Gerichte selbst^ wo 
also das Yerdienst des Glaubens so gut vorhergegan- 

ten ist, als das der Werke, und legt doch den Wer- 
en alles bei« Wie wenig genügt hier der Yf. bei 
so wichtigen Fragen des Fanlin. Lehrbegriffes! — 
II, 14 lehrt der Apostel, nach der allein richtieen 
Erklärung desTHav — i&yt] — %ä rot; yofjiev noijj^ aafs 
die Heiden dos Gesetz zuweilen erfüllen , während 
er sonst entschieden lehrt, es erfülle keiner das Ge- 
setz« Hier warHr« Dr. de W. in der ersten Ausgabe 
im handgreif lichstenWiderspruch mit sich selbst(S« 25 
u.S.26^ indem er fürY« 14 leugnete, dafs da gesagt 
werde , dafsdie Heiden wirklich das Gesetz erfüllen 
könnten, and doch S.26 diies wieder wörtlich behau- 

Stete« Dortverkannteer den Grundgedanken und den 
Snaammenhang gänzlich« In der zweiten Ausgabe ist 
ii» Beziehung v« Y. 14 za Ys« 13 zugegeben , aber 
wieder der Fortschritt der Argumentation des Apo- 
stels gar nicht erkannt, und darum cerade der rich- 
Üffi Gedanke wieder abgeleugnet | oaCs die Heiden^ 
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frenn sie das Gesetz ertiilleii) auch Tvijcklicb gerecht- Wirkongen der chriStL SMlichkeit zu , die er rw- 
fertigt werden, wodurch das» W^s der ^pdSle\ ^eU; hef 4^in^€rl|i^bM ^^eMhAben hahe. Aber es iai 



hier nicKt eine mögliche Anknlipfung der Gedanke«, 
Sondern es ist yielmehr nothwendige YoUenduBf^ der 
ganzem Lehre des- Aposfelsf ^e die» vom- andern 
Aeskgeri^ klbi^ und Schärf gezeigt Kf , '^md- ee lil 
immer nur die eine Lehre vom Glanbea, die aock 



gentUch will, erst ganz scharf hervortritt, dafs um- 
gekehrt die Juden eben so gewifs verdammt werden, ' 
t^nn'' und iiisoferh sie das Gesetz nickt erfüllen» 
Hr. Dr. de W. macht einen^Nebengedanken, -dea 
Hülfsgedanken , dafs die Heiden wirklich ein Gesetz 

der Zurechnung in sich tragen , zur Haiipt^atfce;'' '-Wer die 'Basis der Argumentation und die einzige 
Dieser Gedanke ist Bedingung ihrer Schu|d' und ill- [OnelJe der Sittlichkeit ist. Hier lag aber anch eii 
res Verdienstes , aber für den Hauptzweck un^ Fori- naupipuhkt der Erklärung des ganzen innern &- 
schritt der Argumentation kommt darauf weiter gar" dfllllmeklhangCfB deS'Lelirbegrilfeff desApoefele, vmk 
nichts an. Die dogmatische Lösung aber ist, wie seiner höchsten Spitze, was der Vf. nicht gezeigt 
in der ersten Ausgabe, so auch in der zweiten nuir und wohl nicht genüg gewiird igt ha£» • — So istf€^ 
Ton einem andern Ausleger genommen,- aber nnroll- ner VlII^ 3, S. 92^ die dorch iv cfiotwftari angedei» 
kommen, weil er die in dem anderen Commentare ^t|iite Yorstelliiiig gar nicht in Beziehung gesetzt »■ 
gegebene Lösung von der Sittlichkeit einzelner im 'ganzen Lehrbegriffe des Apostels: so wird ebdM^ 
Gegensatz zur Verwerflichkeit aller zu einer qnali- uaxaxQhnv r^v «x^iaf^r/aK uiu*ichtig für überwinden pl 
tativen Sittlichkeit, „ gewisser -iSIpuren Von Sittlich- jiöfnmen, da yerdammung dies freilfeh auch Tpi^awr 
keit,'' umschafft. ^- IV, 11 giebt der Vf. {^k seM/ zugleich aber die Wesei^heit der a/fo(rr/ar botk- 
schon in der ersten Ausgabe) eine auffallende Br- 
kiSrung darüber, dafs und wiefern der Apostel 
Abraham zum Vater der Heiden mache: der Abra- 
haroismus sej das allgemein menschliche, das Israe- 
litische Volksleben eine Beschränkung davon : „Abra- 
ham war ein frommer Mensch, der Christ ebenfalls 
nichts weiter, er sey Jude oder Heide, mithin ist 
er mit Abraham geistig verwandt, dessen Sohn.^^ 
Allein Paulus legt das ganze Gewicht auf den Glau- 



wendig mit' schildert; so ist dixnüoficrS. 92 in 
Bedeutung ganz Terkannt^ und scheint es ^rklid^ 
als ob der Vf. sich nicht genügend in den Ideeoptf 
des Apost. versetzen könne, w*enigstenft dwta 9«ht 

Jethan habe. Auch übeh aUe die Steilen, in 4mc» 
as Dogma vAn der PrMestlhiatr^ti td Frage koonli 
glebt der Vf. gar keine befViedigendiBtliiöaQng, m» 
*dern nur eine Mildernng der Seh rofffaett^dc^ Ge g tf 
Satzes , die auch schon von ändereb AnslegeMi gegt- 



ben, im Gegensatze zur Beschneidung, und lehrt, ben war, und klarer und entschiedener. • Rec. niA 



dafs derGlaube schon bei Abraham vor derBeschnef- 
dung da war, dafs die Beschneidung nur als Siegel 
der Gerechtigkeit des Glaubens hinzutrat, und dafs 
darnach (/{'e, welche glauben y die Nachkommen Abra- 
hams sind. Nach dem Vf. scheint ja. ein Christ auch 
Jude oder Heide seyn zu können: und dann ist es 
gar nicht das Allgemeinmenschliche, was P. detti 
Abraham zum Verdienste anrechnet, sondern der 
Glaube. Findet der Vf. nun eine Schwierigkeit 
darin, dafs Abraham schon den chrbtl. Glauben ge- 
habt habe, so mufste er nur das Aligemeitimensch^ 
liehe im christl. Glauben aufsuchen , -^ da lag die 
Lösung, aber immer im Glauben. — VII, 14 — Si9, 
wo der Apostel denKampf des bessern iind des sünd« 
haften Princips im Menschen schildert, ist d6ch 
wohl die Entwickelung gar wenig befriedigend: der 
Hang zur Sünde wird zwar^anz richtig als von Pau- 
lus In die Sinnlichkeit gesetzt anerkannt, dann aber 
behauptet, giiq^ sejr der sinnliche Wille, was sehr 
unbestimmt lautet, während andere Ausleger weit 
SchSrfer und klarer alles gelöst hatten.. — S^. 89 
Wird der Zusammenhang von Kap. VIII imt Kap. 
VI u.' VII, nicht alleiu ganz 'matt; sondern woBi 
gAnz unrichtig angegebeb. Der Vf. meint, die 
Kap. 6. 7. geschilderte Neubelebung der Sittliehkieit 



sich versagen, auf so manches, was das dogmaiisA 
doctrtnelle Element desBriefes l>etrifft, genaner eis- 
zngehM. Sachkundige werden aberaM dea aiig^ 
ftinrten Beispielen sehei» , wie wenig mMdhe EMil^ 
rangen des Vfs« gehligen, u^d Rec. bfelilagt namm^ 
lieh, di^fs nicht die Hauplwendepmk^'des St^sleM 
stets mehr hervorgehoben sind , unä- se de%se»:lefl^ 
rer Zusammenhang dem AnfVoger mebr mr A«i- 
schauiing gebracht ist. ^- 

Gleichwohl spricht Rec# nun gern ans, dat»dift 
dogmatische Ansicht des Vfs. mehri^^net isty 4dl 
bei so manchem tileif^n 'Ausleger , eie'WaliiikeUii 
'finden, da er nicht im steifen Dogmatismus belMgst 
ist, und schon darbili ist seine Arlleil jungem Thee» 
iogen sehr zu' empMilen» Auch finclen sicli einige 
dogmatische Erörterungen , die eines de Weife war- 
'dig'sind , nud viele Be^llohtung verdienen. Rec. veP' 
"weist auf* die Erörterungen über den vtog d-eov^ 8.9, 
üher die Bedeutung des Säheopfers, V, 23. S.M, 
Aber die Erbsünde, V, 12, S. 57 der ersten Aus- 
-gäbe, etwas verSndert, aber hier zweifelhaft , ok 
Terbessert, in d. 2. Ausg. S. 61, darf aber nidit 
weiter darauf eingehen. Zur Entsdieidung iiiier die 



wahre vom Vf. angenommene Construction in Vif, 21 

^ ^ - „ giebt wohl Galat. I, II n. 13 eine nicht unwichtige 

im Christenthume führe den Ap. natiirlich, „da je- Sttitize, und bittet Reo. den Vf., jene Stellen einer 

der Zustand der Sittlichknit eine nachtheilige oder «ffheren Beachtung zu wfirdtgen. Üeber IX, S giebt 

i^ortheilhafte Wirkung auf den GemiHhszustand atas* 4er Vf. keine Entscheidung. Bei der Frage über die 

fibt , und entweder unzufrieden , oder zufried<Ai Detologie aber XVI, 25 — 27 ist Hr. Dr. de W. nicht 

tnacht,?^ darauf, die beseligenden Wirkungen der- n^feideigt, denen beizutreten, die sie ganz für vn- 

selben anzugeben I ander schreibe nur dieselben echterklifren, fretlieh aus lauter snbjectiven Grfin* 
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m aMeiiilendbr.&iLl«rane>fiRaeCi«kiLii2iuirf^ilie 
k^ngabasder^lWlMtflan^ x/A? &.44S»: an iX W, 10, 
k 151, TU XV^ 24 j )9w' B^im. ühxfjbriuiheSe^.AnB- 
aliei«$f Jder-Vf^ 'ckvilu sotgäaniiiiai^^drktf'gegan- 
;Mij )fib09 lieCeMteiiUfeRdsnUsivIaHinRte^vkhtl^- 
•eHdlti^ niMten;: \ Docii'mrdiidi^r.SIaDgJI in d^r 
Irittkod«ili.\Kei(lt«r4Ar JEridiShin^ keitieii Eintriig 
kiis^ Vi^äUvdKccisfiip einb t}]MttriBc^:Jb«eeMre ^äd 

') » Dtv* ^^ rbn- Nr« 2*; Harr Snpt sin teil d^t Meyer 
m- HomV ^Mtst- init''Ul6seia.'*!¥rU&ob'^ex«g^ti8chen 
iahiiiMioUritb^ aMfKötuirbrUft^eiii^ii^krüifllBktexe- 
rttiBdi^iiißQvmMilüirQiUipfnias-Ari Ti'io9t^ dftd ivrar 
ü^hijbMp ircftdttastUclMr iWaifttf , . Hf m iiildaii;« rUbi- 
miTbilikiri riiliii(di'seiaK((&jlfiBi<«[B4lia^oii die&rdtfn 

btflJtAr^, / ttfld edärF4»idwa^rWit dteddi ffi^te^^Mm 
ItMür^tngw ^käkh^m pitk tinb> besoadere \AH4iav 
linslesgong Ten (de»*tlhrig«Bt^aii|;Mi^ 
^«rken unterdobiciden' werden«'. ABwi wdnm aiicüi 
laruin<d|0- TOf^lblJbade Hlmibiibbridi '€(tiiiä9en)''fleiii* 
^iben 2v^ck« -dkteen'-fiioll.^lwie die de ITelir^che 
irklä^ung^- mbbr fiit*-diiid''tiTnäirisobeXeel#re und 
n« ^8ii'Bfiftabi<iittg.iii%ih4fi5tudiam '^lebiN. T. 
itiiif^ilbar'flu^'Mmii ,' äisidleWäeMschaftza fördern, 
iq'-Ät doirh nintitU' leugne«) dafs die Erklärung 
Mfi^el^'-JQbcr'iSfaOfbbarkeit zugleich mehr wissen- 
»ebafilicfaeti Wertfa / «od imhedingt mehr Ansprüche. 
iiA)4i *'^b^l '9tn«ii>' «eiiaiwreii ?wissenscfaaftlichen Be- 
iabdM% (tM»'*BK i9)/' Wirklich auch später hoch be» 
[bfittt ittfAnqrdib^i > AHi<|Bi*der ^f. giebt nur gleich- 
N^<$ti 'SlMi^oPtiMi ^svwobl Zusammenhang, als 
^^ffe*CrklärUu^,^Offd otoeh mehr so dJeErklltrnng 
innerer Ausk]g^r ÜikI' dcfn Hauptgrund dagegen an, 
ihtt'^t hki doch d^m Zn^ammenbang, sowohl in den 
»^anzen Massen des Briefes, als wiederum in den 
sinzcAnen kleineren Partieen, «nd auch zwiscben 
Icfn einzelnen Versen «ine besonders genaue Aück- 
licht gewidmet;^ er giebt allerdings die bedeutend* 
itcn dagewesenen BrkiMrahgen und nach ihren Haupt- 
nemeÄten an , und steht in' der Widerlegung anderer 
&.bsleger, wie der Begründung seiner eignen Mei- 
nung durchaus auf wissenschaftlich anerkennungs- 
^erthem Boden« Namentlich steht der Vf. hinsicht- 
lich der philologischen Auslegung ganz auf der Hohe 
3er Z#it, und verrh'th nicht nur eine genaue Rennt- 
Difs der neueren Forschungen auf dem eirentlioben 
Bebicte der Philologie, ao weit diese für oieErklS«- 
rang des N« Ti in Betrardit kommen , sondern zeigt 
lieh tiuch durchweg als einen selbstständigen Terar- 
beiter derselben. Dabei bat er sowohl die filteren, 
als die neueren exegetischen Werke beriicksichtigt, 
ond den neueren gewifs ein genaues Studium gewid-. 
met, so wie er unbedingt eine sehr achtungswerthe 
Belesenheit und Gelehrsamkeit überhaupt in den zur 
ferklilrung in Frage kommenden Disciplioen zu Taa;e 
legt. So scheint auch der dogmatiscne Standpunkt 



«d(fsrTfsu mBf Igee^net, ni* wIrliliSh fih^nffmilM- 
«^HTs des N« :Ti zu^fotdem. Er ist tiirklii^ fniliba- 
.Jwahl'Tpn^deix beengenden Banden des kirchlicblsjriji- 
ilMlächent als! eines hesonderen pbiio6ophis«Äen Shr- 
stärn^. .Aber wenn derogemfifs nuii nicht ^oMsitf- 

Jeq ist*, dafs das inferre in acripiuram sacmmeitmit 
. es efferre, aus jenen beiden Quellen, wie hei ^n 
"meiäien Auslegern unserer Zeit,' Sbitt 'finde) 'Jio 
fAiifs doch auch andererseits iiemerkt 'werdem ; »dafs 
'^doin Vf. keines' der notUgen Slementb fehki;< «m an- 
fsere h, Schriften* ^lisznkgeit;: c^iBei dev Wisndung, 
-wekho die Theologie ^«neuerer Zeit bei g«r vielen 
ihrer Tertretcr. genommen hat, ist gegen iiiancben 
achtungswerthen Exegeten der Yorwurt autiigespro- 
:'«ben', er habe nicht die ikeologUch$ AuBlelfmig, und 
.tnbn bat damit ^ wie gleichsam ein neuestinnd zwar 
-ifes allein wahre ^emts der Anslegung 2n kseeichRen 
^gMieint, so jiuoh: leider die davon «bweidl^de Er* 
*>klaiting.gleichmii einem Worte Kelten wxdl«H. Rec» 
i^rrilldie hier in Frage Kommenden Puiikt^inicbi ge* 
naiier erörtern, aber das fordert die Wahrheit und 
'damit die Sache, auch das Beste de^' Theologie 
selbst, dafs die .ausgezeichneteren Exegeten unter 
uns, deren dogmatischer Standpunkt IsMt temn- 
glfmpft werden könnte und es theilweis« scbon igt, 
f in ihrem wahren Yerdienste gegen Halbheit und Be- 
fangenheit dargestellt werden«^ Anderer isu «^ge- 
• schweigen, theilt der Vf. im Allgemeinen den Stand* 

Sunkt von Friizsche und de Wette ^ und wenn dieser 
tandpunkt auch nicht der symbolische ist, so ist 
er jedenfalls eben so biblisch, als der jener Tadler, 
ja er ist es noch viel mehr« Wie die genannten le- 
geten , so sucht auch der Yf. niir aus^ dem Kreise 
derbiblischen Yorstellungen tn erhlSrtin, ohne doch, 
der hohen Achtung gegen eine heilige Schrift und 
dfo Wahrheit überhaupt irgend wie !^n nahe zu tre- 
ten. Nur vcrmifst Rec. auch in derfirklHrung des 
Yfs«,^ eben so wie bei de Wette y eine mehr über- 
sichtliche Zusammenfassung der Resultate ^er ein- 
zelnen* Massen, wie der wichtigsten Stellen, zur 
Darstellung und besseren BegrürnMng des eigentli- 
chen PanlinisohenLehrbegrifre^, nhU witife hier, wie 
*#ort, nichts «b dies> durcii die^blili^nSilttige Ausle- 
gungjeu entschuldigen ist, - i'^ - *. 

J&ommen wir nun zu dem Einzelnen der AusI^ 
gung, so sind zuerst die historischen YerhaUnisse 
des Briefes genauer eröKert, als bei lie Wette, ^%knA 

Sewifs theilweise recht befriedigend« Neue , ' besotf- 
ere Resultate finden sich freilich flicht ,: aber Ribc. 
zweifelt Huck; gar- sehr, dafs^ sich neda viel Neiiei, 
das zugleich gut sey,* Werde 'sag«n la^n, nachdem 
so Viele der denkendsten M^nnerdeiigröTsten Fleifn 
auf Erledigung der vorkommenden Schwierigkeiten 
vel^wen^fet habeur Die Frage wird also, dabei im'- 
mer erneute J^orschung als lobenswerth und nöthig 
zugegeben, doch mehr die seyn, > ob die Erörterung 
uns die Resultate wirklich so vorführe, dafs sie 
selbstständig auf die letzten Bntscheidungsgründe 
sich stütze und diese erschöpfe, und dies mufs Rec. 
von der Leistung des Yfst aussprechen ^ die auch der 
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itf^n lUlcbMbi auf anden Mehmigaii ft- 
ftiigfe i MiOf lUig ist dns nur die , wie bei De Wettep 
in dalr*inorr#de Torkommende AenCsening geweaeii,. 
dafs Ar YL mandie irrigen Angaben der apHfereli 
BeCarwten ubec die ftUeren Erkltfnuigen ,9, still« 

berichtigt habe« Ist es geaohehen , ao 



ac 



' fordeii die Wahrheit die Bezeichnung dea Irrtbuma, 

damit man nieht allein anf aolche falache Relationen 

mehr aufmerksam , a#ndern auch der Irrthum gebet- 

-aert wei4a. ^ Reo« filblt ganz dae Bedenkliche einer 

, acdeheaBemtekung, aber das Interesse an der Sache 

, eMbst nmft sie entschuldigen. Nur über die Yeran^ 

lassnngms Brief es. ist der Gedanke neu» aber auch 

wohl falsch : Paulus gedenkt ,,durch diese schrift- 

Uehe Mittbeilqng seiner persönlichen Wirksamkett, 

• welche an Rom« als auf der Durchreise nach Spanien, 
1 nicht fnaf langer Dauer seyn werde ^ eine zweckncS- 
-fsige, den langen persönlichen Aufenthalt eotliehrUah 
. oiacliand»^ Yorbereitung zu :geben«^^ ' DaTon findet 

«ich!iiliBri6fe(feijBlbst gar keine Andeutung: er besagt 
' nothwendig, dafs Paulus, wenn er geglaubt hatte, 
ISnger iik Ron> zu bleibeii) nicht so geschrieben haben 
würde, wie er geschrieben hat, und schiebt der 
-Glaobensglnt) die in der Viille des ganzen Briefes 
. eich Lnft machen will, ein sehr geringfügiges Motiv 
unter« So marktet kein Paulus mit seinen Worten, 
wo er daa B?angelium von Christo verkündi|^en 
. ^ül. -*• Wie der Yf« den Grundgedanken der ein- 
zelnen Yerse genaa erörtert, bezeugt ^gleich die so 
richtige Fassung von I, 1 uiid 2, die noch in vielen 
Conunentaren falsch genommen sind : passende Zeug- 
nisse wohlangewendeter Gelehrsamkeit s. zu I, 14. 

* 15, obwohl sie sich ilberall finden. Deber viele ein- 
zelne SteUen- hat der Yf. , wenn auch nicht volle 
Sntso'heidung herbeigeführt, so doch jedenfalls, auch 
nach den besten exegetischen Werken der neuesten 
Zeit, sehr Beachtungswerthes gesagt. Wir rech- 
nen dahin die Erörterungen I, 1 über dipia^iOftivog ; 
I, 5y über il cH, ob Mittel oder Grundursache ange- 

'beutet 4By\ über yoQ^^ ^»^ dnoaToX^y, ebendaselbst 
8. 27 ; I, 16 aber evayyÜtor als ivvafug ^lov: es sey 
fein 6vv, ^»^«ell Gott selbst im Evaag. das wirkende 
.prini^ip &^j: womit ein tiefer Gedanke nur piehr an- 
gedeutet, als vollständig ausgesprochen wird» nur 
fafat der Yf. an dieser Stelle tvayy' ^ohl unrichttg 
in (fem .engeren Begrifie Von der MessianischenFreu* 
denkuadcr, da es offenbar der Inbegriff aller Lehren 
von Ghi*isto ist^ wHhrend die Kraft Gottes in der 
.Freudenkunde '^iaen tn beschränkten Wirkungskreis 
eahiel^e ; T, IftAiber dnoxaXwngmi'v^üfiYii , wo der Yf. 
natb Y* 24k, erklärt,, waa jedenfalls viele Beachtqng 
verdient;, ly iO^.itber wi yifwardv rot; &iov, wo derYf. 
^egen fast aUe Ausleger behauptet , dafs yvcDoriv nie 
das Erkennbare bedeute ^ aondern das Bekannte y und 



)deramf wtimmB^gMMm nUn-Jbwignnjr ' 
besondenn ig«t '»int die; IBrei«avnii|^;m lu» 
d^nMa^ioA^MbiipiiBg, w*ilUi. .dbn Vom YC 
aeben dcn^itä teemnciätai UntenacUad ganz 
YIII, 2 über äe Yerbindnng vta h^Iija. X9^ S. 13a( 
n. s. w« So. ginbhdcr Yf. avdi degniatiaÄ gntn B^ 
-•rtemnf;0A.. Ibnei redinet dallin l^ 3 <ber des «S^ 
»ioS; l,5^S.!tt, <ibeff die nisTic. Sehr nt int» 
kllrt dgimatioi^Mianmc, 'dnnit dec'Glnuie — tu 
\ jbehcrrsehania . rtindyi der innenntedinberen Le- 
bens werde Ntff iht diniBehanniuttg fnlneli, dÄ 
nlang im N. T«. ennatant *der sobjeative Glassbe aef. 
Wie wiU ilenn der Yf. (und Haklefo^ nnf den n^ 
weist) ili^fifr* G, 7 «akllren f W«iiger BnCa nick 
-mit. denEsMbog* dftrtnCnmiarihstieaKmrntMiden n] 
U8r«nifi!l»br Yf.,baaaVA»k äfe. ntotiMi>eJM%^ l 
rv^rsürbft nnf Jasuaiiab/Hasiuaai,. Ait weltker m 
ihsA. ftia dem .«ermkUerdd^ gfiMÜdmia €Hmdn 
ndito^wigefc ftekaia nieliigianir engiebt, ond .oinz% 1 
•idbaer ideabncYal^inigoiig mitCbrüit» (wekhsa» 
♦türiieh^daa-^undM^be ^ Bi l enient ala»ein •ntg^nngcieto' 
tea und feindlildiea aiis dem inneren liebet «»- 
aehliefist) d» ifiSnada Gattes und denewignaBnltt 
gewib ilst^';und:S«171zliCa|i.S: „Man «»htte- 
aus, dafrPenItts den Glmiben nichts andnirn, km 
.als das Lebenaelement der «Ihiaahen Freib^it dadh^ 
in welcher QoalittttMer CUanbe nieht mar* 4m ^ 
wufstsejn der Yersöhnnng vermittelt nUd die 8#> 
nung der Seligkeit giebt , sondern aneh dnrckidn 
sittlichen Folgen die Sel^keit seibat yenchaft* 
In der ersten Fassung giebt ..der Yf*. besonders iß 
Moment der Symbolismen Fidneia wieder»: übet dh 
ist immer nur ein Moment) ^zn Istjn dnn evsK- 
liehe Object des Glaubens, dm? T?iriifhnni|p<iJ 
Christi , gar nieht erwSbnt, und «ndlieb «r oiM 
erörtert, wie bei De Weite aneh nickt, nw xntmt 
jene Fiducia mit dem Worte Glaube, nn4 dann ins- 
besondere das sittliche Element, welches in den zwn- 
ten obigen Bemerkung des Yfs. hanptsiehlicb nr^ 
wird , im Glauben li^en kdnne. Sehr got ist dmi> 
gen die Erörterung des Yfs. zo I Y, 11^ S. 93 Ikr 
TtariQa navTfoy rwv nicjivovtwir dl onQoßvintuq^ web 
wahre Bedeutung der Kindschaft der GUobigea fn 
Abrah. treffend dargestellt wird. Eben so ist ft 
schwere Stelle Y, 12 ff. so genau als mit exegdi- 
schem Erfolge liehandelt. Der Yf« hat sie tMit 
erklitrt, und dann in drei Anmerkungen die wfeUit 
sten dogmatischen Punkte berührt, -und, ms a 
sagt, verdient jedenfalls Beachtung. 80 ist aai 
die., so viel Rec. weifa, dem Yf. eigenthOmlicbe Fäl- 
lung der zweiten HHlfte van Y. 13 erwSgnogawcA 

{Der Betchtuft folgt.) 
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{Btschlufs von Nr, 89.) 



r. M. nimmt die Worte ufiaQxla Si ovx iXXoyitrai 

f£f} SvTog vofAdv als Frage, und findet nun in der gan- 
seo Stelle folgenden Sinn: „durch Ad. erhielt die 
Sünde Ihr yorhaBdenfteyii in der Welt, und durch 
die Sünde der X®^ • eie ward aber, nachdem einmal 
durch Ad. ihr yorhandenecjn begonnen hatte , von 
ail#n begangen, und dies brachte alle zuTode. Denn 
bis zum Gesetze war Sünde in der Welt; Sünde aber, 
ist sie beim Nichtvorhandenseyn des Gesetzes von 
Zurecbmms frei? Nein, es herrschte ja der Tod 
TOD Ad. bis Mose auch über diejenigen u. s. w/^ 
Reo. «f kennt die Wichtigkeit des Resultates dieser 
Auslegung an: wührend durch die kategorische Fas- 
sung die Imputation des Lapsus eine Haoptstittzo er-* 
bau , .wird Tom Yf. ErbsSnde und die Imputation 
derselben fast aufgehoben, und Tielmehr rf^ Ge*- 
danke die Hauptsache , dafs alle Menschen um ihrer 
eigonon Sunde willen sterben. Aller tfiir richtig er* 
kennt Rec. die Auslegung des Yfs. gar nicht. Abge- 
sehen ?on den rein philologischen Fragen ^ ob der 
Frageaü richtig in seiner Form zu rechtfertigen sej, 
ob dXX' die affirmtrende Bedeutung haben k9Bne<RGC. 

Jiebt dies alles nicht zu, und die Bedeutung des folgeo-^ 
en^XX' OVX' etc. spricht ganz dagegen), ist der Zusaro* 
menhang und die Tendenz der ganzen Stelle gegen 
jene Auslegung. Denn I) geht dabei der ganze Ver-> 
gleich zwischen Ad. und Christus in seinem Haupt- 



gleich 

momente ' Terloren. Dieses ist ^ durch Adam Tod 
ilber sUe Hensthim ^ durch Christus Rechtfertigung 
und Leben. Nach dem Yf. aber wird der (von Pau- 
los nur störendür .Weise eingeführte) Gedanke, dafs 
alle Mfenscbe» um ihrer eigenen Stade willen ge» 
storben sind, iKe Hauptsache; diese wird bewiesen, 
und' das hebt eben den Yeif leieh auf. 2) YefNerC 
derganneY. 1* nach dem Yf. seine Bedeuteng» ofer 
vleflei^t riehtfgnr,. er entbült dann einen tMlkdin^ 
menen Widerspruclr. . -Nümfilch wenn man^kulli noch' 
zugeben will, dafs der erste q^heil v#n Yi 14iiider^ 
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ErkUfrunfjr des Yfe. den Gedanken so passend fort«- 
fUbre: „durch Ad. Tod (Y. 12), und dieser an alle 
dwrdi ihre Sünde; Y. 13 denn es war Sonde, und 
sie wird auch ohne Gesetz zugerechnet, und darum 
(Y.. 14) starben auch die , die nicht gerade so sün-i 
digten, wie Adam ^% — was sollen nun die Worte 
Sg ioTi ximog rov ftAXovrog? Bei der Erklärung des 
Yfs liegt ja vielmehr im Yorlgen ein Grund, dafs 
. er nicht Tvnog r. fifXX. Ist. Denn er ist nur rvn. r. /«., 
insofern die Menschen um seinetwillen sterben^ wie 
sie um Christi willen leben. Dafs dies nun auch die 
unzweifelhafte Yorstellung des Apostels ist, beweist 
das Folgende, wo der Ap immer mehr urgirt , dafs 
die Menschen rrp rov ivoi nagajnwfÄart antd-avov, und 
zwar ist die ganze folgende Argumentation durch 
einen Yergleich *AXV ov/ wg etc. V^ 15 an das Frü- 
here angeschlossen, so dafs sbgenscheinlich der dor- 
tige Gedanke nur wiederholt wird. Der Grund aber, 
den der Yf. S. 123 als entscheidend anführt, dafs 
Paulus sich selbst nach II, 12 ff. widersprechen 
würde, ist ohne Bedeutung. Paulus hat dort nur 
die Absicht, die YerdammungsWflrdigkeit der Ju- 
den so gut, wie der Heiden darzuthnn, und sagt 
dazu, es werde jeder nach seinem Hafsstabe gerich- 
tet', aber davon, dafs die Manschen vor Abraham 
nicht um Ad. willen gestorben würen, sagt er dort 
nichts. WiU der Yf. aber wirklieh einen Wider- 
spruch finden, so lag dieser nüher^ nSmlich in der 
ganzen ATgumentatlon von Y, 12 ff. selbst. — Y'III, 
2 erkUrt der Yf. ro nv^^a trjg Ijdo^q vom heiligen 
Geiste, „weteher,- im Innern des Christen wirk eud,' 
ihm das ewige Leben vermittelt, und das vom nvev^a 
ausgehende ethische Regiment ist daher i vofiog to0 
Ttvev/iaTog t^c öw^C** Alles was der Yf, zur Begrün- 
dung gesagt hat, verdient die gröfste Beachtung: 
nur hStte er nSher ausführen sollen, Wie sich das 
Ttrfvfia als wirkendes Princip zum menschlichen Gei- 
ste verhalte^ was gerade neuere Ausleger haben 
klar machen wollen.* Diksselbe findet Statt YIII, 16, 
wo der Yf. -^^vri tA nrivf^a av/nf/aQxvpit r^ nyevpiau 
TiiAwv von dem empfangenenGelste erklärt: auch hier 
hätte der Yf. eine Maehweisnng geben sollen, wie 
sich nun der empfangene Geist zu unserem Geiste 
verhalte: die anderen Ausleger haben offenbar die 
Schwierigkeit vermeiden wollen , ein doppeltes Be- 
wufstsevn im Mehschen zu setzen: hnt der Yf. in 
seiner Erklärung darüber eine Auskunft? — Dafs 
sich nun gar viele Stellen finden , in deneir Rec« der 

6« 
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ErUSrang des Yh* noch weniger beipfliohten kann, 
ab in den angeführten , wird wohl nicht weiter be- 
fremden» Der Yf, hat in der Yorrede ausdrücklich 
eine Benrtheilung nach Ciriinden gleichsam ausbe- 
dungen. Rec, selbst Exeget, könnte sie ihm reich- 
lich gehen y aber er kennt 9uoh dieNatnr der niei* 
sten möglichen Gründe zu gut, um sich nicht zu be- 
scheiden , dafs sie der Yf • am Ende so gut nach sei- 
ner SubjectivitSt anzweifeln könnte, als Rcc. die 
Tom Yf. für falsch ansehen mufs. Zudem erlaubt 
der Ranm leider keine genaue Betrachtung aller Er- 
kUrungen , in denen Rec. keine Wahrheit gefanden 
hat» Darum glaubt er, den Vf* wirklich nnr zu eh- 
ren*, wenn er das wissenschaftliehe Element der 
Leistung unbedingt anerkennt, ohne die Forschung 
durch sie als abgeschlossen anzusehn , und will nur 
beispielsweise auf einige Stellen Torweisen, wo der 
Yf. schwerlich das Rechte gesehen hat. 1, 1^ wird 
aqxoQtaftivog erklärt „abgesondert von den Profa- 
nen ,*^ es liegt aber nur eine Auswahl, Bevorzugung 
praealiis überhaupt darin. 1, 20, sishafft derYf, bei ilg 
%o tlvui avTCvg avanoXoyiixovg ganz nnnöthig isine neue 
d)>gmati8cbe Schwierigkeit: Gott habe siisb offeiibart 
nur dazu, damit sie ohne Entschuldigung wären. 
I, 24, S. 46 findet dasselbe Statt; rov äuf,tultc^ai 
„damit sie schändeten^' soll wieder so unnöthig, als 
ungehörig Gottes Absicht seyn. II, 21. 22. S. 64. 
6& ist ßitXvaaofiivog tu lidcoX» UgoavXiig wieder von 
Tempelberaubung erklärt, wobei gar kein Gegensatz 
Statt findet. II, 14 geht der Vf. auf die bekannte 
Schwierigkeit(oben bei delVeite genauer erörtert) gar 
nieht ein. lieber Totg ^g igid^eiag U^ 8, wird der 
treffliche Excurs von FriizscAe in dessen so reichhal- 
tigem Commentare p. 143 — 148 dem Yf. nun wohl 
dieUeberzeugung gegeben haben^ wie weniger gründ-r 
lieh er selbst verfahren sej.^ . III, 9 wird t/ otv^ 
n^oey^6fii&a\ erklärt: wie also? haben wir einen Yor- 
schutz ? soll heifsen , „.haben wir der strafenden Ge- 
rechtigkeit Gottes etwas vorzuhaben, was uns vor 
ihr sicherstelle ?'* — gegen Sprache und Zusammen- 
bang, worauf Rec. auch nicht weiter eingehen 
darf, weil er noch einige wichtigere Stellen bespre- 
chen will. I, 17 erkUrt der Yf. das wichtige Wort 
JUxatoovvfj so: „Rechtheit, die von Gott ausgohf, d^s 
YerhSltnifs des Reebtseyns, in welches der iMensch 
durch das Urtheil Gottes gesetzt wird"" und weiter 
unten: „die aus Giottes Urtheil flicfüende Rechtgel- 
tung. ^* Der Yf. hat sich offenbar durch die Dedu- 
ction von de Wette verführen lassen, mit dem er 
übereinstimmt; nur^.hat er wirklich so wohl den Be- 
griffais die Begründung, kürzer, einfacher und dem 
Uauptmomente nach bezeichnender hingestellt. Aber 
OS gilt gegen seinen Begriff, was oben gegen de Wette 
bemerkt ist, und genügt es, darauf zu verweisen. 
Der Yf. h^itte III, 5. 6 ( von ihm richtig erklärt 
S« 73) beachten und zur Erkitfrung von 1, 17 an wen»-* 
den sollen: dortwird ja auch von Gott eine Jixaioaw^ 
gelehrt , und ist darum wohl der Begriff der Rechte 

SHtmg ein nothwendiger integrirender Theil dersel- 
m?— I^ 24 erkennt der Yf« zuerst in naqidtoziv 



„die wirkliehe aetive Preisgelnii^^ von Seiten Got- 
tes^ richtig an, aber eine Lösung der Schwierigkeit 
die der Yf. augenscheinlich gegeben zu haben gumbt, 
findet Rec, nicht. Der Yf. meint alles S0 za lo- 
sen, dafs er darauf hin webt, dafs Gott dem .Ap«ylc( 
„der lebendige Gott^' sey , welcher „die von Hüft g»» 
troffene Ordnung allwirKsam selbst durchdringt und 
effectiv entwickelt.*^ Aber auch nach der Deductiea 
des Yfs. bleibt Gott Urheber der Sünde. Br Mgf: 
„Hat Gott geordnet, dafs der Mensch dnreh Ahbll 
von ihm ttl sittliche Unreinigkeit gerathe 9 daCs alss 
Sünde durch Sünde gestraft werde (und dieser Zn- 
sammenhang von Sünde und Sfinde ist erfafcrongi- 
mlifsig); so kann diese Ordnung nur durcli die eb- 
ctive Thätigkeit ihres Urhebers in Wirkliehktü 
treten, so mufs Gott selbst die Abgefallenea im Vh 
reinigkeit Preis geben.** Der Yf. setzt zu viel vorai^ 
und scheidet nicht scharf genug. Das ist allerdii| 
Ordnung Gottes (und erfahrongsmäfsig), daCs iel 
Mensch durch Abfall von ihm in sittliche Uarenia^ 
keit gerathe , aber wie darf der Yf. gleich die Fti- 
gerung mackon ,** dafs also Sünde durch SGadb fi- 
straft werde?'* Einmal ist der Abfall voa Getf» 
die Unsittiichkeit selbst, und nur in psycholcmKkr 
Scheidung des ersten inneren Actes und des wMpi 
in That oder voUkommner Yerstocknng darf O^« 
als richtig ausgesprochen angesehen werden. Dav 
aber ist ein gretser Unterschied zwischen jener H- 

fe, wie sie eben bezeichnet ist, nnddem, wat4r 
7. will. NSmlich Abfall von Gott (als innerer Act) 
fuhrt zur That, aber dafs nun die so entataadeM 
Sünde noth wendig immer wieder zu neuer Soadi 
fahre, das ist nicht nothwendig, das ist nicht Get- 
tos Ordnung, wenn es sich anch begeben kann aai 
sich nach der Erfahrnng oft begiebt. Senst wtej* 
schon die Freiheit durch eine Sünde für immer nt^ 
loren , nnd der Mensch könnte sich nie besseiw. ^e 
viel weniger aber kann das nun „tbtftiger Wille Goe- 
tes** sevn. Der Yf. macht Gott durchaus zamlSr- 
heber der Sünde : nnd soll sich dann der Measek 
nach Gottes Willen nicht bessern, und wie sott er 
dies nach einem Fehltritt anfangen, wenn fiett 
ihn zur Strafe nun selbst in Sünde stürzt? 8e ehtt 
es mit der Losung des Yfs., aber eben so Meht es 
auch mit seiner Lösnng der Schwierigkeit ea Casi^TUI 
u. IX über die Prädestination , S. 22S. ReeT darf 
nicht weiter eingehen , aber er kann nicht von dir 
Leistung des Yfs. , dem er gewils Aehtuiijr bewie- 
sen hat, scheiden, ohne sein aufriehliges ttedauen 
auszusprechen, dafs der Yf. durch den nnvrflrdiKti 
Ton ihehrerer neuerer Exegeten sich hat Terlejlea 
lassen, gegen manchen würdigen Theologen «twsi 
vornehm und absprechend sich raiinfsera. Rstu 
meint Stellea und Aeufsernngen , wie c; B. 11, 15, 
S. 61 über ^<ra|i), 11, 22, S. 65« S. 68, S. 79, gegei 
jReicAtf, S,89, 111, 27, gegen Rüekert, S. V» über 
BretschneUery u. s. w« Xlnangenehnl ist amA die 
Bezeichnung ^ P'Agniatisttns ** für das, was der Yf. 
will, z. B. S. 46, 68.^9 u. s. w., nnd anHaUewI 
manche ans freadea Sprnehea entlehtfte WSrter. In 
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br l^rillk bat dn» Tff« ntbt VonügUebes nkf stet, 
r ist geoftu und grtindlicli verfahren : s. J, 7 über 
IT ^Pcifitj), ülMjr vTcj^, f. III) 31 aber tattu/aiVy und so 
ftst überall 9 da lUc. aUge Stellen nor zafSUig her- 

t l\ee. kann naeh allem obigen diese Auslegung 
Bagern Tbeologen , eben, so wie Jie de Weiie^Behe^ 
wir empffeblon, wenn aucb beide die anderen grfind- 
icbern Commentare nicbt entbehrlinh inaeben. Sehr 
ibol gewSblt ist aber bei dem Werke re» Morer 
ler Drjiek , und wire für den Gebraseb nnd des fiii- 
»bes oalbot wiUon «ne Aenderang zn wüosefaen* 

THBOLOGIB. 

Ejeipzio y b« Reelam : EinJeitunß in das Studium der 
Dogmaiih^ naeh dem Ergebnuse der neuesten wis^^ 

* senscAaftlieken Forsdiungen bearbeitet von F. H. 

* TA. ^fiAi». 1837« XIY u» 214 S. 8. (1 Rthlr« 

«gGr.) 



Wenn Klarheit nnd C.onseqiion£ Ansprüche aind» 
die an wissoisohaftliche Werke fiberhanpt gemacht 
werden müssen : so tritt diese Forderung unabweis« 
Kcb in den Yordergmnd, wenn eine Schrift sich als 
einleitend in ireend ein wissenschaftliches Gebiet an- 
kündiget , weil hier der Yoraussetzang einer schon 
gestifteten Bekanntschaft mit dem Gegenstande , auf 
welchen eingeleitet werden «oU, nicht Raum gege-* 
ben werden Kann, und weil ein fester Standpunkt,' 
von welchem aus uas Studium weiter in das Binzelne' 

Sedeiblich fortschreitet, für den Einzuleitenden an- 
lers nicht zu erreichen steht, mithin diesem das 
Zurechtfinden in den noch nnliekannten Regionen 
durch Unklarheit und Ineonsew^nz aufs höchste er- 
acbwert und verleidet wird« War es dam Vf. vor^ 
liegender Einleitung bloCsdarnm zu thnn, anzuregen 
lind für das Studium der Dogmatik ^n interossiren». 
es dem in dasselbe Einzulührenden überlassend, sei- 
nen Weg zum TöIIig klaren Lichte selbst zu suchen ; 
dann müssen wir erklären, .dafs ihm dies hin und 
wioder nicht übel gelung^ sej« Es finden pich bei 
ibm manche das Nachdenken un)I S'orschefi erw^-* 
bände Andeninngea«» 6r i^eurkundet ein lobenswert 
tbes Streben nacq Wahrli^ft und WisfonsoiMifti^ re^, 
det mit Interesse und Liebe zfir Sjaoche. nncf zeigt 
I ija Einzelnen Bekanntschaft mit. theologischen und 



uhiiosephtschen Leistungen, insbeso|if)e>*^ Herbmf s 
i 
' zu oftlabti WD man V^ gern noeli ^f^\fit\\^rt^ ün^ 



Philosophie. Allein es fehUi^«.pn,^ilioi(,;Cw(f« 
' durchgebildeten Ansic[it dee QMnw^\u^9 bricht oii 



verläfst seinen länger, W? V dieqfvn i^r^^mcht Ben 
' diirfnifs zu werden. anlangt^, dee J^eiifor ifi^tbend-u^fl; 
' zurechtweisend \an sew\f Seite, z^ hieben. .||$Mi^e 
I Argumentation artet oft in ein vages sich selbst wi- 
' dersprechendes Hin- u|ia Herreden aus, wobei man 
sich am Ende vergebens nach Hin^m sichern Funda- 
ment umsieht, auf dem das aufzuführende und weiter 

auszubildende Gebünde ruhen soll. ...... 

' Dies sind AlSogel, die wir im Einzelnen naeh- 

' fo weisen haben. Was zuvörderst die Anordnung 



des Materials betrifft, so zeri)rlU Ae Sebrifl In drei 
Uauptabsehnitte : L Von der dofmafisehen Theologie^ 
mit angehHngter kurzer Creschichte der Dogmatik;; 
II« i;On Religion im Allgemeinen^^ III. von dem Chri", 
sienthume als positiver Religion y welcher letzte Ab- 
schnitt zunächst die höhere BeglatAjgung der ehrist^ 
Uchen RsU^n umfafst, und zu dem Ende die Wunder 
als Zeugnisse der Göitlickheit des Giristenthums be- ' 
leuehtet , dann den Beweis dafür aus den Weissagw^ 
gen einer Prüfung unterwirft, hieranf zn dem Be« 
weise mus der intelleetuellen und sittlichen Hoheit' 
ChrUli übergeht und mit dem Beweise aus der 6e« 
schichte^ dem innem Wesen und den Wirtungen des 
Christenihutns beschlossen wird. Eine zweite Ab- 
tbeilun^ dieses letzten Abschnitts handelt von der 
h. Schrift als Erkenntnißquelle der christlichen Reli^, 
ojon, nnd in einer ^chlufibetraMtmg werden einige^ 
Wiake über Methode^ Zweck und Ergänzung des dog-^ 
tnatischen Studiums gegeben« 

Die leicht erkennbaren Gründe, um welcher, 
willen , laut der Vorrede S. Y« , dur Yf« den Artikel 
über Dogmatik vorangestellt bat^ wollen Rec« nicht 
einleuchten; vielmehr würden wir es folgerecht und. 
für das YerstSndiufs zweckdienlicher finden, wei|i|r 
nach umgekehrter Anordnung, zuerst von den, den. 
Inhalt der Dogmatik bildenden und bedingenden Ge- 
genstünden, Religion, Offenbarnng, Christenthmn,. 
und dann von der Dogmatik , als wm.daravüi ahzn«*. 
leitenden systematischen Gnnzen der ohrj^lichen 
Glaubenslehre und- von deren Gesehiehte geredet 
worden wSre: eine Anordnung , die sieb von selbst 
empfiehlt, weil „ifos Verkältnifs der Dogmatik zur 
Religion'*' u« a« nicht klar gemacht werden kann, 
wenn nicht erst von dieser gehandelt worden ; web^ei 
dann anoh menehes Andere eine. gan2 verschiedene, 
und riehtigere Stelle erhalten haben würde« So, 
würden nv a, die sogenanntea'artisuli fidei mcht^ wie 
hier geschehen, den ajffectionibm seripturaa saerm 
beigesellt, sondern in dem Paragraphen, der das, 
YerhfiUnifs der Dogmatik zur b« SehrUtentWiokelty 
(hier ^ fi« S.^ll) zur SpMehe gebtaeht seyn«: 

Bin' anderer durch die gMze Schrift lülrfbaüer 
Mangel ^asttbt in der fast Igünzlicfien Htuweg^aseunp, 
dar KiteMtun Der Ylnimfatubine genauO: Rüek*. 
siebt einentlieb nur auf die phflosopbisehen Schriften 
seines Lebrers Berhart. So wenig wir Jhm ans die* 
ser Pietüt einen Yorwnrf maehen wollen , so müssen 
wir doeh wünschen, dafe ancb von anderen Schriften» 
mehr als geseheben^ Notiz gegeben seyn möchte« 
AUerdbigsiisr Rec. der Mekinng, daC» in einleilep- 
den Werken' ein überreither Vteraiiscber Apparati, 
zumal wetan es nur Büehertitel sin^^ nichts^ teuget 
allein eine geschickte Auswahl, mitUrtheil lieglei* 
tet, kann doch nur wühschenswerth äeyn; ja sie wird 
notbwendig, wenn dem Anfänger Anleitung gegebea 
werden soll, das SachverstSndnib selbstth8tig weiter 
und tiefer zu suchen. So würde z. B. S« 18, wo der 
YL ulie verschiedenen kirchlichen BekenntnUsschrif- 
ten citirt, es wohlgethan gewesen seyn, die neuer- ^ 

lieh gemachten Yersuche zur Abfisssnng einei allge- 
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■le&iM Shiibenalekeiitttmsies niclit blob unaimah 
im , was für den mit der Säebe ünbebiniiteii sieht 
fiiimal YorstXadlich ist, so&den die hierher gehtf- 
renden Sehriften von RShr n. a. zn nennen und nXher 
ra bezeichnen. & 2M ff . fordert der Vf. das fletfsige 
Bibelstudinm zu Nutz und Fronnien der do^ati- 
eehen Ausbildung , nimmt die Hülfe eines gelehrten 
Commentars dazu in Ansprach, warnt aber auch vor 
dem Gebrauche sekwuldider Gommentare und em*- 

{fiehlt ,,die Hülfe eines «fSersicftllicAefi Commentars.'' 
lier würe es nun ganz in der Ordnung gewesen^ 
das eine imd andere solcher exegetischer Werhe 
namhaft zu machen, dessen €Eebranch Ihm ab for- 
xüglich zwecknMfsig erschien« Strau/s'^ Tielbespro- 
«Sfaenes Werk wird nirgends genannt, was man schon 
ttach'dem Titel, der die Krgebnisse der neueste» 
wissensohaftlieben Forschmigen zu berücksichtigen 
Tnrspriefat, hütte erwarten soUem Dagegen macht 
der Vf. 8. 210 „besonders aufmerksam auf Junf^ 
SiUUfig , dessen Selbstbiographie, Heimweh, Scenen 
ans dem Geisterreiche u. a.'' ~ ein unbegniflicber 
Mifsgriir, der nur aus Tölliger ünbekanntschaft mit 
dem Inhalte dieser Schriften oder ans einseitiger 
lerMendung hervorgehen konnte. Wenn 8. IM, 
nachdem jede dogmatische Engherzigkeit, welche auf 
den Buchstaben und auf hohle Wortformeln die ganze 
Seligkeit grfittden will, abgewiesen worden , gesagt 
yrifii „dafs aber depmoch (nütnlich bei der SUtt zu 

febenden Freiheit des Cilanbens^ der Glaube kein 
Mng ist, das man sich, trotz der Differenzen im 
Einzelnen, die bei den sonst übereinstimmendsten 
Gemüthem mehr oder minder sich finden, nach Ge- 
faUen ehricMen könne, dafür mufs die Wissenschaft 
sorgen^ nnd die festen Haitpunkte aufweisen;^ — 
gb rtufsman sieh wundem« manche Hattptbegriflb so^ 
ilnwissenechnftKeh und unklar von dem Vt definiri« 
tu iehJn; wobei er oft auf halbem Wege stehen^ 
bleibt, oder, wXhrend er mit der einen Rand giebt, 
ihit der andern wieder nimmt« Wird z. B. S. 5. 
irArsiehtig erklärt, dafs die Dogmatik nicht auf die 
nach einmal ge^isseli Schematismus snsammenz&Stel- 
Ikn^ebiblUOie Waubemg^hre b^sehrSakt ^fden Jür- 
ft. da, w«nli«leii*'dieil«8fehriftä»rf^la^lt^ll•lJe 
di^id behandplwieoiiloBmei sey, das Oh««inllinm 
<fihe* zweiten aiqsdriick iii der kir«Rfitftw;L^fW 
Anofe^ so*wird nouh. auf. derselben Seite mitUelier- 
itehung des angedenteten kirchlichen Moments fol-^ 
gend^ Definition beigebmch^: W ••!* *^ «f^^ 

Oen 6^lighMlebrei, wnbei weder aat d» KmboL 
dei4«iWaiibcbsIehre |;egebeii werde* If'^r*^^ •"* 
d*n ühtersthied dlestr venrder Moral Rmfceiclltgo^ 

nomwm wiWL • ' • ^ '.'«... ; ' „ J 
In dem Abschniltte von derRiengion im Allgemci«'' 

neu wird viel darüber geredet, ob das Vorherrsehende. 

in der Religion ein Wimet^ BSklen o^ter Thun§Bj^ and 



diu (S.4!^«eRelicion fab Aligenmihen deinM, 
die Verehrmg eüies aöeAsfm wesrns^ indem Tei 
nui| allemal eine durch Wtt liehe Geföhle Jiezeieini 
Gesmenüg anadnüeke^ «nd lieser Gesinning ui 
Gottesverehrnn£ die Gefühle der Demuth, Brgel 
Danklmrkeit, des Vertraueiis ^ der Ehtfarcbt 
der hingebenden Lielie sej. Damit wird abo 
ßrfceimeii avsgesAlossen. Allein es istnnmitt^ 
vorher (1^« A4> von: den 'Meem von Gett, als « 
usiendlieben , wohlveoMendea , weisen, gereohti 
lieiligett und erha ben<m « Wesen ## tMe gew< 
welche geweckt »nd entwiehelt weiden smImi 
S. 69 heifst es ausdrücklich von Jesu: „er lehili 
die Menschen in .3eln ihnen ludb bekannten , haft 
fremden Gotte ihren Vater &kennen und vereknC 
Vergl. S. 80 von der Offenbarung : ,, um Gott an 
der Natur wahrzunehmen, ist eine Intelligenz nothf 
Welche die Spuren des göttlichen Wirkens findl 
Sie ist dem Menschen 'gegeben , ' und will maQ da 
als ein neues Moment dßv Ofenbarung Gottes aan^* 
BiMif ao tamg man «sthan, nur verliere man «A 
dabei nicht zu der H/pothese eines angelMiraeii CM- 
tesbewulstsejns ; sondern bleibe bei der all^aMiMi 
Annahme einer Fühigkeit, Golf ;nii erketmen^ ttaka/ 

Dereleiehen Inconsequenzen verderben wicdei, 
was auf aerandern Seite c^wa durch Abweiänng 4r 
unhaltbaren Phantome einer iftellectueUe« i^ 
schauuag des Göttlichen gewonnen. un4 wo gewant 
wird vor Sobellingschen , . Hegelschen und Sohle!«- 
macherschen Behauptungen, „die für die Wisim- 
Schaft Nichts gewinnen und in der WirkÜchlKeS 
Nichts andern/^ 

Ebenso im Unklaren sich bewegend erseheint dir 
ganze Abschnitt über Offenbarung und ChristeaHini 
als positive Religion. Der Vf. weifs eigentiteh sriM 
nicht, ob er die Wunder ali ZengnUse der tfSMid^ 
keif des Ckrietenihtime gelten lassen soll eder nicht« 
M Könnte, sägt er, ein strenger Beweis grfuhrt wer- 
den , so würe '■ schon Ein Factum dazu hinreielienii 



Die üeb^zeugung ( ? ) aber durch Wahrsdieinlicl« 
keit (?) etnpßrngt doreh die Menge der flindeotinM 
Nachdruck. Nun k^nn er itick abcf nicht eiitadli- 
fton,''„iiJ(jü7f)fe ^imrf^r*^ zu ^ia tuiitlif', d. h. That- 
satthen^ die ein sbiches nnitlitfelbares''BiirwMni 
Gottes in die. Natur voriauifsetzen , dafs dabei est- 
weder ein Adihalten , Brechen oder gar ein vSlUsei 
AttfMbfcü der^lf atttrgesetze Stuft fipde'' (S. !»); sl- 
ftln^l^ni'dtl»aiff^:;9e) «agt err,^;dur«haili veHtof- 
RcV, und «I»dMTe»r^rett eher fciniiffichcfliKnrzsich- 

S;keH "«»«er AlMf iMrStördideii eiJi$eftläB Skensk 
«eifcUebhed'lM daM Unternettteeh'i.Ufe biblisdea 
WiMiä^r geradezto^w^lileuditi^ Hl wblleii und sie enU 
weder als TüusetoA^ oder als Itf jtbtas zu erklSren,'* 

{Der BcichfU/sJolgL) 
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THBOLOGIEv'^ "^^f' ' i-*»*^' -- 'drfr ^nd^äUli* dabin ^ebttn^ AnBahiiie« aweinaa- 

^ • %» , ,,., .^ '.'•»' *e^ ^- \i^ Ergeben. Dar Vf.* will dtase Naiii«]i iwir lu der 

Leipzig, b-Reclam: Etnleiiuiiff in das Studium der DogmeogeMbithto nocb als Ai% allgemeinsiep^ Be- 

DogmaUk nachdem Ergebnisse derneuerten i^- .eiabiiiiiigen gawiaaer Ricbtuiigaii gefteo laaaen und 

semchaftliclum Forschungen ; tob Fs U. I»^ j^, RatioaaliaBiua liebar die «rfomdi- oder philo- 

Aiihnu.B.yff. npükeh^hrUische Ricbtmig neniiaji, ao wie den 

{'Besshlufs won iVr« 80.) . * ;fta.peniataraliaiDiia ala degmaHsch^^micUsche oder 

[ITT* ' t. ' ' .MogorUche imd nebmhei als speoäsiiiv - rngsüscki 

Y V ^nn '®' ^f^ 1^ eimelaenWimiiNMUilvii* letferaücbfala pkügUseh • sentimmtale Biohtung ba- 

en aaeb ugabea will, dab Diea oad Jaoea <ZiiaXtza aeiabwBi; 

urcb Tradilioit, Yargeaaen von iiebtverbreitendaJi i '^ Dabei wird aber der wabre Ge|eQ8a(7 beider 
ImstSadea, mytbiaeber Cbaraeter tu a»l*) die eüi^ -ChruttdaBaicbten. der ^ neaeren Tbeelogie. völlig ver-* 
einen Wunderfaota ala aelebe aabwiebt; ae iaeiat kamit.* Aaetienäliaa^iiiwt bekannilieb die Denkart, 
r doob, ea stelle sieb die «jfnj^ Bimge im9 '"naMäm^ iteljiaUobarjiiari'Jfieyiiliacii-cbrialiiabe Offenbarung 
aren TbatenCbriati^ 'we|ebe aiob dnaabidie^Zfllt -nie eine ailfnatergenilbeinpsoTideBtialen Wege von 
iinea ganzen dreijtfbrige« AwiUftioM biadnrek de» *C}ett iiewirkte Srziebnagastnfe fBr die Meiaa<;bbeit 
en ^ nnaerm Glauban mit ckrnatar Mabnanj^ entg^ tketnMitet imd dem denkenden Pt ineip im Meaaebi^n 
[en; endikb werde das am neiaten biäiensab ge» 'veratattel, den Inbalt ibrer Daratelliuigen naeb den 
ieherte Factum der Aaferatebang, wekbea anab ^rel%ittaen und atttlicben Ideen und andern allgemein 
ilinner, die an den andern Wundern zweifeln , a»» *ela wabr einlenebtenden Erkenntnissen zu prüfen; 
tebmen, aieb verBebniKcb dagegen alrXal>eD, al« rflNiMrnatnralismna dage^n diejenige Denkart, bei 
rausebung eder ala Mytinw aufgefaCsl «a >wwdeii^ •weleber- jene Offenbarmg als eine unmittelbar und 
ind sowird dann znletst auf den Zmcb-prateeift^mn -«funderbaft, darcb Anfliebung des Naturlaiifs von 
velcben sieb alle Eraebeimmgen (aöwen dtd Tluitef Gott bewirkte Yeranstaltung zur Yersöhnnag des 
^esu als die Hindeutungen auf ibn "und die Yorgioi^ -gefallenen Menseheik mit Gott angeseben wird, die 
ait ibm) vereinigen seilen, nSImliebden Zwsek, Cbrii- taM Aossehlofs jener Prüfung, zu weleber die dureb 
itum zu verberrlicben «nd seinem BvidaiMifswarlBa 'den* SfiüdAifaU völlig verderbte geistige Natur des 
len vollsten Naebdrock, ala einer gMlllialen lYerant» MensobMW^ls unfSbig ersebeint, nur glSubige An- 
ttaltnngzu geben, undbinaugelB^g-^Sbmii iiM da m i 'MibMe.des Inbalts der Relifionsurkunden fordert, 
lorob die Wunder im AllgemeJAeft*gleiahanBs(?)ldaa -Der beideü' Denkartfo au.OraBde liegende Gegen- 
Jiegel ebmr gottlioban BesttftiguBg dan^I^ehBe i^i 4litk fUfshi^ob diirkb unwifMaebaftlicbe Declama- 
lea Aussnrietten Gbristi gegeben, und leabalbßaM fümiaifaiebt entfernen; umlidl'der Rationalismus im 
»ie voanicl^ geringer Wieliiiigkeit, jtbeilai dem fliav» -jUlfMieinen in^dsm »reinmenscblteben freien Ge- 
Mtterwaekead, tbeils ibn besUUigfwt^- • ': - ' :bfbOThe aller unserer GelsteskrSfte bestebt, insbe- 
Eben so einräumend, wieder ^nübbbend: inid nsnbdito^ 4br Anwendung; einer fh*eien Kritik naqb 
rrieder eudenkend bebandelfc der Yf«-die ITsMaofMi»- -iligenielftgiÜ«!gl»Yers!nndes-ui|Hl Yernunfterkennt- 
^ea, wavanf er dann dnreh Aetfts >w i|yin tf»>.!da|i nissen, so ist niebtebauaeben, wie derseibe als 
(iarea und beaoimeDen Geiat nai'diB*8itUicIini¥oil- Prineipder freien Bewegung und des Lebens in aller 
Kemtteaheit Cbrbti , den Gott doaeb: .bdsoadeiieitt^ Wissenscbaft; iWÜcl dein oft vernomnyenen Gescbwfitz 
ielza dieser Yollendnng:«ef6brti( über Inimnes tW» jm Irr{(^qpaUsten aller Farben, etwas iSogst Yer- 
isn, Wabrbeit, Ziweek nnddieiWIplHn%eniledfSbaj^ ^acbellei]|ei|., oder gar tleberwundenes sejn könne, 
itentbuns den fraglieben Beweb *Ett vegveUrt H n d tgefc ^ty enn der Vf« dessen ungeachtet ein gewisses Schwan- 

,yelit« * *•' 1 *• }^w zw^i^oben beiden Denkarten fiir den reinwissen- 

Dieser Mangel an wiaaenaabaftfiabar BntsdM»* *acbaftlicben Standpunkt zulSssig findet, so roufs dies 
ieabeit aad Conseqnens triMf«nan bdatader#r nödi um so mebr befremden nach dem, was er in eiozel« 
kervor bei der Darstelhmg dW beiden llieohjtisebeii ««mr Aenfsernngen Aber den Ratiobalismus beibringt, 
Eiaantricbtungen des MsAwmüisinUM^ nndi dea^nefw :deii er S« VKÜ rfibmend so abarakteriairt : „ der Ra- 
Mttwro^tieui«» die gerade tun: ^ni;PnriEte 4k Wan^ ^tieni|lismiis\ bat aueb sein poaitivea Cbristenthum, 

Ersäm. BU zur A. L. £• 18S8. Hb 
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glanltf «odi «nOffi»obaning, d«m er ist pidht gUiA- dabei bemerkt mni, defe der i»^ eiak wla ^ 
MätoUen mit dem fr^-wit^Ätw&PswWv^»«!!* Preliä^t* i^ 

«Uee Positive verwarf, von Oifeabarting gar mobts ansMtxang die eicb voUkommea beetftic« fiadd 
^Men wollte, and eine anmaraende wuweBsebaftliMer Wameatlleb iet das dritte in diesem zweiten f~i * 
Flaefabeit früherer Zeit war ,^e, «««fl V ^ ¥^ '^«*!»*^« *«*♦• ^ vorziigsweise intere.««ten| 
tenahsma» anstreifte ; »«r faCit er die Oib^raBg «• bawidt vom 6. It, t» «msr Jnwem/uM. Im mta 
•Uir«meuieF. ak einen besondern Aasdmdc der auf Cap., Binkitmg iibersobrleben , wird die Anicah 



Mhleebts hinwirkenden göttlichen Yorsehai«. . Dm % iactgesteUt. Das ztoeife Capitel handelt rmmia 
Christentbam , als hSebsfe Stofe sitäieb-MfgittMr Cfewohttbeit uid ihres Erfordernissen • da» drüUwm 






««««»s . "• "^- "■"■ — «- V- ..vJonderrfcÄlwir i^am I b ik e « Bibena tnifsmitteJn ; da* merfe m 
der göttlichen Vorsehung gesehebene Auetonsinmg Beweise; das /i7n/¥« von der Kraft des 6 Rs. Dm 
gewisser Yernmftwabrbeiten ** «^ und' 9i ISIkf „du 4, Buch verbreitet -sieb fiber 



die GewobnbeiC im 9i 



ReligiositSt , „ ,^ _„„. „...„.„rec» «am ■ 

▼erwWt die E^a^Mafliglunf {»ich ebne gcMU ««f «priebt also, naeb einer Eialeitnng im entm M 

den sitateben Zastand des Mensehen Stola ni eef«; von den staatoreebtliebea, orimluIreebtlifWd 

•ondern erkennt seine grobe UnvolULommeobest «■. preeessiialisebea , und von den kireboBreabi 

Er betrachtet den Tod Chmtials ABrojpi»ning,fik UeHröhiiteUsn in de» drei lelgendea Capüelo. 
seine Mitmenschen und für die Wahrheit " Uk *. wi, «^ Da da* dritte Bncb ein^ BocbinsliV« 7»..»..^ 

Nach S. lOT ist der Vj^ settbt ansdrüekUeb der U^umgidu t^l^^^ZwlllSldT^Gt 

Meinung, es müsse das Ziet /Sm^ct Haltmnbte i#- giJBbty d. h. der des iweitea Baebs, so iet chKft- 

bald als mSglieh «'.'^}^^^'^';^l^:^>± fterilcb ab|esanderte Be«rtheil..| di«oer lebtei 

Reo. elanbt sein Ui«be{l:ifaniiaaslteb belectfXta .nieb« mrtarSmmiim^ . «aiuI«.. .. ».£i.. jul^ .^^I 



beben nnd bemerkt, mn niebt an «aa&ihrheb am wir- Büeksiebtea auf seioai speeiellen Inhalt fiTi dM 

den , nur noch , dafis es zwecktaSfsig gewesen , wem tjk des 3. Bnebs genemite» werden ~. nJ. ci^ 

bin und wieder auf die Geediicbte mehr B«eksi«kt de für diese BS.pit«lllSS?^2'r Vf £S^^ 

{enommen worden wKre* So Efitte «. B. bei der «tene, weil neun Jahre eeit dem Erseh«iicii A^iZ 

Mgre«ion ober die Lehre von der Wülenefirdbeit Band^ verfl..«« n^T^T B^^^ulJt^ 

des Menschen, die, als dem Rationalismn» «gen- eeue Aasichteii gelindert, äo wSre dasatloinGrS 

thamlicb , dargestellt wwd, gezeigt werden könaM. gonugt aber so gewinM n dea Anseheia . als mU 

da£s die christlichen Lehrer vor Augostin, sowobl er voran*, da(* die Leear des zweiten BmdmZ 

Griechen ab Lateiner , derselben bereits gebuldiget ersten niebt wiederlesek , sondern seit9^bn^4l^ 

•'"Xr Druck des Werks ist aicht correet. «B. ST "JIÄf^Ä .SriSSÄ™ '^"^ 

kommen mehrere, oft sinnentstellende DrackfeUer ben, oad habe namentlteh auf eine mum-m 
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statt eitut zu lesen «M»,ii«.»l in der ««Ite 1. Tof- Mttb'^iaiaaii wldaileMB vä^i»,ki^^ rZl-T ÜT 
«^.«j, statt Ver^bn—. S. W fibdet m Jeib Pali- gJliL SÄrT'VXSiS.'bS^'S 
werk menschücher MMiungent S^ftiV GI«iirit«()t«Me hvIraMet, «ab all* R«cbtslebror t^mm^^i^ 
statt Clairvo,««ce »«» ^•'* f?6?f»""« «•^2»- ^jf»«« «***« '•^'««-^irÄbSlTÄstS 

fehler bütteS in einer Einteito.ge..l|rÄ «aiSWg- ^e^ÄÄ^^^adiT^^^^ 

faltiger vermieden werdei^**Uem . ,:■■■,■ (efchen begebenden) Beebts,''^osrJ;^IirBSS 

JTTRfftPiilTnKHrz "S*»». '»*••» •'•.««•bt, aad sucht, bjeria » 

JURISPRUDENZ. ., i « -«faftcbt :-. deaa soviel Ree. weib, hah^ JSt Z 

Eblakgbr, b. Palm: Dm Gewohnhdfsret^f, Yeüi f**r«w «ieb den Abwelebnagea de* Vb. t«b bittt* 

Dr. Georg Friedrieh Püehtüy k, RorrtfCbund at- f^^* Aaeiebten Ateria aiebt gefügt, soadsn 

dentlicbem Professor der Rechte an der Uhiver- ***'* fJH^^Hf**'* **~ eie von neuem dafiDr zn eewiaaea 
sitst zu Leipzig. ZiMtfer Theil. 1837. VI n. , ^^ wekre Gmad scheint vom Vf. venehwiecM 

292 S. 8. (l Rthlr. 8 gGr.) aad vielmehr einmal ia der fieriiekatthtigua; soto^ 

Naeb aean Jahren er«Aeint der «vr^te Band J- «W. A-TifeS^S^TSSÄt Ä 
Werkes, von dessen erstem in der A. L. Z..v«»b Mt.Ztsehtrt. Bd.V. JSS» dS^Gn^JJr 
1833Nr,m«»dieIiih«lt»abersiebtges«lMii, nad dmt»amikt aUkt m^OmH^" t£Lm'*>^ l^I^ 
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lidit imUtt g < l»— t Lat; «iidertrmite ä%w ra fteyir, 
AJB eine GelffgMheitza ergreifen, der eben gedach- 
«» l/nfarAobfiereoheo Kritik zaibegegDen« Dieser 
Seiehrte liat demi aneh Im verliegendeii Bende znr 
SarwäedernDg anf aeiiien Ratli am Seblufii geiner Reo. 
&ber den schneidenden Ton , worin der VC sciton im 
5B*stca Bande fiber die Assicblen derer abspriebf, 
lehen er nicht beitreten zu können glaubte, im 
^eawXrtigen Bande (s. z.B.S. 6.») S. 9.3) S. 18.') 
orr« 8« Y«) der Beweise genug erhalten , dafs die<« 
»er Rnth nur nach starrern Stolz, und eine verle« 
tzendere Tornehinheit hervorgerufen hat (z. B. S. 245 
gea Feuerbaeh^ und S. 254- gegen Grolman^ 
. 73»^) gegen IMr, S. 78^°) gegen TMbawi, - ge^ 
en MiiMenbrueh tritt er etwas glimpflicher auf, vgl* 
k 177^0 die zur Ehre der juristischen Literatur 
:eebr vereinzelt dasteht. Diese Eigenthümliehkeit 
Aes Tfs. ist aber auch nicht ohne Einünfs auf die Be- 
terbeitung seines Stoffes geblieben, und Reo. raufe 
\eueh hier die schon vor neun Jahren von Unterholz« 
(iier (a. a« O. S, 376) ausgesprochene Ueberzeogung 
ibeetiftigen, dafs der Werth seines schMtzharen Wer- 
tkee höher stehen wiirde, wenn der Vf. die Neigung 
t ^reniger hStte vorwalten lassen , seine eigene An<- 
f sieht mit der gewöhnlichen in einen recht scharfen 
r Gegensatz zu stellen» 

t In der Vorrede znm zweiten Bande giebt der 

i Vf. Ansknnft darfiber, warum er das römische 6« 
) R. der Untersuchung über dessen Wesen, also das 
t Geschichtliche dem Philosophischen Torangeschickt 
Kabe« ( Das ünierholznem S. V gemaehtei|Coropli- 
ment trifft übrigens Hugo , der dieselbe Anschauung 
Ton der, Sache nat, — * S. 1732 a, B. — ebenfalls,) 
Es sej darum geschehen,' um zn zeigen, wie sehr 
das R» R« Ton den Juristen seit dem Mittelalter mifs« 
▼erstanden worden sej, und wie es etwas ganz An* 
deres enthalte, als was sie erdacht und damit un- 
terstützen zu können gerlaubt hütten« 

Das was aus dem !• Buche vorzfiglich interes* 
•Irt, ist das Resultat Ober die Ansichten der römi- 
nchen Juristen vom Cr. R«, „deren Aeufserungea die 
Grundlage fflr die Ansichten der spMtern «nd heuti« 
i^n Juristen geworden sind, — abgesehen ron dem 
mittelbaren Binflttfs, den sie auf diensammtejuri« 
! stiscbe Bildung der Nachwelt geübt haben. Alleitt 
ihre Aenfserungen sind sehr unvollkommen uns über« 
' liefert (Tb« 1 S« 57), nur in einzelnen aus dem ehe- 
maligen Zusammenhang gerissenen S^*tzen , so dafs 
I es ganz unmöglich ist, aus ihnen allein ohne weitere 
; Hülfe, deren Gedanken zu entnehmen« Daher ht 
' denn von den Neuem aus jenen Ruinen ein von de» 
^ Ideen der Römer ganz rerschiedenes Gebüude auf« 
' geführt worden« Alan müsse aber die historischen 
'. Ansichten derselben, d. h. wie sie das G« R« als 
! ReeUsqnelle betrachtet, von den praklischen nnter« 
' scheiden, d. h« welche Grundsätze sie fOr dessen 
I GeUendmachung aufgestellt hütten,^ 
' Be wird nothwendig, dem Yf; hier zu iblcetty 

' nm eeiae eigene Ansioht darfiber, die er aus dei 



Weien den G* &•• achöpft» damit xu Tergleichen« 



Das Resultat seiner Uotersnebung ist (9. 68)t i 
bei den römischen Juristen unsere Anschauung 
den Rechtsqnellen , wonach diese dreifach erscl 
neu, nömlich natürliche Ueboreinstimmung des\l 
lens Gesetzgebung und Wissenschaft, nicht zn j 
den sej. „Sie haben die Quellen des Rechts ni 
iti dieser Abstraction von dem ZuDilligen der Hufs« 
Erscheinung aufgcfafst, sondern sind vielmehr 
dieser stolM> geblieben, also bei den i^jf^'t Si 
und Edleta eto. IJtt/ier konnten sie auch nicht 
dem eigentlichen Begriff des G« Rs. gelangen^ weil 
seine Erscheinung in der Sitte nicht von dem irei 
ien , was eigenÜieh deren Wesen und Grundlage a 
machte»'''' - 

So treffend im folgenden Capitel „über die pi 
etischen Ansichten der römischen Juristen,** S« 69 
auch bemerkt worden, warum die Quellen ouantii 
tiv wenig über diese Materie enthalten und wari 
die Römer wenig in den Fall gekommen seyen , si 
auf G« R. zu berufen ; so mufs dennoch obiges Re« 
tat offenbar befremden , wenn man vom Vf. (S.TSl 
selbst zugegeben findet, dafs die römischen Jurist 
bei der Anwendung und Beurtheilung des in d 
Form der Consuetwio vorkommenden Rechts nii 
verkannt haben , dafs ihr etwas Inneres zum Grün 
liege , die iucita civium eonveniio , und diese Ion 
consuetudine cofnprobaia\ und warum sie von d 
Gültigkeit derselben sprechen, und deren Grun^ 
Denn hier haben wir ja den römischen Bej;riff v 
G« Rechte und nicht blos von consueiudo. Wei 
ferner der Vf. S« 83 selbst sagt , den Römern se]r d 
Herkommen ErkenntnifsqueUe des Rechts, weil 
die Niederlage der tacita conceniio^ des unmittelb 
m der Yolksüberzeugung entstandenen , des G« R 
ist, so kann Reo« ebenfalls darin nur einen Wide 
Spruch mit jenem Resultate finden , wonach sie G 
wohnheit, und G« R« nicht getrennt haben solle 
Ja , worin ist der römische Begriff denn verschied 
von dem des Yfs« (S«79), wenn er ihn darin sota 
dafs es aus der natürlichen Uebereinstimmung d 
Ueberzengung entsteht, die sich weder auf den Xi 
Csero Grund des gegebenen Gesetzes (nromulgirtes R 
noch auf die Innern Gründe wisiTenschaftUcherWah 
heit (Juristen - R«), sondern auf gemeinsame Sinne 
Verwandtschaft derer stützt, deren gemebsame U' 
berzeugnng das Recht ist, des YoUls, weUfae m 
mittelbar in der Anwendung erscheine, ~? 

Auch den vorhandenen Quellenzeugnissen g|nu 
Res« andere Resultate abgewinnen zu müssen, a 
der Yf. S. 72. n. ff. Fürs erste ist, die Bedeutsai 
keit des G. IXs. gegen das übrige für die Römer ge 
tcttde Recht gehalten, die Dürftigkeit der Qnelh 
mindestens zu diesem in keinem MifsverhHltnil 
Ferner kann von Dürftigkeit überhaupt nicht d 
Rede se^n> wenn, wie hier, das Nothaürftige ve 
banden ist« Wenn aber der Yf« bemerkt, dals d 
Mehrzahl der Stellen von particularen G. R« rede 
ao würde das doch nur beweisen, dafs die Haup 
bedeutung dieses Rechts aeiner Natur nach eine pa 
ticttlHre ist« 
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Ans Jem 1 Cap: über Bwriff and Galligkeit 
derConsuelodotst» Aeuhlls ooeli im ZiiMmiMDhaBg 
mit dem Bisherigen, Folgendes za bemerken. Der 
Yf« anticipift ane dem folgendett Buche die eehen 
vorher genannten drei Quellen für Entstehung des 
Rechte. Yen diesen Formen , sagt er, sind zu un- 
terscheiden die Erkenntnirsmittel , und diese sind für 
sie nach der Reihenfolge: I) die Anwendung des Rs, 
im Leben, also Sitle, Anwendung in den Gerichten 
u« s. w.; 2) Urlsunden (Promulgutionen); 3) das 
System, d. u die Gesammthcit der innern Gründe 
der Erkenntnifs. Hieraus ergebe sich, warum die 
römischen Juristen in der praotischen Betrachtung 
des 6. Rs. weniger dessen Wesen, die Ueberein« 
stinunung der Ueborzcngung herrorheben , als die 
Erscheinung, d. i. die Consoetudo. Wenn nun aber 
der Yf. Stellen citirt (Fr, 32. sq. de legg.)^ worin 
es heif st, dafs die consueiudo pro, iwe et lege obser^ 
väri soletj so ist doch offenbar darunter nieht die 
Uebung eines gewissen Grundsatzes, die Gewohn- 
heit zu Terstehen, sondern der geübte Grundsatz, die 
Sitte selbst. Denn wie wllre es möglich, dnfs die 
Ausübung der Gewohnheit seihst ein Recht sej? 
Consuetudo ist also dort in demselben Sinn zu ver- 
stehen, wie wir auch im Deutsehen „Gewohnheit/* 
d« i. Herkommen^ fast öfter in der Bedeutung von 
G. R% finden, als den letztern Ausdruck ; auch spricht 
dafür die Znsaromenstellung von consuetudo und per. 
perp. iim. jwL auctoriias. — Unter den in jenem 
Titel befindlichen Stellen ist nun eine. Fr. 3z. pr., 
vrelche der Yf. S. 87. nur zu einem andern Behuf 
erklärt, die ganz klar ausspricht, dafs die Römer 
jene dreifache Entstehongsquelle — - wenn sie sie 
auch nicht direct so bezeichnen, — sehr bestimmt 
als solche anerkannt haben« Sollte auch die Stelle 
auf Provinzial- und stSdtisehe Yerhültnisse zu be- 
ziehen sejn» (wie sie ^etzt in den Pandecten er- 
scheint, ist sie es wenigstens nicht, qnd das ent- 
scheidet doch; s, den Yf. selbst Tbl. IL S. 204. 4) 
so wäre dies doch darum gleichgOltig , weil die Sache 
im Wesentlicben ganz dieselbe bieibt. 

Im 8. Cap. , von den Erfordernissen der Consue- 
tudo, bemerkt der Yf., dals die römischen Juristen 
keine eigentliche Theorie aufstellen, sondern nur 
einige sehr allgemeine Anweisungen geben. Das 
erste ist der Ustts^ und zwar longaevus. Hier ist 
S. 96 ff. eine gute Erklärung des Fr. 34. de legg» ent- 
halten, nämlich dafs der Richter, wenn sehen einmal 
friiher fiir die Gewohnheit erkannt worden, darin 
eine Erkenntnifsqaelle finden solle; also eine Be- 
günstigung der Gewohnheit , ein enter Rath, darauf 
vor allem sein Augenmerk zu richten , nicht ein Er-^ 
fodernifs ist gemeint. 

Weniger gelungen ist die Erklärung von Fr. 39 
eod. Das vorgedacnte Innere^ welches in der con^ 
stietudo angewendet wird» oetzt der Yf. nach Ansieht 
der römischen Juristen, wie schon erwähnt^ S. 99 
als zweites Erfordernifs ausdrücklich in eine gemein- 
same Ueberzengnng {tacUus eonsensus). Diese dürfe 



ab eine lokhe rtehtHeh» üeb e f a e ug— g 
neu Grund zweifelhaft gumaeht w^raen« JDna 
aus der geoannten Stelle zu elitnehnian, ^immI 
ratione iMroductunty sed error e prinmm efc« 
nämlich iiedeute Ueberzengnng; mit der Br 
des Irrtbums sej die Consuetudo ahge«clini 
Nach einer anderen bisher gangbaren ErklSrun 
darunter die Vernunft zu verstehen« ' Aucb hier 
Rec. der letztem Ansicht sich ansohlt«Csen, 
zwar hauptsSchlich wegen der Wiedergabe 
Stelle in «Ten Basiliken , II. 1. 47 wo rMo durch 
yiofiog übersetzt, und dazu in den Sehol. fi^. 
Beispiel die Ohrfeige angefühi*t wird, welctie 
Freigelassene bei der Manumission erhielt« So 
auch Mühlenbruch §• 38^^) die ratio hier \erstaa 
der überhaupt zu vergleicben ist« 

Im 9. Cap. weist der Yf. nach, dafs bei 
romischen Juristen sich keine Spur finde » von ei 
eigentlichen Beweise, der einer der Parteien zn 
gewöhnlichenWirkung obliege. — Im 10. Cap. 
lieh zeigt der Vf., dafs in den Constitutionen 
G. R. oft erwShnt werde, die Theorie aber 
geändert worden sej. Es schliefst mit einer fi 
rung der C« 2. Quae sit longa cons. 

Zum 3. Buche fibergehend , welches aick mit 

Eractisehen Betrachtung des G. Rs. , d. h. seiwr 
»ern Erscheinung als ErkenntniCsmittel be 
äelangt Rec. in $• 2 des J. Cap. zu der Ein^anzsi 
achten Reeapitulation und hier also zu de« lus{ 
satz , den der Vf. für das .Wesen des G. Rs. a 
stellt« Wenn man nSmlich, sagt er, S« 5 detll 
Theils y nach dem Grunde fragt , warum das Hc^ 
kommen , die dauernde Uebung eines Satzes Aac^ 
ritfft für den Richter habe (nicht das G. Recht ^ im 
siehe B» II Cap, 3^, se gebe man dadureb: acMi zu 
erkennen ^ dais die Gewohnheit an sich ibäisfa As- 
spruch darauf habe. Nur insofern sej ihr abs.sol- 
cne beizumessen , als sie mit einem Rechtsaatz in 
Verbindung stehe; dieser sey es^ der -Ansehen iSi 
den Richter habe. Dabei lasse sich auu eatwedei 
denken, dafs die Gewohnheit den |lec*kts«atz , ofo 
dafs dieser jene erzeuge. Im ersten Fall sej A 
Gewohnbrit selbsl Oudle des Rechts, . im zwriM 
nur Folge und Ansdruok einen anders wotber est» 
standenen Reehts, Die erstere Ansicht («. B. K 
Cap. 2) sej von den Juristen allgemeiu angeaomoiei{ 
allein dabei bleibe das G. R. etwas unerklSrliekeii 
denn man mSsse ja annehmen , d/afs die Anwembtt 
des Rechts de» Hechte selbst yonauakgehe ; and dau 
ein Rechtssatz dureh seine Anwe^iduog erst eatst^ 
werde kein Verstand begreifen« (Dieser wird hifl^ 
nach allen anders Denkenden abgesprochea,) SonA 
sey also die zweite Ansicht die allein richtige, dit 
Gewohnheit nur fortdauernde Anwendung einat 
Reebtssatzes, und ihre AnetoritSt bestehe daris> 
dafs sie ein unverwerflichas Z^ugnils seiner Exi* 
stenz sey, — 

(Die Fortsstxuag folgt,} 
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rs v^Kilektiici^ tia.e\ ^em TprigeQJaf^ dfese Alter- 
U.tive ni^ fi,urgf|«|iBjU v\;erdeA kanu, nacbdem die ande- 
;£A Tlfjsofief n über den Gri^ud der GHUigkeit des 6. 
M.«, Autonomie )iod£ie6täli£iiii|; durch den Gesetzge- 
üer» vcrwprfcn vi^rdenir» B.ll. Cap.3. Nr. 5). Al- 

-.1^ Tis. j;^„^^ T/r :1j . « .. .-i ,»._.• j c. i.. 



Qbto^ 'voi> deir (;#iif<9i)ifl^men/V^;i^aiiber2ei4gung gilt 
M^eUaienQ Ke€bt3^fj.Iii ifi^eV ursjprungUch, enlsie^ 

oko OQtvfedeir sied l^leipaliuitdefiiJiSeugnif» eigefleii]- 



f^eclxt«^tz *fM{> be^^e9«iiMiflse, iiherJiay|^^;liM)h 
.nolÄi^ei^-sejfn ^öpijf^ ibn 2;i< '6^/%«f ^/^ (nicbt bli» 
zii a^^ei&ejn)^, U» y|r*ie dies mSglich ßejfn hönrif d^rch 
'die Anwemiungi wict\.der Vt TW. II S. 9.zugi^ht. 
lat es nic^t dieselbe Ursache^ ^ dasselbe .tblifige Agetut^ 
Welches njisnauf der einea SeUei^ve^Jeugnet^ auf der 
a;^erQ«ner Fenint? * j / ., • ' 

' poch. vpr ]^c|bj*efi xw erstep 'Fraise zurück« 0er 
Vf. s«|;t S« ]i7, j[eiieir geiibt werdende nechfs8^Cz 
k#pne d^i^m. geschriebeilen wie dem ungeschrieb/eneii 
JRech^e angehören; im lefzlern Fall h^j nun die Ge- 
YrohaheK von grofster Bedeutung, denn hier gelange 
' man'ehen zum G* R«, das dein nechtssinn des Volks 
allein unmiUj^lh^r seine Entsteh u|ig verdanke; do9- 
.«en Qrg^u sei die.iijewolMihoit« Bei der Betrach- 
tung der Hrf^f^Q^nißse der Gewohnheit, B. JII Cap«2 
ISr.^a'urterjt^er Vf«,naiiieotlich in Betreff eines ihr 
etwa zu Gnvide liegenden Irrthums (^in Umstand, 
worüber viri t^cliwanken unter den .Juristen vorwal- 
tet) , M daC^^ wenn f^r ein Hindernifs fpr die Annah- 
me^ oa,I]s,ein G. Ä. existire. werden solle, dies nur 
dacl^r^lig.f^c{iebepJi^önne, dfirs er die i^edhtliche Ujq- 
WrAOfiguii^) welpbe aie.Onindlage d^r Gewohnheit 
,]8t,\a(^^hlierse» DepHaQdJliMng^.die z^r Nach Wei- 
sung eineirtGewobiilieit gebraucht wexde^ sol^,, jiiuCs 

Krgäni, BL sur J: L. Z. 18S8. 



« 

eine . rechtliche Cebe/zeagun^ des Baindelndep wnm 

Grunde liegen , sonst taugt sie dajso moht. Tril(i 

dies eine einzelne Handlung, .so folgt mur, dafs s£» 

zum Beweise des 6, Rs^ unbrauiohBar ist« Ist aber 

ein Irrtbum des Tolks vorhanden, d» b« die Natio« 

nalmeioung eine irrige, so thut dieser nichts zur 

Sache, sondern es bleibt immer einjeueberzeuiEUMr 
stehen (S.^^- ^ -^ .:«:i j..».-^^f-r ir .» „"^rr» 

licht aufkp 

.Principien verscoisen, wo ein br. ||« aeshalb unmög- 
lich ist, s. S. 7*y Da nun aber doch eine solche 
Ueberzeugung von einem irrenden Act Einzelner 
ausgehen mufs, der nie Zengn^fs fiir die olyeetiv« 
Existenz eines Becbtsatzes sejn kanii (nach Fr. 39 
dehgg.)y so entsteht die Fi'age, wie dessen uof eaci^- 
toi also er für jene \oH' ßedeu/nji^ werden 'j^nne? 
(S. 60 — 6j8,) Darauf aintwortet der Vf. (S. 68;: 
.»»daf^ die Möglichkeit nicht ausgesehlossett sev, dau 
ein. solcher (irrjg.^ voni* EiiLzelaen vorausgesetzter) 
Rechtssatz fmchher{1) ia die gemeiusame üeber- 
zeuguijg au^eiiommen y^erde^ wyid^idurek U^ 
siehe. 90 dafs spatere Act^ t;/e//ei(:£tm.njcht jiiehr 
jener Einwand de» Irrthums trifft. Mies gßschieht 
aipht (8. 74) durch die fortdauernde A^owendung des 
^U-r^hums» sondern dadurch, dafs den .Rechtssinn 
Vdes Volks der fragliche Satz an sieb, angesehen von 
seiner irrthiinUiche;i Begründung, als xecht und gut 
erscheint. WHre ^ine solc&e Ueberzeugung nicht 
anzunehme/i, sp ^^i^pde die Gewohn)»eit immer nur 
auf Irrthüm beruhen^ und also aller AäctoritSt ent- 
behren.; nur wenn dfe.Volksmeinbng ein seHJststSn- 
digeres Gefühl von ,der RechtsnO^fslgMt verbind, 
exisfire eine Volksiji^nung.'^ 

Wann dies der Fall sej^ me es möglich ser, 
dafs sich das SuCsero könne,, wer hier füllten solft, 
wie es möglich sey^ dafg solche' GefüSlji üch im 
pracdsi^hen JUben Hubjeren, und wel(^^ ierk9nnbare 
Grenice hier zwischen Irf thum und Geljuhl von Recht- 
roäfsigkeit sej, mit Jeinem W(^rte, .wann eher der 
(doch unter Umstanden nachzuw^t/Mo nö'thige) Ueber« 

f;ang von der fortdauernden Ajawendu^ eines Iriw 
hiinis in die gemeine Ueberzeugung. als von etwas 
JRechte.n und Guten eintrete. und wje ^r orkennJhar 
sejr , ohne in ein ganz anderes fiireignifs auszuactsii, 
(gesetzliche Safiction einer (^wohnh^). 4aä.iimd 
fragen, die' sich Rec. liierM, aufWerien zu mätMui 
geglaubt hat, um sich jene ^ieidanken klar fu ma* 
cMen, deren Losung ihm aJ]tt|!iiio|it g^IifOgen ist» #r 
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It ^ese ancb überhaupt fiir UQn}|)|;)[jcb^ und kann 
le ?om Yf, Tersuelite Demonstrationen nur für eebr 
karfsinnige und conseqnente, aber völlig unHn- 
»idbai'%Ab«tcactii>nejD nalteiu mit d^n^n ^er Jurist 
Ihe^^anlanjienikälBi* Der y£ bat sidi sewoit \€r^ 
legen 9 um nicht seine eigene Ausführung sich 
iter den Händen zu einer andern RichtungJiia.Qutr» 
iblupfen zu sehen, als in welche er sie seiner Tlieo« 
e zufolge bringen mufs; allein sie ist es-dennoen, 
nd zwar schon früher. Denn wenn der Yl. (S« C8) 
igiebt, dals ein irrig von Einzelnen als solcher 
ll^etragener flechtssatz nachher (also, wenn er 
iilbt wordlrn, mithin durch Vebung)'\n die 'g^mcii\- 
ime Ifebei^eugung aufgenommen werdei und 'da* 
(iKcli entstejib^ {^« h. nun ^^iim Reclitssatz werde), 
^ weifs Rec. nic))^, wie er sein Princip retten will, 
"dafs durch Gewohnheit kein Recht entstehe, son- 
ern je^e ein Zeugnifs tom bereits eingetretenen 
forhahdenBeyn des letztern sey,** wenn der erstem 
lehauptung auch nur einige praktische Bräuchbar- 
jdit unti Bedeutung verbleiben soll. Allein Rec. 
öht noch weiter in die frühere Demonstration des 
%• hinauf, und hier wird sich bestätigt finden > 
as schon zu Eingang erinnert worden, dafs n2fm- 
ch d^s Yfs. Bestreben, sich mit den gangbaren 
niilchten in mSglichst grSfste Opposition zu stellen, 
ts Publicum um Yieles gebracht nat, was es sonst 
irch seine Gelehrsamkeit und seinen Scharfsihn 
Wonnen haben wfirde; während nun nur diejeni* 
h TheHe und Ansfahrungen des Werkes unver- 
mmert ihm bleiben, welche nicht in unmittelbarem 
')r mittelbarem Zusammenhang* mit dem Grund« 
tanken Aber das We$en des G. Rs« stsehen ^ sondern 
rh bei anderer' Ansicht von diesen angenommen 
rden kSnnen. r- ' 
Kein denkender Jurist wird dem Yf; leugnen, 
I durch Gewohnbeit an sich allein, als Pacttii^, 
ti Recht, also G. R. entstehen könne. Darin hiät 
inbestritten Recht« Allein von den Neuem ha- 
das aucb wohl nur wenige mehr ganz geleugnet; 
ikeldey (der doch nur Andern folgt) sagt schoh 
^r Ausgabe von 1822 ^|5, dafs sich zu alleh 
en und fiberall durch ate. Meinung und SiHe des 
'S (womit also wörtlich' der Yf. Übereinkommt), 
itswahrheiten gebildet hiftten. (Am Schlufs des 
ird er sich selbst untfeu.) Aber darin geht 
Yt* zu weit, wenn er die Gewohnlieit als fort- 
rnde Anwendung eines Reehissatzes ansieht, 
er mfifste doch irgend einmal und irgend woher 
n Ursprung genommen haben , bevor er geübt 
,' und zwar m solcher zum ersten Male geübt 
; denn die fi'Ohere Anwendung, ehe er zu ei- 
solchen geworden j soll nach dem Yf. nicht in 
icht kommen. Auf die Frage, wie und wann 
dies gesehehen ) kann der Y^ nur mit der vor- 
dachten und kritisirten Demonstration antwor- 
aber aie wird das nie vermögen. Die unter 
' Combination entstehende Hauptfrage, n/ieh 
ö^lichkeit der obiectiven Bildung eines solchen 
Matzea in der Meiunng dea Ydks, m^ a, W« 




^ die nach demrYf. nathwenaig (wMni aehMi irar tb 
'retisch) erkeanUr4 Ciilbnze, Ms wie iniige. Im 
welchem Zeitpunkt, eine Meinung geftbt weH 
ohne Rechtssatz zu se/n . PV^^P"^^ VV^ *t ^^ ^ 
der BegriCF aVi I(elhtAa^^ ^«/|^e, |dv|i ielaf 
doch von einem solchen nicht mit dem Yf» die 
^b^jb), vyir4^§wig ein non demvnsirandum bleiben.« 
Hätte der Yf. anstatt auf das Yorhandeasejo en 
fichön als solchen anerkannten und erkeuiban 
Rechtssatzeß zp. bestehen . also auf etwas <Ni|ecCifn 
die subjective Seite der Sache mehr anfgefaut^ ■ 
gezeigt, dafs ein Grundsatz^ ^ eine .Maxime, ab 
nichts NoihwenH^i\^ohmm itur «tWas Zwcdnl 



wohnheitsrecht erge|he , 40 wfirde er auf aJUgeneiaL 
Eingang seiner Ansteht haneA i^echnen k1niiiea,ik 
jetzt zu erwarten st^ht'. aber fretUidi ^ sieb der ji 

'wohnlichen Ansicht auch um eben so'iMI Mhr« 
nähert haben. — Rec. kennt tib^r dieH^tar« 
G. Rs. iu Ansehung seines Ursprungs keine gd» 
genere Darstellung, 'als in Mükhnbrudks Pandedn 
|. 38. ,, Das G. ft. *berMht at/f >lten l^erkosm^ 
und gleichsam >tinschWeigeftrA^1[feben^iiiknBfi nl 
Anerkennung Derer ^ die nach' einer geWäiseaAifar 
gehandelt haben« Also' 1) mnfiifet^iäteheii, Üriioa 
gewisse Norm durch allgemeine Befolgtitig als Mi 
anerkaniif s^y u. s. w.*^ HSerzu i%% mt elfease far- 
zer als genügender Comm^tar in ^MUtterM eivO. Ai> 
handir. ^. 223. enthalten ,' VmrhAttriersi kurze li- 
merkung a. a. O. S. IM. segen des YTa« Tbeorit» 
scheint danach als'o *äh'.eftiA^sehr libU^ffribidMi 

ICach diesen BemeVkungen \ wUcbe dem UM. W 
Prttfung der Theorie ' des Yft über Driprm^ aal 

'Wesen des G. Rs. aufgettirfsen' sind, ktkrt er za 
§. 3. des I. Cap. im 3. Suche zur ihAc , -worin der Yt« 
das YerhSfitntfs zwischen dem 'G^ R. und Juttst^a- 
recht angiebt. „ Dfs letzte^co TOruhet auf innerer 
wissenschaftlicher Wä h rheft. Du fch Ycsrhreilung ei- 
ner solchen Ansicht entsteht die eoiomtmU OfÜh 
Doctmmy und di^ Aitctoritfft der PrMjndteiea. Al- 
lein es giebt aueh eine zweite Art des Jor. Bm.^ In 
zum Theil in Wilikiir bbriiht und Botehe ra br 
Praxis angenommenen SHtza betrifft, welebe eiicr 
Innern Grundlage entbehren ; nur , dafs man sie be- 
folgt. Ihre Grundlage ist also die YoUcsaberift- 
gung. Ntfmiicb um diese zu begrtlnden, hraacM 
eine Ansicht nicht allen Yolksgliedern zum BewoiM- 
seyn gekommen zu s^jn, sondern nur denen^ wekk 
nach Beruf, Stellung und Biif^icht di^ Tr9ger 4k< 
gemeinsamen Rechtsbewufstsejns sind. VFean uf- 
roentlich eine wissenschaftliche Kenntnifs des Reebts 
entsteht, hört der ungebildete Yerstand aef, dir 
vollständigen Auffassung fShig zu sevn. ' Semit w•^ 
den dj^ Juristen das Orgaii , wodurofa sieh die nati»' 
nale Ueberzeugung ausspricht; daher ist die ^^oMii' 

'same ueberzeugung der Juristen die des Yttkit -^ 

' Danach kann man' deiin bine doppelte Art das ast 
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MtefMrti«*!^ l>«inäi derüASmmMs SattdWüi 

) «• itiicu« IM4ealii«'ai^oVi^gtMa«bt,'4«ft m4 dem 

■tf4lM^dWi9lirM«4bj4Nifi*rfiMkilH^ 

ilf «taüA MhMldwi ipiHhfciohfei— frjrfa BMiifF 
l«h gemeintm Cr, Hm «mlinviMchrD «s pmoiw^h idöglioii 
^,'' diGB>Bicbeiae-^;«iiiein^iMle UtharanigiiM 4te 

Kr S^r6ifiHiB6ilel»'4niädi8eUieini<flfe htnirmBdii 

ifflNi 'dte ^Meisita ««r aatguelckiiUiril AMbteltliMlr 
ifitbreii^E«^,'' von deiiM y^irätmitmnm^ßm^MrikbBt 
»Xithrbfioteni n^s» w« hetüatet jMkt» HislNr-zii b^ 
^iveifelB^ {«Hfin Aeei luHiit 4moeii'((tttJlhl«i von 
itthMttittail eiato« iteflge« . wtfttkb «d dtv^irii«^ 
ni^ii^MMifiAetJMateii'^ dfffiiiMfitr-BABxIMlefel». 
Mftli0tt6i jorirtiaflfciiteifaBtMMp QmwilmiMiih mJb^ 
fe «üeiUl.llMdk iMmK^m m i m i»4arf«iiy<dilte 
liff» Vfr ai«t#. iMiIrnIttrfbeeiBeiitlwkirfiir. iMhffyteiU 
vekpfea» «U «vidvlBgM Attdäl in^^ dM dechM Utkt 
it'iteUeii'ikfiMeht hüle4 ' ' 

Set'fliHlilifltaid A»rfolB«Bd»ii€spii^I dbsaMn 
kebt Mdiv, idie-jmsÜMheBeiiaadliiDf des^^tawl- 

m&thtmmkl, wosirei-iattiiidbatf sm^Brkwalitilili, 
mdidM^V Mittel ▼o»:ifa«lMitiI«f(^^ 3^) «nd 
nsiellai' (C«p« 4) SniträikMiarib Dasilk Cap^ ft»- 
Mt BM ¥dii der CretM^BMi uad Ihren Seibrdema- 
env ^tTDniBtar'iiieli^di^ xor Eatstoliang «ia^ G. Re. 
;ii fBvateheii eiad, wMß eben die Juriiieii' vervteeb- 
lelt)' Mid dädareh die fiazer Lehre nalevilreiBadeii 
Mtm:' Der Yt hat Aier , 9^ die 8cb»rfe-dte A«^ 
hnrcke hingeaehea« gelffifa Reebt; allehi -wen» aiah 
rudere Uer» unrichtig avsgedrilefct haben ^der <W. 
aacht gar keine AuMahme^ •-«• MSkfmbnuih ^ 9ß 
laC «b«p efaie aaeh hierin- dimdbaae rtehlig« Darstel« 
itng), ao hal doch keiner weh| dabei ateh eiwaa An«* 
lerea gisdacht , als die Erforderniaae dbr Handlnn* 
M , wednreh daa ü. B« bewieeen werden aall^ > Da 
ierrtauaehen Oaeilea hierOber wenig an die Hand 
leben , tm thäft <ne Miene Juriajaradeai^Tereneiit, «hta 
Ifehteraiher ai taalmiraa; die ReaaMaie derselben 
lenilgen' deni V^mieht, ander entwickelt ddher lal- 
lende Brrerdemisae-: 1) Uebaag*dea Reehtasatzea 
la mlelien (|§. 3 — 7>. ^ 2; Character derselben »als 
S)ewehaheit (f$. 8--1«); Hiern wird< aan. $. 3 
laehgawieaeD, dab di^ aar I7«bangl»etA>rdeiildi^a 
iattdlMgen (eder PnterJaaafaaya)^ die; Jeniaeehts- 
ata znm Crctgenstand haben ^ tod ^er Art — auch 
aCiergereehtUfike aeyakSanen^ auck weaa niaiSe- 



igegenfS^dteewrthdtta 4Wegn»i JFrl 31 
J^j0g94ß.jTUk Ii*& 96) tnua mflaaen, dfe.alit abcbtU^ 
eher 'XJ^UAizeogling^/ Opikig ineceaiUaiis i»: .beriilian^ 
^d ktfiwiildaiudiyidaisUe aeyni. HteMibM^faind §.% 
ttodiSL 5 ilUr dia(ao«enahnte PaUüefliit vflrtctfflichf 
AaafühMttj^nienibaMsn ; ) 4kt ITf^ (verwarft i die letz^ 
terb faia £rfordta*nift/nifiC aabr trifftigdn!6fuitdca» 
Bben ao fiberidiefldlioil AUK»«^ welche ifafia^hestabl^ 
^eibtdbr igeiibtwi}r|fetide:SBtz keinen hfMrn AecMar 

Erineifi Widerstrrfiei:*>^IIierbeiienhiiltf ,,did deo^stß 
itfBiMnr deriCtflUl^keit?? eittea»SeiC^ki0b»/v?o* 
iraa akK /einariaünai isl,iwie'<ei^ bted anifpaiiaendcll 
4)rte'al»l«^)MlABeb>Bittideii ftoHiUatdfdaa7:.§4ib« 
ilendBti4ub'dea I^tth'daiBV ist ftee«»* nlif Aaln^mt 
«nd* Verbehalt idassiin,, 'wasi.er oben dari^iui< ivlder 
dea yis«.TheoriQ rem Weee&des €r« Rb« und in Ymt 
tbindang' «damit naehzv^veisen.vertfuobt'Jiat^.Jaaofara 
-eiafeMlaifden, dab pioht der Inathnm eiaeo getibtM 
ij^uäißtäiB fiw'Bs/faMiäsiDhltebe, aoadera daüdacin aar 
gliieh VHrldMahobdre R^htafA^iMip;, ae dab als# 
4ie Gariads^aadar Rationahilitit Ja Betraehtkeampem 
alaa dtear als verldizt erasheiaea. würden. Sür die 
^wiaderfaaite: Uefanag V wird |f 1 8. daa i hsbterUeb^ 
iSrnesaea naehiden.'Gnistlindeiiiala entscheidend wah 
arfcanntit.JBbea'aDgvelae Beachtung^ yvie diese Aas** 
4«ihrand, M^dicnt die i(« »Ifcb^» die », GleieUoniigh 
Iceit^ der(A6te,}$. IB über .die ZaitdaAeii^ «nd der 
Aahang 4411 aber:4ie4>faaeavaaa^.fitr jfereaBegaiff 
aa/nntersebeiiea ist ehfcäie juifdie AaAentadeiaaaafk 
weftth rt wardeaikana^f'odernMr ala SSeiigaib telnea 
Reehtssaiaeti erscheint» we dasselbe wia vea der B»» 
keaatnib einea G. Ra« giity wfihrehd iar eaatea Fall 
eehoB fit» Act geniat^ dea Sata za bewmHea« la 
4». IB wird gezeigt , *iQi y^dia Gewa^abait ein Aii»> 
4iHing. eines Rediti'' kein besondciree laatBut» aeür 
d^ra Aiar 901 aftdarbr; AaaAmvkifÜrjtoqpi tertipariß 
yaabiaossfeiio ae;f ^ ' ^u 

,tkii 3L Capiitel bandelt .,vea dea fibrfgea Blh 
kenntaibmitteln (fttr den Riobter) dea G. Ra/.\ d^M* 
aaber der Gewohnheit selbst ^ mit grober Ausführ- 
.IfobkejI nnd Genauigkeit« Es» W4tfden aa^eatbl^.: 
1) Zeagaiaae ven Peraenea und Crkaadeii über Äe 
.Sabteaz deaiO. Rs« ^ 2) AaCasMÜBasq^a^ 3).Pw<i^ 
aiieeB. Die Anafiiftrang ^Vt. l iM dee.t!»fbteB 
.Beiaehtang wertk (8« 125-^147)» wiewohl m be- 
zweifeln iat, dab ihr Resultat leicht eine anbedingte 
Aitfhahnie In die Praxia finden dOrfte; auek fehlt ea 
aa particnlarrechtlichen Verordnungen ketnea^nma« 
. welehe diee geradezu Teriiietan» yt sogar den Wh 
rhktea, die solche Atteste ertheSea (S. 182). G«ld- 
atrafa androhen. FBr Nn2 ist daa Mittel darjAii* 
eteaitM ¥on SehriftaleUern doch weU aar ab adiui- 
aiealireildeatfad keiilaelbststHadiges an gebfafickaat 
deaa wer will Dber das Postolat entse£ildea» dab 
• es zuverläMiigs sem mUseea?.?^ . Bechtspagfaumn 
werden aber wohl nie . ala ToUkoamea sibheree. JBf* 
kaBntni bmitlel : hetraehtei wardear köanaa« ^ 

. Daa 4» Caaitel handelft ▼em Befvreäia dea G. Ba.» 
aladieb ^ wie koimea die . biaher enirtlirtea iGnuid- 
•lUe. isur Anweadang« Hieaer Abachnitt aatlMIll 
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viel Viwr.« ^ttlier ww sUgedieoi «iigsMMMM^ lilulii.-wtfcafi^aftijiÜygiliflliwiifaiJirfgB 

4kU dis-tt« ft%, "wenD nun e« aacl jikKt. «eri»«!»« «üdbür Di*« frifdaisUi BeM« üaf 4ib NMkvi 

irls tfaotum liezeiehnete, doch vm dftoi.All^irettd^a iii|{Jbept> dMl|. üteiifar gr kyw^aifaiii illäi cttMiiih 

lieb davw ^blilliigeB, ob »ja aidb dUmb inMM fh«tS<iite?i»9|>i<iiiarttiifc^ourirt>i>fc^'(VgL im 

€rr9nd« recktfeHigea läfsti. db e« an telMtli igaaz TbL I S. IM— 112.) 

f^blt, oiidda« bestreitet der Tf» Bevor er zur iJa* . l So fMit^ noiekiUtj^^fio^afai .MbiapMeif 

tiraiMfciioc aber diesen Punkt aebreilet, erörteH i» R» tfiebt aAMoaUyoIiiiii^nidArttTliMluMott ü lea 

orat den Begriff der NotorJetHt^ weil reo dei^ ypa^ 4Mrf dMiBiiMio» wicBibeo>iff!#rd«aJMIf ^^ an iain 

^iibnlicben Anaidit daa NoCoriacho, oder dia?«» MU dar Vfb^aafcoariiikaia oehraüf^Je» noawuidi 

f^^htakundige Gearoknheit aoagaaiuraml wardoviao MtmäHmSmmWUämifnfk '^im^^k^^iäakif $.Mi 

^* aio dos Befreiaea nicbt bedürfen : 4)abao Am j ai a oMtA ,fL>«Nioaüliiiom>X ^ J>o<» 4»ib lier Midd 

•ocriff^ de^ielben ahid «in Proeaaauiüiataviofaltf d)- iio!fia.o#aoni4btlifaUBW>a«Mo*?teM qMUtti fli 

tolg! »er f^f^ glmhl, dafa dio Badoakoii Kogahiidh mm im oII||«)MiMB!*oUHfk€«M:i& A; oUImm, * 



'^f'irkitog, dio der Goiriebtakundigkait boigek^ wen- «uab froUieb: onp in'dtoaiaii..lifapoBao«, aioii tx Mi. 

^n aoU, goboben lasevdeii können ^ wenn man nodh .AnflilllnuiKW varaeboffen^ nrae}ftber eio Mi9|»| 

«in firfordarnifa binzunebme, "WM bbnebio'itbailiB mho koaMMMha^ iiaiihi.:aHtilglB«fae« RoobtepiM 

%tab anador riebtigen Fasanng defBogoliablbatMiiv dropip oabao doroabibiabl b o niMlol t.' j w dd ea^ i 

irfebt , tboilo dorob da« geachriofaooe itiecbt Jiaatilift dar. daotocbo Boibtmiitf , «> JkX ftrjAMidein^Dühk 



nSioiicIltdie &eiiiitnira der Partaf,. ^§NiM\^ äUiufk^iiuafi^irtkm^pd^ 



«egner blabt in übrede steilen kbonai, iotaa^sonf •teriiioriM^bti nrtribidribMi^RM i^^ 

^en Naoieveinaa TPoraiäddigeii Menaeheb ism varaMa- '«i^doibooal i ig a»y .:aitot freiMoM Bogcnyangif « W ar 

ton, bei dasaooAbltfjttgniing ihn ^ao die Alternativa -GobakotetadMif^ IMidvdaijildomlxorfebloniatoA^ 

-MaliebM Cbieane^oder einer nnveranlwortlirhen 1^ mai Boa tgHcbo* »oti^ kainaibn- oalf , j|inagaa wk 

noranv irefle^ 44» m; notoriatb «und baaucfae.nidit JUloin, dafibdor4l«b#er«f>iimio ifci^Jfrkaniitoifad 

•bewfeeeb^za werden, Toi^auageietKt« 'dnfa GMmklsl- 4d;ebgofcoa «-^Uteosdüraii flootBofWgiaii Ja ii i a iit dl 

kondigkeit hinwdsonmm.s^ EKarmitdifrfleiacltiai^ adby aigaad. ansgi? «■ iliii<>adiiiiy «4^r!d^ff«Adif^ 

41ab otwnv ket«roiM»0'Mja; eo lan^e ea an ewoBifaAL- :|lbiai(deflhi 4aai ono-T—ilkyliaolobd dhBw*lRLdb» 

:Mie«m^ii«f^iM^tiglicbon MMfealabolUi^ Jiobmj^,- dayütg^^iadhoin'rfogifaior <<!<** 

isiiorattt gefaii dlir/%,!im.VjerJiSltaira daair^ tvaivlpc^ ^doTodoIr V4 aottiatinkbl^aiAiki9(tkvr^'^o-JUii^ 

nfiae J«vlrkiicb'.geht, 'knnn- diä Airfatellong - aolahfefr Denn aeine ganze Anaicht itft fzldoiii'^dia (kitill 

(neuen der Spedulatiö'h a^gcwouefcfen Primsipton ih -dofs doriliobtorohil doim'& foni* ilflktvirft^ 

ider Xoriamodeni 20 niokta halfeir. Hoffentliebmlna- -taraeiat.OOT^ wooa iirMdiabt'M|UUg(iHf»leu^*f 

•ifeh wiedMeitaffd le^gi^n; data^rwooii aiwa^go- iKrkeoMoa&Brfttaleof ,.odaod<iolrdtfMll<indei^ 

«tiabtakdndig ist , > ea aufcb dann koEnee Bewoi^on b». .golooffn! kioMk - AsabiUbri«tsvtioder ^ iMid| 

4flrfe;>iwentt-dw G^nrir ei. goknisoet babo, mMUn JuBi<fo da* letilenn IdioolMibmB: «utirtfpiBf^in^^ 

der Richter auch ohne Beweiaaoflage sofort ooodom» -oellatiweiiA man afe «ngibarvi , ihr * ^*P"^*f ^^^'SSS 

niren i^ler reap« {ireiaprdebeB werde ; wie kann da- «i«oliaoboBadeofuiii^gobakaa«fa#> 'flkfw^ 

•neben dio obige Toratelluog beatehoo? i der :YL iNaentliabor ab^^ dlfe;or fdaoii^r^MaAt w 

Für die Haopfaache geht der Vf«ttnndnroii'floa, dem in aolelMm Fall Bdtbifyoii JiewoiaaM«*^ 

•^dab in Croniöfabeil der» Regel, iure movü enräi, wttiaMrfakroB tmt ukato^ißtfmmhttit wa0ea«|M'' 

^RedfataaStiO'Toa den Pärteion iiti Proceb wh/^ alle, dadt Uoa eine der tbülicliens&age dei^ Sothe enM 

-jÄft^z^ wordaw^brambeii, .und Heaä» Brbraebniig .wm wirUiek Beweis ▼ooTbataaebon Mi^«b<>^ 

d^r^rMit«ai«Ued IViktiffkeit tfbeHaaseo: ist {%MS^ .Mnoojr« Nor tmUti^mmi werden aDÜaidir^ 

-hk im/^i^iiiavAnaMbme leide idtas^ekaoMtlMbäi. dtu^h die Thfftigkok deo Pooiefem. 3im^^ 

'A.^^tten 'WO^an des'ihi larerichtbbezirk. den Riobteas -^aebiuig'der.Orenzen dea ivabren-BoaroiafdrMfB'*^ 

^iebt «dlgezeichnetea G. Ra. Dies müase iUlev^rt «onoben.abar fretlic|i der Vi. aiah bi<M eafvre*»^ 



nt^M^en; dariibor aeymon auch biaber«inig geweaao, 'Itann, (S. 188) anzuerkennen, „dafs Utr^i^^t 

-nn^ dalpiDJ90 weit gegangen, dafo nia^ eadeo Fbetia der Zeit (alao in jedem Stadio •doat»ProtiiMt0> ^ 

*^l«i>i$hgMiIit,)»nf« den »PorteioH den Beiiteia aüfge- i^aniloeh aocb wieäerkoli^ Mrenn mArm&i$ ««^Ü 

-telfvMibkiiKeMl« es der Rie&ter xnfiSttlg, a^tfoy .oda .6. K. bebai^et wirdf)^ oinefAufijige erü«^ 

-dJll«bAehtoiifiUit*ii9tAig;. Attoin ea aef >auek aJifo. mfiaae: bkinen verhfiUnifamifiriger.Fna^iM»^!^ 

ra#kieoiltiirfon dieSaehe mlmebr*^a«aoaebeB^* dafa, oen, ditfs der fra^^iebe Recbtbaatz: ^xiatbe, ^ 

^ Ai^b wenn. n«r die Eiriateoz eineoG* Rs. im Alice- .gonfalk keine RdakeicKt darauf *wmla j^'''^ 

^lAiaitoeit'^- gieiehvielwann, i aoeb in bSherar In- werden ;^*«^ kann in derPra«tanurde>u4«bi«ih . 



-iiS^M. ''<-*^ behaofptet worden, der Richter schon ex beilloao Yerwirmng im Procefs zu ^^''^'^^■n^. 

officio zur Uttliai^sMbmg ftehroiten mü^iev nutft auf- 'lAorenttalto dc^r fiMecboidung and derdaeew 

: Mirk#2An'go«aeh«zo we#denib^aiiebe er, ^fsier et- atdbaflden:fioobtä«wiakeffieit nicbtM gedenen* 

-tm» i^ fa W Ae fc toa tniid ,' ^^oannff-or Ton ^aeibW Mlen .. ^ \9erB$^chiufs/4>iii') 



33 



? N* 



f '^'' * 



f t 



'T 



».»'., 



f f 



.1 T } 



S R €^ Ä N Z U N> G S B L Ä T Vf B R 

iLiL GEMEINEM LITER ATÜR-ZE IT ÜNCf 



'»■> • 



Ai^ril «888. 



JCRISPRUDBN2. 

EftLAivoETf, b. Palm: ßa$ Oewohf^ettireeht. Yon 
Dr. Georg Friedrich Pitchia n. s. w» 

(^e4<lklu/# von iVr. te) 

Lrab der ftiebt^r an der Erforselmr des 6. R#« 
HI auftgedehhteres Jntereasa habe; frle aa dervofi 
ehaupteten Thatsaeben , bt keioem Zweifel untei*- 
porfeoy allein daraus kann taiebts weiMr gefolgert 
rerdffB^ als dafs er ex officio zu dem findtweek, 
lao nucn zur Constatirung von Thatsaeben, Schritte 
hun dOrfe^ wie sie sonst anr von de« Parteien im 
(eweisa ausgeben können . $o weit dies mit d^m re^ 
elmäßigen Fortgang, de$ Ftoceet^s in concreto zu 
ereimgen ist ; denn nur IBr diesem ^ nur ffir seine 
bütscheidung wird die Ober die Existenz des G. Rs« 
öthig. Etwas anderes w&re es, wenn ein Gericht 
a rauf ausgingen 9 sich, abgesehen von einem Pro- 
•Ca , von den in seinem Sprengel galtenden Gewohn* 
leitsreehten XLundo zu verschaffBu« Wie soll man 
ber mit den Ansichten des Tfs. den TatI vereinigen^ 
renn die obgedachte Aufgabe fruchtlos geblieben, 
Lud fMicJI ihrem Yerlauf die Partei dennoch den Rlch- 
er von der Existenz des G- Rs. durch evidente Be- 
reise iiberzeugt? — > Man kann also sehr wohl fSr 
}ie Thäligheit der Parteien bei Feststellung des G. 
in. die strengen Grundsfftze des Beweises und Be- 
veisterfahrens im Civilprocefs beibehalten, weil da- 
lurch auf allen Fall, mögen die richterlichen damit 
ereiaten Bemühungen ausfallen , wie da wolle , eine 
icbere Grundlage zur Auffindung und Aussprechung 
tes formellen Rechts gewonnen wird, ohne genö- 
higt zu sejrn , das 6* ft« an sich also dem Facto, 
;leicbzustellen. 

Das 5, Capitel handelt von der Kraft des 6. Rs. 
iHmlich in dogmatischer Hinsicht, und beschUftigt 
;icb namentlich 1) mit seiner Parallele zum gesetzli- 
iben Recht, 2) dem Umfang seiner Anwendung, und 
() seinem VerhSltnifs zu den Grundsätzen über 
iecbtsirrtbum« wSbrend im Allgemeinen gleiche 
Iraft für das G. R. wie für anders Entstandenes be- 
lauptet wird. — Bei Mr. I wird die grofse Streit- 
f-age erörtert, inwiefern Gesetze durch Gewohnheit 
lufgehoben werden können (C. 2. Quaeeit longa con$. 
Fr. SSLi^lde Legg. und %. 10. J. de iure naf •) ; der 
V(. gelangt , unter SrkUrung der C« 2 d. dabin, dafb 
lie nicht von einem G. JIcMt.nnd aeiner Auctortofft, 
londorn nn» vom Vsh$ und der Coneuetuio ah IsCm« 

Mr$äiUM BU Jtmr A. L* Z. 16SS. 



rer Erscheinung handele, ohne dafs ihr ein Rechts» 
aatz zum Grunde liege, (wonach die Stelle also ifk 
die Lehre von den Erfordernissen , nicht in die von 
der ILraft des G. Rs« gehöre ,) zu dem Resultat , daCs 
in der Existenz eines Go9%izoo möglieherweise der 
Grund Ji^en könne, warum ein G» IL. abereli trotz 
einer, bestehenden (Volks)tJeberzeuguiig nicht ann». 
iielimen ist. Ist es aber wirkUch (also wenn dieser 
Fall nicht eintritt), vorhanden, so ist seine Eigen- 
schaft als G. R. bei CoUislonen ganz ohne ihm nach- 
theilige Bedeutung. - Bei jenerBrkUirung Ist aber 
freilich übersehen, dafs des Vfs. Theorie van dem in 
der Uebung d er Gawohnheit liegen soUanden Zeun- 
nifs eines schon vorhandenen Rachtaaatzes, nnd dab 
er nicht durch die Gewohnheit entotehe, neben Ihr 
nicht mehr würde bestehen können, denu C» 2 sagt* 
Commtadinie mutve fongaa non vitis auctoritae ut 
verum non ueque adeo^ $m valitura mamentOy ut md 
raUonem vincat out legem ; hiernach wVre ja also. Im 
vollen Widerspruch mit dem Vf.^ dem Factum den 
y^iit selbst Rechtskraft beigelegt, m. a. W. Recht 
durA Gewohnheit entstanden ? ^ Wärt die A»- 
aicht des Yfs. davon richtis;!, dafig in der dort voraua- 
«setzten Gewohnheit ein höheres Recbtsprincin vor- 
.btztsej, wie könnte oio dann überhaupt auch nur ei- 
nige AuctoritSt haben, während diese doch non vitk 
sejrn soll? nur nicht ueqme adeo etc. Dafs die na- 
wöbniicbe ErklSrnng, welche C. 2 von Prohibitiv- 

E setzen versteht (s. MüUeniruck (. 38.'') $. 30 *) 
Buchem nicht genüge, kommt vielleicht nur daher' 
weil sie noch nicht ausführlich entwickelt sich fin! 
der. Die von J^cr (Ztschrft. IX Nr. 14), welcha 
der Vf. verwirft, und die daraufhinauskommt, da(s 
C 2 ein Rescript, und nur auf einen conereten Fall 
zu bezieben mj , ist übrigens schau sehr lange be- 
kennt und namentlich von t^. LSkr in sei|ien(Pandeetea- 
vortrSgen bereiu seit langen Jahren gelehrt. Will 
man keine v<^u diesen beiden Erklärungen «saehmea 
so schlügt Ree* eine drkto vor, welche jenen wenia^ 
stens nicht nachsteben dürftev .% scheint nimlich 
nichts entgegenzustehen; in jener. «tonbtitution die 
Entscheidung des Fragefalls zu erblicken ^ ob-, wenn 
eine Gewohnheit sich n^ben dem Geeetz Mbildet 
hatte i ohne dieses aufzuheben^ und ohne es aana au- 
fser Gebrauch zu setzen, diaeina 9der 4las aadane ^ 
nur Anwendung komme ? 

Für Nr. 2 kommt dar ITnterseUed vaa gmneiaam 
•«d territorialem G. R« in Jletracht, davanist aben 
schon dm Rede gewesen«^, 
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für Nr. 3 stellt der Yf« im Widersprnek mit 
der bisherigen Meinm^ den Satü'aol, dIrsJNiriit4 
kenntni£s des 6. Rs« eine ignarantia iuris and nicht 
facti sey. Das ist freilien conseqaent, wird afier' 
\jk dlrnaxis fimiliel^Aelir iinlenekt^nf deAn der 
Grund des Yfs/ „ dafs anter denen , Sie darnach le- 
ben, die Kenntnils seiner Natur nach sicherer ver- 
breitet ist, als es die yollstSndigste Fublication 
eines Gesetzes zu bewirken vermag,'* steht jn eben 
noch in Frage. Es kann also-das jedenfalls nur von 
80 notorischen Gewohnheiten gelten, wegen deren 
Existenz kein Richter Beweis, fordern würde , nicht 
*^egen anderer , s. Muhlenbrneh $• 50. Ja , Rec. lit 
'darum der Meinung, dafs sich liier überhaupt a 
'finori gar kein sicheres Princip aufstellen lasse, son- 
'^dern in concreto die Endschuldbarkeit der Ignoranz 
iru Quaertio facti werden werde. 
'' Das lY • Bach beginnt mit den ^taatsrecbtlidhen 
'Gewohnheiten' im 1. Capitel. Hier ist besonders §. 2 
fteachtenswcfrth , fibCT'die Bildung enies G. Rs. cftircA 
^äeH Geist der nederh Verfassungen (Constitutionen) 
'teranlafst , und deren Erkenntnifs. * Nur ein Bedeii- 
ken erlaubt sich Rec. hiei^ hervorzuheben , was einen 
•retchen Stoff fßr Pufolici«ten abgeben dürne. Wenn 
mHmlich das Snbject einer nattonellen Üeberz^ugniig 
«auch Bfer näth dem Vf.* jmmer die Nation bleibt , so 
4rHgt^ sfcb ,' ob das Staatsoberhaupt und dajs Ministcf- 
•^iuinnmrti begriffen sind oder nicht? Wöffte man 
ttas 'verneinen, so würde man der Nation ein Recht 
eibrüumen , jenen gegenüber die Verfassung^ zu an- 
dern; wollte man es bejahen, so würde, abge- 
^seheil'von dem dann ungeniigend gewählten Aus- 
druck,- in CoUisionsfSllen zwischen Regierung und 
*8^Hnmti,' also bei , eingetretenem Widerspruch von 
iSiheV'S^Ke , eine Ei^mittelung des Rethtssatzes wohl 
ühmVgtich fallen. 

- • i Im 3. Cap. ist §. 1 — 3 vpn crlminalrechtl. Ge- 
wohAfaeiten die Rede. Hier gerHth der Vf. mit allen 
neuiern Crirainalisten , bei consequenter festhaltung 
seines Prtncips. in Widerstreit, obwohl er selbst 
'SichfHr einen.Nlchtcriminalisten ansgiebt, und steift 
•die fixisfenz eines Q. Rs. im Criminalf eicht der im 
CivHrecht im We^öntlibhen ganz gleich (S. 261). 
*Die^tf Conseqttenz Wifrde Irmin freilich 'sich nil^ht eiiU 
wehret! könneil, zugeben ^t' müssen, dafs ein G. R. 
ancheine Todesstrafe 'einzuführen vermochte, — ein 
Resttttat, was denn doch wohl geeignet sejn dürfte, 



'fife'oas'ToiK erscneinen Kann, sonaern erento« 

Ulirdie Gedickte, als d^i* Vf/S. 258 ff. zugiebt. 

In §; 4 IstfHr dis G;' R. (P^räxis) im Civilpro- 
eeCs nur eine Küi^ad'Aiiwendung von der füf^ das Ju- 

'M^tenrecbt gevionnenen Ansicht gemacht. 

^ Im letzten Capitel, In den kirchenrechtl. Ge- 
W9Mbeiteb, Mellt!'sich der Vf« mit allen Kirchen- 

^cfchfelehi'efn' ebenfAIls^' in Chtpositlon, nur umge- 
kehrt, d. h. .ec Jeugnet.etn mrchenrecntliches Q.R. 

<'gkttz m4 ^r/'**«ein ft^-ydhni^Jnent ist dies. - Das G. 

^; hirt* Mhe Wttrize^ im 4^t{&nellen Repht^böwiifst- 

seyn; der &irehe liegt aber keine rationelltJ;V;erbiA- 
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dung znm Grande, daher ist der Begriff tob Kl 
dren-KJJl.»^niiog]ibh;' As soUe jedoeh nr h 
ben , dafs dem nationeilen Reehtsbewurstseyii kei 
Stelle unter den kirchlichen Rechtsquellen gebikf 
dirfs dlis G^ R. alsoInterlHiIirdir^rcil^ 8e|f»8tiftea 
Stelle finde; allein dag Kircheurtclft b^Mihft^^M 
auf blofsen kirchlichen Rechtsquellen; die anfia 
Stellung der Kirche linterwerfe ihre An^Iegenk 
ten IhsUweise auch dem Einflnfs des weltliek 
Rechts^ nSmlich insofern sie Subjeet ven Rechte 
6ej7 die nacF'aufsen geltend gemacht worden kis 
nen, sowie tOf ihre Th^tigkeit |{i yiren innemli 
gelegenheiten*, so weit die' Si/Tserd iJebensverUt 
nifse unmi^elb;9r dadurch besiihrt werden^ oad bv^ 
in ergreife das G.. jR. vollkommen Platz.** 

Rec. nimmt Anstand» dem^Vf^.auf dieses Nf 

folgen , weil zwischen ihm und demselben eiotf i 

grofse Meinuji^gsverscbiedeii^eit m.kirebli^en J^ 

jcen herrscht,, namevtticli, über „die imihfffdht 

.(Christus sa^t. ' wi^ J^ec. nicht andern weite, ri» 

gends, er sey Gott {der Sohn), sondern : ^r seyfV 

tes Sohn^) göttliche Anordnung der christlich- ii^ 

liehen Einrichtungen,'* (S. 274) „die Fortwiifaf 

des heiligen Geistes.** /S. 276,'^ „den Aus«ctt* 

der Vernunft als Quelle neben der heiligen ScMC 

.(eben da; — ^ozu wSire der Mensch mit Veim 

.J>eg?^^j >^enn er^sie nioMü^dfer wichligsteniigi- 

legenbeit, .der Erkewitnifs religiöser WahrWltt, 

und Unterscheidung von Uiiwahrlieiten gebraafta 

sollte?), und „die Dnfeblbarkeit der Gemeiesdiak 

der Gläubigen," (S.'276) — afs dafs es raüW 

Wc'Ire, auf diese Punkte ^ins^ugehen- Er. thnt « 

selbstauf dti^Äefahr hin, sich einer inb/liichettEl^ 

gegnung desjYfs^.'a.usziisetzep. wie Vnterhdsser 

(S. 18.^) in arger Y c^drebung seiher doch nnr arfr*- 

Jigiose Ansichten des Vfs. sich beziehenden Ifoil«, 

erfahren hat. Nur zwei Bemerkungen kann derRe^. 

hierbei — wahrend das übrige Theologen übeilassen 

werden mufs, wenn sie es für werth, oder nothi; 

halten^ es zu beachten , — nicht unterdrücken, fr 

stens dafs der Vf, den Begriff der Kirche nirgsirl» 

Sositiv zur Gewifsheit bringt; sodann nber, t^ 
?8» ^a» er dem G. R. in kirchlichen Dingen ot- 
zieht (S. 273), seiner Beschaffenheit nach nienab 
der richterlichen Beurtheilung anheimfallen km. 
Soviel die dort mitgenannte Berufung der Dienerte 
Kirche betrifft, wird der Vf. för die protesfantiseke 
Kirche wenigstens die Aenderung nicht in Ähre* 
sejrn, dafs der Handesherr sie beruft. Es kosift 
vielleicht erm'dert werden, dafs dieser dalier ah 
«aiwim«enwco/7ti* handele, allein dessen ungeackt^ 
sind die Kirchendiener, auch in katholischen deiil- 
schen Ländern, heutzutage überall auch Stmäi' 
diener. 

Wegen des iibrigen Inhalts dieses Bochs kaaa 
.Rec. daher nur auf das Werk des Vfs. Verweises. 
.Gegen das, was derselbe über kirchiicbeAateeomk, 
.Observanz, ti|i4 deren Erforderjiiss«. Yoi^^ä'gL dürfle 
ni^hU zu efui»er«.ffayii» ~ . 

-^:jßieaeA^^ ' JSitaeHie. 
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i . Maihz» b. yietor.F, Zabern : Die Lehre vom Me* 
eJlutnunnm der Geburt^ nebet Beitri^/en zur 6e- 
echichte derselben ^ voa Hermann Franz Naegele^ 
4er Medicin und Cbirurgie Doctor» Pmatdocen- 
ten an der UiuTersitSC Heidelberg n« ft« w« 1838« 

_; 243 8. 8. 

e »la. Meekefe AMbiv fiir die PbyM^ippe, Bd« V« 
^Wt «w& 483 erechflen ein AiifM«8 too Naemeh^ 
f^ikm Yafeii, Ober den Meebniilemne tier ' Oefiirt , 
invnlnlier epMer; beeeiHleire abf^mekt, aber dem 
iJiwuhhnadel triebt dbergebeir ^vurde. Die geringe 
pAo^abl Toa Exemplaren war bald vergriffen« ^ So 
««ebStzensfvertb die in jenem Anfsatie mit getheilfen 
JBeiilluiviitongeD waren , sa weeentlich audr diese von 
idw firtftern Keeollntdn in BeMg aitf den Meebanick 
i'irt» der Oebort abwieben^r so klein : blieb dodi die 
"WMA <ikr Faobgeneeeen ) die mtt Ernet, foKgesetz- 
'44B»Bifernnd tiebe fflr die Wabrbeit die anfseetell- 
\tna. Tbateücbep prüften, und öflfonilieb dafUr sieb 
! -enneprachen. Andere nahmen sieh wobl kaum die 
*ZeIt, den Aufsatz nur zn leseti, vielweniger die Be- 
\ :ka«iptnngen einer sorgliehen Prüfnne zu unterziehen^ 
^ ^Mwtoeli'4i4ber bei dem allen 8ebIeiidJrian;«nd machen 
' Wdi' liocfc heute kein Gewlseen- daraus«* denselben 



' «^refrToHhig weiter fortTupAaUziln* m isidaher 
f «nOhr^daakenAwertb^i dals der Sohn deäbef Ahmten 
^ eVntors, :db den Vieiraeben AvffoHlemn j^en'tu >geni^ 
' -fien , es ibernommeii hat, jenen Aufsatz nochmals 
' aUgemAi^ugSirglicfa zn machen« Es Mfst sieh ei^ 
' -härten, dnbdureh eine wiederholte Anregung die 
Jteqw^miiehkeit am dem Schlummer gerfittelt we«^ 
^n wf#0(, boHen, daffs auch beechsrtigte Practiker 
der Saeb^ nfehr al9 bisher sieh zuwenden werden, 
«ifd dafs auch die Sehliier, ^enen die Wnbrhei^ voi^ 
'Utttbtflteii bleibt, die €M4;«ttheit benutzen^* mtd den 
•Sebkier durchschauen werden , der ihnen vorgehal- 
ton wird« Der Vf« des <oben angezeigten Buches ver- 
dient aber aueh dafiir Dank, dafs er jenen Aufsatz 
nkht nur erneut, sondern auch erweitert iibergiebt, 
«nd densellmn wertbvolle , und gewifs nicht leichfe 
Beitrüge zur Geschichte der Lehre vom natiirlicheli 
I Hergange der Geburt binzugefiigt bat. 
^ Es zerfsllt dieses Bncfa in zwei Abtheiinngen. 

I Die erste handelt vom natürlichen Hergange der Ge« 
< bnrt, wie ihn Naegele aufgeetellt hat« Dieser Lehm 
I sind einige Zusitze von dem Heransgeber beigefügt, 
I und ist ancb an mehreren Stellen die Auscnltation 
i in Bezug auf die Erkennung der Lage des Kindes be- 
I nutzt, so wie der ganze Aufsatz eine zweekmKfsige 
I Aaordnung und Erweiterung erhalten hat« Ein Aus- 
i sug, den nee« nern mittheilen m5chte, würde das 
I Ganze naohtheiltg zerstückeln, um so mehr aber 
wird dasselbe allen Facbgenossen empfohlen« Wir 
wollen nur noch bemerken, dafs weder durch die in 
MeckePs Archiv S« 532 befindlichen SSHtze von Mum- 
pe , noch durch die zwei Jahre spliter erschienene 
Dissertatlott „ifo pariue tumani mechanismo^ ein 
Zweifei über das Recht der Ppiorilüt entslehn kann, 
da sowohl die angestellten Beobachtungen 



die entnommenen Resultate gar tvesentlieh VOB (ein* 
ander Torschieden sind« 

Die zweite Abtheilung, welche die Beitrüge zur 
Geschichte der Lehre vom natürlichen Hergänge der 
Geburt umfafst, beginnt mit der Geschichte der Ge- 
burten mit dem SchSdel voraus« Als|der Erste, der 
die quere Stellung des Kopfes für die eigentlion nn* 
türliche gehalten habe, wird S. 76 OiM genannt, 
dem SmelKe^ durch Quld^e und eigene Beobaehtuil- 
gen veranlafst, folgte« Er lehrte aber, dafs die Sel- 
ten des kindlichen Körpers der vordem nnd hintern 
Wand der GebHrmutter zugekehrt sejep, das Kinn 
auf der Brust ruhe, und der Köpf die qaere Stellung 
habe« S« 79« Nach Onld war aber die Brust dem 
Kreutzbetn zugekehrt« ZunHchst nun schritten auf 
der angegebenen Bahn üf« Saxt&rpH nnd J. Ban^^ 
Schüler Bergende eifrig^ weiter. Saxtorph beobach- 
tete zui^st^ dafs der Kopf am Beckeneinganee roft 
seinem langen Durchmesser in einem der beiden 
schrägen einfalle« Bang stimmte mit Saxtorph twjt 
ffberein , und sprach' zuerst vqu dem schrMgen Ein- 
tritt der Schultern in die obere Apertur, so wie er 
auch die Stellung des Kopfes, nachdem er den 
Beckenausgang verlassen, richtig bng^egeben haf« 
Auch Berger^s' Ansicht wird mitgetheilt, und vel^ 
mutzet, dafs er sie seinem Lehrer Bucbwald wohl 
zu verdanken haben könne« Jöhnsün {fi.*9S)\thTie 
zuerst die. schrüge Stellon^ des Kopfes am Beekm^ 
ausgang und bieim Durchschneiden« . Ehe der Vf^ z* 
einer neuen Epoche, die er mit Solayris de Renhi^ 
beginnt, übergeht, wirft^r feinen Blick zafubVutft 
besonders auf Levrei^ ' Boeder^ j '4j, W. Stein y -j^ 
Levrti fand zwar in Folge seincr'FeMigkpH zif'uii« 
tersochen den scbrügen Stand * des* Kopfe^^ und das 
Vorliegiin eines Scfheitelbeins, trug aber '^tir besse^ 
^tf Kernifnifs des Mechanismus dei' Ckburt' ni^fi^ 
"bef« ' Roederffr zog die Ansicht von Outd und Sme^ 
lie in Zweifel« Stein schenkte der Lehre von Let^ 
und Röederer seinen Beifall , schwankte später, fand 
aber das alte Gleis wieder. - Solayris de, Renkat 
(S« 104) nahm sechs Arten an, von denen er aber dib 
erste, die Pfeilnabt paraHel mit der Conjugirta , in 
ihrem Vorkommen seht beschmnkt. Seine 3te Art 
(unsere erste) ist treu nach* der Nattfr angegebein 
Seine vierte Art (kleine "Fontanelle nach hinten und 
rechts) nimmt den nffcfasten Platz nach der gewShn* 
liehsten Kopflage ein, worauf erst die beiden andenl 
sehrSgen Lagen folgen« Nimmt er auch bei der 
vierten und sechsten Art an , daOr sich das Hinter- 
haupt gewühnlicb dem Kreutzbetn zuwende^ so be^ 
merkt er doch zuerst ^ dafs namentlich bei der vier^ 
ten Art das Hinterhaupt nicht selten nach vorn sicii 
drehe« In einer Anmerkung (S. 109) führt der Vf* 
mit gerechter Aufregung einen Beweis gegen /tt/i/ef^, 
der einen Druckfehler betriflff . — Nachdem der YL 
die BaudelocqueBcbe Lehre (8. 128) kurz hervorge- 
heben hat, gedenkt er beiläufig der am Pulte aus« 
gedachten Theorie des Adrian van Solingen , S. 132, 
und wendet sich dann zn der Annahme der vier be* 
kannten Lagen des Kopfes« Mit Naegele y dem Va* 
4ef j besoUieCst dnr Tf. die Beitrüge zur Geschichte 
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4«r (SelNiftott mit 4tm BeUtiel Ttraw (S« 136)« Oi^ 
erste Abtheilang enthllt« dessen AüMchteo, die auf 
Ireoe Beobaebtaj^eo begrdndet sind« Man kann 
nieht umbin « dem Unwillen des Vfs. beizustimmeu^ 
jdafs selbst MSnner von Ruf noch nicht dasu kommen 
kSnnen, das alte Lied zu verlassen. — ^ Die Beitrfige 
nur Geschichte der Geburten mit vorliegendem Ge- 
sichte folMn S. 146 • 222. Mit «Ten Goburtuhelferfi 
FrankreicnSy Jindzwar mit GuiV/cmMiu wird begon-i 
•en. Bei ihm ist so vsenig als bei MoMrieeau etwas 
über den Mechanismus der Gesichtsgebnrten zu fin- 
iten« doch kannte der letzte die schiefe La^e des 
Gesichts. Wie er > sozShIte auch Vmrdel die Go^ 
eicfatsgeburten zu den aceattckemtns fdehmix. Ob 
vun wohl Portat (S. 152) zuerst erkUrte, dafs die 
Gesicblsgeburten der Natur zu überlassen seren, un^l 
üeitte Behauptung auf Beobachtungen siiiutep jff 
körten seine Zeitgenossen dennoch nicht aul setnf 
Worte , und selbst de la Motte huldigte dem V^^rurr 
theila, welches die Geeichtslage als eine j^mawmis0 
sitmitw»^^ ansah« Van Deventer^ Denysj P/evieir, 
;Smtf//ie,fiberlieIsen die Gesichtsgeburten der Natur 
nicht, und jiit»e//te siM*ach sich zuerst bestiiumt dar- 
über aus, dafs das Kinn bei der Entbindung immer 
wo, möglich nach vorn geleitet werden solle. 90 MUfi- 
bea Boederer ^ Ptenk, Fried (der Sohn), G. W.Stein, 
^äjptfrph dem alten Vorurtiieil treu , bis Deleßutjff 
^Sp ilTi) tick dagesen erklHrte, vad Boer endlich be- 
etimmt und ohne EinschrSnkung aussprach, dafs Ge- 
eicInCsgeburten der Natur zu iiberlsssen seyen (S. 179]^ 
fiio neigte man sich von nun an bald mehr zu Baude^ 
Jaeque'^^ bald mehr zu Bo^r*e Lehre hin , und nuf 
Oiii^er blieb der alten Lehre treu. Seine Riesen- 
^eange galt ihm mehr als Botye Vertrauen auf die 
liAtur (Kec«) Seite 204 wendet sich nun der \L 
4om Apfange dieses Jahrhunderte zu, in dem mafi 
4ijS bekannten vier schrSgen Stellungen des Gesicht 
tos annahm. Naegele (der Vater) hat bekanntlich 
Kuerstdie Gesichtslagen auf zwei reducirt, und die 
mit linkshin gewandter Stirn, am hüufigsten beobach^ 
let (S. 213). Er lehrte auch , dars die eine oder an- 
dere Gesichtshälfte sich tiefer stelle, dafs das Kinn 
dem einen oder dem andern eiförniiffen Loeiie zuge^ 
k:ehrt sej. wenn der Kopf die Becnenhöhle einnehr 
ve , und uafs eine Wange zuerst in der Schamspalte 
2um Vorschein komme« Mit dieser Erfahrung stim- 
men auch die Beobachtungen der Laekapelle iibereiB, 
-und weder sie noch A^aes^'^ haben einen Fall beobacilr 
^ fet, wo sich das Gesicht am Beckenausgange mit der 
' Stirn nach vorn prSsentirt hätte (S. 214). Reo« 

{laubtdie Ursachen der Gesichtslace mechanisch .er<- 
iSren zu dürfen, indem er die Beobachtung gemacht 
bat , data eine Gesichtslage dann zu Stande kommt, 
wenn das Hinterhaupt bei seinem Eintritt in das 
Becken auf ein Hindernib Biötst^ so dafs sich nun 
da« Kinn von der Brust entfernt, und das Gesicht 
endlich vorliegender Theil wird. Da nun das Hin- 
terhaupt am häufigsten nach links liegt, müssen 
auch die Gesichtslagen mit dem Kiiane nach rechts 
die hSnfigsten sajn» und da nicht das Hinterhaupt 



mit aeiaer Mitte, f^v'^jn» idf f» ainen oder em 

dorn Seite sich' einstellt, mithm mjt dieeer dnn 

-Uindernifs begegnet, so kann auch nur die ein 

'Gesichtshllfte tiefer barabtreten. Gleiek mit Nme 

}jeh lehren Sidtz^ Duhohy Hfsby, Maunsett^ Mer 

rMMit, BImdetl. — Die BeitrSge zur Geeeftickti 

der GwuKen mit dem Beckenenm voraus beseklie 

fsen daa Werk (S. 222). WXhrend von Hippecr» 

.tat in die VgfsgebiMrtea f8r safihrliek .fe«baftw, 

, und die Gaburieo mit dem Baekenaade jmnm aidl 

anders beurtheilt wmedmf , und man der Natur dfa 

.Beendigung diur Gebort abnahm, gab ea Mnaalm 

M teuer, die aieh dieaer Ansicht entgegim— trtsu. 

So JlfoicAiefi, Aetme^ Arid vm Äegimi» Pffrted m- 

mahnte bei Fufa - und Steifslagen zur Ged«ld ; B^ 

vettter^ der vier Arten der SteiCslage attMÜkm, Uiir 

mit Afaariecmi die Logo mit dem Micken saekwr 

fOr .sfinsifger; iHsma ,, dee daa Bmb^Amt iM 

jiUen Ga|mrten,.wa em anderer Theii, aJ* h 

Repf verauH«^« 1^ die wenigst felKkrüeke hidl, 

Urtbeilte wanifer gtestig übtt & StM&lapt; 

de /« M0ite seheint der Natur Veettimen ga> 

achenkt zu haben, und Aetrm hielt die Fulahp 

für giinatjc, fRUle aber ein «ngfinstigaa Vrehd 

Ober die. Steifslage, WrieUpg aber mmi Dehmw 

überlieCsen die Steifsgebwrten der NatAr« 2mA 

aber erwarb aiak SoUi^ie auch iber de« C aiai^i 

kergaag bei v^ranagehendemBeckmiende Vardkwdii 

eb er weU kein giMmtjgea Unheil gfcer «rfi^ 

Knie • and Steifsgeburten fillte (S. 23Si B^dh 

keqne erginzte die Darstellung seinen Lehrers ii 

einzelnen Punkten , veründerte des Syatan der Pf* 

aitionen , zahlte dieae Geburten an den infiiflidisi. 

war aber .mehr für die kllnstlicha Behandlnaf ab 

fiir daa Vertranen auf die Urlfte der Natur. Bdr 

(S. 238) erklirte sich eifrig gegen das Biaaehrcilm 

der Kunst) Weidmm^m widerriech daa Ziehm am 

Kiade , weil aeaat die Arme aiek neben dem Ka|ie 

in die Höke zu schlagen pdeglen; iVaegde Ukrti 

den aehrfigen und schiefea Ein- mid Durebirilt 

durch das Becken. SchlieiaUch gedenkt der Ti 

noch der Ansichten der Laelmpeih^ und dar jitit 

gangiiaren Ansichten« 

Nachdem Aec. nur oberflXchlieh einen karmi 
Uaberblick fiber die geschichtlichen BeiIrSge d« 
Vis. gegeben hat, fügt er hiara, dafa w aad 
diese Ablbeilopg mit Interesse gelesen, nnd dd 

■|i£s 



gefreut hat, daCs der Vf. der GeseUchte 
tig gefolgt ist, die Quellen selbsi galeMn^ aai 
daher Jrrthilmer vermieden und berleMigt We^^ A 
von Buch zu Buch gewandert sind. Sehr dari^esi- 
werth sind die Miltheiiungen über die Leiwnam* 
hÜtniase von (hM <S.78), Sala^de (8. 113; nsJ 
Bo^r (S. 182) von denen, die über BhSr beeondtn 

tat geschrieben sind , und das Gepräge treser Aa> 
Xnglichkeit aa sich tragen. Wir kennen nur wia- 
achen, dafs der junge Vf. mit bleichem FleUae wd 

{leicher Vmaicht auch anderen Lehren der GebuHi* 
Oife eich zuwenden möge. Wir haben Dnmk nad 
Papier gut gefunden. U^hU 
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Je Idee, dab der Grund allgemeiner Krankbeiy 

ten in einem gestörten Gleichge\?ichte im Leben des 
Planeten liege, dafs daber Epidemieen nicht von der 
Einwirkung der Witterung und von anderen localen 
Ursacbeo abzuleiten, sondern nur ,d®r Tbeiiuahme 
mu den allgemeinen Schwankungen zuzuschreiben 
aeyen, wie sie sieb auob in Mifswacbs, Stürmen^ 
Tttlkaniscben Eruptionen und anderen Naturerschei- 
nungen kund geben, ist zwar nicht neu, wie sie denn 
«chon in des scharfsinnigen JaAn« System der Pbysia- 
trik an mehreren Stellen angedeutet worden ist; al- 
lein sie ist hier von dem Vf. auf eine so einleuchton- 
de Weise dargestellt und mit so vielen , zum Thoil 
frifrtigen. Gründen unterstützt worden, dafs wir 
nicht anstehen können , die kleine Schrift der^Auf- 
nerksamkeit des Xrztlichen Publicums besonders zu 
empfehlen. Ueberhaupt aber zeichnet sie sich durch 
Ortginalitllt und durch eine besondere Lebendigkeit 
und geistige Gewandtheit ans, die dem sonst eben 
nicht annehmlichen und besonders durch die ermü- 
denden Verhandiungen über die Cholera in der neue- 
len Zeit etwae verlNraiieliten Stoff sehr zu Statten 
l^omnit. . 

Sdbr sinnteicb entwiekelt der Vf. den ProeeCs 
der Ansteckung ohne Conlagiuro. Er findet nSmiioh 
in der ganzenNatar ein besonderes Streben, das, 
was sich an irgend einem Puncto offenbart, za wie* 
derbolen und nachzuahmen. „In der SphSre des 
ersobeinenden Lebens ist nicht nur jedes einzelne Ge* 
bilde ans einer gröfsero oder kleinen Reibe anein- 
ander hängender, einander ganz gleich gearteter und 
SBtormter Bildongsglieder zosararoengesettt, B0n* 
ern es finden sieh auch die bestimmlett einzelnen 
Gebilde, auf je tiefer stehender Lebeesstufe stehend, 
desto mehr beisammen, dergestalt, dafs man jedes 
Binzelae dieser Gebilde als Nachahmung eines jeden 
Biozefaien demeiben Gebilde betraebfen darf.'' Der 
Tf. bernft sich hierbei auf den Kalk, auf den Sehie-» 
fsr , ja anf den gssanunt» AHneralreieb ^ «nf die Zeii^ 

£rgänt. ßt. zur A. L. Z. 1838. 



giing, dieKryßtaUbildmig, die Vegetation, dn 
Pflanzung des Schalles, die Bewegung des Wassers, 
die Erleuchtung, die Züge derPiscbe, der Vögel 
.and anderer Thiere, die Spiele und KSmpfe dersel« 
ben unter einander. Auch das Lehren und Arbeiten 
zxk gewissen Thtftjgkeiten# von unten btaanf ist auf 
4w! Nachahronngstrieb fest und sieheir basirt und 
«alle Erziehung fangt; mit dem Beleben des Nacfaak- 
mens in bestimmte Riehtungen an. „Alle organs« 
^chen Functionen köunen unter diesem Gesichta- 
piincte als beständige Wiederholungen derselben 
Thätigkeitsacte , mithin als Nachmungen angesehen 
werden, und wo sich Rhythmen im Lebeo im Alig^ 
meinen und in den organisehen Wesen im Besondern 
<»fi*ett baren ,. da können wir die stcftige Wiederkehr 
der einzjßlnen ^Takte iiberall als NachahnHrng b»» 
Irschten, deren Thema theils innerhalb derselben 
Pbänomenenreihen, theilsitui'^erhalb derselben ange^ 
geben ist."' So erfolgt nun auch durch diesen alle Na- 
turgebietö beherrschenden Nachahmungstrieb in dem 
eebeinbar Gesunden eine anlänglich kleine, unmerk- 
iiche, nach und na:ch sicJi vergröfsernde, nachah« 
mende; krankhafte Thüligkeit, welche sich als \}^ 
J>ergang der bestimmten Krankheitsform auf den bis- 
iier Gesunden, als Ansteckung ohne Contagiuoi darw 
etellt. Wirklich scheint eine solebe Art der Ueber- 
tragung zu V« eilen statt zu finden, und sich sogar auf 
das geistige Gebiete zu erstrecken, wie die bekann- 
ten Vorgänge bei den Conveisionärs, am Graln» d«|B 
Abt Paris und die neueren Geistergesehiehten in 
Weinsberg lehren. Ja„ pelbst die sich iilier ganze 
Völker fortpflanzenden, dämagogitisbeji Regungen 
der nenern Zeit scheinen dieser Quelle ihren Ur» 
Sprung zu danken zu haben. 

Auch der Gedanke, dafs zur Erzeugung epide« 
nischer Krankheiten Völkerzuge, Kriege, Ein- 
wanderungen in fremde CUmata und Vermischungen 
yon fremden Raf en mit wirksam seyea , ein Gedan«* 
ke , der übrigens bereits von dem scharfsinnigen Km 
W. Siark im ersten Tbeile seiaeir pathologischen 
FJ^agmeotf ausgesprochen worden ist, vsordient eine 
weitere Berücksichtigung und Erwägung, obwohl er 
in der Anwendung und Ausdehnung, die ihm delr 
Vf. giebt, noch manchem Zweifel unterliegen 
düirfte. Er nimu^t nämlich. an> dafs der ers(e Zu<* 
saromenfluis der Europäer, Asiaten« und Afriknuer^ 
wie er ve^muthliek an d0r f^erdaCrik^nischeu Küste« 
etwa in A$g5pt^a» stattgefunden, di^i^st; die ef«te 
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BtrOiroDg der BnropSer mit den Amerikaneni, auf 
den westindischen Inseln und an den östliclien atlan* 
tisoben Küsten des amerikanischen Festlandes daee» 
gen das gelbe Fieber; endlich die Berührung derBu- 
roplier mit den Hindu - nialayischeQ Asiaten, wo 
der indische Ocean die siidasiatische Küste bespült, 
die Cholera asiaiica erzeugt habe« Abgesehen davon, 
dafs sich der Ursprung dieser Krankheiten auf diese 
Weise historisch wohl schwerlich nachweisen lassen 
dürfte, so giebt es ja auch epidemische Krankheiten, 
die notorisch nicht durch solche Vermischung Ter- 
nehiedener Yölkerrafen entstehen, wie z» &• die In« 
§uenaca , manche Tjphusfleber n. s. w. 

Nun noch einige Worte Ton den Yorschlffgen 
desYfs. über die BekHropfung der Volkskrankheiten» 
Uns bedünkt, er habe hier die rechte Mitte verfehlt. 
Da der kranke Mensch, auch fern von aller Anste- 
ckung, und blos als solcher eine krankmachende Po- 
tenz für den sich ihm n3iheri|den Gesunden und lie* 
eonders für den zur Krankheit Disponirten sej, so 
aolie der Staat die Vermeidung aller und jeder Ge- 
meinschaft mit einer Gegend, m welcher eine Bpide- 
mie herrscht, anordnen und mit aller Consequenz 
durchzuführen suchen ; und zwar müsse die Vermei- 
dung der Gemeinschaftsich nicht allein auf Berührung 
und Annäherung der Bewohner aus der kranken mit 
denen der gesunden Gegend beschränken, sondern sie 
müsse sich auf alles dasjenige erstrecken , was die 
Erfahrung als TrKger und Vermittler der Uebertra- 
guttg der Krankheit kennen gelehrt habe. Um dies 
zu erreichen , solle ein Cordon gänzlich zur Dispo- 
sition der Aerzte gestellt werden und lediglich von 
ihren Anordnungen abhangen; dann müsse eine 
möglichst grofse Anzahl tüchtiger Aerzte unter ei- 
nem Oberarzte stehend in alle Grenzorte und auf alle 
Puncto vertheilt seyn, um sogleich die an einem 
-oder mehreren Pnncten durch den Cordon gedrunge- 
ne Epidemie zu umstellen und zu unterdrücken« lis 
BoUen die offenbleibenden Eingangsorte mit den er- 
forderlichen Quarantainen wohl versehen und mit 
USnnern von geprüfter Unbestechlichkeit, besetzt 
werden , worin einreisende Menschen einer Qnaran- 
taine von vollen zwei und vierzig Tagen , als derie- 
nigen Frist, innerhalb welche alle(?) ansteckenden 
Krankheiten, mit Ausnahme der Hydrophobie, zum 
Ausbruch kommen , rücksichtslos unterworfen , mit 
Thieren und giftfangenden Gegenständen aber die' 
bekannten, jedoch möglichst oft wiederholten Reini- 
gungen vorgenommen werden* — Gegen diese Maafs^ 
regeln lassen sich aber gerechte Zweifel erheben« 
Ist die Epidemie nicht contagiös, so ist es ja noch 
sehr die Frage, ob sie sich überhaupt weiter als 
fiber den Ort ihres Ursprungs verbreiten werde, 
was ja bekanntlich mit vielen Epidemieen nicht der 
Fall ist. Wozu dann aber die listigen Cordons? 
Ferner fhigt es sieh, ob nicht die Calamitfiten, wel- 
che dergleichen Absperrungen den Gegenden brin- 
gen, die sie betreffen, in vielen FHllen rröfser seyn 
würden, als diejenigen, die in Folge der Weiter- 
^ '^ der Krankkeit entsteh tt Bndlicli nber 



iSfst sich ein Cordon In der Weleo, wie ihn der 
sich denkt, an manchen Orten wenigstens, m 
ausführen« Wie ist es möglich die'^Grenzf^n %9km _ 
grofser Erdstriche zu umstellen, ohne dafsii|cbtS 
stige und habsüchtige Juden und Christen doeh aod 
eine unl>esetzte Stelle finden, wo sie sich uDd iW 
\^daren einschmuggeln? man denke nur an nnsi«| 
Douanen und die verschiedenen Mittel and Wegi^i 
ihrer Beaufsichtigung zu entgehen« 

Dagegen stimmen wir mit dem Vf« ganz Simw 
in der Empfehlung einer strengen WohnungssjMiiv 
beim Ausbruch einer Epidemie innerhalb des Las* 
des, voraus^setzt, data man dabei die Erzeagmi 
eines Contagiums subsnmiren mufs. Sie ist bei m 
tem weniger lästig, als die Absperrung ganzer Uh 
der, ist leichter und mit geringen Kosten auszafii> 
reu , und ihr Nacht heil für Einzelne kommt »r auf 
in Betracht gegen die dadurch zu erlangenden Te 
theile. Bei den Pocken hat sie sich nach Rec. eg^ 
neu und vielfXltigen Erfahrungen, vollkommen i» 
währt, und er ist überzeugt, dafs sie sieh Mali 
wenn auch nicht immer, auch in anderen ansfeckcf- 
den Kränkelten, selbst hei der Cholera bewlhni 
würde, wenn unsere Polizei, mit ihren Ar^^nsaopi, 
sich nur die Mühe nehmen wollte, sorgfältiger A 
ersten vorkommenden Erkrankungen zu hevTncheip 

In die Klage des Vfs., dafs die Physiker nUT 
selbstständig, frei und in ihrer Wirksamkeit n W 
schränkt seyen, kann Rec. nicht einstimmen, ifiM 
aber in die^ dafs man sie durch eine Menge zu 
Theil unnöthiger Verordnungen und Medielna^ 
setze ihrem Studium und ihrem Beruf, ala ansilhM- 
de Aerzte, entzieht, ohne welchen sie doch niniMr- 
mehr vollkommene Physiker seyn können. Hhm» 

Darhstadt, b. Heil: Sammlung der Verorimß^ 
gen , welcAe sieh auf das ßfedicinalwesen tmd£9 
öffeniliehen Dienstverhältnisse der Samiätsbeamk* 
ten beziehen , nebst den Instructionen des Sam^ 
tätS" und Medicinal ' Personals^ Ans dem Grob- 
herzoglichen Aegierungsblatt vom 1« Juli 1819 
bis 1. Januar 1836. VIII u. 311 S. 8. (1 Rthlr.) 
Bisher besafs dasIGrofsherzogthum Hessen ktiai 
Sammlung der Gesetze, Verordnungen n. n. n«, 
welche für diesen Staat in Bezug auf Staatsarzael- 
künde, also hinsichtlich der gerichtitchen Medien 
und Medicinalpolizei erlassen wurden. Im rerlgei 
Jahr ist diese erste „ Sammlung ^^ erschienen« Ueber 
den Zweck derselben findet sich keine Andentung, 
da es an einer Vorrede fehlt. Wie es seheint nad 
Ref. vernommen, hat diese Saromljjng, welche vei 
einem subalternen Mitglied des Grobherzoglichoi 
Ministeriums des Innern und der Justiz (dem die 
oberste Leitung des Medicinalwesens anvertraut lil) 
veranstaltet wurde, den Zweck, den MedieinalbeaB» 
ten zum Besten ihres öifentiichen Dienstes als Hand- 
buch zu dienen« Hat sie wirklich diesen Zweck, so 
ist um so weniger einzusehen, warum man nie se 
nnvoUstHndig und Im Ganzen nur die Gesetxe nad 
YerMrdnungen,uBfassen Ue£i> die im GrolakerMgU- 
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BB RegieroBgsUatt poUicIrt wurden , da doeh na« 
»ntlicli die AmfsbUiUer der Verwaltnngs- und Ju- 
zbehördiin eine Masse von Vorechrlften enthalten, 
»Icke das Medicinalweeen betreffen und die in dem 
ftgierongsblatte pvblicirten Gesetze und Verord- 
»gen erlHutern," ergänzen, modifieiren n. s. w. 
1er ihre Yollziehong betreffen« So ist z« B* die 
erordnnng vom & Jali 1826 über den Hufbesehlag 
ir Pferde niitgetheilt , nicht aber die im MVr« 1827 
•laBBene Instruction für die Bezirksthieriirzte in 
ezug auf den Unterricht und die Priifnng künftiger 
luf schmiede« Ebenso fehlt ein Ans8chreil>en vom' 
• September 1829, die Praxis des Emprriker in 
er Tnierheilkunde betr. Da die abgedruckte Medi- 
Inalordunng vom 14. Angnst 1822 und die in dem- 
elben Jahr erlassene Instruction für das Medicinal- 
led Sanititspersonal auch der Sorge für gesunde 
ffahrnngsmittel gedenkt, so hStte der Herausgeber 
:. B. das wichtige und ausführliche Aussohreiben 
ronk Jahr 1829 über die Fleischbeschau roittheilen 
»ollen. Auf gleichen Anlafs hin hütte er andere Er- 
lasse, z« B« das*' Ausschreiben vom 29. Decem'ber 
1823 ttber das Einlegen des Flachses und Hanfes in 
Flüsse, BXche und Fischteiche, das Ausschreiben 
rom & December 1830 über den Verkauf von Scbiefs- 
palrer, die Ministerial- Verordnung am 10, Juli 1825 
Bber die Judenbfider aufnehmen müssen. 

Die verschiedenen , in neuerer Zeit mit Oester* 
reithj Baiem^ Baden j Kurhestenj Na»sat$ u« s. w« 
abgeschlossenen StaatsvertrHge wegen unentgeldli- 
eher Verpflegung und Heilung der in dem einen Staat 
erkrankten armen Unterthanen des andern Staats 
sucht man vergebens, obgleich eine eigene Rubrik 
von der „Sorge für erkrankte, verwundete und be- 
schüdigte Personen^ handelt« Eben so wenig ist 
einzusehen, warum sich die Sammlung auf die Ge- 
setze und Verordnungen vom 1. Juli 1819 an be- 
sehrXokt. Seit dieser Zeit erscheint ein besonderes 
Regierungsblatt, welches als Organ der Publication 
der legislativen Acte dient. Allein es ist nicht zu 
errathen , warum gerade dieser Zeitpunkt als lermi- 
mus a quo gelten soll , wenn der Zweck doch der ist, 
eine Sammlung der Gesetze über das Medicinalwesea 
hincogeben« So fehlen also sehr wichtige Gesetze 
und Verordnungen, z. B. die, die über die Vaccine« 
tioB, die vorzugsweise den vorhergehenden Jahren 
nngflihSren , so , dafs die Sammlung oft ein Referent 
fine Retato ist« 

Ref. , welcher eine Schrift über den hessischen 
Civil- und Straf- Procefs eben unter die Presse ge- 
geben, hat darin die gesammte Legislation über ge- 
richtliche Medicin dargestellt und in so fern gegen- 
wärtiger Sehrift, die, noch dazu zerrissen, nur ein 
Bruchstück dieser Gesetzgebung hingegeben hat, 
gewissermafsen ein mangelheilendes Supplement zn- 

Jefügt. Allein es bleibt noch immer die zweite 
leite der Staatsarzneikunde, die Medidnal- Polizei, 
übrig, deren Legislation in dieser Sammlung nur als 
ein Torso eracheint, dem Arm, Fufs und Kopf 
fehlt. *^ 



Wahrscheinlicb kann sieh der Herausgeber da- 
mit entschuldigen , dafs er nach bestimmten Instru- 
ctionen habe zu Werke gehen müssen. Eben weil 
solche Instructionen nur Fesseln zu seyn pflegen, 
ist eine Privatarbeit befriedigender, weil alsdann 
der Herausgober sich frei bewegen und nach allen 
Richtungen hin das beachten kann , was die Schrift 
möglichst zweckgemüfs gemeinnützig werden Ufst« 

Von I— VIII findet sich das Inhnltsverzeioh- 
nifs« Die Schrift selbst zerfSUt in 3 Thelle« Unter 
I sind die Verordnungen, welche sich auf die Dienste 
Verhältnisse der Staatsbeamten überhaupt beziehen, 
mitgetheilt, wahrscheinlich zu dem Zweck, damit 
den Medicinalbeamten eine Zusammenstellung Alles 
dessen in die HSnde gegeben wird, was ikj« ▼ «^• 
hfiltnisse als Staatsdiener normirt« Unter II finden 
sich die „Verordnungen , welche auf die neuere Or- 

fanisation vom Jahre 1832 Bezu«; haben." In jenem 
ahr wurde ntfnilich das unter dem Ministerium des 
Innern und der Justiz stehende Verwaltungswesen 
neu organisirt und so auch das Medicinalwesen, z.B. 
durch Vereinigung der 3 Medicinalcollegien in ein 
Central- Collegium zu Darmstadt, theilweise einer 
neuen Organisation unterworfen« Der dritte und 
letzte Abschnitt ist zwar überschrieben: „Verord- 
nungen, welche die Medidnal'- und SaniiäUpolize$ 
betreffen." Allein diese Ueberschrift ist in dopi>el- 
ter Beziehung unrichtig« Erstens sagt sie zu viel» 
indem die Sammlung wie oben bemerkt, auch abge- 
sehen von dem fermtiius a 9110, lange nicht alle Nor- 
mative umfafst« Zweitens sagt sie zu wenig , indem 
der Abschnitt auch solche Gesetze und Verordnung 
gen roittheilt, die entweder lediglich, oder theil- 
weise die geriMlicke Medicin betreffen« 

Da der Herausgeber bald Anlafs haben ipvird, 
ein ErgHnznngsheft erscheinen zu lassen, welches 
die seit dem Anfang des Jahres 1836 erschienenen 
Gesetze und Verordnungen zusammenstellt, so möge 
er damit auch in der Übrigen Beziehung sich zu einer 
Ergänzung entschliersen. Der Umstand, dafs so 
viele Staaten vollständige Samminngen der Mediet- 
nalgesetze besitzen, ist eine Aufforderung mehr. 
Freilich wSre zu bedenken , ob es nicht besser wSre, 
wenn ein hessischer Medicinalbeamter sich {der Ar- 
beit unterzöge, da er dem Gegenstande iiher steht« 

Der Mangel eines Registers erschwert den Ge- 
hrauch« Hinsichtlich des Drucks und des Papiers 
hat der Verleger das l^einige nthan« Auch die Cor- 
rectnr ist mit Sorgfalt gehandhabt«« 

Bopp. 

Lnipzio, b« Bngelmann: EneyehpSdiiekes Hand- 
buch dergeriehilickenArzneamnde ßr^^^f •f* 
Rechtsgelehrte. In Verbindung mit J. »•/*J«m, 
C. G. Lehmann, R. J. A« Martini und C. G. 
Schmalz sen. bearbeitet und herausgegeben von 
Dt FrJWric* Jirfim Sieienhaar^ K. Süchs« Amts- 
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. physicug tu Dresden u. 6. ^« Bd. !• Heft 1« 
1837. 192 S. gp. 8. (20 gGr.) 

Dem uns vorliegenden Exemplare des ersten Hef- 
tes de9 in Rede stebenden Werkes ist eine Anktln- 
digung desselben, vTom Hn. Herausgeber verfarst, 
Torgebnnden, welcbe die lexikpgraphiscb- alphabe- 
tische Bearbeitung der gerichtlichen Arzneikunde 
als die praktisch brauchbarste darstellt , und auf 
welche, nach einigen das Werk betreffenden Bemer- 
kungen der Verlags - Handlung , unmittelbar der 
erste Artikel felgt, so dafs wir die S. 79, erwShnte 
., geschichtliche Einleitung und Literatur der ger« 
Medioin ^^ vermiüst haben. — 

Was nun die Idee und. den Plan dieses Werkes 
nn sich und im Allgemeinen anbelangt, so können 
wir dem Hrn. Herausg. in Dem , was er über Beide 
in jener Ankündigung sägt , nur bestimmen. Keine 
medicinische Doctrin — die medicinische Polixei- 
Wissenschaft, welche Hr. S., wenn das vorliegende 
Werk Beifall findet, ebenfalls lexikographiseh zu be-* 
arbeiten beabsichtigt, nicht ausgenommen — möchte 
^us leicht einleuchtenden Gründe;i zu solcher Bear- 
beitung in höherem Grade geeignet seyn, als eben 
die gerichtliche Medicin, zumal wenn ein ihr gewid- 
metes Werk zugleich, wie vorliegendes, Aerzteu, 
Apothekern und J\msien zngifnglich seyn soll, und 
erwslgt man iiberdiefs noch , dar^ gerade in der ge-' 
genwärtigen Zeit jene Form der Bearbeitung wissen- 
schaftlicher Werfce zu den beliebtesten gehört: so 
darf man, scheint es, dem Werke nur noch mit 
Recht nachrühmen können, dafs es durchgängig nach 
einem guten Plane gearbeitet sey, um ihm zugleich 
ein gutes Prognosticon stellen zu können. Es ver- 
steht sich nun zwar von selbst , dafs in letzterer Be- 
ziehung ein einzelnes Heft des Werkes kein voUstHn- 
diges Ürtheil begründen kann, so wie Oberhaupt die 
gewählte Bearbeitnngs-Form auch ihre bekannten 
5cA^feiiseiten hat, welche selbst unter der vortreff- 
lichsten Feder, nur — weniger grell hervortreten, 
ond zu denen .namentlich häufige. Wiederholungen 
oder, we diese streng vermieden werden, vielfaches 
Verweisen von einem Artikel auf den a'ndern gehören 
(Hr.&'. scheint, wie vrir, den letzteren üebelstand 
als den geringern von beiden anzusehen). Doch be- 
gründet das -vorliegende Heft die Erwartung, es 
werde das Werk seinem Zwecke, die Gegenstände 
der ger. Medicin für die genannten Classen der Lese- 
welt „in gedrängter Kürze möglichst gründlich und 
Toliständig nach dem gegenwärtigen Standpunkte 
der Arznei- und Rechts -Wissenschaft abzuhandeln** 
^ im Allgemeinen entsprechen, auch die Mitarbeiter 
die Gelegenheit, einzelne jener Gegenstände durch 
ihre Bemerkungen zu bereienemy nicht ungenützt vor- 
{{bergehen lassen. Dafs ilie einzelnen Artikel der 
dentschen Nomendafur folgen, dürfte — da die frem- 
den Sprachen angehörigen Kunst -Ausdrucke nicht 
unangeftihrt geblieben sind ^ sondern sich, jedes an 
seinem Orte, mit Hinvieisuug auf den entsprechen- 
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den ienlseken Atfsdmck, vorfinden *— ebenfaills gi 
zweckmäfsig erscheinen,, nicht sowohl, wie «oj 
führt wird, „weil Juristen mit der fremdem Ten 
Bologie minder vertraut sind ^* (Sie sind en meisfi 
noch mehr^ als mit unsern deutschen UeberseCa 
gen solcher ursprfinglioh fremder, aber längst d 
gebürgerter, Kunst- Ausdrücke), sondern weil 
wünschenswerth ist, dafs mehr und mAr aneh 
der Arznei -Wissenschafc deutsche Werke dnrdi ei 
sprechende deutsche Namen die fremdeii — eft ■ 
dureb ihren Schall über den innern Gebalt der Lefa 
täuschenden — Kunstausdrücke verdräogeti. Wi 
bemerken endlich noch , dafs jeder der He 
arbeiter die von ihm verfafsten Artikel mit 
Chiffer unterzeichnet hat, und das ganze W 
Bände, oder etwa acht Hefte zu zwöM Begen m 
fassen , und vollständig hi& zu finde des vorigen U 
res (1837), oder Anfang des jetzigen ersei«k 
eoU. 

Naeb diesen allgemeinen Bemerknngea eej 
uns nun aber vergönnt , einzelne der im voiliegeadn^ 
Hefte bearbeiteten Artikel etwas näher ins Aiw^a 
fassen, theils um an ihnen unser allgemeinen Ortitfl 
zu erproben , theils um Einzelnes bemerbensweitki 
hervorzuheben* Die schwierige Aufgabe, beiA- 
arbeitung der einzelnen Artikel überall das raUi 
und gleiche Maafs zu halten (doppelt schwi«^iv 
der MehrheH der Mitarbeiter), ist hier wd^Vn 
Purchschnitte 9ehr glücklich gelöst werden, ni 
wenige hierher gehörige Fehlgriffe glauben wir k- 
merkt zu haben, und von diesen betreffen wieder 4i0 
wenigsten einen Verstofs gegen das : Ne quid ntnii! 
Die meistens einfache und bestimmte Scnreib-Ai( 
der Verfasser hat an sich schon Vielen b^igelivjM^ 
Verstöfse dieser Art zu verhüten , eben so viel «^ 
auch die Auswahl und Behandlung der e/iizdiMi 
Artikel, doch möchten wir nicht billigtfii, da/s dn 
„Amulete** beinahe zwei Seilen einnehmen, datsin 
Artikel: „Arbeitsfähigkeit^^ eine Reihe tuaehm 
K^rankheiten , welche jene ausschliefsen, aufgelükri 
ist, statt dafs bei diesem Artikel, der auch dn 
Fähigkeit, vor Gericht zu erscheinen, ein Anlfl 
Übernehmen u, dgl« erwähnt, wohl nach einer ktf* 
zen Definition nur auf den Artikel: „Geeandiieüi* 
Attest^ verwiesen zu werden brauchte, dafs fentf 
der Artikel ^, Arzneikunde (gerichtl.)"^ mebr alsfiff 
Seiten zu Kritiken verschiedener Definitionen dititf 
Doctrin verbraucht^ S.92. eine vierzehn Zeilen hegt 
Definition des Begriffes der „gerichtl. Aofhebao;'' 
gefunden wird , der Artikel „Becken (vvetbliches)" 
auf neun Seiten abgehandelt ist, und der AHiv 
„ Beseeltsejn (eigentlich : werden) der Frucht '^ (des 
selbst Plainer seine frühere Bedeutung nicht wiadtf' 
zugeben vermocht hat) mehr als zwei Seiten eii- 
nimmt, sowie „Bezauberung ^' acAt (!) Seiten,^ 
reu Schlufs, trotz JusHnus Kerner und ähnlicher fici* 
ster, kaum eine halbe rechtfertigen 
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(Beschlufs von Nr. 84.) 



^^^Wter noch, als bereits angefahrt, ist es uns 
aber beim Lesen dieses Heftes begegnet, dafs wir 
•inxelnen Artikeln etwas gröfsere Ausführlichkeit 
in einzelni^n Beziehungen gewünscht haben, in der 
Voraussetzung , dafs das Werk nicht sowohl zum 
liosen, zu einer Uebersicht der GegenstHnde der 
gerichtlichen Medicin, als zum Nachschlagen bei 
einzelnen amtlichen Veranlassungen bestimmt ist, 
und iin diesem Falle die Lehrbücher und Handbu- 
cher unserer* Wissenschaft entbehrlich machen soll« 
Wenn wir auf diesen Punct weiterhin nochmals zu« 
rfiokkommen werden : so wollen wir hier nur noch 
wiederholen, dafs diejenigen Artikel des Heftes, 
welche in ihren Erörterungen |;erade das rechieMaats 
halten, unbedingt die zahlreichsten sind, die Yer<^ 
fasser ihr Yersprechen erfüllt haben, die Gegen- 
stSnde nach dem gegenwärtigen Standpunkte der 
Wissenschaft abzuhandeln, und auch die den einzel- 
nen Artikeln beigefügten literarischen Angaben im 
Ganzen zweckmSfsige genannt werden müssen. Was 
den Inhalt dieser Artikel insbesondere betrifft: so 
Tcranlassen sie ans zu nachstehenden Bemerkungen, 
durch welche wir Hrn. S» einen Beweis der Aufmerk- 
samkeit geben wollen, mit welcher wir das erste Heft 
seines Handbuches gelesen, Bemerkungen, welche 
wir seiner Beachtung bei etwaigen künftigen Ausga- 
ben desselben empfehlen mochten: S.3. denCamphor 
unter die Frnchtabtreibenden Stoffe zu zShlen findet 
wohl in der Erfahrung nicht seine Bestlitigiing , indem 
er entschieden herabstimmend auf die Geschlechts - 
ThStijkeiten wirkt. S. !!• In Betreff der Acten 
wUren auch die Btiquetten derselben der ErwUhnung 
immer werth gewesen, da durch falsche oder tint^er- 
ständiicke (Reo. las einst auf einer solchen Etiquette : 
^abgebrannte Vnterstichung ^ ) die GeschHfts- Füh- 
rung leicht gestortj mindestens erschwert wird. In 
der diesem Artikel hinsichtlich der Mittheilung der 
Acten an Gerichts - Aerzte beigefügten Literatur ist 
eise 1823 erschienene Schrift des Aee. mit einer 1811 
Ten W. F. W. Klose herausgegebenen verwechselt« — 

Sriäns. BU tur A. Ir. Z» 1898. 



S. 15. Die Zeichen einer ror Kurzem fiberstandenea 
Geburt wiirden wohl am ungezwungensten in dem 
Artikel: „Gefitirt'* ihre Stelle gefunden haben. 
Uebrigens macht in dem Artikel: nAechtheit^ (der 
Leibesfrucht) Hr. Flachs die richtige Bemerkung, 
dafs die Frage, ob ein Kind von seiner angeblichen 
Mutter geboren sejn könne ^ zuweilen auch eine 
sorgfältige Untersuchung der innern RaumverhSlt- 
nisse des Beckens erforderlich, namentlich da, wo 
„eine Frau, welche vermöge einer liedeutendereii 
Verengerung der obern Beckenapertur ein ausge« 
tragenes wohlgenSbrtes Kind nur durch Kunst- 
hülfe und zwar nur unter Anwendung von Perfora- 
tion und Enthirnung gebHren könnte, mitVorwisseii 
und Beihülfe des Geburtshelfers, welcher sie ent« 
band , die Unterschiebung eines fremden Kindes be« 
werkstelligte.^ — ^ S.^. In dem, übrigens sehr 
ausführlichen, Artikel: jfna/jfse (chemische) sind 
zwei wichtige Streitfragen, nKmlich von wem der« 
gleichen Analysen anzustellen sind, wenn sie ge* 
richtliche Gültigkeit haben sollen, und ob sie zu 
diesem Zwecke die Gegenwart einer Gerichts ^ Person 
fordern, unberührt geblieben, auch w8re wohl za 
bemerken gewesen, dafs die zuverlässigsten Proben 
immer zuerst anzustellen sind und loakrscheinliehe 
Ergebnisse einer solchen Untersuchung zwar die ge* 
wissen nicht aufwiegen können, aber auch mit jenen, 
wo diese nicht zu erreichen sind , dem Richter recht 
viel gedient ist. In der Literatur dieses Artikels 
hS^te auch „^. Du f los Handb. d. pharm, chemischen 
Praxis u. s. w. Breslau, 1835. S. 582 ff.'' wohl eine 
Stelle verdient. — S. 46. Zu den Krankheits-Zu- 
fUllen, durch welche langsame Arsenik- Yergiftun« 
gen sich zu verrathen anfangen, hHtte namentlich 
auch das Gefühl von Ameisenkriechen oder Taubheit 
der Finger und Zehen, welches Reo. nach längerem 
arzneilichen Gebrauche des Arseniks immer eintre- 
ten sah, angeführt werden sollen, während S. 49« 
über die eintrocknende Wirkung des Arseniks wohl 
zu entschieden gesprochen wird. Zwar erblickt al- ' 
lerdings auch Rec. in jenem Merkmale ein wahr- 
scheinliches, für manche Fälle sehr wichtiges, aber 
•— adhuc sub iudice lis est, unbedingte Beweiskraft 
besitzt jenes Merkmal , wie anch längst eingeräumt 
worden ist, nichi^ es kommt daher gegenwärtig noch 
immer vornehmlich darauf an^ die Bedingungen, fin« 
fer denen es beweisend ist, mehr und mehr festzu- 
stellen , und darum hätte mindestens in der dem Ar- 
Mm 
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tikel beigefiigten Literatur auch >«J* A. Seemann, 
Nonnolia de arsenici effectii in organismom anima- 
lem cet. Berol. I(fi29'* genannt zu werden verdient. — 
S. 68 wird der ger, Medicin eine Mitwirkung auf 
Tarbessernng der Gesetzgebung nieht zugeshinden, 
obwobl sich hierin Hr. S. nicht folos mit vielen der 
vorzüglichsten neueren Gerichtsürzte und selbst 
Strafrecbtslehrern im Widerspruche befindet i son- 
dern es auch wohl amTage liegt, dafs mancheTheile 
der Gesetzgebung schlechterdings our den Fort- 
schritten der geriqhtlichen A» W. ihre bisherigen 
Yerbesserungen verdanken, oder künftige von ihnen 
Erwarten (Man denke, instar omnium y an die Lehre 
Tom K.indermorde!). Würde nicht demnach eine 
Ansicht, wie die desYfs., der gerichth Medicin ge- 
• rade den höchsten und herrlichsten ihrer Zwecke 
entrücken, und sollten Mlfnner, wie Meivde^ nach 
diesem Ziele ganz fruchtlos gestrebt haben? — 
S« 102. Auf Auscultation , als Hülfsroittel der Er- 
kenutnifs der Schwangerschaft, legt der Yf« (Flachs) 
grofses Gewicht. .jDafs einige,^* heifst es S. 104, 
„wie SiruvCj Salamonj Fodera^ Ed. v. Siebold. Ne- 
vermann u. A», nicht im Stande waren ^ mit Erfolg 
2u auscultiren, kann den Werth dieser Kunst nicht 
berabsetzen, sondern beweist nur, dafs jene Herren, 
entweder nicht genug Zeit oder Geduld besafsen, 
iich der Sache mit gehörigem Eifer zu widmen,^ oder 
vielleicht gar mit vorgefafsten Meinungen an das Ge- 
echSft dee Erlernens gingen, u. s. w/** Wir haben 
nnsererseits keinen Grund, vorauszusetzen , dafs die 

ienannten Aerzte nach obek*fltfchltcher Prüfung über 
ie fragliche Sache geurtheilt haben, aber angenom- 
men, dies wHre geschehen: so mnl!s doch wohl ein- 
geräumt werden, dafs selten ein Gerichtsarzt die 
erforderliche sehr htfnfige Gelegenheit haben wird, 
oich die zur Auscultation bei Schwangeren unerlafs- 
liehe grofse Debnng zu verschaffen, und noch selte- 
ner, sich in derselben fortwährend zu erhalten y dafs 
Tüusohungen auch bei der Auscultation den Geübte- 
sten begegnet sind , und dafs daher der Yf, wenig- 
atens der Zeit vorgegriffen haben dürfte, wenn er 
Ton der Auscultation sagt, dafs sie „die Schwanger- 
schaft, auch vor dem Eintritte der Kindes -Bewe- 
gungen, mit Sicherheit nachzuweisen vermag,'* Es 
möchte, wSre dies wirklich jetzt schon der Fall^ 
doch wohl kaum erkl&rlich seyn , dafs — wie der Yf. 
selbst anführt — die Auscultation in der gerichts« 
Srztlichen Praxis noch wenig oder nr nicht benutzt 
worden ist — und diese fünfzehn Jahre nachdem Le- 
jumeau geschrieben! — und dafs Lehrbücher, wie 
das HehkeUche , der Auscultation in jener Beziehung 
fftlioch jetzt nicht einmal erwühnen. Uebrigens will 
der yf. die Auscultation auch zur gerichts - Srztli- 
eben Feststellung von Krankheiten, (namentlieh Brust« 
krankheiten, benutzt wissen, glaubt aber, gewjfg 
mit Recht, dafsaie — einzelne, besonders wichtige^ 
Fülle abgerechnet — in dieser Hinsicht bei Recru'* 
ten- Aushebungen keine Anwendung zulassen wird. 
Die Schlufsbemerkung des Yfs, , dais man die W^hl 
der mittelbaren oder unmittelbarea Attsoultatioa dem 



Arzte iib^lasseri müsse ^ der sich nach seiner indi- 
viduellen Fertigkeit und naoh Umständen bald der 
einen bald der andern, zu bedienen vorziehen wird, 
scheint uns nicht weniger sachgemSfs. — S« 113« 
Wie leicht bei Bestimi|||ing der Zeit, wiihreni wel» 
eher Knochen vergraben gewesen sind ein Irrthum 
des begutachtenden Arztes möglich ist, mag nach- 
stehende Bemerkung des Hrn. Martini bestätigen: 
„Tf. besitzt einen mit dem SchSdel aus einem der 
grofsen Grabhügeljbei Keusehberg ausgegrabenen, von 
der Uunnenschlacht (932) herrührenden , Unterkiefer ' 
von vollkommen fester Textur und mit ziemlich con- 
servirten Zfihnen, der, setzt man ihn an einen, auf 
dem Leijpziger Schlachtfelde ausgegrabenen. Scheel 
keinen Unterschied in' der Masse wahrneblnen lüfdt« 
Wahrscheinlich bat die in der NShe der grofsen Sa- 
linen sehr salzhaltigen Erde die gute Erhaltung be- 
werkstelligt/' (?) — S. 129. In^erichtea, die auf 
ergangene Requisition erstattet werden , das Datum 
der letzteren anzuführen, ist immer zweckmHfsigy 
auch wo es nicht gesetzlich oder durch das Herkoni«* 
men vorgeschrieben sejn sollte« — S. 133. Wer« 
den Berichte von einem Arzte und einem Wnndarzto 
gemeinsehaftlich erstattet : so ist auch wohl, der Na-^ 
tur der Sache nach, die Unterschrift Beider uner- 
lafslich, und man kann, da Beide vom Staate aner« 
kannte Sachverstandige sind, nicht mit unserem Yf« 
\Schmalz) Fragen: >,Wie k8me auch letzterer ^^ (der 
Wundarzt), „dem oft alle höheren Kenntnisse ab- 
gehen, zu der Ehre, dafs seine Beistimmun^ in ei- 
ner Sache, die er begreiflicher Weise nicht m dem 
Umfange beurtheilen kann , wie der mit allen 
Zweigen des firztlichen Wissens vertraut seyn sol- 
lende Gerichtsarzt, von so grofsem Gewichte seja 
solle?'' ~ S. 134, 2. Z. v. o. steht Bensch statt 
Bausch. — S« 140 (Art. Besichtigung )\ es wire 
Kier wohl zu erinnern gewesen, dafs bei gerichts» 
Urztlichen Besichtigungen nicht blos im Protocolle 
ffu bemerken ist, ob sie bei Tageslichte oder Ker- 
zenlichte angestellt würden, sondern auch, dafs' 
Letzteres, wo irgend möglich, verimeden . werden 
muf/B. 

So rasch die einzelnen Hefte dieses , nach sei* 
ner Anlage und bisherigen Ausführung, empfehlens- 
werthen Werkes erscheinen werden, sollen ihne» 
auch unsere Anzeigen folgeif. ^ 

C. L. Klose. 



Drbsdab , Libraria aulica Waltheria : De ^ 
logia Tenotomiae experimentis illustrata. Con- 
mentatio chirurgica, qua Ordini Medicorum gra^ 

' tioso Academiae Georgiae Augustae solemnia* 
huius Universitatis litterarum Saecularia prima 




tabula llthographica. Yl u« 



Regii 
liis etc. 
24 S. gr. 4. 

Der Hr. Vf. , in Göttingen geboren, wnrde, nack- 
dem 1S21 seine Schrift : Cwnment^ de somni vigiUarum^ 
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fm $talu9 morbon mit einem Preise bescbeiikt nvorden 
war, ebendaselbst zum Docior promovirt. Dies die 
vorzüglichsten Ursachen zu der splendiden Gratiila- 
tionsaohrift, welche aber aueh der Wichtt^keif des 
Inbalts wegen einer ansfübrUchen Anzeige bedarf. 

Tenoiomia heifst das kiinstliobe Dorcbschneiden 
dler'ISebnen , welches in neueren Zeiten zur Heilung 
nancherlei Krankheitszuständen vorgenommen wur- 
de. Indessen ist diese chirnrgische Operation nicht 
■ea, tioger Roofihuy$en (Heilkuren. Niimberg. 1674. 
Kr« 22 und 23) und nach ihm MeekreHj Tutpius^ 
ßlasius und Tei$ Haaf keilten das Caput obßtiptim^ 
Indem sie den iendo Muse. sferriocleidomasUidei 
dorebaehnitten. ThUenitis erinnerte 1789 an die ver- 
gessene Operation und beseitigte einen Klnmpfub 
Back dem Durchschneiden des Tendo Adiillisy eine 
Kur, welche Michaelis achtmal mit gleichem Erfolge 
unternahm. Aber auch jetzt kam dieses Heilverfah-i 
ren wieder in yergessenfaeit« Ins es Delpech ^ nacb- 
dem er viele Versuche an Menschen und Tbieren ge-* 
macbt hatte, wieder anwendete; decfa folgten seine 
Landsleute dem gegebenen Beispiele nicht und Dt^ 
fuylren operirte lieber nach alter Holländer Weise, 
als er den Schiefhals zu heilen die J^rfio siemalis 
M. stemod^idamaaioidei durchschnitt» Während 
dieser Epoche wurde dieTenotomie ?on vielen Thier- 
Xrzten hfiufig an steifen Pferden und zwar mit gün- 
stigem Erfolge gemacht. In Dentsehland operirte^ 
10 Jahre nach Delpech^ Sirckmeyer in Hannover 
einen Klumpfufs und ihm folgten in Deutschland 
Dieffenbachj Holscher^ der Yf. und andre; in Frank« 
reicb Duvalj^ Bouvier^ Roua: und Cazenave. 

Die Meinung^ dafs nacb Sehnen Verletzungen 
Krämpfe 9 j,a Trismus und Tetanus entstfinden, bat, 
ebschon durch die vielfältigen, seit Hippohraies ge- 
machten Erfahrungen hinlSoglich widerlegt, beson- 
ders nachtheilig auf Verbreitung der Tenotomie ge- 
wirkt« Zur BestStigung der Gefahrlosigkeit dieser 
Operation wurde, nachdem Delpech^ Sirohmeyer und 
Günther^ und neuerlichst Duvo) Yersuche an Tbieren 
•ogestellt hatten , auch von v. Amnum mit Ptinz an 
Pferden und mit Zeis an -Kaninchen experimentirt 
^vnd gleiche Resultate als Duval erhalten. Die stu« 
fsnweisen Fortschritte der Heilung durchschnittner 
Sehnen finden sich an den instructiven, in derThier- 
arzneiscbule zu Dresden aufbewahrten PrSparaten, 
von denen 6 auf der Steindrucktafel abgebilaet sind. 
Die Wichtigkeit des Gegenstandes, der so segens- 
reiche Folgen in der Chirurgie gehabt hat , fordert 
ans auf 9 &e SehlnCsfolgerungen v* AmmotCs mitzu- 



. Beim Durehschneiden der Sehne entsteht m8fsi- 
ger Schmerz, Krampf folgt nicht nach. Kurz nach- 
her ziehen sich die Sehnenenden, besonders das 
obere zusammen und klaffen auseinander. Die offen- 
stehende Wunde wird durch Blut ausgefüllt, wel- 
ches mehr ans dem obern Theile der Wunde tröpfelt 
und bald in ein sieh mit allen benachbarten Theilen, 
besonders aber mit den Sehnenwunden genau ver- 
bindendes I dickes Coag^um verwandelt wird« Nun 



erscheinen die Sehnenenden wie mit einem Fadeii 
zusammengeschnürt und aus ihnen und den sie um- 
gebenden Tbeilen wird eine mehr werfse als gelbe 
plastische Lymphe abgesondert , in welcher, sobald 
iie sich mehr congulirt, pjramiden- und fadenföi^ 
mige, weifse Figuren, die ersten Spuren der neuen 
Sebnerimasse entstehen« Durch diese Filamente 
werden beide Sehnenenden vereinigt; Nach und 
nach wuchst die nun elastische Masse, so dafs man 
bald ein sehnenartrges Gewebe siebt. AUmShli^ 
wird dasselbe fester als die wirklichen Sehnen und 
verHndert seine blutrotbe Farbe in eine blXuliche« 
Dieses neue Gebilde versiebt die nSmlichen Functio- 
nen als die wirklichen Sehnen , nur sind wegen ge« 
ringerer ElasticitHt und innigerer Verbindung mit 
den benachbarten Theileu die Bewegungen anfangs 
etwas erschwert, ein Zustand, der sich jedoch in« 
nerhalb 14 Tagen zu verändern pflegt« — Krank*- 
haft verkürzte Sehnen werden nach dem Durch« 
schneiden verlHngert und erhalten ein neues, gesun- 
deres Leben, wie die Erfahrungen, welche man nach 
der Durehschneidung der Achillessehne* und der des 
M. ttemocleidomastoideiis zur Heilung des Klumpt 
fufses und Schiefhalses gemacht hat, hinltfnglich be^ 
weisen. Dieselbe Hülfe kann die Chirurgie itf 
Krankheiten geben, welche von krankhafter Zusam- 
menziehnng der Sehnen, Sehnenscheiden und -Ben- 
der entstanden und oft angeboren sind. (So durch- 
schnitt Syme ( Reports of surg, cases 1836 Octbr«]|t 
wegen Retraction des grofsen Beugemuskels der 
grofsen Zehe die gespannte Sehne der Quere nach^ 
nachdem ein Lüngenschnitt in der ersten Phalanx 
der kranken Zehe gemacht war. Graduirte Schie« 
neu dehnten die Zehe aus und die Wunde vernarbte 
in zwei Tagen. Auch die neuesten Operationen 
Strohmeyer^i y welcher jetzt die Sehne allein, und» 
um hiffsliche Narben zu vermeiden, nicht die über 
derselben befindliche Haut durchschneidet ^ kannte* 
der Yf, noch nicht. Ref.) 

SPRACHLEHRE« 

Parchim u. LvDwiosLiTST, iu d. Hinstorf« Hofbnchh« : 
Grammatische Studien von Friedrich LSbher^ 
Doctor der Philosophie und Conrector der K^ 
Biglichen Domschule zu Schleswig« Erstes Heft» 
Studien zur Sjntaz des Adjeotivums und Adrer«' 
binms in den alten Sprachen. 1S37« 96 S» 8« 

Im Jahre 1833 hat Hr. Fr. LuSker {Lubdiir nennt 
ihn der Hulsere Titel) durch seine Doctor- Disserta- 
tion de participiis graecis laiinisque nicht nur summos 
in philosophia honares erlangt, sondern es hat diese 
kleine Schrift auch in weiterem Kreise Beifall ge« 
funden, der um so verdienter und gerechter war, je 
weniger man im Durchschnitt von solchen Disserta- 
tionen erwarten darf« Auch war die Wahl des Ge- 
genstandes sehr Iweckmüfsig, da es für die gramma- 
tische Wissenschaft sehr förderlich ist, wenn ein- 
zelne Partieen derselben von Einzelnen mit der Um- 
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0tKndlfolkait und AnsfObrlicIikeK abgelandelf wer- 
den, die bei einer umfassenden, sjsteraatiscben Be« 
arbeitnng der Grammatik nicht möglich ist; nnd dafa 
Hr. L«anch jenen einzelnen Gegenstand damals nicht 
TollstHndfg abgehandelt hatte, dafs Tielmebr nocb 
manche vresentliche Seiten desselben rückständig 
blieben , dies konnte und muCste man dem nächsten 
iufseren Zweck seiner Schrift zu gute halten. Die 
Methode aber, welche er damals anwendete, Ter- 
rieth ein löbliches Streben nach gründlicher, tiefer 
Erfassung grammatischer Erscheinungen, >das bei 
einem jungen Manne zu den besten Erwartungen für 
die Zukunft berechtigen mufste« Je grölser aber 
diese Erwartungen waren, desto gröfser werden 
auch die Ansprüche seyn, welche man jetzt an 
Hn« L. macht, wo er, an keine Zeit gebunden, sei- 
ne Arbeit zu derjenigen Reife gedeihen lassen kann, 
die ihr einen dauernden Werth zu geben im Stande 
w8re« Leider entspricht die vorliegende Schrift soI- 
eben Erwartungen und Ansprüchen keineswege^; 
'sollte sich Hr. L» etwa durch den ihm nur bedingter 
Weise zu Theil gewordenen Beifall zu einer gewis* 
sen Leichtfertigkeit haben verleiten lassen? — In 
der Tbat ist ein bemerkenswerther Fortschritt in 
der vorliegenden. Schrift keinesweges wahrzuneh- 
men ; aber wenn sie auch nicht gerade einen Rück- 
schritt zeigt, so kann Reo. doch nicht umbin, sie 
entschieden zu roifsbilligen. Denn, um es kurz zu 
sagen, ihre Eigenthümlichkeit besteht darin, dafs 
Hr«L. das positive Material für seinen Gegegenstand 
aus anderen nicht eben fernliegenden Quellen ent- 
lehnt bat, nnd zwar auch das eben nipht mit grofser 
Sorgfalt, um dann darüber aus eigenen Mitteln nur 
Keflexionen auszugiefsen , welche der Sache einen 
wissenschaftlichen Anstrich geben sollen. Dafs auf 
diesem Wege ein wirklicher Fortschritt in der vor-^ 
Keeenden Forschung nicht möglich ist, leuchtet von 
seloer ein; dazu wird ein selbststHndiges Durchar- 
beiten des Materials immer unerlüfslich bleiben ; das 
von verschiedenen Andern Gegebene wird sich dann 
bierdurch oft als unzureichend, unzusammenhän- 
gend und mifsverstanden ausweisen, und für den 
Mitforschenden bedarf es nur eines Blicks, um sich 
9^ Überzeugen , ob die endlich gewonnenen Resultate 
auf eigener lebendiger Anschauung, auf sorgsamer, 
i^ch rrincipien angestellter Observation beruhen 
oder nicht. Hr. L. dagegen geht offenbar einen an- 
deren Weg^ er bildet sich gleich von vom herein ge- 
wisse Ansichten, wie dies oder jenes wohl sejn 
künnte oder müfste; das Allgemeine ist in ihm schon 
fertig, wenn er daran geht, das von Anderen gelie- 
^' forte Einzelne zusammenzustellen, wofern dies nicht 
schon vorher ohne Reflexion gesammelt war; und es 
dann jenem Ersteren wohl euer übel anzupassen ist 
seine einzige Aufgabe. Demnach müfste eich Reo. 
sehr irren, wenn nicht Hr. L. zu denjenigen Schrift- 
stellern gehört, die nichts lieber schreiben als die 
Vorrede oder Einleitung. Jedoch wie es sich auch 
d[amit verhalte, so muls doch aufserdem bemerkt 



« 

werden, dafs das wissensebafaiche Element, das 
Hr. L. dem grammatischen Stoff hinzuzufügen beab- 
sichtigt hat, nicht von der erfreolichsten Art ist« 
In einer Sprache, die absichtlich geschraubt ist und 
aller Anmuth entt>ehrt, trägt er Ideen vor, die theils 
wahr «her ganz gewöhnlich, theils ungewöhnlich 
aber unwahr sind; wirklich Tüchtiges ist auber- 
dem fast kaum wahrzunehmen* Es giebt eine ge« 
wisse Art, ganz bekannte, ja selbst triviale Gedan* 
ken in eine Sprache zu übersetzen , die den Scbsiii 
erweckt, als stecke dahinter das AUertiefste ; eine 
solche Sprache scheint Hn. £/. so vsrblendet zu ha- 
ben, dais er auch da, wo er sie selber führt, nicht 
merkt, was wirklich dahinter steckt; denn dafs er* 
es merken und nur die Absicht haben sollte Andern 
zu imponireh , ist gewifs nicht glaublich. Es ist ihm 
demnach nur zu rathen , dafs er sich zu einer Rück« 
Übersetzung nöthigt, die ihm keinen Gedanken be» 
schönigt; dann wird er ohne Zweifel finden, wie 
hoch der Werth seines Buches anzusehlagen ist« 
Eine solche hier zu geben, glaubt Rec. sich nicht er* 
lauben zu dürfen, da sie kein allgemeines Interesse 
haben könnte, sondern nur ein persönliches. Bin 
anderer Grund aber ist nicht vorhanden , dem Tf. in 
die einzelnen Theile seiner Betrachtungen zu folgen« 
\Yas nun das Material im Besonderen anlangt^ 
das hier behandelt ist, so wird zunächst die Yoll- 
stHndigkeit in hohem Grade vermifst; freilich wird 
diese auch durch den Titel : „ Studien zur 'Syntax 
des Adiectivums und Adverbiums ^ nicht verspro« 
eben; aenn man kann ja studiren, was und so weit 
man Lust hat: aber wünschenswerth bleibt es im^ 
mer, dafs, wo einnial ein einzelner Gegenstand ge- 
wHblt ist, dieser auch erschöpft wird. * So ist es 
wirklich nicht möglich, einen anderen Titel für das 
Buch zu finden , der seinen Inhalt als ein irgendnf ie 
in sich abgeschlossenes Ganze bezeichnete. Z. B* 
die Vrage über die Verbindung der Adverbia mit Ad* 
jectiven wird pag. 6 ganz kurz abgefunden , mit def 
ErkiSrung, dafs diese Yerbindung nicht dem ge« 
sammten Sprachgebrauche, sondern der rhetorischen- 
Auffassung und der gedrungenen Darsfellungsweiae 
einzelner lateinischer Autoren angehöre, wlihrend 
doch schon die wenigen angefülirten Beispiele nicht 
etwa blofs aus Tacitus sind , sondern auch aus Plao^ 
tus, Livins und Yirgil; wonach es schwer zu sagen 
seyn möchte, welchem Autor man den gebrauch 
nicht zuschreiben dürfte; zumal da auch tnaJe ahcer 
mit angeführt ist und doch Niemand bezweifeln wird^ 
dafs male von allen Schriftstellern mit AdjectifCii 
verbunden wurde. Dieser Gegenstand hHtte bei nS« 
herer Betrachtung manche interessante Bemerkung 
veranlassen können, wie z. B. über die verschiedese 
Wirkung des ma/e jjjenachdem es mit einem positiv 
ven oder negativen PrSdicat verbunden wird; oder 
über das bestrittene male taiinus und malm /ot^ttf« 
was bei Cicero und Terenz keinesweges rhetorisch 
oder in gedrungener Darstellungsweise vorkomaitt 

{Dtr Btschlu/s folgt.) 
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'a die GWcbichtsbiicIrer des Xiviiis in Abslclit.a^l 

^BlekrleBeapteiiung. kfhiegwefp verna^IiMsdigt sindj 
iia4 da »ie obeueio zu denjenigen Schriften geliören, 
deren Brauehbarkeit für Schulen am ailgemeinateo 
HüerkapHt istr ^ mufs es Auffallen, dafs es l>isiier 
iio Ausgaben 9 welche die Bedürfnisse derScbüIor 
befriedigteAt fast gänzlich gefehlt hatte. , Freilich 
WfBinn man dieselban in dem Maafse mit Annierkun«^ 
gea ausrii#^en wollte, wie es l^ei Cäsar, Nfpos u. a. 
U«d:w«e ea ajui^h^ be^i 4fi\ votllje^nden ^^^ $üeherQ 

Seschehen ist, so würde ^»iae lange Reihe von Bän^ 
en nötbig^ werden^ d^ren Anschaffung einem Schil- 
ler nicht, zazomuthea wäre, sollte- es auch möglich 
und rätbÜeb sejrn^ eine so grofse Ma^^Q braiichboren 
StiOffas für aejchenr Zweck aufzyspeicherff. , Darum 
ilOea ohn^ Zwi^ifel fii) safa?r gj[(jcklfcher Gedankt dea 
Hau« RiAH, dxifser, A/ur ^^ei,ßi|clier ausgcwÄ^Wt hat, 
•ad zwar gerade diejenigen ,: denea schwerlich, z.^ ei 
aadene röcksichtlich des Reizes und der Wichtigkeift 
des lahalts und der. Schönheit und Lebendigkeit der 
JXaratelliuig gleich, )ioromen dürften. Sie reichen 
YaUkfimBiee hin, om an ihnen die Eigenthümlichkeit 
4ae Livianiscbea Spraehe im Ganzen und im Eipzel- 
lan deutlich zu machen > und da dar Heraui^geber, 
^ia loaa oaeh seinem fahr achStzbaren Beaf|)eitiing 
des SallosI zu. erwarten bei^echtigt war, seine Auf« 
gäbe mit grofser Einsicht in das Bedürfnifs dar Schule 
gelöst hat, so raufs ihm das Verdienst zugestanden 
werden» zuerst ein Buch geliefert zu haben, dajr ganz 

K eignet ist, die Lectjlre des Livius auf die frfiohtr 
rste Weise aiazuleiten. Bei vorwiegender Sarge 
für die gramma tisch e'luterpretation, ohne jedoch die 
kiatorisobe nngebürlieb zu versäumen^ ,(ndr die be« 
deutenden "Zweifel, welche über Hannibais Zug pb^ 
walten, nnd die darüber vorhandenen Schriften von 
de Lucj Wkhhamu.Cramer^ Lom^^ Belckardy {Jhert^ 
Runstrom hätten wohl eine kurze Erwäknuag ver- 
dient), bat i<r^ f. sich fern gebalten.ven jedejn im« 
nStzen Anf^afid an'.gelefarten.CUataauaa wiUieg^ni- 
den VergVii<;hqiigW;tfli«lrPpbP JMÄl^läf übe^rfi #|^ 

Wrgäas» Bi. utr A. L. Z. 1836. 



Auga ,. was beHf)dep StcU^f arw^rlet oder iwenigstena 

febi^ucht w^rdeii kann \ qherall. ist es zHqlchst dea 
esondere Sprachgehrai|cb des Livius, den er erläu- 
tert , und er thut dies mit sorgfältiger Beoutzuna 
seiner Vorgänger, die er sehr häufij^ durch eigeM 
fleifsige Beobachtung vervollständigt hat, und vQn 
^enener; die meisten an^ sj^Camatischer Sprachkennft^ 
aifa, an treffender Auffassung dea Pinzeioenund HU 
lUiirlieit in der Eirläulerung/W^it übertrifft. Besopr 
ders zvyeckmäfsig und Sorgfältig gewähjt sind die 
Parallelsteflen^ dia eine vertraute B^kunntsehaft mit 
livius .beurkuoden ; .durch sie wird oft eine weitere 
Beschreibnag des vorliegenden Sprachgebrauchs er- 
spart, wio 4enn überhaupt jede Weitläuftigkeit ge- 
mieden ist. Von anderen SchriftsteUam sind voi^ 
ZMgsweise Cicero, Sallust und Cäsar zur Verglel- 
chfii^g ^ezogen^ auch ist nicht varaAumt, daraaf an- 
zuweisen, wie/die Sprache dipa Liviua .siah oft iron 
dar jener Musterachriftstelier entfernt und |h^Js ein 
ejgenthümliches Gepräge trägt, theils zu den neue« 
Gestaltungen des silbernem Zeitalters hiiiüber leitest 
jedoch, wäre diesem Theile der Beobacbtang naak 
mehr Racksjc^tvzii wanachen,' z« B. bei quamüHmn 
mit dem Conjuiurtiv pag. 41« Die VeracUed^nMtes 
^r :Lesarteil sind ziemlich oft besprochen, iedaok 
tat darin das richtige Maafs fär den Zweck dfea VfU 
eben nicht übersehritten.. Am meisten VermifstRec. 
Bemerkungen über einzelne Punlite der Etymologie 
die bei Livius in Frage kommen ; so wäre z.B. XXI.' 
5, §»J0 nunmehr wohl r/dbrtfraafi«r.iiiachi«eiben gel 
wasen atatt addnirenUir \, w aa vielleicht Bekker schon 
anfganammen hat; wenigstena mufs asmit demselben 
Rechte geachehea , wie bei potcreniur ; and die Met- 
nnngy data diese Formen nur. paettscksaven, ist auf« 
zugaben % auch sind sie neuerdinigs bei Tacttna schon 
bergeatellt; aber aal M bei Cäs^ B. 6. V, 53, l 

gabt die beste Handschrift, orere/ttr; so aabriebe« 
rner auch Frontin und Suaton;^ bei^aaderan Ante- 
ren wird eine ^au^ra^ Vergleicfaung der VltfMe^ 
€odd. wahraehamlich dasselbe Ergebnifs haben. So 
Mtte. vielleicht auch das, c^T^ 7.u. 12^ 8 derSingiH 
lar aatcra eine Bemerkung verdiaat) ferner die dop« 
(selten Formen dea Plural amaim und cänola, wai» 
phe beide lib. XXI. vorkommen,. letztere c. M, 9. 
dann jeaaind nicht alle Casus von beiden Im Gebrauch ; 
^ah paii« 166 über den. Genitiv ptUuditm und p« 186 
librr ><iitiMe «flfesagt Wiird, ist MgenO^end. Feanat 
9fär^ hffc u^ yfXf^r wahl.jpekr RückaMbt Aitft die 
Nn 
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Synonymik zn nelimeii i^ew^seiK Xm B. bei eurtodiae ErkiSrnng anzniT^enden, welche 
und irf crttonetf XXI, e.4^7. ^9 ¥9 %ei pripio AhemC. raui»%iidqydien^pfl%gaen.)unib :* ^moi 
18, 10, in Vergleich mit prtiwwm 0. «. w. ; wo (BB ge« «— o*» _ ,» ,. 

echehen ist, da bleibt zuweilen eine gr^rsere 6e^ 
ia^iglceit qndiBeftiimntl^it z^wi1iiecli|n, z. Bf p»\2 
Bei viVw Wid njfttÄ';*^ pagr. 12 yfef /btlw und si^etiuitsi 
jenes soll heifsen: kraftvoll, tüchtig; dieses: rasch 
zur That, rüstig; ich möchte 6s fast gerade ufiikeh- 
80 dars fortts auch Math und Kraft bjdifi^.Ajir 



greifen einer Sache, strenuus auf die unverdrossene 
Ausdauer geht, Dnrichtig ist es ohne Zweifel, wenn" 
nach pag. 14 magis bei Livins o(t gleiphbedeutend mit 
/^fs^ Vtoyn'ftbll^'ynd deir- UnteH^eiied ," derr «tifeh 
pag.'ld^itt'der B^denttang ypii 'ägmeh qua^dium itätt 
finden 9011^ -ist'^yellkommea vngegHindät, 5rvie sogar 
die eigenen Worte des Vf. erkennen lassen. Bei 
XXf, 9, 3 tfnd an anderen Steilen* wSre tirie Bemer- 
kung über den Grtind des Accus« c. inf, statt des 
ITom. c. inf. zweckmiffsig gewesen. Doch ab^seheai 
hiervon ' will Reci lieto über* einige einzeliie. Stelleo 
la B. XXI sprechen, Wo' '«f eine Berichtigung ^i 

liKtYiltf 'hält ''*' 

Pag; 3 wird der Pldral otfie» «rklUrt durch : Em- 
pfinänngen de^UasseSy was unnaüirlich scheint; dann 
der Ilais ist hier nui< Einer, und es ist nicht einzu- 
sehen, von welcher Art die verschiedenen Empfin- 
düngen desselbeh g^eWesen säyu' sollen. ^ Viel emfa« 
•her war t%\ daran 'zh erinnern, dafs hier von zwei 
Parteien, ja Von rwel Völkern, die Rede ist, in de-J 
nen jedeiimanii seilt eigenes üdium bat. ^ " ' ; 
r » ^P« de^wird iki den Worten o. 10, 9: Viämint et^ 
m rfj( hwhih^qtiei et id^ de quo verbü ambigebaiw^' 
m^pofiuhifj^dttiruplsseti '^eventusbelUy velni aequus 
tud&Wf m^'imetabat^ ei inetariam dedit eine Anako- 
Itfthre nttgenofniBlin^ die jedoch demzkei 3, Ibespro- 
«hlMNb^ mf wölcJie' verwiese« wird, • nnSinlteh w«*» 
iec'hiertsoii Lwius etwa im Sinne gehabt habeä : id; 
de (Htö verbü ambk/thkiur. — re Miudieaium eit; 
HierbeÜBt Überäefaen, dafs das id vor tfe"'^* gar nicht 
anders zu betrechten ist als in der bekannten Foru 
nelü^od', bei wekher doch Niemand verlangt^ 
dafs das id aufeerfaalb des Relativsatzes noch eine be^ 
MHdere^Bezf ehvng haben soU^ durch welcbef der Cef« 
«US dessäben begründet würde; eSne solche ist n» 
dei<'Ke^l nicht Vorhanden oder sie besteht nur Sn ei« 
neP' iillgehidneft RindVii^uag auf einen ganMn Sat« 
odereittttäSatatlleir,' bhne dafs eine enge * — "^"^^ 



(sung «ach Genirlt, Casus und Numeras«statt fXnde^ 
aelbstfluch dann nicht, wenn diese möglich wHre} 
so B^tMv. VI5 17, 6 qtmm remi990 ^ id qitad erepfu^ 
fi eraht\ '^w s^m(tH$^ consuH&'ManKta vincmlie Ubeta^ 
liir, wo maüihütte reniiswy eo,= qHoderepfHri ettm 
epwarteir sollen» ..Die Unveründerlikihieiit fou^iit 
st^ht -hiernach« fest ^ sie wird 1 aueh< faes«2ltigt damtt 
eine in anderer Be^iehnng mitrk würdige Stelle bei 
Terent. Hec. III,:3, «>• Laeta ^jfeltmant : ^enit; 
idqmd metepenie aspi^x^mU Hffttenunauchinder 
dbigeii ^elle: id qued verbie ambigebaiur |;oflaiide% 
«e<iwlt^de.aeriVf. vielleicht ab ^eineAnakelutUo ee^ 
didcBli hdri»n'>'^c^ndert)r« lag'daiur dVhdr , ' dir leichte 

n ii 



Crrarnmatiken 
od aUinet ad id quod» 

Pag. 33. c. 11, 1: qttum llanno perorwtset^ ne* 
^mtniemnuim certare orationecHm eoneceseefidti adeo^ 
ftope omni3 Wenaliis HahrdMii ^ath Hier benürk* 
der Vf. nur etwas iAer 4i* Verbindung xonftteeiie- 
est mit dem blofsen Infinitiv oder mit dem Dativ und 
Ihlinitiv; beides gehorte eigentlich nicht hierher, da 
Hemini necesse fuit hier eine gans andere Bedeutung 
hat, b^i welcher dci* Dativ nothwendig ist, nfimlieh: 
TSfiemänd Meli es für nothig , für der Muhe werih. « 

Pag. 47. c. 17, .4; suppHcßiioperurbem^haMa^ 
atme adorati dü^ ut bene ac feHcttef-eväniret^ quod 
beUflm pepulus Mpmanus iussisset. Der Vf. constm* 
irt: f(t bellum bene ae fei. eveniret^ quodp. /{. tfi^n^ 
sei , und, dafs diese €onstruction an und fiir sich mög« 
lieh sey^ ist nicht zu bezweifeln^ obgleich d|e dafür, 
angeführt (Bii Stellen fast alle, ui^passend sind, i .^ber 
weit natürlicher ist es doch, das ganze l^actuni:' quoi 
bellum p. R. iyssieset bU jSnbject von ^venir^ zu ndtl 

* ra^.'48. i^;,17, 9: duas Jegtones H&manas et X 
mUlia sociorum peditum^ mUleeqüites sodos^ e^xeeniöe 
RomentosGallia provinciä eodem versa inPumcüm beh 
him habuit. Die Schwierigkeit dieser Stelle lieet^n 
den Worten eoüem üer^d ; die Conjectur MoncTUm^iV 
verwirft der Vf. ohne genirgenden tirund ; denn in 
§. 7, wo gesagt ist, dajTs L. Mafdius in GatKam ndf- 
iebatuTy Jiegt keines vi^g^^ ein Widerspmeh; esist 
damit ja hißst ein flrffhe^^s Fa<^um a«sge*|nwhen, 
wie auch das Imperf. zeigft, sondern nur vorl^aüg 
dasselbe angedeutet, was die vorliegende Stelle ent^ 
hSlt. ^ Indessen will auch Rec. das nondum nieht ver- 
theidigen, so^ wenig es auch anstefsig wSre ^ wenn 
«s in den Cddd; stunde. Aufserdeta sind z^el Er- 
USrnngän möglich, die^ der Tf. beide für Riü^h 
^ült; aber die eine, 'das üeriraanf/e^ioner-sejrcefltct 
Romanos zu beziehen, ist nicht miSglich, da es dann 
hätte versos heifsen müssen ; das Neutrum wSre hier 
günzlich unpassend. Es bleibt datier nichts weiter 
übrig, als in Pünieum bellum für eine Bpetegese ven 
eodem zu nehmen und versa auf GalKa zu beziehen; 
Jedoch liegt hier ohne Zweifel noch ein Fehler,' deiP 
nicht leicht zu heben ist; es mag etwas ausgeAiUsi 
aeyil , das in Verbindung mit eodem und v^rM deÄ 
Grund angab, Wefshalb gunz genau so viele Trap 

6Bn nach Gallien geschickt wurden als Seipio fSf 
panfen bekam , z. B. periculo. 
' Nicht gelungen sind femer die Versuche, wel- 
ehcf d«r Yf. gemacht hat, um c. 22, lianhaudminus^ 
b. aji leqtiites virique und das. f. 7 i^oififD fimoza 
tertheidigen, du welchen Stellen wohl nur, wie schon 
Von' Andern geschehen, durch Conjeetur zu helfen 
ist. Auch ist c. 22, 3 die handschriftliehe Lesart; 
ne quid terrestris deesset atuAliigenus durch Aufnah- 
me vdn quod zu leicht abgefunden. Aber pag. 09. t. 
2ßy%ingens coaeta vis navium est UntriHmgue--^ ne- 
vüäq^aUof prifmm GMi indkoanfee eavabant ex 
whgtdis ofboribust deinde et ipH mUltee^^tUmswh 
jfbriNa» s ficiebimt, Ut ing- iHehoanlee MroMnf 
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mm$Hene Wei$0 ays^ ein« Sprmihvrejse ,' von welcher 
der Vi»' eelbet ▼ermotb^t^ dafs sie eongt nicht tw^ 
kpinilil;-. D4t Zosammenhang- zeigt sehr deutlich/ 
dftte )die Sallier den Anfang maehfen mit dem Ver» 
fertigen der Ifachen ; die Soldaten des Hannibal tha* 
ton. dann das Uebrige, hie die Zahl der Naehen hin- 
reichend %Yar zum Uefwrsetsen« So hat inehoare 
luBT neine f^n gewöhnliche Bedenhing. 

I^<>g« 73. c. 28, 4. GafH^ pogtffuaih^ ntroque tnm 
fuceretonaii^ petlBbant^r^ '^ua patere piaum maxime 
tin-9 perrumpmU ihpäliqm ~ diffktgmnU Mit Un^ 
recht ist hier titroque statt des bei Weitenv besser beH;i 
glaubigten tJtro aufgenommen. Schon der Ausdruck 
uiroque vim facere^ nach beiden Seiten hin einen 
Kampf ver$i»chen möchte sich schwerlich belegen 
lassen, und irrtt^umlich sind die beiden Argum^te. 
da£s tUtro seinem Sinne hinch bier nicht passe, und 
dars perrumpere und vimfacereper hoaiee (letzte« 
res steht gar nicht im Te^te und wHre anclt' iricht gilt 
latein) gleich Fiel sev. Dlt» Gallier stehen am Ufer 
des Flusses und wollen die Übersetzenden Soldateir 
des Hannibal angreifen < da kommt ihnen Hannibal 
mit einem anderen Theile des Heeres in den Rücken; 
imr-sioh nnd hinter sich Feinde wirren sie plötzlich 
iedi^ schlimmste Lage vsftselzt, fe der ihnen nur 
filirig blieb zu fliehen oder si^h so gut es gehen 
wollte^ zo' tertbeidigen ; bis ihnen etwa von auEsen 
her ein 'Ausweg geöffnet wfirtle/ Statt dessen ver« 
flrihrett'^ie Güllier offensit, was nicht besser ansge- 
^•ekt werden kann als dnrch ti/f ro tnu» faeere ; sO' 
wird viiiro sehr hXufig bei eiqem Atfgriff gesagt, 
selbst wenn er weniger userwärfet ist als* hier; s. 
Tao. Agr« 26i Ann. XV, 5. Cici in Ctet. 111,^12 &v28« 
Ikftr; 48, 12, 4 das. Drakenb. FVonfin strategg. lllir 
7, 23 und Tiele aiMere Slelleiti* Da nun dccGalKer* 
die Feinde nidit znrilekschi^gen konnten ^ so mute- 
teit sie ZQ fliehen soeben, permmpere^ qua pmtere 
9S$tti» maxime Her^' di b. wo die IHinier eine Lücke 
gelassen hatten^ eiid wenn di^sanch nicht gerade 

Cchehen kennte ohne Kampf, so- ist es doch^oflee^ 
wesentlich Tsrschieden von dem rorber venuieb^ 
^tmmmfaeerei ' • ^ . •• • •' ,\* r 

P^« '6*'«« 28, 11 tmehiee' häer ee nnd pag. llft 
^« s« w, 9 auxeroM imer $0 ^plnimem hKtte Übe» 
mn teigenthllmlicben Gebrancb tbn intet se^ das die 
Reciwocitlit aosdrtickt, vielleicht etwas mehr gesagt 
weraen sollen; namentlich ist es nicht recbt klar, 
was mit dem: oß eeh'einf $e -zu fehlm*^^ |tH 
leeiat ist ; das wtcr S0 drückt n9mlieb^die Bexlehnng 
der beiden Olije<)te so einander ans, 'mag diese sonbt 
dereh den Accns« oder durch andere Cases bezeich^ 
Mt werden. Wie urgentes infer ee , complesi infer 
sc XXI HI, 16. YII, 42 so sagt Ltv. 44^ 24, 8 inier ee 
tapimniee , wofür er c. 25 a. B. das Passimiti Btltzt^ 
ürimrte eaptaU. Eine reiche Stellensammlong Ober 
diese» Genraach findet man in Onnikeri Minitai re* 
süfefe Tel. If . unter emore tnisr sc. Tai, Hand Ta^- 
selLlH.pag.307%. 

. Pa;. 186. e« 02, 8, NovendiäU nimm eiictnm 
H mMnds aiiie procurandU prope iota dvUas t^ierala 



fuit. Ueber cperabts werden hier passend zwei Stel- 
len angeführt LiF. 1, 31 extr« und X, 39 in», welche 
die Constroction und die Beziehung auf ei ne heilige 
Handlung deutlich machen; dann wird hinzugesetzt: 
^Mah bemerke übrigens , dafs das Part. f^rf. dieses 
V erbums gerne aoristiseh gebraucht wird.*^ Das ist 
ntogenan; operniwhtki rielmehl* dto Bedeutung eines 
Prifsens, und das ist der Grund, weshalb das Ptcp. 
dnHA i ein Präs. . oder Imperf. auCzqlüsen ist, und 
weslialb im Indic. Perf. nicht gesagt wird operatus 
esij (Sondern fuit. Drakenborch undBentlej wufsten 
dr^s nicht, nnd deshaib •welke jener bei Lir. I» 31, 8 
regem operatum Ais sacrie se abdidisse das operatum 
als Snpinum nehmen, dieser wollte operaturum 
sehreiben. Man vergleiche folgende Stellen: Virg^ 
Ge. I, 339 annua magnae eaera refer Vereri laetie ^ 
operatus in herbis» . Horat. Od. III, 14, 6 unicp gau* 
mens midier marito fnrodeat iustis operaia divisl Ti- 
ball. II9 1, 9. Omnia sint operata deo. ib. y. 65 a/i- 
qua HssUiUtetestis operaia Minervas eaniat* If, 3, 36 
praeda tarnen multis est operata malis. 5, 95 tiine 
opspoia deo pnbes disöumbet in herba, Seneda de 
brcT. vit. 2, 12.r(?(Hd t7/j, qid in componendis — can* 
tieis operati sunt ? Quintil. X, 3, 13 scholae operatus^ 
Frontin IUI, 7, 44 ui operatas Cereris sacro feminas 
Atheniensium rapersnt. Valer., Max. YI, 6, 1 inte« 
gerrimi viri saneütaiem reip. tmbus et sacris opera» 
tum extemae procuratUmi vaeare volultm YIII, 7, 
ext. 4 f tto maigis vacuo animo studiis litterarum esset 
operatm^ ^- Patrimonium suum patriae donamt. Da- 
her das Futurum das. IIH, 7, 7 extr. ent operata^ 
Tacit. Ann.- II, 14 viditque se operatum. III, 43 no* 
hUissimam Gtdliarum subolem^ Uberalibus studiis ibi 
operatam. Hist. Y, 20 egressum militem ßt caedendis 
materOs operaium turbavere^ Grat. Falisc. y. 42« 
Laetasrt. institt. II, 14, 14 occulie in viseenbus operati 
väletudinem vitiant Ich habe diese Stellen deshalb 
mitgetheilty weil auch in der sonst guten Schrift von 
Lübker de partiüpiis p. 23 dieser Gebrauch nur sehr 
flüchtig und ttogens« erwfibnt ist; er läfst sich noch 
ren mehreren anderen Participien aacb weisen. Ope^^ 
mtfis ist demnach entsprechend dem occupatus^ womit* 
esSenecaa^a.O. zusaramenstelit; deutsch: beschaff 
trjff, iemuM^ be(Ussen\ im Griechischen ianovSaxw^ 
und Shhliche zn^yergleichen, das zwar auch die Be* 
dentung des PrXsens hat, aber doch nicht gleich ist 
mit üttovSa^wf^ s. zs Xen» de R^p. Lac. ind. p. 328. ' 

Noch sind manche andere Punkte iibrig , wis 
z. B« dm Yfs. Aeulserungen über den Gebrauch des 
Perf. eenj; nag. 7, über das Tempus nach postquam 
pag.dS, über das ne mit dem Plusquamperf. p. 94 
worin Rec.. dem Yf. nicht beistimmen kann ; Jedoch 
wlr^ ' dabei zum Theil eine aiisführlichere Erörte« 
mag n^tbig, als sie 'hier gegeben werden kann* 
Vageaehtet dieser kleinen Ausstellnagen kann Rec. 
tmh anr nrthellen, dafs Ijr. Fabri ein sehr zweck« 
HriKsiges and brauchbares Bach, geliefert .hat , das 
nmn in d<fn Hunden recht vieler. Schüler zu sehen 
wUnsöhea mufb. 

Die Sabers Au«stattH«g,ist mvstifrhaft. 

F. BaaH 
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DftKSDKN ü, Leipzig , ia d. Arnold, Buchh. : Zehh 
Briefe zweier deuUchen Protesiahten^ herausge- 
geben von Ernst trey^ 1837. IV u. 71 S. 8. 
(8gGr.) 

Ist der BrieFsolireiber vrirklich» ^offir er sieh 
aussieht, ein Protestant, und «loht, wie es den An- 
Bcbein bat, ein rerltappter J«s«it, so ist er we- 
nigstens ein schlecbt unterricbteter und einseitig- 
mangelhaft Ürtheilender, der seiner Kirche Unwah- 
res und Unverdientes nachsagt und bei delp Yerglei- 
chung , die er zwischen Protestanten und Katholi- 
ken anstellt, selbst die allerwichtigsten Panl^fe un« 
berührt läfst. Ueberall blickt die Absicht hervor, 
die proCestan tischen Gemeinen sammt ihren Geistli- 
chen, im Yergleich mit den Katholiken, heraba^u^ 
setzen. „Dafs ein Protestant gegen die Katholiken 
spricht, erklärt der erste Brief, ist nichts Meues, 
sondern etwas (ie wohnliches und sogar Veräckili- 
chesC und S. 8, „ehe ein Protestant jetziger Zeit, 
besonders ein hiesiger (Wo? die Briefe sind ohne 
Ortsangabe ans dem Jahre 1836 datirt), hat er^s vor 
allen Dingen erst nöthtg, in seinen eigenen Busen 
zu greifen und das wuchernde Unkraut in seine*r 
eigenen Kirche anszujüten. Mifsbr^uche aller Art, 
Gleichgültigkeit gegen die heiligsten Pflichten, Ver- 
nacblHssigung der Amtstreue , ja soear Nichtkennt- 
nifs der evangelischen Lehren, Michtkenntntfs des 
Werths der protestantischen Kirche sind an def Ta- 
^esordn^ang/ So ist denn aberoll der.Refrain: dafs 
% bei den Katholiken , Geistlichen und Laien , bes- 
ser zttstehe, als bei den Protestanten. Das Unbe- 
stimmte und Wahrheitswidrige dieser Behauptungem 
fst so augenRIliff, dafs es keinerWiderlegiuig bedarf. 
AVir bemerken daher nur, dafs in fünf Briefen, zu- 
erst die protestantische Geistlichkeit und dann die 
protestantischen Laien , wegen unter ihnen heimi- 
scher MifsbrHuche und MSngel, angegriiTen wer- 
den wogegen u. a. von den katholischen Geistlichen 
gesagt wird, dafs sie jenen ein nachahmimgswiird»- 

fes Muster darbieten. „Unter ihnen lllfst sich keine 
Vindschaft, kein Neid, keine Mifsgnnst laut wer- 
den. Ueberall reden sie mit Achtung und Freund- 
schaft von einander, u. s. f.(!?)- 8. 40 wird dieMo- 
ralitSt der Protestanten und Katholiken im AU^- 
meinen ge würdiget wnd alb Resultat aufgestellt: „Es 
ist die durch lange Jahre sich bestätigende Wahr- 
beit dafs unter deir Katholiken weniger V^erbreohen 
begangen und weniger Betrügereien verübt werden.'* 
Wach einer Schilderung der Sfttenlosigkcit in prote- 
stantischen Hansern, S. 50 heifst es: „Kennst da 
auch dergleichen katMlisch% Schmaehhütten ? O ja, 
hie und da steht eine in den'StSdten) die protestan- 
tischen abtfr bilden Strafsen , ich möchte sagen an 
manchen Orten Stadtviertel. *" — Wo wohnt de» 
Mann ? Welche katholTsche und protestantiseheUte- 
der sfth er, um durch Vergleiehung derselben au m1« 
chen Ergebnissen zu gelangen? Doch genug! Die 
fünf Antici^seh^nen mUeiien dem^ Anktffger leich- 



tesSpiel. Sie nehmen HciiMnbarfilef .getadelten Par- > 
tei sich an, aber mit einem gfrfälligeaConcßifo; und « 
in dem letzten läCst Jener sich von seinem J^itnnde,'{; 
der in Allem, was auaeiaandeffgesetzt«^ . getidalt, ' 
gelobt oder verworfen worden , besstimm^' zinriBaA«*/; 
eke der Briefe auffordern; damit „ seine Geeininmgent 
einem Jeden su Theil würden/' Wie konnte ein; 
rechtlidier Münn zu YeröffentlichMSg eines so gehSs- k 
sigen, verleumderischen Produkts, welches ttotnv' 
dem Schutze der Anonjmitat über einen so zahlrei- 
chen ehi;würdigen Theil der. Menschheit lieblos dmi\ 
Stab bricht^ zur Förderung OihnUcker Gemmiijfiftt 
mi(wirken<woUen? — . • 
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PkRcnrar u. LuDwidsLiisr , jri dJIInsf ort Hofbuchh. : 
Grammaiische Studien' voA friedr.LUdker u. s. w. 

(ßeschlufä von yr.S5.) ' 

Ebenm flüchtig als im Vorige ist p.fÜMlav, pritms^ 
n. 8.W. für solum^primum erwüfaot, ohne den etwanigem 
Unterschied auch nnr mit. einem Worte zu berühren. 
Die Zusammenstellung zweier Adverhia istglsichfalln) 
sehr nachlässig: behandelt, wo z. B. unter.den HHu« 
fungen zwar nieht identischer aber doch „auf di«/ 
nfichste. verwandter'' Begriffe auch ohne Wekckesi 

tag. 96 das häufige zai 'n&nv (nicht aber das nosü 
fiufigere jcai iaHo) angeführt wird; diedeutsefcs' 
Uebersetznng jror t;ö% pefst zwar| >ber vtfe ist zoll 
mit nuw auf j^as nHchste verwandt? IHb. pw« Wi 
wird das 0ehr.gewöhnliehe ntmc mm. ans einer Stell* 
des Plautus engeführt als entsprechend dem < ^M^ 
naQax9W^^> worin niphte Entsprechendes ist; denn 
ntfifc und ievi. sind viel verschiedener* ata cv^cunt 
nagaxQ^ftf Auch ist nunc, iam .keinesvteges eistf 
UeCse VetrstSrkung vori $mme^, eeadern iem hnt seine 
besondere Beziehung, was Hr. L. il^ohl gefunden 
haben würde, hStte er bedacht, dafs man auch iim 
nunc sagt und zwar in ganz slad^em Stiine« Doch 
dergleichen mangelhafte Binzelebeiten liefsM^ sieb 
.neeb sehr viele aufführen; nur würde damit: fast 
immer biete ein Tadel gegen Andere ensBesprechsn 
werden, denen Hr. L. sein Material verdenkt, und 
denen er Ita zweifelhaften FMlen beizustimmen pflegt, 
so daCs sich z. 9. Ober die firkUriKig eder die Lee! 
nrt einzelner Stellen nicht leicht ii^nd eine selbstk 
sIMndige Meinung bei Uun findet. Ganz libergangen 
sind viele wichtige Punkte, wie z. B. Negation und 
Gcadatien. Eine auffollende Nacbllissigkeit ist z.Bi 

fi. 70 wo Hr. L. bei der Stelle Cic. p. Sext. Resei 
d. b. S. Rose. Anu] 5, 11 die er cHirt, ohne ZweJ» 
fei die Anmerkung Matthia^s vor Augen bette; anl 
dieser schreibt er unbesehens das Citat Gellims N* 
A. 1, 7 ab, ohne zu bemerken, dafs dies ihn gar 
nichts anging, sendern blos Matthifi, der damit seine 
Conjectur fikurftm statt fuiuram beatHtigen woUle$ 
denn Gellius handelt dort gar nicht .von dsss'^Se» 
brauch des Adverhijv eondern lediglich von demii* 
declinabeln Infinitiv futurum esse au Bezaetting. auf 
ein Feminsnnai« Xt^. 
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'ie neue Firma dieser BueblMuidlong bat in die« 
Sem Buche der gelehrten Welt treffliche Erstlinge 
dargebracht« Die Vorrede , welche das Werk dem 
Herrn Professor Nitzsck in Kiel mdmet, spricht die 
Grundsätze des Vis« aus» nach welchen er bei seinen 
Untersuchungen vd^fahren ist und bildet daher be- 
sonders für den Beurtheiler einen wes^tliQben Theil 
desselbep^ Der Vf. bezeichnet, des Geschäft- des 
Mytbologen.als ein di^ifaches, das der Myt^enkritik, 
der Mythenerzählung und der Mythenexegese« Be- 
vor die Bcurtheilung dem Gan|;e des Buches folgt, 
mufs man sich mit dem Yf, über diese Grnndslitze 
Verständieen. 

Der V f» begannt mit der Gegeaüberstelluag der 
literarisch - kritischen Methode von Lobedk und Vofo 
jsnd der bistorisch «• kritischen von A« C|« Sfiüllmr ; er 
ist keiner von beiden ausschliefslicb gefolgt'^ giebt 
aber der ersten den Vorzug, erklärt zwar die zweite 
für ein nothwendiges Supplement derselben , tadelt 
aber an derselben das Mangelhafte in dem Princip, 
in den Coqsequenzen und in einer zu wenig vorsich- 
tigeti Anwendung. An di^ Prineip tadelt er das 
Unklare in der Annahme einer Produktion der My- 
then aus dem Volk, da man. deeb immer auf Indivi- 
doen als die ersten Producenten koairoeii müsse und 
das seyen keioa andere als Dichter» deren Namen 
»an nicht kenne. Wenn wir hier dem Vf. auch im 
Ganzen Recht geben müssen, so scheint er doch einen 
wesentlichen Ünteraebißd übersehen^ zu haben, der 
hier immer festgehalten ^lyeraen muüs» Denn erstlich 
meint er doch keine Diichfer, di^ jn Verseil diese 
Schöpfungen iI^rer>Cuihilda4gskraftv9ctrttgen. Dafs 
die Mythologie iii^^all in; alte^ ^Liedern vorhandeii 
gewesen sey , ist gegen alle Geschichte auch vom Vf, 
liirgends ausgesprocnent ' Zweitens ist der Gegen- 
aat« zwischen eine^n mytb^nproduf^fanden Indivi- 
duum und eii^rblqfs reo^ptiven Menge ein P^istnldt, 
das, bei einer gefiauan Zergliederung nic^t, Stich hält. 
Hat Einer auch dan ersta Veranlaaiiung gegeben zu 
etilem .Myt^w, so könner dock; meliffrft danselbei} 
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ausgebildet haben, roüge man nun den Ursprung in 
einer Personifikation der Natur oder einer ganz freieä 
Schöpfung finden. Bildete z« B« Einer den Namea 
des ikekrops , den wir nach der ersten Ansicht für 
Personifikation sey es nun des Burgfelsens von 
Athen, oder des an demselben rauschenden Was- 
aach Forchhammer, hallen, es konnte eitt 
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Zweiter ganz unabhängig den Thau in Aglauros, 
Herse und Pandrosos mythificircn, ein Dritter 
konnte sie zu Töchtern des Kekrops maehen, sey 
es nun, dafs er Kekrops (Höhensicht, vonx()/cüund 
o;zT(u) nur als Höhe überhaupt nahm, aus welcher 
der Thau herabfällt , oder die Beziehung des Thai^ 
zum Felsen im Rauschen 9%tii^. Ein Vierter konnte 
4>hne weitere Beziehung auf den Kekrops diese Ke- 
kropiden mit Athene in Verbindung bringen, mochte 
Athene ihm der heitere Himmel, oder die frucht- 
bringende Temperatur, oder die Fruchtbarkeit des 
Ackers^ seyn. Ein Fünfter symbolisirte den durch 
Ueberschweromung oder Regen beförderten Keim, 
der nun bei heiterem Frühlingswetter der Pflege dea 
Thau's übergeben wurde, in der Sage vom Erecb- * 
theus« Diese Mythen konnten so gut bei der Ent- 
stehung an einander geknüpft als durch die Ueber- 
lieferung mit einander verbunden werden und in bei- 
den Fällen kann die Produktion nur dem Yolk, nicht 
einem Dichterindividuum beigelegt werden« Nahm 
ein Dichter den so entstandenen Mytbensfoff auf, so 
konnte und mulste er das Eine weglassen , das An- 
dere zusetzen , ja auch er konnte aus geringen An- 
lässen. Mytben entwickeln, aber durch ihn wurde 
diese bestiiumte Anffassttqg auf einmal. Eigentbum 
einer Stadt, eines Landes, ja von ganz Hellas« So 
und nur so erscheint im Fortgange des Werkes beim 
Vf. die Thätigkeit der Dichter. Ich bemerke nur 
noch, dafs ich keineswegs der Meinung bin^ jnau 
könne oder dürfe die Afjthen so in ihre Atome auf- 
lösen; je ä}t#mler Urspvung, dcsstö mehrfiie(st die 
Mythen- und ?ugleic|^ ^ spr(|chbUdeiide Thlttigkeit 
aller uniinter^cheidbar' in eis^^d^r^tdafs diit nedit 
die fillythent^ilduag und diel|t0riscbbJBe4rbeitttiig dir«« 
selben unterschi^fien wird. 

Wenn detir Vf. ferner die Consequenz i,w Prjn# 
^Ip» angreift, . weil durch Verfolgung des Lokalin«» 
teresses;.die Gef^hf eatstebe , dafs die höhere und 
wichtige Einheit des Natiopaleu versäumt werde, %% 
scheint uns dieser GesichtA>aukt mit (jMVobtgeta- 
deK» ^^ViÄtji Vf. überall deneelben als netb wendig 
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und inresdntlicb anerkennt« Denn selbst, wtttn 
Jemand nicht iiber das Lokale hinausgeht , so liegt 
darin noch nicht , daCs er überhaupt da stehen blel^ 
Iien wolle. 

Was nun drittens die geringe Berücksicktigiiiig 
betrifft, welche diese Methode der Beschränktheit 
unserer Kenntnifs Ton denLokaltraditionen soU wie-» 
derfahren lassen , so wollen wir dieselbe im Einzel-' 
n^n gern zugeben , namentlich in Beziehung auf Pau- 
sanias, freuen uns aber gestehen zu müssen, dafs 
der Yf« selbst überall Veranlassung genommen hat, 
Hul die AuctoritHt nicht blob desHesiod, sondern 
auch der Logographen und selbst der spMtern Topo- 
graphen die Lokaltraditionen gehörig zu berücksich- 
tigen. Wenn nun aber Homer als der Anfang der 
Griechischen Literatur ihm der erste Stützpunkt der 
Kationalmjthologie ist, so kann Ref. nicht umhin, 
^r mancherlei Bedenken zu erheben. Denn erstlich, 
woher weifs der Vf., dafs die Auffassung des My- 
thus» die wir bei Homer finden, damals die Anffas- 
«ungsweise aller, oder nur mehrer StHmme, auch 
nur des eigentlich Hellenischen Volkes gewesen se j ? 
Oder wenn er das nicht meint, weifs der Vf., wann 
and in welchem Umfange Homer mit seiner Mytho- 
logie allgemeine Anerkennung gefunden habef Er 
will freilich, dafs Hesiod, obgleich er ft'Itere Lokal- 
traditionen benutzt habe, sie doch immer nach der 
Hemerischen Analogie umbilde. Zugegeben, Hesiod 
kabe Homer gekannt und habe sieh von ihm leiten 
lassen: bleibt doch nicht ein wesentlicher Unter- 
nchied, besonders in der religiösen Fassung der My- 
thologie? Ist die Götterfurcht, die Götterverehrung 
bei Homer and Hesiod dieselbe? Leugnet man aber 
die Bekanntschaft Hesiod^s mit Homer, behauptet 
und erweiset man, dafs Homer erst zu Lykurgs oder 
Solons Zeit allgemein geworden , ^ie dann ? Auch 
möchte gar leicht seyn zu beweisen , dafs trotz des 
Ansehens, das Homer genofs , in jedem Lande, ja 
in jeder Stadt die abweichende Ansicht eben da eine 
gröfsere AnctoritSt gehabt habe^ als Homer. Denkt 
man vollends an die religiöse Fassung der Mytholo^- 
gie, wie verschieden ist die Wirksamkeit des Epi^ 
menides, wie ganz anders die Weise des Aeschylus', 
des Sophocles, um nicht von den Mysterien tn re- 
den? 90 könnte man aus den eigenen Resultaten 
des Vfs. beweisen^ dafs es in keinem andern 
Sinn eine NatiQnalmythologte gegeben habe als ein^ 
natiennlitiit überhaupt, d. h. in gewissen allgemein 
nen Zügen ^ fefei denen die Eigenthtlinlichkeit der 
Stämme ttiid Staaten üNrwiegend blieb. Deshalb 
müssen. die vom Vf. anfgisstellteh Grnndsfitze we- 
sentlich besehrKnkt werden , wi^ denn auch in der 
Ausführung überall der wahrhaft historisch - kriti- 
•ebe Qeist nid>t Jenen (ürmidsirtzen zn Liebe beein- 
trächtigt ist. Hiernach ist nun Homer znnSehst aU 
ionischer oder wenigstens als -kleinasiatiscfaer Slfn- 
ger anzusehen und sein mythologisches Ansehen, als 
Nationaldiebter, überall zo besehrffnken« Dann 
aber ist Einzelnes als BFoiienales -selbst weit über 
Mine Zeit liinaoszosetien ^ nir meinM die Ajnick«* 



)teii vom Qlynsp als dem^ Wolinsitz der Götter , voo 
Pierien als demltlusehlande'', von der menschlichen 
Gestalt der Götter, von der Theogonie und dem 
gröfetenTheil^r^vorjNroischen'Mythen, namentlicb 
-^oiii Herakles uad^enArgonauten.* DerVf« ist auch 
weit entfernt dies zu bestreiten , bütte aber deshall» 
Homer nicht znm Ausgangspunkt machen sollen« 
Die Verschiedenheit der Alytbenbehandluog in der 
Ilias, Odyssee und in Hesiod zeigt nun -aber den 
EntwTckelungsgang, der wiederum Rückschlüsse auf 
das Frühere gestattet und in Verbindung mit der 
Mythologie verwandter Volker selbst den Ursprung 
entdecken, wenigstens ahnen llirst* Dasselbe gilt 
nun, wie uns scheint, von der Erforsclun^dcs Lo- 
kalen, von dem aber noch wieder mehr und strenger 
als gescheheti ist^ die Stamm -Mythen unterschie- 
den werden sollten ; von diesen spricht der Vf. last 
gajh nicht. ' ' 

Wenn nun der Vf. weiter S. XIV. die Mylhen- 
WifShluhg'ah besondres 'Geschlin des Mythologeti 
hervorhebt, und als ihren Zweck angiebt, den M j-» 
thus so wieder herzustellen, wie er in den besten 
Zeiten der Griechischen Literatur war, so müssen 
wir einmal die Regel für zn relativ und unbestimmt 
erklSren und können sie Auch zweitens nicht für ge- 
nügend halten» Die Aufgabe erkennen wir an, möcb^ 
ten aber, wie anch die sonst vom Vf. gerühmte lita^ 
rarisch- kritische Methode thtit, zugleich die Ge- 
schichte des Mythus fordern und auf bestimmte Diek- 
ter, geht das nicht, auf bestimmte Zeiten, Gegenden 
und Völker beziehen. 

Was endlich von der IM^thenexegese und bei 
dieser Grefeg^nheit von dem VerhSltnifs der Mytho- 
logie s^ur ÜeHgio* gesagt wird, das ist Ref. meistekis 
ans der Seefe geschrieben. Der Vf. warnt nümlfob 
nTcfit if^eitd -etwas Bestimmtes und Einzelnes ane- 
schF?^fsli^& in den Mythen zu suchen , weil der In- 
halt jeder beliebige seyn könne, was immer die Nn« 
fion besehHiltigte, ihre Reminiseenzen und ihre Ah- 
nungen, ihr Glaube und ihre Spekulntititt« Nur zwei 
Bemel^kangen erlaubt sich Ref» Es iist ihm erstons 
nicht r^cbt klar, was es fceifsen soHe, „dafsdeek 
auch auf <len untersten StofSen der Religion die Nataf 
hiebt sowohl Gegenstand der Verehrung als din 
Grenze derselben gewesen sey; die Sehranke, wel« 
ehe dem Streben 'des Geistes zum Geiste , welel»n 
der Religion als solcher wesentlich ist, entgegen^ 
tritt. '' Will d^tYt. die Vorstellung von einem re- 
hen Fetischismus ahheUen , in müssen wir ihm bei* 

5 fliehten , VfüI el* aber die nrsprüAgliche Verehrung 
er materiellen Elemente und NaturfcrXfte in Abrede 
stellen, so können wir ihm niebt beitreten. DaCs 
übrigehs diese immer lebendig gedacht und imma» 
m'^hr vergeistigt sind , bedanf Kaum der Erinnemngi 
Wir verwerfen mit dem Vf. <Ke Verwii'rong, weldie 
gewisse , besonders Grieehische PhilosophensiAuien 
angerichtet haben, als falsch, sind aber weit est* 
fernt, deren BrkUmngsversiiche für ganz nutzlos m 
halten : wie Ihnen- aueh fBr die Cfesehlehte den Mj* 
thtts nnd der Religion fliM Willigkeit gebnitn jveiw 
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'Bj6tä ifioti, da diese Ansicnten zum Theil don My- 
fhuB Änderten und in den Volksglauben übergingen. 

Beyer wir diese Darlegung der Principien ver- 
lassen, können wir nicliC umbin 2u bemerken ^ 
dafs die P^oasüch^ Lobecitscke Methode nicht einer 
gfeicbea Kritik unterworfen ist, so fern sie nicht 
eben dadurch ab einseitig getadelt wird, dals die 
J(fif//ersche Methode ihr Supplement seyn soll« Dazu 
wird beililufig die Annahme des Priesterbetrugs in 
^F Erfindung der Mythen als beseitigt angesehen-: 
weriQ der Vf. gewiCs wenig Widerspruch finoen wird« 

Die Binleitong beginnt mit den Behauptungen : 
^Honier ist die erste und lauterste Quelle aller Grie- 
t^isebea M^thoIogie^\ iwd ,,die Homerischen Gedich- 
te sind in jeder Beziehung ohne Mystik/* Dafs Ho- 
iBtr fflr «ns die erste Quelle ist, wird Niemand be- 
streiten , dafs er aber auch die lauterste , möchte auf 
die Hellenisehe Mythologie in ihrem Unterschiede 
▼on der Griechischen zu beschrltaken seyn, in so 
fern dies eine tfltere Pelasgische mit umfafst. Da 
der YL gleich auf das Mystische als ein der Nachho- 
■MTischen Zeit eigenthiimliches Element tibergeht, 
noi den Gegensatz gegen den Hellenismus Homers 
deotlicb zu maehen, wäre es wohl zweckmHfsig ge«^ 
«v^sen , den Begriff des Mystischen vorher recht klar 
zu machen und festzustellen: was erst §, 11, S« 271 
und ff« geschieht. 

Sehr natürlich ist der Gedankengang, den sich 
der Vf. ferner vorzeichnet: Homerische Demeter, 
mystisehes Element, Felgen desselben. 

Zuerst sucht der Vf. zu erweisen, dafs der Raub 
der Persephone, an welchen sich das mystische Ele- 
ment besonders, anschlofs, dem Homer unbekannt ge- 
wesen sev. Wenn sich aber an diese Mythe die 
Mystik schlofs, so glauben wir darum dieselbe nicht 
ursprünglich daran gebunden, nnd so richtig der 
Seblnfs seyn mag, so scheint er ons weniger wichtig. 
Es wird nnn wahrscheinlich gemacht, dafs nach 
Romer Persephone die Gemahlin des Aidoneus*, die 
Tocbter des Zeus nnd der Okeanine Styx, oder 
eine Schwester der Styx gewesen sey. In letzterm 
Vnli ist jedoch etwas anklar, wie sie dann eine Toch- 
ter des Zeus gewesen , auch liegt es ziemlich fern, 
da sie in dieser Verbindung Daeira heifst. So er- 
ginzt der Vf. selbst nicht ganz consequent den Ho- 
mer ans den Spitteren« Trefflich ist nun im Folgen- 
'den nacbgewiesen , wie die Ji^ftjjrfoc xopij und die 
Persephone ursprunglicb durchaus verscbieden ge- 
wesen: j^ne das liebliche Deraeterkind, diese die 
finstere äemahlin des finstere Königs der Unterwelt« 
P8r diese ünterscheidang hHtte noch die Doppelheit 
der Namen benutzt werden können: Persephone die 
LichttSdterin, Persephassa die LichtglSnzende. Es 
werden drei Hanptuntersehiede nachgewiesen in der 
Idee des Todes, in der Idee des Werdens und in 
dem Formalismus der Mythenbildung. Hier ist viel 
Schönes gesagt , doch möchte nicht AUes wahr seyn. 
So ist es woU zu allgeniein behauptet, wenn es 
Mbt: Homr wislb nkhts ron NiUnrkrXften und 



bedeutungsvollen Mlichfen nnd Potenzen S. 17, nnd 
Wenn vorher der Demefermythas bei He^iod' der 
Allegorie vindicirl wird, was gerade {mHomei'ischeti 
Mytlius von der Demeter nicht weniger der Fall, 
wenn es heifst, dnfs Demeter sich dem Jasios ver- 
miihlt auf dreimal gepflügtem Acker jund von ihm 
den Piutus geboren , mag Jasios der Fleifs der Men- 
schen oder die fruchtbare Temperatur bedeuten. 
Auch erkennt der Vf» spfiter St 285 hier die Alle- 
gorie an« 

Wir folgen nun dem Vf. in Iteziehung auf die 
von ihm 8. 15 gezogenen Folgerungen über die Re- 
ligion und Mythologie der Pelasger und Hellenen In 
ihrem Unterschiede. Er erklürt, dafs die mystische 
Demeter eine Pelasgische Göttin und insofern Itlter 
ab Homer, aber erst spSfer ein Bestandtheil der 
Hellenischen Nationalreligion geworden bbj. So 
sehr wir dies für richtig halten , so scheint uns dodh 
der Vf» diesen Gegensatz zu unbedingt und zu sehr 
ohne chronologische Grundlage hinzustellen. Ein- 
mal ist ihm dasjenige Hellenisch, was durch die epi- 
sche Poesie Gemeingut geworden, und wiederum er- 
scheinen die Hellenen als einzelner Slnmm, der über 
die Pelasger herrscht nnd als ihnen feindlich« Nnn 
eoU das Pelasgische in der Zeit zwischen Homer 
nnd Hesiod zum Hellenischen geworden seyn. Dar- 
nach müssen wir annehmen, dafs der Vf. im Homer 
noch gar nichts Pelasgisches findet« Eine genauere 
Analyse dieser Annahme wird dieselbe in ihrer 
Nichtigkeit aufweisen. Nimmt er doch selbst an, 
dafs die Mythe von Demeter und Jasios in Kreta 
lokal gewesen? ist es doch nicht zu leugnen, dafs 
die Verehrung Atheners in Athen dem Homer be- 
kannt? Freilich die besondere Auffassung der Göt- 
tin verschweigt er, aber jene offenbare Allegorie 
des Kretischen Mythus von Demeter , ist diese denn 
irgendwie und irgendwann in die Nationalmythologie 
verflochten und von derselben weiter ausgebildet 
worden ? 

Richtig ist was S. 22 Ober das AHer Hesiods 
gesagt wird, aber seine Abhängigkeit von Homer 
möchte auf eine ganz andere Weise zu erklfiren 
seyn. Der Vf. meint, die Homerische Form der 
Mythologie habe auf ihn gewirkt und die ursprfi n^- 
Ifch ganz anders gefafsten Mythen umgebildet. Die 
Thatsache geben wir zu, halten es aber nicht ffir 
ausgemacht, dafs sie so zu erkliiren sej» Es ist nne 
vielmehr die Umgestaltung der Religion überhaupt 
von der Homer so gut ahnfingie ht als Hesiod eine 
Umwandlung in der Fassung der Mythen, die alle 
Mythologie*n erlebt haben : ich meine die, dafs spl- 
tere Geschlechter, denen der ursprungliche Sinn 
immer dunkler ward, denselben oacn und nach gann 
fallen liefsen und die Mythen als Hufserlicbe Ge* 
schichte fafsten. Homer selbst liefert uns die sicher- 
sten Beitrige zu der Geschichte dieser Umbildung, * 
die mit der Geschichte des Griechischen Volks m 
dem encsten Zusammenhange steht, aber eben daher 
ttttb die Mythologie fiber Uomer Junansgehen, In 
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•Hesiod isidie frühere Gestalt nooh.dentlicfaer zu er« 
kenneD, %?eil in Böotien diese Huisere Auffassung 
spISter durcbgedrungen seyn mag, darum aber sind 
die Homerischen Mythen urspriinglich nicht anderer 
Art gewesen, sie haben nnr durchgreifendere Yer* 
ÜBderung in der Auffafsungsweise erlitten. Der 
Vf. scheint die Homerische Mythologie gleichbedeu- v 
tend zu nehmen mit der Hellenischen. Das geben 
\\ir zu in Beziehung auf den Ton : es darf aber nicht 
verkannt \?erden, dafs der Gegensatz zur Pelasgt« 
sehen nur relativ ist und der grör:ste Theil des pelas- 
giscben Elementes schon bei Homer ins Hellenische 
übergegangen war. Wider Willen ist der Vf. durch 
diesen Gegensatz oft über Homer zurückgegangen. 
Hellenisch ist nur ein CoUectiv- Begriff: in Homer 
liegt zunücbst das AchHische vor, aber nicht mehr 
rein: denn der Sänger ist ein loner und da entsteht 
gleich die Aufgabe: hat des Dichters ionische Auf- 
fassung auf seine Darstellung des AchUischen Ein- 
flufs gehabt? Diese Frage mufs in Zusammenhang 
mit den Untersachungen über die Homerischen Ge- 
dichte überliaupt beantwortet werden. Hier können 
vrir nnr als Theses hinstellen , was uns aus unsers 
treffliehen iVifz^cA Untersuchungen zu folgen scheint, 
dafs das AchHische reiner, vielleicht ganz rein,^ nur 
in der Ilias vorliegt, in der Odysse aber die ioni-» 
sehe Auf fassungsweise des Dichters ein bedeutendes 
Uebergewicht hat. Wir erinnern an die verschie- 
dene Vorstellung von dem Wesen, dem Aufenthalte 
und der Erscheinung der Götter. Dem Achaischen 
scheint noch das Aeolische voraus zu liegen, was 
auch in der Hias schon mit dem Achiiiscben innig 
verflochten ist, wie aus der Erwähnung der Argo- 
nautika folgt, die den A^olern angehören. Das Aeo- 
lische, was dem Pelasgischen viel niiher steht, mufs 
aber auch dieses schon in sich aufgenommen haben« 
W^s aber unmittelbar von den Pelascern, was durch 
die Beziehung zu den Aeolern, was durch den Thra- 
kischQn Gesang zu den AcbHern gekommen ist, kann 
vielleicht in Hauptmassen, so wie in dem Typus, 
nicht aber in allen Einzelnen mehr gesondert werden. 
Würe die' Herakles - Sage durchaus Dorisch, so 
niiifste selbst das Dorische schon früher Ctnflurs ge- 
. Wonnen haben: was auch nicht undenkbar, da sie 
dieselben oder wenigstens benachbarte Gegenden 



strakt: sie hatten keine Th'eogonie, so wenfe ab 
die Kömer, es fehlte ihnen die Intension der rhan» 
tasie, welcher die frühere Bevölkerung deii reichen 
Mythus verdankt« Ihre Götter sind zienftich ab- 
strakte Mächte, wie die obem Götter hei Homer 
erscheinen , obgleich ihre Sage da schon mit Pelns-* 
giscben Elementen ausgeschmückt ist, ihre Heroen 
schliefsen sich in der dritten Generation rückwärts 
an den Zeus. Die ihnen angehörige historische 
oder Heroen -Sage reicht also nicht über die Zeit 
ihres Aufenthaltes in Griechenland hinauf. Mit 
dem Gesänge der Thraker oder frühem Bevöfke- 
rung überhaupt, der vorher schon zu den Aeolern 
gekommen war, ging ein Gemisch beider Elemente 
auf sie über, ward aber in ihrem Sinne , d« b. hi* 
storisch überarbeitet. 

Demnach ist d.ie Homerische Demeter so gnf 
Pelasgisch als die Hesiodeische , aber beimHesiod 
bringt sie, wie S. 23 richtig bemerkt ist, 9, ge- 
wisse andere Beziehungen^' mit, die mit den von 
Homer überlieferten, aber gewifs anders woher 
dem Hesiod bekannten Vorstellungen, so gut (es 
ging, in Uebereinstimmung gesetzt wurden« Deal 
dafs Hesiod die im Homer vorkommende Sage am 
andern Quellen schöpfte, zeigt die Abweichung 
im Namen (Jasios} und die Hinzufügung deB Ortes 
(Kreta). 

Scharfsinnig ist die Art der Yerbindnng der 
beiden oben angegebenen Mythen entwickelt, aber 
es ist nicht erwiesen, dais erst Hesiod sie voll* 
brachte, Lose und nicht ganz consequent sind die 
in den Ifltesten Dichtern vorkommenden Loka^ 
kulte daran geknüpft: denn wenn Homers Mythe 
von Demeter und Jasios nach Hesiod von Kreta 
hergeleitet und mit dem Raube der Pcrsepbone aof 
Kreta nachBaccf^iylides, so wie Init den dort gefeierten 
Eleusinien und Thesmophorien in Verbindung ge- 
setzt wird, so ist doch nichts wahrscheinlicher, ab 
dafs auch hier die Pelasgische Auffassung der Per- 
sephone als des Demeterkindes zum Grunde liegt 
und also Pelasgisches schon in den Homer über- 
gegangen ist. Das wird bestätigt durch die im 
folgenden besprochenen Thesmophorien auf Paros 
und Thasos. 

Im §. 2 wird nun das Yerhaltnifs der Deme- 



Thessaliens bewohnt haben, indefs. weniger wahr- ter zu den verwandten Göttinnen, Ge, Isis und 

scheinlifh, da- im Ganzen die Derer vor den Troi- Rhea, so wie der Perscphone zur Hekate» dana 

sehen Zeiten den Aeolern und Achäern, wenn nichf Demeter und Persephone nach dcrOrphlschen Thei^ 

feindlich, wenigstens fremd geblieben zu seyn schei- gonie erörtert, 

nen. Was nun die AchSer betrifft, so scheint be- Ursprünglich ist 6e die Erde, die schafieads 
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lungsgange der Mythologie lag. Die Mythologie der Philosophen haben beide gleich gesetzt« 
AofaUer war nach unserm Dafürhalten arm und ab- ^du Fortsettung /olgt,) 



* 



297 



38 



298 



ERGANZUNGSBLATTER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



Mai 1838. 



MYTHOLOGIE. 

Hahburo, b. Perthes - Besser n. Manke: Demeter 
und Persephonej ein Cyclas mythologischer Ua- 
, tersuchungen. Von Ludto. PreUer u. s. \r. 



D 



(^Fortsetzung von Hin S7,) 



^ie Gleichstellang der Isis und Demeter ist , wie 
der Yf. nachweist, nie mehr als Hypothese gewesen. 
Hier wird Herodot hartf, aber gerecnt verklagt, dab 
er, dareh den Glauben an Aegyptens Alterthum ver* 
leitet, in der Ableitung der Griechischen Götter aus 
Aegypten mit sich selbst in Widerspruch gekommen 
eey p. 37, indem er sonst die Abhängigkeit der 
lleligion von den ethnographischen Yerbftltnissen 
und den Binflufs Homers und Hesiods auf die Grie- 
chische Mythologie anerkennt, dazu selbst erzShlt, 
dafs Aegypten vor Psammetich ein verschlossenes 
Land gewesen sey« So sehr wir von der ursprüng- 
lichen und fortgehend anerkannten Unterscheidung 
beider Göttinnen überzeugt sind, so geht der Vf. 
doch offenbar zu weit, wenn er den Aegyptern alle 
Mythenbildung abspricht und die Ueberzeugung äu- 
fsert, dafs dfeErzüblung Plutarchs von dem Suchen 
der Isis nachdem Osiris, und ihre Einkehr in By- 
blos von Griechischen Exegeten der Griechischen 
Mythe von der Köre nachgedichtet sey« Denn erst- 
lich kehrt in jeder Naturreligion die Idee eines lei- 
denden Gottes wieder , man denke nur an den Phö- 
nizischen Mythus V4>n Adonis, an die Nordische Er- 
zlihluBg von Baldurs Tod. Zweitens reichen die 
Nachrichten von der Trauer der Isis m hoch hinauf, 
diifs man einsieht, das Trauerfest der Isis hat früh- 
seilig die Aufmerksamkeit der Griechen auf sich ge- 
zogen. Das bezeugt fol|;endes Fragment des Phiio- 
fophen Xenophanes bei Plut. Amat. p. 763. D. 
Etrofpuvr^g Aiyvn%lovg luiXwah tov ^Oatotv , d d^rt^röv 
yQfuXovat^ fij Tifiäv cSc t^frfy, d ii ^ilv fffowtat fiij 
^(jriviiv. Bei S. Karsten p. 86. 

Die Verbindung der Ithea mit Demeter, and der 
Hekata mit Persephone gilt dem Vf. für eine wirk- 
liche und einflufsreicbe Combination, die eine Folge 
der Orphischen Poesie war« Ohne den frühern Ur- 
sprung ^u leugnen, glaubt der Vf. ihre Umarbeitung 
und ihre Einführung in die Griechische Literatur um 
die Zeit der Pisistratiden setzen zu müssen. Den 
Ursprung dagegen sucht er bei den Thrakern und 
den verwandten Phrygiern.* Wir möchten die Sache 

Brgänt. Bl. zur A. L. Z. 1838. 



umkehren und die Xltesten Elemente für Kcht Grie- 
chisch halten, die neuen Elemente, mit denen sie 
versetzt ward , aus Thracien und Phrygi^n ableiten« 
So läfst sich der historische Zusammenhang auch 
leichter begreifen, denn gerade die Grundlage, nicht 
etwa ein AnhSngsel ist Griechisch. Die alten (my- 
thischen) Thraker, die wohl allgemein als Urheber 
der Theogonie anerkannt werden , wanderten wie es 
scheint von Pierien an die Küsten des spater von 
ihnen genannten Landes und verbanden sicn mit den 
dortigen Völkern. Thuc. II. 28 u. 99. Natürlich 
wurde auch die Religion ein Gemisch , das nach 
Griechenland namentlich nach Athen kam, als die 
Athener in jener Gegend Verbindungen anknüpften, 
was schon früher geschehen seyn mufs, als der äl- 
tere Miltiades dort seine Kolonie anlegte, da diese 
Anlage schon Bekanntschaft mit jenem Lande voraus- 
setzt. Doch giebt diese Kolonie ein bestimmtes chro- 
nologisches Datum, die Zeiten des Pisistratus. Her« 
VI. 34. Daher denn die Verbindung der Eleusini- 
schen Mythen mit Thracien, in denen sich eine 
Kenntnifs der geographischen Verhältnisse Thraciens 
erkennen läfst, in die Zeiten vor Selon zurückzu- 
setzen, wie denn auch Orpheus, dessen Sagen aus 
Thracien zu stammen scheinen, wohl schon beim 
Pherekydes vorkam , bei Sturz Fr. 18. Ferner steht 
nach Brandis Untersuchungen wohl fest, dafs die 
Orphischen und ähnliche Tfaeogonien vor 600 v. Chr. 
in die Griechische Literatur Eingang gefunden haben, 
aus dem ganz einfachen Grunde, weil sie von Aristo- 
teles den um 600 v. Chr. G. lebenden Epimenides und 
Pherekydes als ältere Theologen gegenüber gestellt 
werden. Aus dieser Erörterung ergiebt sich, dafs wir 
dem Vf. in gewisser Hinsicht beistimmen, wenn er 
Orpheus als den eigentlichen Griechen ursprünglich 
fremd bezeichnet. Weniger können wir mit ihm den 

firofsen EinfluCs desselben beklagen , weil wir diesen 
ür geringer halten. Man denke nur, wie zuerst nur 
Einzelnes in die Dichter überging und noch viel we- 
niger in die Plastik und wie sehr dieses hellenisirt 
ist. Denn die eigentlichen Orphischen Mysterien 
blieben eben immer Privatmysterien, wie Plato, 
Hippokrates und noch Demostbenes zeigen. Die 
Einleitung schliefst mit der Betrachtung, wie die 
einzelnen Veränderungen in diesen Mythen bei den 
Dichtern der Zeitfolge nach hervortreten. 

Das erste Kapitel handelt §; 3 bis 11 den Raub 
der Köre ab, und zwar in §. 3 die äufsereGoscbichte 
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der Hymnen , die auf die Ausbildang dieaer Mythen 
den gröfsten Einflufs gehabt haben; in §. 4 die An- 
lage und Interpolation des Homerischen Hymnus an 
die Demeter; §. 5 Rekonstruktion der Orphischen 
Gedichte tom Raube; §. 6 Märchen vom Askalabos; 
§*7 die Arkadische Version der Mythe; §. 8 sonstige 
Yersfonen; §. 9 die chthonischen Götter und verän- 
derte Vorstellungen vom Zustand der Verstorbenen; 
§• 10 Analogieen der allegorisch - sentimentalen An- 
schauungsweise in der Mythe vom Raube; §. 11 All- 
gemeine Betrachtung des mystischen Elements der 
Griechischen Religion* 

Es mufs auffallen , erst so spSt den Begrifif des 
Mystischen erörtert zu sehen, der von vorn herein 
als bekannt vorausgesetzt wird. Freilich zeigt die 
Folge der Materien, dafs der Vf. ihn erst als Re- 
sultat seiner historisch -kritischen Forschung geben 
wollte; allein dann hätte er vermeiden müssen» 
schon vorher daraus Folgerungen zu ziehen« So ist 
es ihm nicht gelungen , die petiiio prindpii ganz zu 
vermeiden; aufserdem wurde er zu so manchen Wie- 
derholungen genöthigt, und es mufste sich dem Vf. 
selbst das Gefühl des Mangels der Einheit im ganzen 
Werk aufdrängen , welches sich auch im Titel aus- 
spricht, indem er sein Werk einen Cyklus mytho- 
logischer Untersuchungen nennt. Es stand ihm al- 
lerdings frei , entweder die Untersuchung in analy- 
tischer Folge zu geben oder die Resultate in synthe- 
tischer Form, er wollte aber offenbar beides ver- 
einigen und verfiel so in die angedeuteten Fehler, die 
jedoch durch Gedrungenheit der Darstellung grofsen 
Theils wieder gut gemacht und durch die Gründlich» 
keitim Einzelnen bei weitem überwogen werden. 

Vortrefflich ist was §. 3 über die Hvmnen des 
Archilochos, Lasos, Pindar, Bacchylides, Pam- 
phos, den Homerischen, des MusSus und Orpheus 
gesagt wird. Die epischen Hymnen werden später 
gesetzt als die lyrischen, wenigstens als der des Ar- 
chilochos, von diesen aber wieder der Homerische für 
den ältesten nach Pamphos erklärt, mit Ausnahme 
der Interpolationen, welche in der Zeit zwischen 
Anfiochus und Apollodor abgeschlossen sevn sol- 
len^) und §.4 genau nachgewiesen werden. Er wird 
nicht nach Vofs als für die Eleusinien, sondern nach 
Welker, obgleich aus andern Gründen als für den 
Agon an den Panathenäen bestimmt nachgewiesen. 

Bei der Darlegung des Inhalts werden sowohl 
die spätem Veränderungen des Mvthus ^ als die ent- 
sprechenden Kunstdenkmäler und Feste nachgewie- 
sen und erklärt. Ueberhaupt ist die Behandlung 
des Mythus in Verbindung mit den Festgebräuchen 
nach Xobecks Vorgange ein besonderes Verdienst 
des Vfs. Als später eingeschoben werden bezeieh- 
det V. 21 — 37 im ersten Abschnitt der Anthologie, 
weil die Erzählung verschieden v. 414 — 433 wieder- 
kehrt. Im zweiten Abschnitt, der das Suchen der 
Demeter schildert, wird nur der Abschnitt von 



neuniägigem lynchen für zweifelhaft erklärt, wegen 
der Beziehung aaf die neuniägige Vorbereitung auf 
die Mysterien. ^ Der dritte Abschnitt beschreibt die 
Entfernung der Demeter und ihre Gegenwart zu 
Eleusis. Hier erscheint die unzeitige Erwähnung 
der mysteriösen Gebräuche im Dienst bei der Meta- 
neira störend und deshalb werden V. 190 — 211 für 
eingeschoben erklärt; denn theils wiederholt sich 
diese Einsetzung mehrmals, theils haben jene Verse 
den offenbaren Zweck, gewisse Festgebräucbe zu 
erklären. Eben so mufs die dritte Erwähnung der 
Stiftung unecht seyn V.473 — 482, welche dem vier- 
ten Abschnitt angehören, der die Rückkehr der 
Köre zur Mutter, den Vertrag zwischen Demeter und 
Zeus und die Rückkehr der beiden Göttinnen in den 
Olymp enthält. Was bei dieser Gelegenheit p. 118 
aus Pseiido Hippocrates de victus rat. 111. init. über 
die Länge der Jahreszeiten falsch angegeben wird, 
' ist in den Nachträgen p. 399 berichtigt. 

Es würde zu weit führen , mit dem Vf. über die 
Auslegung im' Einzelnen zu streiten: wir stiminea 
ihm bei, dafs man nicht alles deuten dürfe, aber das 
möchten wir auf die Ausführung beschränken : in 
den Anfängen historische Elemente anzuerkennen, 
können wir uns nicht entschliefsen. Wir freuen 
uns, dafs der Vf. bei verehrender Anerkennung, dh 
wir mit ihm Vofs und Lobeck aus Tollem Herzen 
zollen, Bich von ihrer Starrheit losgesagt hat. Aber 
ist Triptolemus Symbol des dreimaligen Pflügens, 
warum nicht der im Feuer geläuterte Demophoon 
Symbol des Dörrens auf der Darre, das dem Ge« 
traide Dauer giebt (als Unsterblichkeit yorgedtellt) 
und am Keimen hindert (daher der Tod)? warum 
nicht im Keleos den Specht erkennen, der vfie in 
der Römischen Mythologie unter ganz andern Ver- 
hältnissen dem Komulus und Remus Nahrung bringt 
als Vogel und daneben als König Picus personificirf 
wird. Da schwerlich der Specht irgend eine Bezieh 
hung auf den Ackerbau hat, ist hier woU eine 
Symbolik anderer Art anzunehmen. 

Dasselbe gilt von dem Orphischen Gesaiige auf 
den Zorn der Demeter^ der §. 4 bähahdelt. Iftt hief 
Dysaules auf den Mangel des Ackerbaues zii bezie- 
hen, warum, nicht Eumölpos auf den Frühlingsge« 
sang der Vögel? Wie schön pafst dazu seine Ab- 
stammung Fon Poseidon und Chione: der Frühling 
tritt ein , wenn der Schnee schmilzt auf den rauhes 
Bergon , die mit Thracien bezeichnet sind (hängt zn« 
sammen mit T(»a;^t;^ rauh), Chione, der Schnee, ist 
sehr natürlich eine Tochter des Boreas und der Or-» 
nithyia, denn er fällt, wenn der Nordwind doroh 
die Gebirge tobt ^*). So ist wohl die obscöne Ge« 
behrde des Jacchus auf den Armen der Amme Banbo 
in Verbindung mit der Sage, dafs Demeter die 
Freunde ihrer Liebe hätte geniefsen lassen , nur oin 
Symbol der Fruchtbarbeit durch Vergleichung der 
mensehlichen Zeugung mit der Pflanzenwelt, was 



^) Hier hätten noch die Bruchstucke der Philetas von Kos ber&cksichtigt werden sollen aus der Elegie ^iftirtjf» 
**) Diese Beurtheilung rrar g«schri<)i>€ii beror Forqhhaoimers UcUentka erschien. 
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4er' Tf« asoli ih^9opj^tUlbi^^»huiirMa6i^i9i^i'9A 

Mud u^vv anerkontti» - »- ^ * > 

InAitsemZusftmmnuhwgp fcjHUta «iMb woL^ die 

bwückakfatig« werden ^iu)tiei»i''dUeider.Vfi{riBr beM 
Uiffig zum HomerMcbeo UjniQus besprici^^i p« 103* 
Anm. &d« Mao rergleicbe Paiu». !• '36. 2'«arf Aptft-$ 
lod. 111. 15. 2tf* Urap»iiaf(>tcl| .mag Euwelpos aU 
Syniboldee Frübliag» loU der Aiklkkiefar der FeraeH 

Ioone anf die Oberwelt iasaoniiehgabaageiL'babeiii 
Ueaa Untersacbung biftCe fceiltek.aaf die fihineipia 
dea Moeäua geführt, in welcher öi^ Griiddang dea 
DeiphiBchen Orakels T^^fkatB , vielWicht aaab. in 3e4 
siehong aol die Friiklingsfeier (cf. Fercbhamineri 
HeUenika p.255). 

In Beziehung auf das Mändii^.Ton Aakali^boa 
■nd Aaibalkpfaoa ^ Q .iiemerkem wir*<nar, data die 
Kideckae' ala iSjiaSiol ^ertfeabbt^n Erde, di<^ EuU 
•Ü SjiBbolder Nackt^ iinilor.didi'Myateraen.gafaieH 
frarden , aejn iDöo(|te , a'a mtf, d^f» die VarWa,iftd4 
hing der Bauern in!Fröaehd, dttiiBiiok der Latoh« 
zugeacbrieben nitd (Ovid* Met. VI« 370) an die 
Untauglicbkeit dea Sumpfiandea 'zun Ackerbau er-< 

innert« 

ift §«7, gebt der Vi xtnäckfit darauf .ans*, die 
Arkadtacbe Veraien der DSemeleroiythe ^agen O« 
Müller ala neu darzutkaibv !eot«landeik aua Verbin«« 
dnng der Bleuainiscbe« Mjtbe niit denkeimisahen 
Sagen Ton Poseidon, Htppioa und Böbtiachein £in^ 
ilufa , aeitdem Theben die Hegemonie hatte. Zuerst 
wird defshalb auf den Unleraebied anfmerksam ge« 
nacht zwischen dem apStetn Arkadien, daa Pau$a<* 
Bios bereist, und dem .altem Pabsgiacken, das wir 
gar nicht kennen. Der VL ^riofat den ArJcadara 
mit der Reiterei aucb.fille tirapriingliche Pferdezucht 
und den damit znaammenhängenlden Qienst des<Po-» 
aeidon Hippioa ab und afellt die ^Bebaaptung auf, 
beides aej erst seit baiuinondaa Tön Thessalien ui\d 
Böotien aammt de|i Oerterni) die in Arliadien und 
Boeotien gkdebe eder analogit Namen filuttei^, dorthin 
rer^etzti >atnn<pretei;;Anb|jak)erbelfeint dan ^htf« 
eebeittljek,-'' «Uein weyinr;achod bel'*iil(ntimafhda< dan 
Rofa Arelon,*'dhtt>dJb i£|Uitera Tab VbseiHon rund 
Demeter a%stamnrfan.Ianaed;i.tei d^JSrdt^ harvüiürge^ 
bracht wil*d, unweit Tbejpdaalnabe bei dem Haiii^ 
dei OakSiaehen A^eHb ,ftia4f 'bannte, dealu deri alt- 
arkadlaebe Mytbua das ftpfiiamd di^ Oerter .Onka: 
nhd' Tb^ipvba *)< INeae aind alao'* nicht erat» aeifr 
Epemin^ndaa dabin vetaelBlH ond 'damit fSUt dtn 

i'anze Arguiyientation. ' lat ferner die yerehrnag dea 
^oseidoii in Afkadio^ ao verbleitet ^ wie ip,LakedH« 
mon, Elia, Argos und Aebaja i, und Poseidon schon 
bei Homer Leoker, wenn auch nicht Schöpfer des 
Bosses» ao möchte, auch Uoroera Ableitung des- 



AdriUafSQkevBfBtfisrYAaOkaanes iils der^Feuehtig- 
|Litt!iii>erkaupt (was der Vf* ohne hinläng)iclieGrnu* 
de p. 14 leugnet) diesplbe Idec.aosdrückQn, NTekh^ 
de^ MjFtluia von Poseidon (der die Erdje diircUdriii- 
gefadeuFaiichtigkeit) als Schöpfer des Pferdes^ nlhiX" 
lidh. die Abhängigkeit der Pferdezucht von gutem 
Wiesengi^unde. . Wenn in Böotieu nach der alten 
Thebaia eine Erinnys die Mutter des Rosaes Areion 
keifst, so möchte schwerlich dabei an das zürnende 
¥erhängi|j|fa, welcfaea über der Labd<')kid6nfamilie 
achwnbie, nach der Analogie des Mjthus, indem die 
Heleiia eine. .Tochter der Nemesis, sondern an di^ 
keaibogianiscbe Bedeutung der Erinnys zu denken 
aejn, die in der Hesiodeiscben Theogonie so klar 
kervortritt, wenn sie die Erinnyen aus dem Blut dea 
verstümmelten Uranus entstehen lärst. Dort geht 
nach nnrserer Ansicht aus dem Blut des Uranus (deif 
letzten schaffenden Macht) die Pflanzenwelt hervor, 
die Bäume (Giganten), die milden RrSuf er und Blii^ 
men (die malischen Nymphen) und die härtern Krilu- 
ler, Disteln, Dornen und Giftpflanzen (Erinnyen)« 
Die Beziehune: der Erinnyen auf die Pflaiuenwelt ist 



Beziehung der isrinnyen 
ancb noch in Aeschylus Eumeniden zu erkennen, 
■nd ihre Auf faasung ^Is Naturgewalt ist nur Wieder- 
aufnahme nnd Erweiterung der ältesten Idee, wie 
in so vielen Mythen. Die Uebertragung schädlicher 
Pflanzen anf eine furchtbar atrafende Macht liegt 
nahe. Wenn nun die Erinnys Mutter des 'Rossea 
Areion heilkt, ao li^gt darin die Bemerkung, dafa 
die Pferde auch von harten Pflanzen anf trockener 
Weide leben, welche anderes Yieh verschmäht. 

Daaselhe galt von der Sage au Pheneos und voni 
Namen, den Persephone in Arkadien führte. Des- 
pöaa. Scgewifs der Einflnfs des Elensiniachen Dien- 
atcvierwiesen aeyn.mag, ao. wenig ist es nach nn* 
esTfi 'Daf ürkalian gelungen, den ganzen Sagenkreia 
von ATeiondenArkadem mit Erfolg abzusprechen« 
Höefaatena kann man aagen, ea möchte in Arkadieii 
Areien aili^hnder Ge geweaen und die Eleusinien 
liieika^ natpflannfraeyn, ala Demetepp für gleiohbe- 
denfeidtüit Ge>galt. Soc bedurfte ea der. so scüiarf-^ 
ahmigei^ArgnmeiitntMKe gegen daaialta Bitd in.Til- 
phUwionwhtjy-weiiiglBtsaie iat aie nicht ffr^gejit; denn 
WMB iätak maU' auf daa iMicbtvria^eflL der Einwohner 
baoea naab vielen stürmisobenXakrhuiiderten«. P/iu« 
aanias nniate aaine fiatz&blung datb ans:yj^L.,^;U/Bjriv 
Quellen Jiaben» • ,.. 

( So 'JstiDlBnieter''. Erinnys qrapriifgIMh (die Erde, 
wi^he statt näkrendeo Kornea itcbädUcW Unkraut) 
bervoiibringl , zugkioh\die.zümi)|ide^ i^U. di^e bei, 
MifiMfticha beaondera.bervoetritt , ^tMiA; /|(htt€^lhih sji^ 
jung als sie zufällig in der Literatur erscbeint,^*)^ 

Wir übergehen die §. 8 im Anfange erwähnten 
Spiele der Lokalmytliei^ von der Herkyna und von 



♦ «... 

*) Man flieht nicht ein, warum der Vf. p, 156 Onkae fiir eine Verderbung Ton Oncbestos erklärt, giebt et doch in Böotlen eine 

ji^ya "Ovya Paur. IX. 12. 3. Gewidi ist efl| daf« die ineiiten Ortinamen uriprÜDgltche Appellativs waren , und also in 

den veracbiedeuflten Gegenden Oerter von gleicher Lage bezeichnen konnten. So Theljpufla die Bexaubernde, Zavberhafte, 

Bcseichnung einer begeisternden oder betäubenden Quelle; wie euch dtf \L p, l6o im Widerflprock mit aich aelbtt 

sugiebt. 

t^ la Bcaiehong suf Areion elifaa ändert bei Forcbheromer p« S50, 
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iagegeonrMMMkNidbBiiriieitdesiraaieafl* Ebea 
so wenig könoen wir dea Herme« Nomios , den Hir- 
tengott, für den Aasgangepunkt halten. Schon die 
Vergleichang mit der Irie» deren phjeieche Beden* 
tnng sich gtets erbalten hat, iSfst einen ähnlichen 
Ursprung annehmen. Ist der Regenbogen , der den 
Skandinaviern eine Brtioke zum Himmel war, den 
Griechen eine Botin , was liegt nSher, als im Her- 
mes den Regen als Botschafter des Hlmmeb zn er« 
kennen. jDahin führen aUe Mythen, in denen noch 
physische AUegorieen zn erkennen sind; z. B. er 
holt die Persepboue aus der Unterwelt (Frühlings* 
regen), er empfängt den eben gebornen Dionysos, 
und übergiebt ihn den Nymphen , er wird neben den 
Nymphen verehrt, seine Mutter ist die Pleiade (Re- 
gengöttin) Maia (die Feuchtigkeit). 

Wir müssen uns wundem , daü noch kein Hy# 
tholog auf diesen Gedanken gekommen war, anisei 
Hermaiin in der BrklSruilg des Mythos von der Töd- 
tnng des Arges % V^em Regengott aber lassen sieh 
alle seine Beziehungen leicht ableiten. Erstlich von 
der Fruchtbarkeit des Regens ist er Segensgott tiber- 
haujit geworden, besonders aber Gott der Triften^ 
die in Griechenland aufser in den Bergen nur so 
lange grün sind als es im Frühling regnet, und da* 
her ist er Hirtengott. 2) Da der Regen in der Erda 
geheimnifsvolie Tiefen eindringt, so war er besoa- 
ders Vermittler zwischen Himmel und Erde als Un- 
terwelt, ward daher Seelenfuhrer, Gott der TrSume 
und des Schlafes. 3) Als Bete erhielt er alle Eigeo- 
Schäften der Boten und Herolde, körperliche und 
geistig^ Gewandtheit. 4) Daher Gott der Sprach- 
und Redekunst, die in Verbindung mit der Er« 
götzung der Hirten in gemüthlicher Mufse ihn zum 
Erfinder der Lyra machte **). ' 5) Als Bote auch 
Gott der Wege und von den Wegen in Yerbindong 
mit der Vorstellung vom Regen , Gott des Handeb. 
6)^D«r Betrug beim Handel, List und Gewandtheit 
machten ihn zum Gott der Diebe, wohl nicht ohne 
Beziehnng ani «inen ihm selbst beigelegten Dieb- 
stahl V dessen Aedentuag wohl umpriuiglicli^phy9i- 
kaliscfaiwar. Vielleicht iwar ganz einlnch.y'dalsder 
Ragen die.tRinder aus^'dem <4chte in die ^ dunkle 
Hö|üe treibt uh Diebstahl am Ltoktgott Pii«bttS b^ 
gangen aufgefast und später ausgeschmückt» 

r* Mii^ Unrecht behauptet der Vf. , dab Herraet 
nur als ifnfyonifuto^ auch x^^öpiog heifse, nicht we^ 
gen des aus der Erdtiele hervorquellenden Seögeiiftf 
Es bedarf nur der Brinherung an Homerische Stel- 
len und an den Zusammenhang mit Trophoai^s «ad 
Kadmilus, um dieM Behauptung zu beseitigen« 

(Dtr BtschlUjs .folg^y 

i. • ' * ' * ' ' • ' ' ' 

^ , nun Fordibamnier p. 69- . * 

*^) Dazu fmdel Forchhäminef den Grondtm Klange, den der Regen auf di6 Erde fallend yerorMcht p. 71, rnt m5chteo^ tfS^ 
fach wie der Mythus, den Regen an eine Scbildlcrötenschale icblagen lassen* 



der Hadea^ahri des Theseus xttA Peiriihees, vnn wel- 
chen die letzte nicht recht in den Zusammenbang 
pafst. Auch bei der Sicilischen Demeter wollen wir 
uns nicht aufhalten. Nur im Vorbeigehen sey IraU 
merkt, dafs schwerlich die Römische deres nur eine 
Uebertragung der Griechischen Demeter, Findet 
eine Verwandtschaft Statt, so hat sie gewifs in dem 
ursprünglichen Zusammenhange d^r VolksstMmnie 
ihren Grund. Ceres mit ihren Kindern Liber und 
Lihera steht uns als Italisch fest. Es lag die Vor*- 
stellung der Elensinien zum Grunde, nachdem De** 
meter zwei Kinder Koros und Köre , aber schwer« 
lieh a{s spHtere Uebertragung, denn gerade diesa 
Auffassung ward immer mehr verwischt, seitdem 
der Koros mit Hades und Dioirjslus, Köre und Per- 
eephone gleichgesetzt waren. Und doch werden ja 
iti Athen selbst Jacchos und Dionjsus noch zur Zeit 
des Peloponnestsehen Krieges unterschieden« cf. Ari« 
fitopb. Ranae. Nachdem so der Kreis von Mjthen 
geschlossen, will der Vf. das Bisherige unter allge-i 
meinen Bestimmungen sammeln, und dazu das An»4 
löge suchen, und so das ideelle und religiöse Mo-i 
ment dieser Spiele der Einbildungskraft hervorheben^ 
Zu diesem Zwecke werden §• 9 die chthonischen 
Götter bebandelt. Es wird an den Unterschied der 
Homerischen und spHtern Vorstellungs weisen ange-i 
knüpft, wobei Wiederholungen nicht ganz zu ver-r 
meiden waren. Diesen Unterschied führt er auf 
drei Hauptgesichtspunkte zuriick. Homer kennt nur 
drei MHchte der Art: Hades, Persephone und die 
Erinnjen , spHter treten noch andere hinzu. Zwei- 
tens in Rücksicht der Eigenschaften: -beim Homer 
sind dieselben blofs Todesgötter, mehrmals kommt 
zu dieser Fnrchtba|*keit die Idee der vegetativen 
Fruchtbarkeit, aber so> dafs die filtern an dieser 
Eigenschaft Antheil bekommen. Drittens sind jen^ 
Götter ganz andere geworden im Kultus, indetb sie 
als R,ather, Helfer und Tröster s vnrehrt wurden. 
Nur die ersten beiden Punkte werden weitiar iausge- 
führt. Was die Hltern Gottheiten und ihn ü^iter.H 
schied der Homerischen und spätarn.Zeit betififf^^iM^ 
haben wir unsre Ansieht IvMMts auig^spro^n«. 
Was nun dieiWn^ügekommenM ehtbonis^fanf Götter 
betrifft, so äsin^es Demeter, Hermes, Hskattennd' 
Dionysos. DÜs Demeter erst nach IHeder in Be* 
^iefanng^auf den Tsld gesetztaey, haU;en«^tr für er^ 
wiesen. Beim Hermes aber müssen, wir Vom Vf^^ 
wesentlich tifcvveicihen, d^nn erstlich hat tw schon 
beim Homefr Alle dieselben. Eigenschaften/ die wir 
spHter ihm' beigelegt^tlnden , ztreitens sehen- wir keiri 
lien Gr^nd^ ihnli-lilsclsnslimmengesetzt anzunehmen: 
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enn Hermes Boeh nicht in der Xchte^Odytis«}» 
Psyehopompos ist , so folgt daraus hSchsMi^, dafil 
diese vorsasUtuig friil^r nicht allgemein oder yiel^ 
mehr nicht Ionisch war nnd erst spXter ans einer 
fjokalaniijcht dorch die Poesie allgemefaer ward. 
Dn£s Hernes aber sskM als GMt Üer Frnehtbarkeit 
llter ist, zeigt sieh allein darin , dafo er in der Ilias 
nur $0 vorkommt. 

Anch bei der Hekate ist der Vf. in Zweifel, Ton 
welcher Yorstellnnff dieselbe ausgegangen. Hier 
wird sie nur als chtnonischen Göttin, als Aufseherin 
fiber Grfiber und Todte betrachtet. Da ist der Tf. 
feiner sonstigen Gewohnheit untreu geworden , My- 
thus und Kultus im Zusammenhange zu betrachten. 
An den Mythus erinnert er hier nicht einmal, nach 
welchem Hekate (in dem spStern Zusätze des Home- 
rischen Hymnus) das Geschrei beim Rauben h9rt 
oder in der filtern Dichtung nur den Rath giei>t, den 
Helios zu fragen, und sie zu demselben begleitet. 
Da wollte der Y f. die Mondgöttin erkennen , allein 
diese Kombination ist spfiter, selbst als die sie Ter- 
herrlichende Episode des Hesiod. Yergleichen wir 
ihre Stellung in der Theogonie mit den sonst be- 
kannten Mythen, so ist in ihr die Fern Wirkung 
symbolisirt. Es ist unleugbar, dafs die alte kosmo- 
gonische Poesie stark war in Abstraktionen, so die 
Sonne in ihre einzelnen Eigenschaften zerlegte, wie 
der Bewegung Hyperion, des Lichtes (Phöbus und 
Phöbe), der Fern Wirkung (Hekatos und Hekate), 
dieselbe Theilung beiog sich eben so sehr auf den 
Mond und die Sterne und erscheint in doppelter 
Form des Mfinnlichen und Weiblichen. Sehr natür- 
lich Tcrband sich spSter mit dem münnlich gedach- . 
ten Schutzgott des Tages Apollon die männliche 
Form, besonders der am meisten hervertretenden 
Eigenschaft des Lichtes znm Phöbus Apollon. Die 
Fernwirkung ward nur. als Eigenschaftswort Heka- 
tos auf sein Soiiiefsen bezogen und Ton gleichbedeu- 
tenden Wörtern fast verdrUngt. Die weibliche Form 
des Lichtes, Phöbe, liehielt als Titanin nur eine 

Ergänz. Bh zur A. L. Z. 1898. 
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Bedeutung; dagegen Ton der Fem- 
wtrkung die weibliche Form eine besondere Göttfu 
ward ^ die zu hohen Ehren kani^ und sehr natiirlioh 
auf alles GebeimniCsTolle und Dnnkie ausgedehnt 
ward^ daher Göttin der Magie und Zauberei, be^ 
sonders auf den Mond, dessen Eikfluls nuf die Nnluv 
so unleugbar als duakel , zweitens- aber. anl< Am gi^ 
heimnifsToUe Naturgesetz der Yegetatiea, .daher erst 
in den Mythus Tom Raube Terfloehtcn , spüter mit 
der Persephone gleiehgesetst» 

Was den Dionys betrifft , so haben wir uns ge- 
wundert , dafs der Yf. , der als Chodzont eher zu 
viel als zo wenig thnt, hierl den Dfonysus, Sohn der 
Semele und den Eleusiniscben Jacchus nicht mehr 
auseinanderhält, da sie noch in Aristophanes Frö- 
schen als Torschieden galten. In Eleusis möchten 
noch die namenlosen Götter der Pelasger zu erken- 
nen seyn: eine Mutter mit Sohn und Tochter, als 
Erde und ihre Fruchtbarkeit; die Mutter wird ein- 
stimmig Demeter genannt, weil sie dem Sinne nach 
ganz dieselbe, die Tochter nur Koro (d. b« aber 
Tochter) mufste auch eben so übf^einstimmond Pecf) 
sephassa und Persephone heifsen, obgleich ersteren 
nur recht eigentlich. Weil Bruder und Schwester, 
zugleich als Termlihlt dargestellt wurden, so nulste 
der Sohn (wahrscheinlich ursprünglich blofs Koros 
genannt) Hades ^JJ^* obgleich dieser Ton so schreck- 
licher Seite gar nicht pafst, eher als Reichthum^ 
Spender Pluton, die Eigenthilmlichkeit aber sprach 
sich- mehr in der Yorstellung der Freude des Jauch- 
zens aus, daher gewöhnlich Jacchos genannt. . 

Wir übergehen als durchaus begründet, was 
Ton den ArgiTischen Lerneen gesagt ist. Trefflich 
ist auch, was ron der Homerischen Anaioht von: 
Todtenreich, Ton dem Glauben dercPehsgtr und* 
der spXtern Yereinigune beider YorsteUnngen gesagt^ 
wird, und die scharfsinnige Bezeiehoung der Lisi-l 
ehenTerhreBnttng4eof dieeraCere ni\d der Leieheake;^ 
stattung auf die andere» Eben so verdient^ dilHl'Bv^i 
klörnng des Hestodeisehen Mythus von des ZmW 
altern ausgezeichnet zu werden. Der Yf. erkennt, 
im goldenen Zeitalter den ursprOngltchen glüeklieheu 
Zustand der Pelasger, in dem süfcerneu dbn .gee«^^. 
kenen Zustand derselben in ihrer» ;[JnteMlrüdounf'. 
durch die Hellenen,, ift dem etttrMtt.deninlUebenN^ 
muth heritebeMw HeUinen., Alkf^^dhei' sind -nmi 
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Standpunkt der Pelasger aufgefabt und damit die deutet, dab der üntersehied in den Namen Pli9bei 
Hellenische Ansicht voiihren Tori^ihr^n ifi d|e If^ ■ >i44 A|oQbn rlivieder )a irkebnen sej; dies nöthigt 
roenwelt, Gegensatz ihrer seh wuchern Nachkommen uns zu der nähern Erklärung, wie schon bei Homer 



\- 



im eisernen Zeitalter, in^erbindung gesetzt. Dann 
inird ^er Heroeaku^ als eine üebertragung der iu 
üdistcht von dem DBmoneff vorliegende Nekrolatrfe 
auf die Heroen des Hellenischen Stamoies erklärt. 
Nicht weniger überzeugend ist der nun folgende Ab« 
schnitt vom Glauben an eine Aufregung der Gieistep-' 
weit zu bestimmten Jahreszeiten, welche sich beson- 
ders in den Attischen Festen zu erkennen giebtund 
eine Parallele im Römischen Glauben vom Hervor« 
knnmeii der Geister ans der Unterwelt hat« Hier 
findet der Yf. gewifs richtig deu Anlcnuiifiingspniftt 
des ans der Fremde stammenden Giaunens an die 
Seelen wandening. Das giebt Gefogenhect über Sinn 
md Wesen der Meadnischen Mysterien zn sipreehen; 
nnl'darzatbmi^ wie die entgegengesetzton Ansieliten 
def aitaenn Zeit' sieh, dahin vereinigen lassen, dafs 
iytr»Fnnnlilq'mdGebete in so unbestimmten Umris^ 
sen gehalten seyte, dofs die Gebildeteren gereinig«' 
tere Ansichten daraus «entnommen^ dia.Jf^nge aber 
bei sehr rohen Yorstelluneen jgeblieben« Ist es 
nicht gerade so den Urkunde« unserer Religion er- 
gangen? I Wie lange hat die Henfie an, ein Feuer der 
Hölle und ein Freud^nmahl im Himmel geglaubt? 
Hüll nicht: mancher Christ steh seines Namens und 

gioz ^ufseriicheo Glaubens wegen zu ganz andern 
Öffnungen berechtigt als den , der diesen Glauben 
nicht mit ihm theilt? Zum Schlufs wird noch die 
von d|)n Philosophen ausgegangene Vorstellung vom 
Aufenthalt in der Luft und im Aether besprochen« 

Der fblgend^ §.10 behandelt die Analogieen von 
der allegorisch -sentimentalen Anschauungsweise in 
der Mythe vom Rnube der Köre ; solche werden ge« 
ftanden im Arglvlschen Here- und Attischen Zeus- 
Kult, im Ionisch -Lycischen Kulte des Apollon, in 
den Mythen vom Hyakinthos, Lines u, a. 

Zum Schlufs spricht der Yf. solche Elemente 
dem Homer ab, und sucht ihren Ursprung bei den 
alten Pelasgern« So piufs er wider' Willen immer 
auf die Pelasger' zurückkommen, 'mufs den Homer 
sogar in 'Bekanntschaft mit denselben setzen, die er 
früher ^anz unbeachtet gelassen , obgleich er nur ei- 
ne Ikifsere zugiebt« Dieser Abschnitt ist ausgezeich- 
net* Es mufs der Y f. gestehen , dafs einzelne Na- 
tur<-.Mjtbon im^ Kulte selbst im Bewufstseyn des 
Yi^ktn neben der Hellenischen Auifassungswetse 
foiPtgelebt und später in der Mischung theilweise das 
Unbevgewicbi erlangt, babeiu. Wir bemerken hier 
nur. Einzelne«. Bei« Apollon bat selbst Vofi die 
Beziehung auf die Phasen der Natar im Wechsel der 
Jahreszeiten zugegeben« Der Yf« onterscbeidet den 
lonJsehen - Asiatischen Apollon von dem Pelasgi- 
scfc^n (vorhellenisehen) und Dprisehea oder Helleni- 
•eben« Doob möchten wir die beiden ersten näher 
verwandt anabfamen mit dem Yf. als den ersten und 
Intiten nach Mälkr^ Wir haben scbon oben aago* 



beide Namen verbunden seyn konnten, obgleich die 
Hellenische Auffassung vorwaltet. J>a» mitfs ^m so 
meftr a|iffall«n, da Homer doch aklonior den Ionisch* 
Asiatischen besonders mufs gekannt haben. Gegen 
den Yf« 4Mler zur nühern Bestimmung , was er S. 267 
über das YerhMltnifs Homer's zu diesen Naturmythen, 
deren Bekanntschaft er ihm nicht absprechen kann, 
«ngt^ dafs diese Bekanntschaft eineblofs äufserliche 
gewesen, mufs hier wiederholt bemerkt werden: 
da(s wir im Homer keineswegs die reine AchSische 
oder Hellenische Ansicht vor uns haben , dafs die 
AchSer mit der Musik und Poesie ( welche sie von 
den frühem Bewohnern, namentlich^den Thraciera 
annaifmen, wie die Anerkennung der Olympisches 
Musen und der Glaube, dafs die Götter auf dem 
Olympus in Pierien wohnten unwiderleglich bew^ 
•W^ M^(h«(tere Mythen aniuibnen, aber bei ihrem 
Mangel a^JHythen, ganz in der änfsern Weise ih^ 
r«r H^JSiofi auffj^faten , d» h. als Gesobiehte* Untei 
ihrer Heersfihaft und durch dieselbe, besonders woü 
ihre Pom^ w einer bedeuteüdea Blutho gelangte; 
^rbreitete npb diese MiBeimH^rimt ibreoi Gesänge 
oaeb lonidii ,. wa^aber. der Kultus wie überall vnaig 
dadurch verändert seyn mufs. Nacb Homer trat nun 
eine abermalige Alisobang bin , in welcher idie Xltere 
Pelasgisohe Ansicht so* weit sie sieh im Bewufstseyn 
erhalten hatte, das Ueberge wicht erhielt, aber ua 
Orgiasmns eine ganz neue Aichtung einschlug, ei^ 
nerseits in Enthusiasmus, anderseits in Mysticismiis, 
die wieder auf die mannichfaltigste Art verbunden 
wurden« Jene Mischung von Homer scheint nun der 
Yf. gar nicht oder nicht genug zu bedenken und da^ 
her mit Unrecht Hellenisch und Homeriseh für 
gleichbedeutend zu nehmen. So gut wir das Pelas« 
gische überall herauszuJBnden suchen , so sollte jnan 
auch das reine Hellenische aussondern , obgleich dal 
viel schwieriger ist und meist onr negative Resultate 
giebt. 

Endlich §. 11 kommt der Yf. anf Bntwiekelnsg 
des Mystischen seinem Begriff und Wesen naeh. Er 
betrachtet deshalb zuerst die Hauptformen , und fin« 
det sie in den Reinigungen, in den verscfaiedeaen 
Arten der Askese und in „dem vielartigen Orgiasnus, 
weicher durch die verschiedensten Mittel der Aufre^ 
gung bewirkt wurde , nächtliche Zeit und dunklen 
Ort der Feier, lobende Gesänge und Processionen^ 
blendenden Wechsel von Lieht und Finsternifs, Stille 
und Lärmen.'' So erkennt er „als ideales Substrat 
des Mystischen jene besondere Auffassungsweise des 
Göttlichen, als sei es etwas der Sinnenwelt Frem- 
des und Unerreichbares und entziehe sich der 
men^ehliehen Yorstellung und Darstellong, so weil 
diese von den Einwirkungen des Körperlichen auf 
das Geistige bedingt." Maebdem nun geseigt, da£i 
das Mystische weder ganz fibertragen, nech durch 
blolseii Separatismus entstanden seyn könne, vrird 
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ik der Uten Ifotsrreltgttii das Elrnient gefuh<kii, 
MM dmi es sieh «fttwiekelt , durch Aufnahme Tbra- 
kiMlier and Aegyptiseber Biemente. Das fuhrt den 
TC» abermala auf das YerbBltnifs Homer^s zur frii- 
und späteru Zeit zuriick« Es scheint im Gan- 

•lies wahr und richtig aufgefafst, nur möchte 
luis uiid da gröfaeHi Klarheit wünschenswerth sejn , 
be^eaders 8. 275, wo yon dem iahaftenden Wider* 
•pra<h des Mystischen die Rede ist: überhaupt hüt- 
tea die hier in Betracht kommenden Begriffe /uvcfti?- 
^ovy oQyiUj uud nXnal scharfer bestimmt, lieson* 
oeNM aber auch der Enthusiasmus vom Orgiasmns im 
•ngern Sinn unterschieden werden sollen« Ueber- 
luuipt wSre zu wünschen gewesen, dafs des Vfs. 
trenllche Abhandlung über die Zeit der Eleusinien 
in der Zeitschrift für Alterthumswissenschaft 1835 
Nr* 125 mit einer genauen Erörterung der GebrSuohe 
Toriiunden den Schlufs gebildet bStte. Dann hätte 
der Yf« nicht blofs alles deutlicher gemacht, sondern 
aaoh von Vielem, was jetzt als Behauptung erscheint, 
den Beweis geliefert; denn er nimmt überall auf den 
Kultus und die Feier Rücksicht, ohne den einen 
•der den andern zu beschreiben und kann doch we- 

St. Croi^s ttoch Lobefsk's Schilderung als richtig 
!• FreUich hat er seine Abweichung ange- 
nbMi, alMT nur im Allgemeinen nicht im Einzelnen« 
Möge er sieht ?ers8umen, uns recht bald die Feier 
der Mysterien der Demeter selbst im Einzelnen auf 
seine grundliche kritische Weise zu beschreiben« 

Das zweite Kapitel ist überschrieben : TVipiole* 
mo$i Demeier ah Urötiinn der Agrüttilinri Erj/siek^ 
ikon^ und zerfSUt demgemäfs in drei Paragraphen. 

Nachdem die übrigen Lokalsagen gleichen In- 
halts angeführt sind, als Beweis, dafs der Acker- 
bau überall in Griechenland uralt, wird die beson- 
dere Berühmtheit des Triptolemos von dem Zusam- 
menhang mit der Eleusinischen Sage und der Bear- 
beitung durch Sophokles abgeleitet« Demnach wer- 
den drei Stadien des Mythus unterschieden je nach- 
dem Triptolemos Heros von Eleusis, Urheber des 
Ai^kerbaus für Attika und für ganz Hellas ist« 

In erster Beziehung werden die verschiedenen 
Genealogieen und die Parallele mit Ikarios und De- 
mophon angegeben« In der zweiten Beziehung glaubt 
der Vf« Athene und Buzyges als Begründer des 
Ackerbaus in der Ebene von Athen , durch Demeter 
nnd Triptolemos in den Hintergrund gedrSngt oder 
Tielmehr combinirt. Die Vermittelung in der Athene 
Skiros ans Salamis zu finden, scheint uns zu gesucht« 
üeberhaupt konnten die Mythen sehr wohl neben 
einander bestehen, wenn man auf den Ursprung der 
Gottheiten und der auf sie bezüglichen Heroen zu- 
rfiekgeht; der Pflug steht so |(ut in Beziehung auf 
den Brdboden , der das Getreide hervorbringt ( De- 
meter) deren Lehrling Triptolemos, denn das drei- 
malige Pflügen ist eine Yernessernng des Ackerbaus, 
ds auf die Temperatur der Luft ( Athene) die dem«» 
selben Gedeihen bringt und das Pflügen an eine be- 



stimmte Jahreszeit bindet; wo der Ochse an den 
Pflug gespannt wird , ( Buzyges )• In der dritten Be» 
Ziehung erhielt Triptolemos die Aehren von Demeter 
nnd verbreitet sie auf einem Wagen , den geflügelte 
Schlangen ziehen« Hier ist S« 297 wohl noch ein 
Druck- oder Schreibfehler zu verbessern und Z« 16 
für Attika zu schreiben Arkadia« Nachdem die ver* 
schiedenen Nuancen des Mythus , besonders die Ar» 
givische und Aegyptisirende mitgetheilt sind , wird 
der Inhalt des Sophokleiscben Triptolemos ausfuhr^ 
lieber besprochen« Der Yf« findet die Annahme des 
Satyrdrama's wahrscheinlicher als die einer Tragü« 
die« Mit Recht verwirft er die Entwürfe derselben 
von Welcher und Gruppe, allein die Würde des 
M^hes für Athene iSfst eine Tragüdie erwarten« 
Die Feindschaft des Charnabon , der dem Triptole* 
mos nach dem Leben trachtet, eignete sich sehr 
wohl, das tragische Interesse zu erregen« Zuletzt 
ist noch von dem Schlangenwagen und den Darstel- 
lungen des Mythus in Kunstwerken die Bede« Soll- 
ten die Schlangen nicht an die schlängelnden Wur- 
zelkeime erinnern, wie die Schlangenfütse der Gi- 
ganten an die Banmwnrzeln ? CarnalkM oder Charna- 
bon (von x^9^^ Armnth , Mangel ) möchte das Feh-r 
len des Ackerbaus seyn« 

Aus der nun folgenden Betrachtung der Deme- . 
ter als Getraidegüttinn heben wir nur hervor, dals 
ihr Name von Siial Gerste, abgeleitet wird, als dem 
in Griechenland am weitesten verbreiteten Getraide, 
was uns doch nicht so ganz sicher scheint« Sehr ^ut 
wird ihr YerhSltnils zu den andern Göttern aus ein* 
ander gesetzt , wobei der VI« wieder durch die Sache 
selbst darauf geführt wird, dieselben als Naturgöt- 
ter anzuerkennen« Dafs dies aber die älteste Auf- 
fassung also der Ursprung der Mythologie, zeigt 
sich darin, obsleich der Yf« es nicht hervorhebt, 
dafs diese Bezienungen sich stets in den Festen und 
oft nur da finden. Es wird hier die doppelte Wirk- 
samkeit unterschieden , für das natürliche Gedeihen 
ihrer Früchte nnd für die Pflege derselben ' durch ^ 
Menschenhand« 

Der Erysichthon , dem §• 14 gewidmet ist , er- 
scheint dem Vf« als Warnung vor dem Mifsbrauch 
der milden Güte unserer Göttinn zu dem Dienst 
schnöder Prasserei, der Name wird Erdaufreifser 
erkUrt« Die Verbindung mit dem Triopas wird als 
Stiftung einer Thessalischen Golonie erklärt, die 
durch Hungersnoth zur Auswanderung gezwungen 
ward« Die ErklSrnng wird darin gefunden , dafs 
jeder grade darin bestraft wird, worin er gefrevelt« 
*Wir wollen diesen psychologischen Grund und Sinn 
nicht leugnen, möchten uns aber doch für die in der 
Anmerkung verworfene Erklärung, für Mehlthau oder 
vielmehr Brand im Waizen und in der Gerste erkl8- 
ren, dessen häufiges Vorkommen das Feld braun 
fSrbt« Der Name heifst also die Erde röthende oder 
bräunende nnd das Wort stammt von IgvS- — wie 
8« 323 ifv^i^to^ an i^alßrj als verwandt aneegeben 
werden« Wer denkt nicht an den Römischen J(ti%o? 
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Diese Bedeutong pabt aaeh auf den Pflug» der das 
oft braune Erdreicb aufwUblt, 

Das dritte uo^ letzte Kapitel ist ^y Demeter 
Theimophwoe'** übersciiriebeii und behandelt die sitt- 
liche Seite der Demeter- Religion, weil der Acker- 
bau Grund der Kultur und Gesetzgebung« Das Fest 
war, wie der Vf. nachweist allgemein und mub da- 
her uralt seyn, es ist Saatfest, nach Bestellung der 
Saat« Nach Schilderung des Festes in den verschier 
denen Ländern, besonders In Athen, wird dessen 
Bedeutung näher besprochen, und besonders eine 
Brinnerung an den rohen unhehiilflichen Zustand vor 
dem Ackerbau und die durch diesen bewirkte Kultur 
darin gefunden« Mit Recht bezweifelt der Vf« das 
Yorkomroen geschriebener Cresetze allgemeinen In- 
halts und beschränkt es auf Weiblichkeit , Ktnderer- 
seugung und Zucht und die Ehe iiberhaupt« Wie 
der Vf« nachweist nur nicht bestimmt genug hervoi^ 
hebt, ^fir/udc ist hier die Khe selbst, wie ja auch im 
Deuteeben Ehe ursprünglich nichts weiter als Gesetz 
bedeutet« Dabei erinnert er, wie den Griechen, das 
Furchen der Erde und das Säen ganz der thierischen 
Zeugung gleichgestellt und gleiehbenannt.ward« So 
ergiebt sich auch die Uebertragung des Aeufserlichen 
auf das Innere, des Niedern auf das Höhere, des 
Offenbaren auf das Verborgene« Der Vf. weist die- 
se Analogie in dem ganzen Sprachgebrauch nach« 

Uebrigens glaubt der Vf. doch die Beziehung 
der Demeter auf die > Volksversammlungen nicht in 
Abrede stellen zu dürfen , da die freie Zeit nach der 
Brndte zu Volksversammlungen, besonders zu den 
grötsern Zusammenkünften mehrerer Vdlker ange- 
wandt wurde« 

Indem der Vf, schliefslich auf dieKadmäermythe 
kommt, deren Mittelpunkt, wie er meint, die De- 
meter ist, bestreitet er zugleich die ursprüngliche 
Verwandtschaft zwischen den Kabirischen Mysterien 
auf Samothrake und in Theben ; nach letzterer Stadt, 
meint er, sind sie erst gekommen in der Zeit des 
Epaininondas« Das bezweifeln wir eben so sehr, 
als die angenommene Veränderung der Gephjräer in 
CabjrHer. Des Vfs« Darstellung selbst hat in uns 
die Ueberzeugung bestärkt, dafs die Eleusinien in 
dem Sinne , den wir oben als den ursprünglichen er- 
kannt haben, gleichen Urspnings mit dem Kabir- 
dienst sind. Die Ausführung würde hier zu weit- 
läufig seyn. Nun folgen noch Beilagen , deren erste 
Etymologie und Allegorie enthält, namentlich wird 
die Ableitung des Namens Demeter Ton Jüi Erde be- 
stritten« Auf die Etymologie der Persephone folgen 
die allegorischen Deutungen nach den PythagorSern , 
Cpicbarmos und den Stoikern. Hier läist sich leicht 
gar vieles nachtragen« 

Die zweite Beilage ,,zur Kunstmytbologie des 
Demeterkreises *^ enthSlt eine Zusammenstellung der 
Ueberlieferungen Ober Kunstwerke aus diesem Krei- 



se , und ergänzt was Aber noeh Torbaiidetie. Kanal* 
werke der Art im Werke schon vergefcomoieft ist 
Diese Beilage wäre zweckmäla^er in das Gnnse vor* 

webt. 

■ • 

Die dritte Beilage behandelt die angebliehen At* 
ticismen des Homerischen Hymnus auf Demeter und 
eine nähere Prüfung der Fragmedte des Pamphos» 
Die meisten von Voß aufgefiihrtea Atticisnen wer* 
den mit Erfolg zurückgewiesen und daher der SchloÄ» 
dafs der Vf. ein Attiker gewesen , wenigstens «h 
sicher gemacht. 

Wir scheiden vom Vf. mit Dank ffir manche Be- 
lehrung und mit dem Wunsch , dafs die verdiente 
Anerkennung dieses Buches nicht nur die Fort- 
setzung dieser Untersuchung, sondern auch die Aus- 
dehnung, namentlich auf den Mythenkreis desDiony- 
sus, veranlassen möge. 

Prof. C. Petersen. 



SCHULSCHRIFTEN. 

DansDBN u. Leipzig, in d. Arnold. Bnchh.: Kun* 
gefaßte Religwn{s)lehre für proteetantische Sek^ 
len^ von Chrktian Draugatt Otto^ Direetor am 
Schullehrerseminar zu Friedrichstadt* Dresden« 
Dritte verbesserte wohlfeilere Auflaire« 1839L 
HI u. 108 S. 8. (6gGr.) « • «» • 

Die Einrichtung dieses in der dritten Auflage er- 
scheinenden Leitfadens darf Bec. als bekannt vor- 
aussetzen. Die von D. Johannsen im Jahre 1823 
aufgestellten Grundsätze fiir die Abfassung eines 
solchen Lehrbuches haben den Vf. bei der Isten 
Ausarbeitung geleitet. Er ist denselben im Wer 
sentlichen auch bei der 2ten und 3ten Auflage treu 
geblieben und hat nur einzelne kleine Verbesserun- 
gen hinzugefügt. 

Die Zusammenstellung und Anordnung des 
Stoffes genügt ihm , nach seinem eigenen Geständ- 
nisse,^ in manchen Abschnitten jetzt seihet nicbt 
mehr; er scheuet jedoch eine gSnzliche Umgestal- 
tung;, damit das Buch in den Schulen, wo es be- 
reits Eingang gefunden hat, nicht seine ganze 
Brauchbarkeit verliere. Dieser Grund scheint aber 
dem Rec. für die Beibehaltung der vom Vf. selbst 
anerkannten Mängel keineswegs genügend, und zwar 
um so weniger, als ja durch die Umgestaltung math 
eher A^bschnitte die Brauchbarkeit des Buches für die 
Schulen, wo es schon Eingang gefunden hat, noch 
keineswegs ganz verloren geht. Uebrigens gehört 
das Buch auch in der vorliegenden Gestalt noch im: 
mer zu den bessern seiner Art. Möchte nur Hr. D# 
0. den Lesern seiner Werke die Uebersicht durch ein 
beigefügtes Inhaltsverzeichnifs erleichtern i Druck 
und Papier sind gut; der Preis ist roSisig. 
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TBR6LE1CHENDE SPRACHKUNDB« 

liKM Go, U d. Mejrer^sohen Hofbiichb. : Elymologisehe 
Forsthungen auf dem Gebiete der Inda - Genfianl- 
9chen Sprachen j insbesondre des Sanskrit, 6rie« 
epischen, Lateiniscfaen, Littaulschen and 6o- 
tbisehen , von Dr. Aug. Friedr. Pott^ aafseror- 
dentlicbem Professor an der iLdnIgltcben Univer- 
sität 70 Halle. Tb. L 1833. Tb. II. 1836. 8» 
(5 Rtbir. 12 gGr.) 

Zweiter Artihel^). 

t^Q xde das. AeoCsere des zweiten Tbeils dieses 
iWerks , am dessen Betraebtang' wir uns jetzt wen* 
den, etwas angenebmer in die Augen FiiUendes bat — 
iadem sowobl die Qnalitüt des rapiers, soweit es, 
obne die Uebereinstimmong mit dem ersten m stö- 
ren, mVglieb war, verbessert ist, als aueb der 
Draelc ziemlicb erweitert — so ist aneb die Form 
der in ibm enthaltenen Untersaebongen bei weitem 
itf ieter und zvsanrnienbSngender geworden. Es feblt 
zwar aneb bier niebt an bSiifigen, den festen und 
tigentlicben Gang der Forsebong unterbreebendeni 
EpiMden, allein sie mifen niebt nebr so sebieb« 
bJfstcbenartig ineinander und der Ueberblick des 
Ganzen ist um vieles erleicbtert* Mebrere Spraeben, 
welebe der Vf. in dem ersten Tbeil weniger DerObrte, 
sind tiefer in die Untersnebuni^n gezogen und ins- 
besondre den Ersebeinnngen in der Ansbildung der 
romnnisebett Spracben eine eindringende und reanl- 
tatMivtfUe Sergsamkeit gewidmet» 

Der erste Hauptabsebnitt dieses 2ten Tbeiles 
nmfaCit dasjenige, was Hr. P. grmmmatisehen LauU 
wed^eet nennt. Er selbst gesteht am Scblnfs dessel- 
ben S. 349, dafi er diese Lehre keineswegee vollendet^ 
auch nicht in irgend einer derjeniaen Sprachen , wel^ 
ehe seine Aufmerksamkeit auf sieb zogen. Allein er 
bat sieb betn kleines Verdienst dadurch erworben, 
dalTs er die Wichtigkeit derselben'fiir das tiefere Ein- 
dringen in jede einzelne Sprache hervorhob, vieles^ 
•inaeliie unter den ihm angemessenen Gesichtspunkt 
brachte und insbesondre alle Erscheinungen , welche 
bieher gehören, ans dem böhern Standpunkt der vor* 
gleichenden Spracbwissenschaft betrachtete. Zwar 
wirft hier elgentlidi jkeine selbst von den verwandten 
Sprachen in Beziehung auf die , in den einzelnen be- 



1) Tgl. KrgänjnnigsbUtter 1887. Nr/iU-tlZ» 
Mrgäiu, Jti.,juir X L. Z. 199%. 



stehenden , Gesetze der Lantwandlung ein Licht auf 
die andre; im Gegentheil gilt es in dieser Beziehung 
die einzelnen Sprachen scharf auseinanderzuhalten, 
da es sogar oft geschehen kann, dafs dieselben laut- 
lichen Resultate auf ganz verschiednen Princlpien 
in den verschiednen Sprachen beruhen. — Denn wir 
treten bier gleichsam m die WerkstS tte jeder einzel- 
nen Sprache und sehn, wie, ^.B. bei unter sich ver- 
wandten, jede den überkommenen gemeinscbaftÜ- 
chen StoJF, welcher sich in ihnen gemüfs den lexica- 
lisoben Lautentsprechun^sgesetzen abspiegelt, auf 
ihre eigentbürolicbe Weise, nach eignen Gesetzen, 
weiter ansbildet. — - Allein obne die Sprachverglei- 
chung ist es oft unmöglich zu unterscheiden, welches 
Princip bei der Umwandelung vorherrschte, und wel- 
ehes die Form gewesen sey , dje der umgewandelten 
vorherging. 2iUgletch ist es für die Erkenntnifs der 
Sprachentwickelung überhaupt bedeutsam, zu sehn, 
wie in all diesen lautlichen Umwandlungen diesel- 
ben Princlpien walten und wie diese zugleich in den 
verschiednen Sprachen so verschiedenartig wirken. 

Als sehr wirksame Princlpien erkannte Hr. P. 
1^ das Streben nach VerHhnlichung der Laute (As«' 
Aimilation), mit 2) einem ibmi entgegengesetzten ge- 
paart, welches einen zu grofsen Gleichklang zu ver- 
meiden sucht (Dissimilation), ferner 3) eine gewisse 
Indulgenz der Sprache, wodurch sie es zulfifst, dnfs 
manche Elemente der Wörter ihre Stellen vertau- 
schen (Metathesis)4|pd endlich 4) ebenfalls eine In- 
dulgenz der Sprache, wodurch sie es zulSfst, dafs 
bedeutsame Elemente zu Anfang, zu Ende und in 
der Mitte eingebfifst werden, oder im Gegensatz da- 
von ein Streben der Sprache lautliche Mlingel durch 
Zusätze zu Anfang, zu Ende und in der Mitte zu ver- 
decken (jenes nennt Hr. Pott Figuren| des Mangels, 
diesep des Ueberflusses und fafst sie unter einer Ru- 
brik zusammen). Ans einer Menge, tbeils in nXhe- 
rer, theils in entfernterer, theils in gar keider ver- 
wandtschaftlichen Verbindung mit einander stehen- 
der Sprachen werden Ffille angeführt, um diese 
Rubriken zu erlllutern. 

Die Assimilation , welche Hr. P. von S. 6—65 
bebandelt, fafst er in einem gröfsern Umfang der 
Bedeutung, als bisher von den Grammatikern ^ 
schehen ist. Sie ist ihm Oberhaupt das YerhHitnils, 
wo ein lautliches Moment auf ein andres eine Kraft 
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ausübt 9 vrodurcli dessen Laut dem seinigen gfleich 
oder iihnlich wird* Manche Erscheinungen werden 
hienlurch unter die Rubrik Assimilation gezogen, 
welche , obgleich bemerkt , doch namenlos oder ün^ 
ter der vagen Bezeichnung „des Eopbonismu« we- 
gen^^ abgetban wurden* Die Assimilation ist nach 
dem Grade der eintretenden Umwandelung entweder 
AngleichuDg oder AnShnliehung; es wirken assimi- 
lirend auf einander entweder Consonant auf Cons»* 
nant, oder Yokat auf Yokal, oder Consonant auf 
Vokal und umgekehrt» Durch die Assimilation wird 
entweder nur ein Laut afficirt oder beide« Die Wir- 
kung ist entweder Vorwurfs oder rfiekwlfrts. Die 
auf einander wirkenden Laute berühren sich entwe- 
der mittelbar oder unmittelbar n. s« w* Dies ganze 
Fachwerk bat Hr« P. wenigstens durch einige Bei- 
spiele erst klar gemacht und schliefst daran den Ver- 
such (S. 12): ,, einen grofsen Theil der lautlichen 
Umwandlungen im Sanskrit, Griechischen und La- 
teinischen als Folge nnd als verschiedne Aeufsentng 
des grofsen in der Sprache regsamen Asstmilations- 
gesctzcs aufzuzeigen und physiologisch zu begrün- 
den/^ Alle angeführten FSlle durchzugehn und ge- 
nau 7u prüfen y ob sie mit Recht zu dieser Rubrik 
Eezfthlt werden, würde natürlich zu weit führen« 
m Ganzen gestehn wir gern, selten hier Grund za 
laben, ron dem Vf, abzugehn« Doch kann es nicht 
fehlen, dafs er in einigen uns weniger sorgsam die, 
für die Entscheidung wichtigen, Momente beachtet 
zu haben schien, ^So, nm nur ein Beispiel anzufüh- 
ren , keifst es S.'29. „ Dem im Praesens nach dem 
Muster von tvjt-t /fec-< (vgl. Grimm III, 520) hin- 
zugefügten T, welches auch in er übergeht, werden 
die vorhergehenden Mutae, nicht immer blofs homo- 

5en, sondern auch oft gleich gemacht. Es ist in der 
^hat auffallend, dafs von solchen Formen die Sprach- 
forscher meistens entweder gar keinen oder etn^tt 
unrichtigen Begriff haben. Der Uebertritt stommer 
Buchstaben in TT ^ aa , welcher so schlechthin statt 
haben soll, w8re eine baare physiologische Unmög- 
lichkeit« Assimilation hat hi^P^edenfalls die Hand 
im Spiele und nur das könnte etwa zweifelhaft- 
acheinen , ob es immer ein t (oder dafür ein a) sev, 
welches die Assimilation herbeiführte, und nlent 
zuweilen auch ein ursprüngliches, nicht erst aus t 
entstandenes a (vgl. Th.I. S. 167) oder selbst Jota.^^ 
Ich bin weit entfernt, die Untersuchung über dieses 
CO, TT im Verbaltnifs zu den für radikal geltenden 
X- oder P -Lauten hier zu einem bestimmten Resul- 
tat führen zn wollen. Allein eine Bett^chtung die- 
ser Wandlung vom rein - griechischen Standpunkt 
aus scheint uns zu keinem befriedigenden Resultat zu 
füluren« An der angeführten Stelle des ersten Theils 
8« 167 bat Hr. P. mehrere sanskritische 'Wurzeln 
bervorgchoben, welche durch Hinzutritt eines «, den 
schliefsenden Consonanten der Wurzel in hsh (s) 
verwandeln , z. B. m6ksh tosen aus mukf (zufielen 



mit gunirtem Vokal), Wollen wir alle Beispiele dei 
Art zusammen stellen, so würdie man nns gewifs das 
Recht zugestehn , anzunehmen, dafs imSanskritfast 
'«IIa Wurzeln, die mit Gutturalen, Palatalen, sk un&h 
«nden^ sich durch Hipz^fügung jaines s (^n^l^a 
Zweifel des desiderativen an$ der y/'ishwiins^tny*^ 
Wurzeln auf hsh (jr) wandeln konnten. Nun aber 
entsprechon sanskritischen Wurzeln auf hsh im Grie* 
chiscben Wurzeln mit einfacher Consonanz, z. B« 
aXx, ägrjY helfen der Sskr.- Wurzel rahsh achü^ 
izen^ vy {xvL iy/ " Qog) Aev sskv.yf läish befeuchten^ 

Sayder sskr. Wurzel bhäksh essen j %ix ^^ '^^/'^ 
er sskr. Woceel talr^A (im Zend iash) hauenjmy 
fahren der sskr, Wurzel dt^A, wie sie» inalisha s 
.(a^)-oSc« Wagen erscheint u. s. w« Ferner entspVe« 
eben sskr* Wurzeln der Art, griechische mit d<^pel* 
.ter nnd einfacher Consonanz zugleich; z.B.i^ulser 
den bemerkten aXx a-Qtjy entspricht der Wiirzsl 
jraksh auch a-U^ (a fasse ich in diesen Fä'ilc^ als 
. Ueberble jbsel desPraef. aoa ab^ wovon spHter]^; au- 
fseV T^;^ entspricht der Wurzel taUsh nxT iu tsiXTVDv s 
sskr. ifäish^an der-. Zimmer fnf^nn* und' rata- a 
ordnen mit tay (vgl. die dem sskr.^ taksh entspre- 
chende zendische Wurzel in der Bedeutung ordnen^ 
Bum^C. 8. 1. Y. 142. T.2, wdvon im Zend inU^i^ti^ 
1^0 iäkh s= dem griech. it/^ Dum. «• a. O* 4S.40)» 
Von der sskr. Wurzol vnh wachsen evschetn^zwaf 
}m Sskr. keine entschieden dazu gehörige Eomi%ut 
hsh*y die Möglichkeit ihrer BUdang wird aber^diurdi 
das zendische väksh oder vash und durok da« godii«» 
sehe vahsjan behgt (s. I, 223. 250. 11, 50. 668); ihf 
entsprechen im Griechischen ^ o^g; daneben besteht 
im Liateiniscben mit einbcher Consonanz aitf;*-co^ 
Entsprechend den^gothischen atAm^ Der sskr» Wur- 
zel aksh vrie sie' in akshi ^tijfe. erseheint, entsprichl 
im Grieoh. mit doppelter Consonanz und zwar snerst 
liflt ki das dialektische oKraXXog Auge^ daneben mit 
einfachem Guttural ox-og im Lat. ocitlits^ ferner mit 
nr : in onr^ofiatj mit einfachem n 6n in Sn» wna nnd 
mehreren hieher gehörigen; endlich mit oa, tt in {^01 
für offms, Dual eines dlr^t entsproehenden Tlienas 
Seat , in Saaoiitaif rptonlS* Um noch ein Beispiel an^ 
zuführen für ^r^ so entspricht nanr-^aivco der bw»* 
kritischen Wurzel h'iAsk. Diese hetfst zwar im 
Sanskrit sagen\ allein 1) geht der Begriff 'i#s^renit 
den indo -germanischen Sprachen fast immer ven dem 
des Sehens und Anzeigens ans, und 2) beweist das im 
Sskr. von Vahsh stammende UahshtsAugCy dafs jent 
Wurzel im Sskr» einst auch dieselbe Bedeutung yim 
nanr^ülno ') hatte. Der Sskr« ^ vUhsh entispfichl 
im Griechischen ßXiaüfo (vgl. über diese fieiisdie 
Form diese über den Hol. Dialekt. S« 120) , gewöhlH 
lieh mit einfacher Consonanz ßkm; t steht für ^ und 
ßiViv V ganz wie im / atß für sskr, yf sto vereArtiK 
in ßXiq>''aQov erscheint q> für ksh^ ganz analog e^- 
scheiflt 9 in ((^-^ctA^o^ von ofcfA seAfi. So aehn wir 
denn, hier (r€r> tt^ nr, kv, n, f^ y^ Xf ^ >fl> Weeb» 



1) Nebenher bemerke ich jedoch, dafs nanra/yaf ein Denomloattr ht; zn Grande liegt ntmt ndt Soft im, gewiMCfOiaa&CB 
h'MkMäan Auge^ weldieo. eick mi k'aksku verhAU wie akshan Auge i« ohM^ 
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WMlpt A, ikilWmiiB. diMer. Art Sp«dieiiNMi||ML Im tivfeJ 
«fcJMhea g^öMenilt^a aicht diirtsb tfiie^ ml' grfsdtf« 
schein Boden entstandeneAf&imilbtioii^^l^lJirMi d«f^ 
•ondern zotiachst auf eine Grundrorni znruckfuhren 
mmby weldw im Sänafarit, y^mh aie'dafitf'itiisge- 
Mldat oder erfaalfen WXre» AvA (ir) ikal9«ii mürddJ 
Phne diese Annah^ie- wird matt tiiisMeo^ ^¥attelia 
gar nicht Teteiaiffrin köinieii^ t.B. w^in^tp^i^ ^(j^lnoim 
Mfiat aicb mii -dem ihm. entapreeaendaa «askr; hH^Ji 
0ta^ren ftir MrM unr dareh Aaaifcaia einaarawi«! 
«dlttiiliegelidiei MriJMrariiialad^ f^^opiiä^'^Mi 
wid'gotL rqr**flMKnaDit aakrvij^ pe^wk'nvA>AutfM 
whSk8n\ i<p -*- ^a^imnipM.koehen aCalll akh nur dureli. 
Annahme einea zwiathayilie^niden' pakik in AnaM» 
gan SU oV' ^V^^ tahan^il^iu^ ^ anaw i Jüiiiäfidu hfrawb 
p^n, 4irbIoheiii . hsiSakr; 4ok 'tfntendicht: Burfdarall 
A n nahit» einer Mi ttelfomr ;^^t( «gU) oten^^ \/^na jNf 
Wie diaal» I>eatang fäa die mdSa«n*Fiiifo anattiohl^ 
4nfUr aoll nur noch ein Beiapiel 8|irech«aV^' ^adiian 
naabt der Ort aejrn kana f dieae Uniersaehabg.- i|ireBi 
2i€l ganz zuzuftihaea* < Daa voh Ha« P. ecwUnte 
fmkdaam im VerhSlInifa zu fiaXanig^ — walahea.nlan: 
mm erateA TtdMckt.aaf die.voniln.il dngadenMh[ 
V¥mUo dnreh Aaatmiialiob<ava ^iaam-^TOa/tsAcfjfigfH 
liUdaMfr Denomimitif an gvafliaaerauiafiMtt nwlii^Amk 
nUetta» könnte 9 Iwateaiak /0«A«uf(WTar halten ^ttrda> 
fvie ^cc(T0C0y zu Tü^lm^ >-* aet nach nneaar Aflsieht «afi 
^ine Wa«i:eirorm zHrnekzttfiikren , welcher im Sakr,«. 
maUAsk entapreehan .wucdei and in der That iindeni 
wir im Sakr« dia/.ifirdlptA!>^tiiöieny. holest durch. 
ntndMan'ä I> (M; 2) EimMnrL DMn aber fimkMom 
mit dieser idenlisah sey uad fiir 7i(>aaaoi /steha^ ttad^ 
^wischen der anlautcfndea Gnapfietein a eiagcsfthobeli* 

i wovon weiterhin), pm xVerwsndelt hab^.nndaigetitTj 
iek einölen ttad dann durdk Einölen /er ^UAemhMne^ 
wird wohl niemand bezweifeln. Die Urwtezet irt^ 
tbrigens die S.Vmrig' wienkenumi ru.4mmruhshi 
verhalt sieh zu diese« ri, wia\inrfyijl' 2tt iririff' tiseg^^ 
§ehn. — Oaa ItesuMal' dar hier aag^avtat^n Un^ 
tel»awDh«Qg^iire» dafs in den SfiliM / wo wir jUesan. 
W^hsai^ welcbenHr. P. für aiae iuif.gti4ohia«^^m; 
Bedctti enstandene Aaefmikdon n^men ^iU V 
gaöCiteDtbeils aia Doppekonaotoant ztt 
waltkam iai Griaahiscnan 'm, kt ^,) {iJHxfax^)ii^,i/tTi^ 
antapvicbt; erscheint atatt dieser Doppetoenaoiia^. 
tan ein einfacher » ein P- oder JJCLant^ ( so folgt dar^ 
aea kaineswegas, dafs er dar ntapnuaglich^ segr^t 
Miriten er ist, waa^ich aaderaaOrtaa fMar /ijte)l^n:. 
will, blos eine Abstumpfnag 4ill( :X)Q|^peUa|^taa;^ 
.... ---'^MrL^uitfb^wt;^ 

9; fiir y findet sieh 



iieh im Griechischeh ;( seltner ^ , % 

die bemerkenswerthe Analogie, dafs imSskrit, Pra- 
krit und persischen Dialekten M.fiir >#A(^) eintritt 
(vgl« Benfey- intern über die Monatsnamen einiger 
alter Yölker S. 180. 195. Burn. et Lassen Essai snr 
la Pali 95. 163. Büro. Inscr. euneif« p. 118 Lassen 

183). Uebrigens bin idr w eit eat* 



Mi'ddiftaii fi4i«k^iliaaadtJ«4hraMAmiaei^giK ha ^ateta . 
jWKnneinzelnte-I^tl adiiBfian Jlf ifgalsu fasaani; AVaai 
ABl Xk6^k»i^[tle^fiMianMnge,'p^^hnk Hm. F. hler^ 
dIaekiOiMital f^irmdücaleii Vei^tr^ter.despekr; es kann 
dfaataftaBeikfdalfad^, ttief^chwei'eaiat, igramma-- 
flache Hinein 'zn> gebend, eiha^tnan die wahre Wurzel 
<yn0f 'Fana^beaitat:«* '*^Jtlüaöfiat ist daachAssiaMki'-» 
tian^aus der.<^^kritlscheii Desiderativform von labh 
^2irnal«nv -wehAe Spaiilautat, . cntttaffMeab Die. 
eitintüdierBddkotitag tsit aUworaia^HK^Uen'wfinschen.i 
Dm. j^obstaktia filtoffiai .gana dasi«skti<iaalie ii)»^^: 
d«t*.il^ain^afti4n*dbAiaBimifarfien \h0drj: dann Xtf^^^t 
tttjfd Xnr^dairwaif intfhrni Uidem Tidcfn.askUarsendeQi 
HflNUkn.izi» eotlalton;)- ^vielmehr ist hier, wie oft, 
daaieinn a^nua^aMIäA. .Eineejidiire Form von -K/Mh 
iat Ä/zicr-^ CS, '\wor. «r\ 



d&mSakr.;i«-ist, wie oft 
fiieiehi8ftfaAi(ir#lLf&B4hnal^>fiftfAa2[pirre^ OaCa: 
stuäk hieaidhf VTkiän^uf Ifpihclii^ofaemiBddAi erwach-'; 
aeoar iKnsat» isi^^iizatgt siUi id^utliah ; . ^as J^iapto' 
anlangt i^iaQ wall vonün* P. daa'«aAr. ^fwtfrMi^u^. 
d^an^aaahiiihraa^ '^onanaiwaaLisohlieflBM ikann , dafa^ 
die Wurzel' ai^h tzotsdeAl isrtrfinf sehen re^mti« rilck* 
wHrts nicht über ar ausdehtUf;. dafs sie yofn var^l 
stümmelt sey, werde ich an einem andern Orte zei« 
ged^likfiflieBiftalelidngvvon d^ütfcto roli&! msa'sick 
^'0 jdfcztfbw de> it^Bittmatm 11^310 a. g. «.gegeb<v 
nendErklSesBl^ bBanhi^BH» ».....• 

^ 'trb^ttrJT. inatdi*iiim.Säi)gkrtfnacb defti^Nasal- 




lamt| alle dieaanthnliahe f lue auf dieaelbe Waise 



te^esj^ fhdem etsfhns A)r eine Adverblalforra von sam'^ 

Vau. * Ätl unäf füf'^ich l'^'^^^ ^^^^ gc$en ^iesa Erkla-* 
rüh^ wenig einw^nd^ii ^ den Zusntz "im 9 betfefi^ndi* 
kBhtite Hr. P. das sehr entscheidende zeiidisi^he av6^ 
(fifr at^os) id'än'tisph thif'deni'sskr/niY/ (Bitrn.'B. G.s«' 
K Y. I; 540)1 ärifähr^j • AHeio ftir dfesert-b^s^dern- 
Fall beiT^ri scheint es mir dennoch', als ha>e Hr. P.' 
unbeachtet gelasseitVdäfs gerade vor hri diese» «, 
vH^ schon Bopp h^inerkt (K.G.I^. 59. welcher §.111' 
d^KGrl üt. entsprlcict) aadi,iihoh^m:^r{, prati^^ pari er^' 
«sbe^ntJ^^lDid VvM ich hin^nfüge, atich n^thupa nn4' 
dpäl lii^ratty mit'Bopp ^itte i\egel zu frirdiln,, dafa 
•Acl^-«c{Wrf^Pi»Ä.cflxen/tAti Jrrc^ s eiilg(^$hob«tt' 
.*rüö.J aphffflt rtfH^ü;V«ill\fiWicb V dJe ein«gen ana- 
Ug^ri Ttnic ptaiisi/kä^ä un^piaiishhashaei^Ueheidetk' 
nfch^, da ter^beiden die wahre -WurzeTform »noch 
nicht errnlfitelt isjt. Ich wage daher bei weitem eher 
ii' die$eik ^F$tlen' eine: Würzelform slkri aiizunehmeii, ' 
ohiie jedoch'' zu ^hattptcD,*^dars die^trs^ie Urform 
sm vielldcfit ist' das s^^-^'wie ia:s.b sehr oft — aur 
UibarBlciäfel^ddii Pi»ieBÄ<**^^ - '/ •; . ^ 

Wenn Hr. P. S. 30 Wr^or, wie auch Passe w 
i&nti ^Qn.;r('^TCt! .ableitet^ ^o^^weifle. ich sehr an der" 
Aichtigk^iit'dicsiei^ Annahme, obgleich ihr formell 
wenig entgegensteht. Da dieses Mineralerzeognifa 
insbesondre im Orient gebraucht wird und der Name 
'^rn avbuu in den Spr. Salom. und Jerem. vorkommt, 
ao^^zwaifie ich nicht daran, da£» daa Fabrikat mit 
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flammt 4&n vNtmm VoB'id^rPliotiiletBifcit de» QriiK 
diM kam» ~ Dh WutzOhAm ^itS^i?.. S. aß) 
Terblnde iish obne Bedenken« mitMi^ saMtiAcken V 
jAV suchen i Si^^if-fiui. kMole nir ßhl mjmmnA 
für ii-inr^ fiui atebn ; dock darf nfoi ^ h»i ktatatn 
aiicb an ^/^ mit Ho* P. denken und dieaea ackeint 
ia der Tkat wie äouüS^ eine deptaiinatiTe Bildung^ 
«na dvi Jv-o zwei. — Wenn Hr. P. S;:37 xiTvoM* 
a9ai einen Guttoral vor ax anagefallan f lanbi, ao iat. 
diea anf jeden Fall aekr zweifelhaft. .Ilek wiife'de eker 
»tt den Avafall einea 6 glauben, itad ealdel» .khgeUi- 
eben Wurzel «««{(imSakr* iürik iSiaiiämHi n.-Wm 
belegt) latein. tmd grieeki in 4te fi^emutmeODL 1«^ 
wg Twi - aöevg anweisen« Dieae Wursei iai^ übri- 
gena nur eine Nebenforo» der. Wnrzel Imii mit ana«^ 
gefsillenem rwie ^i, fS^xer, vrH »iüh.etkätäeH 
und grieebiacb aii^to^al^X mit jfiniliNiag dea i. --t 
Ueberana kflkn iat ea , da(a Hr.A. 8^53 «laobt , da& 
Inf« uro ( Aaeroeka)'iind grieeliieeb tw^io mit ei»-, 
ander Terbunden werden k^nttte««) v Dan grieebiflcb^ 
ruvQo eiilapricbt dem dentadieii. aftii|^«4a|(.beida aittd 
gunirle Formen dea aakr. aMiih» X#a aliA irr im Zeitd 
fbenfalla goairt ffaom« ..... 



jjpdkite ««'o.\r« fTgI..P»lvM wo fie Namen nriien* 
oinanderatebn ^ Moe idafa der Grand ibrer lantliekei 
Umwandeliiogea cabuint iat). — Den Abwurf «bei 
Mlavtendeit A bU afebon Hr« P. 1, 290 im YerbUtaila 
^ta dt;i9 itt.^Aai erkannt» «^ 

Der Aaatmilatiott wird die Figor der Diaaimüa« 
tion entgegenceaetzt, welefae der vf* zaerat einer ge* 
nnneren B^acbtoag (von S.6&— <•) unterworfen ha<^ 
•bgleiob aebon im Allgemeinen keinem genanerü 
Spracbforacber daa Streben der Spraeben, nnange» 
nebmen Glniabkiang au vermeiden enfgebn koaati^ 
Dieaer Attbrik weiat Hn^tP» inabeaondre daa Beatre^ 
Ken, danlliattta zn flteben, zn; lerner die beider 
Beduplication eintretenden Lantnmwandlungen • Bei 
dieaer Galegenbeit gebt er genauer in die Lebre toa 
der HedaplMation und Augmentation ein , wo er an» 
tbr andern zu demrReaMtat gelitngt, dafa daa aog^« 
niMinte .aaymentfif^ iemparah im Grieebia^ben aat 
dem Prinsip der Bediiplicatidn , iiei Yokalen GemU 
nation , bernbe. Ba liefae aieb vielea zn dieaer Rw» 
brik, welebe eine reiefae'zii werden verapriebt, an* 
merken» Wir iieaebrSnken una anf eine Note in Be> 
ziebung auf die- vom Vf. genauer beaehtete , Bedn» 
nfieation» .leb will nBmlienanf ein, ao viel icb weif 



Dafii imLateiniacben roa*ffii»dai • ttril atebe^ 

wie Hr. P. S. 61 annimmt, kUnnle formell riebtigi eiitfif^da ateiiendeaBeiapiel aofmerltaam maeben^ we 

aeyn. Allein die EtjmologifK^'Vtoiat dime Yernm-a fmGriecbisebendieregelpeobtePerfeet-Redopli^ttfaa 

tbting zurück. JRn^frum iatdfie di^fitM^e jKarat und eiher mit « entapreebend aakritiaebem a liegiaata» 

, .. ._•_ f-L — u^^^-t,i:^u ^., -t^-"-.A-..*f-^i.^iTÄr^- ^11 mjj auf zwei Conaonante« ncbliefaenden Wuf* 

zelform bewabrt ist; wie aie aiek fiir daa Sskrit bd 
Bopp Gramm, erit. L» Sanacr. 433 yorgoaebriebea 
findet» Ba iat diea in der Wnrzelform tyn welche 
eomponirt mit dem Praef» tv bekanntlicb mebreit 
Tempoi*a von ^^pti' bildet» GeatOtzt auf die AmIo- 
gfe von dy^t'^ ify^at (von &yHaX) in die Arme ndumai^ 
und den wiaaenaebafitlieh begrOndeten bedeutuags* 
loaen Weobael zwiaebeA • md < balte ieb ea kaaai 



beide zieb ich unbedenkltc|i zu der asVritischeii Wnr- 
nel hl^ish ziehen insbesondere Furchen ziehen und 
»allgemein achemi rae-irum slekt demnach für cras-- 
irum und ist im Allgemeinen Aclienberkzeugi ra 
ntebt fiir H wie gewöhnlich. . BestÜ^^igt wird mir 
i|ieae Etymologie durch das g^nz identische griechi- 
nebe X/a-Toov statt zlia-rpov; dafa die Griechen 
kein Guna in dieser Form haben (wie'ea ihr naek 
Bopp zukHme: Gramm, cfit. liog» Saiiscr. 8« 263), 
wira uns nach den Bemerkungen (ErgUnznngsbl» für beweiseabedUrftig wenn ieb ^/x ebenfalla in dca 
Nr. 114 S. 912) nicht mehr atören. BeilSufig be- innigsten Znaanmienbang^it ayxal brinse pndJy«^ 
iperke ich, dafs U-ittodai eeiiloäris tceggehn eben-' geradezu orkMre : tis die ^rme neAiften , dannfrujKMt 
falls zn hriah gehört;, dies beweist die Form, .wo' Biese Wurzel wfirde Im Sskrit onft lauten ; fSr das* 
die Wurzel vollständig erhalten isdt, ^a^g^-iog echiefp] jenige, WAS kh Mer bemerken will, bedaif ea nickt 
Difa die Bedeutung fcrtimitien die ;(Sr)indbedfutuQg! dea Beweieea, dafa die bei Besen angeführte nad 
von kfith ist und diese Wurzel eine seeundMrofjB'örm^ zrwar nicht als Yerbnm aber dnreb Nomina belecte 
v^on hvfUrttmmen^ wird^isich' i\ii,.eioem fn4e^^ Ssfcritworzel olr «ritfc identiscJi ist mit mr; doehUcwt 

beweisen lassen. Der ^ebergang von W^ in &rt* ^isieb mit Leichtigkeit fftbren» Daa Ferfectnm die- 



liegt auch im askr. hfi^mi IVurmi die;Grupd(orra. aerSskritwurzjel biefse nach der a. St. Iiei Bopp dno»* 
von fcnmt ist hvri-mi. Mit Yerliist des h entapriobt ka ia^Mediom A^anki für ursprttngUebea äna$ik^mL 
diesem vermia 

Sskr.9 entsp , . * 4 

Uebergang des h in 2r*(wie ipi Letliacben, analep: dem 

Zend , gewöhnlieb) und Yerlust.aea t; im^ Lettischen 



\ia goth» tiaurma 'g(riecI^f4cliy^/El--fici'd'* Das Pf. Aetlvi vott>^if-iy;» helfst ^y-ifyoya rem Mc» 
-/ui/y («V'97)« Mit k für Air, wieimj dium h^i^iyfdai^ oder wenn wir die rraopoiititi' 
ricb^ persisch &/m litt. 'ftir-manM; mii weglassen ^ya/a j^^ni. ^ 



(i>/< Forlselxunf folgt.) 



Diese Et3rmo1ogie voll M glaube Ich ^gJt EntscUedeiüLeil geben jiu Unnen} auf jeden Fall Ist sie der von Hr. P. I| 246 f0gd^ 

nen vorauzieha. ' i ' \ 
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flHwrstd— MiiJiww — latgA» a> ttiiniait 
2)dfe alUMiMheFof« |y-^'y<x^-««< m' ^) ^^ >«»^ 
Mke ir*4*^<<r* f»i» -^ Ai a hier «le Veiteeter imi er 
INRühtiai^ ld«.te^tefMim^fy<yirerjn»e.w.<TgLeMk 
JlllM II, 873) y deb die nnBribgliehe Wmem geM «• 

mt de^aMttN^rSngliek «ttiiiieh- 

Jrit gewrifcnKelMir y^toitmii dee 4dimli^Mddee 
«^ de« AtaMMHj^ftdMi dMell- «• I« det Fetai $y<X^ai 
4et 4e» Dieeiniletiett wtgea« weil eelbe« eki v ia 
tlV^rte wer, dee swiiile anegeelieCseiu Wee dae 
#er{» A#l^ MlMgtt <«t)r- ^»w» Ar .^Hy»-», wie 
AMteti# wridMMfaifcet(eMMJtfrte, ee Jet 

Aefcil genlfii eiaer eWb 4«»eh fide gtieehi- 

^ke Verhe sithettdea PerfeethUdm« («her wekhe 
~ & (tt IL) der GiitANPel iMMtM 
Ank|^ yieletfiiNrtBetf PerCiete der y#kel c in 
r#mrwMideU; eewüede $i^;ipe wie UUfx^ e eiatee de« 
.MTB; «Ueia dee SUrebea aeeh DieeieiiUitieB gebot 
-weder die AMetafeaag d«e eiaea Nee^le; ee ward 
i^novoerheltea. Wie habaa hier dae Art rea Oieei- 
aiimiea geeeha^ waleha wähl lieeehleaewerüi iet. 
Wer erieAea aae, eieaaeh iai Seltrit aeehaaweieea, 
aai ee BMhr, weU dadareh lagleich enf eta bisher 
defaeh. gedealeiie «riaihbehaa Wart eia Lieht fallea 
-wM« iia Sekrit Jbildet,eieh aae eiaer Waniel aaft — 
-ider Baweie, de(e ee dieeelbe aut^der ebea erwttalaa 
^y , iet für aae gMehgfiltig ^ eia Wort wki uad 
r«|a aadree aakfai heida iwaeichaea tiao ecktmde 
^ii^ich9 JHmit^. Oea MaaMa erhielt dae laetni- 
«aMit wahreehiiaÜrh . toa . eeiaer fehrfiaaifefi , viel- 
-Meht deai ilieetea JUaeiaetraaieat ia ladiea , der 
-Mieehet , Ihalbh «ebildetaa Fona (die Warxel ah 
hdhr mt heifrf hhimiHtTf htm- r^r) NuabeiCit 
. «iUig deeenlH' leatnaaenf 4aafca aad da Me Arien 
\mm WiwtuMtmtkmm^ a arfrtcjgar JliMa i^p «ea VerM- 
*ARaieiiidltNaaf. aaehjiaiiHaawaaflafaiea rr^iiMiiiea, *«~ 



Jietee — ee aehaiea wir kelaea Aaefaed finAa fOr 

die redaplicirte Form tob der ^ cnk zu erkJUrea, 

also für die OKaaisehe Form dieeee Worte« Ananka 

aaiaaehmea, deaeeo Naeal der Dieeiaiilation wegea 

^aaegdallea iet — Zieha wir aber i^adUr mic Keoht 

stt eiaer Wuncel nah eo aiacht dae ja Jij^»«»^ nnd 

aadera eredieiaeAden ^vtx^g mit Tollevi Itecbt Aa- 

-eprueb foroieli^ wenigsfe&s mit einer AVurzel iyx ia 

.2maauneAha|ig. gebracht zu werdea« Pamow ^XeOt 

•ee gradeza afi yoa Ivtyn tragen aaegegängen dar, 

aad Tergleicbt ab aaalog das lateiniecbe lätu» breiig 

im YerbfiiUile ^u IdUm getragen» Welche unmit» 

telheee IdaeuTerkiifiipfciag ist aber zwjschea frMfn 

. aad iaiia uad weloher ver^ianftiae Mensch sieht n£ht 

^elan dais aar ein Zufall .den Worfern latue geira^ 

{en. aad ireit diese identische Form gab und laiim 
reit, (rotz des laagea ä das griechische nXur^v^ im 
Sehr, priih-u ist? — Aut diese Weise iVfst sich 
'^v&Ltjg aicht mit der Wuneef //x: unk Terbinden« •— • 
. Bekanallich giebt ee im Griechischen fiurserst wenig 
.adieciivi eimplicee auf^c> it\ die allermeisten sind 
Coipposita uad zwar der Art, welche einen Besitz 
'des schlielsenden in ein Adjectiv verwandelten Snb- 
sl^ntiFS anzeigen {bahuvrlhi im Sskr. genannt)« Das 
schlieCsende Snbstanliv in diesen Adjectiv^n ist ein 
Neutrum auf og (im Nominativ), dessen JSndung Im 
Neutrum /^, im Msc. und Fem« 17c wird. Diese Er* 
echeinug bestinunt mich anzunehmen, dab urepriiag« 
lieh gar kein einfaches Adjectiv ^nx^g, ig mit der 
Bedeutung latig existirte. Diese Ansicht wird mir 
um so wahrscheinlicher, weil fjv^er^g, 4g erst bei dem 
sonderbaren Nicander vorkommt , und der Umstand, 
dab Empedocies ^ixiwg gebrauchte, macht mich 
nicht wankend, da auch die neuere Zeit lehrt, wie 
laicbt die prUtentlöse Sprachmeisterei der Phi- 
losophen zu einer Sprachpfuscherei wird. In gutea 
SchriftsteUera kommt ^t^ixi^g nur in Composiuonea 
vor. Das za Grande liegende Suii^Cantiv würde ri 
i|>«xe( heibea« Naa heibt im Sskrit die Linie 
ank^u und abgesehen von dem in solchen Beziebua- 
gen gleichgcilttgen SufCx (vgl. das eben erörterte 
. mki za dnoh») verhalt sich d#s griechische ^ifzec za 
; unka Linie genau wie daoha Trommel za dem 
Jbmeatsprechenden mnki. Dab die Bedeutung Linie 
. rdpr-daa.griechieche Wort pabt^ bedarf kaum einer 
. BeuMrkaag; iwQim$iuig heibi also Lanzen - Laije 
y habend in^rutti^ JiurcArUnie ^ fnlgeeet^te Linie 
8a 
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habend n^n.vf. Data aueh die hier zu Grunde liegen- dieeer Wurzel maa jedeek def B e fcuhi Bg wem neA 
de Wurzel eyx identisch/sey iiitdk; nilf hf'ü^m #n ' zwptfelbal^ 8^ JUm -^ auf jeden Fall gekerC aie 
nnd welches das diese Bedeutungen verknüpfende zu den Ungewissen AUeftungeu, weil kern audres in 
Mittel sey, zu erweisen, ist hier gleichgültig. — * d«r Bedeutung gleiehes und der Fora nach niher 

JEioe etwas grflhre, aber sehr iatereaean^ Ept- tretendes Aiuiliuroa. i% det «rieclHecbea oder fpaw 
sode bildet ein Beitrag zur ErklSmng franzesiseher 4eit?esttvaiidteoSpracMeA sicl zeigi -« halte kfchft 
SUidtenamen, wie denn dieses Capitel für die ErlHu- der Erklärung aus den Binflufs des q fest. Die 
terune der rouianischen Sprachen viel WIehtfgeff ent- Wmml iel^ i de uli ee h -mit dem sskr« fra$ (vgL ErgSa- 
hült. Zum Schlttfs desselben (S. 108) giebt der Yf^ zungsUittter 1837 Nr. 115 S. 019); daraus entsteht 
Beispiele, wie auch in der Abbiegung und Zusam- durch Hin zufOguny.des deeiderativen a xQaacia (dean 
mensetzung der Gleichlaut aufgehohen oder urogan- 'ttafftr mwlr-yi«T>-- jedoch seitner» weswegen wir es 
ffcn ist; fwch Jedoch ist die Bemerkung über noifca- oben unangefuhrt liefseOj^iin Sskr. ksh{x) werdci 
%aiQ fär noifiav'dyfüf (S. 111); nöfftav ist nicht dt^ zoigtuftttt «luteM^ft^« iin!?WfcSknI^ 
Stamnifomi, wie sich weiterhin, wo wir iiber*dlese Einilurs des jp ^^iocw. , Quirch fijnschuh.des cc, wo- 
Art Composita sprechen werden , zeigen wirdir ,Vön weiterhin , entetent daraus idgaaü nvA daqäjw 

Von S. 112^ 125 behandelt Hr. P. die Meto- Un^mit X für ^ »aUfla^ ^^enn es wirklieh hieher gs- 

thests. Diese Form ist eine derjepigen , . welche nrit *ört. — ' Wenn Hr. R auf demselben Sfcite die Fn«i 

'am meisten das wleaererKei 

Formen erechweren^ aHein sie 

Sigen deren rorschnelle Annahme 
en wahre* niurs. Hr. P. fafst eiv umw «rüi »^ -^r,^ r^'^::,rV"" «•"""^•7. v^« »»»«/ ■■■■««■||w, «< 
ziehungeu auf, 1) als Metethesis . «er BueheCahen; «eu eigeuülelie Foim mir jedMh iMk«inglsek 

• 2) der Aspiration; 3) des Tones oiler Accents , in m- Deiw f'^^tl^ f^ BedeuÄi|r amBumfmmfägm 
fern sie llos lairtliA ht. Diese dritte Beriehuug mmmden Mi^ ^ «< <Mbe WmzoI » tel _ 
behaodelt er jkdoch nicht. K* Ton ihm^ «. IM bi- «wng* icbaiekfa^ ; -. . j. -^^ ' l 
röhrte Schwierigkeit des ^eUeicht unter diese Ru- DfahtshierhliiWhaudeitrtigg nw iuni ie iihf f nu i 
brik £ch*öri6etiyerhUtnhsea von v^go m fi^mi«piM -um^MMUnog^n «arfafsteii ltt5>Selteak IM^^imhAM 
noch vermehrt: wenn man das von Ihm nieht »gl- wuM hei w^teoi ntefer} irtNkittidi vu» 

führte aber gewifs zu vergteichende sskrf tische ^DerVt. behattiett'hierdtefeiigMiripNmiv/wMlihe 

snasä ^Mushel sammt snäva und sndyn iV^re vor- ^ «iiuprifaigUeheii WutMtetemeirte in üiMr fate^rii- 

^cteicht Die Wurzel* ist meiner Meinung nach tMangreifeii) tatfemMO entweder wMeiitlieheflUeifc 

sam-hve contrahirt, zusammenwebm ^ verbinden, -verlieve» edernulberw^smitiMie «MWealhlUUabtt 

Doch kann ich noch nieht das TerhaltniCs ganz de- binden intägm^ DeoMaisli wiirdm e*llln mm 

taiUirt erklären, vieUelcht hilft der Yergleich des -hier»dfeBek«iHilM^ Mos auf die uitentfiiitoo^ 

wohl ebenfalls hierher gehörenden deutschen snorjrd ethrffnkMf^ !ämVfiatmmfbeimiUmwmrm(^4kmbi' 

StrUh, Schnur.- Mit Recht nennt Hr. P. S. f 19 len^ e«bftM mn hies «le^vAMfeh Merlin ^ 

die sonderbare oft wiederholte und als Trattspositien uitfuhMe^ if^m «eher diMl Piterbiidmiigi«, gte« 

' betrachtete Zusammenstellung Ton jtiopf^ nnd ftrma genommen ^ aUsammt eiset jetarf im^ Batetetei/en4 

'^eine Trüudierei. Was die Etjmologie von ^ioQ(p^ wenigstens zuerst einer wdiriMrfl wsesettsehaftUdiiB 

anlangt» so gestehe auch ich bia jetzt zu keiner ent- BetraeiitMg meterworfoB wwdetfi , se ^ik^faslter 

* sbhieden rkktigen Etymologie gelangt zu sejm. Ue- -Jeden Fall eine Dtectselcii^ 'ob er hieher gdwisaf nad 
berzeugt bia ich jedocb, dafs eine secnndifre Wnr- dos nur eebeinteiP btertef gelMPigelil«£a4neek1rie- 
* zelform der Wurzel zu Grunde liegt, weicher aueh 'MnecbafklMieiBrl^rteMnf InMer evstv a 

das sskritische mArti Gertali, Kh^er entstemmt, werde»; ••• ' w . , / .. r j 

Was das gritechUche o im YerhKltnirs zu ü anhingt, DerTf. nenut ^W&k Ribrlfc? f%uvdi»adse 0^ 

'so ist das nicht zu urgiren. da (i hier nur Folge der berflusses und de^ÜMgele.^ Tme zerfaHeli la(Ae- 
Einwirkung des Lippeubuts m seyii kannte, wie tbeee, Zueatz zu Auteng ; Bpenlbese, ZusnIzAiAr 
dies bekanntlich sehr hffuüg im Sanskrit der Fall ist. Mitte und fipitlieee, Zusatz zu Badet diese in Anhae» 
DieWurzelkönntemrlffer^enrseyn; doch ist diese res«, Aimwf zu Aiiteiig^ Ekthli'pte«nd:%aJcept| 
Ableitung keine der sogleich als tvAi^t ^nleuchfeti- Ansetofstkn^ und Z u ein i luei i AIehuiig der Witte; Af*- 

' den.' Nur enferift spricht dafillr die eUenfalis auf eine kepe^ Abwurf am Bttde.*'«i)«Inhni itedi<liiditetet§ 
etwas entlegene Welse gebildete Bezeichnung des entscheidea keifn^eb ¥ermuiOtrjW4rtfe«aieavJ«<l- 
Rörpers durch d^hä von m. — ' «he wir in auf diese Welse «utgliffwigitser ^" ^ 



S» 123 wo von der Yersetzung der Aipiraften etelten erbllekeu, einen •V^eiluet^eder Zusatz^ eiiil- 
' die Rede, heiCiteB: „dieWurzelT«pa;^(?gl.TÄpa;:i}) ten haben, so zi>|Hr. P. fwvtfc^SegeMJttQrirtiii 



' trab$k>onirt nur im F«tfe der Zusammenziabon;, d«- Tweiat M iM^aaMtu;: '- N«MrlMit4lMa^>«r.-4aM«f 

''bei ffpärhip, desM »man Sem EintMd' ^rghti- daf» mtim - »mm- «a hii »— Kiininii— ^ t MSMUm ^ 

ma«aen kSnAte: wenn sieht »({Xcerra VrifM.* •>- TV«tz «etrfttHgatdl «dMi bMMMngirios^^adj da itteii aü '. 

'Sleser Form ^«itan« <- -ftber den» TdrMadimg mit tivli mutm I*(xtin<f4i4telw»gekSl«u »CifeMiAM 



hl 
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Imm .fmmmmmmikm9imV\ oaAmäm idab jiU'JtMitis. 
•MrkoMtr W48.tr a.167 Mglrt j^dirfk: die 8p!Noh« 
nmktii ItM». •mtmm hl4B>iini^ate>gi i l M ,gt»|iiiitfc* 
kife#4 lil« WQ«i»iti)MtuD«tolMitUiAt ¥«niiilm8ii^| 

V#. j^r «41%. AedMftMS - *4ih'. BatoUfcäar d«r aibei«faM 

tqja-Pjwtlieat Mdbmlvabea sMlttv-A* Ai^Mg« 8^ 
iMSea« k«aB«a wiV «fdtt aeiigesteiin. Sa is B. fidbt 
?r 8« .127, dfit >|iraUi«tiaeli at¥Mai>nde' u in tifiu ik 
aa. far Ahkürsua^ «aa iM. . WJr könnea dea V«i^ 
ImAe daa 7f^*a&*a»!afi statkeaCbnadnÄoten^fa «o atW 
aaü^a »»ttoianiiht aa ga ä tiAi i ;• Ms^Bra^gkariiaa eti« 
da€iia:.iai daü a^i*!* 4kraallMh BalMfrbMUel. ddi 
^Maf«*<4Ha»tajbi BaaallkbrfJtseaflpatA laiCMt- 
iihiaalKa.tiilMiliaa ««If'i^iftitaosinuiaekiila ßpiwm arft 
JkatiUMMtkak fkerr^rv fialna^l^c», wie Mkaa Bai* 
Aarjr beaMitt Ait,: YaUatiadig. . Favaai^ füge iak 
Maam .da#,Ua |M4l.iiaariütfrUeli.gabKebaaa d^tor^f^ 
paiii^qüftm: üSaa^y äate pa h tt ralbüadfc daai aakrt* 
tiacaea «rra + i im t^rSaeaaavd^taljfiiMMfa^^^iiafaa 
JB Ip f i f aiffn fivifdlMMfr a»^iü^ «m Mfdjilm. a/oi/coi 



^aa^it 4l^ farip iwd def Miaakaa apabrJiIhMr dia 
JSadati^ng Ja Mfir,if^^ avf<at; iHbaUeli ISfat aiah aaA 



»farip iwd deff Miaabaa apabrJilkair dia 

..« . J 1^ 4ß^,if^¥i avf<a«; iHbaUeb ISfat aiah aa A 

j^ (är,^m -H^* faaaaa » d^b aiit gertaget ar SfebiM^ 

iiaity.daaich afi^iAP apdai Warxaln daabaa lafiHit. 

Wie dif. M^iinal;! gfivi da»el| «daa Pdaaiia aao.ate 

.Meil^«)frfWN(*a;j(^Kt ip^t^^^waa aiafwAa^-aiMallMh 

ftnaa.nMi'iieia'fCfarfeaAm (f>2wai SBmt lutrfJfm^ ^ 

JiKlly« so aucb iiaai. jr4r4fiv.« Bfiitraadw Bfmt diaala 

J^^Miucafiwi^darMn^Jo ainar. gan> i <>ad aH<tedair bial- 

jmßw ia ainrai aaden«fir^«laVtt« i»agt stckia f«)f-'o^, 

.1) iriuitcAaa» :2) 9i^/wcM^fkf^^m€kinl[hmini'nnä ki 

..avitr^ In Sakr; bildet ;4q1i alMliabi «via aahaa 

Hr^.,|?W< ^mark^Of t2^>i «li^^ar S^aiwl iU' 




^UtirA-2.'B.:va^ähiß nrahagähä^f^de»). Nebaa 

*VdlMr baHMftt die fti'Baki^baag'aiirdeii uogadehoten 

-^?Uk«TVIrifttk^Vi)Va»m t;akM fd^^^^ (Bei Raaea 

* pfär tätsk geiahi;iabaB aber mit kurzem a belegt 

^^mH "ÜU UiJlQi^ aagefilbrtä ^(elle.) Ihr eol- 

^^fV/Ht%hB. MfretogwirobeBam Nasal, walebea die 

'TfflLAüjfcramtniftiker ebeiÄÜa dieser WMrzel ia dar 

'FI*?cia#i|e«en'u?liH^ (G^aff^iibd; jS4^ S, 905)^ Im 

^mÜ^l)Ebi*n,g(iht va wie gc^Wbbnlicb io ih Ober aad 

' tUtt-tUk^Uitt wf^ wfr obea gesebn ;^ eiq ; so eotatebt 

%vx-ofitu für ttcA wSnteken. Däfs icb cv;^o/iicr auch 

ia aaiaer aad^f b 'feadeltitaog' gfeiebsam Mh wunseken^ 

sie* hodisielten^ »ick ra Am ea biaber ziaba, dafür baba 

ich aufser der Identitlt der Form aad duf a a eb w aia« ' 

Uchmi Yerbiadaag der Badeatoag als vorzfiglich aat- 



, äumfUatyV0ink'M^0$^k0ißt 
darah d|e Pfa^fi». akhi 4* sam die B^eütiaig eire% 
aahttit (vgl. &aa. Upaajah 4^. 3r mk S^aakftr. SchoU^ 
8u 3t>; .aa* hailai alaa f^;0B^iu w-dieaarBadeiitiaig^ 
wsk.ekr^ni iv^-oc ia dar BadaiüaBg £Ara» ItiiAm^' 
, iSfais; .bildel dia VarmillalaBgi.mit des aadara Fora^ 
deraaUiaa saeaadifrea Wurzel \avx darch das ihn| 
gleiaiibadaateade a^» lat dieser! Wurzel ist v« iip 
§af üiieriDagaagaB ,* wie audi ^oiist gewöbaljab«! fiia# 
yaaitoa Bildaajg deraelbaa Wurzel ia« aan^^ aiMstaii^ 
danhdaiab PMeiianriteg'daa'M6aanitaal0a.:to ffia 
mkmm: \mkt rükmm^y ihr ^ot^ahl Mi Ssiv. k^k^h 
itaa-aah fiia aiaa CaatraaUeaaaa ftaavM wie xoiiii^ 
aoAeaieaUaBeti'iehrkttnaia Mob ai^r eatschiedo^ 

aaittto/dea f^tta&m^ wm iai CMeahJaebaa eapdtweir 
Lr #Hasa idiaae.geullgea hiailiBgKcku Oaigipary 
jp dja- griaehiaebei8jpraaba übercagangfa wat, hiaf 
aiiar»dB^ dia gewifbaii^esf Autfall 4fla; ^ 9u «f 
dailsHi aarivampala.matsfey aoMha tob aiabft» warj- 
liaawia alir awMeaigaa 4«iaUae roa (tm.fläckte|| 
atilaay wa^nNi bei weiteai beaseanaügtc Uebrif 

Cb bia idif weit eatfeaU eia pratbelisah aidiaiaaBr 
i» aieh. aber ala Praefix au eriLeahba gabamlea a 
ftatft aaf;dieaelbe W^se M «rUSrea« Jadav.eiar 
aalaaFaii^^i^Uergaaa»wlaagfBa<wafdea« 8o2.B« 
-weila kk aiebt, oi>iafe aieht, trats 4em,;daCs sic^ 
jaasC ^Koia^ aatahMaa^ Saar ^dadBraeftitea d i^ 
Asriecbssehea fiädat <atalt< Ä«*i BaiU&raafr Tua avai 
4ua A^kvi^ I, &Ü3»; ditfat ai«^ aaab aiyie aadff 
Cabea.) deäaacbdaru ia*d^diXo,'wegea A^ der* 
aalbaa Warzel eataprosaeaea aakrit* PflaaWii»ajnea 
ä^mphttm ägpäMwÜM ^MMftf > abaafalhiiüjp ide^Usf^ 
mit dem aakriU^baAeb aoll« ^ . <t\ > 

' ;{• S* l&i tagiaat'aiaa ialareaaäBie^ . jedoali d^ 
«aada üatdiaadiaatf aaeh niabi zuai SeUufi« lybre^ 
-das fiatwMelalwdeaalpmaatnaa. MitAaabt wird 
laa (dia«Utferm des a priv.) sawobl, als na {nm) aiif 
ika Praaomiaalatamm aa«(i//0fzuruckgariibrt» Ic|i 
afiaaba mir als bestgtigead hier die Etyinfolagie dai^ 
abeaUla JHagaiioai» ag&licb aAaa beceichaeadea ud jl 
aea Ha» P. fk %U Vatkaaaten and falseii erUUtrtaa 
«rieaUbahea.PartihalB tin^s *m «ad das böotisirhaii 
d«4 au gebaai^ ffr. I\:ieitet ik^^ ¥oli jKa^ri^a al{. 
-DMaeA^iialogfe wgre aalbäi weaa aia die riicbUgp 
. wire; zd dea btlsbat uaaiahern au zlblüa^ Xh^ 
-aiaher aiad aar die BtYmologiaea ,: darcb waldie d^ 
Fatai aallatiadig arklärlich wird add die Bedeutuug 
aagieieh ihre. Aaelegieep ia 4er Svaaeba aelbat ischr 
ia 'eluarJeifarwaadteB fiadM.« Die aadaba JB^iaif- 
]i^iaaa<k«iaaa 4riehtlig eerav-iiad jdMr aiaiii #b>W 
^aaidraatbagniadet.^ lai^aafctil «vied aa^.#a# 
Proaomiaalstamm an durah das CaaHMtfatiaaaMW 
fdra*aaf€irar gebildet, gewiäsermaafiMa diemer q. 
' b^ eia wekref tile^ iiue^ a^n-^itkidieeet aia latrfraf. 
Ihm aatapriehl im ChitbleabM aalAar, im iSßm^ 
' ashan «dtfJabergaiifi daa a ^iadt altarb Da ^ .tf 
diesea drei Spraebea dieaea Begriff aaf eise naddie- 
ea l be Weise bezeichae t fiodea» ao wage ich ea aiabt» 
daa grieebiaabe fri« a aaf aiae aadre Waiaa m erUV- 



' y 
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Zni iai«ffi««b. bSuiairtUek «ft «ia« Sdkm ««g« <nc> Mkr. An. - VüImH 4»t S. 1»T tfM>M^^ % ta 

•*!»t vel itaisah Moabomu n. aa.» uad aiMh ia» denftdJM« ¥«i4ia(iub Mbsy wfe -^Z m-M^1 «bair- 

IU&* die A«Mt«b«if de» « vov < Bom Gr. «fit. U fanjW irt i kirn in fimf Ja»g. ' Oebar die «tjiiHologl» 

8 306. 3t7 >"' u—rganiietMD SpirÜM Mpart koant Hr. P« m kaiaar EateakaMms.:- I«k 

«J^ekM «Wafalh aicht ao aabr aattea aiatritCf vgl. 

UnrecelarfffiskeitM teif« maa aaek aa aafc m ea , 
«Mim ama irtpc mit Ha. P. S. 303 «•« & <ia* aU«i« 
tea wm, ii«awu[Mi kk ekie E«yjBo}««b Tone&Aa, 
Wodorak 4i« niaäiadM ^riMka ia Aaaiflgia Mt ikk 
fcea V«rwaB*aa tritfc. Ta* ««««ro kwwat «aa m 
Sanskrit dar laatnMBaatalla mtUtr^^ ^"^^^ •»• 
verbtal cabraMbt wird aad xwar-wailar «ia Caanta« 
wti» iJ a>U 4» Gaaitir oaiapacaMa; irtKüei 
fc«tW « dur^ «6» «adtow« «fe-, «.:». diaaak« d. h» 
'«ftü« fdiaaea). Pb «igaaCUfika laalrwaaateleadaaf 

ktekt aefcaa unAtrhija di« FeraLiaHi^ nit danaibak 
ftedaotaäc oAmcw IUp aatopridtabaainAeiiahaag 
«ttf die Firm daa TkaaMa, aaefc geanar aU ««?• 

4«a «irfar», *■•*' «^''». «*» *T'^."?* !*^,^ 
fall d«» V nad Verlast der aaek r kiakt a hf a Mji Bd ak 
««laaaaiidoag (Ä« M 3MK — Se «ie aaa *wf 
•anaotilana, wal«b«8a«if4RHiawrflak9Bkt, alaaan^ sa «mm*» 

4as b6«tiaabe ^*f «»d 2m« atH dtan ebeafalle uadiar • jLaf bencktenawercbe ' BMierictttfgeii Ifter 

iMdeeteadMi uad «aa oa« i to ii Mha a d aa <Ba|ip V. tt. Waaa» dar Negatio« k«a rieft IfMlMlar Im AQgaibeMca 

1$ Samsakr. ony«. l4aa«iTMva« ortio keiist iai S^«. tfikfiaeMtaam naekent ebek so'aof andre mt «i<a|k 

'«nt'M«; ibai eataprickt irti Griaebiaebea bekaaatlick Verbiadung gebvaekte PMpesitfonen; doch «MMmi 

«y/öMM, mit Verlast des t: cMotc; dieaea mit dwaMaa «j» «ncbkier vieles anders faiMeB. Was dte-beiUte> 

Oiatraetiea ven oic ia <c, wie iMj»ip( fSr jm^<c« km* .fig« Bebaadlung des lata^seben.ri'littlattgt, se kai^i 



ri«lleidbt ktfan, alltr iliciit gawi «nb»* 

grOttikfe« IH* BedMlmg fca« Hr. P« doroh eWf» 
votf« gM»bM; doch iMhaiai atir da» ylHrtlifcn Ub#P"^ 
raseliMM ««ckBtilfkiir dirin nr latg«« Nm fciW it 
iiD Sskff« dto# JUsaliv vm dbAi da» jfiigjf» «MMMmIf 
dem ThtwMi; rdritaii} #>#*#i»; \ mnk% mm im Amm 
u«bt aoeii btiflMBlEteMa«m>ifMfMMdir, yinrKüdk« 
DfilBr spcidit diui nil BtttwfcfadMlMf* m iMI 
stt ziebeiide 'IrdkMV Jtfyeiiiltefty Jlfamefif^ 
cMna Z^it. Weiiii aber dMiii im AuffenHitk 
lidifatt io wOrda Och da^ gri^Uarlia ^ mI» 

ßdai^iii erklirea;: aftriM ^«vilfda ami«ib8t Iw^ 
n daNk AaaimitaCioft das lr>hi y: jmf mid diMiL 
^TiHSlaal das aiaaa ir.tead üiaaaaiarasliaBde-iMang 
das .Vakals .^W) daaa a*h. Ynimumukg dar fWna«^ 
Itaa und aigantlichaa BadMCuDg il^i^; Uns latetviaate 
aoh? «f ia das gaCb. il^ (GHarm Jlf^ MB) wOrda i ' 
üteigeaa mmz vaa en traoaaa imd als Imnaratir 
4dMl {m Sak»e Jds YarbiMi dM), mbf 1fr« P« 



^ata «^Cv aäsa— wiageaagaa wt^i «arüisb biaCsa rjsh «a aur bttllgaa^ daib HKi P^dTa l^rtamtteii|, 

dla^ in andern ah (diasasU d..lL aAns« Dar Ganür MwfWi aus par4 vevdteH^t aar, xairdl^IhMa)^ (8. ISm. 

ftolct wagen dar im Aagriffe Mrfiw*. liagandea aoiDpa- 4M1 aaba dariah ataaa Abianr tmavärauM zwar« 

YattfM BadanUiag» Dafs &wm w damaalbaa Thmm ^li^f Vami ^m9^ Wh karzem a ^wia in oßmüi jusiMk 

Mbora isC keinem Zwaifal au untmrvaarfeii^ ahar -iiddim CkriaUdaaba» T^^^o^-tcn^^-cJ^^o^-fti^tt^^ 

^war zn antscbaidan ist, welaharCaato darin an - - -- '-^^ - -- - • • • • - - 

Vrkaaaen saj; icb dacbta zaarst «rfv könne slatt £rat; 

^Mtikn und Ganilir sayn wie nov und andertw badm- 

C; allain ai arsahaint in kainam Diahkta für dmi 

Woittriaeka ov\ Targabma riefb i«rk sa autjuakaana 

«andre Casus» wakba aick alla aur mit A.aaabi*a.Fon 

•k«[fcliendar tJwgelmitogkait.mÄ i^waar Farmgi^ 

VA^ftlhirai lialsa». Badficbaahiaii mirdaa^ttaf^ 

Va^llffi *J^ «^*^^itoa blafim Abkilrzwig 

Van &Piv»i^ aajr;. ii«**r aber «tspaiAt dam sa^^ 

rkritisaban «i«^; *•• ^%*^ TVläVlld^S; 
*<difsdian stoU *fr (vgI.B«pVeG.8.(^^ mid dm 

^^rmülainte zwisaba» dar Jartratniig dar ^te 

Sdareb SbOdata da^ lataintecha m wi da*i m9^4s 
^s^raabaadaa oKi^n^. U^^v»^ halfst «In» oadsrt 

'!^'^llfiii^P:S. 133 Ar pra/ado tür ain Partla. 
•P^ta; van ri^ b«t, sa irrt er aiabar; antat dar Ba- 
-ilMtanc naeh gans immlag dam sskr. iwm^ aber 
53?Vdiaai iteaTTSi »abUdat,. aaadem mm 



dara-dar Art; Uafis ttt^ dia dem loteiftlscben fe ^ 
k^mmaadan Badatftungan arsehapft. \Türda ainaTaK 

gaiabiHig mit4am gtiechisehen ai,- belebe« aba»- 
lls ao tiva griiai«; 'leiabt erweisen. ' nardarah ar- 
giebt sieb als efganlUclie t&M'rH. var Vokalea^rM 
^ia ia reä^eo nnd n Ui djbaanl^sbgastiimttft. 0^ 
AbMt das ^nlamendettttttr "hilf w#b% aufriillebdaa. 

^as das proibatUqb.if^ainandfa naalmigt, m 
erkennt Hr. R tS. l^l)] ir%d UUilÜfi^^ 
AI& ix fafiit er aas «.in igtvyw zu meto rt<mifMrrr (lay^ 
zu Ich noch d»s sskr« rdmuftlka das H^tidt'rkßuam 



^» 



fassüng dMfch uje gleich b^diHiieji^enJPnriimtt'e 
oQvyy^ifo. Ist bi^r idcnfii^ch uiitf oifig dlt^ß 
Praefix? Tielleicht ai^oliscli f^r viril »adar 
zung des Pracfixes uvai — 
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{F*orlseizun$ von Ifn iU) 

W ie man j»icb aber nieht minder in Acht neb* 
Oien mut»^ «(was für ein Praelix ui halten, als wie 
für eine bedeutungslose Prothese^ zeigt Hn. P. Be- 
merkung über ig^q^uh S. 162, wo er in < ein Ueber- 
bleibsel von iv vermuthet. ^E(fiq> eivtspricbi nümlich 
ToUstUndig dem altstfcbsiscben hvalfjuH^, dleutscben 
wölben^ ,dann überwölbenj.iedecksnj wif: wanden spS« 
(erhjit 'gdlegient)icii i|och ein Beimiel aiiführen, wo 
f^ü.dtm h^griS mlben d^r des DeckonAi hervorge- 
gangen ^st. bie. eigentliche Wurzel ist Sv hvfi hval 
hrümmen'y aus ihr entsteht duüch Hinzufiigung 
eines P- Lauts die Form, >velGhe im gothisdien At)ttir- 
}^n lautet und im Krei»e7i6f*iiii9^iii?»mdnheibt) wie 
iip Griech. davon uvX^lviw kommt, woiion iw- xXoc; 
pUgs»,hicalfjanwölbeny ha,lbkreis förmig kr üm^ 
men ist nur eine Form mit/ ^tatt r vom gotJ>« hvair^ 
han\ diecutsprecbeude Form.er%cheint auch jmSskr» 
aber mit Verlust des anl^iutenden h ki t^a/aÄAi eben« 
falls Dach für varbhi von einem ZH Qirti^de Hegenden 
itvribh mit Guna hvarbh\ eine andre For^t dieser se- 
eun^ären Wurzel ii{i (sricchischeQ ist xak$>ß be^di^ih 
zu Welchem sich abgesphn voa dem bSii%e|i W^hsM 
zwischen .g) und ß und e und kiie^ f^«^ gon^u ^^ 
vertan It vyie a^#H)f) zp .|fHX<ii04 gqth; hvalt-jun* In 
beiden, ißt das .ankaufende urspriii«glicbe Aiü v^or^ 
gegangen. -^ • leb mufs mich von diesem Stamm mit 
l^walt lotreirseu und. es..bQi iim^n Andeutungen 
^ Bwendea lassen. Eine nur etwas cindringendere 
lehundlung desselben würde diese, Aneeig^aSM unge-^ 
.iührlich ausdehnap, da er detj<uiigo.i^t, welcher in 
den verschiedensten Gestalten. -r* die jedoch .<ilie 
durch s^hr einfache Lautvertaysehnngen entstanden, 
zunächst durch Abfall des A, wie in dem erwlifantea 
Sskrit. valabhi im Lat. vol-vOy ferner durph Yerblir- 
tung des A zu k wie in Jct;X/«<^ftf .durch Uebergeng des v 
in 11, dos r in X u« s« w» — die bei weitem gröfsto 
Anzahl von i^weigen trieb« — Bei ignp ktante ma> 
in Zweifel sejn, ob das anlaalende^« Vertreter des 
r aej oder die Laute f^ den sakr. ri e= Vokal oder 
^«a^t^ Ciuoa uf reprüaeiitireii« Noch im Lim(e dior 

ii>-f d/ff. iii. Mir Ä. JU z. isia. 



aea Anzeige werden einige Beispiele rerkommen, 
aus denen hervorgeht, dafs diese Vertretung des ri 
Vokals durch g mit Vokal auf jeder Seite, firelche 
bekanntlich im Zend die gewöhnliche Ist, noch im 
'Griechischen erscheint; gew&fanliciier wird jedoch so 
ar Tertreten , indem der zweite Vokal epentbetieeli 
hinzutritt« Die Wurzel ist also im Griechiseheii 
i/^€Qi(f> und steht für sanskritisebes At^iModerAtmAA« 
Was das prothettsche o betriflft, so machen wir 
darauf aufmensam , dafs es in einem bis Jetzt na- 
bemerkten Fall mit Entschiedenheit als Aest dee 
sskritischen Praeüxes fit anzuerkennen ist. Die 
schon erwHhn te Wurzel rüg' , deren zweite Bedeu- 
tung treten ist, heifst jnit praef. uij in der Form 
iubig' : aufgraben (Reghavan^a I V, 22). Dieser 
FiNrm entspricht das griechische igvaa^ wo für das 
sehliefsenda g' eine Form eingetreten ist, welche 
nach früheren Bemerkungen imSskr. hsh haben wUr<» 
de und im Griechischen statt dessen aufser oa, x ^'** 
hiilt. Wer an dem Einzelnstehn dieses Beispiele 
Anstand nehmen möchte — wobei Ich übrigens be* 
merke, dafs ein ganz sicheres Beispiel besser ist, 
als hundert halb sichere — dem will ich das Praef« 
iilnoch einmal, aber In einer andern Gestalt nachwei- 
nen. Diese ist oci mit Wandlung von t in o In den! 
Verbum o^ffQaivoßat^ welches ich ohne alles Beden- 
ken als %a -t- pra -f \^on betrachte von der Wurzel an 
hauchen. Wenn nun tit sich als im Griechische« 
erhalten erweist 4; so nehme ich natürlich wenig An- 
stand, es da, !W0 Bedeutung, nnd Form es zulUfst, an- 
tuerkenuej^. 80 z.B. in i^gwi im Verbfiltnifs zum 
S^kr. rffrf und sonst. , 

Nooh- genaueres Bindringen in die scheinbaren 

Prelhesen, als sich beiUn. P. findet, würde die ZaM 

4i^selb^|l..noch ,,mebr gelichtet haben. 80 iHfst sich 

nachweisen , dafs das 8. 167 noch wegen Id-mina in 

Bezlebung auf sein <• zweifelhaft gelassene D.avvnp 

itkt^U weniger als Plrothese erhalten hat; das £ ist 

•bier wuraeihaft; eben so in ^p^aero; trotz dem lateini- 

fcben remus" lind deutschem Ruder-^ eben so in ign'* 

^Hv\ dien verhült aich. zu giurav wie tgf<p za gtH 

neigen y eigentlich um dies beilSufig zu bemerken, 

jucb abwärts krummen^ eben so ist nieht iXXvfa 

ans /l mit Hr. P. zu leiten , wodarch das o deä 

Schein einer Prothese -erbült, sondern die /oX 

iH identisch mit der askr. y^fi off endo laedo , belegt 

durcb fhkß Schuld und conjugirt nach der 8tea 

JUaase, also rin'u^ grade wie sA-n«, woraus, wie 

Tt 
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ficBon Battmann richtig sali, iXXv entstanden ist. 
In 6<piXX<o, igiyfa oiXo (S* 1G7) erklSre ich o als das 
Praef« fit» Was dtpOiXca anlangt, so spricht dafür ins- 
besondre das Bskr.utphuJlaj welches^durch dassell^e 
PrHefix ans derselben Wurzel gebildet ist. In oxixj^ao 
(S. 168) halte ich o fiir dvd. Die Wurzel ist aber 
nicht xtly sondern sie entspricht der sskr« hhan gra* 
ben^ wahrscheinlich mit der Grundbedeutung «to- 
/sen\ doch zeigt sich auch die Bedeutung graben in 
den Wörtern /ua-x^XXa dl-^xkX'ka; die Form xAXo) ist 
aus IcAan — nach der 4ten Classe conjugirt — gebil- 
det und rerhnlt sich zu hhanjdmi ifi^ie akXog zu anja. 
Doch erscheint die Wurzel auch reiner in xiv^aai von 
XiV -t/cii u, s« w. 

S» 173 beginnt die Behandlung der Aphaerese; 
diese erscheint zwar in den neueren Sprächen mehr 
als in den alten ; aber nach dem wenigen was der 
Yf. in Beziehung auf die alten darüber mittheilt, 
kann man sich doch keinen Begriff von dem Umfang 
derselben, der keinesweges so. beschränkt ist, als 
der der Prothese, machen , und es würde uns leicht 
seyn, eine ziemlich bedeutende Anzahl von Apfaae^ 
resen zu belegen. S, 194, wo Hr. P. Beispiele fiir 
wechselnd vorkommend und mangelndes c anführt, 
wird eine so seltsame Etymologie von ooffv gegeben^ 
dafs ich nicht umhin kann, eine gewifs entschieden 
richtigere an ihre Stelle zu setzen. *Oo(fv wird näm- 
lich mit sskr. a$ihi Knochen identificirt, wozu we« 
der Bedeutung noch Form pafst. An einer andern 
Stelle ist es richtig mit xjjva zusammengestellt 
(II, 297). Die Wurzel ist der überaus reich entwi- 
ckelte Naturlaut $ph (ursprünglich bloien bedeutend) 
in seiner Vokalisirung durch u, mit der Bedeutung 
aufschwellen» Davon kommt rpoia ^oa, y/ia das auf- 
schwellende diche Fleisch an den Lenden^ in oafvg ist 
wie Hr. P« (11,297) bemerkt das o wohl für am zu 
^ssen. Unsre Etymologie wird bestätigt durch den 
Umstand, dafs auch im Sskrit die Bezeichnung 
der Hinterbacken derselben Wurzel nur vokalisirt 
durch i entlehnt ist; sie heifsen sphikl — Die Bei- 
spiele über Abfall vor Gutturalen wollen alle gesich- 
tet seyn. Wenn Hr. P. S. 205 frHgt: Stammt M^a 
von S. Wurzel ru tönen durch Dissimttation oder 
gehört es nebst laut^ Laute xXvro u. s. w. zu i;rut^ 
00 wird man in Beziehung auf laut den Vergleich ab- 
weisen und eher an gof bisch liidhon singen erinnern, 
welches wir wegen Graffs Bemerkungen Ahd. Sprsch. 
Jf, 108 nicht zu 8. /^'m ziehen, sondern als eine 
fecundare Bildung von ru betrachten. Eine andre 
sekundSre Bildung von ru ist die S. Wnrzel rud und 
ila das von dieser stammende Wort f*ud^ra Leyer 
keifst, so wage ich auch Xv^a damit in Verbindung 
zu bringen und anzunehmen, dafs c/ ausgefallen' sey. 
Darin bestärkt mich das lateinische a-^laud^a und 
das der Form aber nicht der Bedeutung nach fast 

5anz analoge griechische ^(»oiJio. In alauda kann 
ie Wurzel nur rud seyn und schwerlich uxinrn 
heifHon, wie in Rosen^s Sammlung nrrfnusgeiegt wird; 
gcwiis hat sie bi^r die Bedeutung singen^ wofSr die 
Analogie des goth. liuthan spricht, wenn gleich dje 



D -Laufe sich nicht nac& den gewShnlichen Gesetzen 
entsprechen, weswegen: wir diese Wurzeln auch 
nicht ganz zu identificiren tivagten. 

Bei der Aphaerese ganzer Sylben billigt Hr. P. 
(S. 214) Bopps Zus|immenst(sIIung des. laieini«chea 
tnont Berg mit idem sskr. himavat schneebegabt» 
Wie dies Hr. P. konnte, begreife ich kaum. Das 
lateinische. Wort mont ist völlig identisch mit dem 
sskr,. mahatj in der eigentlichen^ Form mahaniz 

?}rof$\ aber eigentlich hoch\ denn mah^ wie man 
eicht beweisen kann, ist eine blofse Nebenform von 
vrih wachsen^ mont ist durch Ausfall des h und 
Contraction entstanden. Dafs unsre Eiytnelokie riefk* 
I ig, beweist die Analogie des Zend, wo der Berg be^ 
rezant heifst. welches identisch ist mit dem sskr« 
vrUiant grofs\ und dieses vrihant verhiilt sich zu 
vrih wie mahant zu dessen Nebenform mcji* Ab 
einer andern Stelle wird sich zeigen, dafs auch ^» 
griechische ogog Berg tu vrih gebiert. ' 

Die Epenthese, Ektblipse, Synkope sind fast 
die reichsten Quellen lautlicher Ent$t6lhingen. Rieh« 
tfg ist zwar, was der Vf. S. 269 anmerkt, dafs ^e* 
nauere Untersuchung eine Menge für Epenthesen 
geltende Erscheinungen verschwinden macht. Den- 
noch aber iSfst eben dieselbe uns auch, viele erken- 
nen ^ Wo' man keine 'Vermnthete. Epentheise eines 
Vokals innerhalb' anlautender Gruppen ist eioe der 
hSußgsten firScheinnngen^ wir haben der Art schou 
Tapa/-iJ und jciuXux-o^ angeführt. Wir' ^th'ubeft 
uns hier noch eineh Fall anzuführen, welchcr'i^eE^ 
rere lateinische und griechische Wörter erklltreri und 
zugleich keine geringe Achtung vor den von den 

i griechischen Grammatikern angeführten oft spqder« 
Mir aussehenden Wörtern ein/iöfsen wird. - Im, Sskr« 
wird eine Wurzel kmar angefuhH mit der BedeU'«^* 
tnng Jmtmm geht. Aus dem Begriff des KrummenB^ 
Ziisammenh'timmens' geht der des tVolbehs hervor 
( vjgl. das oben über igctp bemerkte); so entspricht 
denn der Wurzel kmar die griechische xce/iap-a, lat« 
camerarcy (eigentlich GeicoMe, dann gewölbtes Zim^ 
mer u. s. w.) mit zwischen der anlautenden Gruppe 
eingeschobenem o. Allein dieses ist nicht die ein- 
zige^ Form ^ in welcher diese Wurzel vorkommt; ein 
Grammatiker, Pampbilus, hat uns eine Fol*m x/rAf- 
^^oi' als identisch mit fiiXa^gov bewahrt. Nnn heifst 
ferner ^ttXtx&Qov eigentlieb der große Querbalken^ tcet^ 
eher die Decke trägt i nehmen wir nnn -xf nie = hm€im 
Krümmung^ Wölbung^ DecA^ und erinnern uns, dnf« 
d'QOY vielleicht ein Deberbleibsel der Wurzel dhH 
tragen (bei P. Nr. 60 1 S. 219) seyn könnte , iden« 
tisch mit d^m sskr, dhara Träger ^ so wUre /i*mff«> 
radhara er x/aA<^(»ov, wörtlich Dedicnträger und m 
die Bedeutung in innigste Harmonie mitdcr ]^tymo'> 
logie gebracht. — 

S. 224 erwUhnt Hr. P. doXi/o^ welches bekannt- 
lich sowohl der Bedeutung als der Wurzel nach — 
indem beide lang heifsen und von def Sf^/'£/n7l tPucA- 
9en statAmen — mit dem sanskr. dlr^a identi^rh 
ist. Wie sich aber im griechischen VVorte Zu zn 
dem im Sskr« entspreehendtn ir verhalte , erklXrt er 



Ji^mMi^'UI^t 16^ ^ ^ ^^ 



r/f. 



aai 



BteM* flnaa^K Diese Br^klMrani^ lieFek 'dntf^Zeifif; 
^MMies^n' Wartertl dangha eiifeprteht, late^ statf 
An^^rie^hieclMrt i nur e ier»^h«ial>;i 'Iti die^^üForftf 
lütlMentwir netk'wenilig'ierne ^unh^te ei'kdÄfti^nc,''W^l«i 
Qfier 'im ^^kki^dan^gka ^i^teiAxeh U^fiirdis' ulfd ;die8li 
iDmiahme wird dirreh '<l(e ebenfalle güijifccl V^frm fM 
tflaViscfaon -rfo^ii und iiti LnteinUcben in-^iUdg-^etli 
{Vf^l. Poii%S7) bestätige. In diedein Fsille fkj s(j( 
Y&i' int ^Z«n4^ 0s 40^ im Griebtiigcheti ^i^ettttibMi 
IftedMiassflbe ist der'liViH','U'ie mir iMihlM] Jn il«vn^ 
VM Hrm R S. 225 stftrrfclifig an dicS; Wufke^ 
M4*f ' l^elebnten ^/>»ttt'(y^ .^gteicb Vna^nibJei* frlijeenf 
b^nte^ eh nicbto^^ blee detn Vökat'^i ents^yn^MV^/ 
da dae Suffix yo im SsUr; kein Gilnabat (vgl. jedoch 
ErgSiizungsbK 1837 Nr. 114 S. 912). Eben eo könnte' 
man über tU in einem Wort zweife^bart seyn ^-Wl«^ 
ftb^s-aelieanicr Weise so lange verbannt i6t und 'vDiy 
FasA^w, wejcberiiio^k'Seiitfl^freli!^ Atffiitand nirt^mt',* 
oiure ^enaAere Brmittelüng der fCauci^erfaifsehüng. 
Wörter? mit •teiaand^v'zi]^ verbinden, gradc^u* als* 
ein «alfes Woi^f'Voa'^inbekjlBnfem Ursprung be-' 
«eicftnet ^ird (^. v* h'^tXfyjfä). Wfr tni^inen iv^^Ac- 
X^'i^f ^Ci Angeusebeinlich blfngt dies Wort mit Jo« 
Xt/o zusammen^ Da aber im ^ehd gevröbniicb ere 
deW Vokal fi entsprfebt, so könnle man yermuthen^ 
dbfo etwas äbiilic4ie« Mob im Griecb1iM9h<$n Statt 
fand; in diesem Falle vtifre ^U Vflrtrete^ Vdii f*i und 
keiner der beiden Vokale epentbetiseb eingescbeben/ 
Wisnn wtr-aler die "Rlldhti^ ton 4k*Stktx^g Wiick* 
Mchttgen, w^elbbe^nach dem »oben bber d^fi/r^xT^C b^* 
merkten y aus einem mit *6v oomporiirteU Subst. gen« 
liWtr« auf oc> also ti iiX^/ot; forrairt'ist und yrörtlich 
keifst : Längen Dauer in sich hnbend^ also foriäakernd 
«• 8« w. — ferner beaebteny da fs nach Bopp IS^.^^tr^ 
L. S. S. 2S9 das Suffix as, welcbem ag NeMK fti deM 
^leisten Füllen entspricht^ Xiruna bediirg^, «^itrer^ 
den wir auch dieses »Xe als Aeprlisentanteiaer Gqiia'^ 
form TOn ri aho ar nelunen und •also das zweite e für 
epenibetisch erklüren.^ Dasselbe ist der Fall mit 
dem bei Hr. P. S.22S erwähnten ntXt^&Qov trotz dem 
svndisolien. f^-e^-n'a, imGegenaatjr 2U\'dein eskr« 
ffär-ittai •lateittiecbi/y/tf-^tf»,. und' zwar weit Meb 
dAS?8>ttCfix Sra,: w^ieburai da» grfeeJNsebe'^^'oi'ettt^ 
epiricbt^'Snn» Mtj« Jktiidfeeeii)e Wels^ i«t nun'itreli 
das oben erwähnte tv/^«|»i/]ptt;d/foiii^»Aebmeiii«fid'd^ 
ihm im Sskf .'valaök in dem erwähnten: m/ä^Ai ent-» 

Sprach» so haben wir zugleich leifat ßetspiel dieeer 
penthese im Sskrtt. . Jeb komitiftM diese «B^{)iele 
noch .sehr v^rm^ven; kk lmM0>i^si-aber kir>bie8ser( 
lieber ein Beispiel Miufiibren^^: wo^ädM 'he»0er|€At^ 
dafs :im Griechischen, wü^didb, wie im SiemA^ere^ 
ein ^ mit zwei>Vokalen denisskn V^katfiieetspre« 
eke. Von der Wurzel vrih eif^tliA\vfiMf.wiieh» 
$enj stammen eine Menge Wörter,. Wclck^lZweig 
oder Baum , Stengel u« s. w» Jtedeuten^ So^ um nur 



HVj BisTjflfet biSei^klftrfesv iii'erwKb«^ 

^ eM*>Plii^i^fp. PrHef. Bl^. d(!r\ukkh9€mdh,:ZM?e^i 

däir'f(4¥^ä9hPiMef%itnint gtmle'in einmi^epM^iK 

eben bemerkte Epenthese, nur dafs hier o eiagAS(;|^ 
beo ielv/^k zendrs.fk \)afkdt&t.iiwffi.{Bnfn^^ffmn. 
des £|av« 1«33 S.&O^)'').' ' Im^Sskr^ eiitsprtnetn^^ 
Bnm^tmik 'i^fph Anhftn^ngl vkm rvrilUh,^^^ darauc 
vfJhRka'tdeniiBaumi, 'ei^edtlirßh auph nW»der TTag^^ 
6lrhd^; als.forttiejbjltenlisek.damit, obg^Jcl)'«ie q^^ 
ArdeHtung-.^ijr, JStiehgfel hahen, betrachte leb df(dl( 
g^i^phischen 'Wörter op<o/o^, a^äoziit iQia^avgqjj^ 
^jnii 'und iXo^^fot in der Bedeutung Stritte/ (bei Steph.)^ 
kifdefffen also op£ agt u« s. w« dem Vokal ri entspriebt« 

Was die Einseinebung von Consonantep anlangt^ 
SQ iat, die von f insbesondre sehr kurz abget hau»* 
Weniji ich. liicbt sehon jetzt' die (jfrcnzenef^lp 'An- 
zeige iiberscl]in.tti^n>h'haben fuMhtk^m^^ 
ich in dieser Beziebiin^ manche hitepessaht«^, ^iie» 
Menge bisher unerlKutert gebfiöb^ne VVöri^r ^rklK^ 
reade Beiträge liefern. ' i : . ^ 

Die Behandlung der .ißklklipse beginnt 9. 260»' 
Das richtige ahnend» bemerkt Hr. P. S. 272 ,,^«tt^; 
neben ^«J(o. falls^ tc^f Jedoch höchst ungetcf/sisiy^j^eB- 
aus diesern gekürzt ^ejn sollte.*^ Ich nehme «iehf 
den geringsten AjiWand, den sskr. 'Soperläf iv r#*' 
jishiha dex schnellste mit dem 'grieebUcbens 
qAiaTog zu identiltciren. l)ie Böjg;riltfe letihthinA] 
sfihnell hSnge^ zu innig, mit einander zusaninfiett. Die* 
Dehnung d^s a irp griechischen tritt w^gen deisnils*' 
gefallenen j ein; der Cömparatiy wurde im 8sfap«>^* 
raßjmis zum Thema haben und fehlt nur ifa^Utgy 



5^Ane7/^j^|^*€jt"rait irgenil einen iiiidt B^yn'\y^U 
Burn. Jfourql Asiat,, Ja'nv.' 18347^ im.Sskr^ wifrde er' 
vielleicht rflfjarat mit Schnelligkeit 6ejfa'6l^4Miiw*. 
fsen; daher 'kömmt ein einfacher adjectivfseBer Fö*^ 
Sitiv weder jiiipSskr. noch im Gi^jechiMheh'fdi'tMenv 
äas an^efüJirfe ^aioVistbhnc I^U^Ü. Der-^^itehi^ 
scW i^ositlv'ist durcVidas SiMx tjÜ f^mM^^ wel^* 
thes ;V^v*i6 i^, ir^ \ IQ.MS^ in öfneitt .tlefglfiierzeiirt,» 
^chdn'im ä(skr« aiic^^n dey^Forrti VJ^' erscHeitot^^ \« 
es im Griec^^hcn sehi^hauiig^^^^ z.B.mkt^^: 

Siog diSio4;\on'al(iiv aevu. a.*), -^ V ftlesV ^'^^* HlPrÄ' 
bieherzieht/ kann ich'nicfit als ricfatig'iinerkennen«; 
Was z.B. die jedoch zweifelnd hingestellte AfftiabWb» 
9ilnes'AiUtM\t^ \f6w i rUi xitfilv bMriffDr(S. d;^)^ so 
nit diese \vöHig abzerWeisen; .Xiäitw gebö|rt(an :4w 
Sskr. \^rrt^ lignt^ firJhare.» ?W^ni Hh P. S. «77 fn}< 
soicber Slckorhek-Miauptet, .<|ais'7fäccnnfin keij^efK 
ZnsammeUi»nf||e' )mii'' §ekrr pß/ra. Aünie ^^^^^ 
idköehtnbiolvfaklil! Mi sdloker Ziiv^raicktiam^llKItfVi 

«) Ein andres Beispiel — icb kSnnte jedp^jpo^hjpi^Jirffa brii)BK<A'^i<t ^/Ttartw^^fren «U:fci|pfallitkt«wH.C^g|«rwu^Jraaf 
in der BedeuMina .Afiro/A«/!. ^l•^^VA -.il^ • •/ ...ii::. -c » .. .. rl U .L-, . '. n« ;. f}i*»;.u»: sap-b' . * in • " • ■ 

*} Beiläufig bemerk^ icb, dafs diese Epenthese auch im Lat. Statt fihflet, bescbrinke mich »if 4teb lib(l#i|lf%Äfpi<Mi «if'atiiiML 
stebt ftir ad'oled'sco und oltd ist gleich sskr. yy/iiÄ Mfacbstn ygl ad^uU^us lu mUus aX^koh Bikr* rüidäa (v«r. ür- 

finibl. 1ÖS7 St. 116 ^*• 916J.I • ..,:::: '^ . V Ä rr 



»1 



EA6ÄNZUN^||j.4:E1tEII:mffm.42. MAI 1838. 






„^«lWßl.l»AlaW:Al^)ecti^,,JM^^l^»^P»4»^»^^l fiih 

Cratte tAk' WaKradifiifiUttbtpeU damit ia(Y|$i:}^iiHiuna 
cetzen« -^ •"♦ • ■' • ^^ . • l^i. .:;■>«! :• •.''> 

* -Wie ah^reftiÄtiifinjeW iibflgen« diel .i^ty/talei^a 
ieli^n FotgchtfngeA^ auf deip jetat eingeftcbiageDeh 
Wöge Wcrdeii, dafllrgieU» diia<änabliSn«ig^ Zvsani« 
naWreffen *defeHn. P. iti« «keqjlRef^ii» 'den fitjMUn 
i^ des Iht^i^fJbe'n W-iiri»e«»yBd»«i*^lNbr glAub*^ 
3f. riiWIg^r .ah.Hf.Ä(8:27»)^WcJrf«^^^ 
^nf 6r+Ä>w<^ «u Gruarfe gelegt» bÄh»»'{lfci^^^ 



K 



STerÄ iHier ^i« Mrfnat«4»mcii «iriigc> ait«ii Vittlkwr» 
18^ ^. 216),- vrofilir die in -ciien derselben Stellii 
gegeliiiBEtyiAolegie von hatvtSi änmu u. ä. Bf>>i!cht. 

' ' Rin» der am meisten voriommepdeii ^kihÜpa^ 
Uk die vii Guüuralen (S: 283); ict köbhte die BeÜ 
MJrfeMl>rV«ufenrt, Beiläufig. bemerke ich, dafsda« 

enthalt: es steht für Xoiy^^io und istJrörlig identisch 
mit XotYoKrofihheiU Die. Wurzel ist das 88kr.>% 
krank 9e!fn, welches Identisch ist mit rüg' iff der 
Beientung brechen und erbrechen; ans letzterem Be- 
mA» ging die pcdculung Rrfl«ft sem hemr: «.steht. 
SSlßJiechisch«! für V (wie diese Würzet iii Ait-ßoff 
uT,i..vprhömA«t>, 8b vie in »io.;f»j Von der J>rt «nd 
fÄnat Jim Laieiois^hen erscheint dicselbb Ekthfipse 
|li:ä!Bi^;«he9 «iahe»; stf^ime^nJue« für .ftgb«. Eßen 
M irt »«»«« ii«od nicht mit Hn. P. I, 188 zu pd zu 
Sehffli, sondern es gehört. zu / paUhothen und 
^kt:liir paciiU^ «0 wie Äpxof nach Hn. P, von ^rä 
LiTüt».« stammt und das Deutsche Brod zu bralen 
Ä^TgK GÄhd. $pr|,ch. m,,. 291 und 283,'). 
Sw |0.g«J»»'V&»f^ wedSrzu audträ noch zu m («'je 




^ ' IliiAbstlinit)»i>bkrEpitbea»tindApak6pe/(Sk^(12 

J^Bm! »iiinniAi AHstaW/; d^f« difJ^er BöplUlab libeilaH 

»jrtjhiiohe» N»tii|^^, «^H«*»'* *i*»*^,^ ««««^i? 
BdH'FliU^V wa jnwi^'iiJIfci: A« ArwtbrdwaUben amvÜ 
Mliiift^;ii:kami,.diürQh£ehti laM^Bbiviltiid^^bydbi 



9tr»^e|}eA^j(jP<^<ftin .^ir«,£Attf e«k(iq>r6i>hoii,«foig|)iNi JPlapr 
Vll(o»Bjripi.r.:!VQrbriwt:.:,^dara er ibr «Jobt bei^nelMfc 
kt>!me^nV.?Jl dia Rii^^fM^s g^KelUldelei Fanlitii oiEteif 
bffiriigiinAi ejgfpHiqb 'Mdvf^i^bii^ (^PMicbt - tierde»**^ 
ü^r^M^bi^ H^/kauin/ AUe Ad verbkn:>9iad ja» wtd 
IP^ jetKt.weifa, ur^prünglicb €aaiia ge«ieaem Iclfr 
\f^il^ zur BeMlltigutig. dieser Anaiobi das eiaitge.bia 
j^e^lifb^l^biKi^e^ Beispiel ^afttkraft, na awbjqpiperluilK 
^ib^d pfiit>)j!Bb. diEia Adre/fciimii AiK^i^/^f; .f «^ Vüiiiiiti 
ih^xW (ffv,v;i%i^. da$ do^isfba Tvir£o/ef€? 2I1 «vsro^ar« 
infl^ Q^U^rt «iob Hr^^ i?. gegen B&ppg Zuali^aNnaA* 
ftimtHV^Vje« der.gciecbisbheii'Eiidiiag xi^ ia mprutug 
9<it:d0iii( eatKr^^i^izJF; aber aueb für seine ErklSron^^- 
^'Divacb ffjti'idxtg fiir nevtuxwg {^Hwis $c.XiciJhM) stUm^ 
de,/.kaMa icb Hiicb nicbt eaCscIieiden*. Der cndaBg^ 
fO^ep^Mpril^bt! mit.Eiilscbi^deiibeU käg^^ walcba«/*? 
df»ob BUr :imikN9\f) vcirkäiniili. in-: di^^jrajp . ßhaüii 
nir Afa^iii Air ja im abkr, ft|*irm«f«4 iKrArifl ttalr» 
Sv/tritU TT Wa» Hn« P«\ 2Utoioflienaleiluiig iKoni 
9«v'(f'cut(riiit U^^ anlangt ;(S; M8^f>«oJiaben jurir niohPfe 
notbis^.t.dijQ^böcbat qnvi'ahraci^inUabeiund bin jMzii 
f!och durpb. k:eifi: entsehiedene» Beispiel gesieb^rfe 
Verti'ettinK von tndurpb 9 io diesem Worte anzuueb— 
Vien» ^riMdasria demiuik^ dM<^trfi< liegeAda 6hA 
uncl :dj|^.i|^r«idi^$imi alehaade 4 ist der.ProBominfti» 
atamnt iiua44M<^ aus bei denElenientan ebenso ffebU-* ' 
det viii0^6kjr;fii(l<i>^tc<rtfaita fikndtan^' '. a .\ 

., .Auf eine Alengar itwicbtigender . Ajinaarkungam 
ii^b^^iMidre 4^t lat^ittiocban Graramittfk/inaeben Hwim 
Qoah im Aügemäinen aitfraerksantw -^^ 

- Was Hne.ir^« Bemerkung (S. 340) betrifft» dafa 
4ttfser 10. SX^ und fidxotgc kein auf Liquidea acblia« 
(Mivtel <|]^betoti :mit c'«ni'Mofliinätiy. vorkomm« »^a* 
fii!ge.i|ßb:AQ Beziebungiauf.aAc bbizUf data dasselbe 
in. beiden ^B^autnngeri ein o i'or .dem ^ ^ingabübt 
babOf) grade wie lufob Hn» F. riehtigort Bemerkung 
das gotbisißbe ofcr*». einen, dem sskr« e'entspracben-* 
den Vokal vor s verlor, 6 drXc'entspriebt dem aanskr« 
}|a^« fiOfl-iCf-a Sx^lz^ ^ akg dem imSakr. alaNeutr^ 
^gebeinoAdani st^na n f» oder l«ii/t7« a <^ m Me4r. IAms 
tffajkA tllßlei«h.bte4aus,,dafs-aX(.iBi aaittABL.beidao. 
dewiup^fti hßkm^ifmw idan(isieb> ist* ). BeilSuC^ 
«efffco: iaU^i dafa 'Sia tMrartiz«'eiiier\WnrzeI)g|Bböron^ 
iA«b.iw»vai)MitdaeilBogriffei^#iaigebB«. lObes mit 
/uk»fi(0^/di«^U^>Bewaadtiiffs'ihÄbe, will icb nicbt 
fbitiifinlscbtedeiiliaitl bebttupten; Wir baben xwa« 
Mn.,ßilUi. umUkawhi&a Utmfiiel'der Seelig^p^ 
|Ui4'dAmiiilatialfcnlb4MoaeBl'«i<iiar'eatspriobt fmx«^ 
^.J^MW iiQedAedeqtiitig'; aUatn'maacbe DmatfiAdn 
ina^bsiai^ mir wabrsäbeiiilich ,t dafs makär .für ma* 
^<^f'.Sl«hdlilndval80fi««a(i zum Thema fiaxäQo haliei 
l)ie V^^dMiün^AfiakkcAaen uvd h^uhara im Bedeutung 
flteb idatflil9cb nf it dem sskr, maluH, - fify^g. — 

IUI »itfj /v {'Duit' i^9S4hlu/^ fvlii*y ^ 



THv\l^ti«hn.daiK#weWiirtd4^^iMesan(>w " ' ' ' 

■\ Nur eine to eaaa äurserlich an der Scbaale herum läppende Grammatik, wie die KühntrUhii^^ Itonait Ar^Pttniq mil Iranc 
^'-'•Äfa*^^^ •• - '. i .1.-1 . M ........ M^n.q .>.■ ;l n. . '^^ 
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.,^'dt ^iderbgt ist die ao0 Uofiier bSehsl irufserv- 
lieher Betrachtaog der Form hervorgisgeBgeiio hSebeC 
Mltsame Ansieht, dab die Romaniaeiien Sprachen 
ihren Nominal. Sing, aus dem lat. AUat. md ihren 
lIoBi. Phn*. ana dem lat. Aeena. gebildet hfftteD, nnd 
mum Setdefa werden mehrere WiMer aw dem Leb»- 

. Dem dritten Abaahnitt dieaea Werkea „die 

Wortlehre'' fiberaehrieben , hätten wir gerne einen 

»evan Artikel gewidmet. Allein, ao aehr wir nna 

so beaehrKnken auehten, fflblen wir do^, data wir 

aehön den^ dieaa. beiden AriOiei einen zu bedenten- 

de« Rnum in Anapmeb genommen haben. Wir be*. 

stoügen una daher, faat nur den Inhalt dieäes Ab«- 

eehhitCa anciq^eban ^ nna aelbat Mr eine oder zwei 

Bemerkangen erlanbend« ^ Die Art der Beband- 

long iat wie in den übcigen Tbeilen des Bneha, nir^ 

nenda erachöpfond •*- me denn Hr. P. eelbat aeiae 

Mittheilungen eine Skiase nennt, 8. 372 — aber 

eaiatroll nnd inabeaondre iahr enregend. Naeh einer 

etlgemeinan Binleitung folgt znerat & 372^.308 die 

Lehre ren der Zmammemeetzwt^. Sie geht der von « 

der AUeitong Yorana , „ weil dieae vbd die Flexion 

oft ihrem Weae» nach niehta anderea eind ala Com* 

peaitien«*' Dieter Grnnd geatig« meiner Meinung 

M^h nicht. Denn die in der Ableitung nnd Flexion 

eraebeinende Cempesitloa iat aehr weaentlieh ron 

der eigeatliehen Zufammenaetzmig veraehiaden. In 

der Abieitnng dupeb AfÜ -Infixe c. B. treten die 

neuen Elemente an die eigentliche Wurzel und iilwr- 

baupt ist ea für die Ableitung und Flexion-gleich- 

gfiltig, ob deren Elemente an eine Wurzel oder an 

•iu Thema treten« In der eigentlichen Zusammen« 

Setzung dagegen sind die Tbeile der Compositton ge* 

w&hnlieh sehen ihror Form naeh, immer aber ihrem 

Wesen naeh nicht Wlirzeln , aondem Themen, Ein«» 

wenden könnte man nur dagegen die griechisehen 

Compesitionen, wie iU-mch^, wo auch Hr. P. noch 

in alden Verbabtarom sieht (S. 394, vgl. Ober noi- 

fiir(üf S. 111)» von ihnen wird aber aegleich die 

Jb-^änt. BL MUT A. L. Z. 1$38. 



Rede aeyn. Ich wSrde defswegen die Cotnpositiott 
erst auf die Themenbildnne haben folgen lassen, und 
für die in dieser und in der Flexiottf giebrSnchliche 
Zasammensetzung den Namen Agglutination bewah- 
ren. — ' Nunaine fiemerknog (iberdiegriechfechcn 
Komposita naeh Art ron Vhnf^etnhiikü^ ntid andre die- 
sen verwandte. Hr. P. hat' s<then im ersten Theil 
8. 90 mit Recht, GnVitma Ansicht, wonach das n in 
i\%im 0. s. w« Zeiehan des Fn<nr. ae^, zurückgewie- 
sen. Er selbst sieht darin ein durch das Suffix (ti, 
entsprechend dem askr. fi, gebildetes Substantiv« 
Dieser Ansicht kann ieh Jeooch ebeA so wenig bei- 
treten , weniger wegen dea , van Hn. P. jedoch zu 
jgerfngsebStzig eingeschlagnen , Grundes, dafiieaoft 
{eine entsprechende elnAiche Substantive dieser 
Norm giebt, kein orifoi wie in ari/er^nfopoc kein Xhiitsiy 
sondern 1) weil bei Annahme eines substantivischen 
Wesens dieser Formen , gar keine Ideenverbindung 
zu linden ist, durch welche die Compositron ihre Be- 
deutung erhielte.. Richtig stellt nXmIich Hr.P« diese 
Coropositionen unter die Art , w6 das zweite Glied 
Yom ersten abhXngrg ist; sie sind also analog z.B. 
der' Compositiott von ho^&foc, was sa viel ist als 
ftfoc S-iot gleich Gettj wer4ua durch Aneinander- 
riickung und Yerbindung zu einer Einheit iaS&tog 
geworden ist, gleichsam ein Gleichgeiter. Wenn 
aber iJuctat Sc^Ieppunp lieifsen soll, so ist die Zn- 
aamnransetzifnggar.mcM analog; iXxtaimnXog gewis- 
ser Amafsen eii< SM^ppUng "Vletdfir konnte unter kei- 
ner Bedingung zfi der YeranschanlltKung dea Begrif- 
fes SchJeppkletd habend dienen^ un4 Hr. P. sieht sieh 
5en6thigt , noch einen Begriff hineinzuschieben , in- 
em er ärtjofyoifog auslegt, Aufstellung des Chors 
vornehmend. Man flibH ea sogleich, dafa in Analo- 
gie von fo((^fo-c auch In dieser Art Composition daa 
erste Glied eine l^H adjettivischer Bedeutung haben 
W^%^e{9Meppendhleid)i wie (gleich -goH).' 2) Aber 
siebn diese Formen mit m hut zu entscbiedner Gleich- 
heit mit den Compositionen, deren Ersten Thell man 
als Verbalstamm nimfmt, z. B^ iU-ntoXt^, als dafs 
man wagen dürfte, sie von einander zu trennen , vgl. 
z. B; iXxtülmnXoc mit iXxininXog. 

Ick glaube diese ganze Art der Composition fbl- 
gendermaafsen erküren zu können. iHi iCend haben 
wir durchgehends die Composrtionsweise , dafs der 
erste Theil der Zusammenaetznng^ ein Particip. 
Praes. ist , der zweite Theil ein von jenem regiertes 
Substantiv, z. B. käKai^mpme von hM im Sakr. 
Un 
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«ff&\ griecb, um, &q> verbinden und agpa Pferä; 
im Pferde 'Verknüpfender (Barn.Copiin s. K Y» 1, 
161. 261 Note CLXXIV). Von dieser Composi- 
tionsweise finden sich nun auch im Sanskrit, jedoch 
•fip viel mir bekannt, nur in Eigennamen Beispiele, 
ich erWShne jamad-agnis bändigend- Feuer 
mit der Nebenform g'amad'Ognis (vgl. ErgHnzungsbl. 
Nr. 114 S. 908) und bharad-vägas tragend t- 
¥ lug eh Mit dieser Compositionsweise]] stimmen 
nun im Griechischen zunächst die Beispiele, wo man 
blorse Yerbalstämme zu sehn glaubte. Grölsteu- 
theils ist hier t, wegen ITnvertrHglichkeit mit dem 
folgenden Laute, ausgefallen, z.- B. ^ige-nriov^ 
(identisch mit bharad-väg'as) fiir ^c^rr-nrcpt;^, a()- 
xi'icaxog für c2(>;^£t -xaxoc« Dafs hier wirklich ein t 
ausgefallen, zeigen zwei zunHchst zu erwähnende 
Beispiele, wo es, wie bekanntlich. gewöhnlich in a 
übergegangen ist, (feQlg-ßiog für figit-ßiog und opc- 
^iG^aaicrg für q>ifiT^aaiti^g. Eben so könnte aajB 
schön conjecturirte q>igfg - av&ioiv, Hymn^ Hom. 
XXX, 14 ganz richtig sejn; t wäre zwischen zwei 
Vokalen in a gewandelt, wie in noat im YerhHltnirs 
zu paii. In vielen FHlleh ist r wegen AehnlicUkeit 
mit dem folgenden Laut ausgefallen, z. B. iaxi-^* 
flog für dfxxeT-dvfiogy wegen Dissimilation mt&uQxw 
für nud'iT'aQx^'^^9 gi^Qc^omg für q>igtgamtg statt 9er 

££r-<i. Die welche statt des gewöhnlichen e, .0 na- 
en , kann ich schon wegen des grade in diesem Par^ 
tieip insbesondre herrschenden Wechsiels zwischen 
€ und nur alß. identisch betrachten ; sie verhalten 
sich zu jenen wie rvntop zu u&iv ; tpaivofxfiQlg steht 
demnach st. qxuvoxfvj^g n. s. w* .Die. welche i haben, 
erhielten dies za einer Zeit, wo die eigentliche Be- 
deutung der Compositionsglieder ganz aus dem Be- 
wufstsevn geschwunden war; dadurch ward eine 
Schwächung des c zu i möglich; also refnixi^awog 
für TegneTxtgavvog u. s* w. 

Die mit im schlielsen sich nun ebenfalls hier an. 
tJm das T nicht aufzugeben, setzten diese einen Bin^ 
devokal zwischen beide Glieder und zwar den ge- 
wöhnlichsten und schwächten 1 ') ; so entstand «X- 
9ux-t^ninXog; r zwischen zwei Vokalen wurde aber 
c (vgl. rOfjai st. jldyci) ; so entstand die Form tXxiat, 
Wenn Benarjs Ableitung von pqnii^fex halbwahr 
ist, nämlich ponii ein Particip von pü reinigen also 
^ss pävantf so haben wir in dem t eine Analogie des 
1 in iXxea-t und dürfen keinen Anstand nehmen ;ion- 
tlfex als, so viel ich weiEs,, das einzige Ueberbleib- 
sei dieser Art Compositionen im Römischen hinzu« 
stellen.^ Nur ist tex abdang nicht mit arUfex in 
ißine Reihe zu steuei^, sondern, es enthält ein, iii 
einem accnsati vischen verhältnifs zu ponii stehendes 
Substantivum , violleicht fax. Doch ist diese Ab- 
leitung noch keinesweges anrch analoge Fälle in den 
verwandten Sprachen gesichert. — 

In Yerbis puris fliefftt das im beginnende < na- 
tUrlicli mit dem radikalofi. Fokal zusammen daher 
OTTiai/fiQ^g. Bei folgendem mit Vokal anfangendem 



Glied geht anoli das 1 verloren, nava-^avifiog^ doeh 
k^n ms^ 4ies auch aus. «avT-aw/uo? erklären. 
Durch Dissimilation steht iuatia/fi(av für iucttoi^ 
^ifi. entsprechend sskr. dvish-ai mit hinzutreten- 

's^ 'i .^?*^^i '*l^ ^^?^' ^^^ *^' Earticipittifocin 
ijiQT steht durdi Umsetzung für ey^er^ entsprechend 

dem identischen sskr.^ g'a-graU Doch kann es nicht 
unsr^ Absicht sejn , alle einzelnen Fälle durchzu- 
gehn; aber leicht ist es, sie mit der Regel zu ver- 
einigen. 

S. 398-^612 folgt die Ableitung, jedoch blos 
beschränkt auf die durch Vermehrung eintretende« 
Ich glaube, dafs auch die slarisehe, dentsche und 
griechische Umlautung, ^ wo sie als Begleiterin der 
ableitenden Elemente erscheint, hätte beachtet wer- 
den müssen. Dem Vliesen nach gehörte unter die 
Rubrik der Ableitung auch die Bildung von nenea 
Verbalthemen. Hr P. beschränkt sich itt'^d}esea& 
Abschnitt blos auf die Noninalbildnng. Zunächst 
berücksichtigt er die Sexualität. S. 405 ist der Vf^ 
der Ansicht, dafil die Soheidung nach den natilrlU 
eben Geschleohtern die .erste , und das Neutrum nls 
Negation, die letzte Abstraction sey. Für die In- 
ido- Germanischen Sprachen scheint mir aas mehre* 
jren Umständen das Resultat hervörzugehn , dabin 
ihnen eine «Scheidung des Persönlichen find.D^peiv 
sönlichen zu Grunde zu legen sej. .DaCilr) sprieß 
die vielfache Ueberein^imriiung in der Flest4i der 
nls persönlich aufgefafsten Begriffe. — 

Die Form deü AUeJtuagssufGxe und AnfzäUniig 
derselben .im Sskrit, Griechischen und LateinischeB 
bildet die zweite Abtheilune dieses Caj&t^i^ . Un* 
erwähnt find« ich das Sskr. SnfGx^/arin rd^'ofo i^ 
arg-eniu^j woraus hervorgeht, d^fs es mit dhim 
SdentisiA ist; häsfig^r erseheint «s im Zend. Dan 
Neutralsuffix ta$ wird nur nebenher S. «09 erwähnt. 
Ich bemckrke ferner das Suff, mi in kfi-mi tFurm 
\on hvri krumm gehn. /Bei den griechischen ond 
lateinischen Suffixen werden auch eine Menge letti- 
sche und littäuiselie vei^gUehen« — S. 485 ist eine 
seltsame Etvmoloeie von ngitavig, ngvTcatevg nun 
frpo -t* Tif. Das. Wort entspricht ranz dem sslu*« /m- 
räUma alty das Ist. prisiinus ist durch dasselbe Suf- 
fix iana aus dem Coinparativ prif für nnia gebildet; 
il/ter ist bekanntlich Ehrentitel. — 8.505 bemerkt 
Hr. P.ldgnvim, hpyvta*^ äyvid sehen fast wie das 
Partie. Pf. Fem. auf vta aus.'* Wie Sgyna zeigt stml 
dies .Feminina eines Themas auf t; im Sskr. u, im 
Fem. vi ; fj^'ti im F«m. ri^vi entspricht S^yvi - « wie 
norv/tt dem sskr. palnt. 

S. 613 ^ 720 igt die Flexion behandelt. „Die- 
ses Capitel soll nliir als Rahmen nioht als ein aosge- 
flibrtes Bild des Gegenstandes naoh des Yfs. Ab- 
sicht (S. 613)'' betrachtet werden« Nach den aus- 
gezeichneten Arbeiten vonBopp über denselben wolle 
er nicht dessen. Resultate wiederholen, sondern nur 
„einiges denselben entnehmen, um den innigen 
Verband der Flexionslehre mit dor Lehre von der 



*) Aaalog dem Ton Hrn. P. S. 391 mit Jieser Art Composition TergUdienea penUchta 1 Isaf«!. 
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i«Mt 4er iS^fliK att€4«^ äDdi»rtt Mite MiMtttutf^kWeise 
IHifotfaieig«! -h- mirts^ dn^-SiM o4«# ÄBdre'^'tfl fae- 
ifehti^ti oder ,T«t#ail8MAdig«n.*' iNach ebier^ iillge. 
Äain#n JBSolAituuf , . ^oiinaiMh« bea^litefts werthe Be- 
nierko0g«ii fibcfiäeii Bcl||riff der Catas , folgt 1) De« 
eliaation S. 620 — 651, wo wir insboaondre aqf die 
B— rfcfcfcgeyüfcer acfift'lLältflip niid Gtffcfc/'Dan 
Vmitl &')63« MlmeiikalMr iffocbM. S. OSr bts :^iini 
fcUMre /wird die Oo^ftentiow fiehJiihlelt mifd kwar 
MehdMdmB«staifdl6«HMderV4i'j>aIIi)rfn: Staibni 
fflik der ZeMbeiekUmii«)^ ^CopiAf (mit der Modalr 
Mxeioliota^) it«d Pereoiiett; r^ 

Hiermit aefcliefeen wir thi9re*Befrttbb(ung dieses 
hSelist beachte&awerthen Werk^. '•Mög;Gn irnsre Aus- 
•tftUuBgen. dem Yh 'die AdtMA^mkelt beweisen; 
AhA mietaller wir es b^bAsddn ^'dmien glaubten <); 
|Mi:j . .!- ' «^' ' ' ' TnäMar Benfey. /' 

:PRA]LTI«CHE TnE0L<?6rlär 

BsRtnr, in d.JStislin. 3uchh. (FerdiJiandMiiUer): 
BiblisTfAe'ßetf'achtungen über Johannes den Täti- 



g . i^p^UeiKfl^i 9o*<'Wa^"9M' «l*^ ms Predigten 
K^^^9^e»'yiYSl4ät^f^^^^'^f*'i^ dea.Jaliren ISMnnd 
]t^<5.gAli2|}tea und «ml^earbeileA htti^ weil ihm die 
^{reiare Wei#e> der fietritchtttJig inanebca zu berühr 
rjei|:odGr wojter aaaiinander zu setzen erlaubte, was 
i^ dpr ProiUgl^ seilte Stelle nfebt würde beben finden 
iJin^w»^^ Ij^er .¥^> ißt als JiSDetiscber Sebriftsteller 
so beib«ii^a/4itlis.'ey|( für iiasere Leser überflüssig sejM 
«vOfde^ ihn QüliQr >e oharakteriairen; Dafseraber 
aqda in dif ^en «fi^tracbtungett ganz seinen eineeili- 
gen degmatiscbeii Standpunkt mit. der seiner Partei 
eigenen Hartnäckigkeit festkült, beweiset sogleich 
der erste Satz^ mit dem die erste der Betrachtnngeh 
beginnt» Er lantet; ,,Xakr hunderte lang hatte der 
Geist der Weissagung geech wiegen, seitdem er 
durch Maleachi , den. letzten der Propheten, geredet 
nnd darauf hingewiesen hatte, da(s nun die Zeit 
nicbt mehr ferne sej, wo der sehen den ersten El-* 
ter n Verheifsene , der Weibessame und Schlangen-* 
zertreter, erscheinen werde.** In diesem tieiste geht 
es durcb das ganze Buch fort, wenn nicht , was al- 
lerdings oft der Fall ist , die Gegeöstünde selbst zu 
einer praktisch fruchtbaren Auffassung und Behand- 
lung ttöthigen. Es wird daher genfigea, den Lesern, 
die au den firbannngsehriflen des V fs. Gefallen fin- 
den, das Inhaltsrerzeichnib der vorliegenden mit- 
ztttlieUen« I« Die VerhtUkung. Luc. 1, 5 — 25. 
1) Die Eltern des Vefheiuenen. 2) Zeit und Art 
der Verheifsung. 3) Der VerheiCsene. 4) Der Un- 

ßube des Zacharias. 5) Die beginnende ErfüUang 
Die Brßllung und Aussicht. Lue. 1, 57 — 80. 



1) XKb Gebort Jobanni^« 2) fjke AuKsici^t.' '4^ Aev 
Ltfbj^sang des Zacharias. . Erstef^TheiV^' IHcs^HaU 
VtfM^^essias. :&velibr Theil. Yok Ibbamiieef / llh 
Ofk MorgenrSthe von der Sonne. Job. l, 6^©. ' IV. 
Bte gdif liehe Berufung. Luc. 3,1^^6. Vi tK»Ba/y-^ 

Jredigf. Luc. 3, 7 — 14. Vf. Johannes Msfl Jesutm 
Ittttb. 3, 13—17. VII. Die Demidh des Täitferä. 
Jbh. 1,.19— 28. Yllf. Johannes Zeu^Hija von JesHi dsiH 
Lamme Gottes. Job. 1, 29. 3Ö.'35 — 3*:^ X.<'»Anir- 
nes im Gefängni/s. Luc. 3^ 19. 29. Mätv.e; 19^00^ 
XI. Die dunkle Stunde. Matth.\-ll, 2— e.'XlIl 
Chrüti ZeugniTs über Johannes, 'mtth. 11; 7-T.15i 
Kill. Der Eigensinn und die gottUche Weisheit. 
JMatth. II, 16 — 19. XiV. Der Tod des Täufersi 
Marc.6,21 — 29. 

RBLIGIONSSCHRIFt^N, /^ 

Bbrliüv, b. Sohröder; Lehrbuch der RäigiMi fjS^ 
ewihgelische Lehransimiten von CmJudä^ iirde.ntif 
Lebrer an der K^nigsUidtschen' hdhern Sta4tr 
sohnle zu Berlin. 1836. XII n. .379 S.. 8. 
(16 gGr. , Partiepreis 25 Bxempl. 12 Rthlr.) : ,, 

Der Vf. bat dieses Lehrbuch zunUchst für den 
Religionsunterricht in mehren Kl^s)ien der Sehuln 
bestimmt /an welcher er angestellt ist, ^nhd giebt 
'darin zuerst eine zns'amtnernhSngehde biblische:. Ge^ 
iN^hichte, sodann Luthers kleinen KateeUsokis fliif 
einer 'kurzen Reforroationsgescbicbte und iShgtm 
Erla'uterungen, und endlich eine kurze EinleitUilg 
in die h. Schrift. Bei dem ersten Abschnitt Kab^n 
wir zu erinnern, dafs ton dem Bibelw'ert zu weneg 
Gebrauch gemacht ist, und der Ton der Brziklnnr 
gen zu modernisirt erscheint. Der zwelffTlstin eih^ 
deinen Theilen, namentlich den fctzten HaupisM^ 
cken etwas oberfliTchljch behahdelt ; doch hat det 
Vf. wohl hier dem Unterrichte in den ober» Kfaisen 
nnd der Vorbereitung der Konfirmanden nicht Vor* 
greifen wollen. S. 307 ist wohl unpassend gesagt, 
wenn es heifst, dafs die menschliche Neugier gern 
wissen möchte, worin in jener Welt Lohn und Strafe 
bestehen wird. Neugier ist das gewifs Aieht blöai 
Im 3ten Abschnitt ist Rec. nichts Unriohtvges nd^ 
gefallen« 

SCHULSCHRIFTBl^; 
Lbipzio, in d.Hahn.Buchh.: Evangelisches Gesang^ 
buch für höhere und niedere ScnuTen^ *nit iiner . 
Auswahl liturgischer Antiphoi%ien und alter Lie^ 
der nach classischen Melodien^ kfrajiBgeg^ben von 
Dr« C. Ch. Q. Wifi^ Consistorial- Hatfie, Grm- 
nasial- Director und Professor ^n^I^^eln, d.Zt 
Mitgliede .der Commissioo für die Gymnlisial- 
Angelegenheiten inKLurbessen. (Hieran sehlieCit 
sieh ein Melodienbuch ran Volkmar.) 1837. Vi 
u. 111 S. 8. (5 gGr.) 

Diese neue, 254 Numern sfiklshde SnnMilimg 
Ton Gesingen besteht aus -ninem nf^MieJMfi nnd ei- 



«) NacLlräglich bemerke ich . dafs das in ErgänBOSfthL 1887 Nr. IXk S. 909 ttber «aeumtn Bemerkte laUcli iiU Caeunun hänat 
l^ar niclil, wie 11 r, P. und ich, ihiu folgend, «uinaluaen mit dim Ukt^^pkhi iiuaauaea, «oadera ut das Mkr. haikui Gi|»feT, 
termeJirt durch da« Suffix tntn. 
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frtUi A<d||#fieii Tbeikii Der erstera zerSSJit jirt^f 
il^ef/rfjtliefkngeu : Göi\^f Wesjn , Efgeiisc^ltf^« 
Mi W^}f^^M *-"185 Oliriöti Geburt, Leberti,^^ 
.Vdlctidiuw IJI P. 10 — *6;. des heiligen Geistes Gab^ 
'WtfkttHtep und \V#bkfaatea Nr. 57<— 77} dea Meih> 
0tiiea N«iiir, Bestiwmuiig und Pfliehten Nr. 78 -r 
139^: 4er Letztere in Lieder für Schüler überhAM.pt 
Hv^. 140 ^-^159 und in Lieder für besondere Zeitf;» 
KiC iOO -^ 25Ak J)en Anbang bilden «Ugemeineuna 
HMendore liiiirgisebe Antiphonien nnd ein alphabe^ 
tlsoKes.Regiiter>der Dicbter, Lieder und Melodien. 
Sic. kännisoWfbl über die Auswahl der Lieder alf 
über die Einrichtung des Gesangbuches im Ganzen 
«fck mtf ^f9UiK fiutsern und glaubt, dasselbe mit 
vollem Rechte empfehlen zu dürfen. Die Lieder sini| 
fast alle ^weckmlffsig, die Melodien würdig und ge^ 
echroackToH\%i»d man Wird es dem Vf. mir Dank 
'^H^s%W\. dttfs wvaoeh Kltere^ 'roinder bekannte Mäo- 
^^n-'#te4er MTgenommM hat; doeh fitrebiep wir, 
iMü^ditf Atifiibhme gaax an^der Kunde gekommener 
^eMieft dem Gebranehe deß Boebes nur schaden 
wird, ^efl wibLnicbt alle Lebrer. geneigt eejn möch- 
C#» nick um dieser willen Yotkniars Cboralbucb, 
ubtV^lebbs d#rj Vf. verweist, anzuschaffen« 
tf* •: OÄb nuniiunter den Liedern meist nur alten be- 
kuÄttt« iKigtSttet, wird dem V'f. Niemand verar^ 
|feny"idb)Uerltt weniger d(ia. Neu^ als dasZweckr 
«fftWg^ In- .Betraebt kommt; doch lH£st rieh wofa| 
nicht leugnen, dafs mancheSvLied der Absicht dea 
ilii.'Dr. VT«, sein Gesangbuch für BiirgersehuJen eben 
ni:brxiiidibf^.9b» fir Gymnasien zu machen, nicht 
0iits#rtnht HPid dbif« für «ancbe Melodie nicht immer 
«in ehMreObender Text gewfiblt ist. ÜnmögUcli 
IbmIi.z. B. 4as Lied Nr. 242 Bmedicamtfs üominq 
ttk ab Ii«e4^d1tcb ea ancb an sieh ist, in Bjirger* 
nuA yMkn^äml»^ benutzt werden, und schwerlicb 
möeble tmm den Text des 230sten Liedes : Schönes 
2!ieL«. e« W4 dep-Melodie : Gott dea Himmels u. a. w, 
oder iet (jedocb nicht angeführten) Paralleimjeiodie: 
AUo Welt) waa lebt u. s; w., entsprechend finden. 
OUioAi Verfasserjselbstherriihreaaen Gedii^htOi zu 
dbMn* 'Mnh. die beiden eben citjrten gehören, sind 
keineswegs die unbedeutendsten der Sammlung; 
doch mufs Rea. ^tricblig gesteben , dafs er in die 
beiden letzt^ii Verse des 230sten Liedes nur schwer 
Sinn rt bangen vermocht hat, und dafs das „ZMjre- 
f^ommene^ 'M Isten Verse schwerlich poefisch sejn 

iÖffte. Er fllth daher dem Vf., bei einer zweiten 
LiitlägeV sich hier klarer und der dentschen €rram~ 
matil^ v^irtÄfter auszodrtiiJken. - Dnick uud Papier 
|ft(fgiÄ|^d?rlpVele>f tofifsig. 
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der of«^(;rviiF0nAa|L,ua4.vwUfM)t8<«iraM«^hgfeMi» 
M /ubre9dm.M»i«i«Wa|ti^t<d«r tfeU^aMh wd 
kirchlichen Pai^ikolAcüStea die hUMM ckrbflMM 



Eijiheit aa(liii4ti|tiiii4,»ickid«di«MktkMl*.i!m»Bin8ei. 
tigkeit. tbul« ,T«|r fMßmm^%i$fiiiu bdi^alirea kSa» 
nen. Wir p|i.cb^,HHn4Br4«,VQllJloiM*eii :k«i, 4rf» 

■Vf|f[W^e«iW«lf i'n Otts Her« aurgeoemmeii iat, and 

Slaüb^n auch , dafs die rorliegende, mit dieaem Ban- 

früher crsehienenen „ ParJine«en.V »naeliliefiit» mit 
Erfolg daztt thUwirkeii werde.' A'IIeJii e« Wll H««. 
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VbriMtSCHtfe SCHRIFTEN. 



S«<Vf«ittMm(^,^K Lanze-' CÄitfif/wr* reVifWBe ifnr^un- 






4h Per«öBlMkk.i«^iiM.gAMJIea'liMri^er« tfüdi^ 
lebeodigea, begtis«eMe« mnd V«ilr:HcVl>^i| IMiqi^ 
des » dunch das (Jewiabt der Wiesensckafi tmd Ei* 
fahriing gestutztes \V4wt noeli 4nta kommen mSase, 
wenn, «•nügstens :b«i. vM^ft Jiingirageir «inMrfcr 
Tage der seböney «aMiaf» |Mt^<»hftIfM i;We«k lÄr^ 
Micbt werden saH» 3^tbrig«Mik«Mwii wtr^ kier 
g«gebeiie Auswahl, im Ailg e wei ae a üi^ lobeq und 
««na «vir auch mü efBaelaea in dm AnfsKtien am. 
gesproebnen Anslebteb anaerer 8eita nicht gtni« 
«bereinstlmnwB, so siad Urit doch ebea derMhern 
Eiaheit mit demseiboa an« bewiirst« Bs r«fde« ia 
dem Torliegendca Baridd-basO)' Höydenreick, da 
W£Ue» Stoodei, Ackarmaan, R«br,' H. Sc^mid. 
T. Aramoa, Ulimaan ümi Lord Bvt^oä; fili< die nacb. 
folgenden BSnd« werden aoek WorCa u. a. von JL». 
eUloa, BaamgartoB Crasra«, Bauer, Bea^. Bü- 
ekel , Bonterweek , Bretechneider , Delbrfick , Dia« 

J?V, ?''j??^'? ^ffnl'e'1?. Fichte, Fries, Garra. 
Geliert, («esel« «öacbel, Gögler, Karins, He«! 
Herder, /. «.Hermes, Höffell, |akoM,JcnwaI 
lern, Kfibfor, Kant, KSapaa, K»sf«r, KosegaHea. 
Ijefs, LesMog, Maretall, A. Neaade^, Niemeter! 
Nitzsch, Jeaa Paal, Plawek, Kaihhaid, SeiW 
Sehelltng, SeUeiermaeber, Schott, Dav. Schulz! 
Schwaw, Solger, Spaldtng, Standenmejer, Stirm, 
Tegnar, Tischtfner, üsteri. Weiller, Wessenberr! 
Ziromermaan, ^llikofer, verbeir«.*, zn welchen 
t«t klingenden' Ngmen sich ancb wohl noch ainisa 
aaidore nicht «rwf hnto fügen lassen. • 
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^^ nsere Leser jnit Hülfe der hier gegebenen 6e* 
ichiebte Ton Hannover bie 1592, auf den Standpunkt 
nur U ebersiebt der Landesverfassung in ihrem alten 
und neuesten Gange zu fiibre^ , wurde ihnen wohl 
angenehm sejn, könnte aber ohne Ueberschreitung 
der Grenzen mit ZurScUassung des sorgsamen und 

{eRllUgen Geleitsmanns Havemann nicht geschehen« 
[itde^ Lesern das Mittelalter durchzugehen, ohne 
das praktische Ende , seinen Verlauf in die Gegen- 
wart abzusehen, würde sie ermilden; sie werden da« 
ber nicht roifsbilligen, wenn ihre Aufmerlisamkeit 
VorlSufig nur auf die Ordnung gerichtet wird, in 
^welcber die alten Sachsen die nothwendigen TrHger 
und an sich gleichen GrundsSuIen des Familienhaltes 
und Volksbestandes aufgestellt und aufgereihet ha« 
ben, und wenn das Weitere vorbehalten bleibt, bis 
die gekrönte Preisschrift von Schaumann über die 
altsScbsische Geschichte gedruckt und das jEFave- 
fnannsche Werk vollendet ist , dessen Anfang sieb 
leicKt tadeln , aber schwer verbessern Ififst. 

Die Ureinwohner an Weser und Elbe zwisebM 
Harz und Meer werden mit Bezeichnung ihrer Ab- 
narkungen Völker genannt, und ohne die mindeste 
Hindeutung auf Vergliederung neben einander ge* 
Mellt. Es fehlt also das Volksbild» den sie angn- 

Mriäiijt. Bl. sur J, JU Z. i^iS, 



bSrtea, Md dae Taeitas in lebendiger GeetaM auf 
dem Bareiebe aeinaa Bodens zwischen aeinen Naeb- 
bara mit Biaem Meiateraoge daratellt. Die Germa« 
nie lasgasaaMBt auf ihren uagebaurea Rtfaaiea iSfst 
kpHttem Römer das groiae Volk verkennen , vor dem 
er mit dam Glaabeii an aeia Wallreteb irre wird« 
Die Gtrmanie, wie aia Taeitna voranstellt, tat ta 
ihrer AhlaitiiM vas Webrmana, oder res guter 
llaaa aachr aiedardeatBcber Aussprache zar Gewin« 
mng des gallisehaa Laadvolks uagewifs, aber gewifa 
bezeiebaat aia daa Volk ia aeiaer BigentbOmlicIikait 
and Heiamtb: wira daa bloCse JLand gemeint, aa 
würde aiebt aanijoi, soadem toia beigefügt seyn, and 
auch CSsar sagt GilKa asmms voa Land nnd Leatea 
in ibrer SalbMadigkait mit Aimaehlufs des Gegen* 
aatzas: der gallisebea Provinzen im Remerreieh«! 
so würden aneh nur die Nachbarlliader und nicht dia 
Nachbarvölker beaaant aejn, in deren Mitte dia 
Germaaie aia Hanptgestalt, wie auf einem GemXlde» 
arsebeiat; ao würde die Schilderaag aicbt malerisek 
aehöa, sondern davQbana mifsratben seyn; der Vor« 
dergmnd wire ein leerer Raum and in i%r Nabel* 
form Dichte als Nebengestalten $ und so würde aaeb 
die ErklSmng des Volksnamens sich niebt riebtig 
aasehJiefsea ; aber nie pafst vortrefflich zn der Volke* 
atelluag daheim, nie zeigt die Bewegung naeh ao« 
isea. Soll nun auch im KJeinen das VollumffXslga 
gleich hervortreten , so macht es eben in der Urge« 
sehiehte für das Hannoversche grobe Sebwierigkeit« 
Mit dem dentsohea Volke Ifilst eich Ür einen Volke* 
tfaeiL van Ytt "Mb ietziger Rechnung, nicht anfangen, 
der Saehsenbund ist za juag and auch noch viel zu 
groCs, and selbrt die fast verMboUenen Niedersaebsen 

Sssan nicht, recht , wenn auch die spJfter verglie* 
rten Westpbalen niebt gleich, sondern zeitgemSfs, 
wie von dem Vf. eingereiht werden. Din Gauen 
acheinen noeb am ersten durebznhelfen , am dia 
Volksstamme and Gemeinen in ihren Abmarkungen 
nachzuweisen, and ihre Kriegsgenosseasebaft für 
den Nothfall aad die Blntraebe anzodeoten. So 
kommen auf den ersten Blick die stetigen and dia 
schwankenden mifslicben VerhSltnisse zur An* 
achaoung, und es sjHegeln sich die Scbwierigkeitea 
der ältesten Zeit wieder in der neuesten Zeit ab, 
woria dia natürliche Abtrennung zwiseben den An* 
wfbnern den Crebirges aad des Meeres aotbwendig 
in Kraft verbliabea uad die aaehbarliebe Verbladang 
.ihres Wfpbs^verkebrs. nicht staatsmSfsig abgerua* 
Xx 
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d«t und Terglkderi » ftondern ein StaateverlNiiid mit 
fremden Gliedern erkanÜeRr irt. Witderlm'fabtt 
die erwiUiote Blutrache auf die tieidniscbeii Vorstel- 
lungen von dem Göttlichen, und auf die Hauptsache, 
auf das FamHtenwesen. Die Schilderanr jener heid- 
liiechen Yeratcllungen iiew^ist in ihrer Klarheit die 
Kunst des Yfs. aus Quellen; wie die Grimmsoben 
Forschungen zu schöpfen« Schade darum, dab er 
von den Familien nicnts sagt. Sie waren geeunder . 
als jetzt, darüber ist bei den Geschichtsforschern 
nur eine Stimme, und ihre ErlLlirung labtet auf ein* 
fache Lebensart und gute Sitte. Es ist aber bei der 
Lel>ensart noeh ein nicht geringes Bedenken zu lösen« 
Die schlechte Kost des geroelneii Mannes ist jetzt 
auch einfach, und wHre die altdeutsche Kost eben so 
ichleeht gewesen , so würden die kränklichen, blöd- 
einzigen Leute eben so zahlreich gewesen sejn, aM 
sie es jetzt und zwar zunehmend siNd (EtierV Irren« 
Statistik)« Aber die Ernte war damals so *Srmlich 
als sie jetzt reich ist, und ist sto j^tzt sicher, so- war 
aie damals durch Fehden noch unsicherer ab dnrch 
häufigeren Regen und Wildfrafs« Man mofs damals 
noch ein anderes Hülfsmittel gehabt haben, weil man 
sich gehalten und nicht in freilkde Tolksgewalt ge-* 
kracht hat, wenn man auch gegenseitig im wiechseln« 
den Kriegsgluck die Ernten und Heerden Tcrlor« 
Das Hülfsmittel ist nirgend benannt, und es Mst 
eich doch untrüglich bestimmen: es gab nur Eins; 
and dieses war wirklich da« Wohin man sich fluch» 
tete, wohin man nichts als den heiligen Kessel ret- 
tete, in der ödesten Gegend konnte man sich ron 
wildwachsenden Gewüehsen nühren, wenn man sie 
zu finden und zu kochen verstand. Um sie auszn« 

5 raben oder abzustechen , dürfte die üblichste Waffe, 
^ramea^ gebraucht seyn. Die Wurzeln von Leanio* 
dan iaraxaeumy Kuhblume, werden die Hauptspeise 
gewesen seyn^ sie sind durch ihren milchigen bittern 
Saft nicht dIos ein nahrhaftes, sondern anch 
sshmakhaftes Gremüse, und sie sind überall in sol^ 
ehem Ueberflusse vorhanden, dab eine grofse Volks*» 
nienge davon leben kann; ond es kommen noch viele 
andere Wurzeln hinzn ,' z« B. voti apium ^i^amohnn 
Sellerie auch roh efsbar, cartnh Carri Kümmel, ept« 
for/wman(;tftff{/b/iMm Weiderich, eryhgiUm marifimHm 
Meerstrandsmannstreue, iaikt/ru& iuberostis Platt- 
erbse roh efsbar, menyanihes trifotiafa Zotteoblume, 
mehihaltig, oenoMera Menm« Nachtkerze, wchisla* 
tifolia und anderes Knabenkraut^ dessen blos ge- 
kochte Wurzeln einen mehlhaltigen Brei geb^n , pa^ 
ätinaca iafiva Süfswurz Anch roh- efsbar, wie phi^^ 
feümä^picatumMValitnpüntelj Scnndix odoraia und 
anilerer Kerbel , sUeneCneubaltiaFeMnelkei^ sfaehyi 
palustris Snropfrofsiiessel geröstet bfotfihnlicb. Ge^ 
nügt die Andeutung, dafs man sich zwischen Harz 
und Meer durchwintern konnte, so ist' von selbst 
klar, dafs die natürliche Fruchtbarkeit reichliehe 
Mahrung gab, wenn man BlHtter und Stengel zu Ge- 
müse benutzte; und auch ohne Queckteil und Hopfen 
au^ Mods und den Btmtern'der ZottenUumelief^ 
sieh ein blerHhnlioher iVank bereilen» Eä mögeft 



einige GewSchse erst anmbaiit ud danii vefwlIderC 
UejA, Ais 4ta<feidiit iii|tgf»l|i|t, und Indern im hteh- 
sten Anschlage die Berechnung von der damals na-* 
türlichen Fmclptbarkeit des Landes nicht« Aaeh 
waren nicht seme Sin^pC» «boobeiflfclr, soi^eri dte 
pontinischen Sümpfe waren es echen damals, ihre 

Siftigen Dünste versetzten Rom in Todesangst , Mm 
entsche Sumnfluft zersezte sieh dagegen auf dar 
Stelle durch die Sauerstoffströme aus den Waldaa» 

Een ringsum«^ Tacitus mag sich darin blos geirrt 
aben, ier' zeichnet nicht immer genau, und er iet 
wohl schlechter als sein Ruf, er folgt wie Schiller 
der Sprache lieber als der Geschichte , und hat dem 
schlechten Gesellschaftstf n : er frondirt« Doehr nmm 
er das Land mit Unrecht tadelt, die deutsche Faiiii* 
lienordnung lobt er mit Recht« . Sie $tutzi9 ück Mf 
die gute Gesundheit def Leute, welche ea weikr 
an gesundem Verstände, noch, an vo|l8tündiger Fa- 
milienvergliederuiie fehlen UeS!ß. Die fittern lebtOA 
lange genog, um Ihre Obhutau^h noch auf die her» 
hnwachsenden Eiikel zu erstrecken , und bedachten, 
wie Tacitus berichtet, aipch bei den Y^rheirathuii» 
gen , dafs es gute Art und k^tlie Erbfehler gebe« 
Die Ehe, die GrundsSnle von alltoii ward von äet 
Gemeine gelobt, undiiia^ ist dieser d^entUchAn ^* 
wXhr nicht nUmöglieh, aber doch sehr sehwtar za 
echeiden ; sie leidet bekannüieh in aenerZeit «o 
dem Gruedfehler widerstreitender Lehren« Die va- 
terliche Gewalt hatte ilyre. volle Kraft nnfl Da^er 
und fand nöthi|;enfalls ihre Tertre(ung, wo sie zu- 
aammeoflofs: in der Sippschaft und Gemeine« Es 
koni^te gar nicht daran gedacht werden, ßie theil- 
weise an Richter und Rechner zu übertrugen, welche 
weder die Familien noch ihre Hofe kannten,' and 
eben so wenig fand.das^in^irthschaftlicheund leicM 
verderbliche fiinzelnleben von Seitenverwandten oder 

5ar Hauskiridern in Miethwohnungen statt« Tod 
em Stande in der Familie hing alles ab: Schutz^ 
Ehre, Gottesdienst, und die Gemeine war nur dag 
vergröfserte Abbild der Familie. Der Hergang auf 
einer Gemeinevel^sammtung ist uns aus dfer ZeUKnrl 
des Grofsen aufbewahrt (/%r^ momurt.) und^r ist ein 
gutes Zeugnits für disn früheren Bericht von' t'acifus, 
aber noch vielmehr für die Gewalt, welche deraltvliter- 
liehe Verstand Über die jugendliche Leidenschaftlich« 
keit hatte« Und alles zusammengenommen, dürfen 
wir an die Weisheit unserer YSter glauben, das Ist 
kein schlechter Glaube« 

Die Zerstörung der altsSFchsischen Ordnuitg ist 
von Karl dem Gro&en nfcht ohne den gebMssigsteo 
Mifsbrauch von kirchlichen Mitteln tu Erohertfngs« 
Werkzeugen geschehen« Gleichzeitige Berichte (wo«« 
Germ.) besagen mit dürren Worten, dafs die Missio« 
nSre in Sachsen den Lauf der Flüsse und BHche, 
den Zug und Zugang der Gebirge, die Wege und 
Stege in Wald und Thal, die örtlichen Hülfsmittel 
und Hindernisse beobachtet h»ten. In der Anlage 
VondenBisthümerh und Klösfern Jlifsl sich auch di» 
kriegerische Berechnung, von Festen an dem Harze 
" der Wesermündung und von Blockhäusern auf 



?.i t;. 



• r 



:ar««i««;i?wx]^; ua»<) a ^' .v -^ ■■.-'^ 



iü 






■■lfce*§iniiBM> Uefahuig .vargoitMi ward, dbaa d«ft 

4— DJMUrita -•— n ihrifr fatoilktoaiTtrMr^» 

«nA >iv<^ ;4i>. fill a lrl ii h :i w wiJ »« iii i ÜM ' rtm 






4ss GMcaiebtoehreiMra, •• darf in seiaam^irqy^nig« 
w«dMr Aei^ernib noch Acbselzoeken Teraalassen» 
mmA •• MMPf «ifU ^ <aioa» Sckalfrf r(rar.' JVave- 
aeaweigt daraa, ar maehi aar daslienagliehere 
\ dar 48n{MB «mterkUek^ g. fl^ «bd. aaft dain : 
a lma a i faadea' •!• diaaaa n i»IÜa 4ia allitt«bli«a Ver- 
|ii3riiBg4w Ulry4iMsÜ^ AMfo4iHMit'ft.«)»aieh 
M ii«a::«iira bMaM Ba<ÜaMreab dia «allgfU^ tarl 
«M»iCM<t, in4tAa¥aibraCtw0ar4a»eiMriaitbi«hnnpa 
encJl^fn^ibai ||Iada« yardfaai$tiiDbst|^ -VVerk« , ()i)bri- 
«tu^'zergt «r in der Darst^^qg dp« iiircliepwMejiiii 
Im £anae, dalä er dafür zu den recAfe'o Quellen ge- 



tLominen, nnd'niU FleiTs- nod Liebe Iiei der^ArDeü 




des Volks in der Noth» wenn sie nicbt ertrSumty 
«•ndern obea. erfrieeeii iAjbt , ^ YeM^r 4i«b,. weij^ 
^e apHler grade in .der Nota .am iFeaigetan benutzt 
werden. konnte, und weil untejr gan? ForHnderten 
l^mstlkideii^ die Noth ent\reder seltener oder andere 
f0sta|tei w^r. AU in Felf e, der /jrjnkteche« Wirth- 
Mll^ft8ordnlUlg. diß , firetrei^fB^nte reicher und das 
Caadvolk abbHo^iger.i^ucde,. erhielt die sogenannte 
Hausoianoskost ihre ^r8prungliche Einrichfiing) tind 
gönnten nicht, blosj^., «(Oadern niarsten die Hörigen 
9uff ihren Herreoböfen die Nothhiilfe finden» wenn 
sie dafür arbeiten un^ sich nicht verlaufen sollten. 
Als ferner die HauptvorrSthe in Burgen und Städten 
siebet Seekarten oad.saiek dahin statt io.Brnekodet 
"Wald das Landvolk niit.deniSeinigeB> fluchtete, wenn 
Fehde war^dn koolittf die alt» HiiMe m der Noth 
am wenigpiabBii mehr bennlit werden; und es ist nicht 
SU verwundlMi^ da£s mit ihtctm'Gebrsuth'sicb ihre 
KentttniCe ooeh vcfrlta, und dafs milten^in dem Ueber- 
llnsse Ton wildwachsender Nahrung .die gesteigerte 
städtische Yolksmenge bei fehlgeschlagener Korn« 
ernte mit Hunger ^ und Senehentode t«n^« Die ge* 
meinsteKost ist zwar in der nenesleii JSeit durch die 
Sicherheit derRartoffelnernte sicherer geworden, sie 
WBrdö alei^ Tefdiinlicher nit^ gedeiMiiA^HrerdeB. 
w^ii sie den bedarf an Mh^rischehl ' Stoff imd Oel 
dgi4h IinmiscÄunp i-on data geeigneCen trfldwack^ 
sende» SewRchsen erhielte« 

Bei d^r DUtersnchung fernem f tib zwiKi^lfen Blfetf 
nnd Weser neben den alten Sachsen aneh Slareit 
wehnteift,' i^M 'die DorAfersehung der €feiicliicht# 
ton Lauenbors empfehlenswerth bleiben, welche von 
Kobbe ohne emen namhaften Vorgänger nntemotti«* 
nen hat« Ohne sich an! din Termuthung Ton einem 



dmieahdmfFdlhfatgis Inrdtr üknÜtüoi^^ferBsittfiS 
dBninlimbnknnE«n«miv triOidtiMt^dd «alieif ^'b4n 
lMKm^i4)eMtäi*tier.sieh)auMto'IMiib weltM» 
l^^ L^lMm^imnfiikrt^/ mtd* sokr Mbt^ dle^Nted^nteiie^iiM 
der Saiien/ abider< fiibe der Viflk4rwnnd€i*img imj 
Er hebi vonJkntii besonders diePokben im heMi-^ 
gen ftatrefcui^inchen und 'Schwerinsehen hervor, 
$• llv und fteseh reibt ibVo Binrfohtitngen mit gelehi^ 
len» Aiifwnndb «ut« niteh 'dta %o 'Pt^nite nnfgef nnde-^ 
nen i$ottesdienstiicheiy AltertMIttNM; 'birS. 321 iNe^ 
KrtSUttar ^M de»'datiaufr#l|!ei^lcfn'Vot^togen mir 
KaiT d«r€Mfseh .wird Mng^t^dlid dM Besliinmnoip 
4kr'*Aniatt gezogenmi und 4bpA vwet 'Ftoten ge-^' 
deckten (irrenzb a*bgekiirztef I» dem «Texte gewOnsobi 
werden* Hoehbninie, das HÄupfschlöb ant der Steh» 
sischon Mark, iwiidl Hiebt anf Hambnrg, sottdern mwt 
Buchen bezogfUj, w^ilc;aweUgf»Ifg99.ist. n;M,weil 

JpMer die Gewpbalieir.gewefe^^ ^if uralte Kircfje, 
jm' nah und J(Qhi mit G^Wii zii ifirer UAte^jilOing^ 



linf noji;lf bif ulfig. TOfhüjade« ist'. Die'^chlursbeme»- 

'^r%> '^^ ^ i^¥f.?^^^Ji*6?^ ^4 ^«f 

zujrigifen, eieen ^d^htigfb^t^mm ,der Slav^n durch, 

Dontifcheji ;|ntetiv^$;ge 6jch.,verbuiideJij;o^f^h^^^^ .on^ 
nutete steh, durch' Einmischi^g '9 l9s^||^^Q??^^^''S 
einen nnzeitigen Schritt ZM, versucEen , wetcherinm 
stfhr wichtige und gelegene Bundesgeiiosseik zn ent- 
ziehen gedroht hätte. Das ist das ürtheil eiiiesf 
firesobicfaf Schreibers , und es wird durch das Beneh« 
meü desKMtfßrs gegen die Araber n. d. m; bestätign 
Bte Sachseir kämpfen tber drei Jiahrhund^rte noch 
ihebratisHahsuchtalsaus Bekehronjrseifer mit den 
Slaven^hne sf ehern Erfolg; Bb sie ^dRch' den Land- 
Bau grfftedlMi y^b^ssernj Friesfsche und niederlän- 
dische Bittwanderer leistetet dnfhei^ desto nützlichere^ 
Dienste, ie besser sie.sich auf Wasserbauten verstan« 
den, die Bevölkerung verdentschte sich, und die Po'^ 
laben verloren sich ohne' t^rtrieb^n zu werden;, ifie 
mochten daheim^ bleilmii, oder zu ihren l^atnmveiy^ 
wandten auswandern. D«l(^ dfe Coionistisii , hieiM 
es S. IW, iir ifh leibeigenes Terhältnifs g^tHsti^n,, 
IteAse sieh v^ehl fhi^haefsrifcfat'imDebfnen, denn sl^ 
wäre* nicht in dem Falle, sich harten Bedingiingelr 
nnterwe^fen zn müssen , und es gab zum Theil keine 
Leibeigenschaft in der Gegend, von welcher sie h^r*' 
gezogen wurden ; sie sind hSchste^» als Besitzer tnit. 
Beschränktem Efgentfaum'e zu betraclfeä. Eben ' so 
waren die aHen Bewohner der S^hsi^cben Marl^ 
westlich von der/Steekhitz von jeher frii, und ffaFf^ 
ist es erklärbar, wesbalb erfrenliwhaW alle $p]ires(^ 
der Leibeigenschaft auA der täuenbnrgi^cheti Ge- 
schichte verschwinden, deren Beendigung ia dem be«*' 
nnchbarten Mecklenburg erst unsere Zeit nicht ver- 
gebfieh erwartet h^t. — Ton ritterltchen Geschlech- 
tern sind oKne;Zit«ifel niehtere^,* wie auteh'tm benacfr-' 
harten Mecklenburg noch slavischen Ursprangs, nnd 
thre im zwölften Jahrhundert herrschend werden* 
den Gesehlechtsnmnen geben kein zn verwerfendes 
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My Mab.diei» tftpvr nm fi^itoMMiL teslMPthehnb 
OlHMiMirtf» InMMlitfM*! ^Sfültw iSM aMt hadi «kl 
l|i:P«l«li dJi4 ]li4iUü4 «IM ftlavitflli« fiadigmg) JM*r 
kommen kabM ? > Soost dfid antar «ack Wele Wnmkif 
Utoi deiit$elier IforalriniiMiiiS «« dMse.ZMt aMilsaic 
geworden » mit dtaw das LeliawaMii kerreohtna i 
wAfd 9 wekliM Imt weit fruber ale i» Blebklenbirg. 
Bingeeg fead* A^ah NuHUaraale eteekeittea lA Vr^i 
faindeji» vreMia Heftnilw MwoU bei« fiitebof al« 
beim . GrafiNi ' vAr «valletM« Seblefigeaaaeeiie Eiufp* 
i^ünBerkenMiNtt TW i«JUitiabttrg, .Gadebvaeby WÜ^ 
teatbnrg und Lanaabiifg, welebe fiir den Bnrgdienaly 
dan aie lejatfleBy Lü^d^reien n Lebea bekamen^ 
So Ist ea n^iU onwabraebeialieb « da(a die BflJow ui^ 

tefiingJieb Burgipiibiner an Gadebnaeb geweae»« 

. ">f 

Die weitere Geatbfebte iyt blar niebt arfzuran- 

Sen^ weil der Tf« aie nicbt büfeadigt, aöndern dett^ 
ritten Theil' nocb zn liefern bat« Sie wickelt aich' 



Totiidoir4|oogllldnfi m ftoBnbJhniyU 
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ganz na<^^ dentsebar Art und \Teise iliat örtli<;lier 
Eigenthilmlidlikeit ab^ nnd ea iat Hufserbt achweiv 
den reehtea Faden nun Gewebe jedesmal, genau zii, 
treffen, der eben yu den Z6ge und zu Licfit oder! 
Schatten in drt» SefaiMeroi gebort^ iidd nur den tal^tr 
itiHfsigen Anscblag der GmndtlineV nicbt aber das 
Kniirren anf^Scbniirren dea Gaatellsg ^der. leer^ 
GezKnk ttBren kn InaalBn« 

Zuni Seblnaae darf die Moral nicbt feblen^ all*, 
f or aoli Jedocb noch der aUertbiimlichen Scbniuekaa-> 
eben gedacbt werden, welelie der rastlose Frbr. vom 
BfiTWwyr ans niiaorn LandesgesebielUtaai und G^. 
dichten berTorgeaiicbt «nd in seineni neoesfe« Ta^ 
acben^ncha niedergelegt bat, worin sieh 8. 157 findet: 
die allen Sacbaen waren weiland &Unner des wun* 
derlicben Alexander, der in zwölf Jahrea die Welt 
bis. an ihr Ende erfuhr« Da er nun zu Babylon ango^ 
kommen, mochten die Sachsen sich nicbt untertbun 
in dem Lande, durch des Landes Bafs willen, und 
schifften ai^eb von dannen u. s. w. Wenn das offen- 
bar piditnng aua dem Mittelalter ist, so ist es doch 
nicht finmöglich, daCs Alexander auf aeioem Tbraci» 
scheu. 2Snge mit Deotschen bekanntgeworden und. 
bei dem Volke fiberlianpt in Rfinde gekommen Isti 
I«eicht möglich ist femer, dafs griechische Ausge-^ 
wanderte bei dem Sturze des macedonischen Reiche 
die deutsche Gastfreundschaft angesprochen bab^n, 
und dafs der acUaue Mitbridat durch griechischo 
Handelsleute die Cimbern und Teutonen aufgeregt 
bat, wie es jetzt engliscke Handelsleute auf eigenet 
^nd am Caucasns zu machen Lnat liaben» JCtocb, 

Sie dem aey; die auawHrtieen Eroberungen der 
eutschen wurden durch ihre fiiickwirkung daa Un- 
glück der alten Sachsen , die schwerlich unsern Zu- 
stand bei all seinem wiasenscbaftlichen Glänze und 
seinen kBustlicken Bequemlichkeiten dfcm ihrigen 
▼orziobon würden | am die Ii^eota bei guter Ges^od^ 
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tfcaife Immb« «ad ha i n n wrir : Jwfc müL Oir hielte» <•* 
widar. T *r — ehto k iMHtafa Dfohto- «luwwickMy wm 
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: JBmubui, K Rekli^t: JmmASkrialm m 

^ ;'Winn der Vf. dieWQicbtungeiji. mehr seine ei- 
gene timpßnduhg. über <d|eii gegebenen biftlfiscben SCoff 
ausgesungen .hSttCj anstatt diesen Stoff selbst in Ver- 
sen dan^ujBtellen , so Wurde die Sammlung einen o«« 
gleich b'5kei^n''Werih baben. Das einfache Bibel« 
wort kauu^duVcii dek &llngklang des Reims nur 

hVeaiz;A..':^ •-'• •' • • 
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Wk war elh reicher mb»; der kstto daco Bimbaw 
tsr ; der wai4 ver Ihm berSelitlst, als hätte «r ilml' 
«efaa OOter «msebracht. Und er forderte ihn na4 
sprach za ihm: Wie h/tre Ich das Toe dirT ThnO 
HechBaeg rea deinem Han«lialteB$ denn do kannall 
hiafdrt nicht mehr flaushalter eeyn. Der BtnebaHe^ 
sprach hef sich seltM^t: 'Was mII ich Umn? Hsift 
Herr nimmt das Amt roa mir; grehea mag Ich ntcliti 
- se schäme ich mich za hectela. Ich welfs wohl waa fcn 
thun will, wenn ioh.een roa dem Xmts geseint wer*' 
de, dafs sie such tn Ihre Hävser aofkiehmen n. e« w« 

Üfd^Asro Klast katf ein Meaaeh Im Crscken IMcfnwtfc 

/ Fenril«M fremdes .Qttt -: •. f 

Und. dan OerMk ana. IfSMer iraade . -^ ': i 

Bald Sndit' es seinem Kerra die Tania * ' .r. 
0»r Tief Hia: 4^Hlr' Ich das ion. atrf 
Oieb arfr mein Aet, — ITlrar Becfan«^ «fr!*^ 
Jener äprfck: ^ We soU idi aieihenf "* 
' Blef die. Uchaldbcr seines Herra« 
LIsTs die ditehnid firiäger 
Uad auflaahBMn aie Ibn.gem« 



Eiucfllu« Gedkbte babofi '«(««•• umm rrbgunu 
Ijriseben Sebwaing ujud, kennen zur blpslieben &w 
bauung wohl dienen* . Zur kirchlichen ? Neiu . Ami 
dahin gehört die Verselei nicht. Der Allar fordost 
eine gevricbteollero Sprache« Die Verse sind indelo 
aiiemlich ieiebt gebaut , doch fehlt es nicht an niaanl» 
MB iUrteu und prouaiacfipB WortateUuB^OB« 
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ERDBESCHREIBUNG. 

AcoäBCRO, Verl. d. KoHmann. Bnelih. : Lehrbu<^ 
der mainemaii$then und physischen Erdbeschrei- 
bung (ür die Baijr«riaclieii GjmnaBien, verfafst von 
Franz Amman, k. b. Lyceal- Professor in Augs- 
- bürg , nun in Passan. Zweite Terbesserte Auf- 
lage. Erster TM, dieraatbematiscbeErdbeschrei 
bung, mit 2 Steintafeln ; Zweiter Tbl. die physi- 
sche, dort XII a. 128: hier VI n. 156 S. 1837. 
gr.8. (21gGr.) 
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^as Erscheinen dieses Lehrboches in der zweiten 
Auflage könnte für die Gediegenheit und Brancbhar- 
keit einen Beleg geben; allein /är keinen beider Vor- 
züge ist dies derVall^ weil, wenn man das Buch nach 
wissenschartlichem Standpunkte betrachtet, es aus 
einem schnellen, ümsichtslosen und unverarbeiteten 
Zusammentragen Tersehiedener zur mathematischen 
ond physischen Geographie gehöriger Gegenstände 
besteht , die Geographie als auf blofser Empirie be- 
ruhend darstellt und nur leere Schalen enthält, die 
den wiftfbegiertgen Jüngling nicht nur nicht anspre* 
rhen , sondern in ihm Gleichgültigkeit gegen einen 
der auf das Gemütb und Herz so sehr wirkenden 
LehrgegeostSnde , der ihn zum fröhlichen Bewufst- 
sejn seines edlen DaseyuB hinleiten sollte, erzeugt, 
vrodorch allerdings der erhabne Zweck der Einfüh- 
rung der Geographie unter die Gegenstünde des 
Gymnasialnnterrichtes ganz rerfehlt wird. Ton 
einem wissenschaftlichen Charakter, Ton einer er- 
habenen Idee über Gestaltung und Belebung derErd- 
oberfMche durch ein ewig waltendes Princip nach 
den Forschungen eines Humboldt^ Parroi^ Linkj 
Riiier und Anderer entdecht man keine Spur; von 
der in unseren Tagen so einftufsreiehen Behandlung 
der Geographie nach Naturgrenzen, wofür die phy- 
sikalische Geographie die Grundlage bildet, scheint 
der Vf. gar keine Ahnung zu haben, sonst wurde er 
den Stoff nicht zu frostige so kalt, so theilnamslos 
und von allem gemfithlicMii Leben entkleidet behan- 
delt haben« 

Und doch wird manerwiedern, ist eine zweite 
Auflage des Buches erehieoen; dieses lüfst sich in 
einem Zeiträume von acht Jahren beim Gebrauche 
iti einer oder der anderen gröfseren Anstalt und bei 
einem gewissen Manipuliren mancher Individuen eines 
gewissen Standes leicht erklären. Ein sorgflfltiges 
Prüfen des Buches von Seiten einer in dem Fache 
wohlerfabrnen Commission giebt unfehlbar das Cr- 

Kr^än^. BL zur A. L. Z. 188S. 



ibeil dahin ab, dafs das Buch weder den wissen- 
schaftlichen noch pHdagogiscben Forderungen und 
am allerwenigsten den Erwartungen einer höchsten 
Stndienbehörde entspricht, da es ihr ernstlichst dar- 
an gelegen seyn mufs, alle oberfllichlichen Kennt- 
nisse, leere Üeberschriften und hohle WortkrHme- 
reien zu vermeiden , dagegen Gründlichkeit im Den- 
ken und Handeln, Schürfung der geistigen Kräfte 
zum energischen Studium der Berufswissenschaften; 
möglichst intensive geistige Bildung und freie, vom 
Bcvpufstseyn der Gründe geleitete Bewegung in allen 
LehrgegenstHnden zu erzielen« Keine dieser Forde- 
rungen kann das Lehrbuch auch in seiner zweiten, wie 
der Yf« sagt, verbesserten Auflage erfüllen« Meh- 
rere Stellen der ersten Auflage sind wohl entweder 
f'anz weggelassen, oder verbessert, oder durch grö- 
sere und kleinere Zusütze erlHutert; allein die 
Hauptmängel, welche die ganze Schrift durchziehen, 
konnte er nicht verbessern , weil sie sonst ganz neu 
und nach einer ganz anderen Idee hätte bearbeitet 
werden müssen, als es geschehen ist« Ref« be- 
schränkt sich in der Anzeige blos auf einige Yerbesse- 
rungen, welche daslBuch enthalte« soll, umdenUnter- 
scbied deq zweiten Auflage von der ersten kurz zu 
berühren. 

In $• 1 ist Geographie als Wissenschaft definirt 
und phjsische statt physikalische gesagt, was ge- 
rade zweckwidrig ist« Von einer Behandlung der 
Geographie nach Natnrgrenzen findet sich in beiden 
nichts gesagt« Die Betrachtung des WeltgebSndes 
nach Fixsternen, Planeten und Kometen kann Mos 
als Einleitung zur mathematischen Geographie anzu- 
sehen seyn, wie schon der Name „Erdbeschreibung^ 
sagt« Zu den Eigenschaften der Fixsterne gehört 
doch wohl, dafs sie den Planeten ihr Licht geben« 
Herschel scheint für die Fixsterne nichts gethan zu 
haben, da er ihn nicht nennt: doch der Vf. meint die- 
ses nur« Einen Zusatz bildet die Angabe der Be- 
schreibung der 12 Sternbilder des Thierkreises nach 
Maniliu$\ in §• 11 sind die Sternkarten von Joh. 
Bayer, Schiller, Doppelmat/r und Anderer anffetilhrt, 
was Beifall verdient; §« 13 sind die Doppelsterne er- 
wähnt« Die Planeten unseres Sonnensystems erhal- 
ten freilich ihr Licht von tler Sonne; woher aber 
die Planeten anderer Systeme ? üeber die Kometen ist 
wenig Erhebliches gesagt und zugesetzt: die nähere 
Beschreibung der Sonne ist nicht mehr Anhang; zu- 
gleich ist dieser Körper hinsichtlich seiner Oberfläche 
u« dgl« viel ausführlicher, aber nicht so beschrieben, 
d«£i der Schüler einen klaren Begriff von ihm erhält. 
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BeTor von Gestalt imd Grörse der Erde die Rede 
sejn kann, müssen die ans der Astronomie auf un^ 
sere Erde zu übertragenden Funkte , geraden Linien 
und Kreise TersianlicLt sejn. Für die Gestalt ^der 
Erde sind die Gründe ans der Wahrnehmung and 
aas der Physik und Mathematik nicht unterschieden; 
in deutschen Schulen erzShlt man die Sache eben so 
her, wie der Yf. sie giebt. Wesentliche Zusfitze 
hat die Materie nicht erhalten; die Stellung des 4ten 
Hauptstückes ist ganz yerfehlt; an den abgerissenen 
Darstellungen ist auch hier nichts Bedeutendes ge- 
Kndert: das über den Ursprung und das Alter der 
' Sternbilder des Thierkreises Gesagte i/vird nicht 
mehr als Anhang, mithin als integrirender Theil 
betrachtet. Für die Bewegung der Erde werden 
mehrere Satze aus der Geometrie und Astronomie, 
' verschiedene Erklärungen Ton Begriffen , z, B* Elli- 
'pse, grofse und kleine Achse, ExcentricitHt, Son- 
' uennähe, Sonnenferne, ErdnHhii, Erdferne, Kno- 
\^en der Planetenbahn, Conjunktion, Opposition, 
verschiedene Umlanfsarten u. dgU eingeschoben, 
welche in der ersten Auflage einen grofsen Mangel 
ausmachten« Uebrigens sind dieselben nicht am 
rechten Orte, indem sie den Vortrag nachtheilig un- 
terbrechen. Zu §. 61 ist .eine Tabelle . zugesetzt, 
mittelst (und nicht mit) welcher man für jeden Tag 
' die wahre Sonnenzelt in die 'mittlere verwandeln 

* kann. In §.03 dagegen ist die in der ersten Auflage 
berührte Stelle von Jostia, welcher der Vf., nach- 
dem er die Meinung Josna's , „ Sonne und Mond soll- 
ten da, wo er sie isah, sichtbar bleiben, ohne von 

'den Wolken bedeckt zu werden; und dieses ge- 

* schah; das Wetter nahm die Richtung dahin, wohin 
' die Feinde flohen ,^^ beifügte (welche erzwungene Er- 
klärung!) ferner die Stelle von Liebermann, welche 

. bekräftigen sollte, dafs die Herren Schriftsteller nach 
dem herrsclieiiden Spracbgebrauche gesprochen ha- 
ben, völlig weggelassen. Was sich seit 8 Jahren 
geändert hat, giebt der Vf. hierdurch zu erkennen; 
hlttte derselbe iieber die Erde ruhen und die Sonne 

' wieder bewegen lassen. Mit Hörausgabe TonGebet- 

* büchblchen, Ucbungen bei Proccssionen u. dgl. be« 
schHftigte sich der Vf. bisher, welche ihm für jene 
Stellen Furcht eingejagt haben mögen. 

In §. 70 liest man als Zusatz dien Grimd,* war- 
um die Sphären gerade, schiefe und parallele heifsen. 
S. 92 mufs §. 78 s(ntt'§. 73 stehen; dßr Druckfehler 
findet sich auch in der ersten Auflage. Die Aufga- 
'^ben zur Uebung am künstlichen Globus bilden kei- 
nen Anhang mehr^ dagegen bildet das über den K,a- 
lender Zugesetzte und aus LHirow^s Kalendariogra-» 
phie Entnommene einen belehrenden Anhang, be- 
triiTt die Abtheilung der Zeit, die Liinge des Jahres, 
die Julianische und Gregorianischer Reform, den 
Sonnenzirkel und Sonntagsbuchstaben; den Mond- 
zirkel und dieEpakten ; denlndiktionszirkel und die 
Berechnung des Osterfestes. Vieles UnvcrstHndliehe, 
' Unlogische und dem Geisse der Gyibnasialbildung 
nicistensWiderfiprorhendesolIlenoch verbessert seyn. 

Im ziceiienTh^ilQ findet man gleich viel Zweck- 
loses, seicht Behandeltes und noch YVenigere gediegene 



AbSnderungen« Aneh hier nehmen die Ueberschrif- 
ten sehr vielRaum hinweg, wodurch dem lernbcgie« 
rigen Jünglinge höchstens Verzeichnisse Ton Wor- 
ten, welche, mejst^s oberflächlich qud nirgeqids ja 
Bezug auf wahre Ursachen der flrscheinungen er- 
klärt sind, dargeboten werden. Das ^om Barome- 
ter und Thermometer Erwähnte verdient gar keiae 
Berücksichtigung« Bei der Eintheilung der Ebenen 
berücksichtigt der Vf. Jetzt auch die fruchtbaren Ebe- 
nen; dagegen vermiut man die Zwischenebeneo, 
die besonderen Eigenschaften der Sandwüsten und 
die vorzüglichen Ursachen ihrer Entstehung. Der 
Unterschied der afrikanischen und asiatischen Wü- 
sten ist nicht berührt. Wo man die vorzüglichMcn 
Ebenen findet, giebt er nicht an. Nach den neuesten 
Messungen ist nicht mehr der Chimborasso der höch- 
ste Punkt in Amerika, sondern nach den Nachrich- 
ten von Peniland finden sAch einige höhere Punkte in 
den Anden; seine Höhe beträgt nicht über 20,000, 
sondern gegen 19,000 FuTs,. da Peniland nur 6500 Me- 
ter gefunden hat. 'Die mitgctbeilten^Höhen sollten 
vermehrt und nach den einzelnen Landern angege- 
ben sejn. 

Für die Thüler sind weder Haupt-, noch Ne« 
ben-, noch LHngs-, noch ScitenthHIer, weder Be- 
schaffenheit, noch Richtung,' noch Bildtm^ der'ThK- 
ler berührt; Berg- und Gebirgsketten sind renrech- 
selt; Kücken, Länge und Breife der Höhen eiird 
nicht erklfirt; die Versinnlichung der Wasserschei- 
de, Höhenzüge, Kh'mme, Gebirgszweige, Knoteo 
u. dgl. sucht man vergebens. Verbessert ist der Be- 
griff Vorgebirg in Vorberg; dagegen sind die fte- 
birgsstücke, werlche für die Darstellung der 6ebirg;A- 
'zilge wesentlich nothwendig sind, die Verbindang«- 
gebirge u. dgh nicht erklärt. Die Untersnchangeb 
Humboldts und Buchs scheinen flem Vf. fremd in 
seyn , sonst hlttt*' er die Haupteintheil&n'^ der Vul- 
kane in Reihen- und CentralvnlkaVie erw^thnt und 
seine tmbedeuteirde Angabe verbessert. Die DrsA- 
chen der vulkanischen Ausbriiche sind etwas verheb 
sert und von ihrer höeh^l trivialen Darstielluiig frti 
gemacht, jedoch fehlt hoth sehr viel züin vi'isseD- 
scfaaftlichen Charakter. ' - - ' /• ' 

Die HaupteigenhcTit' der üefcergangsgebirg^'ilrf, 
dafs sie Ueberreste von Pflanzen, Muscheln, nie- 
drigen Fischarten u. dgl. enthalten;* den Flötzgeblr- 
gen folgen die Tertiären; übrrgensist die sogetianirfe 
Orjktographie und'thotische Geographie höchst ma- 
ger, gehaltlos JHid vorworl*en*befaandelei vonStrult- 
tur,' Schichtung, Forniatioh und Vetsteineningcn 
als Eintheilungsgnind der Ciebir^e ist wenig oder 
gar nichts erwifhi^t. ' Da aus'den Quellen die Bache, 
kleineren und gröfseren Flüsse entstehen, welchem 
Meere zugehen und es wenigstens annähernd in glei- 
chem Wasserstande erhalten, so sollte der Vf. roa 
.jenen ausgegangen und zum Meere gelangt sejn. 
Vergleicht man dasjenige,' was als hydrographische 
Betrachtung hier mitgetheilt werden sollte, mit derft, 
was sieh' im Lehrbuclie findet, so erhiflt man auch 
kelihcn schcfinbbren Griiftd, weswegen der Vf. seiner 
Arbeit jenen Namen geben kann. Von allen MäÄ- 
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4irniidea'tiii<i ibr#i^<'TMei(^l Jwhtf^^ctitMHM^ 

Uiapt: in Aetf efiß^fattecr l«^(Moi(r#{9hi^l3btfte¥Mrbfliw^ 
,1MB enlkfa'it/ ist amli Wtebt iirf«i«itet))»iMdrf<9tteH%lki- 
gSrct. Aof^ enatteiEt sieb MUl^t» ni«bi; dHiH^fxdWk 
-Blieb in einer sknBehril\thetf'2l^tBt^itk>ihgeiit^*h&A 
'ein gedfegeaes Urtbeil duriibift ^«ted^ tldt, iT^lelA» 
'«iB tbeilw^i8i}r Grund irt, wai^iim ^i^^üfMf'd^ff Ah^ 
«oderviigeii fiter und- d.-^ tMiMaleHelliTMflibli^Ulid 
YersfcbiedtaeBIärsemonHitlllVihdtv "^'' ?V'^' ' i^nniii 
'«Hiasicbtlioh ittitSttbfiitfA^ ettipfi^hjtef, «feHi 
Yf« d«8 IMde&fe&AiDteines AltAa'Crf1l^;von7!ilf'//9ofAi 
•0eineii Unterbciltulig'en^aijfi itefT '€^ßbieWffeF Pbj'»}||| 
•^amit er aiob/rUier <lie Eoistdbiing'kl^iyidbeii irtife 
riebtigere nad kkrereOai^Ihtf»^ versck^e/ irlsi^ 
irrtbiiinlicb iii> /seinem »beb i^brtiftba mtttfabHt«'''!«)«^ 
;fem als' er Anderen naiI(gMAi4^'eiri'nnitUi«Uritif^ 
ilithen ErklHruDgsgrüntfe miitgeUieihl^b^t '' ^4 «rfr^ 
liob zn en(sehiildfg8h»f aber IM; dlMfl^^j'iHfl '«öffentli- 
cher Lehrer dep .Matleiiiatik -iiviJl PhyMlkiWüdS^'mÜ 
äe« For6changeii':a4raet -Wiiier^cbafCM 'f0)«i^ohl<l4- 
ten nnd sieb niebt Mmer (juit^^Citattta'aiis^W^^kett, 
mrelche TOP 30 bFs 40 Jabirm gesGbi'iebiij^ «Udtin diir 
^aestcQ, Zelt im « Chbiet« de^PÜ ja}biw^sentKfl4>tllK- 
4ies'68rt'jstiid ; begniftgMi; * j«]|^hid^i(i¥i''8€hbliilDilir(iIi 
darum nbht 2iibekiffiiiaernfi'dieMuii^:Fm*s«h«ni^ 
jgeo abbeineii "YOr>'i<liti'«piirl^*'bin^^g«gäbgen«»iEii 
' seyn , sonst miifttd »M9i')'^eiifg8ten«»^itt>iAillAivkd||- 
'geh sebr viele. EvIlhitefaiij^nvAid Vevbe«ger»ngbti 
»-miltbßilea.ii ' Würde ^er-tiie^esgcHtllAit babeti-^>do'if^i«- 
de eiR aufmerkisamear Scbli 1er ,u Welcher die Mhere mit 
der neueren Auflage Terg^ffibeni bmtV, < 'die BKfteh 
«bald entdeckt bnbai; daberltefatcirdi^'Swibbüilteber, 
Yfie sie wacj ' Vi^ti deiA; bdkünütih Bitigieflorfbtf *liait 
-er keine siebtigelforeteUNb^t'nicifi'iitdn 0iner äMt^ 
«Uein ist die Fabrt^mddtiefa, TlAinnblfikd'tbmcwi^M 
-beiden Seiten de« Ufera die Felsen ui^rAnMn lind 
'bfldea die enge ^Fbbrt , #siebe» jc^al «bededte^d 'on- 
wcitert ist nnd gar keine Gefabr mebr briagt^^ *Ue«. 
fber Äs Göfrlbaen' deb FUMniwa8s^#^*litatber*4eine 
klare. EIneiebt ; jlr^oV Darstelkingen^^btflbHreari ibh 
i^inea Besseren.' . Aebnlieb* Tef^lkft(t<esittriib- mit der 
«Temperatur >de8->Bcrdirits «nO dert<QubtlMi«nd «mit 
ifrerscbiedeneri ' anderen MwtMen ', : Welbbe Heft' wfeivt 
^iter nambafit macben <v?ill, um seine An'zeigetnic))^ 
imweitauszudebnen« ibidem zweiten Tbeileietefg^ii^ 
Jieb.iiicbts Verbessert« > Utiter den benulzten 'Quellen 
intnit er w^der HumMM'j nocii\SfieAf;^'iioeb £(nft, 
*iifsch Aitdere. Daher konnte seine wied^belte Nv^ 
Jmt Bieht einmal miitelmSlsig Werden; . ^Das Pa^pv^er 
jst unter 'Kritik acbieebt^- die* Ediebhungen sind 
etwas besser, ab in der ersten Auflage; • >' > P, 



DEUTSCHE SPRAGHLBHRE. - 

. BovzLAU , b« A ppm : JKur^gefaßi» ekuiscke GrMi*- 
fBmtik naob deb neuesten btstoriicbH vergieichem- 

( den Farsebungin , für jede ^ Art dea böberm 0w> 
terrlebt a ui^d die^ Selbstbelebttin^ is jsieMa4fid^b 
und %idlstibttlig'ib4iiiobeJtet» < V^'^Bi^iBrtedrich 
Augmt Lehmann^ Oberlehrer au^dfiinJELüui 



-»; A*VtÄ««feft'tf^te'*HB«iizIau. „Wer fremde Spra^ 
•'**'»• '(61^1* m\&ht ki3fnnt, wciIW nichts von seiner eige- 
.nnnl/ieW'^ÖWfie. • 1836.' VI u. 453 S. gr. 8. (La- 
f»«'i»d«iBfptefe22gGt-\) 

.dß'i\|lr b^eh inl Nr. 19 dieser BlH(ter vom Jahre 
183ßndos Vft: '„Deutsche Sprachlehre, zunKchst 
iäh'bökeVe Bürgerschulen^^ mit verdienter Anerken- 
nuii^^ |eÜeeb mit der Bemerkung, dafs sie sich mehr 
Alrid«eSelbstbei«bmng als fiir den Schulunterricht 
(^1^ iHirfteV a^igezetgt. Hier iHfst nun der Vf. 
-^inefifiik* den- hdli^^n IJnterricht mehr mit gelehrten 
'Rkiliietti'aiifistalinwer Grammatik, die er eine kurzge- 
faftfte iMknty' folgen. * *Da im Gange nnd in der Aus^ 
JUbtifRj^ Weiter nichts wesentliches abgeändert ist, 
so' ^'i können wir uns füglich auf unsere Beurfbei- 
lal)g^ijieher'>ti«üb<^rn Arbeit beziehen, und müssen 
aMbi^von Iffer» voflie^ehden Grammatik sagen, data 
rStol'diteottffelitlicben Unterrichte uns nicht geeignet 
(eobeitt^/..und dafs'Wirauf die ganze Methode keinen 
fntflubfin Wei4b a»U>legen Wissen , als der Y f. , beson- 
iierfa;wenn<wir beriicksicbtigen. In welchem Alter in 
.UftseriK Gymnasien der systematisch -grammatikali- 
-aeba 'Uiiterrioht in der Muttersprache eintritt: zwi* 
facben dem» I4ten bis iSten Jahre. — Wir können 
(udsm'obb -damit vereinigen, dafs ein gelegentlicher 
'BKiit'biif die itrübern SpracbstHnde bei dem Unter- 
richte, wie die vorliegende Grammatik dazu in ihren 
Ausführungen, die mit kleinerer Schrift gedruckt 
$ind^ eine Anleitung giebt, in gelehrten Schulen 
gahz zweckm^fsig sey; wir glauben aber, dafs der 
jti^endliche Kopf auf dem frühem philosophischen 
Jrk'egc, wlö ibn I7^nA£tr(// angebahnt hat, bei wei- 
kitii'zn ein^r klarern lind tjefern Einsicht in das in- 
««v«f W^sen' der Spräche gelange^ als auf dem hier 
-eikg^scblagenen. Wienn der Vf. von dieser neuen 
^(»tiiode; in der Vorrede emphatisch sagt: „Sie hat 
di^ 'Sprache zn neuem Leben wieder geboren^ die 
Pforten «um innersten He'ifigthum aufgethan; der 
Spraißhgeist ist entfesseH;- die Sprachwclt liegt in 
sonniger Klarheit vor dem erstaunten Blick; das ge- 
beiifiete Walten des Geistes ist der 'Erkennt nifs blas 
gi4egt'(*lofcgelegt); seine leisesten Schwingungen 
'eibd dem' lauschenden Ohre vernehmbar und ver- 
atSrfdliek ^ -^ so mufs man denn doch lächeln. AVttr- 
um so posaunen und etwas eine Bedeutung geben 
irvolltfli ,* die es an sieb nicht hat: keine blas philolo«- 
gieche. Behandlung der Sprache kann diese haben, 
-sondern mit die philosophische allein, denn nur diese 
bringt zu der Ueberzeogung, dafs nicht die Willkur 
toild ZufaH" Gesetzgeberin der Sprache sey, son- 
^m dafe diese ibre innere Gesetzgebung in der Ge* 
MtzmSfsigkUt des Menschengeistes finde. — Wir 
befürchten y* nnd gewifs nicht ohne Grund, dafs die 
MUe Methode; wenn ^h wirklirb in die Schule ein- 
dingen tollte, viele Idioten und Wortklauber bil- 
den wird«* 'IWtr trefl'en aber auch'hicr auf einen ganz 
uii«t)th{gen> Wortschwall; t. B. ihdc^ Abhandlung 
VM^ den Lauten -- (blii d^i/ uns oft Moli^re^sVe bour^ 
jf0iis:)geMHkdtiin$4^ mi\M)*^ v6n der Wortbildung n. 
' '-^ 4..ZU viel Mikrologie, besonders in der Zerspal- 
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fang der Begriffe nild in der Ueberledoog mit Be- 
etimmuDgeo und neuen Kunetausdrücken , die v^abr* 
lieh vveder den Jüngling noch den gereifteren Mann» 
der nicht gerade die Sprache zu seinem be»<mdern 
Studium macht, sondern sich in diesem Gebiete nur 
orientiren will, wie der Yf. bei dieser Arbeit beali- 
eicbtigte und selbst von jedem Gebildeten Terlangt, fiir 
das Spraishstudium anzuregen vermag. — Wie nach«- 
iheilig aber eine solche abstruse Behandlung der 
Sprachlehre für den Jugendunterricht seyn muBM^ 
^ringt wohl in die Augen ; und wie will der Lehrer 
Zeit linden, diese nicht weniger als 458 Seiten feil- 
lende kurzgefa(ste Sprachlehre mit seinen ^ZfthB- 
rem — und wenn es siebenzehnjShrige Y«^en -*- 
durchzumachen? Wenn wir also auch zugestehen^ 
dars, nach der Vorrede, nicht leicht ein fihnliches 
\\erkzu finden sey, wo auf solchem Räume und fiir 
nolchen Preis Soviel geboten würde; eo glaufafen wir 
nur, es sej Zuviel für den Zweck des 0ffenlilichen, 
^ie des gewöhnlichen Selbstunterrichts. Aberdem 
Lehrer der deutschen Sprache an einer gelehrten 
Schule wollen wir diese an sich doch verdienstliche 
Arbeit empfohlen* haben zu einer Uebersicht dessen, 
was in der neuen Richtung der Spraehfersefcting ge- 
leistet und gewonnen worden ist; wobei wir dem 
Tf. gern zugestehen, dafs er die Ideen derneuesten 
Sprachforscher mit eigener Freiheit des Denkens 
aufgefafst hat. 

GESCHICHTE. 

Darmstadt , b. Lesko : Jucques Augurt de Thou^f 
Lehen ^ Schriflen und kisiorisc/us Kunst ^ vergli- 
chen mit der der Alien» Eine Preisschrift von 
Hv.ILDxhitzer. 1837. VI u. 121 S. 8. (12gGr.) 
Die philosophische Fac ultät der Universität Bonn 
kalte fiir das Jahr 183:j die Preisfrage de Jacobi Anh- 
giisti Thuani vita , mripÜM et arte kistarica cum vete^ 
rum arte comparata gestellt.^ Hn. Däntzer^'e Schrift 
erhielt den Preis und liegt jetzt in einer neu durch- 
gesehenen und vielfach berichtigten, deutschen Be- 
arbeitung vor uns. Und wie die Wahl des Gegön- 
nt andes Ltob verdient, so dürfen wir auch dasselbe 
dor Bearbeitung desselben nicht vorenthalten , die 
mit grofsem Fleifse und vieler Belesenheit ausgeführt 
ist und nur hier und da noch zu sehr Spuren des 
lateinischen Originals durchblicken Ififst, Viel- 
leicht hHtte auch bei der deutschen, (äw ein grö- 
fseres Publikum bestimmten Uei>erarbeitung mehr 
])eilliulig nur von der historischen Kunst der Alten, 
im Vergleich zu de TKoii, gehandelt und viel mehr ife 
Thou selbst in seinen Vl'erken zum Gegenstände der 
Schrift genommen werden können , wobei dann jRan- 
]l'e'« Schrift Znr Kritik netterer Geschichtschreiber M 
treffliches Muster abgegeben haben würde. 

Im ersten Ahschnitte erzählt Hr. Diintzer mit 
Benutzung aller ihm zu Gebote stehenden Quellen 
und überall mit den nötbigen Beweisstellen </^ 7Aoii*# 
Leben, Seine Erziehung, seine Rechts- und Sprach* 
Studien, seine Freundschaft mit Scal/ger, rlthau^, 
le Fevre> de Puj und andern, seift Eifttritt in def 



^iitflielien DiMst etk dein JniM 1578 wd m don 

Staatsdienst mit. dem Jahre ISM.als mtütre desr^^ 

ipittes^ nein Steigen von Stufe zu Stufe, die verait- 

Selnde,' aoMleiebende Art, in welcher er dernKMigpa 

Hf inrieh lU. in dem BQrgerluriegn zur Seite Btsmd^ 

danii sein enges VerhSitnifs zu Heinrich IV., den er 

in Gemeinsdhaft mit Sullj, de Herlai, du Plessis- 

Momay und Jeanin mit der grdfsten Treue diente 

und die wichtigeten GesehSfte, wie die Erlassnng des 

jBdicjts^ von. Nantes, leitete, zuletzt seine allmShli^ 

Entfernung vom Hofe nnch dem Tode Heinrieh IV. --^ 

4iUe . dißse Ereignisse werden vnn Hn. Dünizer anf 

44 Seiten beschrieben« Seine Erzählung sehlieCst 

mit de Tkott's Tode nm 7. Mai 1617, der in Folge 

-dfls Magenkrebses erfolgte, „nlso, wie der Vf. hie- 

amsetzt, an derselben Krankheit und in demselben 

Meelite , wie der groCse Gefangene von St. Helena»** 

J>srb Hr. ZMFnlzermn Auesprlichen berühmter Zeitge* 

rossen , die in de Tbou ein iHnsiler von Frömmigkeit, 

Rechtschafienheit und Uabesefaoltenheit anerkannt 

haben, heislimmt, begreifen wir sehr wohl und Iheilen 

.auch diese Absicht. «Venu er aber am Schlüsse noeh 

eine etwas gesuchte DnetP^g der Geethe^schenWorte, 

dafs „die grdfsten Menschen mit ihrem Jahrhundert 

Jarch eine Schwachheit znsammenhSngen ,'^ der de 

Tlioa nls „ebien Sehntzgott des.seehaehnten Jahrbea- 

.derts** schildert, der ,#eine segnenden Flügel noehiiber 

einen Theil des siebzelniten erstreckt,^" ia ihn als „den 

gröfslen Franzosen des aecbzehnten Jahrhnndertn^^^ 

als „einen Mann der jurötser war als Heinrich IV.** 



beaeichnet, so hat Hr. Dtinfzer hierin zu viel gesagt 
ai|d sieb durch die Liebe zn seinem Helden über die 
Grenzen der Wahrheit hinausführen lassen. 

Ein recht gelungener Abs^beift ist der zweite 
Ober de Thou's Schriften (S. 45«* 66), sowohl die 
ptetisehea als die historischen. Die nützlichen Icriti- 
achen oder liternrhistoriscben Bemerkungen können 
wir nicht im Einzelnen anführen, was wir um so lie- 
Jber-thue m6chten> da sieb überall eigne, aorgfHltige 
Studien leigen« 

Im dritten Abschnitt, der von S. 66—112 die 
Vergleitohnng der historischen Kunst de Tbou^ oü 
der der Alten enthält, bewffhrt Hr. Dnntzer die aucb 
aus seinen pbilologisoben Schriften hinlünglich be- 
kannte^ reiche Belesenheit« Wir sehn namenilicb 
bieraus, dafs sein Studium der aUcn Sehriftstelli 
nicht blas die Worte, sondern auch den Geist 
Inhalt derselben zum Gegenstand gehabt bat. Zuvöi^ 
,derst werden die Quellen und HiiJfsmiltel de Tbon*e 
Jtfrchgegangen» dann seine Glaubwürdigkeit getHrnit, 
seine Freimütbigkeit. historiche Divinatiensgnbe, 
.'seine Ansichten von Vaterland und Vorsehung daiw 
gelegt und zuletzt Sprache und Composition ehatek» 
terisirty überall mitVergleichungen der alten Schrift« 
steller. De Thou^s Gestiebte ist nach dem Vf. nicht 
blas „ein grefses Gemillde, sondern auch ein tren 
«nd sorgfüitig entworfenes und kunstvoll und sinn* 
reich ausgeführtes G^ml^lde.'' Um Ji^Bselhe aber ia 
aUea seinen Tbeilrn genau zu würdigen, istUn^OuiH 
Izers Sebrift ein. sehr bi^iiohbarer F-Ahrer. 
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i^k^Wti^^^^ »WH,ft«.V^^^^ fiwiei Bec. .zum Thei( 

cieii ^ipzälneo Gaben seTost^ii^jeug^Ke?^. i't'lfSjf^i^^/i^ Cf p? ^H ^^^^ durfte. eiMr jgeaajuern wiAsen»ohaft<* 

I^ererung gjiwHl^ret »^' Südafrika h|9cheii^]|^z6n (|ußi|^a^rf{^ierung w/obl vrerth s^jn. In Beriicksichti« 

..'_- 0t%^.L^^.j*np^ •_ . A__ ^ • n Lt> M^.^ \. ■-_ gjBiigiaeaaeil, was in dem Qocbe Jiber das Tbierreicli 

^jMku^ ^ • jb- -1 -^rt ' 1 1 .V i i^^ ii- ' i^yv^bnt vrorden is{| empfiehlt man auch noch di^ 

£^lfi^tb4ljen wlderstan?» . ' ; . . j ^ ■^ 

^ ..,.». ^ -, ^ ^ , - -, ' M' ■» -"^'J ^ufjdfjn-piil^aUcbßn 'Stand der nenen Ansiedler» 

elftbeil't»; ad 'mancjl^^ 'feitber.nur oberÄjcblich wln M.vrie ja^Tiielf^liijiercilfinsicht dfi^.fi.eseninitenCap- 

EdÜiitfa| genauer qäpbp^ßvrieaaii , ao d^(a un^espjbapjil^ coloiiie ha|^ daV-briitfiliB. Benehmen .ue3 Gouverneur 

der bonen Achtung, die Bec. den Werken eim^tk Juiir^ Somerset grbraen Ein^ufa gelTb^« Wenh'eina bedea- 

fbiü' und Lichietütein zollt, docb die-Pringle'aciien tende GevraJtt in den Hänoen. eines Colonie-Goorer- 

Skizzen in Beziehung li^f die Bea^ hreibfin^ des vap.-; neur. dringend nothwendig, ja unerlKfalich ist, so |a( 

Fäiiaesy 6elbj]^eii an di^Seit^ zu |fi,^ellei4.a^ yeraji-' dagegen aber auch der Miubrauch auCserordentlich 

Infat aiehe'f. Als; besonder« iqattüfiti^ jbe^qe^ct.^q^s aeJI^ildUclL - Wie -viel Unrei;ht kann nicht geschehen^ 

iix ^dieder' Lieferung': , die BegpundujD^' der Cojfon^e.ii^ etleieii)« Klage, bis London, ah. die rechte Quelle ge* 

Crleh-Ljnderi; ,dliC Art d^ Jagd aui!^dj4 w^dei)» tengt^ findet dl^e mipb wohl ateta g^neigt^'s Gehör, 

Thiere der^Wil8te;*dn8 ßenelbmen. des Gouverneurj und auf welche, unzurj^ict^nde \Veis.e erfolgt ,eiae 

Lord S^merief ,. di^ IVa.cVricbten über die Kaffern eintretende Abhülfe ! .Gaiiz besonders feindlich hat 

ulitl'lfar'Vcrhnltnirs^iir Colonie ynd das Benebnien aicb Lord Somerset ^egen alles das benommen , was 

^^^'cbrHtlkhenrtMH^tonära jn Südafrika. Ea ia^ zu einer gemessenen» ob schon gezugelten Aufklür 

^t.ii X ^_ — ^ .^. _ •„ »j. » -4^ * ' r^pg aehöret.* -r- ^er^|fstand d,ejr Geffingnisse soU( 

i[«HCchtßar'seyn.^,' . ,,\ .\ . .' \ 

., L|;i^erden ertpi/^tVidie diese zvi i., JDie Ni^chfifhtpn ub,^i;dieBnscbm 

^Hulden'.bab^n, 'dnd>^enn maiv hierzu noch dfieGe-^ I^njeich gleidtf^^lszi; .einer aufraerl^ameu. Beach-* 

f«tliren in. Ausohla^ bHiigt, die diese thieils von wil« t^i>g^ Cier TTT'ßtelUjet; in.^weifel^. <^b ^^rof^e'Hor- 

den Thierenr. theils tan ^en in jer N^ähe hausapdeo^ den dWes Volks schon vor der'Beseczung'des.Lan-' 

Kaffern - und BilsdhmSnnersta'mroen ausgesa^jit sfiid^ de's. durcb die Europäer ip ihrem gegenwärtigen Zu« 

Vier Beii^nacbjenBhi gelobten .Lande iiifitatigseV^iA- pAanil^ gelebt haben, aber gewifs schiene es, dafs 

ödt. • ^ ,. ,j f .^^ ZÄbl^ych^ Stl^^vne^ ^i?ie i|i^ist,in Vfobfstand und 

'* Der Tf. brtt Mehrere clnzdie Beraorkuhgen aus Kuhe'J'on oeni Ertrag^e/ itKer ße^rc^n lebten 1 4q^c1| 

^cfraent Tagebtiche aufgen^dmmen, aie eine deutliche, Q4jh;iun0bQm^dMF^^TeUerujQ^ V<)ionisten hhti 

^'Ef^mtrßt, iur A, L. Z. 1838. * Zz ^ ** 
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weder in unfraclitbare Wüsten getrieben und aas gende tw dem rMligfes Oeilefcta>Mkfe mtfbeseft 
Noth zu einem onstefen rliib«rie^enije)iettj|eii||tli^ kT^ IP% ^tiMiseh nrii jg^ograpliUche Tlieil des 

£et, oder gSnzlich ausgerbK^f worden erhd. Und ii iVefknenn Vel^lehihTtirz abgebandelt» Was das 
aben sieb am Saume der stets fartscbreitenden C^ Jlllima ani>elangt, so sagt der Vf. sebr wahr: 9,ws* 
Isniegsen^ aaWreiobs wandersde Hpn^ yera»its% iWV'^VS^tV f^^^ ftV^W §1^'^'' Zeit-iroi^ 
biiimatbl^ser Wildsau ^ die Kinder d£lfebeb.yoä fteditllr uWi SelRutiiil^l^MewAlUiATh^ 
Südafrika — bestündig in einem Zustande sehr zwei- lieber, leichter) und schwieriger auf allgemeine Satze 
felhafter Waffenruhe oder birterer Foi sdse li g b e ii g > MMJJBlMwhseh niU t a^ i D is bt en zurfickzufubren , ak das 
gen die Colonisten befunden. Das Gesc|^^^he ^^;fi|f Republik Mexieo."^ Der Vf. tadelt, dafk 
über die Kaffernsttfmme in]^ 14te n KapiteL i s t > oft ;,, man aas Klima der Haupts tadt Mexico zuweiieA 
schon es meist filtere IN^acErlclif en enthfilt, ganz hier ' einen ewigen Frilbting nenne , da der^ wahre Zauber 
an. seinem Platze und, verdient daher gleichfalls be» eines euroDSiache^J^ithlliLgs in deni^Conirä^te aEwi« 
sonderer Aufmerksamkeit: fihdnch'bgzeiUW^rR^ scheft%HftM^im4eli^ 
als einen der vorzugliehdt interessantesten Ge'geir* V<q1^ T^i^i^itst ^rdj^ ) £r^e{m;m^ 
stunde des Bucbs, auch das Ifte^KapIttnilas Tbn denF zwefliFl^ci^e^ Äwfi^^^V^f^\4&ei,l(|p^ 49^: Haupt« 
Fortschritten der christlichen Missionen In Stidafrika' sti^^d^ dff 4 rrxrsijtn,jfi\ nltT jJt^fA'tM^^itti Yttlka* 
end von demJieklagenswerthei Zustand« des ^ ^fi^^^mfi9^ßl^n^^,h^ im Piw».*l.Prf- 



jenseits der Nordgrenze handislt 

Die Tiiellithographie. stellt eine S'tnfffe'yon 
Kaffßrn rerschiedener Stfirame dar und ^C d^dllich 
und satiber ausgedrückt« ^ - '' * *' 

Die zehnte Lieferung der Reisetf 'tind Llfnderbe«* 
Schreibungen führt den besoadern TTtel : *Mexicaiii<^ 
sehe Zustande aus den Jahren 1830 bis tS32« Voiir 
Terfasser der Briefe in die Heiinath ti.i»J W. ' Frag-. 
ttiente dieses Werks sind bereits inr der^Zeftschrift 
;; Ausland'' rnftgetÜeilt worden; hier fol^ nah ditf 
TollstHndige' Bearbeitung selbst. Per ---^^' ■-*--« 
enthKlt eine nicht unbedeutende Sämml 
trfigen zur neuern General- und Specialstiriistik die 
ser Republik; dann eine atfsfdfadiche 'Br5rtenMg| 
des neuesten Zustandes ihrer Justizpflege, {hresKir-' 
ehen Wesens und ihres öffentlichen Unterrichts; etf^ 
lieh ein Sjttengemfilde.der öffentlidhen und Privatge^^ 
selligkeit ihrer Hauptstadt. Der. ziweite Bland be- 
BchHrtigt sich mit Mexico's |tfl^itairstaat; Pblizeiw^^ 
sen, FinanzverwaFtung, Geyerbfieifs und Handel; 
einige beim Besuch interessanter Punkte der Um- 
egend von Mexico , sowie bei der Heimkehr toach 
uropa aufgefafste Reisebilder machen den BeschluCs 



setzt #er .Ylnmift^tadlfplfc'Wi^L «»it /rtfeHrÄachkennt- 
»{w ^Äl^f jnande^,^ die ipipnli^nilttiw Te^fassMef! sey 
bm j^tzt» und nach^dm J^mßt^ et foljfipiehen.ilea« 
ctionen der Priesterparteizu s^liJitCsw» .XlÄll^dieiB- 
lieh noch auf lange Zeit wesentlich inhfirirendM- 



Princip der religjiösu Intoleranz^i verbunden ijlil 

dem ^^Tün§Amf^^^ 

-^-^ ^ Meilkci^«? lb1M&lf jMdfiir^^ 

r ersttf Bätal tfflfi A^l&^e der%t'in*äl?safie^'äiifi9ii^'itiidl^^#^^ 
IrfAfetofhBM-: rfgetithäm^besTtzeirdö^ren^. %^ ' '^'^ r )n^>^r 7. 



öas gesaihhite zvveite qip'ftefentt^litTragmente 
}p«cHIstirtlsfik'einzelfiler l^tantcnund Tenjto- 
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slclf daher gehJtliigt äurdas'^Terk^a^tbst zu vervi»«r 
se'iK VAm Scttlu^se Ist hoch Einiges üLerdiV» nie- 
stet) statistisch^ii VerÜkltnifise; dei^ ttauptstaQ? THe* 
xic0 Und des sie umgebenden f^öderaldistricts beige- 
bracht. ' Die Justizverwaltung der Föderativ t Ue»a- 
buk Mexico kann üntör drei V4»rschiedehe Gesichts* 



des Ganzen. [ punkte ridi&g aufgefafst werden: |)ha^ 

Da sich das Buch vorzugsweise mit mexi<;an1- wjsie attjgempine und leitende Gruhd«Stze zu be- 
sehen Thatsachen der Jahre 1839 bis 1832 besehtff*| tra/tJhtt>'n/ die dui^ch die Central- Verfi^ssung festg«* 
tigt, so sind einige über den historisch -politischeir ÜMt Vrorden sind; 2) kommt die CeiUriilgerichta« 
Werth und Charakter, dieser mexfcanischen ;Zeit-! barkeitzurSprache und 3) did auf ihren individuelle« 

Constitutionen und Gesetzen b^ifi^bende Juätizein. 
richtung« Wie schlecht es. übrigens im gaozea Um* 
f^nge der Republik um die Rechtspflege bestellt ist. 
und wie dadurch die Zahl d^ Verbrecher, beabi^ 
d;ers der Mörder und StraisenrSuber sicJT mekrL 
wird im Werke vielfach nachgewiesen« Wlibrend 
derAnWesenheit desTfs, rechnete man jShrlich alleia 
in der Hauptstadt und in ihren nüchsten UmgeboiH 
gea Ober 300 Mordthaten und Ober 1000 ohne tödtU- 
eben Erfolg gegebene Messerstiche. . 

Was dfe Kirche anbelangt, so ist diese fortwäh- 
rend in alle YerbVltnisse der Republik Mexieo tief 
und wesentlioii Terfloehten. Im AUgemeiaen. m» 
denkt der Vf., sind die Rerplutionea des Twuuili 



{eriode Torausgesandte Worte, sehr willkommen, 
ler erste Abschnitt dieses Vorworts beginnt mit 
dem Jahre 1810, wo der Pfarrherr ron Dolores Hi- 
dalgo, die Fackel der Empörung irufsteckte und reicht 
bis zuifi Jahre 1820. Der zweite Abschnitt begreift 
den Zeitraum von 1821 b!9t824^ von Iturbide*s Auf-« 
treten bis zurUöbernahme der ersten Pk>Ssidentschaf( 
auf 4 Jahre von Guadalupe Victoria« Der dritte 
Abschnitt beziehet sich auf die Jahre 1824 bis 1828, 
wo mit letzterem Gnerrero auf den politischen Schau- 
platz tritt« Der vierte Abschnitt vom Jahre 1820 
in , behandelt dann die neuere Zeit« Es ist gewiß 
iSehst wichtig, diese politischen Znstlnde genau zu 
kennen und zu wOr'djgeW, w^nn man das Ifai^ol- 
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dm^'lUrikt afairiioiiimck«iitoll9«tag«MMiMtr V^w' 
ik^ '^lig ^gailM ' t^entUoh «di^^gaiiie ^B#wbriiiiie < air» > 
iiMl^tWiivAtittiiiüfet ilitfliiii'8«kii«z«< m^'Eife/iiMse bitf ' 
auf ^«iiMi« gewiMM^ 'Piil4t galeltel und volleadet. 
Da^ OraaüdKiemte^M der iMiieaniat4i#if Kfpche li»- * 
IM aick Uli latre 1802 auf 4«,50»,«)0 Pittster oad 

^MfedtaMllMHgMscbdiMk, Melbge^Xadbrii d. b. Wi 
aifiM;bdö;tMMl^ Piktcür. tft djeseii glMc^adt^n »ursH^*^ 
r§ii'' V^p&Sttiii^^a dai» bMagtM KlMAne wttHl« durch ' 
dfe^ ao JtMioIiifiati^re ton 1810-^1630 eine grobe • 
YefVsdeniiig lierrei^gebraelit. Als allgemein nack* 
tkeäfgen -Md' v<Br^n4rrtodeB«Bulflirfi *aiif die geistlt- 
ebeii * AofiiBlegenheiteii kabead , bezeiehnet der Y f« 
AM iih¥ii»ra;^MliebNi feigen d«rdiireh die Revolntioii' 
bm^lMgefDltrteQ^iün^rkrdekiiiig alkff bis dahin ge« 
i^ftkübken Vefbfadiiiig d^^jnntleauisehen Kirche 
t&lf-'^t' i)^2iiiiecheil sowohl ab mk dMi römiseheii 
8tahh Bk wuMendaddrch i^Ue innere Uhgelegen- 
b^iteif dea regolatren RIeras in einen Zustand voll- 
kommener Anarchie vereeCif. Noch m^ghier ge- 



dac^^ VJ^p d^fs ala.merk^firdiger Prebirstein der 
Bappirfungeii * d^i. j^e^geiates auf mexicaniacbe 
KirA|äicli|cj»|t dient» 'dals im. 3pHiherl^t 1831 die 
dr4p4kim4|wlis\ri(;® Sacolarfbieir 9er ^i^ndertbfiCigea 
Eraok^inui^g TJoaercf LieliettrFraa zu Craadaljipe ab- 
gfdl^Ueii wii^diß« E4 ist lächerlich un4 söhmerzlick. 
Zugleich» wenn man von den Thprheiten liest » die 
dabei (»egaogen und gesprochen wurden« Welchen 
mäclitigen Em^urs im Afllg^p^inen fl^r.mexicaniache 
Cler]as ijt)t»,;^eht.seiM>n a^ 4em, (GreprSnge hervor» 
i^it welchem idie unzRbligfji KircheoTeate begangen 
i^erdien und die denn ^eb das vorliegende Werk 
g^nz anschanlien macht» ;, Nicht allein. dafsm Mi^xl-j 
c^niacften Uif Mcn|«|ien geistlich (nicht geistig) ge* 
a^rgt wiird» sonnern auch Pferde, ManUhiere» Esel» 



Ochsen» Hunde u« s.w. werden am St, Antohstage 
ift die NShe der zu Ehren ihres. Schutzheiligen um*- 
ijthenden Processi9nen gebracht» mit Weinwasser 
Enaprengt und eingesegnet. Für das Unterrichts« 
weaea ist während der Aevolntionsjahre im Mexico« 
niadien Bfanches geschehen und msoche- Anstalten» 
wie z. B. die Bergwerksakademie befindet sich in 
^Inem gewissen Flor ; doch daa was auf die Natio- 
nal^fldung am meisten einwirkt» die Elementarschu- 
len » sind noch, weit zurück* Oetfentliche Bibliothe« 
kon von einigem Umlaoge» befinden sich in der 
Hauptstadt d^i». roei^t aber nur acholaatische Lite- 
rator des Hittelalters enthaltend« Die Einfuhr von 
BOchern ohne Unterschied ist erlaubt» doch da da« 
bei alle Regeln in Kraft bleiben» denen die. Einfuhr 
aoleber Effecten unterworfen ist» so ist dabei dem 
Obscurantismna der frfihera Zeit Thor und ThOr 
geöffnet» 

Was die poUtisehea Feste im Mexicanischen an- 
iielattgt» so werden hierzu folgende gerechnet: die 
BrSffnnngs- und SchluCstage der Sitzungen des all- 
lemdaen Gongresseij die Audvtraarlea dM grito 



doAm»» lisd ider »ebtihaidaBbiNvOaiistililtiea öa» etfd^. 
lieh der iNamMsteg' d%§ zoitigea 0bei!hanntea> Awt* 
iUpubllh; ««wOhi4idr wiM bei einer: A)Mea :Ge« 
legmbeit' ieiii^<iLhaetfe«Sramtk atif irgiendleMrem öf- 
fentiichen Platze abgebrannt'» was wirktidh grofsar- 
tig t9yu a«U. Das Theater in Mexko hat wübrend 
der Zett des Anfoathalteedes Vfa^in ftlexicon Tra-^, 

Södien,' Dramen, Lust^' andt Poaseaeptele in der 
r^Mofnalspraehe iind grofsvitaliiaisclie Opera; mit 
vollständigem sehr thener aas Europa verschrieiie« 
nem italiUnisshem Personal» so wie such BallfitA 
theils nationaler» theils enropSiseher Art g^geben• 
Einen ihrer grt^fsten Triumphe sollen die mexicani- 
sehen ItaÜfiner mit Morlaclii's Teobaldo ed holma 
feiern. Der Yf. spricht sich an Schlüsse dieses 
höchst interessanti^n Werks, filier die Art und Weise 
der öffentlibhen BlTlIe» öientliehen Kinderspiele» 
Privatgeselligkeit» GastmHIer» Yisitenmachen» Land« 
partieen» Jagdbelustigungen und Spazierritfa aus« . 

BsRünr» b, Oehmigke: Blicke- in die dsHichen AI-' 
pen und in dae Land um die Nordliüsie des adria^ 
. tt^cAen Meeres von Philipp Baron von Camtein^ 
Premier- Lieutenant im ]\5oiglichen C^detten- 
Institut zu Berlin« Mit einer Uebersichts - 
Charte« 1837« X u« 459 S« gr« 8« (2 Rthlr« 
«gGr«) 

Schon als Jüngling hegte der Yf» den setasiich« 
tigen Waasch, die Alpea und Italien, aus eigener 
Ansohavang kennen zu lernen« Oligleieh . geogra« 
nhisehe und naturwissensohaftliche Studien diesen 
Wunsch spKter noch steigerten» konnte derselbe 
doch erst nach fünfzehnjährigem Harren ausgeführt, 
werden«' Dies geschah wihrend «Ines dreimenalli» 
dlken Urlaubs in dem Jahre 1835 nicht nur» \vle zn 
erwarten stand» mit Liebe» sondern auch mit rast* 
loser Yerfolgung des einzigen eich vorgestScklen. 
Zieles« Dieser Zweck bestand in der Kunde der 
physischen Beschaffenheit der Gegenden und LBnder». 
durch welche Hr. eoa C sich seinen Weg vorgezeich- 
net hatte« Was diesem Zwecke nicht entspriekt» 
wird nur als Nebensache behandelt. Wer daher die 
B<tochreibung von StSdten und ikren Merkwtirdigkei« 
ten von Konstgegenstanden , Raritilten- Kabinetten^ 
u« d« m. erwartet, wird sie im Buche nur nebensUch» 
lieh behandelt finden; dafür enthXIt es treffende 
Schilderungen der Natur» der landschaftlichen Yer- 
hSltnisse» insbesondere der Gestaltung der Ober-' 
fliehe und der Haupt- Yegetations'> Erscheinungen 
in klarer einfaeker Bodo» mit deutscher GrfindU^« 
keit und Treue und fern von jeder Uebertreibung« 
Zuerst nSmlich wird immer der Weg durch ein and 
dasselbe abgeschlossene physikalische Gebiet im 
Knzelnen mögliehst genau beschrieben und nückst« 
dem » mit Benutzung der bessern und neuen Mate« 
rialiea » die eigeaea Beoliachtungea an einer Uel>er« 
sieht über den ganzen eben durchwanderten physi- 
kalischen Abschnitt zusammengestellt« Diese stete 
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xtfeenm SobBiflen;; iiAie.idiiiUlMirfii^iU(ratt|i8«0 dil8 
\t9. ia d«ff Erdkunde ttiiddeni'9ratil«wüMen««Aaftea, : 
•eine (adMvaBettbachtitiiflMahB oii4dab«|4it ¥mlu^ 
haft deataehe GemiilUiolikait aeioes ganzeji Weaana 
baseichnao ihn ala einen köchat gebiid^teo^ beleae- 
OM and gefühlvollen Mafifti . Obgleich aeh^n .ala 
SahriftateUer ,bekMUit, beaiti^jtier aiae aelteqe. Be- 
aelieid^aheit« wie: diea itua^ ft^iaen eigetien Bekennt* 
nrasen herrerK^het«! Aueh eatbält das vorliegende . 
Bu<* mehrfaehe Beriebt^gungen der Au;g0b<$ii::von 
Ikte&uet^ Baumgätrtin^ iLieobUß^i^my Sitppan u.. 
A. m. t •© ^*® wesentliche ErgVnxuo^en der über die 
durebreisten Gegeatfen ersi}bi4nen£^a SperiaKCbar- . 
ten« Eingedenk deft dpeciellen Zy?«ckes wird man 
die rielen Details nai&rlicb 6aden>^r.ili-die»dfer Vf.,; 
eingegaagea ist, nm 'daa Bild 4«! dorbbvTandertens 
Gegenden ao voUatHndig wieder zu geben t als er ^^: 
nur «vermochte^ doch werdfin 6i^m Einz^lnbeit^ii» 
die manchen Leser* abschrecken könnten ^ auf der an- ' 
deren Seite reichlich aufgewogen durch andere feine 
Bemerkungen über die Slttc^, die GöbrSufehe, die 
Gewohnbeiteii der besuchten Menschen. Sehr wahr 
wird S. 65 gesagt: „wenn der Bewohner : der JEbe- 
BB aus der «införmigkeÄ uhd dem lÄnggiJvvobnten 
StiUleben., welches ihn )n der, heimathlichän Natur 
nmgiebtV >« <*»« «^ grofsäi^tfgen ErscheinUngon so 
reiche Gebirgswelt versetzt wird, so ergreift ihn bei 
jeder ^iizelnen dieser Era^BcSnungen eine Art stum- 
mer Bewonderang, die ihn anfängUck. untanglieh; 



dinaire de ses imprtMions''^ giebt einen sehänen €0nHi 
meatar. zu .dieaäm iStiUätaad geistiger Bewegung^/ 
Srn« Thipan« iwl Auge , ein. Blick gen Hirnnftll,, aiud> 
di^ uHchsten Zeichen der keiligen ftilhrung, in welr» 
ober sieh das tief drgriffebe Gemiith zu dem Schöpfer 
allea Herrlic^nisiFeBdety und in stillein Geb^t d^o, 
einleitenden Gdtlesdienal ztt dem . fboben F<ste im 
Innern der Seele feieirt» welches mit disr nahem? B«h. 
trtfchtung des beiwundern«wertk0n Gegenstandes be- 
giant;'' Wer in, dieser Stimmung reist,. wer, wie^ 
der>yf*r «in ffir Alles Schöne und Erhabene em- 
pfitagliehes Gemüth besitzt, wer, wie er, eine 
wahrhaft kindliche Freude über einen Sonnenauf - 
oder Niedergang empfindet und wie z. B. S. 92 Un- 
befangen genug ist auszurufen: „ich sab vor Be- 
wunderung und Staunen im ersten Augenblicke 
nichts,''^ der kann sicher seyn, dafs aeine Schilde- 
rungen bei gleich harmlos .gestimniten. Lesern wahr 
ren Anklang finden werden. Ba ersebejnea mithin, 
diese „Blicke'' nicht nur als eine wahre Bereicherung 
der specielten Länderkunde, sondern sie enthalten 
auch in Beziehung auf Temperatur- undVcgeta-; 
tions-Verhliltnisse höchst interessante Abgaben. 
Zu den Schilderungen die uns am mela^n ^ge^j)r/?h 
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d^sim 9ismU»m«g aicii iniiiMiRe.l»8: A«{.6«2#|^ 
uud.Jm Jahfata«^ auf « SäjOOO E^thn^r ;:bej^«i 
ran^Venedi9^ .diesem MaeliiwUeii. MMMolttoHr^im» 
entacblafeae« , .müehtigen ibselvislkcto-»'' Vßmü^Bp^.. 
Kloster der AaiMaiar auf der inael-daa MaligM h^iV 
ziirus, dem.atiUen^ .gtmUthUcbtn Aufentb^lt,. {«(: 
welchem fteUglon and WiaaiUMNPhaiiltfBMiaA vkUJ^iß ; 
u|i4 Spi%f«at'«gef^e|^'i vfof^aiiiir.! H&rgfelUI i hat^J^Wß*^^ 
def . eigeott^jwliQiieii IdM flfeg^^ die; 9i«'^*:bwi||r.. 
nende yergleicbmngr^zwjisc^n. den ProtiA^lXi^ria^ 
i^ der. it£(ljX||i$^hen .md dem- rMp|^<)r,fi4l|isA Uk, 
der mfiieki^pl^anffbefie ip^Bew^bun^-auf ^r^fst» Be«r 
völkerung, .YiebattMid, Be4lMuUiiriii^ a,.iiu n^ÜebeKi 
den. Stürzt ein^a.'Y^rb^vgw.dee.T'f^iite.^rf^öfp ^jj 

fessprs l^imn^^s%,^4nUiß^ fm^H^. mM^^^^'Mg^ 
telt ; LetUffßr mm^^ligi^, S9pm Ifi f orfnftföRAfrfrt^i 

accrescUda e i^orr^iß i^H 14#tf^^# . ! Jl Te^Spa ilfl)a^ 
tipografia Mainardi 18 1& i^.8« Ur.CaiujIe 4ebre9btr 
monteAntsla^ und oiektAfhieUm». ->-, - ^ a .^ . ^ 



sgcgebeneh CÄ«?f/'*bH; \rff r rerbriHuwfdP 

wicht fg ist,^ wo' es \-ott din'^JiTftrWamcÄ;' WMfcW 
Halbinsel Piratio in Isft-ifen/ dfeitj 5(?e^flfö»e«?m'n da-- 






selbst und der Kultur 'de^ ^^/ftnioHe« in^'ucnPihiiicr' 
nahen Olivetf- Hainen V)dir'»äFterf angeführt ^-vfM/J 
Allerdings verBIfebt^'^er «!*.29$ berdA^te Vb^h^d? 
daTs alle. Om^itbiam, "m^Ati^^rViTim ämen^ 




0U3 domesUta seiner apFel^tilichen efsbaren Früchte* 
wegen, unä .trocknet die$e, wie unWr Backobst, zu' 
einer im JLatfde sehr beliebteii Itörko^t. Jiats, tibirz-' 
gen^ Vtlletrdpa c^/trca dib GeHtrg^pffa^ze istl^id'in 
Salzburg qifd l^tMernrark ierSpeik keifet ,^ 4a riibelp 
kann derTK^icb'^sowobl ans Hostii Flora i^tsfriaea 
als aus der in Rej^sbui^g' erscheinenden .botarilsciteli 
Zeitung iiberzeog^. — Nacb diesen eirizeltien An* 
dentungen bleibt uns nur noch- nbrig, den Weg nS- 
her zu bezeichnen, Bender Hr. von C. ^wanderf 
ist. Von Berlior eilte er iibei* Prag it^^'UnK itiili| 
bei Gmunden die Arpen ^ti erreicKenV Odra äsh( 
Salzburgische wand)^e er/siih* Über 'tilasteiii'Vacti^ 
KSruthen , . nachdem er das Greaz^ebirge' der*h'A^di( 
Taueii't] ilberstie^n hatte. In Kttrntben be>irbK«^ 
er Vi]faic!rbii8 Klagehfort, gelangte Über denXöibI J 
Pafs in die'lihene Rrains, nach Laibach und Hber-'^ 
achritt' von da das Kalksteinplateau , Weiches dieseif 
Ort von TriesJ trennt, .. • . *' » 
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Berlin t b. Oehmigke: Bliche in die oif ZtcAen * Jir« 
pen whd in 4m Land um die Nordkusie des adria" 
iischen Meeres^ Toa Philipp fiarpn von Canstein 
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_ ach einer Seitenteiir za dem naben» ebener* 
sühnten Pirano in letrien mrard auf einem Dampf- 
•chiffe Venedig beaucht« am aiQb dann nördlicb^ 
über Treviao nach Ceneda in die Alpenthäler von 
Piave und Beite za wenden« Dann ward der Paüa 
Ton HoUenatein fiberatiegen um in das Rienz- und 
epäCer in daa Eisack - Tlial bei Brixen zu gelangen« 
iJieaes letzte Tbal wurde bia Setzen verfolgt, um 
darauf im Etacb-Tbal ui>er Meran aufwarte biaEjra 
zu geben« Endlieb aehlug er die Stralae Ober daa 
Stelrio- eder Stitzser-, eder, wie ee im Lande 
eigeatlieh heirat, daa Wormaer-Jeab nüeh Bermin 
ein« Weiter gdit dieaer Band niebt, der mitbin den 
^reniger bereialen und eeüener bea^riebenen Tlieil 
dea AipenlanAM und der inerditnUacban £bene nm^ 
fafaf« Er trSgt indeaaen zur Ver?eUatXndignng und 
ErgXnznng dM Behnnnl en ae vielen Im» er i^iebt 
libmp Mancbee riene AoCacbliiaae nnd berichtiget doa 
Irrlbüroltaben aeriei, dafaalie Freunde der Länder- 
kunde ibingend wttaaehen mVaaen, da(a ea^dtm Yf* 
Knallen mege/nebnld- aeine MnfiNükoiiden>a nur 
irgend gnetatten, nach die zweite lllilfte aeiner 
Beiee zu beaebreilmn« Die Beilage^ ein Uebeur 
aicktablatt zu den Blicken in die öatlicben Alpen^ 
auf welcbem die PoaiAienen und daa Waaaernete 
nach der Falleniaeben Bkarte. «ngegeben aind . bezie«* 
Im! aicb nur auf den Inhalt deeverliegenden Banden» 
Die Bezeichnungen für Berge bia MOCund über 
4000' seheinen dem Aec« nicht gliiehüeh gewählt; 
dann nie erbellen den Bild: nicht i eertlirn )tniKan 
eher dazu bei enwidaQtlickmuMthen»r . 
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JtoNDON: J. P« Vuvis^ ihe Chinese^ a generaj 
Description of ihe Empire of China and its Inhor- 
biianis. 1836« Zwei Bände« 8. 



Bia auf daa Erecheiaen dieaea Werkes standen 
demSurepfiery wenn er eine Ueberaicht dessen ge« 
winnen wollte« was uns an China und den Chinesen 
^te'ressirt) zwei blofse Compilatioaen zu Gebote^ de« 
renVerfaaaer weder Cbinesisch verstanden, noch daa 
Land oder aeine Bewohner aus eigner Anschauung 
und Beobachtung gekannt hatten ^ wir meinen die 
beiden Descripiions de la Chine von du Halde und 
Grwer. ^) In dem VI. der vorliegenden general De- 
eeripiion finden wir beide Deaiderata bis auf einen 
gewissen Punkt vereinigt« Hr. Dat;ta hat aich durch 
wohlgelungene üeberaetzungen und durch aeine eben 
ao gelehrte als elecant geachrlebene Abhandlung ,,0n 
Chinese Boeiry^ den Kuf einea tüchtigen üinologen 
erwerben« Ala Begleiter dea Lord Amherat auf den» 
am» Geaandtscbafts - Reise nach Peking (1816) und 
iviMirfffd aeinea beinahe 20jHhrigen Aiifenthalta in 
Clanten^.iat er befähigt worden, Vieles, waa dem 
blefsfn Stubengelehrten entgebt, eder nur farblos 
lind v^worren aich daratelU , in frischer LelMmafiille 
aind in echarian Umriaaen zu aehatten« 

Obachen aber der Yf« einen ganz anderen Stand- 
Hfillk« einnimmt, ab die biahertgen Üniveraal-Be* 



^\ . > 



^«bfa^r Cbina^a — einen Standpunkt, der ihm faa 
^bedingtea Vertrauen erwerben kannte— ae iat aeii 
¥enlii«andea Werk doch nieht in aUen Partieei 

SIeinbaiXfaig befriedigend« Die mehr praktiacht 
'endenz , welche daa Studism dea Cbineaiaehen (wie 
Jiberhanpit der meisten Sprachen) bei aeinen Lande- 
lenten erbalten , Ufat aich auch bei Hn« D« nicht ver 
^kennen ; ala Crelehrter iat er in denjenigen Gebietei 
4er C;MiV«ifehen Litteretnr, welche dem biirgerli 
eben Leben verwandter (BBhnenatOcke , Romane u 
4gl^)9 wel biMPBr an Haiiae, ala in den Obrjgen , und 
Mine Lebene <- BeobaehtHnfrnn gehen nicht über den 
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risoii bieten fnifi h\$ aiu-Eiide dorcbgeÜhrt , fo ii%t^ i^inKcb eiii 'tlkzio^ «sd MC UmveruIrBeMbieibaagCfaiaa'i 
Eriänz. Bk lur A. L. Z. ISSe. Ana 
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Tergleichungsweige selir engen Krei|,liiaanfl^ d^ hjji 
dato kein £uropSer iibereclireilen 4ar£« vAiu bei- 
den Gründen konnte der Vf., da er sich eine eo um- 
fassende Aufgabe gestellt hatte, die Forschungen if&d: 
Beobaebtungen tiichtigei; Vor^ngejr niqhtjint|^ri!ck* 
gichtigt lassen ; aber die^ungeheueiisß Entmnun^, in 
der er von Eqropa lebte, machte ihm nur einen f heil 
dessen zugänglich ^ was in unserer neuejsten .Zeit auf 
dem Felde der ostasiatisehen Litteratur geleistet wor- 
den ist. •''' / • 

Keine nur irgend merkwürdige Phasa^dia düQ 
unermefsliche „Reich der Mitte^ dem abendlä'ndi- 
«eben Beschauer bieten kann , ist in Hin. jD^^. )y^f'^® 
unbeleuchtet geblieben und nirgends Yermiiseh 4ilr 
den gewandten Stilisten und lebhaften Darsteller, 
der auch trocknen Materien Interesse tu geben weifs. 
Besondere Auszeichnung rerdienen die Al's^'^^Ute 
iiberSft/en, Gebräuche^ Volhs-Belusfwtwdin^nanr 
del^ Gewerbe^ Naturproduhte und Kumtfmirikl^efi':^ 
die treffliche Geschichte deä alleren Vefhhhri ßuröpXß 
scher Völker mit China , und die ßeschreibimgen d«* 
Staate Peking, Nanhina und Canion^ Am düfttlg- 
Bten und unbefriedigendfsten ist aber der allgemeinere 
historische und geographische Theil ausgefallen, ob- 
schon gerade für diese FH^her von Chinesischer und 
von Europ}fischer Seite das Meiste und ^e^e-geiitrhe- 
hen ist« Die chinesische Geschichte eV^hSlt nur' da 
eine gewisse Frische, ein lebendiges lind mltfder 
gleichförmiges Cölorit, wo wir das ichin\^ische file^ 
ment im Kampfe oder in VermifltehüiSg mi'täüslHiidi- 
Bchen Elementen sehen, wo die Benlhmiigeii der 
Tölker Central- Asiens mit dem Himmlischen Reiche 
starker, dauernder und inniger sind; . Welch *{Yki 
teressantes Lelief hätte der Vf. seinem Msfeftsche^ 
Abschnitt geben können^ wenn er Abef-Ilefcayirt"*i 
Forschungen über den politischen Einflnf^,'deiV€rh4n'a 
unter verschiednen msh^httgen Djnastieeh itt'gifnt 
Hochasien und noch weiter bis zum Kaspisohen See 
hin behauptet, und die .wichtigen Resultate, die un- 
ser geistvoller Geograph Ritter aus den' Vorarbeiten 
dieses Meisters gezogen, benht^tt und verglichen'^hjK!- 
te! !Wie ganz andersr wilrde sein geogri*p!i*fc%**t 
Entwurf ausgefallen a^^n, w*enn ihrn Krtt«Ktt*ltM 
motivirte, zugleich kritische und phantasi'(rfi*eM!lMMftHrt- 
fitellnng China^s, dieser eignen Welt in tieff^^^% 
2ur Hnnd gewesen whte! — Zu einer klaren*fiii4- 
sicht in das ganze Triebwerk der Ghihe^fschenSlarrfij- 
Verfassung fehlt uqs noch dieKenntnirsmanches ver^ 
borgner wirkenden Organons, und auch in dieser 
Beziehung l«:st dal3 Werk des fln. Dl TM ra VOti* 
sehen fibrig. * - ' * . * ' / 

Hr. D. m^ächt ftasoferli eine rithiniHei^ AltsnahRte 
Ton seinen meiMetf L;irttdiaeuten,'Ais -ei* nibbt in ^ 
hUufigen geistlosen Klatschereien über das Chinesi- 
sche Volk einstimmt. Er preist mit vieler Liberali- 
t8t was an dem Volk d^r Mitte preiswilrdig ist, und 
entschuldigt^ die Schattenseiten ihres Charakters ttif 
.Gründen, die seinem Scharl(sinn und seinpf. alt-brl- 
tisehen Grorsmuth gleiche Eiir^t.iii^oheo«/ Oie,«t^r^ 

Selbstgenügsamkeit und der uniiegrenzte KAtloaul« 

r. . A 



stolz der Chineseii finden ihre beste Motivirong darin, 
'dals CjiiiUl immer einer bed<|utenden geistigen Prä* 

Jonderanz über seine Nachbarn sich bewufst war« 
\b ging den Chinesen ungefähr wie einem Manne von 
futen Anlagen, der, in seiner Kindheit und ersten 
ugendTvon {[utmüthrg -'obskuten Bewunderern^ um- 
'^geben, sich eingeredet hat, er sey ein Genie vom 
schwersten Kaliber, und diesen gefHhrlichen Dünkei 
über das Weichbild seiner Vaterstadt hinausträgt, 
«mhinfiihro nicht selten ein Gegenstand des Spotte« 
zu werden, Uebrigens ist es hauptsliohlich die höhe<^ 
re Beamten -Klasse', welche diesen uns gehHssigea 
oder iScherliGhen Charakter- Zug repräsentirt ; der 
ehinesi^be Bürger uiuk Bauer ist im Ailgemefoeii 
harmlos, mittheilsam,, und auch für exoterische Be- 
lehrung nicht unempfänglich ; allein er flieht den Um*- 
S^ang des Auslanders, so oft er 'sich Ton dem Argos« 
Luge seinei^ gröfsbren und kleineren Tyrantien beob* 
achtet glaubt« - ' * 

Die MoraljtSt der chinesischen Nation hat man 
sehr yoreilig hnd üAgerecht nach dem verworfenen 
Gesindel beurtheilt, das in Canton und der Umgeei 
den Verkehip mit Beropa vernritteln hilft» ^Mier nach 
wohl auf europHischen SehifTen zu Matrosen -Dien- 
sten sich hergtebt. Die chinesischen. Colonisten ia 
Malacca und auf den Inseln des Indischen ArcbrpelSj 
die sich a^n Fieifs, Wirtblicbkeit nnd patriarehe/j- 
Seher Einfalt' der Sitten vor allen Bewohnern ibaiaii- 
#chen Stammes, und zum Theil sogar vor den.euvo» 
päisoHen Ansiedlern vertheilhaft auszeichnen, hät- 
ten uns schon langst eine bessere Ansicht yon ihrer 
Nation beibringen sollen* Was würde man von ei- 
nem wandernden Kritikus halten, der den Auswarf 
di^s Pöbels in dnseren gebildetsten Residenzen, oder 
f^ gewissen Volkreieben Hafenstlidten europHischer 
Llfndef bei seinerBeinrtlieileng des*monaIischen Wer^ 
tft^^ 4er 'Detrfsoben, der Engländer u« s« .w; zun 
)Maafesitab nShrae ? 

^ Der Chinete* besitze nrebrere Bigensefaaften , die 
den civJlisirtesten Völkern 'Ebre mneben könnten: er 
ist'k^llblütig,*(berechifend) «pjNiktlMv; ihusdau^rnd, 
#tfetf^lge^n sichre selbst«'. In 'einer imüiidlicheii De- 
kti/9t& imtt •gebHdeiüeh- ®kYnesbfa Uahtf>ei«i Bui^Ofiiier 
leitfht tu seiner fieeeiiiimang den kefKürenj^ wenn er 
lücht dafäf SidrgtV'VaiSiier in'Hinst^hi des AOsktes 
^lAitl^seineni i&egtier^^anl gieicbem Niveau bleibe* — 
Dieselbe Ameisenartige Sorgfalt, und Geniii»igkeit^ 
die das Velk des Mitlelteiehes im pffaktischen- Leben 
eetgt , ofienbwt sMi" auch in alUn Zweigen seiner 
^itierlirtnr. ^ Nirgiehds . ftndeni .vvir:: einen rüstlgereli 
'ISanfnrter-^Heifsj 'obschon die SKiamlangen befretf- 
«i^'^on ^iehr veriohindMW Wiärtke sind'» «bd beule . 
Nation hat antfa^aemlMetiiiistaiisdher und bescbre*- 
bende Werke« 

Besonnenheit und öiter überraschende Schürfe 
in Beobachtung des Einzelnen , möglichste Klarheit - 
der Mit theilltfig, lind *^weekmafsige Vertheiiung des 
StoBVs bejg;e|;nen uns in d^o 'meisten Produkten der 
/<it^i%esisQhen,{f<iUeralpr/! Jbeiio öfter veribisäen wir 
oeneentrische Geisteskraft und scböf^W^^l&e Origina- 
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Utit% dM Cbiii« iMit sieh bei deo Chinesen vörziigs- 
wei^e den iechniscken tieirielen» viel seltner der Lit- 
teraiur zugewendet, Ua sie in eminentem drrade 
I/Ii^jtanersind, so darf man aueb keine reicbbogabte 
Pbaiitasie, keinen Sinn für die Ideale der Kunst bei 
ihnen suchen , obgleich ihre besseren Maler und bel- 
letrisCischen Schriftsteller die gevröbnlicheMenscben- 
2f ator trefflieb vphederzngeben Tersteben, Binzelnen 
lyrischen Productionen der beinahe zahllosen Dich* 
ter dieses Volkes ist ein tieferes Gemüthsleben nicht 
nbzttleugnea; aber im Granzen schmachtet der Chine* 
•isehe^Poet schon zu sehr unter den Fesseln eines 
raCfinirton Afajrthmus und einer stehend gewordnon 
poetischen Dicfioo, als da£s seine Leistungen in Ver- 
sen den Anforderungen unserer Aesthetik geniigen 
IfeBonten« Wo er aber Charaktere zeichnet und Si- 
tuationen erfindet (was, beilHufig bemerkt, immer in 
Prosa geschieht), da gelingt es ihm öfter, bis zu rei- 
ner Objectivitüt und (ans Plastische grenzender 
Sohlirfe durchzudringen» 

Alle Gebiete des Wissens haben im chinesischen 
Reiche seit ungefähr einem Jahrtausend Bearbeiter 
und formelle Cragestal ter, Commentatoren und Epi- 
tomatoren in Menge aufzuweisen« Gegen Ende des 
13te1i Jahrhunderts (u. Z.) erstand in China einer 
der seltenen Gdister, die mit ungeheuerer Gelehr- 
samkeit allseitigen liritischen Scharfblick vereinigen — 
kv hiefs Ma-Uian^lin. Das berühmte Werk dieses 
Mannes^), der in gewissem Betrachte Cbina^s Had- 
slii Chalfa heifscn kailn , bietet uns ein gedrungenes, 
Von allen Schlacken der Ünkritik gereinigtes Abstra- 
ctum der chinesischen Litteratur, wie sie bis auf sei- 
ne Zeit in die Breite und in die Tiefe sich entwikr 
kelt hatte. 

• Nach Ma-tnan-litt^s Zeit Versuchte man , zum 
•Theil auf den Grund seiner Leistungen , grofse en- 
eyclopHdischo Werke, die alles Wissens würdige in 
Natur, Kunst' und Menschenleben (mit Ausschlufs 
der politischen und Literatur -Geschichte) enthalten 
iseUlen. Einige dieser Encyclopldieen haben vel^- 
dienten Anf erlangtund werden im Vereine mit den 
^fortrefflieben Refcbs- Geographieen and Reichs- Sta- 
tistiken der neueren Zeit die sieberste Grundlage 
zn jedem künftigen Universal -Werke über' China 
hilden* 

Wir enthalten uns aller Auszüge aus der gene^' 
ral Descripiion^ weil diese eines Theils die noth^ 
wendige Grenze unserer Anzeige überschreiten wür- 
tten , und weil dieses Werk anderen Theils von all- 
zeit fertigen Uebersetzern schon rüstig ausgebeutet 
worden ist« Wir bemerken noch kurz, dafs Hr« 
uavis auch sehr zierliche Holzschnitte zur Yersinn- 
lichung.und Belebuni; dee Lihalts hinzugefügt bat» 

W. Sek... 
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LKfpnG, b. Kummer: üeber die Demokraite in 
Nardawerika, von Alexis de Toequeville^ Adro« 
caten beim königl. Gerichtshofe in Paris, Einem 
der Verfasser des Werks, „/e St/sibme peniietH 
iiaire aux Eiaie-unia:' — Aus dem Französi- 
sehen übersetzt von F. A. Räder. — Erster 
Theih Mit einem Anhange, enthaltend die Ver- 
fassung der vereinigten Staaten und die Verfas- 
sung des Staats von Newyork. 1836, 267 S. in& 
Zweiter Theil. Mit einem Anbange aus ^y Marie 
ou Veselavage aus Etats -uniSy iableau de moeurs 
amöricaines"' par Gustave de Beaumont. 1836» 
VI u. 343 S. ( Pr, 2 Rthlr, 16 gGr. ) 

Vor mehrern Jahren bereits wurden die Hnn. A. 
de Tocqueville und G. de Beaumoni von der französi- 
schen Regierung nach Nordamerika mit dem Auftra« 
ge gesandt, über das Strafe und Bufssjstcm in den 
Vereinigten - Staaten genaue Erkundigungen ein/u- 
ziehen. Der von ihnen erstattete Bericht erschien 
bald nach der Juli -Revolution und erntete vielfa- 
chen Beifall ein. Späterhin unterzogen sich diese 
Schriftsteller der Lösung einer noch wichtigem Auf- 
gabe. Hr. v. B. nämlich Übernahm es in einem Wer- 
ke, betitelt: Marie oder die Sclaverei in den V.-St. 
9, cjn Sitten gemälde zu zeichnen, das mit dem Interes- 
se eines belebten Dramas eine treffende und lebendige 
Darstellung der Gewohnheiten , der Gefühle und des 
Geistes der americanischen Gesellschaft verknu|)ft. 
Hr. Rüder theilt uns in Form eines Anhanges einige 
Abschnitte aus demselben in der Uebersetzung mit. 
— Hr. V. T. aber wollte America's Blackstone seyn ; 
seine Absieht ist , uns die gesellschaftliche und po- 
litische . Verfassung von Washington's Reich zu er- 
klären. Sein Buch ist ernsthaft, sowohl dem In- 
halte, als der Form nach. Es wird uns in demsel- 
ben der Gmf der Americanischen Gesetze offenbart; 
jener merkwürdige Mechanismus wird uns in allen 
seinen Theilen von fester nnd kühner Hand ausein- 
andergelegt und der nene Genius des neuen Konti- 
nents wird darin mit ruhigem Verstände und mit 
JLenntnifs der Dinge hinsichtlich seiner Vorschritte , 
seinnr Strebnisse, seiner Werke und aller seiner 
Bestirnmungen erforscht. Stufenweise gelangt man 
in diesem Bnohe dahin, America zu begreifen, zu 
verstehen und man folgt einem Führer, der auf sei- 
nem Wege niemals die Fackel schwingt, ohne fern- 
hin. Uurheit zu verbreiten. Viele Fmgen, welche 
dio gatiie alte Welt, ihre Institutionen, ihre 6e- 
•ehiehCe und ihre Zukunft betreffen , werden aufge- 
hellet nnd stellen sich uns in unerwartetem Lichtn 
dar. — Bei der Berichterstattung über dieses Werlc 
nun wollen wir es zuvordent versuchen » •inig© der 
Haup^esichtspnnkte, vnn denen der Tf, «nsgeht, 



*) Sein« Biogrsphic findet sich im wdiCA Bande von Abel*lleaniai*t JfoUlfsaujs MdUmgss Asiatiques. 
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in mögliclister Kfirze» der Klarheit onbesekadet, 

hervorzuheben. , , . ■. i . 

Was seine Anfmerksamkeit gnz besonaerg m 
Anspruch nimmt und was auch in der That jeden 
denkenden Kopf am Meisten in Erstaunen setzen 
mufs, dies ist das zweifache Phänomen, dasdieYer« 
einigten -Staaten, seitdem sie zum Range der Na- 
tionen gelangten, in ihrem geseilscbafUichen , wie 
in ihrem politischen Zustande aufweisen« Auf die« 
sem Boden nfimlich zeigt sich uns ein zahlreiches 
Yolk das ein unermetsliches Gebiet mit seinen 
fruchtbaren Fluthen bedeckt, das in tausend Stlidten 
und Flecken zerstreut ist, ein Volk, das einig, ru- 
hi<^ in fortschreitendem Gedeihen begriffen und, dem 
Anschein nach, keines jener Elemente der Einigkeit 
undStSrke hat, worin bis jetzt die Macht der Reiche 
bestand , das sich auf keine jener geselisefaaftiichen 
Hierarchien stützt, die sonst überall den nationalem 
Bevölkerungen als Bindemittel dienten. Und die«et 
Volk lebt im Zustande der Gleichheit. — Was aber 
nicht minder unerhört, eben dieses Volk, das über 
den Meerbusen von Mexico und die Hudson^e Bai 
herrscht, dieses blühende freie, glückliche Volk, 
lebt unter einer republikanischen Verfassung.^ Ein 
Freistaat, eine Democratie von vierzehn Millionen 
Menschen , dies sind die beiden Zielpunkte der Aut* 
sähe Vielehe die trantiatlantischen Gesetzgeber daa 
Glück hatten , zu lösen und die Hr. v.T. uÄher an* 
tersucht. Vor etwa fünfzig Jahren, als sieh die 
V ereinigten- Staaten konstituirten, war noch keine 
Republik, als Regierungsform grofser Staaten, auf 
der Welt erschienen. Holland, die Schweiz gestat- 
teten keine Vergleichong; Venedig war eine Ligue 
von StHdten , die mittelst Reichthümer und Kriegs» 
beere über unterworfene Provinzen herrsehte. Rom 
befand sich in Ähnlicher Stellung: als aber die Bun- 
desgenossen ^Bürger wurden, bedurfte] es der Monar« 
chie der Caesaren , um die Einheit aufrecht zu erhal- 
ten. Die ruhmreichen )Freistaateii Griechenlands 
waren blofs stürmische MunieipalitSteD , die dnrek 
Künste 9 Wissenschaften und Freiheit in der Ge- 
schichte^ vergröfsert erscheinen. Ueberdies warea 
alle jene Republiken, ohne auch nur eine davon aas* 
zunehmen und selbst diejenigen, denen wir eineu a». 
dem Namen beilegen auf dem aristokratischen Prin- 
cip gegründet. Die allgemeine Existenz der Sklave- 
rei die geringe Anzahl freier Menseben, die slafett- 
weise den Stammen , Riassen und StSnde« nstehm- 
den Vorrechte rechtfertigen hinlSnglieh diese Be- 
hauptung. Der Name Democratie war ver sweitaii- 
•end Jahren geschaffen worden; die Sache selbst exi- 
stirte nicht; die Menschen hatten noch nieht die 
Gleichheit entdeckt. Zum ersten Male wird in dem 
Vaterlande Franklin's und Washinglon's die Gleiehr 
beit zur Ausübung gebracht; die wirkliche Gleich- 
heit die der StHnde, der Rechte und der Maclit 
nHroiich, erscheint unsern Blicken als die Grundlage 
der Verfassung eines freien Volks. Und es scheint, 
als wolle dieser jugendliehe Boden deren Privileg be- 

{BU Feritet 



m 



wahren. Denn wird di«se Bntdeekung aus den Ver« 
einigten« Staaten naeh Europa Terpflanzt, um eben« 
falls auf mehrere Millionen Mensehen angewandt z« 
werden ; so fliefst daa Blut in Strömen ; nur mit des 
Henkers Beil vermag die Gleichheit eine Zeitlang 
bewahrt zu werden. So war die von Frankreichs 
rasender Demoeratie verkündigte Republik, gleich 
ihr, nur ein vorüberziehender Sturm. Er wllzte 
Kriegsheere fiber dessen Grenzen hinaus , setzte in 
Erstaunen und Sehrecken die Vl^eit und versehwand 
unter der Hand eines siegreichen Soldaten. Worin 
nun das Geheimnifs dieser Oemocraiie, dieser ame* ' 
ricanischen Republik besteht, welche Friede, Ord« 
nung lind Vl^ohlergehen zu erzeugen vermag, wel* 
ches deren Triebfedern , welches ihre Zukunft, dies 
bat Hr. t;. T. erforscht und dargelegt. Unser PoUi« 
eist hat ersten Blicks sehr wohl begriffen, dafs, ist 
auch ein Freistaat von vierzehn Millionen Menschet 
eine ganz neue Erscheinung in der Welt, darin doch 
nicht das Wunderbare liegt. Politische institutieiea 
sind in der That nur Formen. Die eigentliche Grood- 
läge ist die gesellschaftliche Verfassung der Völkei. 
Man denke sich eine aus alten , mSchtigen , geachte« 
ten und unüberwindlichen Hierarchien gebildete 6s* 
Seilschaft; es wird ziemlich gleichgültig sejn, oh 
man ihr eine monarchische oder republikanische Re- 

Jierungsform ertheile. Diese Regierungen werden 
ahrhunderte bestehen und nach einer unermsrslichefli j 
Zukunft streben können. So war das römische Yolk; 
so ist heute die russische Nation. — Die Thatsaehe 
nun, die Alles in der Lebens- Ordnung der Verei- 
nigten -Staaten beherrscht, ist ihr gesellschaftlichei 
Princip; es ist die Gleichheit aller Glieder diesei 
grofsen Gemeinwesens, ihre gegenseitige ünabhSa^ 
gigkeit, ihre gleichheiiliche Theilnahitie an der Sou- 
verainelSt» endlich die: Oeniecratie in ihrer höchstaa 
Macht. Dies hat zuerst das Nachdenken des Beoh* 
aehters erregt; dies war der Schlüssel , den er reff 
allem erfassen zu müssen glaubte. Indem sich sbor 
Hr. V. T. bemüht , die Gründung einer so umbag* 
reichen Democratie und deren Erhebung zum Ranto 
der ersten Miichte des Brdkreises zu erforschen, gw' 
er dabei ohne Leideusehnft, ohne Vorurtheil, wia 
ohne Enthusiasmus, vielmehr mit jener gelehiM 
und urtheilskrüfttgen UnparUiliehkeit abti Werks, 
die sich deshalb an den Umwülzungen , die ifansEu* 
stenz erfuhr, hlilt,.die sie studirt, zerlegt, erkKrt 
und die es versucht, sie zu beleuchten, zu erbellea 
und ihrem ganzen Verlaufe nach, von frühester Ver- 
gangenheit an, zu verfolgen, um sie, wo möglich, 
bis in die entfernteste Zukunft zu leiten. Jene Üak- 
whizungen anklagen, ihnen fluchen, w&re, sTcbeN 
lieh, ein igottloses Benehmen ; denn am' Ende hahoB 
sie mit den übrigen menschlichen Institutionen eis 
und dasselbe Stammregister. Sie sind TöcfaYer der 
Zeit und erzeugen sich im Mitte des Menschen nor, 
wofern Gott es gestattet. In der Einleitoog nun , 
Sufscrt sich der Vf. in eben demselben Betreffi irie 
im nitchsten Stück folgt : 
tung fol^i.) 
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BTAATSWJSSENSCHAFTBN. 

J t^ipzi0> K» Kumincr: I7ef^ die Demdkratie^ in 

2,V . JVardamerika ^ von Alexis de To'cquevUlk 

").V * Au».4e|ii Französischen übersetzt ?on F« 4* ^t7- 

R^tjHtvrdi^^MneBCitgeBntanfe« vticbe, wihrmrf 
iMfaet AvfearllMits in 4te. T«reinigtM Freittnaten, 
meine AufmerkMnnkeitnnMgten, zähle ieh lieeondem 
die «leicbhnii nlter St<nde,#etl iehden grobenBInflub 
deütliUi wabwehB^ welehe diene wichli|{e -Thats»- 
^\M anl dae Ferteehreiton der Geaeüiebaft üofeerlij^ 
Sie gieke<deni tfendiehen Geiste eipe feste Riehtan«» 
^M tSesetzen eine Ibste Wendnng * den Aeftietenden 
fteu« Regeln «nd denAegierten eine eigenthiiniliehe 
Lebensweise. Bald erkannte loh, daCs diese Tbat- 
gliche llnren Btnflnfie «weher, ala über die politisehen 
Sitten und Gesetze terbreitet und nicht weniger die 
bil#geffltehe GeneHaehnft als die Ae|^erung be- 
iM^rkeht. Sie^aehaBtneue Meinungen, Ififst neue 
CeMhl« enfefebenri eehiebt Gewefanbeitei rer» und 

festattet «nee um, waa nie niebt bnfvepbringiU -* 
e tiefer ieh daberdanGesMisehaitszustand der freien 
Nbrdamerieaner ergründete, desto deutlicher nah 
ieh in der Gleiebheit der Stande die Quelle, woraus 
vieles Andere folgte« Ich bettaehtete diesen Zu* 
ntnnd als den Ptonkt, ^nus welebem alle meine Wahiw 
ttebmnnge» sich etkUrten. Dann richtete ich meine 
Gedanken nach, unserer Halbkuad und glaubte etwas 
cA^knlickes nach bei uns zir erblieken. Hatte auch 
dl^ Gleichheit der Stfiade bei^une nicht jene •iiCsersle 
«Aosdebnung wie in den rbreinigten Freistaaten er- 
langt,' so nXbert sie sich doch tHglich mehr derjeni* 
gen in Afeneriea und die dort herrschende Demokratie 
ichi^il mir auch in Baropa rar Macht zu gelangen..« 
'Alle sehen es , dafe sich eine groCse dcmekratisebe 
Rerolution bei uns voriiereitet, obgleich man solche 
terschieden benrtheiit. Ein^e betrachten solche als 
etwas Neues und als einen ungefSbren Zufall , wel« 
eben man noch aufhalten zu können hofft, Indofs An« 
dere sie als unwiderstehlich betrachten , weil sie ih^ 
neu ton Altera het| sich fortgebend immer weiter zu 

entwickeln seheint üeberall siebt mnn, dab 

die Torsebieden^n Verginge des ydlkerlebens die 
Demokratie begSnstigen, wen alle Menfcben be» 
hGMIieb aind, sowohl diejenigen, welche abaichtUch 
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dazu beitrugen , als diejfenigen, welche ihr nicht die^ 
neu wollten y sowohl diejenigen, welche f lir sie klTnipf. 
ten, als diejenigen, welche sich als ihr<». Feinde jor« 
kltfrten« Alle werden auf der ntfmlichen Bahn ?er- 
wSrts geschoben und haben gemeinschaftlich mitge- 
;i?irkt, bald wider ihren Willen,, bald ohne es zu 
«wissen 9 Alle waren blinde Werkzeuge in der Hand 
HG^ottes ( ? )• £s ist alfe die atufenweise Bntwicke- 
lung der Gleiahheit der StKnde eine Fügung der Vor* 
aehnng • • • ^^. Niemand kann im gegenwärtigen 
•Zustande der ciTilisirten Gesellschaft wissen , ob sie 
weiter achreiten wird; denn es fehlt uns di^ tLennt- 
nUs Shnlicher früherer Zustünde in der Geschichte 
der. Vorzeit« Die Stande sind bereits noter den Chri^ 
eien gleicher gewerden , als sie jemals vorher in ir* 
gend einem Welttheiie waren. Dm Greise, was 
wir hierin bereits vor une aehe^, Torhindert uns mit 
Ciewifsheit zu bestimmen , waa daraua künftig fol^n 
wird. .Daa Werk • « • wurde niedergeschrii^n an* 
ter den Eindrücken einer Art von religiöser Sehen 
In .der Seele des Vfs«, weil er diese unwiderstehii« 
ehe Umwälzung vor sich sah, welche so viele Jahr« 
hunderte hindurch mitten durch alle Hindernisse vor- 
wärtsschreitet und dieses unter, den Trümmern dea 
bereits Zerstörten fortsetzt • • • • • Die christlichen 
Völker scheinen mir in unsern Tagen ein schauder* 
haftes Beispiel darzubieten. Di^ hinreifsende Bor 
wegung ist so stark, dafs man sie nicht mehr unterw 
brechen kann, aber doch nicht ao schnell, dafs wir 
Tcrzweifeln dürften, sie noch leiten zu können; noch 
ist also diese Leitung möglich, aber bald wird sie 
ihnen entschlüpfen« Es ist ietzt die erste PAicht der» 

1*enigen, vf eiche die Gesellschaft leiten, die DemcK 
Lrafie zu beNiiren, möglichst ihren christL Glauben 
wieder zu beleben, ihre Sitten zu einigen, ihre Be- 
wegungen au ordnen, allmMlig die Unwissenden 
zur ILenntnifs der Gescbllfte, welche für Jedermann 
Interease haben, zu erziehen, ihren frühem blin« 
•den Instinct die Kenntnifs des wahren Gemeinnützi- 
gen eiaztiAöfseo , ihre Reaierung den Menschen , den 
Zeiten nad der Oertlichkeit gemöfs einzurichten. 
Eine ganze neue Welt bedarf die Wissenschaft einer 
neuen Politik ..«^^ 

Vorstehende Anführung deutet den allgemei- 
nen Gedanken an, der sich durch das ganze Buch 
hinzieht, den Gesichtspunkt, von welchem aus der 
Vf. America betrachtet und Rückblicke auf Europa 
wirft; endlich, wie er die Gleichheit als den zuküaf- 
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Ügm t mtrermeidlieben Zustand der Welt annimmt 
und es venocht, diesen Zuatand ifijl den l^ehj^en der'' 
Gesclitclite und seinen eignen Ansieliten in Einklang 
zu bringen« Indem wir nunmehr H. v. T. in jenes ^ 
unermelslicbe und neue Land folgen , wa er unsere 
Schritte leitet, itm daselbst mit ihm jenes zweifache 
Problem einer zahlreichen und grofsen Nation zu er- 
forschen, die sich im Zustande der Republik und der 
Gleichheit befindet, so^dringt sich uns eine Frage 
auf y nSmlich die: finden wir daselbst,^ in dem Gra- 
de, wie er selber es anzunehmen scheint, dfe reine 
Demokratie? finden wir daselbst auch nur jene 
Gleichheit der StSfnde, wie man solche in maneheiti 
enröpHischen Lande und, da er Franzose ist, in sei- 
nem eigenen Yaterlande, in Folge der dort herr- 
schenden Sitten versteht und wie solche seit vierzig 
Jahren gesetzmSfsig bestanden hat? 

Die erste Thatsache , die uns in die Augen ßlH^ 
ist die blutigste, entsetzlichste Ableugnung aller 
Maximen, aller BegrMe von Gleichheit. Es ist dies der 
Sehrecken der Sclaverei, die sich über nwei Di^ittbei- 
le des alten Gebiets der Vereinigten Staaten aus- 
dehnt,, wo etwa drei Millionen- Neger unter der 
Zuchtrothe von vier Millionen freier Menschen lebem 
Diese freien Menschen sind es also nur nach der Weis- 
se der Republiken des Ak%Hbums. Diese bilden ab* 
so in der Wirklichkeit eine Aristocratie, dieunvi^ 
big und drückend und nnr so unruhiger iMid bedrük^ 
kender ist, als sie die geknechtete Bevölkerung anf 
ungemessene Weise wachsen und sieh vervielfültigen 
siefat; als sich zwischen Herrn und Sclaven eine unse- 
lige Scheidewand erhebt , die niederzureifsen in keiner 
menschlicben Gewalt steht, als es unsterbliche Feinii 
de sind, die mit der Aussicht eines unerbittlichen 
Rampfes einander gegenüberstehen , worin eine ro* 
lieiden Racen auswandern 'oder umkommen mute. 
Unser Vf. überltffst zwar die Ausführtm^ der be^ 
lehrenden nnd rührenden Schilderung der Sclave- 
rei in den Yereinigten- Staaten „seinem RcisegefÄhr- 
ten Hn. v. Beautnoni ; gleichwohl dürften die Freunde 
der Menschheit sich niemals entschiedener darüber 
aus gesprochen haben , iili^ er selbst , auf denjenigen 
Seiten seines Werkes, wo er, Mit gleicher St« rke 
des Geistes und des Gefühls, die Innere Angst einer 
Gesellschaft schildert, die auf dieser lockern Basis 
ruht, und wo er die Ursachen, Triebfedern und 
WechselfHllen der unvermeidlichen Katastrophe dar- 
stellt. Um seine Herrschaft zu schützen, ist der Ge- 
bieter genöthigt, seinem Sclaven jeden Zutritt zu 
Ideen , Wissenschaften und Kenntnissen zu untersa- 
gen, die des Menschen Stolz und Reicbthum sind. Er 
erniedrigt, von Gesetzes wegen, bis zum Vieh jenen 
Diener» den er fürchtet, jenen Feind, den er er- 
nShrt, jenen Mitbewerber, den er ahndet. In jenen 
weitschichtigen Provinzen , wo , als Strafe für das 
gegenwärtige Verbrechen der Knechtschaft, dieser 
stete und allgemeine Schrecken vorder künftigen Ra« 
che des Himmels herrscht, hat, man begreift es wohl, 
der unmyfstge Genufs der Freiheit einen Zügel , der 
•ich jeden Augenblick fühlbar macht» Die Schwatz 



zen bilden gleichsam eine Bindenhung tun die Frei- 
heit den We^eiK jMIeiB nicht blofs in den Staaten 
desSüdeiis, wo die Sclaverei noch besteht, Xufsert 
diese Eindeichung ihre Kraft. Auch die Americere« 
des Westen» und rfurdens fühlen ihn JH^Irkfugir Ufa 
Gefahren, denen die Sclaverei dio^Dninii aiiikeijt, d& 
wecken eine gemeinsailie Besorgnifs« StaatsmInnoF 
und Gesetzgeber theilen sie« Die ganze Republik 
glaubt in der Ferne ein Gerassel zerbrochener Fes* 
seih zu vernehmen, das ihr Entsetzen einflöfst; und 
dfe "Tausendv vou 'freigelassenen IVegera* die ihr v6F* 
achtetes Dasejn durch deren Gebiet hinschleppei!» 
sind eine liestJbidige: Warnung i der \gfl|!D#j4i<|iaftli- 
chen Gebrechlichkeit« . Indessen ist,, glücklicher 
Weise, noch ein allgemeinerer und aittlieherer 'ZO* 
gel vorhanden. Nirgendwo auf der Erde Übt di\s m>* 
raUsche Gefühl eiüe so überall Vek'Iiteitet^ Miicht au«, 
als bei den Völkern der Vereinigteff 'Strafen;- Alle 
religiösen G^Bmeitfdem lebfn ^orlk in . frieden ; aUei« 
der Staat fordert, dafs man Glied irgend einer Q»-. 
meJnde eej. Nur den 13ligh|fib^a üehieni Sitten , «B9 
wohl als iGesetze« Man bhaucht-ntar einer Jder buifr 
zig ebristlfehen Secten «nsuKehören , worin «icfci 
gleich ebeii so vielKänäfeByjnoifrucbtlMirtf Qipollii 
^mn Gefükien, GebrÜlich«n'find.ethallendeii PimiM^ 
4piett theilf;> ^ GUtubt -mafc «ber*iiietoan das alte und 
jnems Testalueiit, ist man, nlit.etneni,. Worte piflM 
Christ, bezeugt die9 «uberKeh^d bekaliftigt ea ^ 
lieh, bei jedweder Aunttbüng polkiseherfteehte, a# 
hertman, nach den Konstituttonun des JLandes, au^ 
Staatsbürger zu sejn iind der dnmikverknüpften Prir 
vilegien zu geniefsen. Das Gesetz : thitf noieh .me|ii% 
In^ einigutti^taäten schreibt: m. geliasaie rel%i$fe^yM 
braigen, .hamfotlieh die SarbbatfafeierfAiit so|ciMBrlmit 
naohlaislicbeii Stvenge vor,:diils ibu« wohlffuwnbr^ 
die ^eridanische Staatsgesellschalt ist ItMchts, ..als 
ein alte^inauf -neuen Boden ^erseizleiGeeeUscbafi^ 
die alte englische und puritanische Gesellschaft näm^ 
lUsiu Diese besteht unter ihren neuem Institutionen 
durch da«, was ihr tou den alten Sjtten übrig bHeb^ 
In Europa, möchte man aageft, besieht: dag^sep^voi^ 
den alten Sitten noofa weit weniger,^ nie vo«,den.«|lte^ 
Gesetzen« : « , 

Aufiner jenen beiden grofsen 6egeagewie|Kte|l^ 
die.auldio'gaoze Geselläebaft ihre Wiiäut^g Siiffenh 
giebt es ihrer noch hSualtche, deren Ursprung, ^yn 
und derselbe, deren Macht nieht minder entAcheide^^ 
ist« Die Freiheit der Frauen) findet in d(m reli|;t$^ 
sen Gewihnungen, in der Strenge der Stttcn, ^rd^ 
steten uud allgemeineB -G^schliltsbefUssftnheit einp 
Menge Grenzen,dreHnsunbeiil»imt sind. Dort^t^l^tdl? 
belebteste und lebfaliri^teJiiUflft kfer Nation JUii;^ 
dem Gesetze, lanberhalb der Fr^hbit und liefert zu 

1'ener Bevvegung der Gemüther, die. vornehmlich in 
Frankreich, mehr oder wetoiger aber im alten Euro» 
Ja überhaupt^ eine^ Act van socialem Bergstrom ist^ 
er allen mit sieh'fortreiGst,. keinerlei Bciitrag. , ledf 
Familiensemeinschaft. in .diofee groben. Aepnblik i^ 
eine absolute Monarohie. Der Gatte i#t König, . Br 
ist es als Gatt» ui^^ was; neck wichtiger^ e^ is^es 
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ftM TiMilMw;G«#kll^>d^>flfe1le>tt»liyefrCin lt«M Tor iMtBttfgw «ÜMehtedi, die Hevr^cbatt 

•MMÜ^iiailtidiibijtt^'Storfti», iftfe l^aei^ terdaif^^ y#r<i««etjirftettiik«6deiiii und bebet i«fiu Man vei». 

Mli^iMv^Ae» TtKi^ly BMh fSeMlen, fifcer^eiii fleiebe HiMrf^dleVminzDeeji; wo ehe y^üde Cileic^ 

▼et aiiS^feiK ^* Ep'lMiiP diie Aedlit' tu enfiirbeii mid mI^ -Ml jene AMMtAning^ii Tenbannl oder daran Aec^ 

AenNeebleb, wie et will,- tfo yeHheMn ^^ wüsbalb ^^/tnittf uimmU Dert köAMü eicbdie Bürger selber 

4iikii 'adeb' eefane &ieder*ime virä ibin«irtiltagfg'BiRd iiiltereMamlar diesetckBei» mad kie eetzen ^inen Li^ 

irin^ In^filMebei» Mieiee^ MtenHlrüift^elcb 'ftez6l)(Mi. ^tedarinylib dem eie.aiit.evblicb^i».Wapp^ pruib- 

tK0 fMt4tmtf4'4iaikmMim difr'«(ibdife\ den Wil- 4wto, '«0Ale die Aebtung «et Stiiite Tur die .Väte^ 



•eil ^nd i|lfoiBvfiAruHg)'dee' teufet Altera gt^feeaelt« s« Tage« legeli^. des Familie^g^iat lutUfügen uni übe^- 

4Mk^ik%|hJd^t^eleM eekit^atifberbelb.di^'ijfirtei^lieheii eA «WMig#ieiie eiebi n t^iOetoeei^ wenn eie 4tuc> 

«kieMMA^ dert|(eK<ibebkttijrh»fteU bed hl eüM^ Le- Mfta^ kJieo »Miptseii gewAtee« Man wei&^ yf» 

^y die iiiiAltMtttaii(aleiiiniiHg«li^leklm»did'iliibe 'fMit>iii Fi^mkreieb der Nirellimnge-Geiat sieb nii. 

und 'Stitigkell ftieief Staate« betraebteü #nrde» -^ fer dieier Beaiebung eratreekt, Semit sind d^ 

ll«i< hettatbende^Vebratteb keumtneei-^ M^ diesen fiv- iSfeatsgeselleebaft in den yereinigtea* Staaten , kuß 

jMiltMig«^Bleteent0D. SolaidaeBrkg^klMBilleebl, ^irekhcfni 4ireeiebtepunkfe mali eieh^lracbte, Bediq* 

lAltf 'llleclMv>^bdMbaill>;'i^nii(iniitii mltd^ daaBitn "irvngen ve»'Riihe:iind<Kraft.eJMn^^^ diei^ iikr seUie^ 

-glelAldirtitlfelt) verCleiU^K^enr ecken fibewüSttbe«^ ^i^w^ Sie iel bUer t»fialtf!ivUtn InstitutiV 

«Mtodeh tcfi K»attr erJwIteai>iVteiideni ' AJMn die ben der alten Yfelker tbetlbartist Es ist die« 



«MeUiele deir EifevenbeilMgijn lieeteki ni 
dhiii 'der «OntndkesiUxir niete gleieMin Tbeilen an die 
Hitfleibli^benM ibergehi. . VeiNIbkKeb bleibt der 
Aelteete Im YaieflHniee. De« Vebrigen f»Ht die 
AeeliiiimtMig rt; «i^^k^tRiMlebltkeile^die iW«s«e 
iirliiit''lM».nHiebeii^'«Diese Wlfeie wM ibren ewAeeen 
"BtofyMi' nndi hykli tt enan IfMdern, die. jbden Teg 
^TdV'o«t Axtiedet deifc Mbgltebaar dei Aiibanei%^l* 
tAün , ' büden elir^gi^eitteetaliiebes Brbe, %eveti ein 
^^der selben Antbell iur-Beelrn' nimntf ; nnd mittelst 
4Mec¥ Art een^immevwMirendem'Ostraeismna wkrd 
'der -«nrnbigste, nnyestilbiliste , 'segleicb aber pro- 
4itfetl¥nte Tbeil^der reepeetifenBkvSikeritngen stets 
Htar ' nütxiicbenf Tbf llgMt kn^es^omt« * Allet» Strei- 
^keilen Ober - Ackerv^fbeilungeft wird* anf dfese 
(Weine -begegnet V denn ifiilNordM' and Westen der 
Mierik«aie«be« llemesralie «werden dem Beden nodi 
lange die Arme feblen , 'wibrend derselbe die Fflan* 
ter einlodkt ^ ibre Ersrbernngen nacb allen Seife« 
nwizttdebnen. Die IranzMscthe Demooratie war ib- 
T^r Zeit gezWttngdb,.siebi>wn'dsib:|^ri:ebrenden Ge- 
•iioe 'der Dem^eeatien BesehSftigimff^: geben» mit 
4e«n Blsed*dee Soldaten i» der Haild Mer Europa am 
^i^iefsen} die. amerifcanisclie Dem^craitewAebt ibre 
Brebernügen mit dam* Bf sea dee Aekersmadnes * nir* 
gendwe störst sie auF Widerstand, neeb anf Cfren- 
eei^, ihren Broliernngen ist kein Ziel gesteefct; sie 
gesitteHy e^leosiiten und bernbigen das Volk, das 
sieb ibramn blngfebl^ sie lIofeAnibm Liebe^ttum Frie- 
Ain; ClewdbdtingMiOrdnnngyAsktattgTei^^en 6e- 
iMtkenret»^ • *- .t'-; 

' '*< Diese* Arfkümg* Vor den Oeeetasen^ ist ei» anderer 
tSt^ractelmig des nmerikanisohen Velk«^ Ans eng- 
Ksehen Mmiieipatitlltsn entsprossen, seit zweibnndert 
lakren gewdbnt , sieh selber outer der milden und 
-fernen Yermundeebaft des Mutterlandes tn regieren. 



%el5e ein nenise Volk, -alieiri. miii altern Uebeip- 
'Htfcrnngen, mit alten Gmndsüt^n, mit alfeii 
Sitten und mit eilen jenen guten eder s^klfcbten, me« 
'«alieeben oder barbarischen Elementen der Ordnung,. 
-in dere»Besita aick alle altdn VöiUser hefanden* Voa 
- der y ereebung aber Scheint diesee. Volk znf Ausbeii« 
^tnng einer gnnaea Welt benifeal-zu $ejh. Sind je* 
doch H9 das fieateben einer j<«ien Democratie zwei 
Bedingungen nnerllifi»licb , ein Zttgel und eine effcM 
LanHiabn ; so könne lian wohl sagen, dafs es dort an 
Zügeln nicbtgebricbti dieLaofliakn aber unermefslich 
'ist. Ist nun bei deramerikaniecben Nation der gesell« 
aebafUiebe Zoataad vüm deitBeeehaffenbeit^ wie eben 
angedeutet wnr de ; - : bo erUbrt sich ancb^ wie bei 
ibr eine Demokmtinrätattbatk ist» und' man begreirt^ 
'dara diese nunmehr aebon- Uinger als fünfzig Jabr» 
Bestand haben nnd iiHlben kennte, tn der Wirk- 
lichkeit ist es nicht einmal ei«e Democratie. Man 
kann ibr diesen Namen streitig, machen und wohl rer- 
sucht werdea, gegen'Un. tr. T.,d^n Vorwurf zu erbe- 
ben , dafs er in seiiiem Werke Me ige der so eben ai^«» 
geftihrteh Geaichtspnibkte nicht klar genug ans Licht 
gezogen bat« Er bXlt zn leat am Titel seines Backes^ 
an 4fr Yorderseite der ismerfkanisckeji Gesetze l^r 
war in seinem Glanhen an «ttstDemefrfitie in den Te^- 
einigten- Staaten wohl eiwae befangen» Anf einer 
solchen Grundlage ist die BepnMik denkbar^ denn» 
Ist die GeseUschaft stark. nnd krSiKig» so, braucht e> 
•die StaatsTOffasanng . bimn Hiebt zi *^7>^V <>ni so wo* 
niger, wem* die Vergangenheit keine Parteien als 
Ihr Verm itchtnifis binierlaesen und ein fortschreiten- 
dee Oe de i bendnreh keine Nachbarn biescl^rlinki^ dnrs|^ 
keine Nebenbnbibr beneidet wir«!.. Dringt man nul% 
in den konstitutionellen Me^anismua ein» so IHfst 
Steh die Republik 'tteebhiaMer begreifen 1 Begegnen 
wir>doH«ntfmlieh inider That. der Democratie» d. r« 



liege» •«ebM -m seinem BIwte »die Gewohn bsMeiiv die deiner D4zwfechenfcull der gtetben Zahl bei Leitung: 
Uebnngen und gewiseermnfson dte acbtungsrollen -der A ng s to genheiten'rder Gefneiiide» der Gra(acl^a(f» 
ROcksichten^ die eine freie Regierung erfordert« des Binzelstaats und der Föderation» so dnrt man 
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'4en Be§clrr«ftk«rng*n niia GegMgevri^litM^; di9 ^^ 

ÄWh deren Mb^ d»pottti«fc«Jft«tuMto4*; üö^ 
tiirmfeii t>i€li Wjihlbetdgitifc ofi4 WfMbUrkelt «f 
Bedingungen, die, j« »ach iemiVfmktaonw, «M- 
cedehnter oder bescbrSnkter MmA. Im AUgemen^^ 
Weihet der ÜNindberfU RröfcerelUehto.«b*ew»gr 
ücbee Vermßg«!. Da» Kir««enrolk tehf ndelt du» 
Crewerbfttener nicht aofgleidieniFutiifaimlwr-ficiMi^l- 
«teuär. fiifdlieh Siidet^ die • Dem^mtie 4iieb poo|i 
^«fne Schranke ine*« AbhMngigkeita- rMMltiM£i ihr 
Schuldner in ihren GMdMsern,.«!! TeriÄltiUfa, MÄ- 
"ron bd andern Vötkem die tteaetxe Mobis ^iftofB#, 
das Ton ihren Sitten gleiehaam geücfatet wird uad daß 
^d^e vielfältige Bewegung 4?r Kapitalien zu »ine^ 
«nsllicben und wiehtigM Priwlpg ^^ff *««*«^ 
•'erhebt. Das Bebferjiwicht dte IWichlhii«s.iet b^ 
sonders f m Nordim bedeuteiid , a« wie im Su4^ QW 
•des Grundbesitae«. W«a aber dijb Union i»bet»iift, 
•go wird sie durch die Rraft des Flideratif-SyalHiiMi 
«uf der Bah« der Ordnung erhalten« Dieses 8 jMMi 
nun, möglich wenn man keine andre Nachbarn als 
4aB Weltmeer uiHi Wfisten hat, das aUe besondre 
Kräfte «ur Verfögnng des aU|}eme«en BedfirfnissAa 
an Ordnung und Einigkeit ätdit "^„^«»f M» ^^ ♦;!t 
zige ist, das bei einem gi^ofse« Volke die ftepubUc 
ausflihrbar macht, dit^aes Sjsten^ eiithSltun sich sel- 
tor wunderbare Htilfsmittel , um die der RepnblM^ 
wie der Democratie anklebenden Gebrechen zu mil- 
dem Dasselbe fordert de» Stol« und die Pohtik der 
Konföderirten auf. lÄoh bei den gemeinschaftlichen 
Rathsversamralungen durch Männer vertreten 211 lasr 
sen, welche^ abgesehen TonrilenlUaaten- und Par- 
teiHicksichtcn, die a usgoaeich netzte» in ledem Bin- 
zeUtaate üind. Der Modasvon iwei Silufen , der bet 
der Wahl des Senats eingeführt ist, kommt noch die- 
sem Gange zu statten. üeherdiea endlich wirken 
die Gröfse des Gebiets, die aristokratische Neignng 
und der Einflufs der südlichen Staaten , die beharrli- 
che Arbeit, welche die Männer des Vi Ostens beinahe 
ohne unterschied an die zur Bekämpfung der Äatur 
erforderlichen Miihen fesselt und ihnen sphw nicht 
gestattet, sich mit der Regierung der Union zu be- 
• fassen und der Umstand , daCs im Norden die* Han- 
del sinteressen vorherrschen, die ihrer Natur nach 
AufklSrun*- hervorrufen, alle diese ümachen und 



►le für eine per«tiin«»<«^»*i •*«"»«■ •».«.«■»-»•w--^ 

Hr' ^ r. eM heilt in seinem Werke «ehr auifiibf- 

liehe Aiiskublt^fiber dif B*«"?««^,««* »«^^L^^^ 
der LokaigeWalten u*m1 «erCentralgewalt, ttber die 
verschiedenen Fennen, wonach die Gemeihde, die 
Grafschaft, der Ef^Ä«»»tHJit und dio Union regiert 
werden ; sodann iibfer *e polUiecfae Bedeuteamkoft 
der richterlicheh Behörden; dlo:nllein dbr AligOfN« 
*de> TerwaUnngsbehöl*m>Schr«Bk3B« zu MtfM wtw 



fR^;»%4y»4)«|g#i«tt<Mig»tuitl b<iwttyT|rnlWMi 
mßt^ 1lfi^M^ , veil 9A» mlJM«inltek*i4' r ht U^itß 

iUeifec^^aiiKit aber mtipdtlP9i^ftel4.*8««ililin9Uy mttr 
ehe .fi%W^i»4Mb.,M. mili fkr »OiDiiJihlutl teti4lMi^ 
Aom^lmtie; hu«».: wo 8U»fVMi/ «ndi 4S«httitqti9i» 
Jieu .<aMtzlii4i aindtMdie* fÜterUclio Gewalt «ufc^ 
>achrfiokt iat und. eifie/.$|aa(o*Aeljgloli:.bf*tehk 

Ran wii4 fui# 4em W/e«koitrfebeiv ^m- wolebem B0t 
Jkuig^Nd4e JPfi|ili^>ui .diMT» RepilbVkiiMudii «iiir 
^{a#e.;ereihoiivMl!lht »iicrlifeMil^ IfilNl/ai^Afidtta^iO 
.GiiiulMshe|^mutuiMf.Anfftft,'(mdda)i'Ju4tamnd 4i* 

Zi^HiOer dnvfNh otMuMiUitoäit t die Itolie MrgoiUA^ 
JftßiM/^ k^f^iMi m^ ijnd# Witeho «ji| iTjH[oi*4«r 
rS^|it4gn.4tMh ffssotdichi^ BusiimniftiKeni la Ui|r 
4hHtAgkei( ht^atubringen.gebo&BH»« jn c^bs| aic;|i.09r 
.wissen hauoUeben Unterhaltungon «»iiMrlaaatfn. 
,t0aaagt wjrdi^ die enilbh, die.iWnbnhiftl jh| 

iKicht eiiiilMa pcditS«»boj|fr^ik^thMi2l.^«ai^^<^^ 
4it«rst j»iMk; di Ma otoo^iwifktifAeir/QldkMtriilthalf 
^nd iWibfatriMoM Dicit»tla»V:^auf(;dJ» tfet ItteMw« 
^nämli^h* i.^asao Oiflti^«rinilni4MitW^^^juliar(rjrri» 
ttiionlioQrschaft, utoi Nutnmaeei^^cdije aiotltenteaiM^ 
und thrOiHofaohmnaon, dluoie-ailsittlieht, und Ä!» 
ihr Olojcheomit Glei^em yevsniloUi. Wie jede An- 
dre , bot ai0;ifav^ 8cfclindfle«k€ii,ff8;o^iMrtii«f|if« 4t^ 
NatiMohiheriiiitar ^hireii di#iAbhta(f||gkoit4er A#fc- 
eton.BHd g0Uldeto«»Klii8aoMi4iilAiirm^ psM«»^ 
ihnen : #ldit%. 81^ feoaell eI(M dadiiaeh da« NatioMt^ 
.genie mit JüSglichen.AMdeni ^0io WuN^üachnfftM 
werden zur SchmcFichetei, wia in Frankreich au'd^ 

trefsen Könige Zotten^ TOnttriheüt-4 nur uiii 4#ü 
Fnterschiede, defs sie demVollbe sohmeiebfln, iMa 
vfonatieoh ist und d^ oie nM^gt, elidifatla IhMti«* 
•zu aevn* Di^nso Volk liewi0idurt Aiahi sie aolHp 
ihm> Sewunderiuig« Ba hat AofäNe t^oli. 2^rU4 ^ 
llcbkoeen es« BikwHI ThorhaiCeit; «ait.tathen ihlli 
dazu. Mit einem Worte ^ man* carwarte nicht vup 
diesem Volke Gedankenaufsehwamig, genieh &«•> 
eeptionen. Man- giauhe anth ifioht an ^ein litter iri* 
schea Genie« Denn Freiheit ist das .Element dv 
Wissoneehaft.und die.iAierlablteho Bedingung ikfoi 
Erblühan«; dort «bor ermait|;eJn;sie diasoi Blemeisit* 
.Man«glaube nicht an eine erfinde^ilifllie, kdelirtBthigli 

Jrorsartige €iriUi«tjbn. Oeiin gegeU) die- «wiga 
^rdnnni^ der ytorsf^hubg^ leiletdert nicht der KoM, 

.sondern der Leib« — Die Folge davon ist, dafs die 
allgemeine Bewegnug der ameticanisclien Ges^ 
schaft,.* gehemmt in der Sphäre der tiefiiUe «d 
Ideen , : altb materiellen Veftbeencnmitun - ww^ndel, 

. deren Wunder auf .ullen Seite» unsffoBHtdie.iu Stn^ 
nen versetzen« Für das Gemeinwesen gicM an dnfff 
JkeskeHstamriisae;* das «NalienalgeftieBi^et dort eins 
Freiheil» die es anm Wunderh e re n benutzt« FHT 
die Borger ist etien dort das Wohlse^ nrund nur dort 
dürfen die höher Stehenden unt^ ihnen die Befriedi- 
gung ihres Ehrgeizes auchen> ohne einh tagtUgUi' 
eben fiaUseUligeK uUd Demiifthigiuigen nuftzueetzeH. 
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if^' die lÄJ^bnauDg m teciinisäSii FSf hern, notLt utm. Lehfif« i Jil^BfiMMtlMI *andn¥0iMiiiImi' eatiBtaMi 



m'J^i^r n«<bWeiiitigr r^^Mno^n J^^ ifillftMMXZi«. ; JlriifciAif WUhM oiHl dm dDnül 

Ti^^ish Jiiclit niekeWE^brenv'^^dtm^^ lieraIif*d<toiTJbtriiM«tfim$ mit,dto ¥ef^ 

tenlSebUtö der NätürvUs^en^chatlen uberlb^Mpt^i^ im Ag^reftaUwtafidet «it den EldiLtiirDiitKMrsctoi^ 

Cei .den grorien Ber^ichel^uvg^A ,diß>,,pij^fffie.d^ lia^giiDlJUttd .de» iMagB0tiMiii/W';«ftiHJtl6iebaieh..dMt 



b«r <ter ihr zpe^hofieff .Stojfit m ««Ir« JfJDl e«;Mbwer; ktimu «fibwtekOBBMpq -{rwMeüwIteAr Stäffti^ tteU 

^M«ii A^gewend^T« in AdSt^^i^JJIWmfiC «rHl«MM6ttl)i!ltJb«U4.i» «U*r UfeteMiflht Ji« ;4)pM> 

trelcbe jeaem G«werb(i«ibeiidea 'TerstanaliMi 'ist. «Abo. ilB8ia l 4 ^ < toi «9h«pI JJjBjmy.tdtWB di».Zekkhib 

n» . :fiiäl:iin -.«U«ü. »}tfMlrtiilw>iii8<«dW»aD<<toeh- mA MiaBh|it||M(*4<Mt».. Im «1.4 AitInMl»B:<nit iib4 

iMMb erriAt«lMi'Ge««ifcacliiiieii ihhI aeifge■iE■(■A^>; lMl«hrt>»lfr«itKb .-»mt Mbr kwrtdvnA «barfl^diKabi^ 



artMtaltetea RmU. aad..U>faMM BBff#>MlwiMt_l»t fUter.<Ue.«lMim8di«.Proportli>t«I^^M»^.ßiA.C!aiMl«« 



irf«a lür dmUMaftiobt ilmr 8«h8iw»M^du>.Cb»< Um biorzu .iiiU««.4ie iCMtaUiit«-,voB BemeJiMy d^ 



dkjwitwjimwtomifciifa— d.a— n 4k Mitfc^ap ffwv S«htilit ai)di«e«vieMMi {iit».-in#iil«lM.f9Uarli8lt.iiB(t. 
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fcanwfnM .und. «Hb .^aitaf* fialehnifcg |b aaafittdit' hm^ jmii ■«!»(: •dem Stiokätofa «■idfSam^(aff«.>iio«h 



ckaNoWadceB-derCbainialaMbnBlifiMkMiw •■ i% d«ftJK.QbIiBBr<iond WaMarat«|^-z|i,M«faea.]iet, sacCt 

|o.IlMr<vwM««*iMk\KtBleiaaa dJaM«»B«Jiil)rBiasa dar Vf. nur Weniges, welebea kaniB.kiaraftht« dSai 
ahMfiMfcJBMl lala <Lekfadai fU OaAuahalBiaaUi Uaw WMlB«K<^filMriCbar«luMH.deni»lMB IwbHült.aajaa- 
t«nM'ebirai>.tealmiadieiiAahU«BLdiaBa8) amfil dabau «baad .6tYW«JlKtl»SallefMNtibc«rd«»WlHlseiiM)l8eiiil 
mtk9ktmiiä»äthmt»fnthuam.MtiboA»mäiMmm ilüi»afcheiM|MaB j djn j^jUafc 4ia hfefiHarfarJUrlwIfc^ 
dBg<riaMat <Iijb.» d«füraria.«<mifga •ntMtiB j a M . IbwtrflMMf baii^fwttaWiiohttTarMba&B. Rtf^McMi 
tBaiaaair YovtB8gtf;8asdik>ialtak.«ej«.<; nelalM^iBMti taatiauf >liia rlwÜMMrige» Pblaalnaite atliBerlMAil^ildl 
da» geiattgen EBt«ricJ{U«Bgsgrada(il«rSeJiaier janati; etaMimmt darhui aiaan Bavraia far4atif8 tadaUMbBa-d 
AiMtaMea-iSbafaiBatiainit» ant .da«, liaabaleblist^ BMrktodg, da(s ^Uadea filamaw^ iiahf BMk&Jfäidatv « 
SstzaB aa aateiafafearf' Itea Biadniaa|i 4aiaMiMB Mt Bi£i.l>ahandatt iah' < >< i. foniiüeU*. .v.-u*. r. vib 
diti 2tett Aaflaya, abnab« achiiBtiiiiii(difl[<Crit«MMi) «u AuUMi4iimtl^W»§»^t nmU JlrfMiadnhcBwaiia 
^naaaUiatlceiiv' l»t> diai BrittUna^ianibeBiaeati*«: chaklbii^B^na^lNiMerUiMK;. i«» S»JjthMalR#b«i«M« 
mang aad. (ir;.däa>iwirkii^Jiblfapffdabiai.jtaradiABfi da|^paIt8..Wilfclv«rwaa4iMtoft, fdia (gecriflli^idtiiUlf 
dbifniaaai- Jad^*iflt«tt>aef«!MBaA(fc3«lDillif4;4m>t ottdiRrodalUi F.«tIaBf BmJiM aaA Imnw^» £i#taf 
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gaMiiiiteii ekemiielieB PotenxM, WSnm» tUkt fknn ZeidbMi Mimkiuag§gtmUkb&n mad proiMti* 
udmektricitHt^ welci|[iiaellBH|bi)^^ folgea iiocli 

führlicber, gründlicber ana iJarer bebamleir «ejm eiiiig« mmdmI« zur BrluteriiBg des Gebraii^ 
•oUteDj aU es wirklich geschehen ist. WetcM '^AWitfrigeB TabeUen. 

modificireo und bestinuneB u. .. w. » f * d«? Vf. zu V orrede an ; jedoch laf»t sich nteh de* Ref. Ansiclit 
bekannt, «1* dafo er mit dem ««J; «"•'•* «»"» Nulb- hierBb«-iiSRi alleemein GOltiges angeben. weO 
jrendigkeit einer nmfasaendenn BeliandliiK^;i^Qef. Ä»ittcl.cb dem Stande der Schäler und nach der 

den elementaren BezieTiaBgen-lfieierllreriyeSi^^^ Lage der 

SSfl.??!. ^"fe'.r.!!2Ar'«*i!,i?!!L!r^^fr !!?•¥» Sache, Umstanden and KevntqiaaeB ermwaenfwi« 



•r zn verfahren hat. 'DandefTliiterricht auf der an- 
UmentBUtf ^iM ifllgemeiM ae^a a0d4bh,der P||7- 
«fkiteniS ftnattlriwSiM '"lofsi versteht dch^ehl t«b 
mihafiMtnn k»PU jedo«!^ dfia J^St;SiRleittngj»ieb( 
4l4nwiiilW4ii «10 JÜR yüNsfl» iiJtfe^k fiel «n aM|^ umd 
wifoiMInllig! iidImIi 9ffi «fVifdtoren goKtnphtMUHUM^ 



biidung und solche Zwecke anph^vwi^^Si.^li^sten 
Erforderungen entsprechen sollte. Wohl tritt hief 
,d 4|i,^,is techni 



\ßs techniac 
llein ai 
sssen und 



f, 








■•«isiilus «/dgll^gtköMd'f 'ar^MiciA^lttlittfa'^i^ Ak$ 
mtsais mit Nsti^iiii im iitiiMp^iiv ^vr^ir^rtnä dlessif 
«egMstande det'Pliyptk ; i^Ubltt *toi<Miid 'in #i»et^ 
fihliNlttiig zttar ebtii«iUM«t9Miidiiii«>kiMabMMiW 
ztt.tti^MpietilirMls ds0Vdii^ttra<dM'i?tti» ^^MtS^ 

W. iMteh ibttai Värtiftlfi»b g%4btl;ickt j{ IfVkMkiVMrt 

BMi«M«ltKi etitwed^i« inidur<AAitbti|«i^ ^ri^«- ttbd 

£l«klrisitltsleiter; di b«. VMM% > oder dUMsIurIfehlig« 

MJthtleiter d«rselb«liv^t'Aii# IhiMii Ihsft<ebew-all6 ch«^ 

afeisehtfii YBrbiiidii&gebj 'dlid^M|^iitbobM««iid'4^ 

gtfltttssbenV webdie^sicb t%«jM»etf%€!9eMdicti'dto 

•tfbflldtir; Iiscb< Mldifci^ Stil»e»blWdiiii^ii l!Miltf «tf 

istaitWsrk 'int zw»l Üsu^Uilfo^ dbv*n*^stsrsr UAy 

SMVgsnlishs -Chsidie,- leU«»iA»»iMli« f0iif^iriipeb%(isBt^ 

Uilt 'Brstenirfjistfliltt in^dle Lihwi^wn dsviiicbtu 

flM^aliiscben Gvdiidstoffiii ttild ihrstt^^Verbisduftgtity 

als Saaerstoff » VKa^MNMtsff ^Mii» \\fäH^s Stitlcstopff^ 

Hoblenstaff und ^bSi^fM» «^{«9'^'^iW^iinr 6^ 

ton deb iiistallis€bMt^rttJMM6flbii^«miBM T^eUibiis 

dMnn >Se-79-^l09J Dh «^gäitkbhtf «hiksiM 

didivoa dor ovgffiftsebM iAnalfM 'i vm )Un I^fta n 2eii»is 

0toff<^:^Md PflaifiebsMrMi Süd»»^ÜM4<(^l» dtfv -:' v Der «SsbfileMst inifMav Sitominig «od TboO- 

S^Urke, TomOiinitiit:«iid£askef<S.24Ö«^270) vM' Mbimi «a* srhulfoii ,» hAirn' dient Jedodi diss Vorir«» 

dev stickstoffhattigMifrP^aiizenstoffeii w^s. tf^ S. 230. ge« ans dem; tisbrbaehe nUbi so sweekmfl£Mg» ale> 

diei AieWeieviif aof 1 nahe lieseild» Breebeinooeea 
und.tdw'eigenUidi» EKpevitBe^inrftti^r.mlt 'dam &w: 
Vorti*ar«^eebseln m«li,^?Miihidai(el!«fyii0ebt^^ 
folg erreidht iffesdott mILi I2Iiir. VevMgwir ihs GraJ 
salMMsder Tfaaisaehwtfaii^ler Vf. aft^nitidstaba^ 
miaebbr Fbriwribila^gebipiiiMim.Ltfeilaget verittehe'i« 




mi> 



m"^ ^'^hyotsi^tiki^n L^^Veftibertasseii, indem er 

jf^'t^obfii^ctie Auniihrun'g dem wiflsenschaKlich ab- 

a^ndehisn OegenstaWiIö^nmittelba folgen zu las- 



•it- 



,»'** 



hb 343$ nm den irefobiedenon iacbaischeii ZiiUeroi- 
teiigen der Oegenstlftide ^ Za B. Ifeftn^l^eiabKireitMi^i 
V^bereimdgLI}.'»M3ii^34lH UM der troükiiAl 00«^ 
sti^ation der M«ttÜMtst«itt)lib 4(M-^41{t uM^nd^ 
lieh Ton den Thierseoflsrf, JHiissilgfkeiub^s Thüa^^ 
kilrper8,t)TÖh deb'&edMibrikM^itfn; ran dait Lfeim«» 



siederei , von^ det* VaUr 



«ftr Talffltehie^ilfdap ajmr'^nbh 



so rielei b id is eg gelasaen^ dm 4eai't 




peet9«ivu-^adllii^<- r^'-t^i«« «> • i^ Aosteni^ jesoeaa vw isaMiwemer ereoMmP^ wown <%er« 

"' 11 Am Eade'etiid»iidit't^beiteh ang4biMg(!,^<^eMtf' viole BatopielsdaulrilbbMi köbnleiy..Wean lemdhm ttmp>«; 

fiiiH:dmi:nraiEtlboMi €f<AbniMb^&es:Hteheif4^<'^''*«'^ in«'«« (bwr w8Mi<tii BriddotetAüriadfi^ieweniga«: 

I^'Aednktio*^ dei^ Baniii^Mkfi Ab pmbUsbhair Anl^diidsnigeiiliH^i«^ fiudeb in diesbmi 

dab^ispecäfiscbe GeWiebl'f&ioleieJMiiNi'ifnd sebivrätafd« Ma^g;ol bid« (HaopfclmSaehe'^dbssbi^htv d«f«bgre^ 

FlUss^keiten als das Wasser; 2) fitobirlte iaebiwan^ elreieiilbd »aieles; \N^ nrvim^' 

serbaltjgen Salf««ersiluve a» -wasserfreier Süure bui' det der Wi^auC^ideii Umslaad, «dea^SeMUer nach 

Tersbbiedeadn stduü Ahea^OBWieblett $ 3) Oebalta eigener' Wabl znMmmenhäagenda:ebemiscbsArbei«. 

derselben' SefawefelsSnre; 4) der ^iserigen Salz* tea .vWrkblkii •abosfaMsehoiftrSpacat» dsaslallen omT 

jSat eiad i(MloV^Mnnrtl>fl^^ S^dtst^mmoMaks aa hkiae^AUb^viskiafiiiweidsii:. lasse« ^i wörtm isitbi» 

rbiaem Aomeiii A $«4 tfiid*9^««r Bsetgeftfreiindlded) ncAiea '»Ibbeadigarer «dUd i:|rändUsben^^ . Aafrabean^ 

m^iaileiates) «€) oI^halbtiMlbs Yerzetehhifs der aam deaudb^^eH^arioobeii VhhtsiifAsni Teakbiiprendea wis* 

meistaa «i^wMdten SkoA tt»d Terbindangen miti sadN^bBfUMnA^BanieaiiMdmlJaftuttflder Sin^ 
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MVMlIidi 4NlCie^erbCr«tbMd«BiiBeBlMvlieli tind. 

.1 . : Uimm t<««( J^f ^«s k«riibrte pndUlMhe BI%j 

«mit di|« |Ioj#te. Jtei ; der BmmIi tou W«#laiMte»9 

Sredi^mSJUb,eii^rifbt«t#M Iftbrikm ^ NachweiMsg 
r im Groueo mifjliii^eiiett Yenoebe, und mndef% 
Bf|¥ie}Miiq;«A de« ]inikturttn-L«beM'gebteeii datt», 
Wir Ott mlkr^scb^miitbeii YtrsachsweiM Tombt«« 

C.ii||4.deqTiiBiifUfffii€itw«ffbtreib«adMi und Fabrik 
(^ .|pg«ii;lfad»t|wU m bewabrtii. In Allge^ 
^i^ioeii wtkjHjL das BoebiivirUkli alla JUatarialiaa,- 
V^qbjt den Badiirf0iaata dar Sebule «ad dar ia ibr 
so cbeniach • tef baiaaba» DaterttabaiiMigaa so büdan« 
dea Ia<Mv^liaft aatafraabaa und anginia8aaa..aind 
qad .ba/4t^t daria mabrfaabe Br^iicÜbarkait, d^fä ea 
Tielas Yviaaea^obaftlich lateteaaante aoti^adar mur 
l^flUufi^ adaf jar ^cbt.beiflbvi; dab bb Vaiaacbai 

2d A4ibildaii|en nkbt m beiabreibai» strabt,. aoa-« 
«n .aul( j/älMM LaliirbiicVar ikriCbamie » n. &. vaa 
^^^/•K#^ J^^^pftprU^p Jhma$ mA Aadaraa aieb 
^ftd|l» wftrio für .weiUlfttfigara luid apecklla Ba* 
nf Rftorgt iai. 

^afa dar ^i^erat^ff T9a aUaa einfacban Stoffen 
ia Abw Natur am bSvfigatmi Taabraitet i#t , in allen 

a4fM> jiuad^ Steinen Torkomait» einen BeatandAbetl 
er .^f^aniacbaJi Körper aaamaebt^ und kein nnda^ 
na Clement fo bl(u6fa YerlHndimgen eingebt ; data 
nila Eörpe;r in (der ulühbitze Snuerataigaa entwi« 
ekeln» jKAB ba8on4era aof b bei Einwirkung deaLicb- 
tna der Fall ist« Die Bereitaag daa Sanerataffgaaaa 
pnd fi^|id(V*e Gt^MtAii^e li^riibrt der Yf« ^fitweder 

Sar nickt oder dofk nur böebat el>erfliicfalieh. Für 
an Waasfrateff'«: 1 }pi «ein Miaebungagewicbt «=8; 
nein. Ibna fcf t ufitfiTr^Uen Creaairten die nringaiei liebt- 
kreelUnde Kraf|. .Da er (Br daa Verbrennen die 
wiohtigäte jRoUo apie|t, ao dOrfte ea niobt «nziveek- 
inSCatg. Bmjf^^ difi Tiieori# dietea : Proeeaaea bier au 
•rörtean. Daa apect§aahe Gewickt dea Wneaerataf« 
ba ist SS D|^0694| Ref. vermirst viele Beaiekungen 
deaaelben und findet seine Eigentbümliabkeiten fSr . 
leabniaifb|»,2^Yj[ec)i^.njcht jumfasaand genug, hervarge« . 
U^n^ daa w^aaeaiifbaCUifibefil^nieot tritt weit mebr 
heri^or.ak daa ^aktisi^ba; eine Bemerkung. die faai. 
ntie .Mittketlungen wegfn .der einfaeben Stoffe be- 
trifft« Eine Auanabma machen die Darateilungen 
wegen der Gaabeleuektnng und der Yerkaklutt^; dafis 
letztere im veracbleliaattea Bannie weaentliebe Voraiiee 
fwr di^afideren Yerkoklungaarten bat, aollte niebt 
fibergapgaa sejn». Wiaktig iati die Bereitung dar 
&aiüenJ^l; ökoaomiaeba ^nd tnebniatba Zvfedkew . .. 



. Die in vielen Fabriken gebrauebte Bebwefol« 
alure wird entweder aua dem in Sacbaan gewönne-^ 
nen Eisenvitriol oder dureb Verbrennen d^ Sebwe- . 
fela^mit Salpeter gewonnen und auf veradkiedene 
Weise zeraetit« Dieaa und andern Beziebingen 
oder Eigenaebaften , z. B» dafs sie mit den meiaten 
Salzbaaen unter allen, Ssiireii die gröfste Yerwandt* 
seliafit bat; da£s ai^b d^r Scbwafelmit Cblor, Brom/ 
lad ^ und Pboapbar; .Sebweielmttalle avmebmal 
aiftok mit Hjdrolbionaiimre , mit Sabwefelkoblen« 
etoff u^ dgL verbinden^ ' aollte für den taabniseban 



Ctebraueh * grOndltcber bebandelt seyn* Ana dem 
Selen eatatebt dttreb sein Yerbrennen in* Sauerstoff«' 
gaa die Selenillnre) da dasselbe bis jetzt noeb niebt 
aaeewendel wurde , so bSlt es Ref. für zweekmafsig» 
aäät viel darttber zu sagen. Der Pbespher verbind 
det siek mit dem Sanerstoffe in vier verschiedenen 
Yerbültnissen^ neeh wichtigerist die PkesphorsHure« 
Ref. übergebt die Bemerkungen , welche er über din 
einzelnen ' niebtmetallisGben Stoffe zu machen hSIfo 
und gebt zu den metalliseben Grundstoffen und ihren 
Terbindnngen über. Utt Yf. bebt die mit dem 
Saueratoffe, mit den Salzbildem, mit dem Sebwe* 
fcl und anderen >bervor und betrachtet zuerst din 
Leiebtmetalle. Diese Eintheilung hat wohl zur leiek- 
teren üeberaiebt manches für sich, aber in der Wie* 
aensehaft keine 'besondere Haltbarkeit^ wie dem YC^ 
bei unimfangeneifa Urtbeile wohl einlencbten dürfte» 

Daa speeifladhe Gewicht des Kaliums ist = 0,865$ 
ei wird aoeb erhalten durch gaivaaiscbeElektricitlity; 
indem ein Stifckeben schwach befeocbtetea Katib'y« 
drat (Aetskali) der Wirkung einer starken SSula 
ausgesetzt wird, wobei sich am positiven Pole Sauer- 
atoffgaa, am negativen aber das Kalium in kleinen 
glänzenden Kiigelchen entwickelt » Vielehe schnell 
unter rektüblrtes Steinöl gebracht werden miiasen» 
In wiefern sich auf dem chlorsauren Kali die Berei- 
tung der rothen zündenden ScLwefelhölzer gründet^ 
u«d man dasselbe unter andern zur Bereifung des 
Sehiefapulvers ankuwenden versuchte ^ Jedodi darum 
vergeblich , weil die Wirkung zu heftig ist und din 
Masse sich zu leicht entzündet , verdient eben so gut 
eine ErwHhnune, als die Thatsache, dafs manea 
zur Bereitung^ dea ZUndpulvers auf die ZUndpfanno 
verwendet 9 weit ea sieb schon durch Reiben oder 
Seblagen eMtitAridet; letzteres besteht bekanntlich 
aua 34 Tbl. cblorsanrem Kali; 21 Tbl. Salpeter; 
18 Tbl. Schwefel und 2 Tbl. HezenmebK Sehr oft 
findet man ähnliche Anwendungen recht;zweckmStaig 
berührt und dadurch dem angehenden Gewerbtrei- 
benden achott fH Azeitig Stoff zum r4 achdenken und 
Anatellung von Yersueheu gegeben. 

Nebst dem Kalium erörtert der Yf. namentlich 
daa Natrium und Kaicium mit besonderer Berück- 
atabtigUBg der Kalksake sehr gut; nur wünscht Ref., 
der Vf. birtte bei diesen Stoffen , vorzüglich bei den 
Erdarten auf ihren EinAufs hingewiesen , welchen 
sie bei Erntfbrung der CrewSchse » also für die Yer- 
besserung des Bodens haben, da gerade in diesem 
Punkte die Chemie noch sehr viel zu thun bat und 
die Landwirtbsehaft sowohl wegen der Bearbeitung 
und Bedingung, als auch wesen der Bestellung dea 
Bodens ufid Yerwendung der verschiedenartigen . 
Produkte viele ttffbere Aufschlüsse erwartet. 0io* 
Chemie bat viele Yerurtbeile zu beseitigen, nach- 
theilige Operationen durch bessere zu ersetzen und 
unsichere Maaipolationen auf richtigere GrundsStzo' 
zurOekznfiUiren , um aua dem Gesammtgebiete der 
Landwirtlwckaft die gewünschten Resultate zu ge» 
wipinen. Aveb ^ iat ein Gewerbe und zwar daa 
wichtigate, ansgedeknteste und dennoch von den Na- 
turwiBsenaobaften bia jetzt am meiaten TernacbUa» 
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4igle^ wSftrei|4 im dieWerkatlttM nlUr 4B<lorM tofcln 
aisebttB G^w^rM dieselben ^ngedmittea eiod «ad sit 
beberrsckeo« Nur in den Bedeii^, die gröfete «lief 
IVerketliiten des ökonomiecben und leebeiMbea L»n 
beoe, beben ete» bat namenlUcb «die Cbemie!;, de« 
Weg ttoeb nicbt in dem Grade gefunden, in wel« 
cbem nie ibn finden oiiiC8,:wenii die Land wivtbeebatt 
wesentiicb verbessert werden soll« . Diese Wiebjtig- 
keil legt den Lehrern der Cbemle die besondem 
Piiifbt auf» diesen 'tiesicbispunkt um so mehr «n bfi 
rfieksidhtigen , als man in der n^neelen Zeit b^daehf 
iat, dem rationellen Theile der Landwirtbeeb ntt 
eine wissenscbaftlidbe und ebeli denun siebeM 
nnd einflnfsreicbe Grundlage zu verscbaffen und la 
den Gewerbsebulep , womit mna öfters einen Untere 
rieht in den landwirtbschaftliehen Besieknngen vess 
bindet« Ifär die mehr wissenscbaftliebe AusliildutogI 
der fOr das Betreiben der LandwirtbsebafI io^grofse« 
cerAosdehnung sich bestimmondeii Individnen «orgl« 

staatswissenschaitten; ; 

Lkipzio, b» Kummer: Veher die Demokratie in 

Nordamerika^ von Alexis de locquevUle -^ 

Aus dem Französischen übersetzt voft f • A. Mü^ 
i{eru.s»w. 

(Besehlu/s-vün Nr» 4^ 

Habsucht ist der Efirgeiz der Demokretiew ( dewn 
die Menseben können eines solohen St^hels inleht: 
«itbebren. Ist die Gewalt recht tief berabgewiirw 
digt» so beschrankt man sich darauf, nach fteich- 
tbum und den Gütern, die er gewährt^ zu streben«» 
Werden auch in den Vereinigten StMten alle öftnt^ 
liehen Aefnter besoldet und sind anel^/vifleldernel-i 
ben mit Ehrenbezeugungen und Titeln • umgeben;*, 
welche mit einer strengen Gleichheit unvereinbar«-; 
lieb scbeinen , so kömmt doch die Gewalt .ellzal 
tfaeoer zu stehen, um in Anschlag gebracht zu wer* 
den. Man zieht das Gold vor« Die demagogiscben 
Gieicbmacher gewahren nicht, daCs ihre Bestrebuo« 
en Ehrenbezeugungen herabzuwürdigen , sie zuletzt, 
bin führen, sich an der Ehre selbst zu vergifeil^n« 
Der menschliche Geist ersteigt, naebdem er'' 
alle die besondern Urastlind#, die glücklichen Zm*- 
f Eiligkeiten in Betracht geaemmen, dieder am.erjka-* 
nischen Republik gestatteten , ein halbes Jahrhun« 
dert hindurch an Umfang und Macht zu wachsen^ 
ohne 4bfs. ihr Grundprincip irgend einen merklichen* 
Wechsel erfuhr. Gleichwohl gewahrt man, daüs. 
auch dort das demokratische System, Aeben desi 
kostbaren Gütern, die dessen freiec Genius elrzeugi^. 
bereits seine Fruchte tragt« Mi^n hört v«n lerne, 
unter dieser glänzenden und befmehtenden: Sonne 
drohende Dotnier in den Lüften rolleiu Welches 
wird, so fragt man sich, die Zukunft dieser Gesell- 
schaft se jn , in welcher , trotz der Sitten ^ dnreh die . 
Wirkung der Gesetze selbst, das Uebergewieht der , 
Massen sich stets fühlbarer macht «nd ihre Herr-., 
schiift immer weiter um sich greift, mo der Knmpf 
der-Raeen, — der Weiben und der Ferbigettv.-—- 
jeden Tag nocb die Gefahren der Kampfe unten den : 



g^dlbchaH M s ^ e n Kfaiteuf veigMftonr' i^e*; «^ 

e)idlicbü«#^deff SebiwSetaHi UW»€enltii%^frltV'«U# 

doir Er^vettitaqgdedlileicbsgebiets MÜbilH tUM Zu- 

«ommensiersAii mitbennehbarteil Nationen eineOM«^ 

Union >dehrHn^ebtäaten nttk^4k»g^rfMBtt'»vl«rd."d4iMlf 

Zeitfpunkt sieb freilieb niebt besiinime« llfst ? Diestf 

jEiiknnft»Min^.wOy aneh'^der -Meinung deiB ¥1^;, 4Ht 

firhnkiMigs«- Elemente den «Obsiege lfbe# di« Z^st»^ 

nngSf Principien davfntragw; virerdeiiv "Mbtoi^lii 

ibaf.sebn.schnMGedniikien todiAr^ffenAe^jbiflMftif 

et weekt« Zuni .SsliUsse '4idbei4s B^r iehtM 'entMttiHk' 

i»ir 4aTon dna WeM:ie idlejenigen , 'di^ niir'delk^lljtt:/ 

«en iMtmi deunniben Mgede«Cet eiilr4? ' ^ ' \^ 

,,Bn giebt jetzt auf der Brdtt*, «eifot es d<{K,* 

nwei gtofse Vtilker, die ron tersehMeneb Punkimr 

«Mgebettt, und sum nlfhilicliett •Ziele TOrrfiekeir^ 

di^^ünnsen nnd dierengibeheli^Ata«raLJtoer'..-<-^''lr ' ' 

dn.'Vuiden in der'üineterntfst^NtfsV'ond iM^fs 

Btickä ^er Mensibnii^ nnl »a^den^ Gl»geAs«{nde 

Hrnndt wnlren, Ibnben« sie hieb pl9tzlieb "in Aiht 

Rähg dar l^atfenen gestellt *eb dafs^dki^ Pub! 

fast zu gleicher Zeit ihre Entstehung uhd Ihre 

Cse eefuhrw -^ Alle andern Völker scheinen i 

filhr die ihnen Ton der Natur bestimmten Grisniek; 

erreiebtzn haben, tniddev VefAflii4itttng/ridi dWV 

M ' evhalton i' «ber^ «Meee beide' .Befitoden sidk riifoa' w 

üiMm,Wa»listbnmv eüeh'Aäigeit sieb tttttei^alAitr' 

Yölkern Eurepn'^ die VolUnleAg« allMKRg »flvÖ^'' 

land ani ftäeksieoii » Alle^^librig^ b^flndeh'Vie)t iff 

einer Aet'Hemmnng u»rd»fe*lUken nur/ mit ^aüiTnifS^ 



gel 
da 



Anstrengungen i^rwSrts» 'if etf e Kllein 
leichten a^cbeittee in einer Leufbebn, 4er^n Grenze« 
das Auge nocbüiMit^ erbltektv * f>er AtoeiKkhttei^ 
kümpft muifmit Hindertoiesetf dei* KatbK De^ l^mse' 
dngegeni mehr mit dem Meitschihi, •Der-Erste^W-* 
k^mpftdäei Wüsten und die Bärbak^i« f>el^ A^dekfd^ 
wird bcnebuMigt, Idie CivUis«ti4»b in ifarert^Heii Rfi^^ 
slttng zu liekSmpftfn. ' Der Amerikarner erwirSt^ seine** 
Ereberungen meisteiis mit dem Pfluge, umlder Rusne^- 
anfser seinen jetsicen Grenz<^' mit dem Schwerte' 
setner KHeger. um seitfen Zweek * zu ^«rrefcheik;! 
stutzt sieb der? Amerikaner «ntif'dtfs persBAmhie Tlt-^ 
teresse und Ufst, obM^-^le'ZU Mitetr^ dfe l&mftuU^ 
die YehnanCt derliiditiftuM hMMn^ Der RusM'^ 
dagegeeiorereihigt geif^fiMMnaf^M'Mtt seineiA dorcb* 
seinen* <!hnrakter vei^hHett'AMobi^fen dte^Mten! 
Macht des Staats. Dureh tf je Preibeit wirkt Toftefi^. - 
lieh ilet Amerikaner und.der ftusse durch die Kbecht-^ ' 
sehnft . ^' Belde«geben nuft»>^rt TerstfÜfedcnibb Pqiik- 
ten, imd tbr^ Bahn eni irihd^^ltebiMen^, id<{bis!'dMro' 
w4i^igOT )scb4iimn* Beiden ihHsIi «eilll^i* tfn^^Hi^Uh n- 
betme» Absieht der 'V^orsdhiff#$, Meder itf #eIlirfr.Oft-^^ 
buteine halbe Erde en y»lüm:^ ■ "-^ . ' "- V! 

Wir können ebetinlehf sagen, dafs dte^rutie 
Uegende Debersetzmig ^uns fibernll Befrii»digung ge- 
währt bitte, 'Es kam uns -diedelbe oftmals sehr ge- 
zwungen vor; bei Vergleichnn{( lyrit d^ui Origtnl^I 



aber «fanden wir , ' dafs die Ursaehir ^ daton Tfetmebf' ' 
in 4er «igentblülilehen Sebreibart d<M'Hnjlli liAf,' 
als i« doMon Bestrebungen , den l$inn des Originals 
müglicbst titou wiederzugeben^ - > ^' *^'' ' 



II 

H Ol 



•t I 



4 •' 






50 

E Ä G Ä N Z^ ü N €S »B t Ä T T B R 



3M 



Z.iU S -' I 



■V 



ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG 



•. I 






imt 



^m 



'{ . 



ir 



Jnnfus 1838« 



.1 



■» ' »• « 



1-1 1, » 



1 t 



• f 



CHE&IIE« 
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ert'QMcrt Wb iraV'der Vf. 2ti «reuig iin Auge nnd' 

?' dlb Geti'Mnurrg dei' ^efrseliledeiieii 8(oiEir aiia den 

g Produkten des Ackerb/lues beHtcksiehtigt er niefat 

mit derjenigen Umfossendheit, vrie es ge«ciieheni 

^ sl)llte« Oi^ YerWefidung der Terecbiedenen Stofi'o^ 

die 1^ Monden der lLi>rpei^, 3r, B« des Kuli, Na« 

tron', Arnmottiaks n.e.'W., die grofHe Wichtigkeit 

des Iluhiüfti feefifier Btästandfbeito und der .ras ihm 

eich entvridkelfldee'Htittiil^sMarei die lEimgrirkoogen 

iSk Säuerst ofFe^,' der KohleneKure und mencber an« 

derer Stoffe und Sänreft , sollten unter besonderem 

Bezüge anf den landv^irthschafUiefaen Betrieb kurz 

berührt ,86 jn. Auch dem Waldboden sollte hin« 

sichtlich seiner Bbs^fisäthetle und^ Aer vemchJedeneQ 

pflanj^ennührenden Kraft derselbe^ die erford^rlicha 

\ AufiAdrksamkeit gewidmet sejn. Diesen Wunsch 

I spricht Ref. besonders in Ansehung des 2ten Thei- 

t lea' der Sclirift hu^^ . in ^^elcbem die. verschiedenen 

• organischen' Stoffe manchmal recht gut behandelt 

' sind «nd im Vergleich mit anderen Lehrbüchern die 

\ Arbeit des Yfs. wesentliche Vorzüge bat. 

" Wohl maehen.lUhlenstoff, Sauerstoff und Stick* 

L atqff den HauptJ^stand ^er organisjphen Körper aus; 

dliilfl sich 9 b^ aufsei: dieseu-ia ihnen noch viele an- 

' deve JMoK»! Ii.efifidei^ ,, vrie z. B, die Bcstandtheile der 

\ PfiauMn,; daraus ihnen gewonnenen' Asche', Vielehe 

linier andern «..wie der Vt^ richtig beroefjkt, Kali, 

[ Ibaron.« Jtalk«<|e, .Bittererde, jEisenoxjd, Man- 

ganoxjd theils frei , the^ls ge^i}{iden ^n (sollte wohl 

[ besser verbunden mit) Phosphorsliure', Schwefel- 

lAlf e 7 RieseieMre v iUJileaalittf ^ , Chlor.» Floor (?) 

Md Jod'>enibälb,iidwiÜ8en, ist einedonch die A»^^ 

I I^se dersellM'bestilti^e Wahrheit« Hietbei koipmt 

> i% w«nf ger darauf atf , ob ein organischer Körper 

eine organische Ve^bindnng des ersten oder ^vveiten 

Örades oder ein Gemenge mehrerer Verbindungen 

h,%. AengsiKche Nachweisungw derselbiin nach 

I M^hiömetrAiefceBi :irerK&ltoiasen verfehlen meistens 

. Are* j0#eek tu 4 verderben, namentlich in' der Land- 

Wh^Mbiift ibeb^ all« sie gni taachen» Eine solche 

FroceMlnbie«immaiig führt zur nntaloaea Projekte»- 

Mr^äAt. ßh MUT A, L, Z. 1638. 



macherei und ist gar oft schon Ursache gewesen^ 
dafs gröfsere landwirfhscbaftliche Unternehmungen 
scheiterten, was bei dem gemeinen Manne allgemef«* 
nes Mifstranen gegen theoretische Kenntoisse er- 
regt; Ref« hat hierüber schon gar viele Erfahrungen 
E^naoht, weiche ihn in jener AasioM besISrkten, 
a apothekeumfifsiges Aiwtfgen fühft. e/t^wedef^ 
hiernoeh in anderen grotseren Untern.ehnmngen zum 
Ziele. 

Die Manipulation der Analyse organischer Kör- 
per versinnlichi der Vf. recht got; die Darstellung* 
ist kurz und allgemein verstSndlich; sie enth&it da# 
Wi^s^htlicbste lind kann in -jedem VierhSltnisse enge«! 
wendbt werden. Die Pflanzenfaser, welche der Vf^ 
recht praktisch das Skelett der Pflanzen und aller 
ihrer Theiln , die Wände der diesdben durebziehen^ 
den GefSfse nennt, und welche eben so verschieden^^ 
artig erscheint, als die Formen der daraus bestehen-» 
denr&anzentheile sind, behandelt er vorzüglich gut; 
wenn er jedoch sagt, die Mitte des Holzes bilde das 
Mark, so ist dieses etwas zweideutig, indem als- 
dann b^i der Verkohlung des Holzes, Alles bis auf 
das Innere verbrennen mijfste^ Die Kohle ist daa 
wahre Skelett und alle ii^ ihr vorhanden gewesenen 
Theile bilden jenes Mark, welches bei den Holun- 
derarten als eigentlich zusammenhängende Masse 
veat bestimmten Durchmesser erscheint. Mit beson- 
derer Aufmerksamkeit betrachtet er die verschiede- 
•en Pflanzensäuren , ihre DarsteÜungsarten , ihr 
Vorkommen j ihre Eigenschaften un^d Verwendungen 
in ^iBdrachiedenen Gewerben und Verhältnissen. Da- 
«11 iMdmatRef. besonders dieEicheAgerbesänre (Ger- 
hesft<jff), welche z» B. fUr die Lederbereitung höchst 
wichtig i$t^ indem aufser den Eichenrinden auch 
aock.anriere.Kprper angegeben sind, in welchen sio 
'»ich fli(|«t,!a..B»^die Gf liäpfel, Knoppern, Sumach- 
«rteu B. dgUr.jSu oberflächlich dagegen bebandelt 
«r die Hmafi#slf«re und ihre, höchst verschiedenen 
^Orbbvdupgsartan , obgleich sie für die Ernährung 
der PJSianzefls einft Hauptrolle spielt, imd in demBo- 
4en oft in gebundenem uZostande vorkommet. Den 
Humus muCste er daher vorzugsweise untersuchen, 
wenn er den Ackerboden beachten wollte. 

• 9 m . 

- 1 * 4 ' 

Aus den Mittbeilun^en über die Stärke ent- 
nimmt der Leser vielseitige Belehrung, indem jene 
die gemeine Stärke, ihre Crewinnung aus Getrefde, 
Kartoffeln ; aua d«m Marke der Palmenarten u. dgl. 
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betreffen and eben eo licbtfoU als klar gebalten 
aind* Nocb maebt Ref. anf die treffliebe Beai1)eit»qg 
der Bestandtbeile, Bereitang, Arten u« a» w, des 
Znckera anfmerkaani , indem Ton den gSbrungtf8bi- 
gen Zockerarten die Gewinnung ans dem Zucker* 
röhre 9 aus den Maisstengeln^ ans dem Safte des 
Aborns und vor allen aus den RunkelrGben , welche 
in unseren Tagen so grofse Ausdehnung gewonnen 
baben, wie die vielen neuen Runkelrüben ? Zucker- 
fabriken beweisen , nach den neuesten Forschungen 
mit besonderer Hinweisung auf die Darstellung und 
Wiederbelebung der Knochenkohle untersucht, die 
Reinigung des Rohzuckers versinnlicht und der KrO- 
melzucker nach den verschiedenen Darstellungswei* 
neu besprochen und zuletzt die gXhrnngsunffihigen 
Zuekerarten nur kurz berührt werden« 

Unter den stidkstoffbaltigen Pflanaenstoffen zeicb* 
net sieb der Pflanzenleim und unter den übrigen be-^ 
sonders der Harz- und Farbestoff aus; an sie reihen 
sich die verschiedenen Pflanzenfeite, nümlicb die 
Oele, Butter- und Wachsarten und die flüchtigen Oele 
suioh den mancherlei Bereitungen , Gebrauchsarten 
n« dgi»; der YU begnügt sich nicht blos mit wissen- 
sobaftliehen Erörterungen, sondern vorzüglich mit 
den Anwendungen in den Gewerben« Dieses be- 
wahrheitet er bei Betrachtung der Farbestoffe j wor- 
unter er eine Btaige von Stoffen versteht, die in ihren 
chemischen Eigenschaften sich sehr weit von einan- 
der entfernen* Er betrachtet nach ihren Farben sie 
eintheilend , den rothen , gelben , grünen und blauen 
und zeichnet unter letzteren die mancherlei Indigo 
besonders ans« 

Ton Interesse und praktischem Werthe ist auch 
die Erörterung der Bereitung der verschiedenen Wei* 
ne; die nfibere Beschreibung der Bierbrauerei^ z. B» 
das Malzen^ Würzemachen und GXbren, der Brennt» 
Weinbrennerei , Essigbereitung u. dgU Die Flirbe-» 
rei, oder die Kunst, den Faserstoff zu entfärben und 
ihn mit den verschiedenartigsten Farben zu verbitte 
den, weiche hiernach das Bleichen und Farben unter 
sich begreift ,'* übertrifft alle anderen Gegenstllnde^ 
der Yf. versinnlicht die Behandlung des Flachses 
nnd der Leinwandbleiche, der Baumwolle und ihrer 
Bleiche« besonders noch die Leinwand- nnd Baum- 
woIIenfUrberei , das Bleichen lind FSrben der Seiden 
und Wollen und verbreitet sich ilber die Zeugdru- 
ekerei nach ihren einzelnen Beziehungen, z. B« über 
die Tafeldruck waare. Ober das Weifsblöden, Re* 
servageartikel u. dgh ; eben so gut als gründlich über 
die trockne Destillation der Pflanzenstoffe, z. B. des 
Holzes, der essissauren Salze, des Kautschucks, 
der Steinkohle und des SteinSIes, wodorcb die prak- 
tische Seite der Schrift sehr hervortritt. 

Unter den verschiedenen Thierstoffen betrach- 
tet er die Thierfaser, das Thiereiweifs, die verschie- 
denen Fettarten, den Schleim und die Flüssigkeiten 
des Thierkörpers« Endlich folgt das Wichtigste der 
Lederfabrikation binsicbtlicb der Lobgerberei, der 



Weifsfj^erberei , SSmiscbgerberei und Pergamentii* 
brikatiott, dir Leimsiederei and Fabrikation der 
Talglichte, die Seifensiederei, die trockne Destfl- 
laCion der Thierstoffe und zuletzt das Wesentlichste 
der FSttlnifs organischer Körper, wobei dem Ha- 
^mus einige Aufmerksamkeit zugewendet wird^ dUi 
jedoch nur oberflächliche Bemenungen machen und 
den Gegenstand • nicht nach Erfordernils betrachten 
Ufst« Die wesentlichsten Grundsfitze der Land« 
und Forstwirtbschaft und viele Bearbeitungen anei^ 

fanischer und organfscher Stoffe vermifst man» Dan 
landbuch der Cameralchemie von JVsffuNirt, wel- 
ches dem Vf. zum Yorbilde gedient zu haben schein^ 
konnte ihm die Mittel darbieten, die Mingel und 
Lücken theilweiso zu ergünzen und seiner Arbeil 
nocb mehr praktischen Werth zu geben» 

Obgleich Ref« mehrfach abweichende Ansiebfea 
am erkennen gab und dem Buche VerbessemngeBif 
wünschte, so bat er es doch vorzüglicher gefundeii 
als viele andere zur Abhülfe von fiholichen Bedurik 
nissen bestimmte; er macl^te die Bemerkungen blee 
in der Absicht, bei einer etwaigen neuen Auflage^ 
durch ihre Benutzung den Werth desselben noch 
mehr zu erhöhen,* und zur Erreichung dieses Zwo* 
ckes dem Vf. gewisse Gesichtspunkte zu bezeicbnen, 
keineswegs aber der Arbeit an ihrem Werthe etwas 
zu benehmen« Er glaubt den Ideengang nach Wunsch 
des Vfs« und zum Vort helle der Leser für eine ge- 
naue ILenotnifs jenes mitgetheilt und den Forderanp 
fen an eine kritische Anzeige entsprochen zu haben« 
^apier, Druck und Preis tragen gleichfBlIs zur EnK 
pfehlung des Buches « dem Roi^ recht viele Leset 
wünscht, sehr viel bei« 

K 

GESCHICHTE DER ERFlNDUlf GBl«« 

Stuttgart, in d« Hoffmann. Yerlagsbnchb,: Ge- 
sckickie aller Erfindungen tmd Enidednmgen im 
Bereiche der Gewerbe^ Kunete und tfhsemekaf' 
ien von der firuheeten Zeit bi» auf unsere Tage% 
beschreibencl und in Abbildungen dargesteUtvea 
Joh. Ueinr. Moritz v. B>ppe^ Dr. der miee» 
und Staatswirth«, ordentK Prof« der TeebnoI<K 

fie zu Tübingen , Hofrath u. s. w, mit 102 Ak» 
ild.auf32Taf. 1837« XXUu.552S. gr.& 
(1 Rthlr. 18 gGr.) 

Die früheren Bearbeitungen , . welcbe der eelit 
fruchtbare Vf. über die Geschichte Jer Erfiadunge» 
und Entdeckuttgeil theils im Allgemeinen, tbeils ia 
einzelnen FSchem geliefert hat, wurden nach seiott 
Meinung vom Publikum , wahrscheinlich von Sehit- 
lern und ähnlichen Leuten, gOnstig aufgenommen^ 
was ihn bewog, dieselben auszn&hnen nnd mit den 
Erscheinungen der neuesten Zeit zu vermehren« Z»» 

fleich giebt er von den erfundenen GegenstMnden Ab» 
ildungen , durch welche sich das Wmc von änderet 
Shnlicben onterscheidet, wesvregen er enf eiM gte» 
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tfi^h'^eradfi in^baejrer Zeit Zur die BrBndnngeii tn 

g^ diese £e^u^tuD|^ iffendet Ref. um so weniger 
etvas ei^^ ati iue i vorzüglich die Kiinste und Ue- 
werbe, den Handel und die Hanorakturen, das au! 
diesen'Beziiiungen beruhende Streben nach den ma<« 
feriellen Interessen der Staaten betrifft. Sie kann 
iecfofli nicht in glaich^ni Grade die Wissenschaftea 
iie(r«flen^./^oiI di> jniinateriellen Interessen nicht so 
•e(\r berücksichtigt, und von jenen mehrfach Ober- 
flügelt werden. Dieses MirsverhSltnifs giebt sich iti 
den ttieisten staailich^ji Verhfiltnissen zu erkennen 
nhd kann dem an dergleichen Beobachtungen deichen 
Vf. nicht fremd geblieben sejn» wenn er die Sache 
unparteiisch erwog. 

Sehr, ehrenwerth. ist das Streben nach Einsicht 
ond YerToUkommnung^ nach AufkUrnng und Yer- 
Mlnng,^ nach Anwendungen der Goisteskrüfte nnd 
Forfvehritteü tn dei^ Kultur fiberhaupt und die Gfo- 
•ohiehte der Erfindungta in den maneherlei Künsten 
md Natura i^^senschaffen liefert einen zureichenden 
Beweis fiir die Wirklichkeit dieses Strebens; allein 
die geistigen Interessen dürfen von den körperlichen 
ttiebt fiberboden wenlen, wenn ein wohlthXtiges 
Gietcibgewicht iieiteheii soll nnd in diesem Betreffe 
kenn Ref. die in den^ Torzngsweisen Streben nach 
Marterialismus begrifiene Richtung nicht ohne bange 
BrwaHengen^ für die Zukunft betrachten, Grofs ist 
ttllerdings der Bififlnfs der Künste und Wisseaschaf- 
f^n auf alle LebensverbHltnisse der Menschen und 
onersebepflieh der Reichthum der Natur an Gegen« 
eiünden für die Befriedigung jener; allein bei dem 
Aursnchen und Veredeln der zahllosen Naturgegen* 
elllnde soll der Mensch das moralisebe Element nnd 
Ae w^bre Ausbildung des Geistes ond Herzens nicht 
tlberseben; was jedoch mit Hintansetzung alles 
ReKgi5sen nur zn oft geschieht nnd groCse Nach- 
tiieile bringt. 

« 

Der Vf. hSlt m^mz richtig eine Kenntnifs der 
Geschichte der Erfindungen und Entdeckungen für 
eifKl jedem Menschen angenehme und nützliche Be« 
Isbrung) welche namentlich dem Naturforscher^ 
Kunstler und Gewerbsmann die meisten Vortheile 
bringen solle, weil sie daraus erlernten , was schon 
erfunden und entdeckt worden sej, sich also in Acht 
nelimon müfaten, neue Erfindungen oder Entdeckun- 

Cn gemacht haben za wollen , welche doch schon 
kennt seyen» Wenn nach des Yfs. Ansicht dieses 
eine Hanptabsicht der Belehrung oder ein Haupt- 
nntsen des Buches seyn soll« so muCs Ref. bemer- 
ken« dafs er diesen Umstand gar nicht hoch an- 
sehUgt, weil damit im bürgerlichen Leben nicht viel 
genfitzt ist; denn glaubt auch ein Gewerbsmann 
oder ein Künstler n. dgl« eine neue Entdeckung ge- 
nmeht an haben» er nimmt aber spVter wahr, dafs 
kne niebt neu ist, so erwuchst weder ihm, neeb dem 
rnhliknm ein besonderer Sehaden« Eher kann ih« 
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ekungen insofern #in Tortheil w^jk^sm^ nli ale 
diese zu neuen Unternehfnungen IMnutzentuiillAMl')^ 
Gewerbe jeder Art, mehr ausdehncfn«' Mlt^ j^Mlit» 
oberflHchljchen Grunde für den Nutzen^ hif»j l» »i na tiiv1 
der Vf. die Erscheinung seinies Bnobes nidkf idüir fik^^ 
rechtfertigt. '. -^ *^ -' i 

Damit übrigens die Leser mit dem Inluilte de*i^ !^ 
selben bekannt werden nnd beiUufig ermess^ii k9n- , 
neu 9 was ihnen in jenem dargebote|i. wjrd« wenn #io,] 
etwaige Belehrung suehen^' so g^bt Ref. den Inhaji'/^ 
kurz en und fügt nur oiaige alkenieine jBemftfl 
gen Über die Bearbeitung eines ooe^idoB iindonin 
genstandes bei, woraus sich überhaupt ergeben, dl 
te, in wiefern der Vf. ein den billigen For4ening«Di 
entsprechendes Werk geliefert hat. ^ 

Die Iste Abtheilung S. l^-^lft bildet die Binlei^ 
tung in die Geschichte der Erfindujngen libd Entde»^ 
ekungen, was Ref. in sofern nicht billigt, ^ als efln^ 
Einleitung von dem zu behandelnden G^gienstJüid^ ^ 
eine einfache Uebersicht geben, die nSthigeH Vorbe*^ 
reitungen rerschaiTen un,d gleichsam die l£ii/pti%:izzir* 
einer Schrift darlegen soll; sie kann daher mit den' 
Abtheilungen des Slofles nichf vermischt urid zu dieNT- 
sen gezHhlt werden. Zudem sind die in. der |pe^^'' 
meintlichen Einleitung gegebenen Erklllrungeniilcliti| 
weniger als allgemein, sondern betrefieh pesondwt^ 
GegenstHnde, welche in der Folge nochmals tut^' 
Sprache kommen. Das Ganze besteht ik' Artm"^ 
mehr oberflHcbliehen Gerede von Vielerlei,^ was jfieli^ 
an keine bestimmte Idee anreihet, sonderb iti ziem», 
lieber Unordnung mitgetheilt ist. NAch*des IML' 
Ansicht mufste der Vf. den Charakter von Erfindon» 

Sen und Entdeckungen genau erörtern; dllgemeinn' 
littel.und Wege, mit welchen und auf dejken ihli^L^ 
zu jenen gelangen konnte und mu(!sie,*'nShtäi^'!^| 
zeichnen nnd nicht allein den Zufall,, dastioffrS^eM 
denken, den Witz, den Scharfsinn und di^tf^min^' 
bemerklich machen, wodurch man im Alfeerthnmt- 
nnd besonders in den neueren Zeiten'zu iMengel^ 
langte^ sondern auch die Noth vorzüglich' bervoi^ 
heben it da dieselbe in allen Zelten eine 'bedeutfifi)tte^ 
Rolle spielte^ und zu manchen Kitdecknif |t(^. fw^ 
anlafste. .<^. ;.vk> 
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Ref. verroifst zugleleh Belege, weM^ rirathie^. 
dene Entdeckungen des Zufalles, des Ni|ehdenkene^ 
der Versuche u. s. w. bemerkuek maekefei. Win» 
z. B. ein Laborant Gold suchte und znfilUig das PoTr^ 
zellain fand; wie vor einigen Jahren dareelnnZlH: 
fall die Znekerfabrikation in -einem für weHldot gt^ 
achteten Stoffe, in der gebrannten ThieHtelde«» ei» 
Mittel zur Beseblennigung der Klärung. finden )M^ 
welches ihre Produktion um 10 bis 12 Prct; Wehlfeit 
ler machte u. s. w.; wie Nachdenken einen Hand»; 
Werksmannes Grofsbritannien durch ein einziges m^ 
chanisches HUlfsmittel, Mule-Jemu^^ das Ueberge» 
wicht in der Banrnwelleasninnerei und eine iXhrliebn 
Ausfuhr von mehr als 400 MUlienen Gnlden veiw 
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gek^j|f4^f*,ian|^,|fUfe Wal« ^aFIißs«iid, w^ebe j|lir ,' 
eiBfrirfl««lÖl!wesi'P6i»e»la(t^t^ sic^ iwct Nopdefi und y 
SfMi«'Mui>»i<V HändeJ cum uijerrneuUohe pyfi- , 
toqmiSintf ieu(«l|Ie8» «V» V,eriniiider.uii§' peijier ge- 
fahren und Verluste rerdaakt, iind Gewerbe' und 
Aekfrbap die anendliche Yerrielfälligang ifarer Ab- 
fl4(t^^e-W{ ••■fK TOfdanken. Diese vnd viele . an- 
d<^''Beüietfab^B,' wie t. B, jede Amwendung d«e> 
l!fiiUl4AMi,m8eri»'i 'In Fwbrifccn , in TvelebsB -nuhl -. 
Ätr'^^SHen'^^eM- derBrGAdingen f{ainacbt>niirdff,' 
iflÄt'abE'ftS^liBle dfe&ebntrmfgkeit und- fast matlremi'' 
tlä/r'Qtett^ifigltMf 9tt der BebaBdlonji der RoMteSs . 
bnHUtehillnifTBtdelurtgspreceise In Fabrlkatoi wo^. 
bÄ'^AMTl^akl VOR Verriobtungen mit Erlbig äur 
durch die hühere Kraft mecbanlscfaer HültBtfiitttl ■ 
' * lOi and auf EDtbehrlichmn- 
liide als des kostspielignlen 
18 im Fabrikhetriebe zurüpk- 
r Tf. in der EinleituDg nüliPr,' 
Inbcbärlef tu redctri dns ii\' 
Draenjiange steht. Denn c^" 
rliihlen, ron Oelpressen, von 
temen , irdenen Geschirren, 
vpfl v^jwseriiuoipvM, von Luftballons^ rgn Matbe- 
■Ujiik^dVie jed^r Leser seihst einsiebt, ronAl- 
l«Eb|.£espr66henj. dfe Errichtung von ApotÜeken 
iucr4i^ Kuhpöcketi- Impfling nicht übersehen ti,' 
*«'%^ ^a^s ut pioht der Charakter einer Einlei<; 

, jjiie- Veiteren Erfindungen und Entdecknngnn 
biinci der'.Vf.jn fveitere vier Abtbeilungen , so diiTs 
imj(faozea die 2t^' die in Ökonorniscbeii und techni- 
ibc&lW ^iivten ehthült Vnd In aclit Abschnitte zer"- 
SyJ; jÄgfsWiiaf^n- S. »7-61 hinsichtllcl di 
^jf^jtbaae^'uaJtAei Getreideveredlung, des Mal 
ICM, de4^'/Ge(raid4';^'zü.MehI, Grütze und Graupert, 
. '«■j.-.iI'iJt..':..'!!^;. »*.-*„»„!„ sq Mehl undSago' 




^jioane^'ua'd^ller Getreideveredlung, desMah- 

iBj^^Je^/l^fraid^y au-Mehl^ Gri"'- — •■* *' * 

d(ff,,yeii(fl;|^iBubg,de'r Kartoffeln i ^ . 

dpcSt^^^i des'Backens der Brote, der Milchj Biit- 
Cer,.unäKSd9j '<l^t' Oelä, dös Zuckers und desKocb' 
«|ji««.;^'l^|die^Gctr^ke; S. 62— 82 riicksichtlich 



UMS.,' Bieres .uer v^^scbie'deneti Branntwern-' 
udfJtJttueartfn; Ur) die besonderen Reizmittel fiir, 
CeaehinffiK- uiid'Get-ucborg.life'iiiittdst des'Raucb- 
nndSchnaprtabaekes; S.Kt-90; lV)dieHßir8vrfMU 
rAi«liPSuMMkongi AUfbrtvttoDnguiulüiini Genüsse 
dfrSpeibebj Getrtink«(.G{iuil)eiireü« u. dgl.,^nttnilirh 
diteVerB«biMeikei^'tterärBartea und Msscbineo-, ,vTobci 
dlb''BMieithl:4ind 'KnBeanflsohinen nicht übersehen 
iMd^««IhHt^e Na4sdr ««d (iabetn, die Huj^'ssiiltel 
Ziftt Aidcitea iilfaii&ihnu[tfeR de» Tabakes ^eitliin-^ 
fiÜ"be«b4ribMn'»^«nle*,. gleich als wenn der VJ« «<i>^, 
Kminhtd«i»<v«U«t)f!i UodeUen MI^D, S. 91 — l^^l^r 
V>IMvWdHHi:ztir£aUaidungv «Mter dfe lifeidnngs- 
gt/Otilii der'ftleiUabba von den verschiedenartigalen 
CMfslMn »indtiSlbSt», ' wobei jede KleiaigMit tic- 

«tfiiili.i;;! »ntü bni t«i-j:ii ■ ■»''., m '''■'■■' 

-^»f ii'tbiuil n iiifillifi' :, * i-'.a ". .n ,,;.'■. • {' 



Vnydie^A^oiinrfTgen der Met4th'§ i^! die n«li-' 
sten Haupterfordernisse für jkne'i "an' Fensfel*, 
SchloBserurbeiten, Oef^n, Marina, d^., S. 219 
bis 229 und Vl/lV manche Bi/d^re' AOusIidie, per- 
sonli|:he und ge8elUcL'iimlbU''Be(inrfnf^sej' 'zdr! Bis. '. . 
quenilicblicit, ziini Vcl-^iiIlJeri, kd','E^i8tigtJn ,©a- ' 
nüäse yAd getsUg^t' AÄsSnimii^ so \ne zä versohle- ' 
denen UebbabercJen,. «Ohio dSrfTA'die'Sm^gtelJ'flio ■ 
LTcbier^" Liin^'en'^ 'LiiVei'n^if',' Ift-ßclieftlTvaaten,' 
BultchervTiiarei), Scfiiefsereiwaaren, Ubren^ Waf- ' 
Ten, Fuhrw'cr&e, 'Srffreilfkun^tV Bac^'dr'iicke'rknnBt 
und mancherlei andere Uinge rechnet, S.2.^'— 331; ' 
die er mit irttteVt Aen^otlKlfkeillbMchMilrt.)' 

: 'I Die iUickhHlM'gjüil deif^iüt]i«il|ing: dUfl'fo.fiek., 
aufdiäKtrAnnewe pnrooJiiiwdJa^wn; pi^i^lÜe;*! 
gftnatlinde eiad mit eiauti ypi^lfodji^bkviti biesebcie- 
Den', weUbe'Viul Uedniü fordert, umdia^cbild^raa- 
gen gan? «uazuiesen^ mafiafae ai^ib^s obatrflHchUcli 
berührt und oft die^unbrdeQtendftte^.VVerkzsugf.mit, 
grofser WiehligJUit b«»j>rotlwi«rAju« Zeii^bqu^gea 
sohaijit der Vi. mnnth,e /.a. )(.a^^}n\i^r pig^^Uicfaea; 
Wesennbar nirht duruh^baut ^V'^ban,, Vonijl'A^ta- 
dar Altan, oder >\iö ika dla^gjpMpt j^tit ii«be% ' ' 
mafc ar keine richtige VocaleUins gehabt habest an- I 
ter den- Dreschmaschinen ist die ve« MeOile erfua- 
dene wohl die merkwürdigste, nbec nur in grolsea \ 
Betriabaarten der Landwirthscbaft anwendbar, vreil 
die Kosten ifarer Anschaffung grofa sind und i# kl#i« j 
nen Betriebsarten kein Gewinn aus Jhr'g«zogf}Fi.«|tird< ' 
fllilob wurd« ,v!nn>den.MQn»qh«n gf!W;ir^ \t^^.ge-, \ 
noBsen aU dl» lau* dtn tietAtid% b^r^itel^ ^f^i- du 
die Besebüftigang lait der Viehzucht fiUpr int aU dflir 
Ackerbau. JÜaFs schon die Aegyptier von d«ün Leia- 
tle Gebrauch. machten, aus Kohl, Saßor n^d Kiki 
Oel genannon, indem z< B. Herodot im 2ten Bocli« 
^Kapitel sa^t','dÄS'OeI des letzteren faiibe'eurBlH- 
leiVibtung: e^'di^nt, aläo die Knnst es 'Zu j^wiMHÜ/ 
vcfstanJCnlnihkh mursfen, kQririt«>knr2'bel«lFrt''.vMh-' 
däo. ITeberhnupi söheint der'Vf. ao»^ den •Qtiel^ 
der alt^ti Klassiker, n^menflicb ein^s Pthtii&, TlMo^ 
phrasiuSf Uerodot und Anderer night aorgTHltij; g«^ 
schöpft, und die -darin vorkommeiideh'Kfiilste Ufi# 
Fertigkeiten, die Erflttdi^rgen utid'fijntdefrkiHi^)^ 
rlicksichtigt zu baten. Ein 'frut^pr Yer^ett dW , 
fPphcraiunJgiigeiiwartigenyerfclir^ingsafttii'dWnrf 
weit bhlbbrend^ g^^^TseD »eVn , 'itla m^rtcbe' lätiK-' 
wbillge fie^brelbung; rod' M^nlpnlttflonen ; wehihtf 
bei versihtedcA^A Stoffliereitangen 'beob^chitft w«f>^ | 
deii} und doch nicht ganz zum Ziele fllbrf. j 

"(üer Sttchluf* foigt.) \ 
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,H^'a die Alten die SalzkrHoter, welcbe »m Meere 
wachsen kannten, so mag ihnen auch eine Kunst 
liekJiiint gewesen eejn, das Sal? zu gewinnen; der 
Tf. bemerkt bleu, pHniue haU ron Steinsial^ p- 
redet ii er Riebt «iber nicht an, ob/infser den Röraiern 
Mdere.alt^n Volker das Salz gekannt hatten; er 
gebt sogleich zur/Bereituhg des Salzes auf unseren 
Siaiaeii über, be!schreibt aber das Verfahren nichts 
liveniger als klar und deutlich, wie jedem, der ein- 
mnl eiiie Saline besehen oiid die Manipulationen mit 
Veratwd ^obachtet hat, klar wird, wenn er das 
MiaVl Gwglemit^dera wirklich Bestehenden zu- 
MMwJbiiU» Aebnlicb verbsft' es sich mit VTei^ 
mamheven Qitr^nken. deren Bereitung die Alten 
kannten ,yj»^ie >r;.yorfaU; mit Noah beweist; ef 
V^Bfiinn l^ifPfltd*» Auspressens des Saftes aus 
den VVeilibeeren getrennt und ausgeiibt haben; dafs 
die sptiteren Mepschen hierin weiter gingen, ISfsf 
9icb leickt ermessen, Sache ifsVh. wSre Js gel 
int^ea, in eineni kiffczen Ueberblicke die Bereit^n|%- 
arten bemerklicb' zu machen und .so dem Leser ,dali 
Erforderliche roitzut^eilen. Er spricht wohl ToA 
fiaem Verfahren digr G/iechen ,und ll«rtier «her 
.WeinverbesBernof u.dgK; alleih dasGanze ret mcU 
aaschichtlicb geordnet, sondern die Einttelnheiten 
«iad ohne wohlgeordneten Zusaitimenhang itiitge- 
Ihailt, was dem Zwecke nicht entsorjcht. 

Höchst weitseiweifig spricht er toA den zäf 
iZobereitiing) Anft^ewahrung und fcum Genüsse iJer 
ftpeise« 0, dgl. dienenden Verfahrungsärten, w^obei 
iroii den Israeliten die Rede ist und vom Alterthame 
fiel aesproelien wird; jedoch vermifst Ref. eine 
aweekmSfsige Anordnung des Stoffes und eine ge- 
wisse Kürze und Bestiramtbeit im Ausdrucke. Man 
wird vvohl aisbi^ bald.eine nmstHndlicbere Darstel- 
Wc ^r aittzatoa GerKt^schaft^n finden; allein dem 
I^r wird do«MieiM gpicbicbtlicheTIebersicht Ter- 
aebafft, we^weg^Q »^iut wfinschenswerthm, dervr« 
IkSUa «ber die Anardnnag des hier zur Spracbe ge- 
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bracbfen StoflP«^ mehr naehgedaehf , das Zusammen^ 
gehbrige weniger getrennt und das sich Ergänzende 
mehr heryorgehoben. Das Ganze gleicht einer apho- 
ristischen Darstellung, welche durch sorgfüitigere 
Anordnung an Klarheit und Gediegenheit, anKilrze 
imd Bestimmtheit bedeutend gewonnen hätte. Man« 
che Gegenstände können entweder ganz unberührt 
bleiben oder nur oberflächlich bemerklich gemacht^ 
dfigegen andere eiqer gröfseren Aufmerksamkeit ga« 
würdiget werden. Diese Bemerkung bezieht Ref« 
'besonders anf den Inhalt des 5ten und 6ten Abschnitt 
te$, und kann auch den 7(ett und 8ten nicht ganz frei 
von ihr halten, obgleich die darin enthaltenen Ge>- 
genständf rbn den meisten Lesern mit weit mehr In« 
teresse gerlesen werden dürften. 

Die drei letzten Absclinitte nehmen den gröfse^ 
ren Raum des Buches ein, weil sie wohl am meisteli 
in das bürgerliche Leben eingreifen; sie befassen 
sich mit der Färbekunst, mit der Kunst di^ Zeug^ 
ZV waschen und mit den dazu dienenden Hiilfsmit- 
teln; mit dem Sticken und Spitzenklöppeln; mK 
den Bändern , Borten , Tressen u. dgl. ; mit Knö- 
pfen und Schnallen, künstlichen Blumen nnd Federn 
-zn Put^; ipit Näh-. 8teckni|de|n nnd Fingerhüten ; 
mit Bijouterien, Edelsteinen, und rieten anderen 
'Schmuckarten, welche die den Geist nnd das Herz 
der Mensehen Terderbende Modesncht mit jedem Tagb 
mehr erweitert nnd zum Verderben der Familien ein- 
führt. Viele kleinliche Gegenstände konnte der Vf. 
'ilbiergelien, nm den Raum für andere, wiehtigei^ 
"Terhältniss^ rä' ersparen und^ diese mit mehr Un^- 
'Sfcht und Anfmerksanikeit behandeln zu können. 
'MaA sucht wohl manche zur Kleidung gehörige Kf^ 
bensachen vergebens, und findet wieder viele, wel- 
che der EHvähtaung kaum werth sind ; allein im Gan- 
zen wird der sachverständige Leser die Absicht der 
kemeinnfitzigen Belehmog nicht rei^kennen nnd die 
Etbreichung^Mriidlben wahrnehmen. 

. WenigW'ausfShrlich behandelt er die Wobnuir- 
^en 0er Menschen iti Bezug anf die äirfs^re und in- 
nere Einrichtuig; das geschicbtliebe^Momiint'CM f^st 
ganz anfser Acht gelassen. Geschichtlidi<i' Ijerke 
über "die Baakiinst konnten ihm doch allerdings 'Heb 
ausgedehntesten Stoff darbieten, dessen Verärbef- 
tuog seiner fertigen Feder keine besondere Schwie^ 
rigkett Te'rursachen durfte. fJm so gröfseren Auf- 
wand von Zeit, Kraft nnaWorten macht er für die Be- 
arbeitung der Materien des 5ten Absebalttes ; mit Ans- 
Ben 
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nähme der Spiegel gelit ereelir in das Etotelae ein; 
beeebreibt die bekannten Lichter-, Lampeh-, Leuch- 
ter-, Laternen- und Feuerzeugarten , wobei jedoeh 
nicht eacbkupdig genug von der Gasbeleuchtung und 
Ton einigen anderen Verbiiltniseen gesprochen und 
namentlich die chemische Seite meistens oberfläch- 
lich beriihrt wird; berfihrtdas Einzelne der Drechs- 
lerwaaren nnd anderer zu Terschiedenem Gebrauche 
dienender hölzerner, beinerner, steinerner und sort^ 
stiger kleiner Wnaren, ttn4 efwilbni fast alle Ge» 

SenstMnde, welche von einigem Interesse sind. Je- 
och Ref. bridit von der«Aj9gebe deraelbMi taiit der 
^Bemerkung ab/ dafs er im Allgemeinen gegen die 
einzelnen Beschreibungen mit Ausnahme einer zu 
.wünschenden gröfseren Kurze und Bestimmtheit im 
Ausdrucke nichts Erhebliches einzuwenden hat, aber 
.das Besondere in Ansehung der geschichtlichen An- 
ordnung vielfach verbessert wünscht; zur nHheren 
Angabe der Momente ist ihfn jedoch der Aauni nicht 
gestattet. 

Die 3te Abtheilun« enthHit in 3 Abschnitten die 
Erfindungen in schönen lüinsten; I) Baukunst, Wir 
kaueroi und Bildgiefserei. S. 351 — 364; 11) die 
.2eichenkunst, Malerei, H^^zschneiderel, KtspjTei;- 
jttecherei, Stahistecherei,. Glasätzerei, I^ith^grar- 
phie und Antographie, S.' 362-r-383 und. 111). die 
^ur Miiikik gehörenden Erfindungen, & 384^390. 
^a im 7ten Abschn. diu* 2(en AbtheilungvomHiiu« 
^erbaue die Rede war, so hat der Vf<i nicht zweck- 
»lifsig gehandelt, weil jener doch gewifs zur Ba^i- 
jEunst gehört« Uehrigens geht er hier wahrhaft ge- 
schichtlich zu Werke; das Brockhaus^he Cojiver- 
jiations-Lexicon .scheint thmxnm Leitfaden gedient 
2U. haben; wenigstens will das vom Vf. Milgetheilte 
dem Ref. als ein gut verarbeiteterAi^'zvg erscheinen« 
Um Artikel „Gjesc^icnte der B^uk^iut^ liest man 
eine aosführliohere^ Darstellung^ als der Vf. gielit; 
jedoch reichen die Angaben des letzteren vollkommep 
Jftin, um sich einen allgemi^inen JDeberblick zu ver- 
eqbaflen« Er spricht von Hütten ^ -Hohlem, Zeltep, 
'Grabmülern , PaUSsten , Säitlei^ uni (j^wölb^fj ;. yon 
Triumphbogen , Tapeten , Trep(iken« und ' W^fsseriiej- 
(uny^en und behandelt die Plaitik, Bildhauerkii^ist 
und Bildgiefserkunst ziemljc[h , sparsi^ro ; die n^ueo 
Fortschritte in diesen werden nur oberflüchlich be- 
riihrt, was zu erkennen giebt, dafs der Vf. keine 
sehr ergiebige Quelle benutzt hat o^ec diese ihm 
nicht zu Geoote stand, oder .dafii er-^i^^ Sache 
nicht für wichtig genug hielt, um d;e. Lieser Mut 
.ihren Fortschritten bekannt za machen (?)• 

Dict Gegenstünde des 2ten Absehe, erfretten sich 
4heilweise einer gröfseren Aufmerksamkeit und auft- 
fiihrlieheren Behandlung; zuerst spricht der YL von 
der Frescomalerei , Oel-, Miniatur -, Glas- und 
encanstischen Malerei; von Mosaik-, Haar-, Sei- 
den- und Milchmalereiy ohne mit besonderer Kenni- 
nifs der Sache und Einsicht in ihr Wesen sich dar- 
über zu verbreiten und die Leser über das Geschicht- 
Ucbe derselben gründlich zu belehren» Es bleibt gar 
inanches zu wiinsehen übrig , was nicht zu den Tor- 



•n*. 



zSgen der. Darstellungen giphSrf. Mehr miiigung 
verdienen die- Aligffben^' wegen der Holzschnitte in 
den verschiedenen Zeitaltern; wegen der verschie- 
denen Manieren der Kupferstecherei , Kupferdrucke* 
rei und SfahIstecKerei;''weg^n 'iei Aetfeni^ mR 
Flufssnathslfure in Glas, SteiuzeicHnerei , Steift- 
Ützerei und Steindruckerei, wobei Jie verschiedenen 
Arten von Steindruckerpressen nicht unberührt blei- 
ben. ' An den einzelnen Erörterungen erkennt man 
«war eine gewisse. Unbeholfenheit, welche dem aaf« 
merksamen Leser zeigen mag , dafs der Vf. die gel- 
len, woraJs erschöpfte, nich^ recht verarbeittt.b|i|; 
allein die Angaben sind um so d^kensWertner, 'J# 
weniger Gelegenheit dargebotei|(ist, eich ii^it ^n 
Gegenstünden nliher bekannt z.o machen ^ i^nd ia 
ihrem Wesen zu derebsch^tfen« . 

Nachdem der >¥f: die^.nKisikalifcitenrSr^edAn- 
gen überhaupt und die .Bla^insltqmfinte iafhes^^dere 
näher beschr^ben und .apfipanche interessante Be- 
ziehung' aufrperksam gemacht hat, 'geht er zu 4^ 
Saiten-, Glas-, und Lufrinstrumenten über,, we^fr 
sich m.anches ek*innern licfsea wenn Erglfnzungen 
beabsichtigt werden konnten. Nsdist der Flöte, wel- 
che sich die alf oo yöJker aus. Rohrstücken geKchi^it- 
tqn hi^cn mögen,, durfte .'freilich' dje ILietrcr aas UltJ^ 
ste .musikalische Instriiaieiit sejn; aliein der Vf^ 
gebt so oberflaoljliöh über die. itfusik überhaupt bli»- 
weg, daCa Ref. sich nicht g!enng wdHdern kann, wf# 
derselbe diese fciinst so wenig 'berücksichtigen 
konnte; im Alterihuiiie, im Mittelalter und in der 
neueren Zeit spielte sie in den men^cfalic^ertf "Wir^ 
knngskreisen eiri.e sehr bedeutende Rolle, die siek 
nicht mit blofseii Nameii äbeerrigen,l»irst*Vi)er¥% 
W wenig Hübe auf die Bearbeitung des^fSegeirsfai^ 
des .verwefidet und die wichttgaren MonieVrtie <fesiläV> 
^en nicht gehörig hervorgehoben^ ;iva^ 'Itef; uti|' tu 
weniger billigen kann , je ausfdhrnche^ fetter f^dA 

Sobedeutendsten Dinge nehandelt hat«' 'TrKlMl'gc^^ 
ort derselbe nicht in das technologische"Gebief. -^' 
\,Die 4te A^btbeiiung enthlfit die Brfind^tngen «ajl 
^|i^t<i[ecbungen in <fer MatBematfl^, 'P(i;)r8lk; ChemM 
^od .in den üb/igen Nafiirvrimnscbafften. Diese 
ihejJi i;r in zwei Absctinitteii rHit^'' I) reine Mathcrmn^ 
^ik, 8. 391 — 401 und lf)angcikahdte, S/445 K^ 
|543. In ersterem spricht er zuerst' von aritbmetf« 
sehen, nlann von geometrischen nnd trtgonometri« 
sehen Erfindungen und Entdeckungen und von der 
Algebra ,|ihd AiWiIvstS. Hier lewegt sich der Yf« 
auf einem Felde ^ das er nicht gründlich erforscht zu 
h^aoei^ scheint; er unterscheidet die Wissenschafl 
yon der Kunst nicht und bringt darum manches bef^ 
.was keine volle Haltbarkeit hat; hiftte er in deii 
Brockhaus^schen Lexicon den Art. „ Rechnenknnst 
und Mathematik fleifsiger gelesen und sorgfältig be- 
arbeitet, so würde seine Arbeit einen weit gediegne- 
ren Charakter erhalten und mehr befriedigt haben« 
Er giebt nieistens nur nnznsamn^nhffngende Tör* 
stellungen , welche dem gewänveiiten Zwecke nitbl 
entsprechen und nichts weniger als eine klare 0eber- 
sieht über den geschichtlidiett Crang der Wi 



MTi v<Jrwc«hieie»«r'iMft«^tMJ|(rttM«' #i^^D^ievkife^<M WWter fluMsefMii fcMiU%.'OiUr flMi% Httfef zubrjagen, 

w#Hir'«i«lr J^/7/9f«A i/ii4' Jl<4ffr S^Wtt9öM;^«f!W^M^'c^ri> Jmliiilipv^iwirlilMr «iildb»4k«ilei Iiiick«|i an^riiJieiHfipjU.^ 

toras «e/tiniireii« Sebrift d^ Eiiklldvs^^n den ^Porf^ Bfc»(6tewfe» <erfaNlifc:2iiAbMiNi4U9;.-|) Krfindunj^^ 

nen «fq^S BiMitorn>u4«der toheii^^ri^fi, <Aasz^b'f»e-^. itJktt Äiitikttviig^ , i wtUhatjMoli -^iiif ffiancha Ocd«' 

teil vttdToit'fuaileliMtiri' uMk^^ttGc^^^dimidefi^M^t^ iWliirtftMk^clMMUdikeitdetJLebeiii be^ieheii, nfim«! 

aw Yil'iiMkfl. .<Viir-dVriT44g«hMM|»te>Mi*U;M'«i^ m i ^ tttß Kt^^lMyAd I«UMgiMigbi,ai^r } daggMch* , 

W»hl nikAiMevtei^-wb^f^dtlM^^lftfiltiilM^Vt^ffh^r^^^ MNV^^dfalLAMUliitert^aiailtAobKfatioiien, Wecb- 

Bi^mrtfie^'^iilg OMildfe^«ifül* j<^ii«(;lyrt^4*ftf€UW'\i^ 84)«Mdi|^aU*iMi^ iiUa N«tb«w8ü^i«ir und di^ fuii. 

dlgmtiiiikdeuia4*itfam«IJUelMfir0iMzwMS»enm^ d(%(*S9lUtom*iAi<«lMt'PflahzeiiAbdrficke. dia Falk- 
tenuae 4iiid Kaibete fte« MdlM««iiilAellii>Mi|»HMi«t^ MaeibMrtfrWcbemjueforei, S. $59—SiZ. SSaimf- 
ItUMebneCi u. ^.rvr. :t#tel gim MkhVberilhrf? '^eich liilM» Qnfeii^ltiiide «md .ziemlie^tgqt beacbriebcn und^ 
MMKf IbaT^^weädeo di4<flrwelterimlfeil-d)»^>Ai*}cirMa> fMiBttv^|M'i|adHl'l»Mhlill»8anst^wf« : Mange^oTtacb.. 
«ik' Airak'£iirfiikfii0gidei^aAyMirMM^ iiM«BViAngJbM iiii&timtfaMntere*iErgebni4a(i(. aua^ 

4Ur Analyaia hMpnwbM^ n<il«f^.M4M^llBll teKe«^ (teirP«0Klhifwerde«'MileatiMi Zeit,; ^o «ipd si« docb 
fliand umtrtr alMr iLi«i;tk~eliMla4ältel|2,iUM»)^ illekiwttaribUidh^nOi^ jyibUdjuif^il, weiobegiU^^ 

ifs ond8örglakttal*aiilTerW«bdet«> * ^ • -vu: ^irt:tjl dftr tB^eaibliiid^ meHR:M,iAk Äe fifortreicj^eauDa 

-- -Wie deratibe ^ata koJbMit, dte^ t^ Phyatt^ oliiattlalillebbft! Aeac^btaibiMigeii.^ ibr« VarTie^üIti- 

Gtemie Md Mb«enllo|^ff€ gehdijgeit Erftttdevrgfe* und« ^m fobtHef, ^nc ÜaaetaHe^b;/ darcb aie bat der Vf.- 

BiiCdedki|9ff«» uhtarMderbfl«b«tl«bptfr vVabf^t^AiMll^ 8«feiiii»i»iieiie:efaite»)9rd(kef«ki Wertb T^pacbafT^, als 

BtftbMiatU(!lz«4iealiiiaeb;M«ii«ei4iJljpe¥iGb'4^ Amtk idaW .DaTataUiaiagM* i« .Wiör^teii » j^alpb^ j|iB99. 

Ihiai fltiiffii/iinbeAMbtMihie« 2ik«aiMiMdfivHeb9iMftfu' üiebtieraeteiiiibMiiaa« . 

«Mb jdM Vfo {lbriR«i|aikeiiie *«aeiHlea<l< iibt(B^<(rf^ n^^•tt^ ^Midb» :beti«id#r #|IK9iiMn 2teii Auflage; 

Br?iDetNite>dig^Aii^eilttiqi;4»1i|«ef AM#b*M^ MF^iei%«f|ebbn«» Wufa dae.fi^t^iiete Aiicksiebt 

Mntand biMen dermdbeiitdir^CbennMi , -ÜHt nv^tJife^ Mbmeii; 'tiMb^OegtaaCffftde uMt gr&iiaerer A'^^^'^^'i* • 

Mr WataprbeäcbreibwiK.whliMii, i<0eA «tMrtflielbeti' gtng 4m VieiMte^ Miaadaln; muni^be ganz weglaasea^ 

gefiel Q6, beieiofiiene^liregeiiatllMeiiAtfepeittMIdefr itt' vnd viele kürzer, beetimniter «nd ebea darum aiu». 

iDiscbaii , uodlalebetiriia «ikiiNriit|H£ieW# M DitN« aibabiiaber dairatellen«; «jüge «r siigl^u:b dje^ Verai- 

kelol A^fannüfiibre*! 1 :Diei«riia^ei|iti^ d^MOKiiUsiiebnMM'^^Ml M)d#9t)lfef, J^oa.yni d|e^; 

ebanafc, 0|>tik«iid AiMoäeni^ieM^'v^hl^^ral^ g«H1 YerTellkemmnong dea Bucbea uod um vöAige Üu-' 

tenlMltaad mügetbdUts» lütef»» ew'^fMItt^w i^ Mriediebktit bb llpii:#av; n«laeifUP;4iKM ^ueler-^ 

iehidiiiielwCieeMb«apaiiktv*'«^ttebeiitdM)Gkmz#«#b htScbriftMiiUaariMitoii Mltid^u atfen.i^ablapfuck, 

B» eoUle« W4e eaeb ibm dba*EiMeiM»^tfHveb berüekaiebligeb ,• .'dab aaek der ScbfiCtatelter üicht 



0» llmltaer ea arif^ weduaab dieOaraielhiiigeBiaWla^ darcb Amb f^MHlfa^\' aeodera darcb, daa ^.Multum 
MraeaeoadlUarbeit Tariere« )aad dieAbaiebftweai^er aaaaeiebaet. Aef* will ibia hieraijt nJLcbt zu aahe 



vallkoaimei» etreiebt eMebeiab.i' CrMeb aagüäMif iMlea, k«n aber die 2i^pli<A^fttng,flerKrJ!A« und 
iMraaiebAer.«berdietBi4Mijndk^aaliientllelibd«il Zeit aidbt aebr baiigMMvPruQK.wdv^^^a^r ^^ 






Labre voa der Laft^ ToaiScbdtta, ma derWlraia'«ad aehr gat uad Yerdieatfa aliaa Leb« '; -'tr -^ 

KllCageböreadeauad1iberdia^abemieebeiif.mb#ra« .:.;., ifr 

legiaabea, berg- aad biitliü^mffnaiaiHben BrffndingeB f r;>.., > i , 

aad fintdedcangea aaaaprecben. Er haaa eiob jV ' PH I SlIK« 

deeb in die BeorCbeilaag nler etaielaea Materien am LaaniaRO, StAWatAvoiT a. TAaaowi b. HjHikewelti;. 

aa wimig» eiolaaaea, ala er la der Velka-Natar. nieLehr0 ^mLMie nutk dem itcaeefea tud^f^ 

\^f^t ^t "•^^ "»^^ fcterilbar aaa^aeprocbea bat^ ^^ muen$ehhn , «^ÄeheT Mf dab >«adn«Aiiffl^ 

jedecb ia ihr aaeb mehr Ceaaeaaeas beebaebtet fia- gebildete^ StJfn&cfaa jft^iitf «fa«|ti*, 9t4 «M- 

Ml aU indieaer Geaebicble uad aus dem Leaea dea fuji^^^ „; i^; Prof, der Mpik^i: MatheMitilb 

▲ai^baa ^aommea bat , dafa ea dem Vf. afcbt dar- .„ j^, Dnlrerait» i* Leaibirg«* i ItSü 440 «(r. 

am.«u tbuB aeya meebte, aiae yescbiebtiiebe Dar- w» ft tf21inik'1 * .;:..:;! 

atelluDg der Brfiaduaaea aa liefeiT Zugleicb aiebt ^^'^ (2Whlf.) ^, ■ , ' - 

maa den Aaaabea ea deutlicb aa, dafa daa cbemiacbe Bei dem allgemeinea Sireben, die Enfdbelüngett 

'^ '^^ - dem Vf. aicbt griiadlicb eigen iat und er ge- neuer Wabrbeiten und ibre Verbindungen mit den 



gebea bat« waa er in Teraebiedeaea Warkea Tarfimih b ei e ita bekaaBtea, aber aucb die ayatematlacbe Bat- 

~ die MiUbeiluagea , aber weder ge- Wickelung einea wiaaenacbafdicben Gebietea der um- 



geordnet ^ noch tttcbtig Torarbeitet^ noch faasenden Naturlebre , welche in unaeren Tagen an 
iolbatatXndig dorchacbaut« Bedeutung und allgemeiner AaneadbarlLeit liuraer» 



^ EAGlirZUNGSBJUä.T'VElt .9ai>i$l..aiiVNIUS 1838. «M 

I 

d^|'^Wis«««%V*lfrt!h«stiB-uili<>G^BU»tf ldA^:JU*ffe•■■«9nlr «^mi^fpk'fimm^»^ dt» JStMiiMiilif id«r ,iiaeB> 
inen Dienst «üVff«vve^ 4Uti g4^t d^r TVf. w*. ItaeebiHi» d^^XkAte« in ftpklri^ 







cften^o anziehend, iiU piiikliiMli mdokteUiMdaMtii ilM»^li4tff|ffMtt#lNi»)ei4iM v#li ti« i99--2ak - ^ 
^ine BeerUndungy nfefct ftberlMtae fitfbUin^igX «HlitL i ')if,^tof . d^n (MUmIiw: IndlrtuMiileii hetrichtell 
S^rVnm^tat, bettik« auf iMttetamii«f bell Boit^ftAM ^ixllA^ J^^^^^tA^iWiUwkliif^^ 
länkeJi* und «edettm «nd^^MAUlMifibr d^iAnlSagt«! ^MW^J^^»: l|eg4f«iimMwlM d^it* 1^^^ als IBlMuigU^t 
lÄanche S<^bwi^iÄelte(»»^HiCTe«f)?eg>:aa;ab> g tti |f i fc *^»jM^ #lw4l^MliMbUi>filPn jw^ «fnjg^iiBMder^ 
ati6hi; N«bBt 4i^r BtfieMing. fai* ^ Awüdelii t|gg| IftAt^iMni^iit^iS^ MSstt-^l.^. IM» aUgemdoaii 
^Ute er i^^Mefi «ih«re»a?^mle jMividtiRidiii'HAiAi I}Mi(a)lHfigfvi^ ^ Ulld«llittoliatihtl»eie nmH .4ie &r 
^en Wetefae^^e tti daiirSi&ndi a«tai8^;.4iai|^rH(> kifirungen der CrMobwindtg^H des JUicbtei) mumi 
Tbm iLlcbte ntfVjsUchftt QmsttliidlickinBd 'jHijM*U()ki ^tlir^a>J 4e|K. V^e«biiiMMA(JliiftkaiekÜgkeit, ^Iw Re- 
klrfneh za lernen, «adfolfdr mk in.4eo »Mtlfohw ilexio9^.iMMlt0#4N:biiag|^ekM van & 2t(i -^a»7» 0ia 
Vorlrffsen über i»hy9tk4Mnrtitoni(«'fiinndtanU:kflir^ IiilacC^reflii.^efl^ X<iebl«friüild ilieiSvUSrafff »jAnr ihs 
B^sVtfegsbhiYeieb^, jeneii«2wi$ckl<a>efratckM./ DM» sciiget&i^pjgeii ^ßr^iik^ibnn^aftitnn^^aaaen S: 4iW-^£ai 
aer UcnMand kt um so mehr .mi^bnäcblttl^ .alnlahi u44'/die4i|Mtae iMl^r^Uk Siiabaa^ 
allein 'vieF^ wäitli»i<i^ TfirblSrdng^ti* anlaeh^kfigen 4Mm)rrf^l(#ni)i »Mdan* dal« .dapi^^llttr Bl>«fekiii<g 4m 
VxMi nnd dem lief, eineti bitobi^deien ffiann^taflnidiKA: M^kt^SümftilMfllg^n 4abUi ^klirig^ firbcbei^^ 
iiii^ die Be'nrtbeilnng^iir dbr i)nir^taN»*t9m:an im\ Sv^^^rrr^i^ , l>ia Jtratbkinnngan 4er |falariaati«a 
Hand gibt: der Vf. bitte dia voraugAyreisief Ab6ipkt|; df^ft:y<shtA^ R^Mi-^AMk^ Aew l^arbc»* j« fMihriaiiii 
allffemein versCXiidlteh und ntkalicb nm aa^a. uqiIi tm f4^e:$«T40&!-H4iiG und der airknUiiieii .Folan« 
int^at^ eben dargW oft paMilXae^ ^idi «nadvilekaiM Mtkf &4 427vrr^M9liMfikaB4a«:SahlNrk;tii r-'^^'^ 
a)ft'eFVor dfen i{el«bktan JP«bIi|umiiteiBotbiRrflMtj(;i .'::U^nidia44l;aälah0»;thd akraiiabbaatWA^kda«' 
hatte '« '^ ' '"' H/.lo ..7 g^adf^tf J4fbtnar/a^aiaW:aJakdkr.xVfwaiä0lidi,iinifaä« 

^ lVderBinl^itttngSi9t-M.t2(ap»iakt»f.ViNl:Ii«AI| «Md 4Hla,)'iNr<|beai eri-iliic ftnaU^die^Nolbwendigkail 
lAid Irinsternira, renWi^kungaii »ndi AinakfataH^ilb^tfl dMMilben; jfiir dia ir^lUkoinnnaerAtwbtUiiiig^ Mr. ad^ 
die Natur d^e Liebteaf vm tder. Wickttgki^it ieimun «MM^ k«k«tan IStioAi .«i^atiaacber 'finlwickeiaii» atei 



Lelire und Ton seinen Quelleii; vom Ytoh^Uan mA»n bft»d#iic. PflaMaa danlb .4iB Angnb« der* MgatiraM 
i^rKBroef eeeen dasaelbe und vänraeiner Geaaktnindig« Wjrkuogan verattackaMlkbi und die Wiekligkait lüi 



keit woratif die(*ii^rädti|tfg»f oMpflanznagieriNianl 4ea Waaketkumiind ilie Staffrerarbaitnngjaiian, «b« 

^1^. «lK«'¥blg%irder fetzteran BjaB-Al'ba«reiaK gteioh kMz, daah IferfUrdliab «ad kkii «IJerfbrkabt 

den Schatten, die Pe1^apee(iiiUs xdaauaptaacba Kamnaet^ mM-^nafüirrliahaDafiBlaUimg diaaar. Wt riomgaa aal 

und die Abnahme der Erleochtungskraft mit der ttiHNrcani^ekeiitld a^gaaiaaba lUrparyiavabeillea« dk 

Entfernnng von der Lichtquelle unter verachiedenen SabitftxiSiMciroiD'at Dia abanHaahea-l^krkungan dai 

Yorausaetzungen mi^^dzAgiaf^ die Berechnung der Lichlae, DafittiAadt 1832} aodann die Etatfü^knag 

Br&mekiittitf; i^^^^^'^'^Hj^i^filf* P^^'^*^^^ ^^^^ deäaalbra «uf firnübrung and Entwiekelung dar 



B'efleJtioli ima-^Licbtea «>a4^r> die • j^a{pp^rik S. 51 — Pikinaen, waaGbaa er aicb in einer baeandarenSabrift 

84>irWUreftei> laiok! »«flb IWctw^nneu, yortjegrjffen YV^HUliifig^r arkttrt biat, tora6giii»b;barätkaicbtigt| 

iRl* Ei«iy dbagm «eil«4e|i ?bV»»W V«Vn«HPt» *"•>«"' J»***. *»*iwk BMkjBMuiehe EröatarMgiftrdarn^ al- 

die- PiM ^ >Mdt«ekrii<nti4epl i|pdizaraj( {{peC ^^^ ^pl^^* ^** iHeriluf kanata aa der Vf. niobt iabgeaaben babeai 

njicUbb HiM* nni.tmmj^^mU. ;,;.;.. ... ^t^^n eaLab.TeffdianI, niebt wait^Sga» iiidiaaa 

Die Lehre ?bn der BrecbHi^^idMi^ oder akamiaabaai Beziakamgen^ick afaigelaaaan «ii liabiB« 

DioDtrik.. gtabt jyicb d?n nötbfgeu Yorbegrtffen und {^D^r Bes^hiu/s /ifigi*} 

-^••'* •«!' ' lü»: 1 1 mn j n'i M i ■ — ■■»■w^pw^i— — II J I M ! ■■ I / Ti. I ■ . • , ,1 .; 

r-- "';«>i'^' '•♦•.;...• . . ,M . .••. : ., . , . ' _; " .- *.. ■ 
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Lbmbreo, Stanislawos u. Taaoow, b«Millikow6ki: 
Die LeAre vom lAt^U nach dem neuesten Zuriande 
der Wissenschaft yao August Kunzeck n« 



•• w. 
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^Fortsetzung von Nn 51.} 



^ , acbdem er die Grandziige der beides Hype« 
thesen über die Natar des Lichtes nitgetheilt und 
mit Scharfsinn beryorgekpbeo hat, bemerkt er, die 
Yibrationshjpothese gebe nicht nur eine TöUig f|[8* 
niigende ErklHrung der meisten, sogar der sehwie« 
rigsten Erscheinungen , sondern habe; auch mehrere 
ivichtJge Entdeckungen vorausgesagt, ehe sie beob- 
achtet worden seyen , während die Bmanationshjpo* 
these nicht ein/s einzige Entdeckung yeranlafst hane, 
und diese YorzOge haben ihn bewogen, ans ihr die 
Lichterscheinungen ausführlich zu erklären« Hierin 
stimmt ihm Aec« wohl bei , weil z. B. die chemischen 
Wirkungen des Lichtes nach Jer Emanationshypo« 
these um so schwerer zu erklären sind, als: nAch 
Äraad*s Entdeckung an der Durchkreuzungsstelle 
zweier Lichtstrahlen unter gewissen Umstanden 
keine chemische Wirkung eintritt und diese nach 
dem Sinne der Vibrationshjpothese auch nicht ein- 
treten kann, sobald die sich kreuzenden Wellen- 
theile eine entgegengesetzte Bewegui^g haben« Al- 
lein wenn er die Abe^.ration^ welche selbst Fresnel^ 
einer der eifrigsten Tertbeidiger derselben, nicht zu 
erklären vermochte; die ungleiche Brechung der un- 
gleijchfarbigen Strahlen und manche andere Erschei- 
nungen ins Auge fafst, so erscheint ihm die allge- 
meine Gültigkeit als noch nicht erwiesen« Da jedoch 
die reine Undulationstheorie auf einer Untersuchung 
der ündulationen in den an einander grenzenden 
Aetherschichten von ungleicher Dichtigkeit beruht, 
und gerade diese Untersuchung, ganz entsprechend 
den akustischen Thcorieen in streng mathematischer 
Form sich durchführen lüfst, so ist sie für eine 
streng mathematische Entwickelung der Lehre vom 
Lichte um so mehr als Grundlage anzunehmen, als 
ihr nichts Willkürliches beigemischt ist. Zugleich 
sollte doch der Vf« auf die Schwierigkeit, welche 
Poiiion an ihr rügt, aufmerksam machen, und die 
verschiedenen Verwickelungen etw^s nSher beleuch- 
ten, woraus siehi^ergiebt, d^ts auch diese Theorie 

Ergänz. BL zur A. L. Z. 1858. 



Über alle Erscheinungen keine völlig genügende Auf- 
schlüsse giebt. Der Vf. scheint der Ansicht Baum'- 
gariner*a unbedingt zu folgen und ohne weitere JPrü- 
fnag sich für dieselbe zu erklären« Doch Reo« 
fürchtet, hierbei sich zu lange aufzuhalten und bricht 
die Bemerkungen ab, mit dem sehr gegründeten 
Zweifel, ob es dem Vf« gelingen werde , dieLiebt- 
erseheinungen Susschlielslich nach der Yibratic^ns- 
bjpothese zu erklären« 

Die Wichtigkeit der Lehre vom Lichte leuchtet 
wohl jedem ein : eine weitere Erörterung derselben 
ist mehr als überflüssig anzusehen. Auch von den 
Lichtquellen, mit Ausnahme der Phosphoreszenz 
durch Bestrahlung, Erwärmung, Electricität n« dgK, 
war nicht sehr ausführlich zu reden« Um so gründ- 
licher aber ist die Geschwindigkeit desselben zu be- 
handeln, was vom Yf. auf eine lobenswerthe Weise 
geschieht, woraus folgt, dafs jenes in 1 Sek. mehr 
als 40000 g« M« macht ; seine Geschwindigkeit ungefähr 
OOOOOOmal gröfser als die des Schalles ist und eine 
Kanonenkugel sieh 1^ Millionmal langsamer bewegt 
als es« Diese Betrachtungen führen zur geradlinigen 
Fortpflanznni; , welche fast mit denselben Worten, 
wie Baumgartner sie erläutert, mitgetheilt ist. 
, Uebrigens ist hier die Erscheinung weder nach der 
. einen, noch nach der anderen Hjpothese erklärt, 
was man verlangen darf, wenn man die Darstellun- 
gen nicht einseitig nennen soll« Rec« fordert diese 
Nachweisung um so mehr, als manche Gegner der 
Yibrationshjpothese die geradlinige Fortpflanzung 
mit dieser nicht vereinbarlich finden wollten , indem 
sie bemerkten, man müfste durch ein krummes Rohr 
eben so sehen, wie man dadurch hörte u; dg!« 
Liegt auch hier ein Mifsverständnifs zum Grunde, so 
mufste es doch der Yf. beseitigen , wie sein Geleits- 
roann sehr scharfsinnig gethan bat. 

Die Folgerungen hinsichtlich des Schattens , sel- 
tner Arten, Gröfse, Gestalt und Lage, hinsichtlich 
der Perspektive und optischen Kammer liest man mit 
besonderem Yergnügen und die mathematischen 
Nachweisungen an besonderen Beispielen verdienen 
Lob; da übrigens die Perspektive rür Maler, Bild- 
hauer, Architekten u. dgl. sehr nothwendig, nnd,|im 
Buche die freie Perspektire durch praktische A^if- 
gabeü VBd Beispiele nicht vollstStidig erläutert ist^ 
es auch nicht werden konnte ^ so , sollte für jene f n-« 
dividuen besonders auf die Schrift von J« E. ftui^meif 
Fff 



fU 



ERGANZUNGSBIyiXTBR ZUR A. L. Z. «9» 

Berlio 1824 hingewiesen aeyn« Die Brörterangen und entbSU eieh der wetteren Brorterangen. SelUEL 
selbst sind aasfirancIe^Naturlebre^Sr TbU eotnoip- .^au^ül^Uc^ oud |;rfittdlidi eind die Brsebeinungea 
roen, wie dem aufmerksamen Leser sogleioh bekannt * bei der>yerbindiHig Zweier ebenen^ entweder parai- 



wird , wenn er die ersten Sät^e liest. Aehnlich ver- 
bSlt es sich mit den Angaben über die optische Kam- 
mer , wobei Ret» bemerken muCs ^ dais « uerai der ' 
Sehewinkel ^u erklfiren ist; einige mathematisehe 
Formeln erörtern einen besonderen Fall , nach wel- 
chem man ein dunkles Zimmer benutzen kamt, «fii 
Bilder der GegenstHnde darzustellen und allenfoUs 
abzuzeichnen, wozu jedoch Brandes noch eine be- 
quemere Einrichtung giebt und jene Formeln nicht 
erfordert ; daher zieht sie Reo. diesen Tor. 

Die Erleuchtung hängt nicht blos von der Ent- 
fernung von der Lichtquelle, sondern auch von dem 
Einfallswinkel ab; die Abnahme jener im Verhält- 
nisse der Quadrate der Entfernungen , hat Brande» 
anschaulicher dargestellt und sie mit der Erfahrung 
verglichen. Der Vf. folgt zwar dem Ideengange 
desselben nicht ganz; allein die wichtigsten photo- 
metrischen Untersuchungen, welche jener durch geo- 
metrische Zeichnungen darstellt, bringt er in arith- 
metische Formeln, welche die Fälle betreffen, wenn 
die Lichtquelle ein Punkt ist, und die Strahlen auf 
den beleuchteten Körper senkrecht; wenn je«e«|Dine 
Fläche oder ein Körper ist and diese «ehief anffaU 
Ion , und wenn die Erleuchtung aus der soheinbaren 
Gröfse der leuchtenden Fläche, der Intensität^ deV 
Erleuchtungskralt und dem Einfallswinkel der au^ 
fallenden Strahlen zu berechnen und der scheinbare 
Glanz zu bestimmen ist. Uin die gewonnenen Wahr- 
heiten mehr zu versinnliohen , führt er aus Lamberts 
Photometrie, welche ancfa jene Formeln enthält, 
zwei für die Praxis sehr lehrreiche Aufgaben an, 
wovon die eine die Bestimmnng der Erleuchtung ei- 
nes Ortes, in dessen Zenith die Sonne oder der Mond 
sich befindet, oder wenn dieses nicht der Fall ist. 
Die Darstellungsweise mittelst Differenziation und 
Integration ist jedoch nicht sehr einleuchtend« Die 
gebräuchlichsten Photometer findet man berOhrt ; 
übrigens sind Rumfords Versuche mit einer Lampe, 
die&2 Wachslichtern gleich kam, in Gilberts Ann. 
S6r Bd. 244 enthalten. Besonderen Beifall finden 
die allgemeinsten Veränderungen , welche das Lieht 
bei Aenderung des Mittels erleidet, wobei von In- 
terferenz, Beugung, Polarisation u. dgl. die Rede ist ; 
die Umstünde, von welchen die Intensitlit des zer- 
streuten und reflektirten Lichtantheiles abhUngt und 
andere Mittbeilungen, welche jedoch erst spHter 
klarer hervortreten, enthalten eigene Verarbeitung 
des Vfs. - ' 

Aus den allgemeinen Vorbegriffen über die Br- 
seheinungen der Reflexion des Lichtes leitet er die 
zwei Hanptgesetze ab und geht zu den Spiegeln und 
Erscheinungen an ebenen Spiegeln über, wefitr er 
in Betreff des optischen BildeS' neun sehr lehrrei^e 
Gesichtspunkteerörtert^ welche im Besonderen anph 
den Einwurf beriibren , welchen man in Bezietnibg- 
auf die scheinbare Lage der Bilder im Spiegel fti<t- 
chen kann/ Ree. empfiehlt daA Nachlesen iin Bfrehe 



lel gegen einander gestellten oder einen Winkel ein- 
schliefsenden Spiegel, worauf die Vervielfältigung 
der Bilder beni&t , «rdrtert und die mathentatitehtfa 
Bestimmungen haben des Reo. Tollen Beifall. DaCa 
übrigens die ebenen Spiegel auch zur Anwendaog 
beim Spiegekextant dienen, ist bekannt^ den Helio« 
trop von 901(^9 den Heliostat und Goniometer als 
Crjstallwinkelmesser erläutert der Vf« den Ansich- 
ten von Brande's gemSb, obwohl letzterer mehr iiber 
die Gegenstände sagt und es in populärerem Vor- 
trage roittheilt. 

Besondere Aufmerksamkeit widmet er den Hohl* 
Apiegeln , weil sie am genauesten geschliffen und am 
hänfigsten gebraucht werden. Er unterscheidet vier 
Hauptfälle , und entwickelt namentlich für die Auf- 
gabe, die Verein igungs weite der Strahlen-, welche 
mit der Axe einen sehr kleinen Winkel einschliefsen, 
die erforderliche Formel, .vrorauf er zur Bestimmimg 

]*ener bei verschiedenen Abständen des leuchtendes 
i^unktes vom Spiegel und Erörterung der Lage nnd 
Gröfee der Bilaer nbergeht nnd die vorkommendett 
Fälle mit M»eh so viel Umsicht als Klarheit erdr*- 
tetf. Je'ioth dfirfte mehr Rilcksicht auf- die Hohls- 
piegel auf Lenchtthfirmen und auf die Brenailoj^it 
genommen seyn, damit das Ei^scheinen derselben hei 
veränderter Stelluhg des Lichtes weniger anItaUend 
werde. lieber die convexen Kngelspiegel ist ntchf 
viel zu sagen , weil sie ffir die Anwendung nicH 
besonders wichtig sind; die darüber angegebenen 
Formeln verdienen Übrigens BeifaU. Nach Erklä- 
rung der parabolischen und elliptischen, derCvlin- 
der- uhd konischen Spiegel, wovon wenig nützliche 
Anwendungen sich finden, spricht der Vf. noch 
recht gut vom Gebrauche der Hohlspiegel und ver- 
schafft seinen Darstellungen eine praktische Seite, 
welche Lob verdient und manche auffallende Erschei- 
nung berfihrt, deren Erklärung fQr den AnRinger 
sehr belehrend ist. 

Die Lehre von der Brechnng des Lichtes ist gut 
behandelt; nach der Erklärung der allgemeinsten 
Vorbegriffe theilt der Vf; die sechs Gesetze der ein- 
fachen Brechung nach Baumgartner mit und zieht 
daraus fünf Folgerungen , welche in Verbindung mit 
jenen Brechnngsgesetzen viele Erscheinungen erklä- 
ren helfen ; er berührt deren sieben , wie sie mei- 
stens in Brandes sich finden , und verweilet bei der 
Strahlenbrechung in der Luft mit Recht um so län- 
ger, je me^r dieselbe für die interessantesten Er- 
scheinuBgnn in der Atmosphäre den zureichenden 
Grund enthält. Besonders umfassend ist die Bre- 
chung durch -Prismen erörtert, weil diese durch die 
Schönheit der Farben die Aufmerksamkeit im hoch-., 
sten Grade ansprechen nnd sie zur Bestimmnng des 
Brechungsvcrbältnisses besonders dienlich sind. Zu- 
erst bestimmt der Vf. die Ricbtting des Lichtstrah- 
les liach seiner Brechung , dann die Abweichung 
beihi Durchgange jenes durch das Prisma und ihr 
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]||«iMWw4 MdlitoIrMa Mb Bnciiiligswhk«! 4m 
FfliMi%^ All« dem fiiafail«m«M ab tkr VordATMite 
«id fla« 4in. dtr HistorliUche den Brecbusg^exponen- 
tott dbreb FMinelii» Jüt die Beitinnrang des Bre- 
ehnngeT^rhäitniMes bal man bekanntlich versehie- 
dene Methoden ; die haUbaraten theiit der VC bei 
CealMi uod iropfbar flOasigen durchsiehtigen Körpern 
mit» i Aaa Brechungavtrmegen behandelt er mit den 
Wwten Baamgartnera^ daa Ton der Erfahrung hier* 
iilmr gelebM» folgt in sechs besonderen Gesiohts* 
pankion^ wekho man in der Naturlehre jenes 8. 308, 
4to Auflage ftklebfall^ findet. 

In den firUuternngen der Brechung des Lichtes 
in sphMrisohen Linsen folgt er jenem so genau , dafs 
man z« B. fiir die Ansmittelung der Yereinignngs- 
^E»eiie der -centralen Strahlen für den Fall, dafs der 
llMiehtende Punkt in der Axe liegt, und die Linsen- 
dicke vernachlässigt werden kann , fiir die Dreiecke 
wmd Winkel fast dieselben Buchstaben findet, wie 
die Formeln 1 bis 3 deutlich beweisen. Für die 
Sammel«» und Zerstreuungslinsen findet man gleiche 
Uebereinstimmung, so dafs^alle mathematische Be- 
atiiumttAgen den. l>arsteUungen jenes entsprechen \ 
diefirliuterungen ?on ErscfarinuRgen aber nach dem 
Yerfahreii Ton Brandes gegeben sind* Das 6an2e 
i#t goistig ^emrheJtet und hat inr sofern gewisse Vor- 
züge, als durch Verbindung der Mathematik mit der 
Eflq;»irle oft gröÜsere Deutlichkeit erzieh wird. Ref. 
glaubt nicht nöthig zu haben , jene dopoelte lieber« 
einstimmnng an den Erscheinungen durch obige Lin- 
sen ^ wenn mr Gegenstand etn lenchtender Punkt ist 
oder eine Ausdehnung hat, nSher zu begründen. 
IMe^Brandes'schen Naehweisttugen sind manchmal 
SMtnreich in Formeln gebracht, wie das über die 
sphfiriscbe Abweichung bei den Linsen Gesagte bin« 
reichend beweist. Manche Materien sind besser ge- 
ordnet und helfen sich daher im Vortrage leichter 
begründen ; hierin besteht einiges Vorzügliche der 
Darstellungen« 

Von der durch Brechung hervorgebrachten Far- 
benzersfreuung und der Wieiaerberstellung des wei- 
fsen Lichtes durch Vereinigung der Temchiedenarti* 

£n Sirahlen ; Ton den BrgSnznngsfarben ; vom Ein- 
isse der ungleichen Brecbbarkeit derselben auf das 
Sehen durch Prismen und von homogenen Farben 
aagt der Vf. nach den Mittheilungen von Brandes viel 
Belehrendes und Gediegenes« Ref. kann innen An« 
gaben keine gröfsere Bestimmtheit und Klarheit zu« 
erkennen, ab denen letzteren, vielmehr hSlt er sie 
für gediegener und gründlicher, weil sie mehr aus 
der SaclM selbst hervorgehen und mit weniger 
Aengstlichkeit dargestellt sind. Mehr Eigenthüm« 
liehkeit findet man in der Behandlnng der chroma- 
tischen Abweichung bei Linsen nach fdnf Gesichts- 
punkten, wovon unter andern der 4te die Bestim- 
mung der Gröfse der LSngenabweichung und der 5te 
die des Halbmessers des Abwcicbungskreises he* 
trifft. Sie beruhen auf den Angaben von Baumgart« 
ner und lassen keine Ergänzung zu, obgleich die 
Darstellungen nicht vollstHndig sind. 



Dm Gesciiichflfcbe dc's ÜchroitiathUrai tiMlIhll 
der Vf* kurz und deufliefa; übrig^nrkailh Dd/Ar^M^ 
durch Klinaensii^rna^i Untersnthnngen im JahrellnKF 
auf die rechte* Spur, Linsen mH farbenloseii Bildern 
zu verfertigen. Nach Banmgartner^s Angaben. ent«' 
wickelt er die Grundsätze, auf denen diese Coni- 
struction beruht, voUstffndig und mit vielem Bcharl- 
sinne mittelst sechs Formeln für den mittleren Strahl, 
für seine Ablenkung, ftir das VerbSltnifs dfei< bre« 
chenden Winkel n. dgh; dann spricht er von' den* 
achromatischen und aplanatischen Linsen und geht 
zum Auge über. In diesem Ideengange weicht er 
von seinen bisher berücksichtigten Quellen ab, in- 
dem Baumgarfner dasselbe erst am Ende der theore- 
tischen Untersuchungen über das Licht, Brandes 
aber nach der Bestimmung des Grades der Weifse 
einer weifsea Fläche behandelt, weil die Linsenglff- 
ser dem Aug^ dienen , besser und deutlicher nnd dlc^ 
Gegenstände vergröfsert zu sehen. Den DarsteI-<> 
hingen liegen die Erörterungen des Ersteren zum 
Grunde, wie die Vergleichung der Beschreibung des 
Baues, die physikalische Erklärung des Sehens und 
die daraus folgenden Schlüsse und angeführten Um- 
stände; die Ansichten über die Fähigkeit des Auges, 
sich den verschiedenen Entfernungen der Gegen- 
stände anzupassen und die Erörterungen Über Seh- 
weite, Kürz« und Fernsichtigkeit deutliefa zt| el*k:^n- 
nen geben, in letzterer Beziehung, besonders für die 
Brillen und Augengläser, für die Beantwortnng*'dei' 
Fragen , warum wir die Gegenstände mit zwei Ati^ 
gen einfach und aufrecht sehen; für die Gröfse deH 
Gegenstandes und die Entfernung der Körper, nebs^ 
ihrer GestaK und Bewegung erkennt man mehr die 
Mittheilungen von Brandes. Da die Forschungen 
beider Physiker durch Gediegenheit sich auszeich*' 
nen, so enthält sich Rec. der weiteren Bemerkungen. 

Die Erscheinungen der eigenthümlichen Farben 
undurchsichtiger uod durchsichtiger Körper, der 
subjectiven Farben und farbigen Schatten werden' 
um so weniger den Leser unbefriedigt lassen, als 
jene Physiker' besonders bemüht waren, diese Ge« 
genstände raöglicht klar zu entwickeln und der Vf. 
verschiedene zweckwidrige Anordnungen derselben 
nicht beibehielt, sondern verbesserte. Uebrigens 
mag Baumgartner den meisten Stoff hierzu gelFefert' 
und dem Vf. zur besonderen Richtschnur gedient 
haben, worüber die Beschreibung der Mikroskope 
und Fernröhre den deutlichsten Beweis liefern, hi- 
nige Zusätze des Vfs. dienen zur näheren Erläote-' 
rung der Darstellungen jenes und verschafien dem 
Buche mehrfache Anerkennung, sie betreuen einige 
Formeln und die verschiedenen Linsen von Saphir 
uod Diamant, welche ?or den Gloslinsen sowohl 
wegen der gröfseren Deutlichkeit ihrer Bilder, als 
auch wegen stärkerer Vergröberung den Vorzug 
haben. Auch das zusammengesetzte Mikroskope ist 
ausführlicher und vollkommener behandelt, als in 
dem Lehrbuche des genannten Physikers, wogegen 
die Gesichtspunkte für ihre Prüfung ziemlich über« 
einstimmend lauten. Belehrend ist die Mittbeilung 
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^qr'Hliai^bMig^n Methode, deren Barlcw sieh be« ri|^eit darbietet md dab flberbeitpt neeb nuebe 
dfente^üm mitfiiilfe der Mikroskope das Breehunge- * "^^ • * —•^^ ' • --i-i^_* j 

Tori^ltoisse mancher K.örperarten zn iNistimniett« 

Für die Fernröhre, bei welchen Zasamraen^ 

aetzttof, VergröCserung^ Gesichtsfeld, Deutlichkeit, 

. äellig^t und LHnge des Instruments zu beachten 

aindi^ findet man die Erläuterungen Baumgartners 

et¥vai( weitläufiger wieder gegeben. Dabei sind zu- 

J laich die Forschungen LUtrows berücksichligt und 
ie verschiedenen Arten Ton Fernrohren , z« B« das. 
Holländische, Keplerische, das Erdfernrohr u. dgl» 
näher beschrieben, wobei die Prüfung eines Fern- 
rohres, der Gebrauch der Linsen als Brenogläser 
und auf Leuchthurmen (nach Brandes) und einige 
andere, jedoch weniger wichtige optische Instru- 
mente besprochen, werden. Die Eigenschaften eines 
guten Fernrohres versinnlicht der Vf. fheilweise 
durch Formeln, welche den Darstellungen eine ge- 
wisse wissenschaftliche Form geben. ' 
Die tJndulationstheorie will der Vf. nach den 
Ansichten Ton Herschel: „vom Lichte S. 296 und 
nach Fechners Repertor. der fix perimental phys. II. 
Bd. S.'i45--r372 dargestellt haben; nach des Rec, 
Ansicht aber liegt ihr die Zusammenstellung der 
Charakterzilge von Baurogartner zum Grunde, welche 
der yf.nacb jenen Quellen wohl weitläufiger er- 
läutert zu haben scheint. Uebrigens kann es Rec« 
nicht billigen, dafs nicht auch die Emissionstheorie 
nach ihren Hauptgrandzügen dargestellt, die Erklä- 
rungsweise der Erscheinungen nach beiden nicht 
ducchgefiihrt und durch yer|leichungen nicht her- 
vorgehoben ist, in wie fern die eine oder die andere 
Theorie mehr Gründlichkeit gewährt. Denn der 
Hauptgedanke in der Emissionstheorie ist der aller- 
dings am natürlichsten scheinende , dafs die Licht- 
materie , als aus kleinen Körper theilchen bestehend, 
von den seUv»tleuchtenden Körpern ausgehe, diese 
Lichttheilchen durch eine unbekannte Kraft fortge- 
trieben in geraden Linien den Weltraum durcheilen, 
und das Auee treffend, uns die Empfindung des 
Lichtes gewähren. Dafs sich die geradlinige Fort- 
pflanzung hiernach yon selbst ?ersteht: ihr die Ab- 
erration des Lichtes angemessen ist, die Durchsich- 



Lichterscheiuttiigen Dicht zureichend erkiSrt ward»! 
können , mafs man sich nicht veriiehlen , wmim oilla 
bei ihr stehen bleibt; man mub die nicht wegan-» 
räumenden Schwierigkeiten offen bekennen , wie es 
z.B. Pm$on thut, und nicht, wie Totmg und Prentet 
zu einem andern Hülfsmittel seine ZuMcht nehmen« 
Vieles hat die ündulatf onstheorie für sich , und dmw 
Vf. theilt nach ihr die Erklärungen der LicbteraclM»«» 
nungen, wie sie Baumgartner giebt, reeht gut mit; 
allein er ist nicht glücklicher als seine Vorgänger 
und wird seiner bisher beobachteten Conseqnenx und 
Unparteilichkeit hier und da ungetreu. Reo. macht 
nur auf die lnterfere,nz- Erscheinungen aufmerksam; 
nach diesen verstärken nicht unbedingt zwei insani'« 
roenkömmende Lichtstrahlen die Erleuchtung , son- 
dern schwächen sie nach beinahe gleicher Richtang' 
fortgehend , ja zerstören sich , wenn ihre Wege toa 
der Lichtquelle an nm eine gewisse Differenz der 
Wege u. s. w. verschieden sind; dagegen bei glei- 
chen Wegen eine Verstärkung stattfinden sollte* 
Nun bemerkt fraunkofer^ einer der scharfsinnigsten 
and grßndlichsten Vertbeidiger der Undulationstheo- 
rie, dafs nicht unbedingt die Richtigkeit dieser Theo- 
rie ans jenen Erscheinungen folge, sondern nur die 
Noth wendigkeit, die Wirkungen des Lichtes so zu 
erklären, daCs die Erfolge in der einen HHfte'des 
Weges, eine Wellenlänge genannt, für die der an- 
deren Hälfte bei genauem Zusammentreffen beider 
zerstörend wirken. 

Nachdem der Vf. die Haupterscheinnngen der 
Beugung und die in ihnen sich aussprechenden Ge- 
setze nach den mehrmals genannten Quellen kennen 
feiehrt hat, geht er zu ihrer Erklärung nach der 
Fndulationstheorie über, zeigt aber nicht , in wie 
fern die Emissionstheorie für alle Erscheinungen 
keine recht genügende Erklärung hat, wodurch 
Younq und Fresnel zuerst bewogen wurden , sich fBr 
die Undulationstheorie zu erklären , weil die Ver- 
suche , welche die Farbestreifen in dem Schatten ei- 
nes sehr schmalen Körpers betreffen , fUr sie am auf- 
fallendsten sprechen. Jedoch hat Ärago eine der 
merkwürdigsten [Jebereinstimmungen zwischen ihr 



tigkeit sich leicht erklären läfst; Newton die Bre- und den Erscheinungen der Beugung bekannt ge- 
chung sehr genügend erklärte; aber die Zurückwer- macht, welche zu ihrem Uebergewichte das Meiste 



fnng der Lichtstrahlen an Spiegeln nicht so leicht 
erklärbar ist u. s.w.; sollte nicht übergangen sejn. 

Wie wenig genügend sich die Aberration nach 
der Undulationstheorie erklären läfst, gestand selbst 
Fresnel; dafs sich die Brechung hinsichtlich der Far- 
benzerstreuune nach ihr nicht durchführen läfst; dafs 
sie hinsichtlich der vollkommenen Zurückwerfun^ 
der Lichtstrahlen an der Hinterfläche eines dichte- 
ren^ das Licht stärker brechenden Körpers Schwie- 



beigetragen haben mag. Wenn man nämlich die an 
dem schmalen Körper vorbeigegangenen Strahlen so 
durch ein durchsichtiges Glas gehen läfst, dafs die 
vom andern Ende kommenden Strahlen durch das 
Glas gehen , während die vom ersten finde kommen- 
den ungehindert nach einem Körper gelangen, so 
ändert ^eh die Lage der dunkeln und hellen Strei- 
fen, wenn das Glas sehr dünn ist, und sie ver- 
schwinden ganz, wenn es dicker ist. 



(Der Beschlufs folgt,) 
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'.' .^'»j «.^ jBliscIien nie aus den Augeii verloren, aber bei «ei- 

Bkrlin, b.Wrrolai: Wttlerfrtssene Wtfmfwn t-tie- " »er Antuöft in Halle BeÄBsicltigie fti" Iteincsweees 




w'bht oLne vrüüimito er^piii nw. me «««wr, jungen über «eognosi^ iU'haWeo. SotrpgepGcogno- 
üm dio' AVerke ciirc« Naturf^fsfhups unznzejge«, j^f^ vQhl>eutHitiind vor und üW atfch eincirt grtifsertfa 
welcher* in eifern fcohen Grad* fffr ««»*»«. Wfe«*ii- -ifj^yj^^^^ yil,,^-|^2en, kiia^Jigte er ph>^^^ 
ficlu'ift begeistert, alle^ein^ 
'ßelbe durch Bcdjjafcbtartgi^ii' 
und AirchVörtrSgönhter "" 
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'Jen. Es rtiufs besonders der lctiw~-~- — -__.._„..,..— ^x<eiu"i)ucnern v^iuun c» itisi nur. uiui i:«j'UHruiiue vqii 

7keViKi?i;K//mVHertbtig«MbWvrei^en- Dem j^itfer und die Se*Jiri/l^a «öchi ü*n'd Hiimbdidfs, ^el- 

teK.ittLVießU'WeHciiä.OÄefebei';^^ "^bhe er ilahöi* beiiWtiV ^ Stctt •'frihlt^j er dabei deo 

. eiifscbicaenen Bferiff* ^nn] ftfca*^hifs«heii LohHrV^r »#_.:_ i jjj. r\..^ii-.^>.^.,;jf — ^t-.-,i ^^ m^i i.._^_^j_ 

' errang mit serneif Vorlesungen «Hief *^ 

' die kUAfe'Zelt->e&ier Wirkirt.hifcrft 

* v-^rsilar(fe(!rlin) ^flPf«^^ör«M*«ieb^gCTiaiw-^ VcmeJnsöhafClfchMlfeisfüj,- be$o;id^rfl Vnaturwissen- 

' n^ufs: dbrieZtreirdlsteSnTh^Mft^^ 'fchaftliAe; 7U «sen.; ^S^bf h^¥irSt^UnA In uns 

•Rech'nuhg der h'^rvor8tßch*p*fc;Pe¥»8#ilWbfcell'' ^heWßri die Ideö^ : gcnfiSif^^luJftlJi«»*' ^ind pbjsiscje 

'der aiigehornen1lednn-ghb^de«V|*Fii5«rtgfen5rniiHMn; -Jjeograpjiii beTkuszugcbcnV^lmletn^der eine die hiefir 

aber ei^en eben so grofseti Antheil daran baffe un- - naturbisloriÄchen, der andere :üie mehr phjsika- 

verkenubar auch der Inhalt seiner Re^y;«l«'bei^r Ugcheii GccenÄrnnde bearbeiten. 'iftollte, irf der Plan 
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zeigte sich auch schon In alfen •Yorlc8irt»gen, Wficöe ^^^j^^ Arbfelt^ welche ßec; sf^br genau kannte, ist 
er früher in Halle hielt und wenn gleii^ t^^T' ^"* vorliegenden AVerke nur Wenig zu erkennen, in 
' geber theils in der Vorrede, theils in dem LebeirdM jedem Semester wurden grofse Stflcke umgearbeif^t. 
Verstorbenen ausfiibrlicfa über die Art eeincr ThS- „^j dadurch wurde seine Zeit so sehr in Anspruch 
tigkelt sprechen, so sey es dem Rec.erleuM, mefc- genommen, daf» er hSufig darüber klagte, dafs es 
rerc ümstSnde hinzuzufügen, welche -wip Bericbfi- .f^,„ „j^^j^^ „^ggU^h wHre, seine geognostischen Ta- 
gung des Gesagten dienen und welche Heil, aus den gebücher zu bearbeiten. *^ * 
genauen Umgänge mit ihm kenilt. - ßei Beurtbeilnng diesem WerkcU darf der Ufti- 
So wie es Boffmann kaum filr rooglish hielt, gfanj „Jcht übersehen werden, dafs Wir eS'bier itu* 
eine genaue Kenntnifs vom Hufsern Bau der uebirge „jj ^inem zn Vorlesungen bestimmten Hefte zu th^m 
ÄU erlangen, ohne auf ihre innere Beschaffenheit haben und da es dem Lehrer nicht möglich ist, alle 
Äiicksicht zu nehmen, so hielt er eafttr eine iiner- Gegenstande der physischen Geograpl^ie: in einem 
lafslicbe Forderung an einen reisenden GeogAosten, einzigen Semester zn behandein , wofei*tf er riicllt 
die Configuration der Erdoberflache stets vor Aogen gber alfetf' sehr* küi'z's^yh' will ; '59 finden wjf ai/ch 
zu haben. Auf seinen ersten Wanderungen|lm Hil- hj^p nur eliiige wichtige. Materien In einer fiolcben 
gellande des nördlichen Deutschland bat er dlljse in- ^Klattdt und tibersichtlftshett Jl>ap^<dlung,,bBspVd- 
Ergänz, BL zur Ä* L, Z. I85ö. ' ^gg » " 
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kea, dab Niemand, W|ftlfliei:;}k)|i.dafiiriBter8Mirtf^ 
bs Book ohne Befirieugaig »au» dav Hane l«|Seik> 

Was die pbrsicaliselie Geographie ist , betratti«'^ 
^ der vif. sehr ausnilurlteL Si fl«r SAiMtuiii , M« 
im so nöthiger seheint , "da die Torhandenen Werke " 
Eeigen , wie Terschieden sich die meisten Physiker^ 
ihren Umfang gedacht haben* Am nächsten ist sie" 
nai^h der Ansicht des Yfs« mit der allgeroeinAB BrI- 
kiinde in dem JSinneJSiifer« Tfrwandtii ^Qie allge- 
meine Erdkunde ist ihrem Wesen nach naturhistori- 
scher -oder beschreibender Arts ^nsere. Wissenschaft 
dagegen sucht äie T^atur-Grscnei^uhjgen an der Brde 
nicht blosfu beschreiben^ sonder:n, so weit es thun- 
lich, aneii 211 erklHren^ auf ihre Ursachen zuriick- 
zuführeo« Und weil sie dazu die ^ Grundsätze ays 
der Physik entlehh(,^ hat Qian. sie'e.ben sehr passeJld 
mit dem.lVamen der phjsicaJFi^chc^n Geographie be- 
legt. Es tisit also das .'phjsicaljisebej Clement , , wel- 
ches wesenilich die innere Tersc^iedenheit unserer 
Wissenschaft von ' <ler allgemeinen Erdkunde b'e- 
dingt»- yfi^ SS ailderersejts das rein pograpliische 
Element iisti welches sie hauptsScblicp von dec rei- 
nen Physik unterftc|ieidet?*.(S. 5)a : ' . , ' ' 

ZuQüchst betrachtet' der V^f.' die. Gestalt und 
Gröfse des Mt^örpers ($« 7—52) wobei die Äh^ich- 
ten der Alten uiid.die neuerpn, Bestimmungen 'djur^h 
Grad- und Pend^Im^jS^qw^en . so weit mitgetheilt 
werden, als dieses ohne' eii;^ ESngehn in ipatbeinati- 
eohe Befrachtfingen möglich ist^ wobei , wir unter 
den Mittheilungeii aus den Alten die Angabe veirniis- 
sen, dafs auch Arckimettes in seiner Sandrechnung 
die Idee zum Grunde legte , daüs die Er^e eine Ku- 
el sey« Dann folgen die Uptersuchungen über 
>ichtigkeit der Eifde (S. 52—58% Von der Ober- 
fläche des festen Theiles der Brde und zwar a) Um- 
risse und Yertheilupg des Festlandes (S. 60 — 103)« 
Hier wird zuerst die Entdeckung Amerika^s betrach- 
tet , dann folgen die Resultate der Reisen nach dem 
Sudpole und hierauf die von Former entwickelte An- 
sicht über den Bau der Festländer und die Ursache, 
weshalb diese mit hohen Vorgebirgen nach Siiden 
auslaufen, eine Ansicht gegen welche er mit Recht 
gegründete Einwendungen erhebt« Dann folgt die 
'Ansicht Humboldts über die Aehnlichkeit des atlan- 
tischen Meeres mit einem Flufsbette ,« welche nach 
dem Yff ebenfalls nur als ein anziehendes Bild be- 
trachtet werden kann (S. 74), die jedoch auch schon 
früher von Kant vorgetragen wurde (Phys« Geogr. 
Ton Vollmer Bd. II Abth. 1 8« 62); sodann Riiters 
Bemerkungen über die Configuration der drei Theile 
des alten Continentes und zuletzt die Resultate der 
alteren und neueren Reisen nach den Polarlündern« 
b) Von den Inseln S. 103—135. Der Vf. hebt hier 
besonders den von Buch und Steffens entwickelten 
Unterschied zwischen den Jlanggestreckten und run- 
den Inseln hervoi*; erstere ste^s in ijieihen hinter 
einander liegend^ befindeii^ sich am Rande der Con- 
^tineiite lind beilsen Continental - Inseln (Molucken, 
Java, Sumatra) und ihris Entstehung hängt innig mit 
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der des benaeUHnften FestIaii4tM aensAiDmra; (He 
riAdii Bbid ijIbhOvid jcme parallele Bergkette», 

Sie sich auf einander bezieben, sie sind- vielmekv 
nabfcSngige , selbststHndtge Individuen , in (rieh 
^ehlossea , ettiiferier t^lweise:Prediiktt de^M 
res oder doek wahrscheinlich da entstanden, wo es 
an Coirtinentalmassen mangelte, weshalb wir sie pe- 
lagische oder Meeres- Inseln (oceantscbe Inseln mit 
.Hitler) nennen können. Indem der Vf. hi^r vor- 
zngsweise^ie Sildsee betrachtet, hebt er den für di« 
Entstehung dieser InseTn so wichtigen Untersekied 
zwischen den hohen und niedrigen Inseln herror. ia- 
dem erzeigt, wie erstere ein Produktder VulKano 
.sind, letztere aber den Zoopbyten ihre Jetzige Ge- 
stalt verdanken. Fast ganz 'übergeht hier der Vf. 
.djBA wichtigen Einflufs, welchen die Inseln auf die 
rWelfstellunig der. benachbarten Continente haliee, 
.gleichen Ritter (Erdkunde Jl, 27) aosfuhrlicher be- 
trachtet. 

Von der oberfiüchljchen Gestalt des Festlaades 
-A« 135 — 417. Zuerst werden ;hter die mancherlei 
. .Hypothesen ..uhier 4^n Zju^anunetibang aller Gebirge 
.üuf der ^de, namentlich die von Buache und Buffon 
.ellsführüelieri • betrübtet .und ihre Unhaltbarkeit 
fütiykgewies^n^ Itnlfiii dann gezeigt wird, dafs man 
.|l>ei der Betrachtung vom. Verläufe . eines Gebirges 
.#tetS(»iif deninne^en Bau Rücksicht nehmen mussß^ 
.stellt der Vf. die Beha^tung. auf ^ dnfe ein Jedes Ge- 
iWge.ein in sichi-abgeschlofseaes Ganxe^ney utid 
Ciihiit mehrere Beispiele dafür aus Europa ah. Dana 
betrafchtet er den Kamm, dieAbh^nge, die Gipfel und 
die Püsse der Bergketten. Indem der Vf^seine Be* 
fkauptunigen durolk; eine grofse Zahl gut gewählter 
Beispiele belegt^ vermissen wir da , wo er von der 
eiskqsfifanlioheii Lag^, mancher Gipfel, wie voln 
Monte Rosa aprioht, die Bemerkungen von FTe/den 
über die letztere Bergmasse, welcher gegen die vom 
Vf« heri^rgehobene Ansicht Ebefs ausdrücklich be- 
merkt , dafs eine sehr lebhafte Einbildungskraft da- 
,9U gehöre, um in den Gipfeln desselben die Gestalt 
einer Rose zu erkennen und geneigt ist, seinen Na- 
-nea von der Farbe herzuleiten, in welcher die 
. Sohtteemassea beim Aufgange der Sonne erscheinen 
(Monte Rosa S. 4). Sodahn folgen vergleichende 
Bemerkungen über die Höhe der Berge und Ober 
einige mit denselben verbundene-Erscheinungen, wo- 
bei er einen Auszug aus Humboldts Arbeit über den 
Bau der Anden giebt. Deber die Grenze des ewigen 
Schnees $4 218—255. Sedr ausführlich und in d^n 
meisten Gebirgen der Erde betrachtet. Ree. erlaubt 
sich hier eine klcim^ Berichtigung hinzuzufügen. In- 
dem er die Bemerkungen von Ramond und Sifiussare 
über den Einflufs inittbeilt, \%elchen die Höhe und 
Masse des Gebirges auf die Schneegrenze üursern, 
fahrt er fort (S. 241): Ja AYahlcnberg bemerkte 
selbst im SonHuer noch Schnee auf dem kaum 7O0Q 
Fufe hoben Pilatusberge, was wahrscheinlich von 
der srMltendenNähe der grofse.' SchneehSt/pter, dos 
jUriuif Rpthstofkes, des Titlis u. s. w. hcrkumint.* 
Ein so genauer Beobachter indessen Wuhleoberg 
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«oeh M, M 4tfrf»ft ^r mibo B«iMrkingeil Über das 
Klima der Alpen Biir mit Yoreiekt geiiraaeben , denn 
wie melirere Sek weizer , nanientlieli Horner in Zii- 
rieii • nir äbereinstimnend sagten , se zefehnete eidi 
der Sommer, in welchem Wablenberg die Alpen nn- 
teraachte , dareh KBli^ and Nüsse ans , in Folge de- 
ren die Slchaeegrenze bedeutend deprtmirt wurde« 
Idieses war naeh den Brfahrnagen des Ree« auch im 
Jabro' 1833 der Fall, denn im Julias und August 
gasehali es mehrmals , dab nach jedem Gewitter fri- 
aefaer Schnee bis tief in die Waldungen fiel und in 
den ersten Tagen des September waren die Aelpler 
g^nöthtgt, mit ihren Heerden die Weiden zu verlas* 
aen, wfibread Ree« im Jahre 1832 Erscheinungen 
beobachtete, die sehr von den ?on Wahlenberg be- 
sehriebenen abwichen; damals geschah es, dafs die 
Heerden sich im Anfange des October noch theil- 
weise in einer Höhe von 8000 Fufs befanden. Nach 
einer kurzen Betrachtung der Lavinen geht der Yf« 
SU den Gletschern ither (S. 261 — 290), in welchem 
er besonders die gründliche Theorie Saussure^s ent- 
wickelt und zeigt wie das Gletschereis durch partiel- 
len Schmelzen und neues Gefrieren des Schnees ge- 
bildet werde, was Rec. sehr deutlich im Jahre 1833 
mehrere Wochen hindurch verfolgen konnte , indem 
die kernige, eisartige Schneemasse, wclcheHugi sehr 
a\«'eekm8fsig mit dem Namen Firn bezeichnet, nach 

^der kalten Nacht eine gröfsere Dicke erhielt, eine 
rscheinung, die Reo. auch in den letzten Wintern 
iii den Khenen Deutschlands beobachtet hat. S. 269 
führt der \U mehrere Angaben über die Höbe der 
Fimlinie an, welche jedoch nicht von Kllmtz her* 
rühren y sondern von Hngi. ^-> Einflufs der Erhe- 
bung der GebirgsiKnder auf den Charakter ihrer Ve- 
getation S. 299 — 387« ^- Einer der interessante- 
nten Abschnitte dieser Vorlesungen. Nach einci^ 
Yergleichung der alpinen Flora mit derjenigen der 
Polargegenden theilt der Vf. die Bemerkungen be- 
sonders von Parrot und Schouw fiber die Aenderun- 
gon mit, welche dio Pflanzen erleiden, wenn sie sich 
•an der Tiefe naeh der Höhe bewegen. Dabei vermis- 
0M wir die trefflichen Bemerkungen von Heget- 
nchweiler (Beitrfige zn einer kritischen Aufzahlung 
der Schweizerpflanzen und einer Ableitung der helveti- 
schen Pflanzenformen von den Einflüssen der Aufsen- 
welt. 8. Zürich 1831). Es bedarf dieser Gegenstand 
naeh der Ansicht des Rec. einer neuen sorgfältigen 
Bearlieitnng, wobei dann die Arbeiten von Heer (in 
der von ihm ond Frobel herausgegebenen Zeitschrift 
Bd. I) und ünger (aber den Einflufs des Bodens auf 
die Yertheilnng der Gewficbse. 8. Wien 1836) zu 
berücksichtigen sind« Es verdient dabei besonders 
hervorgehoben zu werden, wie so manche zlihe 
Pflanzen fast allen Hufsern Einflüssen widerstehen, 
wovon Rammd ein auffallendes Beispiel an der Gen- 
tiann verna in den PvrenKen erkannte (Mem. de Pa« 
ris 182<'i p. 150), wünrend andere ganz in ihrem Ha- 
bitus verkümmert werden. Unter einer grofsen 
Menge von Fallen, welche Rec« beobirhtete, cr- 
wlhnt er nnr Brimula faruiota^ welehe er in den tie- 



der Schweiz mit fast fufshohem Sten- 

Sel fand , während er in einer Höhe von 8000 Fuln 
en die Dolde tragenden Stengel so verkümmert an- 
traf, dab zwei o&r mehrere Stengel ans dem Wur- 
zelkopfe selbst hervortraten. Zu wenig ist ferner 
die charakteristische Basenbildungl d^r höheren Al- 
penpflanzen vom Vf. hervorgehoben (Silene acaulis, 
Aretia helvetica , mehrere Saxifragcn), welches sich 
nicht blos in den Alpen, sondern auch in andern Ge- 
birgen wiederholt (Meyen Reise I, 45'i) und sich nach 
Hamond's Bemerkungen auch an den Cryptogamen der 
PjrenUen erkennen läfst (Mem. de Paris I9£i p. 138). 
Sodann betrachtet der Vf. die Yegetationsverhül^- 
nisse Südamerika^s nach Humboldt ^ die der nördli- 
chen Alpen nach Wahlenberg \ er theilt hier die be- 
kannte Erfahrung Saussure^s mit, dafs Silene acau«- 
lis am Montblanc in 10680 FuCs Höhe vorkommt und 
fügt einige ähnliche Beobachtungen hinzu; jedoch 
hört hier die Möglichkeit des Vorkommens von Pha>- 
nerogamen in den Alpen nicht auf, denn am Monte 
Rosa fand Weiden (der Monte Rosa S. 58) auf der 
Spitze der sogenannten Nase, die mitten im eroCsen 
Lys - Gletscher steht auf einer Höhe von llSio Fufs 
noch Pyrethrum alpinnm mit einem mehrere Zeil 
langen Stengel und Phjtenma' pauciflorum. Es folgt 
dann der Vegetationscharakter von Italien nadi 
SchotiWj Tenore ond eigenen Beobachtungen, der 
von den canarischcn Inseln nach Bnchj der von 
Deutschland, wobei einige Cultur- und wildwach- 
sende Pflanzen besonders hervorgehoben werden ond 
endlich die Vegetation Scandinaviens und der Polar- 
regionen. Wir empfehlen einem Jeden, der sich 
mit dem Studium der Pflanzengeographie beschSf- 
tigt, das Studium dieser fibersichtlichen und lehr^ 
reichen Darstellung. 

Von den ThSlern S. 387—417. Nachdem der 
Vf. gezeigt hat, wie wenig die in den meisten geo- 
eraphischen Werken herrschende Eintheilung der 
ThSler in Haupt- und Nebenthäler für die Erkennt- 
-nifs der Configuration des Landes von Nutzen sej, 
hebt er die von Saussure empfohlene Eintheilung die- 
ser Vertiefungen in Längen- und QueerthSler hervor 
und verfolgt nicht blofs den Hufsern Bau, sondern 
auch den verschiedenen laudsohaftJichen Charakter 
derselben. Als Beispiel hebt er unter andern das 
Reufsthal vor (S.40i), das er in seinem ganzen Ver- 
lauf im Gotthard als Queerthal ansieht, aber die weit 
ansgedehnte sanfte Fläche des Urserenthales , wel- 
chem von beiden Seiten die Berge sanft zufallen, ist 
ein LHngenthal , was man am bebten erkennt, wenn 
man den Weg iiber Realp nach der Furca nimmt^ 
Mit der Aenderong in der Richtung des Thaies lindert 
sich eben so entschieden der Charakter der Land- 
schaft, wie wir dieses so häufig in den Alpen erken- 
nen. Rec. erinnert in dieser Hinsicht nur an das 
Thal der Brenta, weiches von Baeh so »chon geschil- 
dert ist. (tieognost.- Beobachtungen »uf Reiben 1. 
319.) 
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f LsBiBmo, 8TAirai.Awow u.Tarwow, b. Hillikowski: 
Die Lehre tom Lichte nach 4em neuesten Zustan* 
de der Wissenschaft Ton August Xunzei* 

iße$$htufi von Nr. 69.) 
MiUelst des Kalküls bestimmt der Vf, die frag- 
lichen Gröfsen; erklärt er die Beugung» wenn da» 
I icht an den Kanten eines dünnen Körpers vorbei- 
«hl- wenn es durch kleine Oeffnungen geht, für 
die blofse Beobachtung der üufseren, oder inneren, 
ijer beiden Streifen zugleich; wenn es durch Gitter 
ireht und untersucht er dieselbe bei der Reflexion 
»nd beim Betrachten der Sterne durch Telescope. 
iiecen auch die Ansichten der früher genannten Pby- 
liker zum Grunde und durfte er vorzugaweise den 
Darstellungen von Brandes gefönt scyn, so^beöb- 
tchtete er doch viel Ordnung und Conscquenz im 
Vortrage und hob die betreffenden Gegenstände 
iJu" sichtlich hervor, wodurch er die Mitlheilungen 
beider entweder durch mathematische Begründung 
dder durch klare Erörterung theilweise übertreffen 
Sd dem betheiligten Publikum das Studium der Ma- 
terien erleichtert hat. Im Einzelnen wurde sich 
«war noch manches ergänzen und verbessern lassen, 
aUein für eine allgemeine Durchfühning hat der Vf, 
den Erwartungen und Forderungen des Ref. und 
i*dea billigen Lesers entsprochen. 
^Hinsichtlich der Farben dünner Körper, söge- 
MnnterBlSttchen, in vollem Sonnenlichte, hmsicht- 
l^h der Farbenringe im gleichartigen Lichte und 
der mathematischen Folgerungen weeen der jedem 
^Siirplnen Ringe entsprechenden Dicke der Lutt- 
tcWchte mit der versinnlichenden Tabelle, und end- 
lieh hinsichtlich der Anwandlungen des leichteren 
«urchgances und der leichteren Zurück werf ung be- 
friedig der Vf. den gründliche Belehrung suchenden 
Xeserl allein die Erklärung nach der Ansicht Youngs 
ist dem Vf. nicht recht gelungen. Ref. kann dia 
Ergänzung nicht beabsichtigen , weil sie ihn zu aua^ 
«dehnt werden iSfst; er verweiset den Vf. auf ein 
wiederholtes Lesen der Nachweisungen fion Brande», 
^obei sich ihm eine Schwierigkeit dann ergeben 
dürfte warum bei schiefem Durchgänge der Strali- 
Ipn die Halbmesser der Ringe sich vergröfsern; 
freilich säet Fresnel, dnCs die Undulationstheorie 
diese Thatsache eiklüre; allein nicht rein aus »wh 
selbst, sondern mit Hülfe fremder Mittel gelangt sie 

'*" ^ Mi?*i!i"l Glück hat der Vf. die. Erscheinungen 
der doppelten Brechung erörtert; nach dem Ge- 
Bchichtlichen und der Angabe der Haiipt^esetze be- 
trachtet er die Krystalle mit einer und ^^«^^««5 
Iheilt die Formeln von Fresnel mit; berührt die 
durch Druck veranlafste doppelte Brechung und er- 
klart einige Erscheinungen cferselben, welche Inter- 
Iwe mit Belehrung verbinden, im Besonderen Jlo- 
Xon's Mikrometer betreffen ynd nur in Beziehung 
a3 die Debereinstimmung der geometrischen Axen 
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mH Am, optiMliei». uii4 auf di^/JSrUMip« iSUt Arn. 

Vf. mebrereft,4ii w^ünschei^ ilbfig«) Ob es wegen de*. 
UrasUnflea g^scÜieht, dafs, o^VgWch die UnduUNv- 
ltqnsine<»rie für.ein^n Theil d^v.fira^einungw eiuiBc 
sehr zweckmiirsige. und gegrjiodpte Erkjlgrung daiw» 
bietet, dieselbe doch gr^^C^e Schür inrigkeiten übri^ 
lilfst, will Ref. nicht behaupten; do^b hat es den 
Anschein. In d^n Cr^stalleii fi^t bekanntlich ein un- 
gewöhnlich und ein gjevyiöhniich |;Qbieo(Jieiier ' StnabL 
vorhanden, als ein Poffieifjrs^ennivon Wellen, ein 
kugelförmiges und ein a|ljptisches, und ^nd zwei! 
Aetherarten anzunehm^a, die .v^schied^iie 'Wel leib 
geben, aber gleich ebsti^ch ejo^m^r ^w.EpisSUthunfp 
bringen;, mithin sprecbepidie^e .beiden Aethararleifc 
gegen die Reinheit der Theorie. Fecner^daucrt audfc 
Beim Durchgange durch die Luft die Eigenschaft der 
Wellen , welche vermöige 4f)a 2ten Aelbers. erlangt 
jst,'fort, und nimmt sie im 2(en Crjstalle die dt» 
dortigen zwei Wellensjstemea entssprechenden Vev« 
Hnderungen wieder an ^ mitbin entsteht .eine neu« 
Schwierigkeit. Was der Vf. spiiter hierither sagt, 
bebt keine von beiden Bedenklicnkeitcn auf. . 

Wegen der Erscheinungen der Polarisation nach 
ihrem ganzen Umfange hat Ref. weniger zu erinnern) 
nur will es ihm nicht scheinen, ^Is wäre der Vf. in 
die höchst verwickelte Auskunft, W/elche jFrnMiei 
nach der Undulationstheorie über jeiio gegeben bmt 
und die Cauchy durch eine theoretische Untersochung 
zu besUitiffen versuchte , nicht eingedrungen. AUft 
einzelnen Polar isations- Erscheinungen und bierhet 
gehörigen Verhältnisse sind nach Baumgm'tner re^lll 
gut dargestellt; allein die verwickelten Betrachtnn^ 

Sen mögen nicht sein Eigent|«um sejn» Ref* Jiet 
auert, das Oberflächliche der l^urzen Bemerkung 
nicht näher; beleuchten und den bedeutenden Mangel 
«rgänzen zu können. Ueber die jFa4rheft0racbeiniini» 
;en im polarisirten Lichte bei dünnen krjstaUisicteA 
ilättchen ; über die Farbenringe und über die eirkiH 
laire Polarisation referirt der Vf.; das von^ Anderen 
Gesagte theilt er in g^rängter Kürzemit und i)tiaigl 
es in eMien geordnetan.Zusami^eni^g» . bleibt aueh 
manches unbestimmt und dunkel, so genügt die- Dmt» 
.Stellung doch iü der Hauptsaejhe.^ welche die Make 
des Vfs. in etwas belohnt. . . 

Es wäre dem Ref. sehr erwünscht, wenn er siek 
über die Behandlung der einzelnen Materien weiftp 
läufiger erklären könnte; allein der Raum gestattet 
es ihm nicht; jedoch fürchtet er, die Anzeige nickt 
zu sehr ausgedehnt und dein Vf. dariif^ Unrecht -ge* 
than zu haben, dafs er öfters auf die QueUen auf- 
merksam machte, au^ denen derselbe vorzugsVveie« 
geschöpft zu haben scbien. Die meisten Mittheiluo«* 
gen sind gut und seli)stständig verarbeitet, miihia 
.kann jenes Entnehmen aus Büchern, ohne sie ge- 
nannt zu haben, nicht zum Vorwurfe gemacht wer* 
den. Der Vf. hat seine Aufgabe im Allgemeinen 
zur Zufriedenheit gelöst. Die schien und guten 
Zeichnungen heben theilweise den Tadel, weichen 
das schlechte Papier und der nicht schöne Druck 
verdienen« .P« 
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'aSi&ffi^l'T^I^SSfc^^^^^^^^ BjichS'der erlLernde Text be?rll*1.tliA (ifuf *sll| 









pjerl^lefn und 44 Se^eii 

_ ^ rgiBA (Zuteil 

SUife .der;aV<ibiif^09ic(cl ,. ^.. ^ ,, ^ . . .» ^ * r 

eAduqg '«^fbehjreii lassea;' dje' $äuleRverh8UfMß£^e^ biFdehdeii Küa3teii und insbesondere AevAt^wMm* 

filnd Qo^ensifahj 4®P erstoB^Studien des Jiinflincs»] die Zeichnung \ der Text 2u «usfUhrlich^li' Kupfer«' 

nnd der vollendetste Baumeister wiinscht am Bode, Werken viird nur von Wenigen gelesen^ 2umal wenik^ 

sie bessJBr ^tfidirt and änkavranrft zn baben. — er.nicbt der Zeichnung unmittelbar bef oder*gee:e1^^ 

* /ttjr tir« F^^(^^^^^ bereits über gedrückt ist, Und er>{rd'iiWb /i7Hidln/r^^ 

"tof fnehrern'librei^^ngeTc'ipgen, eine lirsteitiatische die Wenigen« y?e7cbe ihn noch lesen^. ^on g^rlng^Mr 

ÖarsteUu'ng 4es'Si!u|enb«')ues'<ier. Griechen zu bct-ir- pralt^tischeil Nutzen B^jnj' es Ve^d'en'Cietebrte. Di- 

beifeo^ "welche in einer leicht zh yerainnlichehdea lettanteh oder sonst* aflgeme/Af 6tiBUt||ll^[ olf^^^ 

Methode • ftdas Resultat einer vergleicTiendeo Dar- wohl ganz gereifte Baumeister ^^.^j dfe sidh Ttazir^ 

Stellung d^r Säulen -Ordnungen enthalten sollte, da- bequemen, — jene, um Ober iMukunst schreiben 

mit die Uebersicht bei dem Studium derselben ver-^ oi^er sprechen zu können ^^ Hozulhn^n die Zeichnon«! 

epifflclit^.. un^ ^urchi das Imprimiren der Haupt\*cr-^ gen allein liicht ausreichend bderi(erst^ntlllch'geri(r{(| 




wetcbem 
felii,. besorg 
gen' 3U. diesem 
die ,4^usfüh 



yiNouveQÜ. fgrüllqte, de$ ordres d^Archiiectür.e ii, " letztem »/als 'über d*ii'"lreirt*/ dui|dl 9<i*eiig^^ 
•;w:7'erschieii, dessen beifaUige AuTniibipe durcli ' W^I de« V^rzrieUchsttfÄV k^^^ iäm^lkM?' 
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Der MeBMh gewShat steh an Alias , nnd gewinnt als Bagaf ellsacbe entweder Ton efncm gnten BanmeU 
•ndlieb wobi gar lieb, n«s <f ({llba< >ii;al^li||itK Ifmtiffimffl ßimtfa dnem Baealell-Bauniei- 
wenn er dessen Binflura lange ansgeseut ist. Um so Stfr'Vennemtlftli gnt, bebaaaelt. Warsm soll denn 
leiehter ist es, dem Binflirls schiechler Baufoman z8 Jebe grorse Motion nicht ibre kleinen Indtriduen ba- 



kür. 

. u fi'ir einen Gowin» «cbten, wenn unler andcrii 
die GebHik« der Normaiutacimt Tuf e lu M O, IW , a^T " 
97, M, 52 und 55 nusgesichtet worden v>ürcili^ jS^<# 
■o vaz es. genug,. von den '■""■■"">■■*" ^'''fli'ijli;" ""** 
•inige der seschniuckvullurn Exemplare zu liefern, 
d«. si^for wjLKIQl'Vböiiem kurinthiscfaen.CaDitSleit 
*-"* ™" niSI^^|il>!lU»fs»en Jetzllerf)bWÄeti3' 
rtiTiiücfa'niclit 2li' v\fittse'beii ii^il' d'dfa 

ilon u, s. \\. hsi al^fE 

Griechen oii8 tlSmir 

lüfCef fibrig/Meibea.'' 
lUgenebme sjjiferärten" 
.Tlieil Cir täi)dl![nd«f' 
a'r, — abgerechnet^ 
tofem Beinen Nptzen' 
ister, dem einmal Et-' 
, denTroftigeWIfhrti' 
rKJJuialscheW 'älter-'' 
> Ycrdiä^stllchste deü' 



Nucb 



nimmt das oeoe Titelktinfer an der Spitze 
I W" a» h e»| iwd das erste Blatt an der Spitz« 



4ff\i^anftiung, die Aurmerkiamkeit der arcbitck- 
tonischen Welt von einwandern Seite in AnsDrneli. 



a ndern Seite in Ansprneli. 

leiden BllKtern sind die dargestellten körperli- 
chen Glieder ui^Th^ileJedl^MiiXiden undSlaleo. 
gebSlke, noch nfiAbn^^FMAf t»i6flt. ~ 

tßinMi larbed 9p4.^«rfl«rg«tl)tl^AlM|tWtitk> ge- 



m 



^tlt^l^^mf'^tl^\S99»t«n land 

b «fit .hn9tm-ß»mmw4*^imtatm 



toi;. LWK4'9wi[tfvrj9«iw^j^rrw!lMftI«Bd 

t>«u fyMM>ll^ft«>it,liw.Mfff4^44leri|«pte- 

"■e" 9^*i <« fiWi^u^flMUMlbiTiiwcnd' 

j)ihiige^,|AtMÄ»^Iientoftf,l^ioU«,j^»lpO-M»i; 
JoifrnMaufs^t^^ d^neM <ier„ CU»flhw>^> itänUIclief 

noch nicEt l>unt genug ist u. ». w. ■frrtirT/l^Sf^^* 



liiil dem ReA, die Bpe^ ' i 
e in ^erhiddung niit' 
ifur Schade , dafs nuE' 
1 sonst lobensnertber 
ir DeuUic|ikeit mehr- 
net sind. '. '.' \ 

8 Berliner KYiuätli^^- 



veMW^'l^'t eftäticht eine zur Feier eine's seinem ^rf-l 
t^KViajK-eii^vTerfenc Feitdecoratioh als Titelkuitfer' 
^e^^Hn'.a%' dIe'Spitie Aw Miisterformen dei'flus-. 
»(«AenJ/^priÄi««* zu stellen. Das zu dicsemZweck' 
eWns recAt tinntg componirte Nort/imiU'»eba^ Titel- 
ItUtfie/. ist i^t^i^ß nacb hinten verwiesen. Es kann ' 
tjerr/Äo 3eij Werih im f«ct«cA«n gesüpht wird 



^n'mpnqfliöii da^jj'rlidi vienig'in BetiTHcbt kommen, 

■, ,'Uii4 .&l8,"0<^len^.s ^piei des 2ufiills mag es ferner ' 
asztisibMi''s<;vfi'j|''and«^t einzigen. beiden Zusammen- 
sfellungcn'tler'Tlieife zi'uii geschlossenen arcfaitektn- 
nJi^cBcn, (J/iiJien ,. auj iiiiiden in der Milte (der Fron- . 
teii'}' zu slor^en. . Üle eine duron ist eben diis neue 
"(U^ipr^r, {;ine Art Portal mit drei Karyatiden 
d»rf>)cllen9, ijntl das ändere sAll dus Monument des 
CHuraeen iTiraBTlitw zu Athen sejn, beilimiuC; sei- 
n^ Bhv^iiBtei» iui.k.iiiiBt[eriscben Wettstreite, einen 
ßr,if.ifufi\ tv, vflfstjjn lieben «der darih aur^ustellen. ] 
ti« ^af , "po viel ßec'. vieifs, das einzige drei- («5er- ' 
hanpt Uligleich) pleilrige Beispiel in der gesalmuten 
griechischen Architektur, und io diesem Falle we- 
gen der .VQrzuatellenden i/rei fi^Ac^ur GtaSge inoti- ' 
T[cf. ' J^utih jst «s beistvv'i^SO^ Hohe,uud;iO'Breite, 
ohöe1rie/e, iWSu'S«"«» •"f*',^«**«*'«"*"*' '" 6*-")' 
ni#chi«ia Stile . mit Tie^ckigeh terjüugteiT PreileroJ 
Mt «Tv^, gl^iehMia wttwt'Buif'eiB Dt^kffuts, oitt' 



niüch^ Decdt-^Vo^, in Sculptur utti ^ärt/^A', aWii^W 
muft'de'm ZwMk entsprechen.'--." Der ' niitbit«- 
Üwc4t--\-dii'Hi)bhßiiilt*Q i^t ScIiuti'aiBiK VTlh* Wnd' 
Wetif^/ vtai--d»,fl«iHärtfe^'M«V^riaretaei!t.''\t^^^ 
sulebcr 'hüben wiii'abbr flicht ili b6l|o^')>'''i)äiiziAidea' 
i^^VlJüh. es vtare'ilehli ^dirr leil-Mi^Kihr- »ill>er — ; 
GftM. — ' Ui(8macli{'i6w^heüre Hi'useV.'GeMtlil-' 
fenerSaDdstelu'istflben so zneckmAfqig un'd'biUlgert 
tnid HO auch dieser, als zu ibeuer, durch rauhis' 
Steine und Putz- oder Tjincbftnchen. ersetzt wetzen' 
mufs, du jst v^'tfh'l erlaubt uhdtif^t-, l'etite'rtl eJneli 
Ton 2u gehen, Uer erstern eßtB^rhilitj.alwt uAffakr 
und darum einer gu(bn, ^»ellen fiauküOSt unwürdig 
ist es, itiiien die sbliüdeA buittfea'FÜk'heB unterer' 
Körper aurzulegeii. ' "' ' "' "''; 

Kiu Anderes ist es in den ferschiedeaea innen 
KSuiuei). Hier sind die Gegenstjiude vor Terwilto- 
rüng geschützt, and es fitllt daher n^U auf, wean' 
sie die Farben minder fester ' Stoffe' trage*. On 
Alume ermangeln ferner der unmittelbaren Sonnfln- 
beleuchtun^, und sind dAruin wenigei^ hell , oderale' 
werden TuIIig'kUuqtlitfh eWenchtet, wodurch dienet- ' 
sten .Farbeu verlieren. KtfrpeWlche ErhebuBgea' 
(Seulptureu u. ß. w.) müssen deA' nahen Standpunk- ' 
ten angemessen schwach sejn.' Man trXgt endlich 
nicht «tie auf den Strafseu in Wind und Wetter den 
•rasten Hausbrben gegenüber, MSntel, ObArr^eke 
u: s. w., sondern leichte, flimmernde Haus und (Tiit- ' 
klMder, mit welchen die Zimrtier undSflle'u. a. w, 
iUrereiDtftimitiea loUen. Diu Alles ibaeht schünei^ 




m 
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[er^ mM^gÜiii&bdert! Fatfren^ 'HsimAeutiern^ tien SHlßcitren oder angeicofluten (griechisehenj rSmt- ' 
Ob atier 'scrlbst 'äinein beiCeren Farbenspiel, scbeji, byzc-rntioischen, gothiscben u.a.w.)Gesc/imack' 

.L_ -iiL^-.i^^ — u^i. _ ^?^ixM 1*^1. j- Ä^ jfflfft^,' In NVorkfen iiber die SStilenördnufigen beson- 

dera, den TerbHÜnifsmessern der ge'samniteh Roch- 
baiiknnst, dGrfte dann nicbtiineriSiitert bleiben, wie 
das Allerwesentlicbste ihrer Theorie, gleich der des 

Sgeh^dbs Ttfi^stehende sfi^eii Msd — ^ Die' Sach4' Steinbaues überhaupt, in der Linie des weiehgewkhis - 
^l/ttel'riVdetikater Natur, als dafdinäil selbst' ^6i-j beruhe. 

'^ trauen diifrfter ' Da dieselbe inzwischen In der archifektoniireben 

isibniack ,** und' Welt nicht allgemein beknnnt ist, so murs zur nShe- ' 
^^ .«« -^'«'a) ^«'•,^•««'•r"^-«»'^"^-^-'••D^*'^-^• Aber davbn ren Bezeichnung derselben bemerkt werden, dafs sie 
afiB^e&e1^^ — und 'em^^A^:'* bat' diese Triebt diejenige lothrächte, sich oben 'zuspitzende Form 

Oi M K ^ MtA.Ai^ rsjfc.^:-l — -.r?us..-jL-i-.^. ik.^^ -»rx...^' i Vat, bd weleher der 'Quadratinhalt jedes denkbaren 

Querschnitts zn dem Cubikinhalt der dariil)er befind- 
ichen Spitze wie. 1 zu 1 sich verbHit, oder wobei die 
tfi^tffkten.'TJ- -^. IBrinnert nicht unwillkürlich das be- Festigkeit,' proportional der FlSche fdes Qner-^ 
iffiAt« VHMf tf. f.- w» an tIen bemalten , tiittovdrten Schnitts), dem Drucke, proportional uem Körper' 
IlSIU deH'niNe67t.— "Ihi mefol^gd, höfaerer'Civilfsa- (der Spitze) das (yleichgeucicht hält, und aus welchem 
t7c[Ä lAid^äiidüri^ Ist 'daji Einfachfr^ Niitfirliche^ — ' Umstände eben die Benennung „Linie des Gleichge^' 
däy norJNothWj^lidt^e, ä1).er in den zWeckmBfsigstenr' wickU^ folgt. Bei grorser Dicke ist sie im Gegen- 
StbflFtM, nnd durcA fintfernuMg alles tJeberfltt'ssigea sätz. der Ausgebauchten SHule etwas eingehaucht, 
iiad Fremden^ zum CieffiUigen , Zierlichen^ 9cho- unten mehr als oben, was aber bei so dfinnen StQ« 
neb'verfetner^.- • ** ^ . .*« tzen, wie die griechischen Siiulen, zur Geniige durch 

'* S^hr fobenswerthe Volrsfcht haben die Yff. auch den Anlauf Über dem Siiulenfufse angedeutet wird, 
inr'dtfr-Wnbl \ion Tbür^n imd Fensitern beobaehlet; da die Einbiegung von da aus aufwärts so gering ist, 
^IV^geü-^ailsgebtiuebter^ oder gant inan|;eldder Fri^f^«- dafs die yerjiingung aus praktischen Rücksichten 
flÜMkcPvwiMfieir Sturz und ¥erdachnn^ mdchfen nui^i völlig geradlinigt gemacht werden kann. Die Figur - 
rftt* 6m Piftfth%on tu Rom; am Tempil der Vesf« zir* wird dadurch , was der Mathematiker Kegel und ly- 
'fiioli; faiid di^ von VrgnolH auf iTafel B«,^'lp#^'Mu riifmde nennt, je nachdeiA die Grundfläche rund oder 
WAnsebM seyii, wenn auch- dann nur 2 TfaQreh und quadratisch ist. Ihre Höhe wird für gleiche Festigkeit 
l^Vehia^t ilbri^ blieben. — Th6i^ sind nieht Itill-* 3 mat betrScbtlicher, ali» dfe des eleich dicken Cjlin— 
iffrtKeilt. Am verdienstlichsten scheint die* Fernhält' ders oder Pfeilers von derselben Steinart, woraus -*- 
tbng d^<2iref-sjst6nilgen -^ ek*st rund und dann wtb^- b'eil'lufig erinnert — ihr grofser Nutzen zu erkennen * 
Art^ gei'ad gemachten — ^ Fenster ui s; w. — 'Esgiebt- ist« Der gleich dicke Pfeiler hat zwar von iuiteB>4 

a^flte^ was 'den gmunden Sinn siegreicher -tu ooden nach obenhin, wegen der gleichgrotken Querschnittn 
M'^^t, als das« Wörfeheii „zweisjsteniig^^Mereifr xu dem abnehmenden Drucke, gröfsere Festigkeit, 
^ l fa *ey BtigeuleBster« Düs Beete; was sich^dabel die aber keinen Mutzen hat, da das Ziel derKnnsl' 
deklkin^ Hifst, Ist ein Grand fffr lräglffchen**S»hein, zu bauen gleiche tesiigkm ist, wie bei tlem Kegel, 
dafn fiHmlii'h derBaru innen rund geti-ölbt Ist; and' wa die Querschnitte mit dem Drucke der cugehörigea 
Affsariich gcradliniit er^heinen soli.--^ *V>nrnm' Spitze gUichmafiig abnehmen. Was kann die Fe- 
ijbefr/dhs? '^' '\Ve»balb* 'seilte dfe so viel Abvi^elrs^' atigkeit oben nutcen, wenn das Untere mit dem Oberdi 
liittjg' (ewiihrcftde Bö^enlinte"^ svbleehthin 'Ivenlger zusammenfffUt« Mach den bekannt gevtordenen Vei^ 



^nbtin sejd. i/ls «^ nii sidi eefbsl M eittfOHnfsef ge-^ suchen iiber die Festigkeil desSandeteina baet gelber 
i^de'Lluier Gilt doch 8onstSrahlfilrscll»n«r, wa^' 1094, fStblicher i:i98, roihcnbürger 2870 und eisen- 
ilienrer ist, "und das runde Fenster ttctefet ja mehr haUlteff.,403UFareho€h, was ia^iOfaeberFeatigkait 
Glaa, mehrHoti^, m^hr Arbeit, und IMst bi«:h>we*jl 55 — 65—144 und 202 Fufa parallelopipaiiscb 
■iger gut aiiKrhlagen und öffnen u. s« w., de dhi gA^i (gleichdiekig), oder 165 — 195 — 432 und t]06 Fufa 
imdUaigte. Oder welche. Ge%ilihr .Bfifea ea^. iaf. der pyramidalisch ausmacht (S. Bogenlinien des Gleich- 
▲rahilaktur besonders» Jrgeiid; eine Jfaryii od^r Farial gewichte, Leipz. Volckmar). Man kann daraus bei- 
aia sebön, aufs teilen nitd bebau|^teD au*d6rfea^ ^9tena. ISufig auf die Festigkeit hoher Thürme schliefsen; 
an Aickl eben die derjn«igti|'€onatriic(iou :odar Man. der 44V FuCs hohe Stephansthnrm in Wien z* B« 
tatia wiif«, Vielehe d^m lietrefienden. Objecto e«U roiifste schon aus feste^m Stein , als rotbenburger» 
sffieht *^ auf dem nXdisten Wegip^oder mit den wa-:. bestehen, oder er hätte nicht 20 fache Festigkeit. — 
nigstea und darum bestenMilteln zum Ziele führt? — Man sollte von solchen hohen alten Bauten Stfiekchen 

Be ist daher in der That io gewagt, wie der Vf« Steine prüfen, 
sagt, „aeinem suAjeetiren Gef cAnitfoke Jtu truü^ii,"^ mU Wenn die Festigkeit vom Qnadratfafa GrnndflX- 

Net^icen^t^) beider Ausführung wirklicher und lite- che mit dem Gewichte von 9000 (auf einander gf- 
rariackar Bauwerke von einigem Belang, daran zu a€biehteten)Cabikfufsen im Gleichgewichte steht, ao 
denken, wie dar #etne« Packes ga$vb mä^iige Arehi- iet die Höhe dea gleiak dicken Pfeilara ^ 9000, um4 
lakt in aainem Fall verfahren ^ürde» msnn es gariei^ dta daa ILegela u. a» w« « OQOO FuCs« Daa giabi ttr 
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d^n KiBfßl in 8A hoher Kertigkeit^ uBter welcher num 
nichC gern zu hauen pflegt, (-^^''- =^) 450 Fub. 

Iliee mufft an aieser Stelle zur nHhern Be/ekh- 
ming der Linie des Gleichgewichts genijgen« Da iit 
derselben der untere l^beil ininier die re<?bte Sflitze, 
fSr .den obern istji wie lang oder kurz der eine gegcui^ 
d^ andern^ oder wie dick odr dünn das Ganze auch 
aejn ma^g, so kann es nicht fehlen, dafs rafionello, 
ßfiiiff<yiter sieh ihr^r zur Bestimmung der YerhSlt- 
aisse der trage^idea und lastenden Theile an Wh 
eejbst ^nd^ zu eina[nder bedienen werden* Ob di^*. 
a}^9 Griichm es, 'mit wirklicheni bübern Bewufst- 
sfju pder von jenem edleren .Iristinkjt geleitet^ den 
men aufsh nyk ,, richtigen GefüfiP — >»Tact ' n« s. w« 
XU bezeichnen pflegt, gethan haben, liifst sich freilich 
nicht erweisen I aber da/i sie es tbaten, dafs ihre 
Spulen ai)gestutzte Kegel sind und die ihnen aufge- 
legte Last ^ GebHlk u« ■• w«, den fehlenden Spitzen 
entspricht, dies bezeugen die besten ihrer Werke. 

Di^ber . nnterlieet ee keinem Zweiri^I, dafs die, 
j^rklHrung dieses \^ßentlichsten von Aiiem^ V^8^*^ 
gen die Glieder der lufsern Verzierungen etwi^s iJn- ' 
^e.rgeprdnetes sind, dem Eingangs dies^^ fingeführ-' 
ten riihmlichen Vorsatz des Hrn. Professors mmcb : 
j^ei^e systematische Darstellung d^s SHulenbaues der 
Cprieehenzu liefern, welche in einer leicht veirsionli- 
chenden Methode das Resujitat einer vergleichenden 
Darstellung der SHulenordpungen enthalten iioUte|^ 
damit die.lJebersicht bei dem Studium derselben ver-' 
eififacht, und durch ^das Imprimiren der Haiiptver- 
h^llnlsse die Anwendung beim Entwerfen erleichtert 
würde!* — den günstigsten Erfolg gesichert haben 
dUrft^, SänlendiclLe,^ .Säulenwette, SHuIenverJun-. 
%W%%i Ge|islk)iöhe u. s. w« bedingen sich d^äurch \ 
gegARtn^Ms nuf das Bündigste j so .wie rUck^Srts^ 
afieh nqr dadurch dieEinsicbtyef^enzu gewinnen ist,^! 
Wfiraui sich die HauptsHulee Verhältnisse an den Ge-^, 
landen der ^Iten^ als Wirkung der Ursache, er^ 
gfben beben^ qder ti^arum sie so $h^ und sejn wus-] 
senf wie wir, sie bei dem Nachmessen fanden und in 
8^|ilaa)>iic^ern ^' bisher ohne Angabe des Grundes^. 
dSen^ich mjttheilten und lehrten. . t.. ^ 

■ NATURWISSENSCHAFTEN, ' ' 

BeBLiN , bw NieolMr HinierkiMene Werke von"IH^' 
rfrtcA Hoffmütm »• •• w. * •' 

(ßischlüfs von'Nr. 53.)" 

Da wo der Vf. davdn spricht, ^afs die ThSler 
zumTheil ehemals mitS^f^ii ausgefüllt war en^ die all-' 
mahlig abflössen und nun ein ebehes mit Goroll über-/ 
decktes Terrain hinterliefsen y fiihrt er das Thal d«r 
Rhone als Beit»piel hii und sagt (S. 408): », Von der" 
Furka bis nach Martinach ist dasselbe ein ganzunver-^ 
letztes^ schönes, Wli offenes Llingenthal/V Jedoch 
lassen sich hier sehr wohl drei gesonderte Stufeu un- 
teri^chciden. Gebt, man von dem RhonegIStich.er, v(o 
wir'das obere Becken treflfcii, abwfirt^, so verengert* 




fMk dna Tbnkr iler l^le JU^«^ Iff^^V 9| 
dhr Weg l8iitt^jh{ii,jn die Gegen^ von 0b,erffai<] 
den Abhängeii ffer fOichteii Ber^k)ette fort« . E/i H\ 
Bin^ hier das^choiie. Becken von .MQi^sler^^^QMl^ 
ler, La^ y^reog|i[t sich das Thal aufs j^P^^ ' 
rel steigen diisQsrge fast seifkreehi voinyii .^ 
li[öhe uiyd erst bel^Naters uiitli Brieg ei;v]fe|tei^,ß^|k' 
dlas Thal zu demgrotsen Becken oes u^rn Walll^^ 
S» 413 wp der Vf. die Anei^t von ßomgwiff!^ 
ein- und aussp.ringei|den Vf mkel der TnSler wia^l^ 
Coffeipondiren beider Tbelr/jnaec. prüft, ftf.eetjs^|^ 
ein jrrthunf . welcher leicht zu StiC^deutimgef X^eiy,. 
anleesuhyg gehen kmp^ Br sag< na|nIi€b^^ Jif oiyi^rfll 
¥fai^ lief. Brsle^ welcher. geradezi^ die Behiin^vüQy|,' 
aussprach, dafs die Bourguotsche Afisicht ali|.ni|rie||{^* 
tig mfis^e verworfen werden , und! dafs sift alietni 




diese Eriicheinuii^ nueh.in deii Aip^Q ^^^ . „ 
schon zeigen (Yiijrages^ 020^ 1211$» ^^l^d und ^9^* 
dem Stellen), 

ll. Hydrographie S. 421-620. In dieser Ai^ 
theilvipg behandelt det Vi^ «nnfiehst die OwlieB 
S. 4%t —539». Sehr ausfuhrlieh/ wird die Bi|(flfn*, 
hang . derselben betrec^htet und namentfieJir^dM Mi 
nmeren Zeitf n mefarf^frli bfz^feiffJte. Ein4f:iegf « 9m\ 
atipeei»h9ris(0hen Weisf« in den Boften^ n^gKV'ti) 
sen; Kieramf ^erdee die Bnetai|d theile nn4 S9)M¥\^ 
die Temperfitur derselben Mntersueht; das .$berdee^ 
letzteren Gegensti^fid Gesagte muls alliardie^e nefli 
den gleiehzeitig mit d4>0 iiibigen VVerke erschifeieuee 
Arbeiten npj^ Bi^hpf modiipfcjrt werden« V,4^^ dfai 
Sliieaen S. 539-^6^^ A«ch, dieser Ahsetmtt vlb 
T^prziiglieli .ifiit Rilcksifibt. anftdie^if n^ogrepnifij^h, 
gepgeMP#<ischen, Yerh9)tnisfe abjgcifafsti, aamentliäji, 

i^ des» wast.uher We^^cmi^heide^ » Bifiir^4>M!i.^^ 
FMsse «ii|d Ipso)-« Sjp iwisi JPfeltabUdupg mengt. w<iii|. 
in lielfaeher Hinsieht da&:hei wettern Lehrreichste 
mi4 Griindlichs^et ves.AetU.ilber dieeen Gegeastaad; 
kfieüt; . Bs leg .^eup;er. iß dem rinne des Vfs^«., 4i*. 
Geeebwindjgkf^ii und mehrfsre verwandte .ITmntSnde 
SU, t>eiian4ai^r> de idim^i^^hnehin in eine Heihe, ma«, 
theWatiseher Dn^re«9h^ngeil gef äh^t haben wfirds^, 
^fllqhn^^inen gnolseii Tiiell der Zuhörer abgeschreckt, 
hahen würde« -* Ueber Meer^ Seen und Sumpfe 
ist nichta gesagt. 

' Bf6ge' das Geengte genügen die Leser anf dMH 
mieftpen«lnhalt'des*terltegendea Werkes aiifliierksani 
ztt* machen ond «rnngen 'namentifeh recht viele Lebrtr 
an* Schulen den Geist derSehrUt auffassen um bei«' 
geographischen Unterrichte ihren Schülern etwts 
mehr zu geben, als ein dCirftige»' Yereeichnifs vee 
Orten , in denen manoherlei Gewerbe getrieben wen- 
den oder ein saft- und kraftloses Fkifs- und Berg- 
, welches die Erde tf herzieht. 

L.'F. Kämtz. 
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Schriften gegen das Lehen Jesu von Straufs. 

1) NOeti^mUf» b. Franz: Veher das Lebfßi JesujüOtf, 
Sbrmys^ auf V^emnlMsiMiS Wier ifi dar allge^ 
nfeiaea Zeitung <10. Jlnnar i83Q) eJitIialCeoei]|, 
Anzeige diea^r Scbfjft^ aua einem :Sendscorei-. 
bea an Hrn. Doclpr toh Malfatti in Wieu^wi^t 
FranzBaader. 183& 16 S« 8: (3g.6r0 

2) Berlin, b. Hände* ond Spmer: Dr.' Neimder*s' 
' Erliläruna in Beziebung anf einen ihn betreffen« 

den Artikel der AUgemeinen Zeitung nebek dem« 
auf höfaereV^anlaasnng H^on ihm Terfafeten GlitJ 
achten fiber dae Baeh w Dr. Stranl»^ ^^Leberf* 
Umr W36/198*'8^ (*gGrO 

3) TflfiiNOEN, b. l^iies: Ü^ IscharioihUmus un^ 
serer Tage von C. A. Esehenmayer ^ Prof. in TQ-' 
bingen« Eine Zngahe zu dem j<fngj3t eraehien^ 
nen Werke : Das Leben Jean ?on Stranfs« £r- 
rferTheil. 1835. 104 S. 8. (12 gGr.) 

4) Leipzio, b. BroehhAna: Das Leben Napokfms^ 
kritiaeh geprüft* Ana dem fingUacben, .Nf^t. 
einige« NutzanyvendaMen aul^daa Jt^eben lean^ 
ven Straula." 1836. 77 S. 8. (12 gGr.) 

* 5) Ieiwio , b. Eisenaeb : Zwr Biographie Jesu^ 
Tom Prof. Dr. Theüe m Leipzig. 1837. 170 8, 
8. (20gGr.) • 
e") Lecpzio, b. KloUniann : lieber niies und neues 
Chrisienihum^ mit Hinaichi auf Ammonis/ Fort^ 
bildane des Cbristenthpma ifnd SfratfaV Lebeil 

' Jesu, ^Vom Prof. Kruff^ ,Dtl%'Th. u. Vh. 
1836. 104 S.S. (12gGr.) •' ^ 

7) Stüttoari*, b. Köhler: lieber die Widerspru-^ 
ehe^ in wiche sieh die Mdhiscke Auffassung der ^ 

' Emngelieni venmk^H. Ein Sendp^i>^ an 
Hrn. Dil?. Fr. fttrinila, Dr* d«ifhilA^enhM?,. 
von J. G. Vmhi^iger^ StadtpfarrfrinGrötzagen* 
1830.918.8. (lOgGr.) , . -i 

8) Leipzig , b. Wienbrack: Beruhiaende Betracht 
iung über den neuesten Versuch das Leben Jesu 
in eine Säge zu verwandeln. Von Friedrich Jö- 
seph GruHeh, Archidiafc* zu T»gau. 183^. 
52 8. 8. (egßr.J ■ \ ^ 

9) Erlaiigsn^ b. Hey der: Die ,hjt. Bearheifwig 
des' Lebens Jesu roh Dav. Straü/sy nach' ihrem ^ 

f:rgänx. DL zur A. L Z. 1888. 



uAssensühafÜichen Werfhe beleuchtet von Prof*. 
Dr. G. C. Adolf Harieß. 1836. 126 S. 8. 
(12gGrO 

10) 8TirrT6AitT, b. Balz: Das Lebest Jesu kritisek 
bearbeitet van Dr« D. Fir. Strmuß. Q&priift fttP 
Theologen und Nidhttheelogen von FfBM« Hoff-^ 
mannj Diak. zu Wieimiden.'' i^j<e>ifia dritte 

' Liefg« 1836. 436 8. 8. ' (1 RthbB. 21 gGr.) 

11)* DuisBuno, b. Schmachtenberg:. Ueber denge* 
schichtlichen Charakter der hanon. Evangelien^ 
inabeaondere der Kindheitageschiehte Jesu mit 
; Beziehung auf das Leben Jesu von D. F. Strauls^^ 
. Eine beleuchtende Abhandlung von J« P. Lqnge^ 
eTangel. Pfarrer in Duiabnrg. 1836. 131 S. 6. 
(lOgfifr.) - ^ 

12) Leipzig 9 b« Harfmann: TradUtm und Mythe. 
Bin Beitrag zur bist. Kritik der kanon. Bvange» 
Heil fiberhaupt, wie insbesondere zur Wilffdi« 
gung des mythischen Idealismus im L. S. von 
Stranfs, von Dr. Wilh.tirdinand TVUdse , Pust« 
zu Rothenburg an der 8aale. 1837« 266 8. 8i 
1 Rthlr. 8 gGr.) 

13) Leipzig n. Cleve, b. Ghar: JÖas Bedärfnifi 
der evangel. Kirche und die nothwendige Richtung 
theol. Wissensdmft mit Bezugnahme auf die 
8traufa. Schrift daa Lehen Jesu. Eine Betrach- 
tung in Briefen y ?on einem Freunde der Kirche« 
1838^ 618.8. (8gGr.) 
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_ ie Sachlage der evangelisch -^Jirotestantischen; 
Theotogie zur Zeit der Erscheihong des so berühmt 

Seworden^n «SfrimAisdken Werkes war ao gestaltet, 
afs man auf das Hervortreten einer theologischere* 
formntoHschen 8chrift ven so entschiedener Farbe 
und von so hervorstechendem Extreme nicht eben ge« 
ßfst aejn konnte. Denn es schien sich zwischen ' 
den zwei kJfmpfend gegenüber stehenden Parteien 
derSupranaturalisten und der Rationalisten zu einem' 
friedlichen Abkommen und zu einer Vermittelung 
zu neigen, welche den Anschein liatte, für daa reli- 

Jiös- kirchliche Leben erspriefslich, und Ar daa 
rissehschafUiche nichts weniger denn gefihrlich za 
Verden« Man kam darauf zurflck, data man ^iek 
a>ks dem Qhristentbume» als aus der fOr menschliche 
Bildupg oni^eifelhaft erfolgreichaten Relit^, cor 
' '■ lii • ■ 
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glarkims and Nahrung eines vertiönftigen morali. . 
sehen Glaubens !!!??Sl!?!l5t Y:sl aneignen, mus- 
ee. Übrigens aber manche historische und spekn- 
lative Fra^e, unt>eschadet der Wissenschaftlictt- 
Ißlt, auf sieh bcriften' lasirän kontfe uhd dQrfe; 
Das Leben Jesu halte sich, frfihei*^ öln' integri- 
render Bestandtheii theils der Dogmatik , theils 
der Kirchengeschichte , nach und nach zu einer 
selbststandigen Wissenschaft in akademiscbeh'yogri 
trSgen und in Sehriftea au9g.ebildet. DicLrechte Mitte^ 
10 der Kritik der evangel. Geschichte, \vo man zv¥i- 
sehen beglaubigten ^.glaubwürdigen Th^^tsachen und 
sagenhaften Ausschmückungen und Ausbildungen 
des evangel. Inhalteft unterdcbied , ^ar ku. einer ge- 
wissen Reife und allgemeineren Anerkennung ge- 
diehen» Ruhige \VahrheitsforscIler iibera^eugten sfch 
immei^ mehr, .daCs ztK^ischen z^ei Extremeji mitten 
inne auch hier die Wahrheit Uege , ja liegen ifUlsse. 
Die heid^isthe Mj^thologje, ^enn gleich ßelbst Ter- 
schieden aufgefaCst und in dan Streit der aUegorisi- 
renden und der buohstH blich deutenden Schule ge- 
bogen, sej eine andere als die christliche, jen^ gröfs- 
tentheils mit eineni physikalischen , diese mit einem 
äeferen sittlich - religiösen Inhalte; den. Numen 
selbst wagte zue/st Q. L. Bauer auf das Christen- 
thum tiberzutrageif • Di& neueren poetisir^i^den und 
sdiolasttcisirendeu' Phildsopben; unter ihreb Hau- 

Etern SchelUng und Hegeln von denen der erst^r^ be- 
auptste , dafs Letzterer sein Sjrstean nur ins Legi- 
sah» übersetzt habe, zogen swar auch das Christen- 
thnoi in den Kreis ihrer Untersuchungen ohne aber 
durch das Gewebe ihren*. subjektiTen Qetracbtiingen 
dassen ursprüagliehe Giaubenskraft schwücbon zu 
gönnen, vi^d f^hne d.als .ihm ResuUate in dem^rö« 
ßeren Kreise der evangel. Theologie und derofi jrfle-^ 
ger Eingang ader mehr denn iso(irfo Beriicksiclijfi- 
^ng fanden. Man scheuete' den Vrirwurfdes P/ifn- 
theismus, der Selbstvergöttening, indem nun ein- 
mal, wie man sich anch dialektisch wand , die sitt- 
liche Gesetzgebung, d?e persönliche Zureehnungs- 
fBhigkett und die p^rstinltche Unsterblichkeit diimit 
nicht bestehen konnten, also ihit einem Werte,- das 
ungetrübte, und gleichsam natiirlicbe Bewufötsejn: 
iQMner wjieder in. dasengep*« wahre Cbristpntbur|| 
hineintrieb* Dabei war es merkwürdig zu beobacli*^ 
ten^ dafs die wenigen des Pantheismus befichuldig- 
ten Theologen, wie SchleiemiacAer und Marheinecke 
in ihren wissenschaftlichen Werken, theils durch 
allerhand bisweilen sehr scharfsinnige Distinkttoiien 
4jesen Vorwimf von s|ch abzulehnen suchten« vor» 
Manchen- sich auch ; wohl wirklich recht fei^ti^t^ni^ 
theijs, sofern sie zugleich christliche Premgerf 
Volks* und Jugendifhrer waren, in ihren fteden 
jenen Pantheismus vergdfsen, und sich vollkommen 
auf dorn gewöhnlichen y d^ h« ethisch - religiösen 
Standpunkte in Behandlung des Christenthuipe^ zu 
^erhalten suchten. Mithin schienen sie die pjpakti*, 
sehe Uobrancbbaikeit ihrer wissenschaftlichen. Stelr^ 
liing thatslidilich <|suzugehon. . Es trat hinz^ 'diV 
durcl^reifendere Beiirbeiluug der bibl. 7%eo/pigfte des 



A, und N. T.,, einer noch Jungen Wissenschaft^ 

JrUKer |ii^ Q^fsf^i JQ||ei^i^^r Dogmatik und Kir- 

chenlehre, nach rein geschichtlichen Grundsätzen, 

ofiue Einmischung irgend einer subjektiven Philoso- 

Skir, w^lctrr dnr bibi.iCfrmid iflld'W>dch<Iiirch wie^ 
erlrofte' sp^sfchliche -und^iökalgesebicbtliche Unter- 
suchungen immer mehr sichtete und befestigte, und 

'Tbemdartigff 'GeV^Ttehs^ oder sagenhafte Auswüchse 
apf ri^nrii^ch der Analogie anderer alterthümlicher 
Erscheinung en e rkennen und unterscheiden lehrte» 

Tiei diesertTstande derDinge,' der zu d^n erfreulich- 
sten Hoffnungen für eiiiQ. gereinigte evangelisch- 
theologische Wisseilseb^ft und för ein gesundes reli- 
giös -kir^dllißhesJLeben berechtigte, war eß nun be- 
fremdend, oin Werk, wie das Siraujshehe auftau- 
chen zu si^ei^, welches das Leben Jesu lii einen My- 
thus 211 'fer#biritelit^ so wie iitn Gruftd nlkid Boden 
des ' Christenifautfres md 'der bestehendeA Kirelieii 
v^ltg zu tsrsehfrtteth drohMe. Zteiifsehl'and fuhr 
iAie^rÜscht littipor, wietröhf dei" Sin^roek eine sehr 
verschiedener vl^ar« Die Kleinglänbigen tr iumphip- 
ten^ dafs ihr Yemeinen eine wistf€n8l^haftlicbe Be- 
stfttiguttg von solcher Bedeutuig erhalt^; die Stark- 
GUufaigen' seufzten ; die B^aonneneren aber w^nig 
Uhterrtddeten aefafittelt^n den Kopf, als sej es mit 
der etrpstUehen TkaoIogSe^.Aun ^us^ und als habe 
die Kirche ihre Sobwlchen^ qtd Bl^(si|i hinreichencf 
gezeigt^. .|0. dafs von nun an .kQ^|i Aufgeklärter langer 
sich von ihr Fesselaaiilegen lassen dürfe; dieZious- 
wSphter achimhften und donoertenCatilinariscbaRe* 
djeademYerHcüt.er des Heiligen entgegen ; die geraS- * 
fsigien Prediger suchten in ihren Kreiden zu beruhigen 
und zu trösteü; die wissenschaftlichen* und gelehrten 
Thiedogen stutzten , und hielten ihre Federn bereif, 
lim dem iniponirenden rerchhegsbten Neuerer mit der 
Ma^bt gelehrtei^ €rrl?nde entge^onzu tteten^ Prote- 
stantische Regicrnngon zweifeiten, «ob sie das Un- 
heil verbreitende Buch mit eineni Maciits^ebote unter- 
dt'jicken, oder der Wissenschaft und üeten Discus- 
sionen freien Lauf lassen sollten» Die letztere An- 
sicht, sfegtO:, .und so entstand in Deutschland eine 
fluth Yon Gegenschriften, we|cb.e den Yf. bald mit 
wisAensc^aftlicben Beweisgriluden') bald mit persön- 
lichen Jce^rerrkhtendcnAusspriiehen zu «ntkrnften, 
theus'in'das alte Geleise völlig wieder einseulenkno, 
theils einige Zugeständnisse zu machen, aber die 
Hauptsache in retteh fruchteten, Ihrer Beurth^ 
itriE sind nach lihigerer Zeit von dem Ereignisse ab^ 
lArqaufrch Ms tJrtheil erleichtert und ruhiger zu wer- 
det pflegt, Aieiff Zeilen gewidmet, wübn %vir aber 
das weniger 'Wichtige entwedst" ganz iiberFeben 
oder nur kurz berührt werden, indem uns daran 
liegt^ . ztt binefri Hdüptcl*gebnisse hiazuleifen filier 
das, wos durch die ttegner überhaupt bisher gegen 
Siraüfi gewonnen und klar festgestellt sejii möchte, 
wflSa ihm vleilcticht von w^it unbefangenen Kritik 
einzurHumen sejn oder noch als Gegenstand fernerer 
wissensebaltlieher £rörterung ,zu. betrachten seja 
dürfte'; ilbcrheupt aber mufste das jils das Beden« 
tendste angesehen werden ^ v?as Str^ufs im Kreise 
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ter WiMemiciiaft imi te durfafliclite ]>lMaiaig#« gISse Ubev, aaeJi^eiAm PffolmtitMUtfe vo^Uram^ 
wmf^'tmd nr TiiStigk«it hervorgerafen fait«: ^ vollen« Die^^ s^ eine neue Art <Mt Papsttimmes«^ 



Nt"«}! ist ein unliedeutendes Maebwerk, .in «■* Es iat miehts in der denkwürdigen BrklSrang und in 
^eretUtUichem pliilosephaelrisekM Jargea ceeekrie* dem beachtangawerthen Yotam , waa nicht Ton jctje^^. 



9 hier nur tfarani ^rwlilinenawerCh , weileafaat woiiigeainnteo Theologen und Chriaten unferachri»« 

caerst ersehien und in der Aubehrifit fiir die Theil« be« werden und ala oedeutaamea aber erfreulichem 

B«lune aelbat der Aerile (Malfatti in Wien) an dem Aktenalüek unserer Zeit in tlieologiach - religioaet 

Stnutfaiaefaen Bneke sengt« Cint iat Hma nur die Beziehung dastehen könnte. UebrigenahatiVe«ritiffriaL 

Bemerknnit: (8. 9. IOl)» dals^ wenn anf aolehe Weise; seinen spMter ans Liebt getretenen Leben Jesu prak«. 

dnn Cbristen^uni zur pliilosophttchen Äljthe mysti« tisch danethan , wie er sell>st diesen wissenschaftli- 

fieirt (?) werde , dieselbe deeh in Yergleiche nit den eben Stoß auJTasse und nit den Leben » wie mit der 

ImidaiBehen Mjfhen nur nn so geachnackioaer er- Kirche in Yerbindong bringe« (Vgl« die Rec« in der. 

adheine; nun roösae daher^ nn nur gnten Geaehmaek. A« L« Z« Nr« OS — 97.) 

«i zeigen, sich von ChrisCentbwne lossagen« So« Nr« 3 steht den Bezeichneten weit nach« Ea- 

dann pfttchten wir der Sehlnfsbenerkung bei (8« 16): athnet theils einen ketzerrichtenden Sinn, theiläi 

^Man niifste es nicht nur ein nngesebiektes, sondern Mangel an eigentlich theologischer BefMhigpag, und 

mnt^rbUcfcea Unternehmen nennen, falls einige Con- an Bingehen in den Creg^enstand« Durch Waffen dieser 

aevtrativen, in der Absicht, die destmktive Neologio Art wird ge|;en den geistig, sprachlich und ge» 

einnoiialten , ein aeientifisehea Stagnataonssystem schichflich hmlffnglich gewaffneten Gegnev wenig, 

baadkaben wollten, wozu aie doch ao wenig Macht ausgerichtet« Der Titel ist a priori schnShend ge» 

aJa Reeht bitten, und wenn es z« B« den dernaligea gen den Unglanlwn, defv hier von vorn herein als 

kaAboliaebea Theologen verwehrt würde » nehr zu böswillig vorausgesetzt wird, „von dem ersten. 

wiaeaa , ala ihre Vorfahren , oder den protestanti* TerrSther Christi und Yerleugner des h« Geistes ans 

aebeii- mehr als Luther^ Üebrigens wird ans dem durch alle Jahrhunderte bemühet , das Bvangelinin 

dmdfielnden Sebrifteben Niemand wedsr Belehraag und Christum zn leugnen /\ allein eine nicht noti-f 

noch Aufkltrnog schöpfen« virte Insinuation, die an Injurie grenzt, kann nicbti 

Wr« 2 ist wichtig als amtliebes und [wissen* iOr die Unbefangenheit und Unparteilichkeit dea Tfa« . 



aehaftliches Totnm« ^Der hochbegabte Gfesobicht« eianehman« Die Widerlegung vom Standpunkte 

"die 



nckreiber der christl« Kirche erklMrt sich auf höhere der Aeligionsphilosophie , weldie Hr« E. versncheB\ 

Veranlassung entseliieden gegen ein Yerbot des will, wobei er sich selbst ala theologischen Laien 

Straulaiachen Buches von Seiten den Staates, weil bezeichnet, ist bisweilen znm Ziele treffend, neck 

daaaelbe als reia wiasenaebaftlicb , ond als nethwen* öfter aber seicht, ungenügend, and Mangel anSaek- 
digea Glied der wissenschaftlidien Entwiekeinag aur^ kenntnib verrathend« £ä letzterer ist ihm Sir. nn<v . 

^rek vnssenoehaftlicke Grunde, widerlegt und ent- streitig weit überlegen, und da jre«cAteAt/ieAe Kritik . 
krKftet werden könne« Auch sepr ein solelies Macht«' die haoptsSehlichste /Waffe ist, mit welcher depr 

gabot, thateficblich an eben Bempiele darchgeiiihrt, Gegner angegriffen und besiegt werden mufiste, , ao 

überkanpt dem Intereese der Wisaensehaft sehr ge» kann man nicht aagen, dafs daa Schriftchen der. 

filkrlieiu Ueiierdiea reize jeden Yerbot^ und bringe Wiasenschaft wesentlickea Yorachub geleistet habe«, 

Kröknlieb entgegengesetzte Folgen hervor; der An Yoraussetzungen, welche wenigatens Str. nur 

AAf welchen dts Leanag in manchen Gemttthern für solche halten wird, von der Notbweadigkeit ua- 

sarttolclaeaen werde, könne nur durch wisaenaehirf't« mittelbarer göttlicher Bin Wirkungen und der^Yer- 

lieka Belehrung nnd durch Zurickleaknng mit Grün- aöbnnng durek den Meaaiaa fehlt es nicht. An dem , 

den anf die bMsere uad wabta Biehtang anf über- Namen eines ^yro/een Indivtdmtm^^ für Christum 

siagande Weise wieder ana der Seele genommen nimmt Hr«fi«Anatöle9 daehohnezu bedenken, daCs. 

wea d an» Uefarigena verwerfe er die Prineipien, ans Sir. nach seiner „Yoraassetzungslosigkeit'^ füre 

welchen dieses Werk hervorgegangen, anrebaus^ Brate nicht anders reden konnte« Ueber die JVylAei» 

uad die tirgebniaae desselbea grösteatheils ; es sej entwickelt der Yf« hie und da beachtnngawerthe An- 

eineinaeit^ea Yerstaadeselemeat, welchea^ daaaelbe sichten. Treffend ist aueh eine Parmfie (S« 22 ff«) 

beaeele, okUa Berückeielttigang der Forderungen der Stranlaisehen Bebauptoagea über Nmi wendig« 

nad Bedfirfniaae des Gemüthea , ea nej zergliedera« keit und Natürlichkeit der Mytheabildnng« Man 

der iScAarfsaiif 9 ohne Tkfeitm^ welcher daa Yerein- aieht daraaa deutlich,, wie viel aich dafür and da- 

«dtte wieder ia einer höheren Binheit befasse ; nur gen sagen laaae« Sodann iat nach Hn« E. der 6eie 

durch gewissenhafte Berücicsichtignng beider Stirn- der Christentkumee gegen die mythische Auffaa- 

me» im Henaeben könne man der Kirche wahrhaft aang: was richtig ist, wenn man mj^kieeh im 

tüchtige Diener nnd Lehrer erziehen« Der histori- heidnischen Sinne des Worte nimmt« Mit grofsem. * 

sehe Christus allein könne erbauen, nicht der mj- Bechte bemerkt Hr. £•, dafa zwiaebfn AiflertseAer , 

thische , nicht die allgemeine Idee« Doch dürfe man Gewi/sheit und dem Myiha eine ao grofse Klnft 

nicht nach der Gewohnheit der evangel« KZ« ein für ae^, daCs derjenige, welcher die Brstere für uner» 

allemal abschliefsen , die verschiedenen theol« Ricli- reichbar hSIt, dennoch von letzterm noehaehr fern 

^^S^n gleichsam eindämmen^ und daa reiche reli^ atehen kann und mufa. Die Yerschledenheiten in 
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#di EvatigellAi, «agt er ferner, itaA ihm vex^) 
^cbiedensteti Rrchtungen bin, sind van keiner toe-' 
entliehen Bedeutung, wenn niir Jenti (man eetxe 
tiinzu : im Gänsen) das wirkKch gelehrt und gewirkt 
hat^ was die Erzählung enih&H. Der Fereueh, die 
£ehre Jesu ckronoloaiseh dariusf eilen , welcher nach 
dem Vorgange von fle/f ab möglieb angenommen ist, 
war bis jetzt noch keinem gelungeo , und ist aucb 
f on Hn. £. erfolglos erneuert worden« Eine ytpäda^' 

J mische Sittfenfolge^ im Unterriehte ist zwar ein.' 
rommer Wunseh , aber nicht ebne Willktlrliolikei- 
ten nachweisbar, so dafs Christus rem Klaren und 
Ntichternen nach und nach tum Geheimnirsvoilea 
Übergegangen wSre. Die Lehre vom Reiche Gottes 
Hängt überaU genau zusammen ; es läfst sich dabei 
kaum sagen, welches das schwerere, welches das 
leichtere Stück sey; höchstens kann man zugeben, 
dafs die Abschiedsreden , besonders bei Job, Cap, 17 
dem Höchsten , Tiefsten und Schwersten gehören. 

Wenn ferner behauptet ist, dafs besonders bin* 
sichtlich der Differenzen der BFangelien, der Geist 
der Wahrheit mehr auf das Ganze sehe, denn auf mi- 
krologische Einzelheiten , und dafs die iibermtffsige 
kleinliche Kritik nur dazu diene, die im Christen- 
tbume noch wenig Erstarkten irre zu leiten ; so ist 
dies in praktischer Hinsicht unbedingt zuzugeben, 
der Wissensehaft aber mnfs ihr Recht bleiben« -^ 
Als zweiter Gegenbeweis dient die Bildung der ersten 
Gemeinde \ bier sey ein Mythus nicht föhig, so Gro«.' 
fses zu leisten, nur der Geist, der lebenskräftige, 
vrchristliche Geist sey im Stande, aufserordentliche 
UVirknngen heryorzuDrlngen. Niemand wird dieses 
in Abrede stellen, — • Drittens der Apostel Pmihis\ 
er ' hatte den Herrn jgesehen , und zeugt durch seino^ 
^rson und ThatkraR gegen alles Mythische, besoo-» 
ders in der Auferstehung« Dieses Argument lüfst 
sich nicht zugeben« Denn die Bekehrung des Apo- 
stels kann psychologiseh oder dynamisch genommen 
werden , und wird Ton den meisten so genommen« 
Bin Seelenkaropf war in ihm angeregt durch das 
rflhrende Beispiel und den göttlichen Glaubensmuth 
des ersten MHrtrrers Stephanus , der einsame Weg 
Blich Damaskus hatte ihmIZeit goiug gelassen, seine 
ZVreifel zu sichten und einer bessern Ueberzeugung 
den Weg zu bahnen , die Erhabenheit des rings von 
Bergen umschlossenen Thaies vor Damaskus, das 
ein Ungewitter mit hSufigen Blitzstrahlen und Don- 
nerschlSgen erschlitterte, brachte verborgene, aber 
schon gehegte Gesinnungen und BntschiCsse zum 
Ausbruche und zur Reife , PmIus sah den Heiland 
auch aufser sich , weil er ihn innerlich ^wüXai hatte, 
seine Begleiter sahen nichts, sondern körten nur den 
Donner. Paulus aber war ein Mann von der gewal- 
tigsten Phantasie und von einem zu Extremen geneig- 
ten Charakter. Dafs Jesus körperlieh und persön- 
lich erschienen, ist mindestens eine nnerweisbare 



Bnbae^tudizy^ ivti^ Hieben Meli eine unnöthfge, da 
das ^^ ie nmilts austrug , um Paulus zu dem tttehtif-* 
sten WeiSiaeuge lllr die Sache Christi zu erbeben, 
wenn es nar iiberbaopt geschah. Hier ist bei Kn. Em 
greise Unklarheit der BegrilFe bemerklich. — * Fisr* 
tens soll gegen mythische Interpretation sprechen 
der Charakter der Evafigelisten. Hier die alte B^ 
bauptung, dafs der sehmueklose Charakter der Even- 
gelienschfeiber den Credanken einer Erdiebin^ nidil 
aufkommen lasse, dafs das ideal zu grob sey, nie 
dafs die Hand eines Bezügers (?) dasselbe heim 
entwerfen könhen. Sedann sey die evnngefiseba 
Zeit eine allzu gesehiobtliehe Zeit, als dafs in ihr 
die Hythik habe Platz ergreifen können. Wens 
letztere nur die verherrlichende Sage bezeichnet, eo 
können wir dieselbe nur tn besehriniktem ümfohoa 
zvgeben, trorausgesetit , dafii der gescUehtlinfce 
Kern, um aveleben sie sieh als HUle schlug, > bleibe« 
StrMufs bebanptet zwar absichtiose Erdichtungen, 
gdit aber effeebar in Annahme derselben *zn weit. 
Eben dies^ jedem Unbefangenen einleuchtende Uei* 
bertreibung, und das absichtsvolle Auecehen auf 
das M^hisc^e aum Sehaden der noch preDehattigeB 
Geitehiehte ist der wahre Charakter des StrauMsnett 
\Vjerkes. Ton Hn.E. aber sind Deklamatienen ange^ 
hHngt über die Glaubwürdigkeit undTreiA derEniiMi 
gelistAB a priori^ die wenigstens Sir. auf Beinern 
Standpunkte nickt ubwzeagen werden.«— Fünf*' 
tems wird als Gegenbeweis aufgefiibrt die Anwendung 
der alitestamentl. Stellen auf die Messianisehe Zeit. 
Die Erhaltung des reinen Theismus unter dem isra^ 
litisehen Volke wird als Wunder betrachtet, mitten 
unter den verschieden gestalteten Tänsebufagen einer 
eeelenverderbliche» A%etterer. Allein i-on da bis 
anf die budhstfibl« Anwendbarbeit der A. T. Yatiei- 
nien im N. T. ist nedi ein grofser Sprung. Ref. hat 
immer und ans Gründen geglaubt , dafs die messia» 
nischen Weissagungeu nur im Ganzen und Qrofsen 
in der evangel. Geschichte in Betracht kommen, daie 
aber die bucfcstKbliehe Deutelei zu kleinlich, kiinet* 
lieh und von keinerlei Nutzen ser. Die gereinigte, 
sittlich veredelte Lehre der Propheten war die iMSte 
Yorschnle des Christenthumes. -^ Als^^ecAiler Ga» 
snbeweis werden angeführt die Weske md ThatenJesss, 
ie wir, weil sie aus phystschen, organischmi und 
psyehisohen.Gesetzen keine BrklSrnng zulassen, Zei- 
chen und Wunder nennen. Hr. £. knlt es für ein Iusp. 
becillitiit, das Höhere in den Naturwirkungen >■ 
verkennen, und alles in die enge Sphtre der Vevw 
staodesbe|;riffe zu bannen. Dies mag wahr aeys, 
allein dem Hrn. Sir. mufs es als petitio princ^ erw 
scheinen. Die Sache mufste durchaus anders enge-' 
fafst und klar gemaeht werden, dafs die Gewalt der 
sittlichen Krllfte über die Natur unermefslieh «od 
eben daher unberechenbar eey. 

(Die Forisettungfoi^t.) 
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(Foriseizung von Ifr, 55.) 

\ji% Mi>glicbkeit einer anfkerord^ntlkben auf- 
lieben Eip^irkune auf dTa Natar giebt Str. aelbst 
in aeinen Streittcbriften zu. Ist d?e$es aber wgege- 

»iaba»,.ü^ mit /dem Wal^ftbaiuf ^ i^b^^ 

XTgän^ ßL aur Jt L Z. if"'^ 



Aber die Natur aicb vermehren. Der übrige Tbeil 
dieses unbedeutenden Scbriftcbena ist von Str. selbst 
in seinen Gegenschriften hinlünglich berücksichtiget 
und widerlegt. Hr. E. war nicht der Mann, der ein 
Werk wie das Straufsische, durch die Ausspruche 
einer öfter verworrenen Philosophie und eines fla^ 
eben theologischen Geredes krüriig niederkämpfen 
konnte. Es war vorauszusehen, wohin aicb. bei die* 
s^n zwei IndividualitSten der 8ie|^ neigen mnfste» 
Ucberhaupt ist iHngt nicht mehr die Zeit, Erschein 
nimgen solcher Bedeutung anders als durch schwere 
Waffen exegetischer Gelehrsamkeit und gescbichtli« 
eher Kritik anzugreifen; es ^ej also die snbjective 
WSrme des Gegners für die christliche Sache hier* 
mit anerkannt, und sein guter Wille; in derobjecti* 
ven wisenschaftlicben Geschichte des Streites aber 
wird seine ThStigkeit ziemlich spurlos vorübergehen« 
Nr. 4 ist eine Parodie des Lebens NajmeonM^ 
welche sich durch Witz und feine Gabe der Darstel- 
lung auszeichnet. Wir enthalten uns indeCi einen 
Ai^zug zu geben, und beschränken uns auf einige 
hinzugefügte Bemerkur^en. Der Yf. rügt unter ^Ut 
dern die Art den Zeugnissen der Rabbinen eine grd« 
fsere Beweiskraft^ als denen des N.T. beizumes* 
sen. Ueber Napoleon könnte einst eben so geur* 
theilt werden , als über Christus. Seine Gesehichte 
ist viel unwahrscheinlicher, es finden sich über ge- 
wonnene oder verlorene Schlachten , über den per* 
sönlichen Muth des grofsen Feldherrn oder über des-* 
sen Feigheit, Ober sein Glück wie über sein Talent» 
und über andere Epochen aus aeftiem Leben die wi* 
dersprechendsten Zeugnisse und Berichterstatter« 
Wer kann behaupten, dafs es einem hjpergeniales 
Kritiker nicht vielleicht schon im Verlaufe weniger 
Jahrhunderte einfallen könne, über Grund und Bo« 
den der napoleonischen Geschichte eben an keck ab- 
zuurtheilen , als Straufs es wa|;te ? Nach Verlauf 
einiger Zeit wird jede geschieh tliche Person nun deni 
Concreten mehr in das Ideale und Allgemeinert 
gezogen, und es kostet Mühe, an dem rein Ge^ 
achichtlicben festzuhalten. 'Hier mufs und kann reii; 
ner unmittelbarer Wahrheitssinn oft besser und si- 
cherer leiten, als combinatorisehe Kritik, ein über- 
flüssiger Scharfsinn und eine nicht zum Ziele tref- 
fende Gelehrsamkeit, welche oft vor lauter Bliumea 
den Wald nicht siebet. .Dem ist wirklich S(ht 
Scharfsinli ist nicht immer Wahrheitssinn, wie die« 
schon Uteren BO trefflich äuTil^efitiAri römiaehe 6e- 
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Terifihri]iif( im Reiche der Wfihrheit giebt, so ist 
4ocfi gewifs^ dafs ein kh eitsohiedends fiftreii On 
Gebiete der mythischen Auslegung gewifs längst er- 
griffen worden \T&re, wenn nicht eine gewisse Schett 
tor der Geschichte Und dej rfjhti^n nHi/b aiith di| 
gediegensten Forscher bisher davon abgehalten hh'tte. 
Dteienigen aber, welche die geschichtliche Person- 
liohlLeit Jesu ganz leugneten , wie etwa der En^lSn- 
der Woolston und einige andere, waren von gtiHi^ 
lieber Kritik und geschichtlicher Kenntnifs Jbed^mßjTr 
lieh entblöfst (was freilich auf Str. leeine Anwendung 
leidet). Die Ironie kann gegen Str. übri|*ens auch 
in Luiher^s Lehen und in dem anderer y^grofsen tn- 
dividuen^^ fortgesetzt werden : der Unwahrschein^ 
lichkeiten, der bezweifelten widersprocbenen An- 
gaben sind hier nicht weniger, und die alle Meinung^ 
dafs die wirklich beglaubigte Geschichte erst mitCy- 
ras beginne, würde dann ins Unermefsliche erwei- 
tert. Für die einzelnen Punkte der evangel.' Ge- 
schichte lernt man iibrigens aus dieser Gegenschrift 
gegen Str. nichts, da die Probleme mehr angerü(irt, 
als erlediget sind. 

Nr. & ist ein schUtzbares Büchlein , und kann 
wegen seines literar - historischen Gehaltes als die 
bleibendste unter den Gegenschriften angesehen wer- 
den. Sie wird eröffnet mit einer akadeni. Rede, 
welche den Titel führt: Jesus Christus, gestern und 
heute, derselbe in Ewigkeit, und ei^en guten Geist 
athmet. Dann folgt die Probe einer wissenschaftl. 
Bearbeitung des L. J«, deren Resultaten aus einem 
nüchternen Urtheile hervorgegangen, wir gröfsten- 
fheils beistimmen. Endlich folgt eine Abhandlung 
cur Kritik der mythischen Auffassung der 6e- 
sehtchte Jesu von D. Fr. Str.^ so wie der Gegen- 
schriften. Eine Treiinung dieser drei Materien wäre 
wohl wünsche'nswerth gewesen. Die letztere geht 
uns hier allein an, und man mufs loben, dafs diesel- 
be sehr vollständig erscheint, und somit als eine 
Art von Handbuch oder Repertorium der antistrau- 
bischen Literatur gebraucht werden kann. Aller- 
dings ist das Endresultat ganz gegen Straufs: der 
Stil ist nüchtern^ besonnen, bisweilen etwas ge- 
schraubt. Mit Recht wird in dieser Schrift unter 
vielem anderen Treffenden, welches der Yfl theils 
^ich selbst, theils den Auszügen anderer Gegen- 
schriftsteller, die er oft mittbeilt, verdankt, be- 
merkt: eine grofse Persönlichkeit werde zu Anfang 
Torausgesetzt, um Mythisches annehmen zu können, 
nnd dann wieder faktisch vel-nichtet im Einzelgange 
der Untersuchung und Zergliederung. Uie mythische 
Betrachtungsweise, heifst es ferner, sey nur eine 
Speeies der natürlichen; allerdings richtig, und in 
ao fern, fügen wir hinzu, tritt Hr. Sir. wieder auf 
aUrationalistischen Boden, den er doch meiden zu 
wollen vorgiebt. Die mythische Geschichte habe 
aine andere zur Grundlage, welche dann auch eine 
•apranaturalistische sevn könnte. Wohl consequenf 1 
aller Str. hat daran schwerlich je gedacht, sondern 
geglaubt, nach Abzug seines vielen Mythischen noch 
•twas Weniges reiM', d. b, möglichst gewöhnliche' 
fStfoUekte ilbrig zu beftatteii. Weiter ^ifdOm 



vorgeworfen , dafs er RabUnen und apokrypbiseke 
>XifQral jr ^if^if fe|igi94ef(y orstellungen der Zeit- 
;enossen Jesu nachzuweisen, ohne Bedenken hSufig 
e^raucbe, hierin also unbedingte LeichtglSubigkeit 
^MigH, |ie kan<|aisnliei{ fi^iwngsSteaiabe« naeh Utn 
Glaubwürdigkeit oft verwerfe oder bezwelfft,' * 
also einen maafslosen, mithin ungerechten Skepti- 
cismus ausübe. Das ist indefs vom Vf. in den Streit- 
sehrifteo kugegeben und darin sind ZugestSndaiaae 
gemacht worden. Straufs sey befangen gegen die 
geschichtliche Glaubwürdigkeit der Evangelien, wfih« 
rend andere wohl befangen für sie gewesen siod» 
Ergeht auf Differenzen ans, wie ein jHger auf ein 
Stück Beute, wHhrend Andere Vergnügen an der 
Eilihisit finden. Die Schwierigkeilen werden oft 
erst gemacht, oder uprechtmüfsiger Weise fermeArl 
oder gesteigert. Dafs das Johannesevangelium ledig« 
lieh von einem Antipetriner herrühre,- und darauf 
ausgehe, den Evangelisten Johannes auf Kosten des 
PetrüB zu erheben, ist eine unhaltbare Behauptung. 
(Oebrrgens haben schon die neuen Templer in ~^ 
etwas Aehnliehes ausges|Hroehen^ indem sie 
schliefslich das vierte Evangelium mit Wegiassung 
einiger ihnen anstttfsigee .Stellen z. B. die Aufer- 
stebuirg fe8thielte9^und.:dan apostolischen Primat 
des Petrua bestritlen*) . Dafs Einigee mythisch oder 
svmbolisch ist^ in der Geschichte der Stiftung des 
Christenthumes, daraus folge nicht, dafs il//es oder 
das Meisti mythisch und symbolisch sey. Es handelt 
sich, fügen wir hinzu, um ein minus oder ein mini^ 
mumj um ein plus oder ein plurimum. — Noch ist 
bemerkenswerth, dafs nach der Straufsischen An- 
sicht kaum ein solcher Christus noch als ausgezeich- 
netes Individuum gelten konnte. Alles Verherrli- 
chende kommt erst aus dem Geiste und dem Talente 
seiner AnhIInger, und diese miifsten beinahe über 
[dem straufsischen] Christus stehen. . 

In Nr. 6 tritt ein geachteter Philosoph in seiner 
bekannten nüchternen und überzeugenden Weise ge- 

Sen den Mythicismus des Straufsisehen Werkes auf. 
Für ein Theil der Schrift gehört hieher^S. 56 ff. 
Wir können im Voraus nicht umhin, zu gesteheo, 
dafs uns die JKrujfsche Demonstrationsart besondere 
anspreche ; theils weil sie mit wenigen klaren Wer- 
ten viel sagt, und meist zum Ziele trifft, somit auch 
schnell durch Aufzeigung der Principien einem lau« 
gen theologischen Gerede ein Ende macht, und man 
aus ihm gleichsam erst zu sich selbst kommt, theile 
weil man eben deshalb immer weifs, was man hat, wae 
bei philosephiMhen und theologischen Schriftstellera 
nach der neuesten Mode immer seltener zu werden 
anfangt. Der Vf. hXlt den Mythieismiu für eineYer- 
irrung, Uebertreibung, mithin für /rrattona/iMiiiis^ 
wie den Mysticismtis. Nur beim ersten Anlaufe des 
Lesens konnte der Vf. glauben, dafs Str. Recht hafm« 
bei nHher^ Betrachtung leuchtete ihm bald daaUnge» 
sunde ^nd Ueberfriebene der Richtqn^ eip. DasStre* 
'ben,.;,iiberaUb|os Mythen zu wittern , kojnnte einem 
^phlMordni^ten Sif ne^^icbt behauen, pie kritisch» 
BparbeitiMiC 4^ Geschichte hat nach 'JTf . die Aefkabe^ 
»Täas MytSbehe vbm Hi4toriacli<Wi g! das Ü^Uht^ vom 
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Efshten, daa Walirluifta TOn aniflUig oder abatdiC- 
licli ErdKbteteo za uoierseheidea« *^ Sir^ wollte aus 
euiem früheren Aubatze des PhiJoBophea ^yVersneh 
a^er die genetische oder formale Erklärungeari ^der 
Wunder'*'' in Henkele- ^UB. für Religioaswiasensobaft 
I, 3. 1803 abgedruckt in Kmg'e gesarnm. Scbr. 1, 4. 
1830 darthnit , dafa aucb dieser Denker der oiythi- 
•eben Erklärung buldige« Dies wird ausf&hrlich und 
grOndticb zurückgewiesen. Mit Aecht bemerkt Kr.y 
es sey besser und nützlicher^ dem Urtprunge der 
WundererzShlung selbst nachzuspüren, als sich die 
undankbare Mühe zu geben y die Wunder des A« und 
N. T^ natürlich zu erklären« ^ Denn das letztere 
könne nicht immer gelingen ; anch sey der fixeget 
bei dein ersteren Bestreben sicherer, dem Texte 
keine Gewalt anzutbun. Man habe auch hi$ioru(Ae 
Mythen zu beachten, deneq e«was ThatsSchlicbes zu 
Grunde liege ; nicht alle Mythen seyen poefieek oder 
phUosophisch. Femer s^y die mythische Erklarungs- 
art der physischen^ rationalistischen oder natür- 
lichen gar nicht contradiktorisch entgegengesetzt, 
vielmehr nur eine Species derselben, mithin thue 
Str. sehr Unrecht, sich biUer und fast schonungslos 
gegen die Rationalisten zu erklitren, denen er doch 
seiner Abstammung nach unzweifelhaft angehöre. 
Auch dieses ist uns aus dem Herzen geschrieben; 
Sirunß ist eip rationslistiscber fJiira^ wie er sich 
auch stelle, auch beruft er selbst sich bisweilen auf 
rationalistische Gründe. Z.B. II, 10. S.263. §. 103. 
Das blutwenige Residuum ans der SiraufsUchen De* 
duktion könnte einem späteren Mythiker leicht ein* 
fallen, noch vollends in Sage zu verwandeln, im 
Grunde wäre dieses eben konsequent. Es würde 
dann die gesamnite evan^el. Geschichte in eine Fa- 
bula de Christo verwandelt, von welcher bereits der 
sardanapalische heo X. sprach. Auf das gesammte 
Leben jcsu und die Urgeschichte des Christenthums 
aber liifst sich diese Brklürungs weise nicht anwen- 
den, weil sie zuletzt alle geschichtliche Glaubwür* 
digkeit vernichten würde. — Die Art, welche 
Str. befolgtet um das Kritisch -Vernichtete dogma- 
tisch wieder herzustellen, wird vonHn.JJTr. mit Recht 
als , ein Kunststück der Uegelschen Philosophie 
dqrjchgemustert und verworfen. Dieser Kestaura- 
timsproceCs erfolgt lediglich, um den Schein zu ret- 
ten; dasEinsseyn zwischen Gott und Mensch wird 
hiur in spekulativer Bewegung genommen; die Fol- 
gaf, dieses Eiosseyn^s im Wissen und Leben sind un* 
ermefslich , aber gewifs nicht erfreulich. Der Name 
Christas und die biblischen Formeln werden zwar bei- 
^bebaltem aber *in einem anderen Sinne gebraucht, so 
da£s ein leeres Spiel mit Worten getrieben wird. 
Der S/r«ri</9tsche Christus wird aus seiner kritisch - 
geschichtlichen Yernichtung erhoben zu einem Hege» 
tischen Christus, der gewifs nur für sehr Wenige ist; 
und ein so gestimmter ühristl« Prediger muGs entwe- 
der aieli und Anderen als Lünier erscheinen , oder 
^iie der Gemeinde scheiden. Hierin stimmen 5tr., 
Min Gegner und Kef. völlig Oberein. 

Mr. 7 zeichnet 'sich ans durch tüehtige, straffe. 
iMa kami nagen » nette Art dar Beweieffinrang» an« 
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ist wegen treffender Kürze zu loben. Dfe Beweis«* 
gründe gegen den Mjtbicismus dindkurz folgende: 
1) Christi Zeit iU keine mythische , sondern eine 
geschichtliche; Alexander, Sekretes, Cilsar, Bar* 
barossa , Luther waren grofse geschichtliche Perso« 
neu, wo aber. haben sich hier Mjtben gezeigt, wel-* 
ehe mit den 5trati/^tschen Mjtben in Jesu Leben ^tl 
vei^leicben wSren? Und doch sollte man sie erwar- 
ten. 2) Die ZeitverhHltnisse Innren demChristentbum 
ungiinstig, ohne eine solche durchdringende Persön- 
lichkeit. 3) Das Leben Jesu wie sein Tod konnte bei 
der Menge der Gegner einen so nachhaltigen Eindruck 
nicht hervorbringen,, wenn er nicht in der Persön- 
lichkeit lag. 4) Die Geschichte der Auferstehung 
ist so beschaffen, dafs sie sich nicht mvthisch oder 
visionHr deuten lätst. Ps. 16 und Hos. o sind weder 
vor Jesu noch durch Jesum roessianisch gedeutet 
worden. Mitbin kann auf keinen Fall aus diesen 
Stellen die Auferstebungsgeschichte entstanden sejn. 
Auch kann kaum nachweisbar sejn, wie sich die 
Vorstellung vom auferstandenen Christus bei den 
Jüngern gleichsam zu einer fixen Idee , zu einer per- 

fetuirlichen Vision gestaltet habe. 5) Der Apostel 
^aulns ist gegen die mythische Auffassung. 6) Die 
Bildung der Christengemeinde lafst sie nicht zu. 
7) Seltsam ist Jedenfalls , dafs nach Siraufsiseher 
Ansicht nicht die eigene Person , sondern das Glück 
der Zeitumstände, derGeistder Jünger Jesum zu dem 
grofsen Individuum gemacht haben solle. 8) Gilt 
noch gegen Strauß die gesamnde Enttoickelung d^r 
christlichen Kirche ^ welche eine grofse schöpferische 
Persönlichkeit voraussetzt, und beinahe mit Not|i- 
wendigkeit alle die Ereignisse, von denen die evan- 
gelischen Geschiebten voll sind. Dafs Rabbinen nnd 
Apoki^phen des N. T. zur Kritik der evangeli- 
schen sagen gebraucht werden, ist, wie hier noch- 
mals erinnert Wird , unstatthaft. Die kleine Schrift 
ist voll treffender wissenschaftlicher nnd praktischer 
Bemerkungen. Die griechische und römische Ge- 
schichte, sagt der Vf. unter anderem, müsse sieb, 
wo verschiedene Berichte statt finden, dieselbe my- 
thische Behandlung ge/allen lassen. Die geringe 
Verschiedenheit der cvangelisten sey eher ein Beweis 
gegen die mythische Ansicht. Besonders zum Ziele 
treffend beifst es S, 86: ,|da wir es mit einer so 
hochwichtigen Sache, welche das tiefste Interesse 
der Menschheit betrifft, zu thun haben, so dürfen 
wir in Erforschung derselben weder von einer iheo^ 
logischen y noch von einer philosophischen Schule ab- 
hXngig seyn, sondern wir müssen die Wahrheit auf 
dem Boden des gesunden Menschenverstandes ^ der am 
Ende mtch Sber die Philosophie zum Richter mrd^ za 
ermitteln suchen. ^ Das Einzelne der exeget. Punkte 
zu untersuchen, überläfst der Vf. den Sprachfor- 
schern» 

■ 

Nr. 8 ist die Arbeit eines wohlgesinnten 
Theologen, welcher sieb zn eigner Beruhigung 
die von Sir. aufgeworfenen ZweifeL beantwor- 
tet. Und zwar auf überzeugende Weise. Br 
MUit dl« a/^dbf&rfme alUs^wksm^wolleHde Aufiat- 
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•uftg 4«§ Christentliains y^BerliBismiifl«*' Die eift* Ebhtlieit der Bvengelien wird mit Reebt an Strauße 
meinen Punkte werdeo kiirzUeh erwXhnt und belegt^ eis zh eeiobt gerügt, eine Revision erseltetne als 

ff voll- nothwendig ^ )• Das ,, Modetbema ^ über den ür* 



der Yf« gelangt Ciir sieb und Andere zo einer 
kemmnen Beruhignng über den bisteriseben €bri^ 
»tue, und persiflirt am Schlüsse niebt ohne tiliick 
die pantbeistisobe Auffüssong der evangeliseben Ge* 
aehiebte. Für Laien, welcbe in das exegetiscbe Detail 
sieb nicbt einlassen können, ist die kleine Scbrift be» 
sonders empfeblenswertb« Der Yt. bat Übrigens dt» 
«fffen Tempeltesaek Jesu besonders (an(btraalsiseb) 
bebandelt im Journal für Prediger. 183». Mürz und 
April« S. 161 — 186. und endigt mit der sohöne» 
Hoffnung, „dafs die neuere Theologie, ohne Partei- 
Ikbkeit fUr die kircbliche Wor<orthodoxie, für den 
unwissensebaftlicben Gefühlsglauben, für die kalte 
Yerstandestbeölogie, boffentlicb auch ohne paa«> 
tbeistisebe Nebelei, aus Allem das Wahre, wovon 
^de Partei etwas hat, in einem Mittelpunkte verei- 
nen, und so die neue, begonnene Wissenschaft mit 
dem alten lebendigen Glauben versöhnen werde. ^^ 

Nr. sucht, gestützt auf supernafuralistische 
Voraussetzungen, „die Falschheit, die glHnzende 
und verführerische, aber falsche K^ritik, und das 
Schielende *V der 5<raii/Hschen Demonstration ohne 
Rückhalt aufzuzeigen. Alles Einzelne wird kurz 
durcbgegangen , und man erhält von jenem Stand-«' 

C unkte somit ein übersichtliches Bild von Uebertrei- 
ungen und Unrichtigkeiten, Sophistereien Hind 
ConBoquenzmacherei, deren sich der Herausgeber 
schuldig gemacht habe, um zuletzt alle geschicht- 
liche Glaubwürdigkeit zu untergraben. Nicht wegen 
A« T. Yoraussagnngen, beifst es S» 78, wurden 
evangeh Erzählungen erfunden^ sondern das neq*. 
testamentl« Geschehene wurde durch alttestamenti. 
Worte emsig beslärki und bestätigt. . Ein freilich 
geschmackloses Gleichnifs des Yfs. erläutert dieses: 
„der Gurkensalat wird nicht gemacht um des Es- 
sjgs willen, sondern der Essig würzt hinzutretend 
den Gurkensalat/^ S. 81 wird auf die Inkonsequenz 
venSfr» aufmerksam gemacht, mit welcher er noch Ei- 
niges stehen lieis, während er Alles umwerfen mufste. 
Richtig sagt der Vf«: die wahre theoK Bildung und 
Kritik gehe eher darauf, so viel möglich, Wider- 
sprüche in einer höheren Einheit zu befassen, als 
dufs sie sich in Differenzen gefalle, und dar* 
auf Jagd mache. Auob habe selbst die philolo- 
gische Kritik, die man oft für die unbefangenste 
balte, bisher nicht so leichtfertige Bedenken ge- 
wagt end ausgesprochen; wenigstens sejen derglei- 
cfien immer von den Meistern zurüekgewieaen 
worden. Die „Yoraussetzungslosigkeii** von Str. 
sey Widerwille gegen die evangel. Gescbicbte und 
Yorliebe für eine haltungslose Ültrakritik» Uebri- 
gens ist die Sprache dieses Gegners in manchen ter- 
minis ii.fi. „bornirt, abgeschmackt^*) unanständig 
und leidenschaftlich ; er endiget mit Klagen über die 
2Serrissenbeit des ZeitaUera In kirchlicher Hinsicht 
und mit einem protestantiscben Grlanbensbekenntiiifs. 
Die BeweiafBkmng gegen die i«fser«n Gründe der 



Sprung des Markus nur Matthäus und Lukas, so wi« 
über die hebräische Originalsprache des Matthäus er-^ 
scheint Hn. H. als unerwiesen, und dieGennnmijf der 
Evangelisten tritt nach s^inarMeinung der „absiebte- 
lesen" Mytbenbitdung entgegen. 

Nr. 10 ist ein oitsfüfarirches Buch, das aber 
k^ncn Au$im* leidet. Die PöfemHc ist breit und 
\\\hi sich gehen; die neuere und neueste auch speku- 
lative Literatur ist ziemlich vollständig benutzt. Der 
Vf. schreibt eben so sehr für die ^^Furwitzigeny de* 
nen die 5trati/ktsche Scbrift gefährlich werden kfon* 
te, als für die Schwefeben y die durch ihn ihr Bestes 
be4lrohet glauben.*^ Leicht, meint der Yf«, kann 
Str. Leser finden , wefcfae durch ihn verRihrt , alle 
Religion von sieb werfen konnten. Doch beruhiget 
er sich damit, dafs der „einfache €rltfttbe'* dem Yelke 
bleiben werde. Er will den ileriausgeber des L. J, 
nicht eben Punkt für Punkt widerlegen, dazu wäre 
eine eben so ausführliche Scbrift erforderlich , eon- 
dern „nur das Unzureichende der bestrittenen kri- 
tischen Behandlung des L. S. in allen HauptpSirtieen 
dieses Lebens an einer gehörigen Anzahl von Bei- 
spielen aufzeigen, und -überall das derselben 
Grunde liegende rrincip ans Licht xiehea und 
tisch beleuchten.** ' Die kritischen Yoranssetzungen 
werden daher bestritten. Die lächerliche Behauptung, 
dafs der Rationalismus (welcher alle wissenscbaftli-* . 
che Erscheinungen der neuern Zeit durchdringt) sich 
überlebt habe, wird bestritten. Vebrigens sej die 
orthodoxe altkirehltche Auffassungsweise sehr ver^ 
schieden von der neueren sopranaturalistiscben; und 
die spekulativ- rationalistische von der älteren popu- 
lären. Der Supranaturalismus habe sogar menr tn«- 
neres Element zur Fortbildung als der Ratronalismas, 
der von den sogenannten „Thatsacben des Bewutt- 
sevae^* ausgehe. Nach dem Yorgange de Wetters 
wird auf einen beacbtenswertben Unterschied zwi- 
schen dem todten und dem lebendigen Rationaliamnt 
und Supranaturalismus aufmerksam gemacht, welehe 
einer Vereinigung näher stehen, als man denkt. 
Diese Yoreinigung ist nicht ztdschen beiden Denk« 
weisen, sondern tif^er ikrien zu suchen, denn jeder 
derselben wohnt eigenthümticbe Lebenskraft lieL 
Dafs der vielhundertjährigo Gang der Sache zufli 
Myihicismus führe , wie Str. will , sej ein Gmndtrr- 
thum. Denn die Mjthrk des Philo und Orjgenes war 
eine Yerirmng, die sich in neuerer Zeit wiederheltei 
gleichsam ein Seitenschritt abwärtsvom rechten Wer 
ge: da wo die grimmatiscfce Exegese nnausreichend 
war, und der Doppelsinn auch nicht helfen wollte, 
gelangte man zu Ihr. Das Einzelne hier durchzöge« 
hen, würde ein neues Buch nothwendtg machen ; deck 
köfinen wir nicbt umhin, die Widerlegung, wena 
£leieh Im Einzelnen hie und da fntf wfllkilrlithea 
Veraussetanngen efepaert, dfter als gelungen n be- 
zeichnen. • (i^er Bstthtufs folft.) 



' • 



'^) a. darSJisr dit in folgeoiier Nnoinisr 57 «axtt(ci(saiis 4|Ud|chei$«l^ifi vfkü iTihsriKnf, 
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; ,n '!' ' , .i!!ft-ÄÖ,W(8IÄ 1.^-;^^^ "i «bei-, eine PpöfunrdwGril^ 

Schriften ge0'^ä^^^ Jesu von iftrtttij 

''1) MO]|MW«.f\bVtFfwW^ 








8che.lLeiintifis8e. Und sdiib Schhfi schon, in ^n fppn 




, .fJiP'"?RV*»?«?r Schmachteaiberg: ,l7«ÄBr!,rf<i|,|^ l«u6,net And({rc», bifweiJen aber niebt gunz cpnse-: 

. «cAiCAiacAenC4ara«ieraerfai|MA«£tMin9«s2M»--< ■ ^M^nt» überhaupt vermiist man hie und da eineee- 

. lZ)L^vxm„ikHnrtm»99:, nedmok>mml JIAM , . ?*• ^^^ •"*''l* 1? 2.'"^?*. «*w" ""««»'eftbaren S(i- 

.1. ü*«.~ — TOB.UlV IT«»« IMftMMl . WSUr w, d»Pfuthun, aafc,*eKipcbenlehre «cbon nacb d«ni 

-; ¥•••",. . ,,. , ; , . „ afetjaktenpen^eafestie^^^ 

. liU/. IfwMMbU^ V. «. w. : ?^, •^•"'V. tendeHiatonsohe undExegetKche. In «o fern möcb- 

\J , . . I. , ... . ; . um , : :, ' • w.« i »ii> ),. .i„ «"<* .««•' keineh,?a^ >edeutejid"tii.r Scblichtniig des 

L\oj 11«. M 4iif» Meiner« W^JlllMydiriebÄtfe k^br« 2J*'*'*^".'!*IJ'Wt!. P*^Jmi «f/«« '''"•'* «••«"•- 

•tarn« «nd M»'««!?« ÄVÄ^&TrJL^Ki^ jSlß!!Äl^ % •!»^4sr.%"«5re pqd naW 



•n«« «nd M»>«Kl d« nrit yi,mt lfered^ft,£eif Äl^l^iJÄleHVe- ^- '^ "'^'^''•^^^ 
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BRGiNZUNliSBLJIfT^ER^U A. L. Z, 



Mit obfgtr Üebwsiclit , ^ereii l^oriseUaDj; später folgt* ▼ww «rweisen ; womu er dann weiter folgerte: weil twin- 
binden wir nocH folgende Aniwig^. ein#r a|slägR(is<#n ^h^ ij^eitfe J^du^f^e f^chOi^ofiiafllen «ejen • so lasse eieh 
von einem andern Hecenseuten. jj^^^ j^^ apostoK oder nicbt apostoK Ursprung der 

Evangeliers OprindeUei En kriiisk Undersögelse »ei^-ifttangl*,-- lheib^ifrJWIderk|frifdieTler«^ 




Ursprung 

Eine kritisehe Untersuchung- 'fo 

ling^ Prof. d.TheoL an der Kopenhag« Univer- 

Die krftiscbel^earbeitung iiesXebVris^^^^^^ \^ö(i' 

fiihrte mythiseb 
niqbt balibar 
£un 
P 

W.... -.-^.^ . . ,. ^.^, .^. . .- , . 

flieol6|isr^efl Welt eiagq gjfi[}fe^9|Aw6p^^n^rpgt, j^'iil 
so yrej\t verbreitetes Int<^*^as^ gefunden , ' so . vide 



»ler I Ulli Hill' A/mrrrr ^m jr,VH'?."^/.M'^'^''""^ÄYf*""'^lf >.-"1?*?. 

dieses. Seme. ISrschei^^MPg Ij^ ^^«'f ». ?f»« .^*^"".?i 
ßibllotliek zti Tage g^tprder?. , , üijd; Wenh , ibc^ Ma ni* 
ches vorscbn^U üba unre^^ M^ncbes eins^iiig ufia 
leidenscbaftlicb, Mancbes Vorneiiin frömmelnd iind 
linwrssensGbaftneb' über JM'nd gegen 5frm(/i gesph'Me-^ 
ben ist, so ist sein\V^f*k docb <Jie erfreülir.be . Vijpjl 
fijtlassung geworden, daf^ ?oii be^sonneticn,. uHbeiahn 
genen und gelehrten Theologen roaneÜes bisher aut 
guten Glauben A,ngeno|iimenf| ufid Ni^bgesprocJbenir 

ß'endtier untersueht, mancbes fiirlShgsfütiwide^feffr 
ch bewiesen Gehaltene dnrch schärfere Prüfun^Te^ 

s'fer begründet^ mancbes ÜTniialibai^e als solchem an- 
erkannt uiid aufgegeben, überhaupt abeif eine allfei 

Schleiermachen , Fersteckspielen und Syiikretisireit 

ter^chm»hende Ehrlicbkeijb un4:0^enheft In dI<^|fiH-; 

liaiidiuhg tbeologJscherjiÄJaieripn jfeekAmirfen* lÄttV a*rt 

äer.e^ bisher gar sehr fehlte,, und. dld (der w^&fteit 

^iss^ens^batt nur fprderlicli s^ynU^li*;''ti^W 

uns ;c|jr gröfsen Freude . ^nseren L^esel^timrictt^ 

iu können, dafs, aufser oen vieieii besonderj^nRclim- 

ten und Abhandlungen in Zeitschriften, Welche in ^ 

Deutschland 'in der genannten Beziehung erschienen 'wenigstens llefseeieh den Evangelisten nur dann iut 

sindt ^i>®^ '" DSneroark eine nicht zii verachtendä' Grund machen, wenn sie sich fU^ Apostel aüs^eg^bea 

- *' • " • ^ ^ -'— *"-»--- btftfen's un4 es ^mk diiilii dodh uuS inneMh und lo- 

fisMshi Gr#nd^n arwM)»kii Itefee; dafs dem nie&t se 
sej und sejn könne« Das Krstere ist imfeslien kei- 
ireafvegtfis ftar.¥all,.«ilid dhriili«r ferfcreitet^lck der 
Vf. MpHebat« In den beiden ereten Brangeliea 
herrscht belcanntlich dns. tiefst« StiHeokweigen. über 
die Person ihres Verfasaera, und sie enthalten aock 
nicht die leiseste Andeutung davon, dafs derselbe eil 
J^9^t^ ./Nlet:.;Apoft6|g«|»iitfe« #der ittfaefhaupt ribff 
^in Aujs?,n;(euge efj. ,.4)er ^ dr^^f *K9Sa«g«liet wmtim^ 
schfei.^et ^sic^isgl/^^^^lju^ 4jfs,he$iimmißBi% vn Den«» 
'iPrelche' an a^xv^ avroTna^ «fri in^fk,(u tov. JU^e« fe- 



_?londe rs Th^ ck die Frage über die Beweiskraft 
der HulaereirZeüghTsse fifr die Authentie der Evan-> 
^elien weitlSuftig^ behandelt,^ ||i|d indem er sie zu 
•Gunsten der hencöimiith^^n Annahme entscheidet, 
mit vari(idiiner Miene 5tnii«/b als einen, Mann bezeig- 
net, der nich^ blos,, der historischen Ueberzeuguijg 
affüiiMlJ^bM'^ {?^>igl»iebiHlcl-^ ZhAft^enbsirM ''gegen- 
über getH^Mi-''' i^Yl^kimi auch ,;das liteHigthnn 
«M««ift9«r. .il^pfi^p4^: §^f, das i Klinö4f9Mil(a^e- 
tastet"" habe. Denn mit greljiM^f^I^i^iRfviicJMtmacht 
er den Schlufs geltend: waren unsere. EvangeUea 
nicht Werke der Apostel Hnd.ahrer* Geiktilfen , io 
waren sie Werke vton Betrligern. A^siiHinenen Beur- 
tbidisfii kans «a Mk niobt^wnfti&eidgebair) daft^ie 
Folgerungen, welche Sit aufs und Tholudk 4hi^deai 
Aui^aU de^F^ra^e iib(;r d^f^iiOmt^ 
ziehen, gleich unzul^s^g^i||^ HiWpJtt ^$4%*^ ge- 
hört zu diesen Besonnenen, un<t stellt sieh in der 
vöHfegenden Mbmi tieiden gegieriiitier;" "{litlSbcht 
erklHrtf er itiM gkgen dicf-Vofeiligki^if, mit welcher 
Slrmiff uaüs 'dem * bdhauptiifeif Mangel >2Wingeider 
ZmgaiMefUrdrn'A'iifhMtie.derEv^n^eliett auf ihrea 
niehiS|ie^oUs<lie»)Ur^pimg'flBeeiriensen , ^|lwN>k die- 
sen die Auflösung ihres Inhalts in MythM «gelteelA- 
f^irtügf <geiMi|i9«: JMT ab.aillalftAf dak-gasteUl^ tiM 
^ap #uf dec^^d«r<i»:9e«te/vc««4er 'aufi*4er w^i- 
sf^en Beselin^keit itmes Inkeltei ih^Eehtbeil be- 
stritten bat. Eben so ernstlidi ab^r weiset' er die 
Sicberheit.cui^Uck, n(it.vp.elckef Tkolne^ :üek fiii^iie 
Authentie der Bvapgelian auf die einatimm^ifi und 
»feti^e \^M0fe4kjf. HNizi^\Kipp^e,^n#<ter* wa er 
sich vorsichtiger , ui^d fiofihs uicbb mi|4er;ii4i9f ahr, 
i|üadr tickt« „sSmmtll^er gelehrter ZunfieenosaiHi^ 
biJrufif , «ffrTerytirrmi^ die%r Annfi^'i^lnii d»ßs- 
häupting dcM Betrugen idenfificirt, und endlicb gar 
dem frommen Gefiihre eine Stimme in kritischen Ua- 
tMsttchungen einrlhrmtl 'Der Vorwurf dea Betrotes 

—.^.i lA^^^i. ij-.r-^ .^i^i- j1« 1?^ i»_A_^ . ■ ''•* 



Friiciit jener allgemeinen Erregung der Geister ge^ 
t-^ift ist, auf die wir hi^r, ni<jhi|bios? Weil' sie die er- 
ste ist, rfäe »b« in%^r Art z0]g^*^ g^^körhte^a; 
sondern iiiich iuid vornehmlich weit Ihr Ihhait alle 
Anerkennung verdient •'• aufmerksam tnachen, lihd 
die wir um so inehr etwas ausführlicher besprec&'en' 
müssen, weil si^. ihrer .S'pr'aofc'e wegen Jier deut- 
scbcN Lesevi;.elt wenij^r ^iieanAiicn ist, 

'^Strauß ging -bäca 
4ufj:^ die Anfall 
von 'Aposteln m 
die vorhandenen äu/ieren Zeugnisse 
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WMe* s^yem tfiiebtf hatte Br. Si wvAil nt^ch beimr^ 
ken mögen, fhfs ftHcli ^d«s> jr i^^i)»^ ^. 1, njdbC otv?a 
«Qf ZeitgeiroMeiMiefaiiftÄli (l«»i^) soM^rn Mch'iltiii 
gaiizeiiM£ii»aniin«nhaiigtf nilr iivf di^^tibrtotNolfl/ 6e^ 
itiahiBehart iüberkavpt tiI bazfehea^^scljr, «iMcru-Ge^ 
««■nrftMwbfstelsyn* ^üb dUrbB'ckni'fivaiigelifton h\\^ 
aprkht^ Was endHcffc dM ^vierte Bv»ae«liiiiii aitgeht, 

alalBa'frAüaü^ die AblaeaMgt dfcaaelbaa^tfailtoJii 
Ap#a|alJohiipmaaaiia«aelimj(;i^wohtit48l) bei aX^er^i^ 
Jftetrbchtungabfsr fablt ea debaelbaa aa* der Beat tmint* 
hait, die aar vSHtg^nfiTtdaaz erfarderlich seyn wilr-* 
da. ' Deöa dfe Warta €• *9, V.di\'6 ita^anw^ fUfiap* 
ir^7jxt\ JHid: xAnOlfoi ditif ; Sit Akii^Myti^ I^danäii 
waaisaieaa' eb^n ao aatiif lieb dabin «frklfrt werdea^ 
4ala der Vf. akb aaf eiifen Augenaaogen^ alaiuveii« 
iKaaigen GewXbraiaaan nseiiii^r 'SraübHiag iierafa^ 
elme jedoch adeb aar diesen mit 'Kamen zu nennen, 
Voii'cfer anderen'fitalle aber, t\21: Y.Si, — aaeh 
^^»nidie Antbaatib dleeee ganaeo'Kwpil^la sieb über 
alle .'Zfvetfel 'erbeben lierae, — ^ ^ilt nieblanr gan^ 
daaaelbe ,: aändern bier ^ird Alles aaeb Tiel unsicbe- 
w^r dadureh,)liäßi4ie deoWortea : hir^^ krttv i fia&fh- 

ew jadenfalfo. aantfebst nur aaf das 21ste Kapitel ge^ 
li#n/liinmgeriigteBeniarkiifilgt kal oiia/J^, Su dXif^ 
&ffC i4fTi>'^fta^vQiahvfoSy aal aiaeil' aaderea 
eoneipientea, al» den- Yerr. des* EraagUil' bin-^ 
^preiset. ' ' 

'Naebdeni Hn^S. dies ADes, nvenn'gteieb* nur gar 
2« k^uraorieeb , berwhrt . und dadorcb von drn E?an* 
gaüaten denl Yor^vurf das 'fietrug^s abgelebnt bat, 
gabt er-aaf dte 'Frage «arfiek^ Welcbe bier immer ^ie 
Hauptsaebe ist und bleibt: ab aucb - vi irklieb die 
Xaugnvsse«di»r alten Kirebe filr jdie Autben^ie der ka-* 
naniseben BitatigeKea aa «eiastiamilg undi aieber aeyen, 
wie^ sie ven Alters ber dafür ausgegeben^ wurden, 
and^ lieuerdtttgs wieder gsltand gemaebt * wei'den. 
2nd^ilr^li^my>wk*rt erdahn eibaniBltck auf die Ergeb« 
nlaaiSKdsa bebaannito fDatereaalttag 01»kau$en^9 "ttber 
die) Bebt Mt«*dar vier haaaalscben Evangelien !naeil 
dnviCtesabiehtader^zwet ersten JM^rbunderle; ' Br 
Mflt^ dem »wissensebäflliebea Wertbe dieser Unter* 
aMbaag -alle €(ei^eeltigbell widerfabreit. Deiinael 
aber laHklürt ter aicb, und gewiCs mit Rechr^ gegen 
dls.GllMgk^tttiaaSebluss#f 9 w^^aeben Jm -zweiten 
fabrktaderta-dfeiJJebeiiaAugafig- van der Anlbenftia 
der^ftma^ha« m rest*gawMalt aiad ^e allaemabi 
verbraMeti^ar; sb lauCs^dieaeliiSiiiibebis^Mf^-^^ 
bait'eilfbatMil(< Dei»^ iwiaaben der Vclirbriri)|iAig^d«e^ 
sar4Jeb#MemfMg und dar^amgebliKbeniAtAMsbag dar 
Evangelien liegt immer nocb w^gtttenii^einbalMa 
lalirbundert^ aus dem wir kein ziiverl.'fsaigds ^eugr 
nils besitzen. Ob es'nun bistorisclie Pbänomene aus 
dieser früheren Zeit gebe, welebe der Annahme, 
dafs jeneUeberzeugung auch schon vorhsrin d*ertlTi^ 
che geherrscht habe, im We^ stehen? oder ob sich 
fBr die nachherige Verbreitung jener Ueberzeugung 
nicht wenigstens auch andere Ursachen, als die facti- 
acbe Wahrheit, nacbweisen lassen? «^ dies sind 



VVagen, die jadenfalls erst fi^ftledigend gelfaet vfbiu 
den- müeseti , ehe man auf dfelSenenisse den zweitad 
J^brhoadidrta mit STeberb^it baueaudarJF. ^}a, selbsif 
Wenb 'man die toibandinen- Zeugnisse binreieheud 
findet, um die Ueberzeugung zu-begHindeir, daAf 
Mat'tbfUsy Blai^kus, l^^as uiKi Johannes sShriftliche 
Bvmigelien^hiterlassen babea,' (und dies ist Hn. 5V; 
Mairnrng, die Mdessei anf dem atigegelienen Weg# 
lieh aiebt'sattkapm begrfhrdea' ]>rst , ) — so darf ma» 
doch #icbt vergessen, dafb 'dadurch 'niMsb nicht di(^ 
IdentItM der Evangelien', >velche sie geschrieben ba-» 
ban , 'und derjenigen , wekbe wir besitzen , erwia^ 
seaist. , j .' * . * 

Der eigentliche Mittelpunkt der tTutersaebunr, 
weiche der Vf. ail^ustellen nöfhtg findet, ist nun dia 
Frage: was sieb bis auf die Mitte des zweitenrXabi^ 
handeits an Aeusserungen kirchlieber Schriftsteller 
über die-evangelischen Nächiicbten findet, -wie es ztt 
beurtheilefr, und was daraus etwa-fOr unsere Evange« 
lica an scbliefsen Ist« Es sind also die sogenannteit 
apotiotischen Väter ^ aiif deren Schriften hier Biicki 
Sicht zu nehmen ist, so weit Sie uns nffmlicb aufbe- 
balten 'sind; denn rmmer Ist hiebei der Umstand nicht 
aas der Acht au lassen , dals uns manche Sehrtften 
derselben verloren gegangen seyn kUnnen, dieviol« 
Mehl mehr Aikbbeufe würden gegeben haben. In 
dent, was wir van ihnen 'besitzen , findet sieb ntfa, 
was selbst die eifrigsten Vertheldiger der herkömmt 
Heben Annahme haben zugestehen mfissen, kein ein- 
ziges aiudrucktiche$ Zengnifs, vreder filr das Vor^ 
bandenseyn unserer vier Evangelien äberhaupt, noch 
für ihre Abfässang von den beiden Aposteln und 
Apastelgehillfen! Um dieses auffallende Stitlschwei^ 
gen zu erklaren, kann man sich nicht darauf berufen^ 
dafs aaeb die Apostel in ihren Briefen der Evangelien 
nicht erwühnen; denn diese bedurften weder einer 
heberen Anctoritltt^ noch hStfen Schriften ihrer Mit«* 
apostel^ ihnen dieselbe gewähren können ; bei dea 
apost^iscben Ystern aber mnfste sowohl jenes Be- 
dlirfnifs vsrhanden, als diese Befriedigung desselben 
willkommen seyn. Nur scheinbar freilich wird das 
Aaffailende ihres Schweigens |iber die Bvangeliea 
durcii den Umstand erhöbet, dafs Clemens Romanua 
in seinem Briefe an die Korii^ther, und BflykarpHS 
in seinem Briefe an die Philipper, sieb auf die gleich*» 
namlgea- Briefe dejEi Apostels NuflBS berufen;' denn 
aiabt sowohl um (einer höheren Auiiteritlit willen, 
ais vielaiehr nur deshalb, weil der Apostel eben an 
dieaelbM Gemeinen geschrieben hatte, erinnern sia 
an' jene Sendschreiben, mit dem 'ausdrücklichen Zu* 
satze, dafii' dis UbHsten sieb dlireb dieselben in dem 
anter ihnen seban gegründeten 'Glanben erbauen 
bö|iaten; iwi^aitf^% ofHoSofuto^ai dg tiJf io&ttcav 
ifjtiv ntoTip. Befremdend aber bleibt es immer in ho- 
hem Grade, dafs nicht »hnliche Anführungen auch 
aus den Evangelien bei ihnen vorkommen« Und waa 
bringt unser Vf. nun zur AufkIJirung dieser anffallen- 
den Erscheinung bei? Bios die kurze Bemerkung, 
dafs es überhaupt nicht zu der Weise jener Zeit ge- 
hörte, andere Schriften , als die dea A. T« nament- 
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Ikk zu eHireii« Wir^wioUeii die Riehligkeit d^Mt 
Bntierkiiiiit im AUgeinekien nklit l»04tr«it«B.;.. aJ^H 
Iheil» i^bt «ie.oliM alle vmt#«e 3i«raMifliiSila^ri 
theüft rekbt eie* allein niebt am^, um xu.ilNiwtiaea) 
Wie hier bewiesen werden eoUfe« - . mn , >. * 

'Wenn aber aoich 'keine auedrUckliehe Zeugnis^, 
fo finden sieb doebi bei, den apostelischefi,^«i(es|i ver- 
sehtedene Ausspriiebe, di« fciradeui .^|s ^o^f«- %4fi. 
tvffhuIfi^Qv angefiUii^i werden , und nit. iiaiidiadU». 
Stellen aiiser#r : dr«i er^eC^ Evangelien sa,g9o£sn 
Aebnüchlieit bab^ , deb sie , wenn gl^ieb ^di^ wörtH 
iH^.Uebereinalin»^ung iüiWy eehr fügljeb (iir.;Cititf| 
aus dem GedHchtnisse gehalten werden köantei^i 
wiewohl auch hier immer die .frUglichkeit übrig 
bleibt, dafs solobe Worte Jesu sowi^M den Evange- 
listen , als den apoiBtoliscben Vlfteri^ aus. der Tradl^ 
tjen, als ihrer geaieinschaftlicbeo.Quflle'» 7fg6tUo#H. 
#en sejen. Hr. S«. hat die inrichtigsten die? er SteUcnü 
angeführt» und ferglei^hßnd ^eben einander gestellt« 
ohne jedoeh das Gewicht^ das ^n ihnen ii^t, w^itei; 
hervorzuheben. So wie wir nuR dies hier vermiy^sen^ 
bUften wir ebenralls gewünscht,. daCs der \U auch 
enf diejeiiigfii Stellen bei den apostolischen V^lerU 
etwas genauer hStte einrieben mögen,, welche ahgeb- 
Uch nipht in unseriea bvangelien, wohl abe|< .lum 
Tbeil in apokryphiscben gefnuden werden. OePii 
was den^atis Bamabas ai^gefühften AjUssprueh Jesu 
betrifft: ot ^iXo^xig fn üuv xai ütf/cMfcUifdov^z'^.ßaifPT 
Itiag, Qipiilovat d^iijüivuc. xal naS^apTtgXußtiv jU€>*sd 
bat .derselbe durchaus sinnverwandte Parallelen .ii| 
Abtth. 10) y. 38, Lok. 14, v. 27, u. a.im^ i^oddie Ver- 
schiedenheit ist^hier nicht viel grösser» als ibei den 
oben angeführten X^mg rov ^cv^lov J^a^vi Einsicht- 
}ich der Stelle ,l^t Ignatius ibetr. Xuß.ar^t tp^Xu^i^aaTi 

4f£tov T^jpavfo x'al inlatkvQOPy hi^t der Yf^ allerdings 
richtig bemerkt, dafs sie nicht Mos, nach JSftcrony- 
uiii#, in dem Evm\geUum secufidum Hebreeos ^ , .fi%^r, 
dern auch, nach Origeneß^jn der Jd^k/i^ Ji^j^^isioh 
iand, und daher |un «wahrscbeinlichsten ihnen «Ulen 
nns der mnodljehen Ueberlieferuiig meg: z«gefl«s$M 
aejn; dab^i hat ^r anzuführen unterläs^n,'.dd4 siihr 
Aehnliches doc^^uch Xoh.lfiO, 27. m^ .tdkMM,.y.!3X 
his40, zu lesen i^. J^afs endlich die. ef|oi4oMichei| 
TSter auch Aussprüche Jesu nnfiihrenv die< sich in 
unseren Evangelien ^M finden,. kami* um ao>«woiii)« 
^er auff^Ueit» da se)bst Act. ^,i35 ein solcher Am$^ 
Spruch angetrpffe^.wifsd. p^m vqm VU hieAiibtfnGefi 
nagten füg^^' wir noph einen ähnlichen. N#ehMiu|g 
ooe änr Tradition ^ei, .der sich in dem CMear'Gnnten 
(rigienM bei £iuk» 0^ 4; ^er]!»s)tefi Ai|t)in'den>.W9afien4 

7J9 avi^ V^^f ^^i^994/^%y9^,uvai{fy^\ifii4ävoifti^.tißßfiixifi 
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tifmvi'^rrr AliC heibllsMmi4be Weise veriireitet siek 
der YL»iiuil* Qberi dnsxhokei Aneehen:de« nikidlieheA 
UelNurlielSirung'iiii jei»en ällesleutZeiten,- woduruk 
allerdMigit dfe>s^efie BeruAmg.Hiif nobriftliche Mn«h« 
flehten in. etwas -erUHrlicheir. wird. Wenn er nb^ 
SWS idelt vf n 'E$iseUu$ M^iHernftH^ ül/hv. Butgeilinacuft 
idMu^nge^ d^Cs Petf»««, ^In er erfaht^n, dafs Mut*- 

husi4iie evapgeiische^vG^sebiehleiaffl^nzfiehnetv ds«i 
ÜnlMnehe)en.we4srilgehindert,. nueh gufl^rdert habe, 
{MV^ '* vai^i^fral V . * ./tf «fte nf^oag^^aa^rü ; ) mit Giestl^r 
scbiieCst: toin Zeitalter, flAS.eJMn» ^pestalt Gieich- 
yiiUigkeit.bei der Aufzeichnung «in^ ßvangelü za- 
^nbreibe, k<iline überhaupt auE aehriftliiche Evenipoo« 
lien/!4tejftei| hohen * Wert b: einlegt h4hiMi,! «si diirln» 
^ iMtht-«int)emeMkt la#i»en,<:de£sr dieeesrArgunmit 
7U Viel xbtw^ia^t«: ^ Oontf wie« Jiefsn aic^ da- 
gegeu sag#B> /nenn Jemand nus^'demselben Grwi;^ 
de .schliefseoi wollte^ • dafa.4iei Apostel uberhMi|i# 
keine *. JSvunigeliefi . Jcönnten i^esnhcieben . JinheA? .ttit 
Besonders 'gelungen i#t dem Vft zunliebst die Zn«« 
rSckw eisung ^es Etuwurfes, 4ala die ültfisten kireh-i 
lieben Sehi\ifi^teiler^ wenn «ie wirklieh apostoUeeb« 
Ejpangelien besnfsen, dieselben .als ane/MRnrfeSabfftf^ 
ten nptbwendig hütlen henlilsen imieseu, zumal,. «in 
sje f an denSücbern des A. T»: einen solchen Ge- 
bfHvck machten. ^Die Ausführung, dee^^nnleugbar 
wahren S^atzes, dafs die Apestel selbst sieh keine 
endere BiAvtohnung unt LettUn^ des heiligen Gei- 
stes zugeschrieiHMi : haben,, als diejenige.,.<die«ie zu* 
Sleich. fils allen.'Christeta gugeben' bezeichnen , vor- 
ient besonders. von Depen unserer Zettgenoesen be« 
herzigt ZU' werden, die noch immer bartnltckig all 
der alten kreüsen Inspirations^HTbeurie hangeii^ natf 
sieh nicht eUtbleded, dogmatisehe Ansichten spätereft 
Jahrhundert» auf eine frühwe Zeit überzu tragt», 
wekhudieileliien nicbt hegtottud nichtJhegeniLOUU* 
te. :r41 BefiriedigeMl(ierfcl«rt der ¥f« Iknw ikhß^. 
eebainnngy dafti v|9»dbu letzteu Oeununien denizeenki 
teA.Jehitbunderts lon dieikincUJcbenilZneigttiesa für 
Unsere •kauonieeken EvnMjfelieoNimiter hStafigef ' nu4 
bestÄmmler, werden!« eundefti hilttoriscb begnOndeieM 
VmstMde, .dein, wMreod dioifrttbere Z^U nn diu 
Ti^ditionoicb.battunAü kein besonderes; luteresuu 
hatte y «ach aebiiftlieben Kasbrlcbton zuifcegfeu, dio^ 
s#8Jnteresse gerede-veiiptiden ge^oAten Zeit nu im« 
uKiTT^niiikr ete^M iliu£i«ey»jV: trüber noduneiebem*. 
di4,IVaditioi< mlhnlibtiK .ward, Mid i>mehr der Vm^ 
b«itritt»gebildeter IleMe9i4ind die HüufiM« v«u Suk- 
to^ und kcKftrisohM.Patleie* ^e jmrmiMude A«^ 
•teritit uttthig. menhtoi li •, ü . - . 
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eberblicken wi^ die deutschen Zeitsehriffen, 
\fekbe sich dem Rechtswegen der einzelnen dent- 
Bchen. Staaten widmeten , so zeigt sich in einer be* 
stimmten Beziehung eine dreifache Unterscheidung. 
iViele Ton diesen Zeitsjcbriften sind oder wnren reine 
Privatunt^rnehraungen, Andere haben oder hatten 
sich der ,, Unterstützung^ oder „Genehmigung^ der 
phersten Behörde im Jastizwe)»en zu erfreuen (gleich* 
^a^ der Compnrativ). Diese neue Rechts- Zeil^ 
•cbrift fiir fCurhessen wird (ein Superlattr) förmlich 
wi^nier .y, Aufsicht^* des Justizministeriums herausge*> 
K^beu. 
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\t^D#ii i^yPiaii'' and ,,Zvfeck'' dtese^ literarische« 
iMtHuis erfahren wir aus •dftr.Yorftfde, wo es (am 
S«hla8se)'<iberhaiiptdieifst: Der Zweck derselbe«! 
{Aeit äSeütscbrifi) Besteht darin » den Sinn für wissen- 
nebaftliehe ond lebendige, tob beschrSnkter Hand- 
werkroStsigkeit eben so weit, ab von hohlen j^rio« 
rislisohen Dedmetionon entfernte . Bekandlaiift d/e# 
Rechts zu fördern, Beitrige.zlir Keiitttniljs, .EhUUit 
terung und Fortbildung u^isers yaterlffndiisoheB*) 
fleobces zu liefern und üiebeeonder» dilreb Mittbf i? 
lunfp besnerkenswerthtoPrIf judiziert 9 Mnientlicb ißß 
Ober-» Appellation» «-Gelricfais, einem oft gefüUten 
iBedOrAiisoe abzuhelfen« Sie wird in zwanglose^Hef* 
•eftfeftfiteinon wni jedes einzelne Heft i|i|« rhf.Siv^ 
b»fltfetftf:»ArbiHUidlaitgen,> amtliche Erlasse «nd soOt 
IMg^*' AktenstdeMe(y> P#ärjudizieli «nd JMisceHen i^ 
iWilWifi>'ffdr dasin ideräweiten Rubrik Entbalteno 
iH< als^oMUioIC aifcoaeheB^^Hhl^d bei den fibrig^f 
tifüehMn die < BAarbeitmig und Zusammenstellung 
lildiglfeli als PMvatarbeit ze betrachten ist, und es 
«rgeM hieraaoh ansämmtliche Rechtskundige unsefa 
^aterlendes die Einlndqng» durch gediegene (dem 
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Justizministerium mitzutheilende) Beiträge zn dieser 
Zeitschrift die Idee, welche derselben nach dem oben 
Angeführten zum Grunde liegt, verwirklichen cu 
helfen.'* 

Ref. findet an Plan und 27weck nichts anszuse« 
fzen. Allein es scheint ihm eine Art von contradi^ 
cito in adiecto zu sejn^ dafs ein wiiisenschafj^liohes 
Institut, für welches sich diese Zeitschrift Vota vorn 
herein ankündigt, unter der „Aufsicht", also unter 
der Redaction einer höchslen Staatsbehörde (an wel- 
che die Beitrüge eingesendet, werden sollen) sich er^ 
heben soll. Eine wisAen^ohaftliche Zeitschrift kann 
(und dies ist wohl eine unbestrittene Wahrheit) auf 
diesen Rang nur dann Aes^rnob machen, wenn sie 
Ten keiner „Aiufsicht'* weifs, die Diskussion sich 
frei in ihr, einem Sprechsaal, bewegen kann, 
Kommt zur Bewaebung des Censors noch gar als 
engerea Sieb die Controle der obersten Behörde, so 
wird die Erscheiniing z«ni Organ y welches,. obwohl 
immer als solches von Werth, kejoe Diskussion zu- 
lassen wird, die den herreehenden Grundsätzen nicht 
entsprechen oder diese bekämpfen« Betrachtungen 
liegen gerade hier nSher^ da- Murhßss^ vorzugsweise 
zu den deutschen Stanlen gehört,, in denen, so viel 
Stoff zu Diskussionen über wichtige rechtliche, be- 
aonderspnblicistiscbeTerhfiltnisse gegeben bt. Man 
denke nur z. B. an die. wichtige' Streitfrage« Vvegen 
der Rotenburger Quart. 

t ' ReP; wellte die Betrachtung des ersten Heftes bis 
Mr Brscheinilng -des zweiten- verschieben. Da es 
nber scheint, ab^b dessen Erscheinen in der Kürze 
nicht zu erwarteniser^ eo will er diese. Beschau.ung 
des ersten Hef tesi nicbl Hinge? aussetzen. 
■ ■ • ' • . 

Die erste Mittheilnng , welche den grSfsfeA 
TbeiL.des Heftes füllt (8. 1-2D8) besteht in dem 
er#fe9 %h^h. des Cojqmentars ^) eines wichtigen 
Gesetze» :i)&i9lich des Gesetzes vom 16ten Septem- 
ber 1834, „die Abstellung mehrerer im prozessua.. 
lischen Verfahren wahrgenommener Mtfngel betref- 
fend.'' Mit Recht bemerkt der Yf.^ Herr Ober- Ap- 



*) besser: ^heimisehen** (kurhessiscben) Rechts. 

" ^' W4it eHrte Abtbellaog desConiMBlilra ist aech als besondere Scbriit erscbienen.: BUl^elli Beitrage cum Civilprocefs. Ent- 
haltend eioeo Comoientar über das Kurhessische Gesetz yom 16. Sept. 1834 xur Abstell(un|( u. s« w. Isle Abtbeilang, (1 Thlr.) 
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SellafioDsrath Dr.Ä«c*e//in Ktusel (noch vor einigen 
abren Professor des Reclits in Marburp^ , es w8re 
wiinschenswerth gewesen, „wenn diese Arbeit 
einem Andern, durch langjährige Erfahrung mit' 
dem GesefaftftenMGJianJMius der («ericbte. Vertrau- 
teren aufgetragen worden wtfre.^ Es dürfte nicht 
zu bezweifeln seyn, dafs in der Beantwortung der 
Frage, wer vorzugsweise zu dieser literarischen 
Arbeit berufen gewesen sej, alle Stimmen nur et/ifn 
Mann nennen, den Mann, dem Studium und Erfah- 
rung während eines Menschenalters und l^er die 
Conipetenz einrSumt. Indessen werden die, wel- 
chen die VerhSltnisse bekannt sind, und die dabei 
bedenken, dafs das Ober- Appellationsgericht in 
Kassel der Staatsgerichtshof bei gegen Minister ge- 
richteten Anklagen ist, eine Eigenschaft, in welche 
er schon (als die StSnde den Jusiizminisier ankJag* 
ten) tkfitig war, sich nicht wundern, dafs Pfeiffer 
dieser Arbeit fremd blieb« Üebrigeus will Ref. gern 
den Mann, der. sich ihr hingab, als berufen aner- 
kennen. ' 

Allen Freunden des Prozefisrechtes , welches in 
einem grofsen Theile von Deutschland die Grundlage 
der Gesetzgebung ilber" dns Verfahren in bürgerli- 
chen Rechtssachen bildet, wird dieser Commentiir 
eine angenehme Erseheinung seyn. Denn dieses 
Prozefsrecht liegt auch der tu ' Karhessen herr sehen* 
den Civil -Prozefs- Gesetzgebung, die durch mÄS* 
ches gemeinschaftliehe Fundament der in dem stamm- 
verwandten Grofsherzogihum Hessen geltenden Le* 
gislation nahe verwandt ist, und durch jenes Gesetz 
vom 16ten September 1834 eine «richtige Novtil0 ge- 
wonnen hat, überall zu Grunde. — EineBeschauung 
dieser Haupt- Justiz- Verordnung mub übrigens 
Ref. bis zur Erscheinung dee zweiten Heftes ver** 
schieben, welches den Schlufs des: darüber hingeg^ 
benen Commentars enthalten soll« 

Die fl^iceite Mittheilung enthält (S. 209—220) 
,, Aratlidi^ Erifisse und sonstige Aktenstücke.'' Vo|i 
Interesse ist ein, S. 216-218, abgedruckter „Be- 
richt des Kriminal -Senats zu Kassel über die Be- 
weiskraft der Anzeigen de# auf Wahrkaftlgteii in 
ihren Denunclationen verpflichteten Roluiei-Ofilcia«r 
ten." Aus diesem Berichte geht hervor, dafs allein 
in dem Gerichtssprengel des Ober^erichts zu Kas^ 
die Praxis Ober diesen Gegenstand verschieden wajft 
indem einige üntergerichte (24) diesen Anzeigen 
volle Beweiskraft beilegten , andere (10) nicht. Das 
genannte Mittelgericht bekannte sich zu der Ansieht : 
„dafs die Anzeige eines auf Wahrhaftigkeit v<»t»- 
Dflichteten Polizeipfficianten über ein von ihnreelbsC 
. wahrgenommenes Polizei vergehen, das mit keiner 
härteren, als polizeilichen Strafe, bedroht ist, jn der 
Aegel einen vollen Beweis liefere.'' Es wäre vel^ 
dienstlich, wenn ein spHterer Beitrag die ganze Lehre 



von der Beweiskraft der Depositionen über Wahmeli- 
mongen ii^ AmtsverhSltnissen nach gemeinem und par- 
tikularem Hecht einer Revieion unterwürfe, da sie von 
grofsem praktischem Gewicht, aber in ihrvieles, was 
einer Fixirung bedarf, noch unerörtert geblieben ist« 
Freilich würe zu Kedenken ', ob • jichl einje sdlcUb^ 
sich dem staatsrechtlichen Gebiet nHbernde Erörte- 
rung, um als unbefangen zu erscheinen, anderswo 
vor das Pulikum zu treten hStte« 

. Ein dritter Beitrag (S. 221—259) enthalt „Prl- 
judizien*^ des Ober-kAppellationsgerichts, die, dem 
Vorwort nach „an das Justiz - Ministerium einge* 
sandt worden. sind.**. Dieser Beitrag ist eine allge- 
mein interessirende Mittheilung, da das gemeine 
Recht in Kurhessen die Grundlage der Legis- 
lation bildet, das höchste Gericht dieses Staates, 
dessen Rechtssprechung Schon seit MenscheBaltern 
gern veröffentlicht gesehen wurde, mitRecbt grofses 
Ansehen geniefst, und die Materien, worüber die 
mitgetheiiten Präjudizien eich .verbreiten, dern 
Yeröffeutlichung rechtfertigen« Anfang des Ver- 
zugs bei der tnora accipiendi ei solvendi. — Rechts- 
mittel des YerkSufers bei bevorstehender Eviction — 
Erbschaft« Natur des Verfahrens Gber die Heraus- 
gabe des Nachlasses., Verba'ltnirs. des Curators der 
ruhenden Erbschaft, von dem Gericht zu treflenae 
Mapirsregeln bei entstanid|eneiii Streit liber die B^ 
rechtigung zum Nachlasse. ' Sequestration dessel- 
ben« — Anfechtung von Regierungshandlungen iifl 
Rechtswege« Verpflichtung der Gemeinden zur Auf- 
nahme heimathloser Personen« — Oeffentliehe La- 
dungen vom Erbberechtigten. Deren ZulässigkeK 
und Wirkung. — Natur der exeepii» »on nwineraiae 
pemniae bei eifiem mehr als zweiiührigeQ AlX&t dei 
Ckhuldscheins.' -^ Gerichtliche Protokolle und do» 
Ten Beweiskraft. Behauptung deren Junriebtigeil 
Aufnahme. Erfordernisse des Beweises dieeer Ein- 
rede» Unzulffsefgkeit der betreffenden Gorichtsper« 
isoiien als Zeugen. (Das oberste Gericht spr^h sieh 
dahin aus, da^ znr Anfechtong eines, angeblich üb- 
ricfhtig aii^ietremmenen, Protokolls die Antretung 
efVres überwiegenden Bewieiees erforderlich sej5 eise 
einlebe eher weder durch Etdeszuschiebong, noeh 
durch Ben^iMg von nur 2 Zeugen geschehen köa* 
ne^), auch die benannten Zeugen , der Riditctr nnd 
der Aetuar, nicht als zulässig anzaseheneeveaf.d^ 
die liortcbtige Aufnahme des JProtekolls em Verr 
sehiilden derselben Involviren wiinde«) -^. iVcuijoiii 
Mt'^^Vwiii. ' UnzulHssigfceit.'eiiier UninersiilklMD» 
(Dieses PrSjodiz cebt dobin: ,,Bio Aetble ,des Va^ 
l^rs an dem pecuUnm mdwHiilium könne« njebt mit 
einer Universalklage verfolgt werden; vidndir 
müssen die einzelnen, zu doMselben geberigeo koiP^ 
•perliolien Sachen durch speeielln, |;egen die, n9- 
thigen Falls mittelst geeigneter prfipantorisi^en 



*) Was die GeseixgebungspoJiiik htlriffl ^ so würde' die^e schwerlich sieb stfAusnahiMD venider J\f%d venleben, wonach dd 
Beweis dijrch »wei Zeugen geliefert werden kann. . . 
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Schriee aiitiiMiuttelf^cA B^fite^ 

«en eiji|;ekli9g^ werden.' ) y- , Wirkung de^ im^ Jh^H 
gf n Gatten «geihjeinscbaftliqh • /Hi^^telbßA Seji^-) 

grac&r^tbu^geo für die .E4befr«tt -»r >YprfRiM|(|f(i^ 
ililaogen an dieselbe und deren N<tehwei#MOg» 4Äib 
l^fangnabm^ . dur^ch einzelne MitTornriin^f r« NH^bt-r 
anwea^barkeit des fiömischen Rechts hinsiciUJjei^ 
4er obrigkeitlichen BrniSchtigung ^ bei Zahlung ' an^ 
dien y4>i;mund« — Erbleibe. Oeri^n VerJu^t] bf i Ve^n 
Säumnissen de^ Zinsmaans, IJnzuIlt&sigk^istiV^ilÄgh 
CeehXung der Yeräutserungen darql^ die.^uf Sujrcce^in 
•ioQ BerjBchtigten. r^ £rlöscbuii|( ,dB^<j$ervi^tel{ 
4ar9li Nichtgebraicli — ^. ^jeal(ast« Reifh||BT(^fhHlt^. 
Hisse zum dritten fieaitzei; hinaic(it|i|i^ der riickalSuT«^ 
digeQ PrSstationen. (Nach diesem. ^räjndioatkön^! 
Qen RealprSsiationen, welche fällig geworden sind» 
beror der dermalige Besitzer zum Besits^ der beJa^ 
steten Grundstücke gelangt war,,' nicht gegen diesen^ 
Bofe'rn solche Aückatände nicht mit einem dinglichen 
Vejr^ngsrechte verbunden sind ,' sondern nui^ gegen 
4io Erben des früheren Besitzers, ei^gekt^gt 'w|9r«i 
den,) — tnierdicium de iiinerß — Eintritt des .Y^^ 
zngB bei bestimmtem Zahlungstage und b^ Abwe-t 
senEeit des Gliiubigers vom ,ZafaJungsort«« > ( Der 
^usgespro^ihne Grundsatz ist der,^ dafs,, wenn d^ 

Srlfiubigertqn dem Zahlungsorte sif:h niphtj ^ufi&Slt^ 
eF an den T^ gf^knUpfte Verzug des Sohuijdnera 
durch die Voraussetzqngjbedingt ist, dafs firsterer 
entweder selbst an dem /Zahlungsorte ;eur Emj/fang-^ 
nähme bereit erscheint, oder einen yertreter, dem 
l^huldner zeitig bekannt macht.) — KauiPi^ertrag» 
Art der Lieferung der Waaren und Zahlung des 
Kaufpreises. . , ( „ Bei dem Verkaufe von Waaren, 
\velche an einem andern, als dem. Wohnorte des^ 
K&nfers sich befinden , ist jenei; andere ort, als daf, 
ger Xieferupg, an welchem auch (die jZahliing des 
Kaufpreises gescbeben mufs, zu betrachten.^) ]^-^ 
'VVecnselverJlihrung — Darlehn. Unzulässigkeit der 
tiegründung einer deshalbigen Verbindlichkeit zur 
Zahlung Y.on Zinsen. („Die seit iHnger als 30 Jfab? 
ren geschehene Zinsenzablung .eines DarJlehna jrfJ*** 



njinden«^^) — Cnzulüssigkeit eines Anspruchs aiil 
YeiiwaUung eines fremden Vermögena •-* Bürgschaft» 
VorausUagiing des Hauptschiildners. (Nach diesem 
Pr^jadicat v^ J. 1835, h^darl «^ i^jner yor|iefgehent 
den Auf klacung de <» Schuldners z}kw^ B^lMgpng. eine^ 
Bfifijfn micnt^ wenn dieser an einem bestimm^i^ 
Tage zu klagen versprochen hat, Indien mit einem 
fokhen Versprechen die Vorausklagung im Wider« 
sprach stehen wurde und daher darin ein stillschwel-« 

emder Verzieht auf diese Rechtswohlthat zu finden 
t. *) ^ Abtretung zn öflFentlichen Zwecken« . h»^ 



ttMairüMgtgftfideifiaich»»^! G^ehStttorierlAtW 
^dlÜügen ,(i^irichts(i4tkeit juA» K^ld^rfnohe«^ ^)nAlk 
tmibung ider IfceieOingenleft.dkn ^fiM|iai>miMatll»'ilee 
4ehiagnilb«ini .y^n^/iAe^sliindei^ des;. Scfalid^iMtt t^ 
Sitoatittnvfatt^ üDes^^n BiefagniCft.faeiGtenbKflhi«idei 
freiwilligen Gitotnhtsliarbeit» r^'- PrSpardtorisehen 
Tbeil' im Prozesse. Wesentliche Bestandtbodtidele 
4sjiiheekr/(lliernach bedarf^ der Duplifc nicbt, fileim 
im ider itepUh)slan Gtfgilersfk^itteidi^älichei^ Aejiltr 
ken .vefkooNnen, Jadeob^dte ribhtfe^ls^^ AMsfifliekl 
wA^ii^ yberfliisklgen Verhendlimgen^dfede» feildt««f 
nO^b.JWlAbt.): '-t: .'iV ♦; : : : ' J oHrwlnriU InA 
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E»PtfsHMOUJk: Hvilken BeiydmngJ Ulk^mm')idAm 
äf DriC* trhSeharting M. B. w« : i! -n : ,ou\ 

(Besehlufsvönfir. 57.) .. * ' " ••) 

Dafs man sich nun bei der Auswahl ^^^J^^j^^ 

?«»g«W^'«>«be^ 

bekannten Stelle bei Bn^huf Pftch.: .jp)i,?f^a]{ftr^|i^ 

steht n^n . Üie wichtige JFrage > ; pß. diese, fieiigjW^ft 

wirklich das enthalten, was man iii;ihn<iiau.fißaea 

gewohnt ist, und pb sich die ^eberzeugui\gj^fÄ^f)[ej^ 

Echtheit unserer PvaMeHen'^lt^Sk^jarhjwtjj^ur 

bauen Ijjfst. Dieser Untersuchung i8t,,4er- jibriftg 

TheU derSphriftgey^idmet, |ind hier bedÄaero/wif 

nur^ «unser^ Leser niccjt in 4as 

könne«, da des V(^. gebaUvo^i 

Auszug zujsrst;^.^; Wir miissen . . ^ ^ 

der Kesultate, un^d einzelne Bemerkungen pff^chrHii'r 

jgjn- Alp vorzüglich kter,?y/jant ko^^^ 

Xheilder Unter^ucbuni bf zeichnen,, jln wek^j^n)<dfu^ 

V^>^jbw^is^, VfWm^}^%^ ^{J'm^^^ 

und unhestimmten Angaben der apostoliscben ySfM 
allmähJlig, von dgi fplj^endem kirc^c^en &Vif»8tet 
leim immer nSbef bestimmt » und mit Zuf)it;i;^n^ (li<l 
Mos auf Schlüssen a^s dem Vnriiandepfin^li^jwJjtM^ 
yersekeip w|irden|. und wie ai^ solche 9Qih|storiSi^ 
\^€ise aitSh' npch und Jiacb A}» fcUehlicjije jjrij^^^^ 

von der AwjlMMitie 2i«?^ftr.wr kaj^wwSVoMWB 
seilen ausbildete, ^l^/iWB^-pW woll^i,^^^ 

aen Gang dijr Vj^f^mmV^,^^^^^ 

der es auch nur als Tradition {H^iixai) angieot, nam-^ 
Ijg fr dsis Matthäus ein ETangelium Ißfoiii iiaUxrtf 

*) Nach gleichem Grunduitse hat im Jahre I8J7 das Grofthers. Hofgerichl in DarmUadl erkannt: 9.meineMitiheiiungen au$ 
den Maierialien der Gesetzgebung und Rechispßege des Grofsherz. Heeeen, Th, 3, DarmsUdl 1851. 5, 115— ilo, wo der 
Reehtafall selbst dargesielll ist. S. auch noch Über eine EnUcheidung des Ober - AppellaticnsgerichU in Celle v. Büiow und 
H^emanni Prakiisehe Erörterungen ^ fid« i. Nr. Sa 
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üb &mv det friilichp ZMnet git^eMfiv, ifiMliher:>iih!€« 
leki^Äpöktei go9vloHieix sef; EBMins-^ietttiMMiifi 
0P habenden flebräern «ein sebTiftivefos BTAbjgiBtiimf 
ab-Ertastk*'8eia«iv Gegenwart binterJaaseti, i^ ^Aü 

wiweaf «r>bai»e.:da8Mlbb''aiif AoftaUeMqg d«i»VdM 
dien iif^erfaf It , k^giM6rc(af'^ xnia^ nkl tUM^^tt/kktfifTmi 
iMÜai enkidessei|(atteli iiiraIsm|Jlfy4tidi<a<kKilnrkriUM 
Aaf Shnlicbe Weise geht der Vf. dte ^a^iiiMedfOtf 
die übrigen Evangelien di^cbt.,i|ii4 W^^^ht es bei allen 
anacbaulich, wie die spHtere orthodoxe Annahme 
meist auf unverbürgte Nachrichten und blofse Ver- 
mutbangen gebäumt s^j'^) tW9bHttd wir nun dieser 
Auseinandersetzung im Ganzen unsere Zustimmung 
»liibt'fMlVtfageNr kennen, miittsen wir:d«ibin BHdbff 
d^MMV^'^wati über* den JobMiies biflgeAracbt vi^ird, 
•iiii(^<Atof8eVnä»gen des Vl^^f^ iihlia'lt^ 
Zuerst nSrolich könm.^ Vvirihiti d^rii) nlbht b^tim- 
men, dafs der erste Brief des Johannas eine Art Epi- 
lo2 zum Evangelium desselben sej« JJiese Meinung 
rist sich Wqder ' durch üufsere, noch innere GiHind<^ 
^l^htfbrtlff^hJ 'So unleugbar aucti'.die fhh&r0, Ver- 
Wka4Ü(^naft^ieider l^chriften a^( deni^Ibere Veifassi^r 
fitÜV^^lkä'^l'uiid. ^0 deutlich auch düs Ei'^ngelium 
Mli'tfJI^ '$tenM tlecr Briefes Vorau^g^scifzt^wird^ 
ii'keitri,<)fei^ Baez äbcti durchads selbst9tlln'()rg uiid 
lihii^hanglg da , i^tld lint eine ganz andere Tendenz, 
iite das EvangeltaiA; Zweit^iis ab^rkünnlBn wir es 
niclit fur,ri(|htig Halten,' wenn der Vf. sagt, dafs ^in 
bekannte' Stelle in PoMärpVftrfefö all tti^ Philrppeia* 








\^ 



elrtflMWeWh ^BÄ^'i/ö wiTtig de/Tf/'i)nh äb^f^ dilssef 
Gi^i«li^^'Wf4eJfah)^ef^'T9fi$t, so eriistlttih v^f- 
fVIthM'Wiliieh itpch ^b^ der.Folg^rdn^'; diYs iiurfa^ 
dl^M^ v<;rlMWdetfen^%hisserf gai'I^^Kbin ti^vriiftf n 
n\i^ Ev^tt^ifeu^^ü ^iefaeii s^j; 'vi^melir vindicri 
^de^^lbe'n i}tt4 grof^o'Bedeutui/g für die Zuierl8si> 
A^k^f« 'd!^9'V//Ar|/f^der'fivnngeUen im Ganzen, da e$* 
nXyiiiii?h dnd'e>)kwsey, däfsÜene Scliriffen ^ehbn vü 
6%ti^f^ÜÜ'h'0€tenmrf. des^SfeTi Ja|irhiindi>rts hStteii; 
obin^^(Mb^[H*;n^ch VerbVette<y(>rdÄiV kBnnen, wftnnitir' 
I^hüilt nftfiitV{>ie i^k^rimcfieVet^efniUnimUtTg ttiUdef^ 
Ahifkm^Vl^ ujn^Wm^ltüni'S^r Geschichtd/esu 
gMikhi'hm^: iSij HäM* Wii" hnn' auch gewünscht hSt- 
t^n,' däfs der Vf;- sich über diesen Punkt noch deot- 
l^her ämd ausführlicher ,- als es gescfaeben i«t, bStte 
missp^^^efi 'HiHgen/^' delin etw{iid unklar bleibt 
att^d/hgd der hier 'behauptet^ Ztisaromenbäng; — ^ 
^o''il^^i%"k6nnen vi^it* doch tiuihin, in «eine 8cb)ub- 
i^tifä (^tliztfstFn^crn / V)te' ftn grell<!t/i KnA'frhste ge^ 
geA'^jnrs Vof'Aebme'iibd'Vöi^ifige Abspirö(!jb((b doema^ 
ri«fcheir HistWWkfefV gati]^ das GepfSge jfener ünbe- 
fiAnge^^lt' i^nd Besötuienhert trageA, d^ie dek echteir 
Historikers' una Kritiki^rs Vrftrdig >^t. Sie lautei^ 
ikfr ,;*ITcr<Hng^ inUlsäeh wir fiieriVadh, mit dem Auf-' 
gebeti derbMtiHiHrteWVebänptän^ der Abtüentie det 
kahonisehen iST^R^^ted , aueh ' die Fc^deriing aofge*' 
Ken, die tr#chstllb)t«hc und historische Wahrheit 
mknchier E?iVzerhefteii4n d^h byahgeliichen Berichten' 
bfe^w^ei^'^h' 711 können; wii' dtirfca iihk oicbt weigerOj 
ih Mf^gfichkeit eiAznrl^ninen^ daTs Christi Aussprü- 
che, 80 wie die *Evangelistc;i sie wiedersehen, hie 
«nd'da etwa^ verändert i!eyn.k()nnren; * aaTs in die 
dViihi^eH^tBJ! üeherlieferung; Zfttge koanbii einge-*' 
Aiikcfit se^Vii,' \'fih flrcht -absoTot der histprische« 
^rjflicfakeit Sh^s^rhifhen *, dafk',dl(f Sagb'iUeh Ein-!, 
flufi .attÜ-dlf DartJtellonff mehVbr Momenfe in der 
evirngeKscheri ' Gesqkfchtie könne' ausgeübt haben» 



Jijävt'"jfies9 BinrSumbnKen erkennen die besonnen- 
eün tmd "tiScütigsten Theologeh . unserer ^eit fiir 




«Qieb'y>1h'^<i'R8lli^ nAd iiar«rgn^gficfier Ktrn'.-der hi- 
stbri^^b^K-Xyafil-HeH .'dcf Gvangdien'z'urficV, ' dai^ 
ähkei'<xfi(fi6e>«n'-J'eänä;Cfar(sJ|n-d>ls die rBHsIlfndt^t^ 
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' 1- HivijfiKkfit der da8se())e ^— '■ *'- 



vreiaiiDg 



T)ili"ib ii.nrTTmJITJi.Hl-. 

'1*&V6p' iluilijifimßH ,cKi..;i' 

-aniyiiiiiiaJ»<jinfJ eU ! nufen'! 

ins ni<i^uiliuf>^iiii««iili'>/ t'-b ,,■ .. .!)<' .h/ 

- inets^-juiitu dfs verfnebeDeh Herzog» 

Leider trSgt niskeliee BUtt der Aiui|iMi\tftf 
iH#l<|daCeiai«lkt»8;lu'ütE :CI<iM>iri«M«iai tt Eine 
4aB MiMlAi^rtiA dMkwj^igHto* £r»«h«MMSjN< d« 
AMtaUüt abrlU(eiil<9^«nliMile.de>,t(MriiliaMt 
"■ - ;»ILl>rl.«Millniul«iiwi!i«,aii. — , Si dar. liM: 




V"°^i'*.""'"i. "'"~',"?7^" ,n"" ■— .-:-"^-A--.o"-n5"ii jdeto4ti-ti*nd.deff ifi<AM'iifM«'AlMiliteii derdeatetbeM 



igl«),Piirs(eUi«5 ffii^, Wft.yfjMi4üBpep(teii^fl^(l^t8f 
^ verjjiuijen wjrdew (^t,-uiuefli dies m^ »ei wie^ 



JjldQSSUtoral ..Ycr^lli.cntuD^ ,24ir,^,eitige^^pifacbricJ 
.tigu^gdes ip,Aii8iirficTi;gem»mp^ji^y<irmaDn{;f Tül) 
,de(n P/folSlex P'O'esle. ^ p^ i^« ,,. k-.To..o— .'^ •- 
,4ifll( nu'f ■'-- ":"t-ri"' 

.fUHf veriiuiidcn nordet) Uf > ütdenl dies ij|ir 
x«r«^H geaqliuj>. Letictere ^iod dadi^cb tn.ihrepvot- 
4eq Bedeiitiing zif 'er)ief|'ncii.».'wäV^n(l (Ue^hal d]>q 
.□brijeea. Pi:JijiJidizieq,' «Ji*,, .fltii- nijckt J^jag^gc^g 
.piiii) •), niott der,rsM i«. >•,. 4"l!iflf« ■Wf?«'*«»! 
ji|e(4: werdM. tiiiiopi|„, .Alli;!. jSp!,j«il5fiMcli«i«, 

lat wurde, namcat^^^di^ aeitf/f:, ^e4if,bef^Jk^g45|)|- 
tigt pj^rden wäre. Üe_BiiitJerafchVt2^f'\iiicpn.^«rr 
^«icbeRdü Kiiil)lic)^,äiiTdi,eliecbtsqprec{)i^Dg jllf^e^ 
,1-eP ■d«a^t\,^ll fierifblfliy^, l)|i(ip ditnMP ,W«(«SIH 
i«li*,8ecl(Wragepj;}(ifjsiV,-..,|, i^i,..,.,,,, .„„i,.,| „ 
( : l>eo fraKfe^,Ufid /#ljtfftR,B«itMgi|«ld«ii^jafdM» 

i(a>ci«iMitr'(A|i|u>. M4h WuMarjf*«)!««*»» nl- 
Mft^i^er.ZaU Mai>l> «^A^i«iob niüeiapvlneikAMi«- 
linangeB- jta,.beiBwcSe^„Pnrtifc.yjifMchh.ftM n l> lt t- 

lUja». t i ;,»« sn.»-.;l.al i-jl...,. 

Es wffre !zu ^jtmcbto,. <dMa'tiabdUeier24i(- 
'adlfM '«in* >rweil« an die t^ejtajiilllfci' ^ wtbih^/irtl 
-•Mffl' utoiMawig«* ' ift-i|te<liitei | i«III M «bbgl*M« 
-mrite.i' rntUA .iaiadallMbn ;4i«iKWbUiUia<«i 
■Slaa<«i a»! dea-iaab. iJiM.MaaH»«- tllM Iti**! 
' tofifete, Sdiwierij)lwiilWi*irfB»g— tofadafen t .v^a 
■' ■ Da. 'Aeafa^ri (BÜ.«''ü'«il+iaef)"lB Wf?««!. 
geud, derfreia allelau kicb: ' ''^ ' '"' "- ""' 



i3-^'i ?j'»ui4 ii9\ni.:f sab «saiiljü 



amp<d«e#.<aiBd (knaUvi »,^;«.,4ia,.,vni diaA*, 
bn l ag ia *< >id«a fian-aiMil ms t Uf ttl iq, BatMI dM 
j^MJaMgluttfa«» 'niriaciAeBiGiiMkiitIclMMaw üjb 
lb«i>alin|ilnIleMig£dM|f«»l«Utiat.. ,:|)„ „. i'/: 
'' '' U(MW4i|Kb«inMral«U<'>>ar Vf. daa anUriillU 
^IniffilKl Ui>^ BueMlIixIil'b^febeiidD SilrlfUbaHl 
«hran a«fttln-««a «fl>!ritli^lW>BI»nani bakauirteä Volü 

fak iM'^aaH)ft-0erif««r-S«itl!. i : • in '> la 

' ' 'BbÜiliiMifi^ (Hiibte 'liii'lk# 1B32 di« Rgtlertnlie 
d*»K«(b«j*;jS*ii. ♦er4Mll«lA"ü«itVieli«'ia' tS 
8<kd(^iiW'M'deh':lni<<i1MfrU''Bern,'«IViijIhli£ 
Idh'AWfkWilrktil^dKhoM '^u t'a<wii:' «ri «HbeU 

oHlbp^n'1»Wlt«l)Hi;'-|ltiterlb'3.0kl6HriI8.'«'Ta» 



I 



£r|d<». fifc wr A. L. Z. IBM- 



<Mi«bl><tMtM«MHftJh^ä«i»MferA4k"dJ^l« b^hfMt, 
-tau i^MRiJ Jil:iii«i9)flin« / imIoU iJUrfnl m^l- cua 
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kiinn nun .aber 



niMtrath and ipVter zii,4«m4[rof«eo Ratk tttito. tehiadM ward«« kdue. ?er»(ebt •» 

la d«r Sitzung des LeMeiHa ^m^^MSife SSHK) ^Icf« Miid<re|ßei|)lr#| fii Staate k _ 

stattet« der Brstere ia Verbindung mit dem Justicde-^ sich genOgi>iideKenntnifa tou dem ganzen Acteaia- 

partement, welches '~ " ^^^ '^'*"*' j?- «■__*. i «j_i^_ ■ ä^ . . _. _ -. 

visüTtscne bi» danii 

rieht nach Einsieht der Acten anders e atseh ieden ha> mgglich e) KenntniCg' der Specialuntersuchungsactea 

ben werde, einen ausführlichen Bericht Ober Ttieseir fll^ Coltipl>nnzrk*Bge'*eutscheidett hönnte^ Dazn 




§< 



[assungsur 



Eotscfieidung. zu jiring^ und jenen Beschlulj|.^es 
tM^rgerlcbtri^U ^üs Incöm^cfte^^HiSselii . attfzillie* 
lien, da ihm alle f eiihtliish^ . ua4 geä^tkliA^ fihrto 

' «li^r grofse Rith* genehmigklB ti«c|l einer mehr- 
stündigen Discttssion diese Antrllga^ in derstsUien 

^ Mit diesen y#^M|feB, «4 d4r Vf; TmltekÜsift 
»le begte ti e n d en ErMheiouagenifaki ttitei&^lft mA- 
leitend darst^Ufr, hm^hmi^' »iM^ y^tik 39bmJ»-^ 
3*. Er bemüht sich^, naatauivveisw, dals^^awehl 
■aeh allifemeineii Pritcifiea «Mtd^ Natur der Sacbe^ 
~ nach* besonderen gesetzliobca 'BaattmimNirai 

^•aniBi 



eiitfem CoMpotencoeofti^ swjishen de» A^i 
«he iPnd' dem Ob^msfMtt keine Bede sefd^MHi^afaid 
dad Obepgeettbt eflMn»die ^mpetenta^ Belfördv-M^ 
Namentiieh sag« 4rr ,,Der $, 18 desiOr||ana«aliäna4 
4rtnrela.:dee Qbtrsariehts sag« lansdfMekiiab^. der 
Btadtsüavak habe Mch Aatriig« an.das Oi^li^fiiQli^ 
über den Gariehtastaad der Suche ai maehen» JNi|ii 
bricht er zwar nieht. «nsdriidLlifk ans, dad d«f 
n«r|cht:illm;dinsBn AAtrac4lM^B|li^tsattwaIts 

iaei},|le«eMArs 9u<lAsa«ii Mb«. ,,4^t<»i^t^1^.r^4^ 



richf-ConnexitXt, und man seines 

1;esunden Men^hefiyerstand eb^n sq sehr, wie sein« 
nristisehen K^nnhii^e gXnzlicrh rel^leugnen mafsfe, 
ßm «iM;k nurdje Mt^slichkeit zu setien, dafs der Re- 
gierungsrath Ober die Frage enUcheiden könne, eb 
sUmmtliehe Angeklagte sich des H ochverraths an der 
Yerfassuttg schuldig gemacbi hütten und zwar mit- 
telsf efnes nofseii ComnloUs? . Durfte der Begie- 
tangsrirfh dMs i^^^Drecfigb; üo durfte er denn anei 
ebcjl £0 gewjrs *die^*Strafe aussprechen! Br wtre 
d^trri, Aichtal- det V^t, ^r ddrfte Ober die tlatfrage 
*^!fe*Tt:*"'^ ^^^ Benntnifs der Speclaluntersnchung»- 
aefefl n^ntschiiiden , und stSnde insofern noch höher 
tertd unabhlfngiger, als ein Geschworen - <irericht. 
Wie solche Barbarei des Gerichtswesens kennt aber 
iVirti GlUck dfe Bernische VerCa^sung triebt. Ufe Ge- 
irfcbfe alldii' haben Über die Tbät- wie fiber dtn 
R^<jhti{fra{r« i»n entscheiden' Und it^sofern Mst skA 
hM ätMinUht einmal die ARgtichkelt eine^ Cooflieta 
rwii^di^a' «im B^gte^nfagsrath und dem Obergeriehln 
denken: Vüleichwohl was erfolgte? dei^ grofse Rath 
(^uble, dafiierhiernaeh dem Art.50§.6 der Verfae- 
sung tu entscheiden habe, und es mufste die von ihm 
iknagehenttfc Entsdieidung ' nm fto monffroser ansfal- 
len; 'Üenn'wMirend der Begferongsratb doch noch 
abs s«^fniftr'feKMhernn|; KendtnifÜ ron den Vorunter- 
irq^Oii^^acteti; ^hat<». 'gWg »»incb diese Kennt- 
Ttir* deni grofseh Batb ab, und er entschied daher 
WAe alle KenntiüTs. der Acten tilier die materielle 
ContaexitIK nnd die Competenz des Forums ! Ohne 
Mlo^aticfa bnr die geringste Kenntnifs von den Acten 
sn haben, entschied der gröts« Rath per mäjora (dals 
«iohf^fle<*soMijWtn{m würden, war zu erwarten I) 
nnd z^rar <#via gtof^bfalls tu er^artenVmil grefaer 

^,^^ .^__ „ ..^, Mebriiekt.-I^itdirfs diejanfge Handtaag,' wdeba 

ibsordura fuhren, wenn man annehmen wollte^ diejh -i>iMa«nchen lacnlpaten zur Las« falle, HochTerralfc 
naatsanwAlt habe treitipli' einen. lilntrajrül>er dib an der Verfassung $9j\ 2) dafs die Strafbarkeit der 
Uoropetenzfrage. an das'Obergerlchl zu stel^en^ hirf- ThBefhneidh daifarsbLerbWit worde, dafs sie sieh mi«- 
..^.^ j.^ to.-:-.X..J..i; .A.. ui^u. ..uiJ. ^.i..^ Äls«,aines.giniian Complelts m diUam Hoehmfalli 

sfaHmpdnn'bitiaB^i nnd 3) dals in Folge ditser C^#- 

<«toi«i«idMAnif«geriah«.Betn.nis denfii^^Ile Proo#. 

AdMaMn^etnme^CSeriellt nrater Instanz ansMsehw 

sej. Undfihä'idina.aUaJLaMiai(nderAo!teiif JUmb 

nP4S^^'l iP**^» ^^abalb.der gfofs^ Batb, nachdem er 

sicn auf diese VFeise zum Bichter Sber die Thatfraee 

anfgeworfon, nicht auch die Function des Richters 

überMtarBeeh« übemommen, und damit mi« einem 

S«UaC« den ganzen Prozels beendig« h abel d a nn ia« 

wmd; « ^enh'ialr >dln G««if«(«niflNige «IchA'^dMnNir ^4ia 49MrtlM|e 'eiiMal M«seUnddiry?s» Mrs«eh« nick 

ans dem InkaBa UoCmt Y omntaranehnngaac^ an«- die Strafe ganz fett soft»««; ' Si^ wirddttreb diesen oder 



r $^Mts«nwalt if ohi nn^lers ^^ 'A^t^ß^flf. *if 
^beraaricht mae^, .aV»^ lW.lfip«es f» au^^^ 
acUttf^tf seinem Antrag •.ge«äfoy zu . iffOm 
PfUi ca Berichterstattungen uiidti^osjQn putschte f 
ist der Staatsanwalt gi|geaUlter demöb^rj^richtniclit 
Verpfltchtet, sondern nur gageniiber 4eni|^Atiz-De- 



»arteigen« ßlß seine 4kin nnmitteljb^jr rorgesetzte Be^« 
iorde^..j|erael'/ welchen anSei'itSinnl Uls deil dbigen^ 
^ann^^STer Xrt« 19« ib einem 'Gesetz haben, ^'WtchQto 



Ü^erscIiriebiBQ ist : .^tJeber di^QrgeWi^'atio'n de« Obei^r 
Berichts''? Endlioh wGrde es ait^'zü elit«m>iib'fdto 



'im auch n«^ deWfrernIscheA Gesetk^b ^v^ifel ibi^ 
^'dte B4liorde;, wetchi^^JU ^rittfi^heidun'^^^^ Q<ibbe. 
'tenrfk'age zustehe, soi würde doch nach slb^iiinefA^ 
^Becntsprincipien ebenso sehr. Wfö nBcb''^^;Nlktttr 
'tfer Sache und nach der glelebmSfsIgen Bnbdieidong 
*ttad' Beobachtung b aHen tiTÜliiTtielf iStaaren , nur 

das Obergeriek« die eompe«ente Behörde seyn kön«» 



4C9 



ir«n«-«Bk'tUt.TI7« 183i. 



4?0 



{dnra AMvkef^^il »«Am ltotfcyerratli rfg € M tg#g rtt 'fisfli^^, «ifie neao und <li:eifiNgjllbri0»Jullieriiebe 



Hecht* aagen , d%¥ .gMfsefli^tll'Wiifite nlebe, irarer 
tftot; «r hafte kehe Bi.nMdM 'in We mermeraliekeii 
TMfen des Scfiriüea, zu «relaiieiii ef'^tdk Tarleitete 
fi^fs, ^r wüfate niciht, dafs er efck zum Cresehwor- 
^n • Gerieht in einer ganz Beoen aeft ker unkekann- 
ten'Form (nffmiiek zv riehteB ohne alle Kennlnira ak- 
tMiliiriJ|[:eiTkat^aeh«a f) eonatttvirte, er worate aiekt, 
Arf» die Caltlfietsjaetir-elMii darin besteht^ dafa der 
'BoiiVeHi<ir(er aef Volk eder Monarch) ftfr ^inen %b^ 
«eine« Fall den Gerfokten die Art und fVeiae, wfe 
^e Strafjaatiz zu Terwalten aej, iPlD^ekreikt , und 
woflite daher noek nicht, dafa nein Beaeklofa Toni 
22. Mffrz null und nichtig aej, ond i/ieder dieaea 
iioeh^ daa zukUnftige Oberger icfct binden kdnne.^ 
Auch nnf die Art und Weiae, wie der Beablufa dea 
l^roraen Ratha gefafat wnrde, wirft der Yt. einen 
Blick; Bbenao gcTdeniit er der gegen daa Obergeriekt 
*erhot>enen Ankfeige nnd dea Beriekta der rom grofaea 
•Rathe zur Unteranchung dea CeaehlRagangea deaael- 
-ben DtedeKeaef zten Commiaaion ,^ welche liekanni* 
lieh darauf antrug; „daa ganze CoUeg dea Oberge* 
richte dnrch einen nioti?irten Beachlufa dea grofaea 
Ratha abzubernfen und eine neue Wahl und Bese* 
izung doaaelben torzunebmen,^ indenr er dfe^rfinde 
'dieaea Antrage einer PMfting unterwirft^ ' 

Bekahhtlicb bat der grofae Rath dieaen Antriig 
"nicht gi^ehimgt , und at^ damof l»eacltrSttkt, einen, 
Wiewahl bnrten Tadel Aen Obergeriebta auazn* 
nprechen« 

Daa Schriftehen lat nicht nur Iberbanpt ein Bei- 
trag zur Zeitgeaehichte, aondem auch inabeaendere 
•ein Blatt in der CfeaebicMe der Gereebtigkeitapflego 
und zwar in aogenannfen Freiiiaaien. In dieaer fie« 
-Ziehung verdient ea beacktet und noch jetzt kerrorge- 
boben zu werden.. 

NATUAWISSBirSCHAFT. 

.Stuttoäet n. T{Tbi9^gbz, b«Cotta: Elnß Ers^ef' 
nung ai4$ dem Xßcktgthieie der Natur ^ durck eine 
Keihe ton iZeügen gerifbtUck .beät^ tigt und 4«n 
M'aturfor^ciiern zum Bedenken mitgetbeilt. Von 
Dr^ Jusiinue Kemer^ Ober'amUarzt zu Weine» 
bfrg« im^ XLVI u. 300 S. & (I Btlän) 

Der. ak Arzt und 6ekÖpfer anmntkiger Diektongen 

rMkStzte Yf«der „Seherin ron Prev^rat^ kat anek 
der -rarliegeoden Schrift «eine lieluuinle Meinung, 
•aab welcher •dio'Geafmiater niekt za den Anunea* 
Mlknehaa. gekSren , Tialmabr ebjeetive :JlealitIt be- 
aitzea, oad ab eia wiebliger G^eafiaäd der Natur* 
feraekaag angeaekaa werden nOaaea, auageaprbeben« 
£r aiakt ala einen neuen Beweia filr die ftiektigkeit 
deraelbea die Geaebickten an, wnkilie das Torliegea- 
de Back auafOUeUj nnd van welokea, roraekaiiieb 
der eratea und weitUufi^aten, wir daa Weaentlicb* 
8te (inaofern überhaupt in Geapenater* €rea ihick te a 
etwaa Weaentlichea gefunden werden kann) unaera 
Lesera wohl nicht yorentbaltea können« Eiiaabeth 



Wittwe i|ua Baurenlautero ^ hatte aich in hetrii geri^ 
aeke SekatzgrSberhlindel eingelaaaen, welche aie dem 
Oberantagericble zu Wetnaberg liberlieferten, und^ 
in 4an dortige Gefilngnifa brachten. Im September 
1835 erhielt dieaea Geriebt Toa aeiaem Diener die 
Anzeige, dafa die E. alle N Hebte von einem weifaea 
Geiate I>eaucht zu werden vorgebe , aad aich darfiiier 
beUage, dafii dieaer Geiat, den aie nach aeinen Aeu-^ 
feensagen za erll^aen beatimnit aejr, ihr keine Ruhe 
laaae. Eine Mitgefanaene der £• aagte aua, da(it 
jene Nackte am eilf Ukr atark zu röckela aafaage, 
«ad einen Geiat zu oekea vorgebe, auch j»ie aelbat ia 
' der vorbergehaadea Nacht eiaea weifaea i)ewegunga- 
loaen Schatten geaehen balie. DeranXchat eratattete 
aaf Erfordern der Gerichtaarzt (der Vf.) über den 
paycbiachen und pbjaiachen Znatand der E. einen 
Bericht, nach welchem die £\ angeblich immer ge- 
aund gewesen , namentlich aie an KrSmpfen gelitten, 
aber von Jagend an Geiater geaehen, nnd aeit den 
eilf Wochen ihrer Haft von einem aolchen jede Nacht 
beunruhigt werde; aie veraichere, er aej ihr achoa 
vor ihrer Verhaftuag erachieaea uad habe voa ihr ge- 
fordert, aie aolla iha durch Gebet ia dem Keller 
eiaer Frau S. zu Wimmeutbai , wohia er gebannt 
aej, erlttaea, jetzt komme er, deaaea Gestalt deut- 
lioh beachrieben wird^ meietena durch'a Fenater za 
ihr, und veruraache allerlei GerXuach, bald wie 
von knitterndem Papier, bald wie vom Geben in 
Pantolelni oft auch ein ÜLrachea im Zimmer; dem 
Geeichte atelle er aich ala eine aehwefelgelbe Hello 
dar, der Naae durch Modergeraeh; berühre er aie 
<dte E.) am Ualüo: ao bekomme aie Halakrampf und 
Kratickangazuaile, zu fiiklen aej er niekt; nenne aie 
Jemia ; an kabo er iamier dea Haml offea , „ er lege 
alt dea Kopf ganz m ihr nieder, und aie miiaae ihm 
in den Maad betea, ala wire er wie hungrig nach 
Gebet,"* ^ergebe vor, er 9%j im J. 1414 katholischer 
Pfarrer in Wimmenthai gewesen und junter andern 
Verbrechen laste baupts]loh|ich eine YeriUiögeos- 
Yeruntreuung auf ihm , die er mit aeinem Vater ä% 
aoiaoa Brüdern verübt. Der Beriebtaaraiatter fügte 
noch biazu, dafa eraelbst die bUnlidi rothenFle* 
eken geaehen , welche die Thrlnen dea Geisten auf 
Hole und Wangen der If. hinterlaaaen, dafa ferner 
daa Gespenst einmal einen furchtbaren Haad mit aich 
ia'a Geiangnifs gebracht, nnd die erachrockene £. 
mit den Worten beruhigt habe: „Fürchte dich nicht, 
ihre isi mein Vaier^ data er von der Realität der ge- 
nanalen Spukereiea durch aeiae Sinne aicb überzeugt 
habe , eben ao die Frau Obemmtagerichtadienerin 
Mayer nnd aeeba in demselban Gettngnüa einge- 
aporrt gewesene Frauenzimmer (deraa pratocollari« 
aebo Anaaagea, voa ihrea reap. Soalaangera ato%e- 
Bommoa, miteetbeUt werdea). VoMiektig aehUelat 
imt amtUehe Bericht mit dem Bemarkeut n 'aie iaaea 
Weib ia Wahrheit dieee nächtlkhen Bmmrukiamigen 
leidet, müge maa dieaelbea mit einem Namen beaen- 
aen, wie man da wolle,** aachdem auf der eratea 
Seite dea Berichte bescheinigt worden, data die B. 
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bei jresfinäm SinD«n, auch mit keiner fixen Idee 
hcheftpf* sey , and ihre iKrecheinmigeii „was doreh- 
fiits anihsres^* eeyea» — Im Nöcbatfolgeadett we^ 
•den die bestätigenden Aussagen epÄler mit. der B. 
eingesperrter Gefangenen mitgeOieilt, und wir kön- 
nen diese Aussagen nach dem bisher Mitgethtilten 
iinsern Lesern wohl erlassen, obwohl gifiubige See- 
len auch in diesem Abschnitte des Buches viel Er- 
bauliches finden werden: in den Advents- Wochesi 
ist die Erscheinung " hörbarer, als vorher und 
naciliier, da« Gespenst prophezeiet Todesfälle y iSCst 
skh von der genanten Madame M«yer «u dem J^he- 
nianne derselben aufs Zimmer sehickeio, ,u. dgL m. 
Auch der Hr. Oberamtsrichter Heyd, der nackS.M 
als ein ganz wahrheitsliebender, besonnener Ge- 
schäftsmann" bekannt ist, überzeugte sich; diifs 



ehe JlesoehaiJigeitaltati branfshoiif. wir wpM nMM 
erst anaufül&ren,) •r*' Am Iltm Feb>^uar,*yvifi|-y,die 
.£rseheinungVendli(Qh,Von,der^»9 nachdem dieff aß 
ihr auf y^riapgev fsi «einer bezeiehne^n. Stelle pusr 
weit Wiounenth^ um dr^ UUr Alorgena bei «fllir 
atiirmisciieni. Vf^iter kniend gebetet b^tte. JPer y& 
halte gerathen» diesem Verlangen des Gespensteif 
zu entsprechen, weii er „aita Erfahrung; weii^, daCs 
das buchs(iiblicbeiErfui|Anides Afligehrei|a solcher Br- 
aeheinnngen wenigstens der, Ml]|zeate.\/V^eg ist,; UurffT 
los zu werd^ii'V (S. 206) ;> Aber ,I|eiweh|ieA ktaiUa er 
zufHUig . dieser So|^ njiphjt, , s^tt feiner igebeu jetzt 

S^chwfft^n 4^1^/ ^M einlas /apdei;^ nicht näher i|e^ 

.^^i^^bnete, Personen, »und nam^nt^ich „die jede« 

Einwohner von Weinsberg als riediich und rerstan- 

. w - ^*8 bekannte Frau fabrikanti|i Wömer" 2Leugnifs 

""dies^V^^oriÜlle *' weder auf Einbildang^ noch weniger ^dafUr , dafa die £.,. welche yorher ^v«^ ihren &indera 

nut Betrug der E. beruhten; eben so bestfiUgten den ,^erührt Aba^lm4 genom/noAi,* schon vor de^. Grebete 

'Spuck mehrere niHnnlishe Individuen, welche „in | ^ sehr iingegrip^qn Mnd,ce nict^afdern war, als führe 

einem der Gefüngnissev an dem der G^ng zu. dem i.maQ sie auf den KjichlptAtz,'\ dafs.v.ä,hre^d den.Ge- 

beles eine liebte niSniiliohe G^ät^lV MMd bald nach 
zv^ei ktfBinere f ich ihr üUbeit9i4.,\4ie,iiaiib' B^^ii^ 
gung des Gebetes einen „unbeschreiblicli iieblichea 
zarten ^^sang"' aa^tjigm.^en^.woipauf ^s zultitt wie- 
der völlig dunkel um die/^\ wurde, welche, nach- 



der E. vorüberfuhrt'' angeschlossen waren.. Und 
vorher nicht eine Sylbe von den Vorfälien bei der-^»'. 
wufsten (?), durch Aussagen beim Oberamisgerichte 
ond ihren Pfarrern, und dies v^eranjafste den^Yf.» d«' 
Gerichts -Behörde nochmals in einem Bericht^ an- 
zuzeigen , es scheine ihm die RealilHt der Sache ent- 
schieden, und daf» durch sie din E. „in jener Ge- 



dem. sie sich vfjqiejner Ohnmocht .. jq die sie gefallen 
war, erholt. .4^tte,4 ^Mssaitp , , <^f^ jt»eim ietzCeii fiaik- 




Tiifnen verhören zu lassen und „ auch andere yvissea- 
achaftliche und glaubwürdige Manier zu einer weite- 
ren Beobachtung noch zu veranlaasen,'' Das Geriet t 
(Hr. Heyd?) ging auf diesen Antrag, ein , «ndaoiic- 
fsen sich denn zu versehiedenei| Zeiten die Hrrn^Kiii- 
pferstecher Duttenhofer, Pfarrer Sloekroayer,* Ma- 
ler Wagner, H. C.Kanf, Prof. d.ftlathem und Pbys« 
zu Heilbronn, D. Sicherer, Recbtacionsulent FraAs 



fanden sich dalier wpb jn dieaes Tuch s^ei^g^branate 
Steilen, V.. j<)d«cb.gao]9 geirMchlq^et «eMt der Vf. 
binzu« .1 ,.'... ^ '. i«i ..j 

, ;U[^|iri^b .wiederbpU der. Yf^^dif aishir •wahre B^- 
merkung, dafs VorHille und Ersehe jnupfi^n^ wie d^ 
erwHhnten , schon in hundert andern ähnlichen Ge* 
schich^nrvofgekoinmeo*, t.JBu das: V^l^ngen der 
Gespenster nach Gebet und Erlösung. Aber als ob 

licn Si>iuhHimn 

mas- 
lorcli 
^schiebte 
der 
.wahrgenommen« Kndlicn toigen aucn nocn 19. a^m; aucn Tvn ^ugena nn ueisier gesenen, uni»<iitth wel- 
•Zeugnisse „dafür, dafa diese Erscheinung nicht nur chcrr beilau%'zn ersehen ist, ilbfa. alle GispeiUter, 
durch den Willen der mit ihr verbundenen E.\ tfon- wenn 4i« auf dem Wog» derBesedrunj^ soid, .ehM 
dorn von selbst auck Anderen, aufser dem Geffing- .Fall^nnock tragnn(Sv;iSi6), •lnMl,)daC|(man«itkda^ 
nisse, Besuche machte, .und zwar selbst jMkben, .«nf «eftifat*maehen mufs^ ein G^sptos*^ *eaii..flMa 
die die E. nie apraeben und nie sahen, ihre Ge- es zum .er#tnr>:MaleiSi8ht,.ohnefliopfauiiediiidM. 
achichto nieht kannten , in iHSnsem, in die«die E. „IWsider &o(rf.' nur naok.und nach geMkeunifiNt 
nie gekommen I war , selbst in einer andern; Stadt, .denttiche* Gani9hlsziige ;n^ letitoi^ *J|ponii|if.ifnirto/i 
wodurch auch die .dem rationellen .Erklärer so be- itHiT'' (S» 217..»^ iDaagnaze Buch erinnert Infafiafftüa 
qnemn Theorie dar Ansteckung gSnzlich wegflillt^'' dos: n^'^* /« pr^^mier pus^ qmcoute^). -^ 
^Dnls das. Gn»Fenat^4a€h Im Halle« des Yfs; zidilrei^ .{D'i^r Bssifhiu/s /oish) ; 
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ITATUR WISSENSCHAFT. 




Stuttoart m, TPufNOSN, b. Cotta: £iiie Ersckei-^ 
. ' Mfngf Ol« dnit Nackigfihkeie der Naiur — — Voü 
f Hr. JitflJfMitJiScnier ii..#.|W* 

' QVe^thlufw^ von Hr. 59«) 

« f , • " f . 

^U B^fcra^ifms Men'tefi (JLiteratarbl* d. Morgens« 
^S3>5.' Nr. 73 o. an »• O.); dab solche Gespenster* 
Geschichten ., modern protestantische^' sejen, finden 
i^ir mit dem Vf. sonderbar; Vras aber werden kalbe- 
lisehe Theotogen . da^u sagen , dab nach S. 2!91 meh- 
rere Wichtige Lehren* ihrer Kirche „rein aus solchen 
Erfahrangeil^ (Gespenster -Geschichten), ond (was 
Hn. K. gleid^bedeutend ist,) ,,aus der Natur'' her- 
vorgegangen sind? ' Wir lassen dies dahingestellt, 
glauben aber, daffir es'filr Niemanden, der je in ka- 
tholischen Lifndern gelebt hat, eines Beweises be- 
durft hnttc, dafs in diesen Ländern aud^ Spukge- 
schicbten im- Gange sind. Hr. JKC. ist anderer Mei- 
jiung^. ütidtheilt rins daher S. 241 ff. die Geschichte 
eines ton 'Geiipc^nstern arg geplagten Chorherm 8. 
BUS. der i^cbi^eit mit, die er einem Oberst v. Pfiffer 
^efaankty' einem der wenigen französischen Ga^de* 
offiziern, die afn 10. Angnst 1792 dem Gemetzel 
ip den Totlerieh entrannen. Dieser Spuk hat einige 
Jahre im^farrgebünde des Hn. 5. zu V.i so lange 
•r in derdselbeii'Iebt^ mid^ wie angedeutet wird, 
liuch wohl )nbc|i'j(^lfier' forf gedauert; denn es gels»g 
dem i^weiMeif PfWfet^ zwar «ndUch durch dfe ihm 
^ Q'ehöt/s?<$%'etHIen geis|I!cben* Ift^affen , sieb Ruhe 
f\i y^VAcfiiflRiiF,- .aber an seinem Bfumtlein bemerkte 
er deutlich genpg^, dafs'der Geist nkht das Hans rer» 
1fii$etij «rondem 'ihir auf den Bstrich (Bodeu'?) ge- 



launt sey. .Top d^n Binzelheiten dieses Spuks er- 
^^h'rt^n WirL* i>trfÄi' plimfiim, einei',bei der man nn- 
ViUktlrUcfh'^n jene* Taschenspieler Stücke denkt die 
einst '£idifV^h/!^rg in niiUdel|j|Ai)l*^ Namen ankfin- 
4igte: Bei Hn. 9. befand sich eines Tag^s ein kleine^ 
fier biflT f&rffjffbriges MSdchen« „Auf einmal wurde 
es Von unsichtbarer Hand vom Sessel aufgehoben, 
ruckw&rts Aber die Sessellebne gehoben, und hinten 
am Sessel, zwar unbeschädigt, auf den Boden ge- 
jet^t.*' Auch dieses stupende Factum hatt» Zeugen, 
M\B6i± ungtie lemem t UebrigeBS wurde $emer Zeit 
Klr. 5. , wie er selbst in Freude darüber , dafs sich 
die Zeiten gelndert haben, anfOhrt, wegen seines 
gespenstischen PMgegeiHtes vtelfach ansgelachf. — 



Damit aber in Bezu|; auf die Unholde des Geistevu 
reiches keine Confession der andern nachstehe, theilt 
uns zum Schlüsse Hr. K. einen Spuk mit, den ein 
ebemaliger Oberst der Garde Napoleons (so viel der 
Yf. weifs, re/brmirfer Religion) in seinem Schlosse 
im WOrteoibers'schen , von 1015 an mehrere. Jahre 
hindurch erduldete, „und die hier auch dem ehrlichem 
Hn. Chorherrn S. zur Rechtfertigung reröffenflicht 
wird." Toll genug haftete allerdings nach S. 294, ff., 
um uns eines Lieblings - Ausdrucks des Yfs. zu be- 
dienen, auch an diesem Schlosse das Phänomen^ aber 
wie es hier wahrgenommen wurde, mögen Leser^ 
deren Geduld wir noch nid^ ermüdet haben, im 
Buche selbst nachsdien« Wir begnügen uns, zu be- 
merken, dafs in diesem Falle selbst die Pferde im 
Stalle des Schlosses es nicht aushalten konnten," 
jedesmal nach Mittemacht in die Hohe zu springen 
u. 8.. w. anfingen," auch der Hr. Oberst, ein guter 
Reiter, sie durch Reiten im Stalle nicht beruhigen 
konnte, so wie er Tergeblich, wie in die blofse Luft, 
nach schwarzen Hunden sehhig, die er doch ganz 
deutlich • an der Sehlofsbrilcke und' ScUofistreppe 
sitzen sah n**s. w. 

^ Der ¥f, hat an mehreren Stellen dee Buches 
diejenigen, die fn Gespenster- Angelegenheiten nicht 
seinesGbittbens sind, ale „falsche BeoMchter, welche 
die Wahrheit unterdrücken weUen, Glasköpfe (?), 
Yerhagelte u.dgl. m. bezeichnet. Wir wollen ünn 
-in unserer Anstellt der Sache so wenig dadundi irre 
-inaoben lassen, als dureb unsere Achtung vor Shaki»- 
>speare^e ewig Wshremc TXcre are nwre ikinge in 
heaeen and earih u. s. w. und vor einigen Siteren lite- 
rarischen Leistungen des Yfs. l^ir glauben auch 
nicht, dafs es einer weitläufigen Anseinandersetzung 
jener Ansicht nach unseren obigen Andeutungen be- 
diirfen werde; Bins nur vielmehr htfU Rec. hier fdr 
onerlalslich , nUmlich daran zu erinnern, dafs die 
fVieeenecKaft ^ weleher Hr, K. seine und Anderer 
Spukgeschichten ßls etwas ihr eigenthiinilieh Ang»- 
höriges und ihr daher bis jetzt mit gröfstem Unrecht 
Entzogenes, nur vom Yoll^sclauben freundlicb Ge- 
schütztes aufdringen will, solches Ansinnen nur mit 
gleicher Bestimmtheit, als es hier ausgesprochen 
wird, zurückweisen kann« Was indas Grebiet'der 
Wissenschaft gezogen werden ioll, mufs der mensch- 
liche Yerstand fussen können , was diesem geradehin 
widersteht, mag steh geltend machen, wo es will 
und kann , von der Wissenschaft ist es durcb seine 
Ooo 
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Natnr ansge^cblossen. Audi ImI d^ Vf. selbst all«g 
Mögliche gethan, um Jenes Anstnn(^n m ^dne^ 
durchaus unstatthaften zu machen, (lenn wSh'rendli 
besonders wieder in den le^trerßossenen zyvan^ig 
Jahren , andere Aerzte «Gvsebichtfen ^. ^ie die hier 
mit get heilten, wenigstens durch die zarten FSden 
des Galvanismus, Mesmerismus, oder Slderismus 
au die Wissenschaft anzuknüpfen suchten, iSfst er 
sich sehr angelegen sejn, von sevien Gespenster- Ge- 
schichten auch solche Faden abzu sch ne ide n mtd" 
durch genaue Angaben der Oertlichkeit des Gefüng- 
Bisses der £., durch diplomatisch pBiiktliche Mtt>> 
tibeilung der aufgenommenen Protokolle u. dgl» allen, 
rationellen firklXrongen seines „NatorphSnomens^ 
im Voraus zu begegnen» Es bliebe also den Natur-'- 
forschem, wenn sie sieh einmal damit befassen woll- 
ten, „diese PhUnomene «n der Natur zu erkennen 
und weiter zu ontersttchen^ nichts (anders librig, als 
sich ihrer mittelst des Gfaufons ztt.bemftchiigeii, »nd 
daran will Rec. Niemanden hindern , den der Yk 
nicht selbst durch die Natur seiner Geschichten, 

• durch die deutlich genug bezeichnete Bildungsstufe 
des Hn. Chorherrn 5«, die Andeutung des ehrwür- 
digen Alters und frommen roraiseh • katholischen 
•Glanbens des ei^depänt königlick. französiadien 
Obersten, die hie und da im Buche vorkommenden« 
den Zustand der £• betreffenden , Bemerkungen und 
Aehnliehes im Voraus gehindert ,hat. Wir bemer- 
ken in letzterer Beziehung nur noch nachtrffglicb, 
dafs ickon der erete oben erwHhnte amtliche Bericht 
des Vfs. die Worte enthUt : „ Nach Anssage des Ge- 
mhtsdieners nnd der Mitgefangenen sab man diese 
Fran nneb seit zehn Wadien wäer bei Tag noch M 
Nacht »Mafendy emdern immer waehmutund mei* 
giene im Geheim Speiee mmmt sie nwr wenia zu eich^ 

. nnd iet dadurd^ »ehr (^gemagert und scAicoeA« ^ Uttd 
Tpo da an dauerte diesen Wachen , Hungern , Beten 
bis zur Ohnmacht u. s« w« , beinahe noch ein Vier- 

'teljabr fort] r- . 

Dafs Hr« JSC» auf Conreetheit des Stils wenig: Gi0- 
wicht legt, werden die Lsserachott aus manchen ai(- 
geführten Stellen ersehen haben ; aueb Ausdrücken 
wie; „einen Rilmpler thnn (st«mQi^ln), zwitscberil- 
de Sternchen, schottern, pratzelnd, lu^s Ort, Scbreib- 

* filz, einen Plumper thun^ SpeiCs, Schlurgen^^ u. 
dgh m« begegnet man hier nicht selten; Eben so ist 
die Verlags -Handlung, den Vf« der rielgelesenen 
9, Seherin^ durah Papier nnd Druck der neuen 
Schrift zu ehren ^ nicht gerade sonderlich bemilht 
fowesen. 

C. L. Klose. 

M B D I C I N. 

WnmARy b. Voigt: Dr. DeeJandee ven der Qmr« 
nie und den übrigen Ausschweifungen der Ge« 
seh loch tslust. I^atsch bearbeitet von Dn G. 
Wegland, prakt. Arzte in Paria. 193ß. VIII 
u. 460 S. 8. (1 Rthlr. 8 gGr«) 

Seitdem TTsjof sein eben so bekanntes als berOeh- 
tlgtes Buch Über Onanie heransgegeben hnt, bildeta 



fieser <9eg|ens^nd zwar elü$ Zeitlang ein«n Tlieil 
xlef ModelMri^tur, indessen da es weniger die Aerzte 
fiU die PHdagogen waren , welche von ihrem Stand- 
punkte aus die Sache be[h{i|ideUef v^ '»'^^''$°'^«'^i^ 
•iir vipi d#r inin|tisc|<vi.SM. .«'»jJ^Wu V^lr. 
aber von der physischen als JiCraiifcAeil netrachtetea, 

ao^kann^man jsiemlicb dreist behaupten, dafs seit 
Tissot wenig für die nSbere Brforschiing dieser das 
Mark der Völker zerstörenden Affection geschehna 
*i8t;-}a-ste -hae-es «oeh niebt einmal so weit bria|(nn 
können , das Bürgerrecht in unsern Lehrbfiebera dar 
specieliep Pajtbologie niid Thera|rie auterh^lten, da 
I9an sie noch jetzt fast nur als ein^ttoiogisches M^ 
ment zu betrachten gewohnt ist. Es kann ans dem- 
nach auch keines weges Wunder nehmen ^ wen« der 
gröfsere Theii der Aerztenft'^nocfh ^ensgsjr.alh die 
Schulmffnner ven ^r Natur. vn4 -Miandlung des 
Uebels weifs, und selbst ihr diagnostischer Appor 
fat in die$er Beziehung mehr ^ durf^g>9iff««.9^P^ 
ist« Diese Beschuldigung mag niancnem der Leser 
vielleicht hart erscbeuien; {illein er blicke nur uin 
sich 9 wenn er anders ^ich aus dem sfifseii Schlum^ 
mer zu rijtteln vermochte, worin fo viele sich ge-r 
wiegt haben ^ und er wird die Belege fSr unse^ Jte^ 
hauptnng nicht weit zu suchen haben! ^ef,,hätersl 
kürzlrch ein trauriges Beispiel, dieser Ari' erleb^ 
wo eine junge, verheirathiete Frau^; die seit ihrem 
13 — 14. Jahre die Onanie unausgesetzt trieb, von 
verschiedenen namhaften Aerzten mehrerer. Hanpti 
atSdte und Badeorte als hjsterisch mit den stSrkuteil 
Aniispaemmlicie behandelt worden war« die aUe, ai^^ 
statt Lindesang zu verschaffen » natürlich die Geni- 
.talsphäre noch mehr aufregten ^ und die Onani^ 
selbst natk der Geburt eines Kindee^, so ateigertett^ 
dafs wiederholte Metrorhagien unmittelbare r olged 
des Aktes waren, ohne mfa mun aueb jetzt de^ 
Grund dieser Erscheinung nur geahnt hfitte 1 Wahr- 
scheinlich waren die Herren der Meinung,* dafs U 
der JBhet dergleichen nicht mehr vorkimef« Selbst 
imsern Vf, mfisfeii wir äes^lh^ta^elii, dafii er S«43$ 
9» aUgemein die Bhe^lls ProphjJal^tikiim| gegen Onäf 
nie; empfiehlt, indem er sagt; diejier/llotschluff, 
(frühzeitig nSmlieh die Onanisten zu.vfrheirätjien) 
welchen ßTamen man ihm auch geben mag, ist oft 
gefafst worden, nnd tmi^i^ (?) von demselben ^d« K 
glücklichen) Resultate begleitet cewe/ifn« — Nimmt 
man hierza nun.noch die weite Verbreitiing des Ue- 
bels, so kann mafi es Hpn. Deslandes nur Jjank wisr 
aen» daCs er seine ganze Aufmerksamkeit und fo'rt^ 
gesetzten Studien .diesem Gegenstande zugewendet 
und das moralische Princip bei Seite sehiebendl statt 
leerer Deklamationen in dem vorliegenden Bneha 
eine Pathologie und Therapie der Onanie als Kranit- 
heit zn geben versucht hat, wie vrir sie vor ihm noch 
nicht besafsen« Das Werk selbst zerQllt in zwei 
Abtheilungen , von denen die erste in drei Kapiteln ^ 
die Pathologie dea Uebels enthUlt. I^aehdeni dar 
Vf. zuvor in einer kurzen Einleitung die irrige Al* 
aicht derer, data die Folgen der Onanie von jahep 
übertrieben geschildert sejen, widerlegt hat} spfioM 
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»»g^k«>»iriyl>if fS.iiUmiM)tofai ii ii li < MI *> j | «I 

ktrvorbriacen , ioüiAilffPMÜBn ^aM ttdfltWufe ai* 

tNM toi«-«MM%«iliiMviiiMbt «eHiiiiv>MM«i<0h9s«t 
ifcinas- *tfslb4m« t: Diaui» BuiUsm !«vUme£ jnbniM^) 

irtiMtaMlifti MMlla^iMMM*Uiti«is tftliaäilnml 
Ihi. ^a<UiyiMi<«M^ TtMUnddtfKaiiitob.-Mdriri 

flub derMibm iai Zuatead« d«« Waekens. AaifrlNatnl 
UMi',->'^i«tn«iii»oiiMir''>«ft«6'BMdiBeJbuii|;l des 
nensehlichea Braastnüthad«^^ nad' kidii4iu.iUi 
i<H(/e''NN>g#aäli.'ien(SinfluIs im Zastaade der ThS- 



itClftkal wi«,allfeaMiB) uatersuehL Dm agumte 
Jtuiiurmm van%' ÜiHstiradeü ' ^leiitf ««jPia. 
MMecbteaU n^ df« Qeiiindheit iiftiik> W^r :Vt%iser 



Ate Hilf den. 'SrescUechtiakt selbst tiefe^^en« fis wird 
läer teacfcgeVWen; duFs 'di<» MögUedkeH ddi'lVsch. 
thellk lii 'diVeKt(iHi'7^i'fcniMMe liirt<««t»i<Si*»^fid 
iusäawir 9e^ deii CRiisehleehfsakf i^'^ÜMlikfiPHHti 
i^tiöii ^ffeht; :Dhr zweite Pa^apV erdrt«Ml>4M 
^'inflbfs d^r Tersehfi^cktMhÄItlli^iftiiM^^dk iah 9fiV^ 
sen gefällten Naj^ens; dei^ M^MI'iiätfehV^ Sitfwimj^ 
jrersehQft' und A^Stillmg^g^^lÜM'^ wM* dteiUI 
fndividuo vorliäiftfeMi^IiLreitkh^tteif 'Mf deo- NiM^ 
ibeila den Betseft|4rf;^ft«e'Onadf)ft^lliEilM«<k9liiiebi4ll^ 

scÜedeQ ö& l|e^t;hle«h<ei<' IMrAAU 

die M9ttieiif6>drgenihrt MC<^\«WMAl^V wd«lti>r 
im ^otLältitteii'&kMtertoMb'UASlPe^ 
Sie ÜeberaiUiiir beden^M iiM^ÜWibffi*^ 4m drittem 
'Kapitel Sa 92-^304 ^telft''dei'^^;'dr«6yAißtoine und 
Krankheiten dar« welche in t'^^lgil'tfer Aiisschwei- 
tiiogen .dei' G'eU^UIecbtiMir aoftlretiiii können« Aut- 
JaA^nd w^r'ei ReP. Mer^ir Einflnsses d«r Onanie 
n^ 8.«Wa huV&n'fMiMi HnuC fast mk keinem Worte 
gedacht ia Ifhiden,' Aä «iUe anrmerksame Beobach- 
tung leiehtWe Sympütbie tmscben äautdrfisen ond 
^Genitalien nicht ^r Im AUgiHneinen »• sondern auch 
im Besondern darthnt« So sind es besonders die 
^^cneformen, * namentlich jim Gesicht, in epeeie anf 
'de> Stirnhabf, y^d^he der Onanie ihf Dasejrn ter- 
'tfanken } mehr hoih aber die bffofigere Absonderung 
nnd Adss<$heidung des SehwM vorzilgltA akis der 
Naf e » welche fast bei allen Onanisten , besonders 
karz nachdem sie den Akt ausgefOhrt haben , gefun- 
den wird« wodurch die Nase ein glffnzendeSi fetti- 
ges Ansebn erhUlt; ein Moment das wir wenigstens 
als pathognomisch betrachten zu miissen glauben, 
und uns bto jetzt wenigstens fast nie bei der Dia- 
gnose Im Stfthe gelassen hat. Dem Vf. scheint es 
leider ganz unbekannt geblieben zu sern , da er aueh 
da 9 wo er von den diagnostischen Merkmalen snrichti 
aiehts davon erwihnt. — In der zweiien Abmihm/f 
dos ganzen Werkes, webho Ton den Prlseryativro- 



ghlm«nddi4M|«Mski^s|fai|^ «H^ 

gleich A'eni^laglkchen. Va«hiilUi4leui|^it «i«ftMh 
ten^ m^iAl aiiaMiega Uli^ " - " '^'^ 

naai*iiiifaieliin.WMnrl|illMgäll ^.^wyc.wi»Mi. ».. 
jUiihkiIn4g .ztoffSUif i^ läweiiJiiapitol » v^n^^HM ^\ 

sn^itiiob tait^iden.KUftaMQgAMirerbg^lM hmm 
ügt^ min$«Ut«berMtf dil^'AlitteI'niilmei|ksani,mecL^ 
wihimum m9 k mh t^:dkSmtjepmM^MnM'MtiMni. lUf 

aantif]|dMräf>rbif t asailee<A«ite; ortaMmoKliAP^ ^im 
ih#m«IwMtigilttfce,iRujdkle .Mhd^feK^fi^iioa f^ 

«M. fdeaft . M«Mnr0l«#A«abJinb:« lip«irMte^. ^\\ je^^ 

1Mi».i«Mr;A«Miiisecht(j^ Kiinss«^ da»^ i[4f{ea Cer 

noiliweittige ^«ichaittIml^ g^ügemL tef^inert S|^r|J| 

doeteihij ISGit, fim m.Aut iuMtd^m sogenMntei| 

prakttflshott BUok tMheimfjiUt^^/Fjfr^die Prvphjkt 



ebon'.'Mf^Vmr.'Panagrhphtili 'al%etondeit«^ Sfiif r^fff 
JMH«f^lbastohtiUtei»y^il YisrUl^i, da(s>^s Yei^ 
langen sich zu raasturbiren nicht aufiret'e,,||jfi(^jwie^ 
derkehre oder die möglichst wenige Gewalt ausiibe« 
M'¥r/^4fhaird^e'^fl%ViHi^ b^fsdenUMMchen 
V^lch>tifr Onanie yerantaBsong geben u^d/knilpft 
nUT^n eOgfeiOh*tiie Behandtang^ er bespriettt oHm* 
tKfr^en filoflirrs des kleikek Gehirns und Rifcken- 
iüalrtifHi; »^ beiihildei^ d^'^ktJIto'^Gnwvfcb der 
G^älfcn, (rtell^'iAt aber^rii^^Ki«f^e)^idht 
b8l^ bAi'aohtet ferner Inder^ren^^eoBeKidbnng 
die ClitarU^ die GenitalscB!MMiai)t,-"deii Bterus, 
dib Omien und HsNbftaird «iiiMigtiMin S^ut^den 
Binflnfs mehrerer Krhnkbeiten, besonders derGiebi^ 
Phthbis, Lepra futermloea^ Blödsinn, CretinUr 
mm, Ujßtterkt und Hypookeinirie. Sodann geht op 
nrBetrachtnn);^^ de# liafeern Crsacheu «flbef^ ,naf 
tnentlich JahBSszeii(li Ümw« Silmpfe^ IBetni^h^^ Klur 
geUation , IFiWcatioii; «eti^nke , : Kahrtng^mitte^ 
Apkroämaca' *nd der^ Braiahuhg; . inletrt 'bespriclil 
or dio^ znfUligentUrskchen, direkte Anffoüd^ui^gi 
Unterweisung und das Caelibai. • Die Z/uMtinäiea^ 
Hon hat zum.Ziweek dahin zd wirken , dafs der Wille 
der Begierde sieh zn öilrstnrbtren, widersteht. OerVI. 
Idbn hier niir Furcht nnd Zerstreuung^ als Mittel 
zur Brreiehung diesen Zwecks. Donüutzen der le^i^- 
torn geben wir genr zu, dieersteresebad.et)iber,eiohnr 
me|ir als sie ntttafe < Weder die Firniß' iwr derlJa^ 
nögliehkeit des so s^hr gewünschten Eintritts einer 
zweiten Scjkwangersohaft, noch Vor dem nnr za 
wabrseheinliehen soiltern Eintritt rön Motterkrebs 
Torinoehte vnsere oben erwähnte Patientin die Fin- 
ger aus 'den Genitalien zu.Iaasen.- Öna hat wenig«» 
etens in andern ^Ftilen eqie freundlibl^Mildt, wo* 
doreh wir ^las, Zntranen der Kranken «nf mögliche 
Weise zu gewinbdnsaditeny.noeh'aimweiteisteiig»* 
bracht; Fwdt oder gar Zaehtigungen waren «tetn 
Teranlassungev > dals die Onanie nnr um so gehei* 
mer getrieben -ward , nnd jemehr dem Kranken be- 
merkbar geroaoht wurde, dals er beobachtet wardt 
jemehr wurden die Beobachter getlnscht, Wir:k9nr 
nen daher auch nur die bei ^r dh*ttsi< IfnUeatüm, 
den Indlyidtteii' die Mittel sii^h zn masturbima zu Iki- 
nehmen 9 als direktes Mittel anfgefOhrte stete Beob* 
nehtnng in so fem nie wlrkgam g&erknuon. wonn 
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dSa^iiiiA«;' tA^u«k'^ii Ottrtdiiv fiiKiiiUg«»*^'^ ^^^a 

äek ütlhjftti* Werke» a«smii«kty Iftscldtftitft äI«*?** 
d«tt'Mttteitf;.dt6 dMrcli ee0iUecIi4Mui«ii#«ifa»jj^ 
ZBrst^Mi^'^^^**'^^'^'^ ^iedierr bcfniiifelhi»; ü^ ^^ 

tili' der BMirf^ttgifng'dfvftiankMtei» Pelhititafa.HHf 
Vt/tM dfcf UebewMttnig kS;Bned wir/niekt mthalmf 
Saidh^ OHginaJ ilnenicfct «wHind »ir«r4'ilDwr^er«« 
irektur^ kesoiiders hi.den-NaMeflt^ ist jedod&oimk* 
%)>ea sorgnitiK'giiwefleii; CreilitfaiDiiig sicttRMiriekq 
ffamemv^rdrebung kereiU im Ordinale findta;iJi)0iif 
Üodi k»Meii wtr Ä«;J-ekttire,dfew» WbAs^^lwaod« 



flBT^ nnfa-DJadgertt CeUegef^ittfate#n41iok^gete^ 



mitigen: Saamen^rgitfmngen mU die xV^hrB \m4 
otttihige ürsachfi eimsr großen ZM ga^ ^fch 
beurtheUter Kv^^Jah^ten der. jets^igf^ ißW^VUr 
n o Hmu^js^yf. Afi^itfein jran^Bwci^eii uber#^.tÄt 
1 i nnd .mit dea n^tMeDdigstWi^nsStzeii ^ervdim 
5. : i!9onJ)tM Carl Joh^ Alpen^n-i.tSSIjlf X^M ,«*» 
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• .« 1 <•• 



])8cMi4ir^tlMnfthi9da8 A^te^tontlkaUAiirlLliftiieii, oEi[i# 
#twaitiWl||gnlKetcat »■«ifcage|itkimn< , ri^'runt' .*i / i.;:i 
:.^fid[rajJS0fiiiidfrStktif^4B0fid^'«ff ^«fl^ 4l»n 

iraBiictftles ekn ffihlettttiifgieiiikiltiil^Diat« zweite lUn 
^j^^a^delt TondktrBotzündttkg dai^^alMeAiirgaAep 
^•udfkte TOBidM Jllaftdoffi!kagtta9.*fdaa^YJ0i9U».T^ 
dai^ fin|dumikklBiM4> dlik :8bi%.aiidliofe tWt 4wi 
Snnkkaittti 4a0iJBd€Ma;(i^yf«tafte|i)jM9iUl|¥Cs 
Kdier! SaarofcndhllfcMMagaHl i^^nif^ iß t MU ß H i ^M tB 
iit ..der\cMrtoifa>iAdbäclwiir «^fiidiiiMtlMiiiM^ ^4^ 

C^.cSO.^70 gei^akamitlUitaste' tifm jm/kfAff^^ 
»backtdligmi) aomrie aüe A<JtttiM% fair^nateuyiach^ 
E^olo^iedMirlMlerliiriiiiiigi dtriii«i#icbtvrsaiii^ 

^ ; Qie: lUebersetzilttf oist aattedi idind fkkts^i 

DtocküldPa^inr 6i*d tadofanu^itina noif >.: >. 

!'A*i»to|ij^ of prünkeAnefk de» yOr'.* Ä. Macnüki 



< ' • 9^ erfrealioli und die 
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riifft difl Ät^^l»iMwg3wTfpii4«fl«H!Vgew»eii^^ dd 

iervYfe nifJhÄjWP«:4pn F^gen vnd den HeMmiltelÄ 









_ fdrdenia dib 

«ebneile Yerpflanzong auslXiidbeher Sehriftenl! ?«if 

deutschen Boden im Allgemeinen i»t, »0 kahii/eick 

Bee. doch nickt enfkalten über die Art dnd Weise» 

in:. der »i^ nwöknUck geeekiekt; eini^gd^ Worte. au 

TÄÄB'^*' io «eneii ikm ^ow^M ^e verUegende, ala «■w»'«vro'»fM»i6ij^mf^iÄ»OTi'rw»nr^*)ftnT**^T-n".Y'''"-r4^^ 

^ftÄ döTifcel weiteni grafale Tlitäl «Mei< ecsekeintai- TeWpei'aiM^»*; w4 TW: freslipimfeB^^I^uscflg^^^ 

«^rtiUebei^sotiiiagen VeniRlassiiiig «eben; Bs grüÄr |iiisb|JdWid»wJ J^Ä^i^«»««^ ^RÖ^^'l?! 

4et siek der Tadel vorzöglickdAranf; dai» eie um —»-»"--•• Kok-iuL.!« «»J *» i.o.ioH.»iiiii. Hierdier 

^öWöbnlick die Originale mit alle dem unnatzen Bat- 
faste /'der namentlich den franzdsiachen Schriftstet* 
lern so elgenthOmlich ist and der voriiiglich in Ad- 
liHttfaitg raier Menge theils selbst beobathteteil» 
tbeils aus Jouirnalen iUterer und neuerer. Zeit zu- 
'tommengetiui^eMr Krankheitsgesehiehiten besteht, 
-wiedergeben; dafij sie ferner die geT^öhnlicb aus per- 
löttUcfaen ' VerbSlthiasen eprtstandenen literarischen 
Fehden Wort für Wort mittheilen und um es kur?: 
tu sagen, nel mehr übersetzen als nolbig und 
^Vreckmärsig \Ui\ ÜJiniitaer Weise wird eioestbeik 
-dadttftb deri'&eis des Buchs erhöht, andernikei^ 
Aber, die Gedaldlder Leser rauf eine bartOiProbe ge- 
•^elltV'dft'wbl Aiebts mehrienmttdet,rab eine Menlie 
KraiAei^ickariilkift über »in fund^daftselbo Leidenf in 
^ttbaterbrocbe^et, jReihe zu kseft. Sind Kronkeu- 
gesehichten als Belege des Behaupteten durchaus 
n&tbig, so gebe sie der Uebersetzer in cedrängter 
Kürze» in ! vorliegender Abhandlung, die 259$. 
e«a^fc ist, .nahmen KnttkheitsfHlb nicht mehr als 
•adÖ $;« alsutmrfFfinftheile des ganzen Buchs, eui 
^ftd-fiecilis« :fiberzetij;£» dals der GeberseUer.das 

:« ^fV ,t;'^*ifi. .il«dnt« uii.!a 



ech(i|^:?p hehii9#j[n,mi m -keUeiii »f pd. ^^^ 
{Qnerlich^.j^d^rJBch /d^i^l^moraufniLUOd per kalt^ 
Begie^sungel^,)lpe}c|i,e4et0ere bei der Berai^chiing mit 

Opium ^ ,ri/cblt|gfir.i)9f4Pp«m^!»^$ift^ 'li^^Vs^^jS' 
gewürdigt^word^R. .Recltguft flipd W«iJP'9«»'f^ 
Trunksucht anneg^i^f «nY^iP rt^jp W^WM^'f® ^^r^ 
spirituöser. ^a^otti flip rflfoz^lnen. Or^ne üqd ^dtn 
gHQzen Organismus kraokjmacM und^mit qi.f eKnd»* 
4te Weise zerstört« Besonders sindidie Rrankbeii^ 
der Leber und des Magens,. der Wahnsinn ^und dK» 

Delirium tremens etc. beryprgeboVi'* ^Ä' ;^.^'<^Tr 

entzwduBe i§t ein «ignes. Rppitel gewidMJ ' oftd 

Fä41e Mrerden mitgetbeilt» Vin\ die -TrunWhi ta 

beilefi., ?viU der Vf. nicht da» plötzliche EntsagSk 

4eK gewohnten. BeraoscAung^ittel^'.weii d^Qs^ öfter 

. schädliche Folgen hatte ; soi^dern eine stufenweise 

yerminderung im Genüsse derselben. In vielen FXl- 

ien nützte ihm, wie dem Amerikaner Dr. /Tcrm, der 

Brechweinstein« Yen dem russischen Heilmittel der 

Trunksucht, den MineralsHuren,.. erfahren wir nicht», 

obschon sie besondeirs das^lftd« Üalleri, »ehi^ gal 

/wirkten« . '•'»'■• 
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fcRtm, K 'RmAmt.: ' 1ümi$cke DarrteUmgen der 
* : Ärffdr/brlen, .^imf Bildmgsfehl^ des menscbücken 
v uiii^l,{*irf>r'.4ivr4li/id4r. ^Md der Tkränentperk- 

ch\$HQen^, b(Mrtinflg6f||pbi(o von Dr. yfcViW. Augasf 

haitebd.' JiJbibcbe Dofatdlang^n des menschli- 
cben: Augeftc in 23 coUrirtw iLupfertafeia und 
.Viil.u.6e&. Vol. 183& (20iUlilr.) 

•jLf a^TOrbciiantite Werk geli5rt am dM grofsartif« 
^^1^i)%fBd|iem'^trgeii im <J6bi«f« der Kanst und der 
PpÖtba|ntopÄ»pl6gie , und ist zÄ den Sehriffen zu 
^rfifchöön.^WilÄe die Wissenschaft wahrliait berei- 
^ern!;%iii Üattij seit Ißlnigeii lahrzelinten feegeiineiK» 
'diä öplhthaimoloffTSc|ien 'Handbücher nnd Monögra- 
phieen niH bildlichen* Darstellungen einzelner Au«» 
'genkraiikberfen auszustatten, aliein kein Werk halte 
"Bl^fif lAii;h'\Iie Aitr^al^e gelöst, snmnitlicbe Kra^k» 
%^ii€n\^et Atfgen }n Abbildungen Ter die Augen der 
töÄCT iöti1|rrerK. ' Wer da weifs, wie notfa wendig patho- 
Wische DarstlMluftgen sihd, der wird das Vorliegende 
^^^k de^iVrs.'^UDank aurhehmen^ Wollen wir den 
schnell vurliber eilenden Krankheitszustand (vxiren^ 
^na an deif eiiiitel|feii Valf bet einem vorkommenden 
zweiten genau erinnern, um beide yergleichen zu- k5n* 
nen, wodurch kann 'd^ses besser bewerks(ell%t.wer^ 
^den^s dorcl^ IJifdriebe Versintilicbtingen? D^sIJQnd 
tf^äZelcshnerstind Malers int im Gebiete derOphtbat 
jftiädgie vieÜejcht nothwendig^r als bei irgend einem 
Ändern Organe, da' die Krankheffen des Au'gea ihren 
anatomischen YerbHItnissen naek nur so lange diese 
Theile frisch sind, sich genau erkennen lassen« Kein 
Organ verhindert sich so schnell in Weingeist oder 
in irgend einem andern Aurbewahningsmittel als 
dds Auge. ' Manb^traehte nur die längere Zeit hin- 
durch in disn an^tofinisehen KLabiniKted aufbewahrten 
* Augen ,, tind iniin. wih! sich von der Wahrheit des 
Gesagten bald* iiberzeugen. 'Das einzige Mittel an- 
fser den Zeichnungen ist rielleicht die Darstellung 
in Wachs« Dieses ßber den Werth des vorliegen- 
den Werkes für Anatomen und Pathologen. 

Betrachte ich AlerdieeinzelnenTafelnmitdleninili- 
renUmrissen echarf gezeichneten, sogar in denUeber- 
gangsstufen, in ihren Bntwickelnngsperioden versinn« 
lichter Formen der Augenleiden , so weife ick niekli 

Srgänjh BL sur J. L. Z. 1838. 



was mehif' zu bewundern ist, die Ausdauer des Her- 
ausgebers oder sein Gluck in Erlangung solcher ein- 
zelnen Krankheiten. Denn bei der grofsten Auf- 
merksamkeit und wahrem Talent für die Auffin- 
dung der einzelnen charaktorisf ischen Formen einer 
Krankheit vergehen oft Xahre , bevor man das 
Bekannteste Leiden in seinen Entvrickeinngsstufen 
auffinden kann. Ist das Uebel auch das bekannteste 
60 wird man doch meistens zu einer Zeit hinzugera- 
fen, in welcher diejenigen Brscheinungen bereits 
vorübergegangen waren , welche die einzelne Eni. 
Wickelungsperiode charakteristisch bezeichnen. Wir 
wollen daher dem Vf. gern glauben, wenn er nns 
versichert, sich ISnger als zwö|f Jahre mit der Aus- 
filhrüng dieses Werkes beschäftigt zu haben, und 
dafs es doch nur möglich war mit Unterstützung so 
vieler von ihm namhaft aufgeführten, im Gebiete 
derOphthalmiatrik schon lange riibmlichst bekannten 
MSnner, ein solches Werk zur Ausführung zu brin- 
gen. Eine andere Schwierigkeit für die Ausführung 
derartiger Werke , wie das, welches vor nns lieg! 
ist die, einen Künstler zu finden, welcher anato- 
misch-pathologische Gegenstände zu zeichnen weifs. 
Wer ein menschliches Portrait oder eine Pflanze 
leidlich darstellen kann, ist noch nicht geeignet 
Gegenstände der pathologischen Anatomie zu ver- 
sinniichen. Ein grofser Gewinn ist es, wenn man 
•den Anatomen, Pathologen und Zeichner in einer 
Person vereiirt. Dieses ist aber nicht alleirt auslan- 
gend, man^ mnfs auch das Charakteristische der 
"Krankheit gehörig auffassen können. Es wird ein 
Blick für derartige Gegenstlfnde verlängt, um sie in 
Ihrer ganzen Bedeutung aufzufassen. Alan imifs sich 
damit meistens begnügen, dafs man, y\ie Sömmerring 
und andere, und so auch unser Yf. thaten, sich selbst 
'Künstler zn erziehen sucht; eine höchst schwierige 
Aufgabe, du man sie wohl im Darstellen anatomi- 
scher Gegenstlinde üben, aber in ihnen nicht so leicht 
das nothwendige Interesse daran erwecken kann. 

Und hat man endlich das Material erlangt so 
fehlt ein Verleger. Unser Vf. konnte lange keinen 
finden , nnd wollte sich schon in England einen sol- 
chen suchen, als es ihm gelang, durch Dieffenbachs 
Vermittelung an Hrn. jReimer einen solchen zu fin- 
den. Dank dem für deutsche Wissenschaft kein Opfer 
scheuenden Manne, der dieses Werk deutschen 

Fietfses auf deutschem Boden erscheinen liefs. 

Von dem Inhalte des Werkes, der sich natürlich 
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fcier nielit ganz nvledorgeben iRbt» ^olgenjes« Der 
Vf. betrachtet die Aagenkrankheiten nach den ein- 
telnen Geweben. Dieser ist wohl der einzige Weg, 
om mit Klarheit in den so vielfach verschlungenen 
Augenübeln zu verfahren. Die Krankheiten der 
V/onUmciiva ^ der Cornea ^ A^t Scleroiicay der Linse^ 
der Iris , der Ckarioidea , des Corpus viireum und der 
Reiina kommen nach einander zur Darstellung. 
Seihst die benachbarten SchHdelknochen erkranken, 
und üben dadurch einen Einflufs aiif das Auge, wel- 
ches mit erkrankt. Der Yf. versteht auch dieses 
cur sinnlichen Anschauung zu bringen. Selbst das 
Gehirn hat bekanntlich einen nicht unwichtigen Ein- 
flufs auf die Krankheiten der Augen. Auch dieses 
deuten einzelne figUrltche Darstellungen an. Um 
die Leser mit der Art nnd Weise bekannt zu machen, 
wie die Krankheiten der einzelnen Gewebe darge« 
stellt sind , mögen hier die Leiden der Schleimhaut, 
wie sie der Vf. geordnet und abgebildet hat, statt 
nller andern Darstellungen in einem erläuternden 
Auszuge stehen : Sie befinden sich auf der ersten 
nnd zweiten Tafel unter der Aufschrift moirbi eon- 
iunctivae palpebrarum ei bidbi. Bei dieser Darstel- 
lung bezweckte der Vf. darzuthun, dafs die Krank- 
heiten der Augapfelbindehaut fast nur FoIgezustXnde 

neonofo- 
eine 

Reihe von GefSisen, die sich nach der Cwdunciiva 
bulbi hin verlHngern. Die Sufsere FUche des obern 
Augenlides etwas ödematös. — Fig. II die Höhe 
der Krankheit. Die obern Augenlider hangen sack* 
artig über die untern abwfirts« Fig« III sichtbare 
Fortschritte der Krankheit auf der Innern Fläche 
des unterti Aueenlides zur Zeit wo sich die seröse 
Absonderung m die eiterige umwandelt. Fig. IV 
seiet das im weitern Fortschreiten begriffene Üebel, 
wobei die eigenthiimlichen Veränderungen der Bin- 
dehaut am obern Angenlide sichtbar sind. Fig. V 
seigt die Höhe einer Ophthalmia neonatorum mit we« 
niger acutem Charakter. Fig. VI zeigt, wie im 
Höhestadium dieser Krankheit die angeschwollene 
Coniunctiva Palpebrae durch den Aug^nspalt hervor- 
dringt ; ein in dieser Weise gebildetes Ectropium tu- 
fiammaiorum sehen wir in Fig. VIII. In Fig. VII 
wird versinnlicht die consensuelle Bntziindung der 
Coniunctiva bulbi in Folee von Iritis und Uypopjfon. 
DasUebel ist so ausgebildet, wie man es selten sieht« 
Um die Cornea hat sich ein Wall der aufgetretenen 
Coniunctiva gelegt» 

Fig. VIII und IX stellen die akronhulöse bh- 
pharoblennorhaea dar, woraus sich ergient, dafs die 
VerHnderungen der Schleimhaut, durch dieses üebel 
herbeigeführt ziemlich derjenigen gleichen, welche 
die Ophthalmia neonatorum veranlalst. In Fig. X 
sehen wir die entzöndliche Veränderung der Comun^ 
ciiva bulbi in Folge von Ophthalmitis^ Die ganze 
Cofvuncliva bulbi ist bis zu ihrem CJebergang in die 
CMmiunctiva palpebrae ergriffen, sie ist wulstartig an* 
geschwollen und in den Vertiefungen der Wülste 



sieht man eiterartfges Exst^at. . In Rg« XI erbD* 
cken wir eine chronische EntzOndnng derCsitttmcf teo 
scl^oticae et corneae, die keine Neigung^ rar Entar- 
tung dieser Theile hat. Das zarte vielfsFch Ter- 
schlungene Geffffsnetz; 'Wi^Iebes 'man auch in der 
rheoroatischen AugenentzQndung sieht, kann nicht 
schöner dargestellt werden als es hier geschehen ist» 
Sowohl der Maier als der Kupferdrucker habeii in 
der Ausfiihrung dieser Figur Ausgezeichnetes gelei- 
stet. An dieser Stelle fehlt die DarstcMnng der 
Ophthalmia contagiosa mit ihren vielfachen Vergnde>- 
rungen der Coniunctiva nnd der dieser älembran nahe 
liegenden Gebilde; eben so der Comtmctirii-Entzfin* 
düng, welche wir bei alten artbritischen nnd hSmor- 
rhoidaltschen Individuen nicht sel^eii sehen. Sow«>hl 
die Art der Entstehung als auch ihr Verlauf verlan- 
gen , dafs man diese y arietfit nicht minder beachte^ 
als die ophthahnia neonatorum. In Figur XII nahen 
wir Pterygium tenue supeftSu: eine partielle Anfr 
Schwellung der Conitmetiva mit Verhärtung und 4emU 
lieber Gefäfsentwickelung. -- F%. Xlil enflifilt 
ein Pterygiiim ienue laterale iMemum. Fig. XIV 
versinnlicht ein Pterifgium crmssum^ eeu sacromato* 
sum superius. Die Darstellung eines Pannus auf dem 
höchsten Grad der Bntwickeluiyg gewühlt Fig. XV. 
In Fig. XVI sieht man ein Auge, daa einen todten 
Anblick gewährt; die Bindehaut des Augaoteh, 
welche sich getrObt über der Hornhaut forfpnaozlt 
hat ihren frischen lebendigen Glanz verloren: sie 
erseheint wie mit Fett bestrichen« Einige abgerie» 
•ene Gefilfse erstrecken sich bis auf die cöntuncfira 
corneae. Dieser Zustand der Bindehaut des Auges 
bildet den Uebergang zur JCerosis eonmndivae , wel- 
ehe Figur X VIII— XXi II dargestellt ist. Fie.XVII 
zeigt das oedemm coniunctivae^ Fig. XVIII führt 
die JCerosis eonUmetivae corneae vor Augen. In 
Felge wiederholter entzOndlicher Af fection befindet 
sich die Coniunctiva scleroticae in einem Zustand he« 
ginnender Vertrocknung, während sie auf der Cornea 
schon eine bedeutende Höhe erreicht hat. Die Coth 
iuncfiva scleroticae ^ dicker nnd weiCser als gewöhn- 
lich , xeigt eine grobe Menge sich eigenthOmlich ver- 
schlingender Geßfse, von denen viele bereif n auf 
die Cornea gehen. Hier ist die Coniunctiva ganz tro- 
cken , an mehreren Stellen ganz verdickt und bUdst 
eigenthiimliche eckige Figuren, zwischen denen wie- 
derum einzelne Stellen der Cbmuncftt^a dünn erschei- 
nen; durch diese hindurch sieht man einen Theil der 
Pupille schimmern« Da« Uebel, welches die Seh- 
kraft nicht ganz aufgehohey hat, steht seit einer 
Reihe von Jahren auf demselben Punkte. Dieselbe 
Krankheit in andern Gestalten sehen wir in Fig.XIX, 
XX, XXI, XXII und XXIIf. In Fig. XXI ist die 
JCerosis mit Atrophie des bulbus verbunden. 

Auf Tab. II itehören noch zu den Krankheiten 
der Coniunctiva Fi^. L II, lU, IV, IX, X, XI. 
Es findet sich hier die Degeneration der Schleimhant 
bei einer Ophthalmia neonatorum Fig. I durch die- 
Loupe gezeiehnet« In Fie. II sehen wir durch die 
Loi^e geäeiehnet die Schleimhaat des Angea einen 
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^ite* 'an- Wep h ämp ää i n iifi leid^ feit t^d^J- '^ 
bea LeiJlienr'Vlcir Afii;MM.ei' «fitrden Wir düfelf'dib 
I/Oli/?e gözekfirnet tiiTig. Itl tind Wi\ ^üntki^th 
thümlieiir nimmt sich^dfe yerSiidei^iifrgfriiiM niil rfi^« 
ryghim behafteten Auges nuSf ^ das in Weing^Ut fifii« 
gere Zeit hindurch aufbewabHwitr; Fig; XI.' Man 
Bieht das zitsammengeaehnimpffe Ptefffgitm in.fnni- 
gem Zonatementiaiig hau {der PlicM ülmimtihü^ tfnd 
der Cnrunetäniacr^nud. -iiie iibl^igek Fignreii dieeer 
Tafel enthaltefi'Kr^klieiteh der HornliäoC/ In^a^2 
«Mifieber We1»e'fin^n ^> aufgab. HI. dieKüAii^- 
beiten der Cwnenx aiif Üb. lY die der Cen<wtlitd 
Sclerdtüä , ofat tab. Y KranUeiteü der Cornea 
nnd besonders die SiapkjfJomatacomeay auftaii. VI 
ebenfalls Siaphyhmata con^ae^ anf tab. VII Rrank- 
beiten der CorMeri ond^ SeleroticUy auf tab. VIII dfo 
Krankfieiten 4e8 whicuhik Miuris^ iortnembram $i* 
ro9a iridis und corneae, (ntfmlich der ftm/cq ^tcmorit 
«quaei) abgehandelt. 8s Ist ganz passend, dab dar 
Vf, a^uerst die Krankheiten eia^s (iewebes, s^odmi 
die, ^el6be zwei Isrewebe, ^Me'd{e'€b>fmHrtti^it WnM 
Cornea y der Cbntea nnd membr. hnmoria ägnaei zu- 
sammen betrachtet; dadurch wird die Art und Weise 
olfen gelegt, in welcher dleÄraukbeiten der einzel- 
nen Systeikie des Aüeefs mit ein.Mder zuaistnmenhaä« 
gen, Hierduroh wird e^ klar, wie irich iiti Auge ^ 
Krankheit eines Gewebes avf das andere vei4>reitbf. 
Nirgends im Organismus llf fst sieh so deutlich näth- 
weisen , wie sich die Krankheiten nach der C7qnflMti{- 
iäty selbst nach verschiedenen Systemen fortpflanzen, 
als im Auge. Auf tab. IX sina die Krankheiten der 
Linsenkapsel und der Linse dargestellt. Die Krank- 
heiteu der Linsenkapset^ des 'co>r]nt$ vilreum j der 
nUna Httd ckorioidea Tersinnlr^ht'tab. X^ die der 
Liftsenkapsel und Linse tab. X'l ;' eben diese erftlt- 
len lyicfi täb: XII. Die Krankheiten, Vrelehe dah 
Staaroperafioilen folgen, eitthSlt tab. XIII; die 
Krankheiten der memfr.lAuiif. aquei, der trt« und 
der Htea, sehen wir auf tab, XIV. Die Krankhei- 
ten der ins chorioidea^ dea corptis viireum und der 
Itettmi sind auf tab. XV dargestellt; di^ Kra.nkh^i- 
ten der Scieroiica^ ttvea und ehorioidea enthsit 
tab. XVI ; bei dieser Gelegenheit erfahren wir Heh<f 
reres Gber die krankhafte Pigmentabsonderung; auf 
tab. XVII finden wir mehrere krankhafte VerSnde- 
mngen des corpus vrfreiim; die Atrophie und Ver- 
knöcherang des buHns ist tab. XVI ll dargestellt; 
tab. XIX enthült mehrere KrankheHaif der Retina 
nnd chorioidea\ tab. XX rersinnlicht die Krankhei- 
ten der Retina nnd des nerrii« opticus *y tab. XXI und 
XXII zeigt Fungus ocif/f, bulbij et ossium capitis; 
tub. XXIII schliefst die Reihe der Darstellungen mit 
der Melanosis ocii/i. Ob hier die wahre Hklanosis 
dargestellt ist, lüjat sieh nicht mit Gewflsheit an- 
geben« Es scheintV dafs die Abbildungen nicht frei 
sind von VerweehsA^ung mit Fungtts kaematodes. 
Dieser ist von der wahren Melanosis im Auge be- 
sonders schwer zu untersebeiden , weil die reichliche 
▲ohSnlnng von sobwarzem Plgmieiit ia.aeiaiiSeweba^ 



Org^n^n«. — Alle . Tafdln enthalten , m W(^tH 
ym^ ^ ^imsei/«^ d'^r^^iOitiltig^» liMM eine« 
mMzbA«H^erki»8^ V^Bl^ j8tti^>fMd6l^»I)#iitMb. 
^litf flod^ M? iV'uslaWM siil gldl^h«^' nif^mtttf Mio. 
mttetin^* ^'MIm biVWe>nhdt 

ot^U miC^de^ ti^rg^AIhltbstett Dlmke an , s6 kiSüneu 
'^docb einige'B^merkiDrigeii nicbf onlerdriickt werdefi^ 
'^te si^ iiuf die B^iitbi^iüng des M^täMals vdr^Ott- 
^1lÄ^^^^ß%hiri)er'Yn bat sich in db^ 9ekeiehllfM|g 
-dci^'lein^^hieii:^ArHMilelfen ah die IfSM^ MtOfllttt, 
%e1cM «MhM ftl-dWfl^ilkitnde gebHIticHlich^^vA^l^rf; 



tfeiieniittn^w^e ist abet nicht 'zdfiberseberf,/Val!s 
bit^dienillto Krankhaft In ihren venfebiedMeu lit4p 
-dien ganz verslilbledette Nartien hut. Einer sotebteta 
NottiendMH^'^lii^ mandieSVbüld zu^ebi^elbeV; dafa 
*to8fchV^tinWndi^«ilz»lehiMii|^eh df i^'^STiiiptiHde vad 
MMAr dki^^fhilHiMfiii^'dw t^^ 4fiiMldäiig 

der O^htbalmoM^ologie noch JaMM ^iü(bffa«fll% 

Die Kvaa^eUei^ imf^A^^Vf -iLönnes nur dana 
gehörig erlffuttiTtrwerailn,'weoarVlie Leiden der eiiH 
zeinen^Sy trt y V ii f mit 4eai Krankheiten virgiialnfr wer- 
. dan>vVfli4vejmib jiokbaa Systeme ftbsQriihu^af kom- 
men.' Die KraiikbBiliM ior,ConiHnetiva aind zu ver« 
.«Imhejiiiiliitoien derSdil^ 4iiiA\d|i Krank- 

heiten dier Retina mit dttßtg^i jrtIcbA ^^n^lfervett 
fiberhaupt ukoiiimiin« Di^ ij^^ranlbei^en eiiie#fSol- 
' ijheniS Vistemes isindf bedtimmfe, wie die Kratäbeiteii 
'der SckleimbSute , der NerVen u. s. w. lehren«. Hab 
batM nun bei einem Werke, {n welchem die Krank- 
^eit(in nach^ deu'^eweben des Aiig^^s ver^heiit find^ 
seh^W sollen, Reiche von den Krankheiten 'des. eltir 
*keliien Gewebes sich im Auge wiederfinden. Hi<^r^- 
'atik . watdeto iich dtd eigentl^h^ Augea,kranlt|j^iteii 
•Ärg^bei^j'drejeiilgep; w^KBe ein^e anafpmtiich.'p^ 
~thöl6gische VerHuderung'herbeifüoren^ hSuen dano 
in dieser Ordnung abgebildet werden können.. In 
solcher Weise hütte man kranke Zustande zur ((e- 
zeichnung der 4-Ugenkrankheiton erlangt ^ wahrentf 
man Jetzt noch vielfdcb nur symptomatische Aii^eii^ 
Übel als idiopathische Leiden aufgestellt findet, de- 
ren elgeiitli<*ne Natur aus leicht begretfl^c^eii GfriJU"- 
den dunkel bleibenfmufs. Bei eii^er solqh^en Anord- 
nung Würde die Xcrosik zur Atrophie ^ her Pannus 
zur Verhärtung oder Hypertrophie ^ das Pierygium 
eben dahin zu. re^bueo scyn.- Gerade diese anato- 
misch - pathologische Grundlage entbehrt, die Oph- 
thalmologie mehr als die Pathologie eines andern 
Organes. Vielleicbt.ist es aber dgch diese Iliclituiig 
der Bearbeitung,' von welcher di^ 4ufi^'''^>l'^^4^ 
noch ;dle Mifetfe BrkjjUüng erwaftet* Wepi'gä^^» 
würde die Darstellung dieser^ Leiden daaurcb sepr 
vereinfacht, und die Augenkrankheiten t^tcJbt über- 
sehen werden können. Eine zweite Beme^k,ung hat 
'zum Gegenstand die feinere i^natomte^VeI(^he das 
Werk entbä^rt^ Durch InjecUon und genauere ini- 
erosc^ische* Ubtersucbuugen hiltte die Natur und 
B ü th a ff e nb e it meiiebes abgebildeten Auges noch 



^«iMlMPWt i:-M|,;ütr.,. .i^i,,' .9ÜA — ^njn.is.O -(«M«» ,;0« £a^M,,, ,¥^4.,»v;^*•WI .Wct,.<l« 

-iPAfi* i|BJS^rf^^P'ti'^'*^ JP^T^AP^'^^ ffPGIi l»ei(r yof .den prsßchen qes Gpfütlsi und <Iie von) Subjekt 
;W.;T«rlflRg^r' :::Wirä4?U^tif^SN^t>I^UM)V^ ,(la«se]b«n, Fon |d«r' Pereoiii Die «cst^in erfreMeti 

aW',ÄhbD«iMlfiüi, sev^ä^f, i^t,,. i(er;44>e'i''>P^^'^'1^ o4ef .({i^riibeq,' wie heitres uo.d #ch|^c|].teii..W>tttf 

,«ffnä»f 4(ÜA&«P ^)t«i4ftn,,ut'.rf»fiW^9fc/y»Sii»«i»B- iWWiiS ".'.s?ej?j }. ,^e,dr.itf«q mHkfß ^M* MWftWfn. Vor- 

^tm.yfi' tU^WiT^r£iiBnt.fiBVf|, f^in-ltiJ^mbpfi^idM^ v., „im„Xllgeiaeinen eni[i^Ddr)ii yviti in ^«wtfMm 

-«iphpBH*l>f»W<*^%84'me*«*:T3|fti)t w^ ,ltfaaf>g(l4enjeje^MeowtlW Wohlwollen, aber auch 

ji^VKi^üjfiefaeii ffoqli, t^cks^^a^.TJtei^e.uii^ dfia .llel^lvralieii. Eii^ fr^nzö^ieche^ Scfariftsteller hielt 

KTff»MM«Wftft'B™«*Wrf«.Piö»^ J^rtre« für 8o,iiberwiBgeiid(. dafe ^p BS fiiB «n.Glück 

13^9 ':4w.jÄ««cf|tt>4;*S'^'Wi^^5IWPUb^'*4;t^«ffl!^^ .ac^t> aiefiiind «rfahrfi ift«'.»:oUtttii^£i,ui^wr. Vf. 

3M!:4«(,W«l^B"M»««'TSlP'f4S»i«BM;f^ ^pf)^!l^jdi^r«i8,dpe,Möj;liphk?itniai«ih«JSeideBs«U)8t 

>jMf8WH& MJtR^i d'.::i a!aolüil;»ii.c.njlii.i,j;iÜ i^ ..gßgff^ltißbfl F^e^nd«, ,iM»d flKBQh« MitgBfiihli^eg^ 

•^ " J, F, B. AlbW^bai» ,-A4»«*,F«"»de..i Ißlii*)"«» Vw(!tftUwis4cr Urflpiiieii 

_- „,-, ,,1'.,, , *'W,f^*v!%M)"*^WIirt;lii -iioil -o ijDW,w.iegfiimj so ?nt8tehefi tiifi ent^ee^B^esGlztaEm- 
-\ RtB»toc*fti*iQ*berÄ.:; 0"efi«<flte#iJMiffl^ „pfiAAipg^n , di?ijedofih,:d#8iyitjfftihl, nicht in \Vi. 

-I .^■•«■faoUciMlie Skizo* rad £«. Citeitr^i-ifeMuff. -P^>'fi*'/>thf uad uti^gokAMt) liiliarsfibfrii JnsBen, f. B. 

^ Der Vf, *oIlfe. keyle moPaliachon ün(ei;«ichun- ^ampEüMlichaf fiip.ßPMgungen des Mil^filiihl», i» 

^en taittUlleaj wörfen mao bpi dem Woi^ft ^;jJifgfl- ,J[Jijg(äok.Bnd K.iiB*»et,i9ehp.rtieÄPpm«e<i .4«* >yi- 

nihl"'gewqBilUch zu denken pflegt, sondern n^^^hi^ .dergefiihls.. 

"(pgiBcho^ et wollte eben so w^nie ernPoelisclyia^ig^ '■ , ^«zwüchen «est^ht d^ Vfp -i^ ,|i"ctt eJ^q^niB, 

■füfil?ölle Reflexionen u, <(g|, ^/er^riiJip.Boji^i^Btg^, ^hnto d^rjy^JwibiBnuHtnr-tT^.dftfcjftir.ioioliter.hfiuJt 

Spekulationen «nd Cöri8trulf.^ionen Rel(en,.,8pif,'^pip ^^r 4ifJ L'ebe|>it|itÄtjd «vipfiAde'n, al^Jütfreg^i», vf^ 

■gleich; einem. Zergliederer, eiBiäofce Eirfa^ngeii .^ .bej, i4«i; giiigotteyiit'if(*\aM^aBang, dfir.,Zwtit^, 

und Beftbii<;h£jtt.iigön. Nm hat z^m d^«, ewipij^iac]ip rt>«flfef*3»eW'ini V»FtJiaUe,i*»i dii^mii» »»«tlheil 

PijcholpgiAj WeTchiB dost dafc Spe^iriativei Iwslye«- .berindfi.weswes^ es Auckaigpnp^diep i»t, VVoM- 

dfSngte, in neuerer Zeit ^egen'sHtzlJcb aulTallend« jf)iateii zw erzejgei), als ziA «f^a^g^n», ,,ln Bein; 

'Vflpftachlilssigung und Hihlaiisetiuag erfahrynt jöto jjj^tHsfldluni'pn ia/^'sN^ckjilirq^a derselben auf Mit- 

jllleibt indessen was si» ist und vardjefjt An.eii^e.'l- .flflitlij z*i beri^fiap , ,<('«,Wacht <d^ Boispiai», der 

nunj und wissenschafdiche Bea'fbertMng, ,Jcd6;f,.ifjt Auctorijit, idaatAistaclseniJo.deff Schwiir«eiei; aur 

Ifienuh hieiwi an «ich selbst gcwiwen, und vr^s «p jdajf^ .^olfll^B ErWiitfiP«» lyn »o'letiejidJÄnr «ad 0(4^ 

--rf= Snn.fl.hüAh*i.M»«,hM,^.,„f-* t-«« R„. =.„1 — *-'— ■-ji^J<^Am')'KU«w, 8iJWii4tieH"d.«u/.?baiUd«tf 

jet^ni^n^eailen .Vofp(«iiiuH(en„, Die nnirali- 



^ ^ ,„ ^,.. ^. -___„_-- 1-_.^-..,„.. „^„^ „^Aützoog des üutö« i4ud Bösen bi^qctit hiefait 

schem Ferdo die recm.«. ^^,'^ ^ ,. . -, ^ ,^ .k4ifiefl.,^iBilii(«.4i» üuJ^ieEn, •. ,- 

■ Unter fiiefiiUeri,' -ieifsl. e»,, kann abep^n.ußt ' , Milg^tii^l Aniecnf gBi^ljjH^ Freude, jadocL mit 
Uich!» andefeft_veralanderi^W^i;dcii,' «Is Stitnmungep ■,4^l^|^aUn^cI^,4e«y^,:dff i»olMra|itei Smtich Aogeb^: 
kölvn.en un< '^sseir ,l>«ujf|fIät^,pU,J:^itleiilet. ' S«hon Xreu*t,w 
jztern hezie- upHf wenj^ij^ndre n»r„glvicfie ^mpfivdung«» habu, 
lupge^ ot^er .4.;B,.hei Butra«h(ung,eiiieB KiinstWArksi ÜerBlaB- 
jV*llfl?ft-^R" ';S'i',:*">.iMi^^ude yon jScäsn andrer wird indessM 
lieüs^e l;^- weniger achinwzlieh enpfMKten, als derjenige ibrei 
{«.'sind dann .Mitleiifs. Bai jß'ejnde^ wieder ist ihr Mitleid unan- 
litfreude und jguiehii^,,fllitfjreiide angenehm, bei Freunden UsbeJ' 
'iw***.^';''^" ,wftII^.,WdMAV^4ei^übl :inn4egM«kner. «Id :l»i 

Mmdtr- J^.eiüäit9t ..\ . : .; ., ■..■■ . ,. - 

ra'S^TühJ» , „ ... [Ä,r äefhlft/t /ol,h) 

.ü^itii .-:■ -i. ■-•-■^■■i- ■.■•■■■ - -y ' •■• "Jnn ill » » Jiift«».i 1^1 ii ■ - ■ El,. - , i.t :.. i . . ,. . il-.-.,.- ^ 
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PHILOSOPHIE. , iiW NtdAsLeiäen Andrer, so wie der firaclMfciBQnf, 

Rostock, b. Oebetg: Veber äa» Miigefäld - -i J«™ "«»^i«»'«'' Streben Mch Anerkennunr «i,«? Bil^ 






l> 



«i « « » 

1 t 



von f)r^ EtHord Sckmidt^ 

' '1 . > ' i AueV iiiit«#^ dem ihteft^ 

(Be^chJufs von Jvr. ol.i t 

lern iuMcbt 4^1: TfvAnweiidiwigenJij..d<er 4.riUen 

theilung. 6s.,fr8<;beint das RecVtsgpfühl berub^na 

auf d.erTf eude %in WifWwjMen^^^^ w?Mii>ten8^auf tu« » FWÜjre^.,,;^, .,, , ".\ n3 < m; TV' 

der TJtfliist am IT obelwftUep jL^dr^f nuM^r .sieb dar- ^ i Im 6A|ize9.(XTejr4eA f je Selb^^beobacj^unjgjm^ 4 



»c)i(44^t, 4er y/. den ^tol« vm J£firg;eiz «ad der ESr 
tcik^it, r^it denen jedocb das Jj^uber erWäbAte Ajßr 
^igafq;UB(d Steliverlreten duirffvfäßf^zhmli^ zvh 

alpimonjt^IeninQcjbteii, und dadijf cji Jtmwjnk^^ yfiM 
fß JnUftefUia>.fl^o natürlich tmd lab^nai^erth^,iu[cj^ 
auiuhjai^t vi;erdeo mufa , doch eii^eal liöb?ren dlß e^ «elf 
F«r*^.«ri,Bftb(»ri;ai:hAag. bedJurfc^,, umnicbt auszufir«» 
te,o^ mid'4e%\^ei?th aeii^er ur/^prui^gUcbfi^j 3^deij- 



M 



an , B^hlMraenden Idee vqn T^r^^Uiiijg'X^iep 8^ein| yffi. den "ts^^^lm^^JP^}^ :iw)na,glei( 

der VJ^ einen i/e|neiren Grund %,q^ fiuf di^fii^meipipirwcben jPelte — -- -— * * ^^ 



s- 



;eaetzt.7u haben), auf dem >{^erlängf n,nacb Miffe;^ #nfdemirf^^ 

libl beirnht das Gefühl für Ehre und! Schande, für dige TJebereinstiinmuni; der Beobachter und DenKe 



9n iiff mg wie,J^i8|ier 

n^ 
er 






' , W^r f dgbif lÄ^'bWh einige^ *)llkelr<k)kigeii efnes' ättaei^a k^ 
^ni'eAt(m-au<iu ^" ;* '• , :• 'j'.i (.■•. . n'Hii X mIiim v 






>Q. l^«^' 



M •« ^ 



Scbicklichkeit^ für Freiheit und Herrschaft, weU nicht erwartet werdefi kann 
diese doch nur Empfindungen eigner Zustünde sind 
iji.yergleicb mit denen Andrer,, /Zugleich sind Mitr 
re/äjbl Mnd Freude ^^ MitgefüU als Mitt«^ zur Bil- 
lang der ftlenschen'.idujrcb einaodar zii.b'etraphteni 

äIä Qaellen dee Geselligkeitstriebes, dea Gemein- ^ , , 

s^bi|It«g-eistes, des Nationalstolzes, Familienstolzes^ ^^ B«^ ^^^j?i ""^ i^^ ^® * fiih/en, ^änn wir, byel 
Ahnenstolzes» worin nichts weiter i^eachieht, als einer sp ms E^nielne gehenden Untersuchung , eben 
darswirun««- nach einem theologischen Ausdruck r- ao fnafUbrlich angehen wollten, in Welchen Punkten, 
die Verdienste der unßrigeii aneignen, ja der Yf. wir mi^ dem YL über^instifnmen öder nicht. Cn- 
fübf^t auch hier^iuf zui.ück, dais sich der Cbir^^f 4if atjreitig; verbindet ' derselbe mit 'eliier ausgWdelinten 



Yerq^enafe seines Herrn« nnd Meisters durch Mitg^r jind gj^nauen . K^nnfnirs/ deV' Ei'i(^Iie!ni4iigen /einen 
fiibl ^nd Liebe „ap^ignet/" nachdem derselbeeiner nicht gewiUlnIicb'en Scharfsinn ihV^e^ Erkl^ 




bringen in den Theilnehm^nden dieselben Wirkuur seyn» 4^jfs^.er Manches , w^ ^ur die Etjf^i^ArAW/cA« 
eeii berror« als wenn sie die Thaten selbst vollbracht ^et( seiner ^atur s£y« ald allgemein a|i8gespr9ch(^n 



durch ihre Vermittelung* Zuletzt wird noch des 

Selbstgefühls, als des bedeutendsten Gegensatzes ^sondere als äll{[emein äusgesproqhen wc^rd^, Wn^ 

zum Miteefühl erwShnt, es ist keine Selbstliebe und nber/ gerade um dieses UrsprungVs .willen, di|i le- 



«rahrcir oder eiiwebüdet«r„ edler oder unef|M;Ju^Hf, ^^ft, »U^t^r qjröfmfm-g^Uik^^^ gtf- 

1». «ey. k.nn, > «rir^'alidanu «lnnloj.e^,jgti.|;9# jr^e dari^,, .<J«tf .»w .^icljj Ä J^ T^^^ 



«n 
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der IndividnalHäten erhebt; nnd dies wird Bie erret- zum BfiteefSlile, sondern sind andere GefSUe da* 
eben können, indem sia die psjcshalo^^cW 2Hrgjlg(e-0n^nlJ Holfirj[ie8e^b^8Vorwiirre fühlen, wel- 
deriing weiter nnd bis zn denjenigen Elementen zu« che Andre fühlen soUlen, aber nicht fühlen, weil 
rückführt, welche entweder an jener Verschieden* ^ sfc sich dagegen yerhSrtet haben u. s.^w. da haben 

«itJ[eih|nT^e|l WfehVtaben. p^er An idenea «<ö|i ' ^F^if frflict ^eiq jSfjWht i^Ä* Mff |ik« «Serlkefc 
eslÄe flocfr, lo^eitnrte ntch vorhanden ist, Wiit WffgrffHil :* d Ai* öfe ist ja^nifinehliehi GfeffiH,-*fiflf 
voller Klarheit und Bestimmtheit auff assen un d als welchem wir fühlen ko nnten. Aehnlich verhSlt es 
solche namhaft machen lsrst/'~OaerijiiTern^^t AM Bin ffllt dölfl ' dtiltieh Momente. Wo Wohlwollen 
Chemie noch der Gefahr, etwas Besonder^irt||l|ih^ f^v, ^fl^lwollen gegeben sind, da wird allerdings 
lieh für allgemein zu erklären, wenn sie bis zu den das Mitg efühl dadur ch eine weitere Ausbildung, und 

^tT — AüTeinen'glet^*^ meisfentheüs eine sehfüedeiitehide , erhalten« Aber 



einfachen Luftarten zurückgeht 
chen Stapdaunkt also wird sich apch die Psjchplogje 
Ali. ptellen hiben , uhd dies auf die bezeichnete Weise 
siöhr wohl auszuführen vermögen. * 

lodern ' iyU uns in dieser Beziähiitag mit f Ine* 
lÄFgehifefiien Aiidentütag beghJSgten, -itiüdaten'^Sr fei 
*>ch *trenig8tfeife dlejehf^ett Bestirhmuttge;!', WrtcW 
der Tf. «bfer die>isei<tlichen GrundVerhaitrrirfs*^ de* 
MitgifTihli ^eÄft'eA >»«, einei^genauerjBü |irtt?^i Üh^ 
terwefrÄ. ^^|r. KBA'nen lins hiebW mimittelbnr «n-t 
Schireffl^h ah'' dei Satz: „die Behauptung h^btega* 
keirtfcn Sinn, dafs wir an den Freuaün* nttd L^ideil 
Änderet^ theitnehmen und Haitdiwngen ics Wo*lWoU 




ftiÄ'Sblifl ^ , , , 

SiVs entkeg*rit*eten.: Der^ Vf. hat *fcbef ^tVT^U^rM 
Ynit tfinandeV verwechselt, was* ff^ilieh sehr 6fl rtitt 
einander zusammen , aber "doch wesentlich terscbie-J 
den ist. Der Schmerz und die Freude Anderer nSm-^ 
lieh ,* welche wir mit ihnen empfinden , werden alier- 
4ingf in^tme^em Ich gsbUdet,,iuifl,dies zu leumenj 
würde keinen Sinn haben, aber es brancbt 4^t|ei 
keineswegs eine yyRiicMeht auf unser Ich ins Spiel 
?u koi^men.'V 'VVir empfinden sie in dk Sedß de$ 
Anderen hinein; o^er bestimmter,' in der Vorsiel- 
Iwjtgs^rMppe ^ durch' welche Wir den Anderen vorstel- 
ieii. Daran 'kann' sich dann allerdings auch eirl'titS- 
jffihl ai^jchli^r^en |>plches wir in der Torst^ungs- 
^rqppe empfinllen, dnrch die. vyir wrw ielbst vdm^l^ 
f^n; über dies ist Tkeineinoegs nothivendidf und diöaei 
IG^nthimi^deni Tafle ein ztceiiee, yo'n dem Mitge- 
tiiile verschiedenes. Dem Letzteren fst nur jenes 
VerhSlfnirs Y^esenllich. Und ßuf der Gruiidldge 
hierauf miissen wir denn auch mit der vpm Vf; am 



ftßl QMlf nillgeiU,aAt3« «urr »ic miucu oäVM •<.».«» «T^g«, 

^ immer' oder beiJeamAUe desselben ,^iind wo sie 
•sich finden, sinrf sie nicht in gleicher Art Bestand^ 
ihdile des Slitgefeliis^'' Nur die Vorstellungen Von 
ilen Gefühlen der Anderen konstituiren' das Mifge- 



sie gehören imm^^nicfd ^z\$rn^l\f[itge fühle selbst \ und 
es giebt FffUe, 'wd fncn' dasselbe ganz ohne sie aus- 
bildet,. Weil sie , iiberbütipt : aiishft vorbandeii siod. 
Der Vf. behauptet S. 3S .ff«; daUh. wjn in^g^wiaseni 
Grade gegen jedeits^qsche^Woibl wollen, aber eben 
so auch gegen i^eg in g^|S9^9iJ!ü^ilae ,eiQ[Uebel- 
wollen empfindei^ .^Wohlwollen, ,^9chonsoferD er 
Mensch, also uns' gleicV^ ' oder 'm'iV'uns verwandt, 
dadurch a^er uns angenehm ?| scgr^ UebelwoUea, 
,',1'scHöb sOfeFn ei^ voii unsV^fscbieaen, und dädnrib 
iih% unangenehm sejv ^b^r ^r sejr S(^hön verschieden 
T'on un^ und Uns entg^egengesetzt drid^rch,*'dafB er 

hüir ein Ande[rerVeY, 4«'>Vi^** "Wir wollen^ es iin- 
ehtschi^den/^sdeVr^zIblcli c-fniiU Maran ^hh\ zu 
iW^tfeln seyh mSfctt^eV« 6b' «berhäöpt Gleich%^^^ 
"^^tstinkXeÄUiVmemnerei Wohlwollt' und CTo- 
belwotleW i^ufbe^Hiiiden geeignet i^lnd.' Alif^feden 
j^ällaber könntet sie dies doch nur thun, wenn zu 
der Yorstellung des Andern, in welcher das Mitge- 
fühl eriEeugt wir^, d)e Vorsielhmg^ vpti tats selbst hin- 
ziikommi\ und ijle^iir ibücl^te sich yc'hwerlich eine 
NothWeydtgkeit' OfaciWeisen fo^sen. Die Torstel- 
iuug vob ui)^ '^e1b9t i^tbris atf^rdings sehr häufig ge- 
gen würtig, wcfit hStiifigyr, lih' si e sdllte ; aber doch 
keineswegs imtner: Sie uhterllegt denselben Bntwi- 
ckelimgsverh^lltni^en , wie alle übrigen Torstellun- 
gen; und die dafür geg^eben^ A'ngelegfheit bedarf 
toben sowohl^ wie alle anderen, gewisser steigernder 
£lem'6nter, 14m be^^uGst ^ir werdeo.* Werden ihr diese 
auch, vermi'ge ihrer eige'nthtf milchen BeschaflTifenheit, 
leichter 1 
zu Theil 

Aug^nbli^».. «.» g^o^»^»u, U..U vT.v T«.a M»^« «;»■» 

widsehschaftliche iJritersncnuhg uns selbst vergessen 
können, so können Wfr uns auch so in die Vorstel- 
lung fremden Wi%|espJcp' Wehe's versenken, dafs 
wir dabei gar nicht 'ai^ uns äelbc/r denken.- Und eben 
sd kann anderweitig begründetes Wohlwollen und 
llebelwofldn fehlen. , In diesem Falle aber wird sich 
d^hh das Mitgefühl mn durcfi die ybr^tetttnig der 
fremden Gqfiihle ^mehr öder weniger durch die Vor* 
Stellungen ' ?on ihren Ursachen zn gröfserer Be- 



sie damiL boren sie auf ein zweites daneben iu'seyn. Mitgef^Uil Im eigfentlicben Sinne des Wofsfes. Und 
iLonnenTsie die^ niqhtj 'weil' sie dfa von verschiedene \iin' solches Mitgefühl würde in heiner Art eigennatzfg 
Gefühle ergeben, so ^ehöfeit 'lliese letzter^ eben mc^ geiiMnt werden können, indem es ja, obgleiefc im 
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^n, ^^tmierVpr^etlunp des eigenen tcti niclit das 
inä^ste eiithiehej auch dömgemfi{^ des Yfs. Be- 
luptdngeti zu beftchrSoken seyri, wenn er S. 33 
\^y ,,vrjr könnten vvÄbl kaum ein Glück, welcbes 
icht unser set, obne eine gewisse H^^ung van Neid 
isehii^T uua ,,das grsrste Wohlwollen scj nicht 
tVie * ^ind^ gewisse Befmischung von Uek^lwollen 
»dl|i^ Wdnigareiis Ton Miingel an Wohlwollen), dns 
rotste CbUel^oilen^ Hafg und Feindschaft nicht 
Unz oline WöÄl^roUen.*' — 

TTti^ea'clkfel dieser Aufstellungen, 'welche tnebr 
le Passiota als äWXSmng der Aufgabe betreffen, 
mpfiefalt.Jlec.. die. vorliegende Schrift. All^n^ die 
icn für Psjrehologie'interessiren, namentl/ch auch 
^K^n ider letiHHUg»anffeg^itde«iiKrart, welche ihr 
I Fol«# ^kniSelJ^tiindiskeil^ fliit 4er djer VE, 6^0 
J,t4f!raii«|MiMeii .«^eatelU hal, im äui^tEkiekneUib 
Um(0^ litM^Btf and «oUier^t tiiti den Wikiiaehe^ 
#f» derürf^tM „Pa(fcbQl9gisclMi Stkisae'' bald «nie 
W^ite fcj|^a miigßm 

VNtKRRICHTSWBjSEN. 

. Parv : CMp wiinenUairB mi M$\ tf «iMfa ei r^le-- 
s inemdeBVmvertiUiiläFrtmie^ Niaen ardrcr 

Fortseizung von der in 'JVr'. 91 der A\ X. Z^ a(ee6roelunea 
* 'l.. » ... netension.) 

Was. dein Eleventar- und PrimUruBterricbt bo» 
rifft^. ai^ isi fieser iq J^Vankreich eben erst geordnet^ 
le Franxosea haben darin Deutschland 2im Muater 
enomman, und hMttf n /nichlp Besseres ;tim^ kirn- 
en; deJin wenn auch nipht so früh wie Würtenberg 
nd Sachsen, haben doch alle deutschen Staaten den-» 
elhen , besonders seit dem Anfange dieses /ahchun- 
lerts^ besser geotimt^ als irgend ein andres Volk, 
TirenD auch einige LSnder Ihrer Nachbarn wst seit 
sinigen Jahren nachgeeilt sind« 

Nicht sb gelehrig sind die FranifoBen in Bep^fe-^ 
bnng ,auf den* (liynihasialunterricht gewesen] Vor 
detti i^wölften Jahrer treten die weniEsten Frarirosen 
in die Gymnasien, sie erhalten biü dahin ihren Un- 
terricht in den CollJ^gesicommunaux (Stadtschulen) 
dder Privatpensionaten gembinsrhaftlich mit denen, 
lie keinen weiteren Srholunterricht g^iefsen, und 
mit denen , die in die Industrieschulen (so wie in die 
Privat - Handels - Manufaktur- und andre Schulen)' 
Bbergebep. Zwar yersuchte im laufenden Jahre die 
rranzösisehe Regierung den Unterricht in den alten 
Sprachen auch in den Städtschulen einzuführen, es 
ist aber bekatint, wie ernstlich sieh die Kammer wi- 
dersetzt hat, nnd vollkommen wahr sind die Worte 
Arago^s bei dieser Gelegenheit „dafs bis zum drei- 
zehnten Jahre der Knabe nicht im Stande aey alta 
Sprachen zu lernen, dafs er aber bis dahin soviel 
Mathematik lernen könne, als die Griechen nur im- 
mer gewnrst hinten !^' Bis zn diesem Alter ist nicht 
das materielle Lernen , sondern die Ausbildung des 
Verstandes and Gamfithea zum kfinftigea Lernen 



Aufgabe, und Geistcsqulflcrci be! dem firlernen def 
alten Sprachen ih dcrh Knabenalter leider noch im« 
ttier der Hauptfehler 4ihsres deutschen Unterrichts^ 
Lesens, Allerdings ' können bis' zürn dreizehnten 
Jahre die künftigen Bleven der gelehrten und Indu«- 
strie- Schulen einen gleichen Unterricht erkalteiii 
sie bedürfen; Geiuütb und Geist in gleichem Grade« 
Der zwedcmSrsige Religionsunterricht als Baaia^ 
Natul'gesqhichte so viel, ats zur Weeknng der Auf« 
merksamkeit und des Beohachtungsgeistes nötbig ist 
und nicht mehr, gründliche grammatisciie und hisfo« 
rische KenntniFs der deutschen Sprache, grUndli^ 
eher Unterricht in der Elementar- AHthmetik und 
Geometrie, gründlicher Unterricht im freien Hand-* 
nnd Plan - Zeichnen werden einen Knaben bilden^ 
&ev nach dem dreizehnten. Jahre mit ungeseh wachtet 
Kraft und u^v«^sdhrali'btem' Geiste in der gelehrten^ 
wie in der Industrie «> Schule rasche Fortschritte ma4 
eben wird, AIIeJBanwendungen ansrer sogenannten 
Klassiker schlügt die Erfahrung, wenn sie andra 
Gründe nicht hören wollen. Wer hat nicht in den 
sächsischen Schulen oft genug Gelegenheit gehabt zn 
beobachten, wie zwölf- und dreizehnjährige Bauern* 
iind Schullehrer* Söhne, ohne Kenntnifs der alten 
Sprachen ihre Kameraden aus der StadI, die vom 
8ten Jahre an lateinisch und griechisch gaqnSlt wur-^ 
den , in 1 bis 2 Jahren eingeholt und üfoernügelt ha«« 
ben ? Ja einsichtsvolle SchulmHnner haben dan Ver^ 
such schon so off gemacht, dafs ttian an einer sei« 
eben Aenderung nnsres Gymnasialnnterriehts nicht 
ferner zweifeln dai^f, Dafs von unsrer dentschen 
Nationaieigenthümlichkett nichts Terloreii gehe, daf» 
sie im Gegentheil gewinaen ^erde, daflif borgt eben 
das gründliche SUudiunf der deufscheh Bpraohe (wo«« 
für freilich leidqr? die Lehrer seheher sind, als für 
das Griechiiscbe), Freilich hat man uns weifs machen 
wollen, man kHnrie Deutsch nur, di>reh das Grie« 
chische und Lateinische lernen ;'Hbf^r die Erfahrung 
hat gelehrt, daß) Leute, .die die Griechen bis zum 
Piridar 'gel<»isofa,"die J-ateinifiche und Grieehisrhe 
l^el*se Inach^n .tonnten, im 18<cn Jahre, wenn sie 
das GM^ftinasiuul ^"erliefsen, doch Hoch keine Kennte 
nifs der deiitsiihen 'Sprache bcsafsen, wie man sin 
im 12ten Jahre erwarten kann, Ja noeh heute giebS 
es unter 100 abgehenden Gymnasiasten kaum Etilen, 
der eine historische Kenntnifs der deutschen Spra- 
che besitzt, ja unter 10 deutsehen Gymnasien bat 
kaum Eins einen Lehrer, der eine Kenntnifs der alt*« 
deutschen Sprache besitzt. In diesef Beziehung ste- 
hen unsre Nachbarn weit über uns. Die Sprache ist 
das Mark des Nationalgeistes! 

Die Verschiedenheit dieses propüdetttiseben Un-^ 
terrichts hat nun den gröfsten Einflirfs auf die Orga- 
nisation der Gevoerbschulen ^ die glücklicher Wets4l 
allgemein in Deutschland eingeführt werden, und di« 
nach den Bedfirfnissen und dem Umfange der Stüdte 
aus 1,2 oder 3 Klassen besteben mögen , und nach 
der künftigen Bestimmung die Bleven l)is zum 15ten, 
ICten oder 17ten Jahre Inhalten mögen, wofür ein- 
zelne gute Muter beatehen» wÄIigemein hat aber Ref« 
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Uasen ^di9rt fiber die selileobte Yorbereif ung der 
Sehliler, waa bei den oben bemerkten Fehlern der 
Gvmnaaien und der Stadtschulen nicht anders seyn 
kann, eo wie über den Mangel an Lehrern, was bei 
der Organisation unsrer UniversitHten auch nicht an- 
ders seyn katfh. . 

Das eigentliche Gymnasium oder diß Bildungs- 
•ehuk de» künftigen Gelehrten n)öcb;te aber in beiden 
Ländern \iohl einen, durchaus verschiedenen Charak« 
ter annehmen müssen ! Zwar haben die Franzosen 
seit der Trennung der Industrieschulen auch, dei^ 
alten Sprachen ^ine gröfsere Ausdehnung im Unter- 
richt gegeben ; allein ihr ausgebildeter Nationalgeist 
möchte sich durchaus, gegen den klassischen Unter- 
richt strrtuben, wie er für uns nothw^ndig seyn 
möchte, er i»t «nroöglich bei den Anforderungen; 
^reiche die französischen Gymnasien (nach den aus- 
führlichen Pr,ogrammen in vorliegender Schrift) in 
der KenntniCs der Maturgescbichte, Chemie und 
Physik maeÜ^i^ > ^^^^ "^^^ ^^^ Stande ihrer Natio- 
nalbildung dnrchaus machen müssen. Bei uns ist 
man auch dazu gekomroeh in den Gymnasien die alten 
Sprachen sehr einzuschränken und Realien an ihre 
Stelle za setzen, was aber iiur zum. Untergänge un- 
terer natioftalen Bildung führen kann. Aber die 
Philologen » indem sie nicht einseben wollten , dafs 
die altert Sprachen weder überhaupt fjir das Knaben- 
alter passen» noch als Vorbildung für die Industrie^ 
schulen^ haben durch ihre Einseitigkeit den Reali- 
sten geradezu in die HUnde gearbeitet.« Yom vier- 
zehnten Jahre an giebt es sicher keine zweckmUfsi- 
gere VorbJVlung fürten Gelehrti^n als alte Sprocheq, 
Geschichte und Mathematik, sie müssen den grofs- 
len Theil der Zeit ausfüllen jj bei einer giften mathe- 
matischen VorbUdnng im Knabenalter iwgrden bald 
die böhern Theile folgen^fcönnen und in den höchsten 
KJassen Physik, mathematische und physische Gcb- 
jrraphie den Schlurs dieses Kursus. bilden; 'gleiche 
gleicbe Zeit mögen die griechische und lateinische 
Sprache einnehmen; bei eirier gründlichen Kenntniff 
der deutschen Sprache wird ihre weitere Uebung 
mit den historischen Studien zugleich sUÜ finden 
können. Die Naturgeschichte ist für diese Jüng- 
lihgsjahre kein zweckmHfsiger U nterrich(sgegen- 
atanu sie führt leicht zu Oberflächlichkeit und Viel- 
wisserei, Mathematik und Physik bilden selbst 
fiir den spSteren Naturforscher die sicherste Basis. 
Die tüchtigsten Aerzte und Naturforscher sind aqa 
den sächsischen Schulen hervorgegangen, wo man 
der Naturgeschichte die allergeringste oder gar keine 
Zeit widmete. Auch das Erlernen der neuern Spra- 
ehen kann latolit der Gründlichkeit Eintrag thun; 
bei einer gründlichen allgemeinen grammatischen 
Bildung) einer tüchtigen Kenntnifs der lateinischen 
«ttd deutschen , besonders altdeutschen Sprache wird 



jeder anf der Universiti^ in s^|ir. kav^i- Z^t 
neuen S|)rachen erlernen J der.eii eiT bewarf. M^^i ^ 
werbe sich nur einige KenDtiiiTs iinsreir Studir^a^diefi« 
Wie viele darunter haben. in den Gymnasien dlircli 
3 bis 4 Klassen französisch getrieben ,* und nicht so 
viel gelernt f wie in eine^ halben Jahr^ auf der Uni-' 
versität! Wenigstens lehre man nur ^.4^n hq.chsten, 
Klassen, und nur Eine neuere $j>racJie,^.>vQ daiia 
der Englischen der Vorzug, we^ep desjisjchten üe-' 
bergangs von der'Deutscheuy obn^ ^i^ weif el gebührt jf 
Yienn man nicht da^ französische Sys^temvorvieht^ 
auf einigen Gymnasien Engfiseh, aiii anderen.Fran« 
^Ösisch, und auf noch anderj^ JtaÜenisch lehren zu 
lassen, was auch Manches für ßiph haben. könnte. 



der OrpniaatMn der bibeni Unlv^rsiMt»« 
Stadien haben die Franzosen den'gröTsten FiefTs anf 
die iweekmäfsjge Abgrenzung^ der Aoetionen oder 
Faeoltllten verwendet, und zwar ^mi^Toiteffl^itet^Me; 
denn der ganzen Idee dif^r Ehi'theiliiilg'des>Lehr* 
Personals liegt doch die Ansicht wnüttr^^Mie, dab 
eine jede Abtheilung einen bestimmten Zweck ge- 
meinschaftlich erreichen ^oll; o^a^. ^qeaipmenhang 
sind sie auch nicht, wir haben schon gesehen, wie 
si# zu gemeiAaeh^ftli€beaZwe61nni.kuaadim^ni«irÜn, 
wie sie jn.der Akademie (gleiohmm^iEifteib akademi- 
schen Senat) ihre peroeinsehaftliUbe/fiehortle finden, 
in die alle ihre Mitglieder w8hlbar,sind, un.d sehr 
hlfufig siiid alle' oder doch die meiislen iit einer und 
derselben Stadt vereint, wie in Paris, Strafsburg, 
Lyon, Mo nipeilier , Marseille, 'TtruloWs^, Rbuen 
U.S. w«, wie auf unsern UoivcrsIfHteh. Dafs sich 
^ine Fae^ltfit nicht in die AngMc^^UMtM der an- 
dei^ni zu itilsiihen hat, ist sehr gut.^ • * . 

^ Die. Eintheilung der französischen FacultSfen 
ist s^weckmilTsiji , allein der gesijnde Menschenver- 
stand konnte sie niemals anders ordnen (rnaii sehe 
i?fei/ier> bekannte Schrift)^ und wenn manchcfdeat- 
sche UniversitHten noeh nicht so weit sind, so be- 
weist es eben nur, MsAieglebae addidij^ieh schwer 
voiu Alten losreifsen ; denn \tenn di^ Prof^saurcs 
der griechischen Sprache, der Ackerbaukunde ubd 
Düngerlejire, der Aesthetik und der Zoologie zu« 
samroen ein Sammelsurium bilden , welches man be- 
zeichnend genug die philosophische Facultät ncnit. 
die dann vielleicht^ die Professoren der Botanik und 
Chemie in der medicinischen , den Professor orieidoif 
Ihm in der theologischen F^cultSt suchen mürs^sn Wird 
keine/dieser Facult2(ten einen gemeinsamen jSwcek 
erreichen^ und die Vereinigung der Facultliten za 
Einer Universität hat hier sicher viel niehr geschadet, 
als genützt!- Glücklicher Weise haben die besseren 
Universitäten Deutachlands dergleichen Unsinn be- 
seitigt« 

{Der Beschlu/s /olgl.) 
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Li li e e m ei n e n iii t te r a tu r- z e itü n g 

Pahm c 0«(« «wwwjfcnw öm^^ Xofwf* ««'rlij*»*« il» ftd jrfWzweckirtSfcii m'tffeser Facultltt Itiren Sitz 

tMeUs^Oera^f^tif^ejogmnee» M»««opdM. EfiBeii.''ÄvBai'piiffcfrbfl4^8dpen d<tf Semitigelieii 

p«r^imiroJ«rJlewf»«i«tvii.; '. '-• ' •". i .« fibfäth*; •Wöhl.atotfitf maj^henaeüttehen Uaiver^ 

• = (!tf*>Ä'/tf/ri/ölM'%Mj .' ' • "'^ .'^ äMWA«drf«A'Wolte»oK ,*^^^ Per; 



in* beiden L$n-| 

„ .. , . GyirinasieÄ ondf 

ligsten^ Ihre L0ite)t nicht m andre ^bcqltätea ztim TUeÜ auish; fUr tecbnisclie.iind höhere Bürger- 
i^itteüt i ^ dageeeii tl^lff Ws ' ÜtiiieHlimeti/ Wo eii^ schalen zu bildtfil; hfkU in Frankreith mit den Ma* 
>*rol^8ör der Bbtn^iik tiiid ««■''Chemie in fler iii^d^ turM{^Kafj|^U:ea Jur ^e, J^acuItStea beauftragt, 
ipUthen fa^uItHt^ittsiin^' öfaglef^ sie Von der Me^ waa,j^|( J(^f]D^W^^ ^^fi'^fQ^A'iVu^r de^ Gjrinnaaieij 



racM ! Tut abef ein Phyfe^sdr d6t Botanik in^ ^^tper f^hrief . der Vfs^^iyLT^iiro.)ptti^en Sprachen ^ rfordert4 

ugeiid etwas von döi^ SLeiali^n: giölei^nt, .mid.ist IJO D^^yäcic/tAck' Scietfi^»^ die wir zweckmSfsig 

ahre Prtoife'ssor, 1sä^ vr^fs tsr, ^befdem keuirgen iiemaiiematüi^rpisii^^^^^^^^^^^^^^^f ^^^ 

t^nde der W^ssenschartL sevviAi entweder nichta «vif finfärn ßeineirnVÜmvmi^Ut^] Fielleicbt einige 

OQ der Medicin oder iii<Sfit^fon der BoiamW,',ode^' Pxofe^or^n> ;w^|gjifw^al^|i kräben« 

f weiCs- von ticfden l;fchiGi,!'ikeU i^s *unniogli6i( >yaB teB,(^n^i«cb^;^ls^njji^ P^o-» 

eiden zu tiflgkn. "Högf^A biso Mnste' de>its^^n tT^N fessuren fär tilatheniatik , PUxMf^Cliefp^ 

efsftafea i'ecbt h^Id'tfie^^edLmSrsig'ere/fran^^^^ locie, Botanik, Zoologie, leider befinden sieb 

lc\ie^J^intheilu)ig oder ^ei\t);b^^^ ^ allir'lif4!^«M*Üitl»»l^lr%|ieeiMeritcheli^ aaC 

ieiimen <wir wissen woiir, daßl:aad' mish'rere t/nirer- mnkernWtiälfrM UiiiversitSleii oH In einem klUgli- 

Bit^teii iscliön getba'hiiäbeir/^nd die Baierschen hat- eben'Kbstande ,: froren der ^Grasd theil» wohl in der 

len schon im Anfange dieses Jahrhnnderis ^^Q^elbe Ihll^dd«* der vorgesetzten klehörden liegt, theils 

Örgani'sation , eberi ^*'^ie d|ö Bussjschei(); \ r , ' tfbb jnMwiiMiiMMn^V^#ltMMen,< indem s|e der 

y pte facutid des t^ifre» vvürden ^ir ^die Ungui'. SfaJit*iAfttW«deieiirn{eb»«t<ialtlnt*ijEiBny (dann gehört 

äfmfi'-! Msiarischff neiiti^^tf^weii. ' In' FranHrekV iStn^^^t l:«in#*ü«»#eM«M><o^r Wenigstens nibht 

Bat sie alleemein .eld'Öd«i;'k\!rei Professoren doppelt« indem er aufseriMlfnif cmtfittdstadt iiricfe 




zwar wirklich jeizt, seit einig^en Jahren | auf dem, 0\^ peaicinUdken Fa&diiiten sind, gaia beson- 

sechsten Theile deutscher tJniVersit^ten.lernengKeA d^rs' auf, vielen kleineren deutschen Universitäten 

ist ap'er ein nnn,iTf zQr Ltixnd, eä ^ird in tf^in^rPriH' nnvoUatSoa^ger beseiH^ als üjip kleinsten französi- 

f^rigjAanäch gefra^^ ßehdAiindeagenyi^ä maa ac^en S^eofd^ilfcbuirai ,'wafi| man pf^ dadurch ver« 

nvtj^ichVrfeert.erwarlehdä^^ jteckt^ fij^fBjfii^n^ WeisSi, 

zesten ^eit eine Sch^ndSi ^^^li^'Wenn eine tJniver^.^-- C^rofessurej wk, matjCemathisch* physikalischen Fa« 

tut hjeineii Professor ^der deutschen .Sprache h^t^/ cfJtUt in sie, v^setzi« Fiif unsere gröfseren Uni« 

Von den übrigen Pi'öfekstirite Ae'tfäculUdesJettres yersitSten möchte die Zab! ^ LehrgegenstSnde im- 

finden .sich auf unseirii UniversitSten iibereinstini- uier eben so grjofsy.vvie in Paris» Montniellier u.s. w«. 





^$äÜ. BL sur A, t, 3t, 1^31 ^ ^rf 
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JTnafomie, der Physiologie und vergleichenden Ana- Olren, aut denen sicn nichtein einzigerXehrer dieser 

tomie, der Pathologie und pathologis chen Anatomie i Wiftfienschaft en befindet > und es viidinen sich dann 

der Therapie und Pbarniakodynaniik (einem der heij diesem Studium,' welches seiner Idee nach die gröGste 

den letzteren , oder besser und eigentlich noliivfliimig MättisSwf» Kenntnissen und Talenten federt, ge« 

beiden, sind die "i^^^s^^ntgoii- i ri ;ti S« i >i .ifc ii A itgtaUo» mA» Ala tAranfinaoa^^i. «t^ ujifleifsigsten junges 

2uzuweisen), der Chirurgie und ebirurgischen Kli- Leute; aber es ist eine ganz allgemeine Klage, dals 

iik,, der tieb|if^ts^UJ[f^,^up(| g(^i^ KjUaik» auch StudJrende:. .4Je ^on » UivtversitSten kommen, 

i o^ i._ ^- 1 j ' _' i. • /• 1? _ »n_f .. ' *^i ^^ gjpjj |;^|,|.^|. -Jgj,' Stäalswisserischaftfen bclinden, 

ga^^tlj0Ms viliiWtenv uad bei Besetziupg d^r höchsten 

miDivyiJolitJlifftep Kinitas ^ aiid Ainütmifis - Stellen 

sieht sieh der Staat geiiiMygt>^vAIifirtier z% ifiSUen, 

die nie ein «ole^s &l^Mlill|^gftn^M^^ atletn 

selche aus reinen Theoretikern bestehende Institole 

'^.•."®".;^^l?»S?*^)5l*Hc4^s T^JIltziB«^ Vf^nn sich ihre Zu- 

,, ^. .. , -, T .;, lo'^f"' ftici't vorher ge^e;;^ 

allgemein' da,' wo- ^icK-grofse prakijsctie'^Ajps^aujefl i}^^^ Erworben, baben.^j jÄIa^ |)tlde sieh aber ja nicht 

^_i^_ i._r--.jL_ _._jL_T»„j__ _!__., .-L — c___ .jz^ A^rj ji^ -L__ j« " L^hijer d/ff reinen ma-' 

[lApliaften auch, zu JLeh* 

«n 9^tanae der Wjt^sensghaflßn^jgHn^ch lUiroo^IiclL 

'^^ y!f*?t*^" ^^S !5tre|ien,.|Aiarer^taaVÄ iauf ErrölT 
9.huug ejnor vvobireileren -Adnimistnition oBßuhat, 

l^enge 

durck' 

Staaf 

zu ihfieni uoth«. 

Von einem Jeden 

. ' j'. r, ,, .;4<!f»iÖ0P'ßi ka^» a«rf maii yrohf jetzt' 
er>^rlen,;^dars;^r b^ Gewerbschtilen besitzt]^ 
dtfrcb eine'j;^msse Yipftiiiijlung dieser' $chule« rai^ 
der Universität a^pneiü Orte, dürfte er am biUi^*f: 
stei) zu girier siaätsvvifthschafiUci&'eiiFacuUHt gelan- 
gen. Bilie solche FaeuItSt wurde aus drei Seclionen 
Eet^t^heb, T, der Iahd%\|rthsctuinitchen mit Professo- 
ren d«r Litidyrirthscliaft; der Yiebzucht und V^li- 
arzneikunde, der Forstw^rUisf^hart; die 11. Sectioi^: 
tfer'ab^ewanuten.Ma^l^eniftt^^ und Mascbinehkuridei 
ängf^wandrep 'K^ turgi^scdicbt^ ^ ''b|irgerlichen Bau- 
kunst,^ Tedi,n()}ogie,.'^rgbäukuhde« -HaDdetswis-^ 
senschaff; IlLSection: der Statistik, Encjclopü- 
diV lind Ge^öMchte der Staatsviissenschäften; Staats^' 
viirthschaftslehre: iipd Volkswiifthscbaftslebre, Po- 
lice?- und ]^inaiizviissen8c^aft. Der Zutritt niufs zii 
diesön Vortßsungen .z\v/kr allen ätiidiren^eji irelste« 
heb. diejörii^h aber, Webe JSKaatswis&enscbalteii 
sttidtren und 'eine ^'nH^IIuqg im Staate sucben wol- 
len , müssen ä) enivräoer alle Vorlesungen der m»* 




schon beranden, und' befinden miissen, ^e^ i|nbere- ^M^y'^dafs di^.pben ge'4anntep^ 

cheubai^^r^Yortbeil i&ir.d^e; Wiftfl^iiM|bart.s ^,j^ *„. / \,}\j^ <|ieiiiaj^iscfc[9i.riyid ]\filiiry^sae^bf^^ Jt-eh- 

OUfitn^hrheH fkcuKäteh ^i^äMdh adf kle^e-^ 

^ri'deu<sif6etit?nlf ersitMM )^ebr^0ltW s^tkbi/HiHtt^ 

*U die^frimz5|JfechM"Mit :^ft8mHinfe TekPi^. f\i)i 

kleinere Uif1Verdit»tenaffHVe ^c>tf«rlich ^e^ii -ixt 

besetzen: 'Rechtsphilosophie, . Encjclöpl^^ 'und 

Rechtsgeschichte,' Komisches Rechf , ^nf gi*orscre^ 

klöppelt zir besetzet, Landrechf^ deittscMs PrivMi^ 

iihd KireÜ^hrecbt; »ttqf gi^Sfseren 2d «M^ittb'; Krttttü 

nalrecht ' und Krimthal'pröteips , ' 9ti^ätsrät{(f i' €Ml^ 
precefs und IfraWiJniit/; ' -^ .iv*.. r ' i «•.:/• )l 

Die ihi!ol^f9ch^n UmvmiiStw§hi.iß.imu9kr. 
Innd hüufig stürker bes^tif^» ab in Frankreleh* AJ* 
nolhjvvofidjg acsckeuMA Professuren: 'd#v ^altte^^ 
meotUchen £xf9gese» ^deir- neiptestamenUicIiea fi«e* 

Krse, der,:K?rcheiigf4fbJÜtfty (W:D#ffMtik', 'idrir. 
omUetijk« Be^ i^^^ar.AlMKfibikie aiii4 ai^r dier4w^ 
d^n let2tei;0n V^puMietn %^Ub^mJÜf^i$ wM.^Um 
Ij^erjtiesetz^, ^Mi^f^ijs^fea« . -, ./,);... /^h 

Üie^ UnitiiHtft^t b^t in Fi^nkf^^lch mk den^tech:? 
litschen,' naflomar- uthl staatswlrthiicfcaftlfcben Vh-! 
terricbt nichts zu thun; anfäei^^deb onte^ %iiitirit 
Ministerien stehenden j vom Staate unterstützten. 
Anstalten bestechen Prfratanstalten,. nUEtoles rufa^* 
leSy Etohs de Mänufad\tre\ 'de Commei^eej \de Navt^ 
gaüon etic; ' Dib .vereinten KrÜfte der frlrat^n id 
einem Staate ron 32 MffUiohea. BintröboeHi möge^ 
dazu hinreichen. Detarnoch scheint eiir aiidrer Staat 



zweckmäfstger für dp Wo^l seii|er Vhterthanen tu thematisch - phjsikalisclien FacultHt gehört jikbeA 
borgen; Oesferreick^be! 33 Millionen CinWohnern und ein Prüfungszeugnifs von diesen beibringe 

lassen einer .det( r 



k 



- . ^ ., ^ ^ ^, , Prüfungszeugnils von diesen DeiDringen, 

leocbtet-durcrb'die Tireflnichkeit seiner tecluifschen' od^r b) sie mits^en alle drei Kl ~^ 

«iid'fthrathtrlrtKschaftll^Wn Anstalteii allAn aiideW' werbschuIett'a6soIiurt und die Endprüfung beMabJefl 

Fro- 

,^^— ^- „w- «^ nieder 

iiÄ#, -ÄBÄ 'wief fiel inalr Vtm* iÜiiea z^kn ' Wo&te der ffbH^eii' beiden SectTo^eii aiäT zugleich li^brer an 
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p.n JGTovCGibiscIioIeVt/. t)^ iUke ilie Schüler nus den 
lifrgeVjschuleirim. läten bfs I4ten Lihre äurnehmen^ 
tf ^Uhnen aia^iiacnrlicliet' Weise den llntcrriclit niclit 
oa ' den UiiirersitStdprofessören erhalten , sondern 
n * allen Torbereitungswiftscns^harten niiissen . sie 
ffgene Lehrer haben. Sind alle Gewerbinsdtute an 
inem und ddoiselbei/ OMe, so ipfird Jßin Lehrer Tdr 
lle f^ry^.eödetv^erdeh können, der iLebrer der Ma- 
hematik i\tr^^Zf B. den Unterricht zugleich den 
fcbiltern der elgeintlibhcn tiewerbsi^hule , des Lind- 
rirtbsqtiartlich^n'fiistituts, desTorsCiiistituts n.s.w, 
ebehy eben' to'/ der Lehfer 'der Naturgeschichte« 
lie, onentbehrlfchen.jGevverbschuIen fiir den Staat 
her sind i) die landwirthschaftliche Schule, mit 
{nem^. kleinen Giitc^ nnd einer ThierarzneischulcSi 
1) die'ForstSchuIcf, 3) die Fabrik -. und Handels- 
ctiule, 4) die Baügevrerkschule, . S) wenn es der 
}i^t bedarf, dte Bergbnuächule. Durch ihre Ter- 
>m<fuiig an Binem Orte wird nätiirficheif Weise viel 
»r^bart» 

. HqcM M^iUisohen4vfer(h « bleibt te, dab die 
|(MIMil9t)Milt«rt.de8 S^atea, die Akademieen u. s. w. 
ilf^i)»« einem und deBi«ellMn Orte mi^ der Untrer« 
M^ befinden, . In Fjrankreich befinden siekl aa* 
ifiß, Ortien dfirMÜulrersilliten selil' hfiafig Ksnstan« 
fthlt^M^ soJnrßiiciä, :JttarseiUe, Ljou^ StruCriNirg, 

Dia dbige, Schrift zlihlt 91 Spccialr Schulen lä 



(b^'ninik in Peutschiand^ noch ohne Nachtbeil au^he-' 
iß{( kCtLufe. iftadeii hntte vielleicht a'n'Einer genügj. 
EUiern iin zweien, und 'die beiden 6 Stunden von ein- 
ander liegenden llessisclicn liefden sich etwa rer- 
einigen i ons wSre aber auch Alles, pagegen fragt 
es sibb äl^er' freilich' sehr, ob djejenken, die den 
AnTojlterängeii der Zeit, vorzüglich la technischen 
Bextebungf^h',.' nicht mehr entsprechen, sich lange 
wenden faaltleh können ;' mehrere werden ohnehin nur 
nöeh ihrer preitisblie und Bcheficien, oder des be- 
ste(iend^d ZWüAge$'Snegen fbesucht, . diö theils i^us 
diöiieb Grfjnden^ iheils ans den letzten Zeitereignis- 
sen herrorgej^angene Verarmung hat überdies in die- 
sen kleinen Orten efne'Verlheuerung bewirkt, dafs 
das L^ben anf den gröfseren Oniversititten jetzt 
wohlfeiler ist ; der Zwang Wird nicht lange mehr be- 
stehen können, und die Stiftungen werden folgen! — 

Sehr witBeeb^mm-^rfh bleibt es immer, dafs die 
Organisationen alfer fJatversitüten durch den Druck 
bekannt gemaeM werden i Ref. , der eine ziemlich 
umfassende Kenntnifs der deutschen Uoirersitliten 
besitzt. bataiekdoM, aller Miihe ungeachtet, von 
vielen die nöthigen Documente nicht verschaffen kön- 
nen (am leichtesten ist es von den Preufsischen), 
^iifdea aber so. manche Statuten gedruckt, und den 
Augen des Publikums vorgelegt, sie bestSnden nicht 
eb einziges Jahr mehr! 



Was die Art der Anstellung der Professoren 
betrifft, so hat Oesterretch einen Shntichen, obgleich 
wohl weniger zweckmäfsigen^ Weg, wie Frankreich 
eingeschlagen, und dieser Weg des Concurses mag 
ffir Länder von diesem umfange wohl gut sejn. Im 
übrigen Deutschland würde man sich nie zu einem 
iibereinstimmmenden Verfahren einigen können; 
möchte man es wenigstens in Beziehung auf das 
Privatdocetatenweaen thun. Neuere Ereignisse ha- 
ben einigen Staaten einen wahren Hafs gegen die 
Privatdocenten eingeflöfst, und man legt ihnen alle 
möglichen Hindernisse in den Weg, und wenn sie 
mit Mühe die Lizenz erhalten^ so erklärt man ihnen 
weU voraus, dafs «ie dndureh nicht die geringsten 
AnsppQthe an den Staat Jiekoromen , dafs ihnen die- 
8eir-.4urch^ns.niohta schuldig.sey; 'dagegen werden 
auf <iaeiti -grefsen Tbeile der kmnern ÜniversitHten 
nicht ejininai die mftfsigsten Anfoderungen an sie ge- 
macht, und sie lassen sich auf diaileiehtsinnigsto 
Weise mit untüchtigen Subjekten überfüllen; doch 
haben sich einige durch die Roth zn sonderbaren po-' 
lizeilichen Mafsregeln leiten lassen« Auf df n kfei- 
nern UnirersitSten sinf yorlesungen ,l^i der Hälfte 
der Lehrfä'cher nicht mit Tortheilen, . sondern mit. 
Opfern verbunden! £s ist nun .schon oft.yorgekom-^ 
men, dafs beschäftigte;, vyie unbeschäftigte Uocen-| 
tcn in die liurserste Notb geratheo sind, sie sind den 
Armen-y leider wiederholt selbst den Irrcn-An-. 
stalten für Last geWiea, die Gemeinden liaben.sii^j 
gar niOsscn beerdigen lassen» Man hat nun auf eini- 
gen UniversiUiten eine ISfachweisung ihrer Subsi-, 
stenzmittel zur. Bedingung gemacht! In Frankreich, 
bat diäA dagegea erst in den neuern Zeiten das deut-. 
sctie't^rivatdocenteninstitut (in den Aggregcs librcs^ 
wie' wir oben sahen) eingeführt; mit Uecht, denn, 
dab IPrIvatdocenteninstitut ist zur Bildung tüchtiger. 
Lehrer unentbehrlich. Unsres Erachtens sollte maoj 
die Bedingungen zur venia docendi streng, wie sfe 
z. B, in Preufseti sind^ iiuich^n, dann aiicr auf j^rö- 
fieren Univernifälen^ welche die Mittel zur Forcbil- 
dnng darbieten, die wenigstens 6000 Rtblr. auf ibre 
Bibliothek, und angemessene Summen auf ihre Sc- 
laiilafe, phj^sikalisehe, chemische Institute u. s. w. 
verwenden, ihre Anzahl unbebesohrSnkt lassen ; auf 
kleinen Uniirersitüten sollte man dagegen nur eine 
kleine Zahl zulassen, und wenn diese nicht voll ist^ 
die Aspiranten oencurriren lassen, und die tüchtig- 
sten unter den Concurrenten auswählen; dafs sie 
deswegen doch keine Ansprüche bekommen, versteht 
sich von selbst; jede wahre wissenschaltliche Lei- 
stung unterstütze man dagegen durch Apparate ^ 
Druckkosten, Reisen ,h.s. w. 

Ein beachtenswerthes Institut ist in Frankreich 
das der Suppleanten oder Aggregcs er» exercise,\ in 
den mebrsten Pacultüten giebt es deren so viele als 
Professoren, und sie erhalten eine jSbrlicho Remu- 
neration von 1000 Pres., sind aber amovibel und 
haben keine Ansprüche auf Professorenstellen (aurser 
beim Concors), jeder Professor kann sich suppliren 
lassen. Biazelne Staaten Dentschlands , welche 
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{2cbkündige Behörden habeir^ sorgen bei alternden 
Wessoren durcli Ansiälluag VOü aufeerordenÜichen 
Profeftsoren auch fiir den nöthigen Ereatz. Das 
Budget einer jeden deutschen Uniyersitfit, sollte aber. 
Immer eine bestimmte Summe für Suppleanten ent* 
halten, die gewissenhaft auch nur für diesen Zweck 
zu verwenden wSre. Ein S^udieorath, 'wie das 
französische Conseil , erscheint auch hjer unentbehr- 
lich. Wie aber kleine Staaten diesen andejrs, als 
durch die Universität in 'der Residenz erhalten sol^« 
leut sehen wir nicht eiij« . .oi. .. 

RELfGi0NSPHIX.0$ÖPHJE.^ 

Maivz , b. Kupferberg : VnderUkAkBÜund'ewigei 
LiAen» V^suek eitler EniwlcheluHf de§ Umlerfh- 
UehkeH9begriffs der.menscUiehen Se^h^ von Ka* 

/ simir Conrads r^VMg. Pf. su Dexheim In Mein« 
besseo. 1837; X u. 156 S« 8;^ (16 gGn.) 



Reo. hat dfese kleine Schrift mit Befriedigung ^^^^ 
seil ond'gepriliV. Del* Yf. zeigt sich nicht blo^ als einen 
klar denkenden, die fteifested Yerhändlungenfiberäen 
von Ihm gewählten G^gen^tand berücksichtigenden 
Mann, sondern auch als einen chrfstlicheh Forscher; 
denn setneUntersuchungIsrstdinbi|)lisch6Q und eigen- 
ihümlich christlichen Hömente der so überaus wich- 
tigen Frage niemals aut^er Achi, sondern h'a^'dje- 
gelben geiivisserhiafi^en pbenan ' gestellt / wenn er 
auch die Untersuchung selbst aus der Nktür der 
ntenschlichen Seele ftibrt« 'Die'Schriftteidet kefnen 
Auszug, wird aber, w^nn.sle auch manchen ISchul- 
philosophen nicht befriedigt, bnd überhaupt von den 
SchranKcn der menschliclien firkenntnifs !in ((ber-^ 
sinnlichen Dingen Zeugnifs giebtl itir Berüliigung 
und christlichen Erhebung wahrnaft frommer. Ge- 
miifher dienen, welche das Häil nicht in dem jusli- 
gen Diesseits, sondern in dem seligen Jensej^ts su- 
chen nnd begehren« 

SHÖBTE LITERATUR. 

4 

Breslau, b. Max n» Comp«: EvremonU EinRo-' 
man« Herausgegehen^ von Ludwig Tieek. 1836« 
3 TheUe« I, VJJl und 363 S.; If, 361 S.} lllj 
356 S« 8. t3 Rthlr. 12 gGr«) r 

Dieser Roman ist die letzte Arbeit von TiecVs 
Schwester, der nnlifngst Verstorbenen Frau von 
Knorring, welche ^iiek dem gebildeten Publikucn 
durch verschiedene Productiifnen vortheilhaft be- 
kannt machte, von denen «lor eine erwühnt werden 
mag, welche wahrscheinlich am meisten eS bedarf^ 
dafs an sie erinnert 'werde ,. nämlich die gelungebe 
Bearbeitung in achtzolligen Stanzen des lieblicheA 
altdentschen Gedichtes Flos utid Blancjflos» Wenn 
die früheren Leistungen der Verfasseria schon ein 



gfinstiges Yorurth<|il fui^ den vorÜMt^nd^n Renia^ 
erwecken miifsten, den der. gefeierte .Ipruder. der v!er^ 
ewigten dem Publikum iib^.rgieht^ iu> gereicht «9 
Rec, zu um so grösserer Freude sagen zu könnenf,<(al4 
äiese günstige Meinung durch vorliegenden Romaii 
noch sehr vermehrt wird , da er die Ef Wartung über« 
steigt« Evremo^t gehört nmytreitig zfi dem Best^ 
was gegenwärtig — und zumal von Pamen -— ^ S^" 
schrieben ist.' Sprache, Scentrie, upd piarakter^ 
sind vortrefflich. Mit Unrecht' b^^t ..pj^ah diesen Ro« 
man als einen historischen betrac^^i.^ wofür er sieK 
doch nicht ausgiebt^ lind also kfi^fK er .auch nichi 
liach den Anforderungen, welche man an einen soU 
cheh machen müfs^e^ beurtheilt werden« Ist denq 
auch jede ErzHlilung, . die ßhh auf einem histpri« 
ichen Grunde bewe|j(, ein ihistori^cher Roman ?;.\Vi« 
haben es hier,nur, mit. der Geschichte einer FaroiUe 
zu thün, die aber nicht' für sieh .aiffser aller Zejt 
steht, wi^ fnän dM früher bellete ^. wo 6erlin,,nder 
Kamtschatka oder j&iihschnappel und jede belieoigiEi 
Zeitverhtfltnisse untergeschoben werden konnten, 
sondern die uns durah ahrv BrlebnlsslT and Schick- 
sale am die gro(iBa#tigsti»i«Brtoigttisse »der- nenon^ZMi 
erinnert, .uns aber: vom diese» 'Ereignissen aMhiuir 
Ml; BMog auf sieh erziiblt and erzShlen Mfst« Dfci^ 
gegen entfaltet sickidas FiMAtlfoirfeben mit aMett ChnJ 
rakteffon vor iiasern Auj|ea,iand die*Manbigfab|^ke/fi 
wie die Wahrheit der Zeichnung ziehtnns gleich ^nH 
Wie trefflich ist der alte Haushofoieister Diibols, 
Vf elcher die stirenge Etiquette der altfra£zosischett 
2$eit treu bewahh, der Doctor,,dk Fraii^ Professo- 
rin ^'ci-ifevanl Katiiineffrau im al£^V^ Regim.e, wi^ 
gut' der, besser zuiti Juristen als aeeleii^|rten t^ii«; 
gende^ Tabackqualmende .ngügiprige Pasto^.^ wj^ 
wahr'der alte heuchlerische Sshurke Lorf^nz geiicni^ 
dert. Es ist unleugbar, dafs die Yerfaj^serin eiii bie^ 
sonderes glückliches Talent jjir idjUi^che Darstel- 
fung zeigt, wie dies unzweifelhaft die Partie bewei- 
set, wo wir den alten biedern Qber^t gpd seifte lie- 
benswürdij^e Tochtet in ihriir bedrHogten Lage ken« 
hen lernen, t'reilich hStte das Werk noch besser 
wetden können, wenn es nicht bis fiuf ^inen dritten 
Theil ausgedehnt würe^ denn dieser i))i^r^ssirt uns 
wenfgei*, da er nur Ips&er mit det^eigentlicheh G^ 
schichte zusanimenhüngt und er hauptsächlich die 
Meinung veranlassen kann , - das Ganze solle ein hi- 
storischer Roman seyn ; jedoch kann dies dem Wer- 
ke nur wehig von seihen^ Werthe nehmen, päd aiic|i 
dieser Theil bietet viele abziehende Züge , Sc^^iUlfr 
rungen und Situationen dar« Sprache uiid Stil sial 
sehr zn loben, ,so dats wir.nar-wOnMhnn können, 
die Mehrzahl der Schriftstetfer ond SehriftsteUerin- 
nen n^öchten sicb.befleifsigen einAehnliehes aa tk«a, 
Das.Aeuüsere dos Buches stiinnit mit dem Inamrn 
zusanunen , Druck und Pepier eind sehr nehüm 
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DAGOGIK. 

BiuuifsCHifnno, b« Meyer gen.: Das VoBuMchiUeh^ 
rer - Seminar^ fBr Seminar *- Aafseher, Leh- 
rer undZSgliogey ron A. lAidewig j Director des 
Schnliehrer-Semiaars und der gesaiBnten-Bii#- 
gertelmlaBstalfeB xu.Wolfenbttltel and Docentea 
am Prediger -Seminare daselbst« 1837. XI n« 
\3 Seiten^ 8. (16 gGr.) 



[Micbt sowohl fiir Zoglinre der Seminare, als viel- 
nehr für Lehrer und Aafoeher derselben, und für 
liejenigen, welche bei Organisation des Semina rwe- 
»ens Gewalt oder Einflufs haben, Ist die vorliegende 
Schrift geeignet und denselben zu empfehlen. Der 
Vt. j dessen Buch über Beaufsichtigung des Volks- 
ichulwesens bereits in diesen Blättern (1836, Nr. 86) 
ingezeigt worden ist, hatte bei Herausgabe des ge- 
;enw8rtigen die Absicht, nicht nur seine, den ge- 
Tühlten Gegenstand betreffenden, Ansichten undEr- 
ahrungen zur Prüfung oder resp. Belehrung vorzu- 
egen , sondern auch die Einrichtung des in Wolfen- 
Mittel befindlichen Landesseminars und die Grund- 
(Mtze bekannt zu machen, nach welchen die Zöglinge 
Iess41ben für ihren künftigen Beruf gebildet werden» 
Hiedtirch hat indessen die Schrift keinesweges ein 
ilos oder vorzugsweise locales Interesse erhalten« 
(Vielmehr behandelt sie ihre Gegenstände ganz allge- 
neili , jedoch eingebend in das Detail so Weit es n9- 
thig ist 31 und man wird in ihr den Mann vom Fache 
ina den für wahre Volksbildung durch Bildung tüch- 
iger Lehrer des Volkes eifrig bemüheten Arbeiter 
licht verkennen. Sie zerfSlItin fünf Hauptabschnitte. 
Öle beiden ersten handeln kurz auf wenig Bllittern 
ron dem Zwecke^ ißt Noihoendigikeii und dem Werihe 
ier Volksschullehrer - Seminarien überhaupt. Das 
Iritte fafst die Organisation und Einrichtung derselben 
lach allen ihren Beziehungen ins Auge. Das vierte 
rerbreif et sich über die Art und Weise, wie künftige 
VoJksschünehrer und Kirchendiener im Seminare ge- 
)ildet und erzogen werden müssen. Das fünfte end- 
lich stellt die Pflichten der Seminar - Zöglinge selbst 
lar« f n zwölf Beilagen werden noch instructionen 
nitgetheilt für den Director, die Lehrer, die Zög- 
inge , (SeroinarSlteste, Stnbenfilteste und Prlparan- 
ien besonders) den AufwSrter und Speisemeister; 
[ob es genau die für d^s Wolfenbütteler Seminar gel- 
tenden sind, ist nicht ausdrücklich gesagt) hier- 

Er^äns. DL zur A. L. Z. 1838. 



nüchst vier Schemata zu Lectiwsplänen und Zeua- 
nissen. 

Der Vf. hat seine Vorgänger gut benutzt, wie- 
wohl nicht genannt, was auch eben nicht notbwendig 
war. Im Ganzen wird man ihm nicht vorwerfen, 
dafs er die Seminare, ihrer Innern Einrichtung nach, 
nicht hoch genug stelle. Schwerlich findet sich auch 
in dem Wolfenbüttler Seminare alles verwirklicht, 
was hier theils gelehrt, theils gefordert wird, ob- 
wohl wir nicht beweifeln wollen, dafs, nach dem 
Vorworte alles hier Angedeutete In demselben er- 
strebt werde und theilweise bereits ausgeführt sey. 
Als vorzüglich beachtenswerth erscheint dem Ref! 
die Einrichtung, dafs die Seminaristen der untern 
Abtheilung, hier PrSparanden oder Forseminaristen 
genannt, wenn sie ihren dreijährigen Lehrcursus 
absolvirt haben, nach bestandener Prüfung nun zwar 
zum gröfseren Theile eine Anstellung bei Schulstel- 
len zweiter Classe erhalten können, dab aber die 
ffihigsten und besten unter ihnen (etwa zwei Fünf- 
theile des Ganzen), ausgewählt werden, um noch 
einige Jahre^ hindurch als Zöglinge der oberen Ab- 
theilung, hier Hauptseminaristen genannt, theils 
noch einigen Untericht fort zu geniefsen , theils und 
hauptsSchlich aber in der Normalschule des Seminars 
oder auch so viel thunlich in der Commuoal - oder 
Bürgerschule der Stadt, als wirkliche Classenlehrer 
derselben zu arbeiten. Diese Einrichtun|r, wenn 
das Seminar sie durchzuführen die Mittel besitzt 
kann ohne Zweifel zu recht durchgebildeten Lehrern 
für die stSdtischen Schulen und deren obere Classen 
verhelfen. Es drängen sich aber dabei manche 
Schwierigkeiten hervor, welche der Vf. vielleicht 
mehr mit Worten als In der Sache beseitigt. Wean 
jShrlich ungefähr 20 Vorseminaristen in das Haupt- 
seminar (in die obere Abtheilung der Anstalt) über- 
gehen, und in diesem, wie der Vf. will, nieht unter 
drei und nicht über «cA« Jahre verbleiben, so steiirt 
allmShlig, da doch nur der kleinere TheU derselben 
Jährlich anderweit zu Schulen gleichen Ranges abge- 
hen kann, die Zahl der Hauptseminaristen so hock 
dafs man, wo nicht um Raum und Unterhalt, doch 

Sewifs um Lehrstellen für sie an den Schulen des 
Wes verlegen werden mnfs. Diesem läfst sich nun 
zwar dadurch abhelfen, dafs man entweder die Zahl 
der in das Hauptseminar übergehenden Ex-Präpa« 
randen herabsetzt, oder, dafs jedem derselben nur 
eine geringe Zahl von Lehrstunden in den Schulen 
Sss 
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m ertbeilen atigewieMii wird« Alleio in dem dnea 
Falle ▼ermindert sich der Yortbeil für die Sohulen 
des Landes, in dem andern der für die praktische 
Durcbbildung der angehenden Lehrer. — tltenfichst 
entsteht ein neues Bedenken , dafs die Hanntsemina-* 
risten verrvöbnt werden möchten» Sie wei^aen, wenn 
sie nach einigen Jahren an andern Orten angestellt 
sind, wo sie doch anfangs auch untere Lehrstellen 
übernehmen müssen, es schwerlich so gut haben, wie 
in dem Hauptseminare, wo für ihre Wohnung, Kest, 
Besoldung, Bedienung, mfifsig zwar, aberdAcLohne^ 
ihr Znthun gesorgt wird. • — Ein andrer Uebel- 
stand scheint nach den Ideen des Yfs. in dem Yorse- 
minare unvermeidlich zu seyn, wenn in dasselbe die 
Aufnahme der Adspiranten gestattet wird, so fern sie 
nicht unter 16, aber auch nicht über vierundzwanzig 
Jahre alt sind. Hoffentlich werden sich viele so Alte 
nicht melden. Aber die phjsische, intellectuelle und 
moralische Yerschiedenheit des Menschen von 16, in 
Yergleich mit dem von 24 Jahren, bei welchen nur 
eben eine Gleichheit des bis d^ahin Erlernten (als Er- 
fordernifs zur Aufnahme) angenommen wird, kann, 
für Lehrer und Lerivende^ für Zucht und Ordnung 
des Seminars, nur erschwerend und hemmend seyn. 
— WirerwHbnen noch des Lehrplans, den. der Vf. 
mittberlt, indem wir daran die Einfachheit vermissen, 
und uns mit dem Yielerlei der gesonderten Gegen- 
stände nicht in Uebereinstimmuog bringen können. 
In 17 verschiedenen Gegenständen werden die Yor- 
Seminaristen gleichzeitig unterrichtet ; acht oder neun 
derselben setzen die Hanptseminaristen noch in eige- 
nen Lehrstunden fort« Diese letzteren sind : Schul- 
lebrerbernf, Methodik, Katechef ik, Mathematik, 
Stilübnngen, Singen, Orgelspiel theoretisch und 
praktisch, und Zeichnen; Die Yorseminaristen haben 
mit Einschinfs der 2 bis S Stunden in welchen sie täg- 
lich die Schulclassen als Auscultatoren besuchen sol- 
len, tiiglich neun, einmal acht, Lebrstunden abzu- 
warten (einschlief slich der Uebung im Orgelspiel, 
wobei man aber, da es in die Reihe der Lehrstuudeu 
eingeflochten ist, nicht siehct, wie es von Allen 
gleichzeitig getrieben werden kann). Die Haupfse- 
minaristen, welchen tSglich 4 bis 5 Lehrstunden in 
den Schulen zu gebep angewiesen sind, werden titg- 
lich 7, 6, und Sonnabends 4 Stunden lang unterrichts- 
niüfsig beschäftigt. Erwogt man nun , wie viel Zeit 
ihnen die Yorbereitung auf jene Lehrstunden kosten 
sollte; ferner, dafs die zuvor benannten GegenstHnde, 
in ^elfbcn sie noch Unterricht erhalten, wöcbenflich 
gröfstentheils nur Eine Stunde Raum für sich finden; 
endlich, dafs die übrigen Gegenstände^ welche ih- 
rem eigenen Fortstudiren überlassen bleiben (z. B. 
Physik, Geschichte), schwerlich in jenen vrenigen 
Stunden nach Erfordernifs von den Seminarlehrern 
mit berücksichtigt werden können: so kann man sich 
der Besorgnifs kaum erwehren, dafs auf diesem 
\VG«:e es unvermeidlich bleiben werde, entweder an 
der Lorinserscben Klippe zu scheitern , oder in den 
Jifir^lingpn (uD'l resp. MUnnern), welche das Semi- 
nsir besuchen dürften, den Dünkel des Halbwissens 



zu nXhren , iiber welchen so oft und so last KJan 
geführt wird» Bef. wtfrdo denjenigen Semifiarloh* 
rern, vfekhe nach den vom Yf . mitgetheilten Lections- 

{länen zu verfahren hätten , den Rath geben, ihre 
^ehrstonden, napentlieh.mit den Hauptseminaristes, 
in Sprechstunden (Conversatorien) zv verwandeln , 
um auf diese Art den Bedürfnissen der Einzelnen ia 
allen den Gegenständen, wo ihnen Nachhülfe noth 
thut, durch Rath und That näher zu treten. Bei dem 
Unterrichte der Präparanden aber scheint es nner- 
lafsliofa., die Masse dos zu Lehrenden za vermindern^ 
das Yerwandte in Cursns zu ordnen , und mehr avf 
intensive Bildune hinzuarbeiten, als auf extensive, — 
was der Yf. im Grunde auch -selbst will« 

Ref. zieht aus den hier beispielsweijie gemaefatea 
Erinnerungen nun den Schlufs , da(s die vorliegende 
Schrift manchen Anlafs gibt, prüfend zu lesen. Sie 
wird dessen ungeachtet ihren Zweck Jn ihrem Kreise 
erreichen. Aoufserlich ist sie dnrdi Papier und-Drack 
empfehlend ausgestattet. 

CoNSTANz, b. Gliickher: Die tlementarbUdwig 
des Volkes in ihrer fortschreiiendefi Attsdehmmg 
und Entmclielung. Von J. H, von Wessenberg. 
Neue, ganz umgearbeitete und doppelt ver- 
mehrte Auflage. 1835. YIII u. 447 S. er. 8. 
(IRthlr. ISGgr.) 

Wir dürfen uns bei der Anzeige dieses inhalts- 
reichen Werkes kurz fassen. VVas man in den 
Schriften des elirwiirdigen Yerfassers zu finden ge- 
wohnt ist, zeichnet auch die vorliegende aus: Licht 
und Wärme, Klarheit und Umsicht, ausgebreitete 
Belesenheit und zweckmäfsige Anordnung des Stof- 
fes. Das Yerhältnifs dieser neuen Umarbeitung zu 
der ersten Ausgabe des Buches kann Ref. nicht beur- 
theilen, da die letztere ihm nicht vorliegt; indessen 
scheint das Buch als ein völlig neues betrachtet wer- 
den zu können. Es enthlilt in 35 Abschnitten haupt- 
sächlich eine allgemeine und nach Verbäitnifs kurze 
Schilderung dessen, was in den sämmtlichen Ländern 
der Erde, so weit die Kenntnifs davon reicht, für 
Yolksbildung gethan^ worden ist und bis ietzt ge- 
schieht, — zum Theil auch noch nicht gespbieht^ — 
durch Schulanstalten oder resp. noch ohne sie; ge- 
sammelt mit grofsem Fleifse aus den verschiedensten 
Werken des In- und Auslandes, auch Zeitschriften; 
nicht überfüllt mit den gewöhnlichen statistischen 
Angaben, aber durchflochten hin und wieder mit An- 
deutungen und Winken über den Grad der Annähe* 
rungj da und dort zu dem Ziele echter Yolfcsbildong; 
nachdem oft Ausgesprochenen Grundsatze, dafs wabi« 
Yolksaufklärung, gegründet auf Religiosität und sich 
offenbarend in einem klaren Bewufstsejn von der 
Stellung des Menschen in der Natur und der biirgeiw 
liehen Gesellschaft, die einzig sichere Stütze der 
Staaten und das einzig wahre Heil unsere Geschlecfc« 
tes sey. Natürlich nehmpn die europäischen Staates 
den gröfsten Theil des Ganzen ein; so viel möglich, 
ist bei ihnen das Geschichtliche nicht übergangen; 
von den aufser - europäischen Yolkern konnte gröfs- 
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teiitheib. BDf AUgtBitiiies ms*gt w«Bi6»;liQaBeMe- ^fdrttid')«b eiplfeirend. Hr« Jüngstnu^mU oft in 

jbesokrtlbwigett ^tHMe: mm Hanclits tfdi h»»^ U&- tminkn '' Beiiaiiptini^en auf' das Extrem gera^liea ' zu 

xathtui -laasM.!.; Diaban DarsfiiliBngte .selMkiaiilige -lia^^' Hrv Füßlein sagt maaches Wakx«, al)ef fv^ 

JBadlf«elititDgaii;:y(>raii lübcar .SbmatäkummS Mktiß nr ^d«^-etWai'> Neues, aoch. letvraa recht^firiiiidliches« 

ToIksbilduDg , über Methode und Leitung. das Volk»- -Das Bftchlein ist aucb flficbtig geschriebenf Z. BL 



»Bferrfchts, aber Hinder^aisse beider,^ libar BUdnng 
der Yelkslebrer, »Anstalten . zur. Fantbilduug , das 
T^lka , Wiob^gkeit eigner Unterriehtsanstalten für 
/4ea.:Gewarj|^r ;UpdlfendfllsatanjI.,i,iBsI|eaimdftre für 
dia niederen Classen der' Gewerbetreibenden.! (fiflr 
welpha in d^]|.uUt(Ief>enBurgeracbule|B,aUerdin|[s noch 
nicfi t das'llechte gethan, wird), ländlich über ^ie Npt^ 
'vr^i^digi^it' ei^Qci: Anstalten fiif| di^ ^tau^tun^m m^ 



JBi41: „ Jedwedes ITolk, nichi blosi^a« </et<i«cAe, das 
fioch im rohen Zustande der Natur lebt^ also phjsisch 
unTerdorbeii( bt,. •«• trägt die Befähigung zu höherer 
Bildung: iif sich/' Das t^t^ene Sendschreiben^' ajif dem 
•Titel ist auch ein Beispiel der Art. Der poleibische 
:Ton ist. nicht der feinste und würdigste. .{&• B« Seife 
32: i, • .<i ein durch Phantasien aufgeblasener u|id vei*- 
^rrter junger Mensch, der mit aU. dem Zeuge von 



jehine dafs man Griechisch oder Latein versteht«^* 
Doch genug über Beide I 



•f 4. 
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blind Geborenen/ Diefs alles aiif den erstfjn 100 Sei- -Asitrdnemie und Gott weils , was Sie ihn .lehren woI<- 
teiL des Boches» Dc^r. altgeqieiiiiei^ Sc^Vj^f^^tracb- Mn', ketnen Hund aus dem Ojfen (sie) locken wird»^' 
tung folgt S.419 fgg« ein fiinffacW.^iiJ[iang; lyubetr ^^^er S. 52, wo folgende Worte des Gegners ang^- 
die Anstalt'^a[ . für. Gewerbbildvj^ jimJ|gror«h^r?;9g-- -fährt «rerden : „Homer kann wahrliaft genossen , CS- 
Ithuih Baden. ' (Verm4yt.'J^U^mj^ aar kinreichend bewundert, Sokratea Ljkennen Sie 

m>erzeugt Ton der durch die; Zeit vor K4Hnisse beding- *mm dem auch Schriftenl^^) gehörig. geschStzt werden, 
ten iSToth wendigkeit, Gev^etbschulen 4 icht nur in al- ' '" ^. -• . j ..-?- . »^^ *. 

len bedeutenderen und gewerbräicheren StSdtien zu 
errichten , sondern si0 ai)ch aus Staatskassen^ theil- 
weise zu unterstützen, den Antrag hn die beiden 
Kammern des Grofshcj^zbgthums getichtet^ iUhrlfi^h 
10,000 Gulden dazu aus Staatsfonds zu bewälrgea. 
Obgleiek dieser JLutffig in beiden- Kaihraera labhafte 
Theilnalunei imd volle fief Stimmung« fand ^* so >wurd4m 
denaoch in.. das Staatsbudget arur 9600 VU für den 
genannten Zweck aufgenommen« Der Vf, setzte aus- 
einander, wie unztireidhend diese Summe und wie 
nicht entspraebend demZweckedie beschlossene Yer- 
theilung, derselben nach der Seelenzakl sej« Hie- 
nücbet erklärt er aiabi.aus bekannten trifftigen Grün- 
den» gegen die VerMudung. der Gewerb- oder über- 
ihuupt den, Baal« Schytaif mit den .Gjmnasiem) — 
2) Wie kaqn %\uf .Verbesserung der hfiusIichenEr- 
ztehuni^ gewiffk 
guter Ortsvorgesetzten 

Schulen zur Belebung des constitutjo^ellen Sinnes 
einwirken? — 5) Nachtrag über die Vorzüge der 
wechselseitigen Sohuleinrichtung* 



ScLZBACH, b. T. Seidel: Zehfü Jahre aus meinem 
Schulleben y oder Mittheilungen aus dem Gebiete 
des Unterrichts- und Erziehungs- Wesens in 
Briefen 'tou einem vormaligen Scbulmanne. 

''' Zweiter und dritter TXetV, 1836. 476 und 520 
Seiten; Inhalt sverzetchnifs XUS. gr. 12. (Bei- 
de Theile 3 Rthlr. 8 gGr.) 



Wbimar, b. Voigt: Ueber die Vm^estaHung der 
Gymnasien^ ein offenes Sendsehreibenan Herrn 



Die Anzeige des ersten Theiles dieser Mitthei«* 
lungen befindet sich in den ErgänzungsblSttern zur 
A. L. Z. 1835, Nr. 83. Was Stoff und Behandinngs- 
ürt anlangt, so ist der Vf. sich ziemlich gleich geblie- 
ben, nur dafs die literarischen Notizen ,. Excerpte, 
abgeschriebene Urtheile Anderer, und einzelne ei- 
Ifteaden t — . ST Winke zur Bildung 'gene Reflexionen immer mehr hervortreten, die Brief- 
letzten. — 4) Wie können die form dagegen immer mehr Nebensache wird. Die 

literarischen Nachweisungen sind, wie schon in der 
Anzeige des ersten Theiles bemerkt worden, im 
Texte fortgeführt, und bilden eine zwar nicht voll- 
ständige, aber ziemlich geordnete Uebereicht der be- 
merkenswert heren Erscheinungen \n den Gebieten der - 
^ PHdagogIk, von welchen die einzelnen Abschnitte 

Kk JäMUTh^^^^^ zu Bide" X^"^*?) des Buches handeln, bis auf die neueste Zeit, 

feld, verwilafst durch dessen Schrift: „Frei- ^in IVamen- und Sachregister ^^^^ 

«lo.ir«» tik^di -».•«* .»«•««Vmisfa;..^ FT«. hSttgt. Dos bei dem ersten Theile vermiiste/nAa«*- 

verzetchnffs ist dem Dritten beigegeben worden; wir 
theilen den Lesern das Hanptsltcbliehste daraus mit» 
Theit 1:1) über Pädagogik auf VniversitSten v plida« 
gogische Seminarien dasdbst; 2) Übep Hofmeiater- 
leben; Vorzug der öffentlidhen Lehranstalten vgr 
der Privaterziehung; 3) aus dem LebejU des Verfas- 
sers als Privatlehrer) 4) der Vf« als Lehner an. ein^r 
MSdchenschule; Lehrplan für Mlidchenschulen'; nö- 
thige Eigenschaften eines Directors; 5) bis 0) Grund- 
sntze für den Unterricht in Religion , Schreiben, 
Rechnen y und dem^ was jetzt Weltkunqe genannt 
wird; Benrtheilung der kattochetisqlifn Methode; 
lOj und 11) über Sonntagsschulen, KJeinkinderscbn- 



müthige Gedanken Übei^ eine zweckmSfsige Um- 

festaltung der Gvmnasien.^^ Von W. FS/slein^ 
,ehrer an der Schule zu Saalfeld. 1837. 57 JS« 
8. (8gGr.) 

In der, auf dem Titel angezogenen Schrift hatte 
Hr. Junget^ nach S. 3 des vorliegenden Sendschrei- 
bens, das Thema durehgeführt : „man sollte die 
meisten Gymnasien geradezu in eigentliche (?) Bil- 
dungsanstalten mit völliger Hinwegriiumung der 
alten Sprachen verwandeln, und nur sehr wenige 
derselben als. wirkliche G vmnasieh besteben lassen.** 
Hiegogen nun nimmt Hr. Fvßlein das Princip der 
klassischen Bildung in Schutz, wiewohl mehr pole- 



511 



ERGÄNZüNGSBLlTTJBB Niuft. 6*. AUGUST 1838. 



512 



ßl Dfei mtzsehnitte utld Ku^rstiehe aas dem 
15;, 16.' Jahrhunderte, deren VerUget nicht bekannt 
eind, thelite der Y f. 1) In Xylosraphien » 2) Miello, 
S) Helzsohttitle und Knpferatic^e im vf^eiltüehsten 



Un, ^chiilfelirer-fielkirnaTlbn^ BUULiBcfcaiMMl» -n/ X^iDi« inf -3 3ef{in ttrünof^ftde RtHi« der 

und 7ato«Dtsche Lehrmethode;« iitier SehliMiaoiplMi» JlfdNeyiittAAMe»»,: weldi^^i« rib^ 

^fra^h, Belöbnnngen, Lehrer-Conferenzen» Sd^iil- fnifgezäMifli«d,;>ratiid^rreftenlheittauehmir»thaeit, 

Teebt tf. dgl, -- l^etTII: 12) die vecheebeiiige . ertislje^am SamideP^titoht anders j ab :9i!illkomniiii 

-Schnieiririchtnnjr; 13) und 14) Schriften, das Eraßto- - 

fanngs- und Unterrichtswesen beti*effend; 15) hh 18) 

über religi^e, ehristlichefirsiehung und Dnterrlohli; 

19) der Leseunterricht. — , Tkeil, 111 : 20) der deut^ 

sehe Spraefannterricht; 21>'der Unterrieht im Schön- 

schitelben; 22) der Uwterriciit in der 6ef>graphie; ] 

;^) d^ Gesehiehts«^^ LJ^' «^^D^ ealferfe.lTiTJte sind gciordnet, 1) aäA 

det TTatiirktinde; S) /**'.,^«^»^"^^^^ .iS^iintlicheh «iimmlungen , 2) nac4 privaten , 3)nach 

aber phiianthrepi^^^^ Inst.ti^, A^^ !^,, ^^ ^^,^t^ aasTers^hfedeLn^SamnilJn|eV'i. 

höhere Bfirgercrchale; die Ge?rerb8chale. — BiAige 

ßtihgen dazu im 3. Tbeile enthalten: a) Obelr dMs 

ABC; ein altes, rergrfffenes Prbgranlm ) mii dam 
rbekannten Schulmanne, Reetor Tkteinei Jb}. eine 
' S^iiulrede von demselben, t. S.^ 1800; c) viei^ BrMfe 

Ton demselben; d) Salzmann und[ seine Anslalti,' 9iki 

Guis-Muihs^ aus dem Morgenbiatte 1811; e) über 

den Schreibttnterricht, von Zttmpey f) Lehrplan^für 



öffentliehe 

Sammlungen sind nach Belgien, Deutschland , Eng- 
fand,' Frankreich; Holland, . Italien ufid Spaniea 

E!ordiiet« 'OUpriraten beschränkt kicK aiifDeutscIi- 
. dd , Engläna ,' Holland und ttalferi; • 

j\ ,JC)...Die Werke meh^ßand- Zeichnungen aus of- 
i^h.t(ichen und Privatsammlungdn meistens in Zeich- 
niubgSr.JMfanier siiidnichl zahlreich« 

E. Desto mehr die Werke über eiw^lne Kunst' 



die Realschulen im Nassäuischen, jf) GrundÄilge für rf^i ifrelche gewöhnlieh zu den Gallerie- Werl[ea 
i die Einrichtung der Gewerbschulen , von Pömgel. — .gerechnet werden. 
' Die Leser ersdben hieraus, wie das vorliegende Buch oi. F^ Ikm halben Band itillan Seriohfungen nad 

gröfstentheilr aus Collectaneen des Yfs. allmHhlig ifilfKnzungfihiznm L ud2.Bafld, wekhegkiehfalfs 
-entstanden zus^jn scheint, und in wie weit es sei- lin aipbahläischer Ordmiag und Beziehung auf Seitet- 

nem Titel (zumal im 2. und 3. Theile) entspricht -zahlen' angeführt sied. 

oder nicht. VolksscÜuUehrer werden es , der litera- Am Schlüsse führt der Yf. noeh die Sub- 

rischen Nachweisungen und Exccrpte halber, mit ecriptions- Anzeige zu einem Werke auf, für dessen 



Nutzen nachlesen; und ist der Preis (4 Rtblr. 16 
gGr.) für Einzelne zu hoch, so kann es doch für. die 
Ephoral-, Conferenz- und andere Schuibibliotheken 
' füglich angeschafft werden« 



KUNSTGESCHICHTE. 

BAMnBRO, b. LickmQller (und in Commission bei 

Weigel in Leipzig): Praktisches Handbuch für 

Kupferstich^ Sammler , eder Lejricow der vorzug^ 

Udisfen Mnd beliebtesten Kupferstecher y Form- 

4(Aneider ^nd Lithographen^ $iebst Angabe ihrer 

' ieefen und gesuchtesten Blätter , des Maa/ses und 

> der R-eise derselben in den bedeutendsten Auctiih 

nen des In^ und' Auslandes ^ von J. Heller. 

3tes und letztes Bändchen, Monogrammisten^ 

.Xylographien, Nielloj Gallerie- Werke ^ Bericht 

■iiaungen zum ersten und zweiten Bande enthalt 

. < .ft/«da::;*836. VLii.226S. «. (1 Rtblr.) 

' ' Das in den "2 erstta Bänden gemachte Yerspre- 
eheh erfiHft der flsffsige Sammler hier mit einer be- 
dcdtebden Zugabe. Er bemerkt jedoch , dals sein 

^värsprbchenes ehroneloglscBes Namen •Yerzeiobnifs 
der vbt^üglichsten Künstler hier defswegen nicht bei- 
gegeben worden, weil er es als selbstständiges 
Werkchen erscheinen lassen will, welches als Er- 

'|a;äQzttng Von Huber und Rost, DSalpe^ Bartsch, Jon- 

' bert utid .Mälaspinä dienen soll. . 



Herausgabe in 15 Druckbogen zu 1 Fl. 90 Xr. er nnr 
150 Subscribenten zu haben wifnjtdit. ' Der Titel ist: 
Orndüche vertzeiehnuß enfui Megisfraiur ^ alter mei- 
ner 1) geschmitenen Kupfer ^ 2) Holtskunefy 3) mt 
gegossenen Bleisluckj so melieh nach eihändep iertd- 

ben zuhanden gebracht. Pmdue Bdkmim IS19. 
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SCHÖNE LITERATUR. 

Mannheim j b. Löfflerr Ifer Seher ron Fenrf^, 
Ein psychologisches Nachtgemälde menschlieber 
Yerirf ungen in den Labyrinthen des Aberglau- 
bens und der Mystik. Zur Warnung und Beleh- 
rung der Menschheit. Nach den Skizzen einer 
italienischen Geschichte des 17ten Jahrhunderts 
von dem Vf. der Braut von Jerusalem H\ M. 
Nebel. 1837. 3S4 S. & (1 Rthlr. 12 gGr.) 

Eine seltsame Mischung von Roman , Krlminalge- 
schichte und Sittengemälde , so dafs' nichts Eigentlich 
darin torzaglich ist. Zui* Warnung nnd Belehrung 
der Menschheit kann das Buch nur in einem sehr ui- 
tergeordneten Grade dienen. Schillers Geistersebtr 
ist darin ganz anders zweckmäfsig angelegt und in 
ersten Theile ausgeführt. Hier leset sich »m Ende 
alles in eine gewöhnliche Liebes- undHordgeschicbte 
auf. Nirgends aber stad die *" 
motivirt.. . . !i . . 
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ie Reibe der vorliegenden Sobriff en , obgleich sie 
sich nur zufSlHg zusammengefunden hai>en, kann doch 
dazu dienen, eine U«l)ersioht filier die neuesten, 
berrörsteehenAsten Leistaag^n in d^ Inteinisdi^ 
Grammatik zu geben. Zur VoIIstlndigkeit tehlt 
Trellieb ndeb Manches, wie' die. Schriften voin Grole» 
fend , BillMKh , Zdmtit ,' Ramshorn nn^ O. S^dhuit, 
und dann änderet, welche zwar nur verwandten Ge- 
bieten angehören, al>er gerade diejenigen sind, wei- 
che die rege Bewegung hervorgerufen halben, die 
sich gegenwärtig in der lateinischen Grammatik 
'^ijgt: Bb giebt Allerdings In ^n letzten JahrbM- 
-dertM binige iehi' b«denli^tfd*-EriBchei«Mgen; n«. 
m^nllich sfehen-*die Arbeiten von VeesSHs'\ind Jtttrf* 
dimann noch immer tfniibertroffen daf abet^ i>ei ihnen 
wie bei manchen anderen verdienstlichen Grammatik 
kern wurde aller Fleifs und Scharfsinn vorzugsweise 
~anf dteSammloHg des Materials^ anf dessen Ibini- 
gun^^, Sftbtm^ und BrkiVrdic ial Etntolne» ve^ 
wendbt, tf^Mien tfock die sorgnitifte^lletnQhMt Mta 
^«ine teine ^tf^ elegant« StUistik'Wgillg; * Dabei 
Hilieb aber des 'überlieferte GobKöde' der GNiilimatyc 
in serneii ersteh, meist seboh Im Alterthum von den 
Stoikern gelegten Grundlagen im Ganzen unberOhrt 
oder wuroe nur im BitizelneU der bequemeren F^xis 
-wegen ^ngetastet.' ;Sd ist <es offenbar , dafs seit San^ 
aius kleine so all^eh^in« und tie^eeifeiide Anre- 

{ung wieder eingetreten ist ^Is die* gegen wSrtige. 
Nese ist' baiiDtslIchlieh von zwei Sotten' her ausge« 
Kngen, weRho bis jetkt weder' iaeiiMfrecht^ai^ 
rfihning und Wechselwirkung ibit eniander getre- 
ten, noch auch jede fiir sich Sfhon den Grad der 
Reife erlangt' haben , dafs die Resultate, manche^ 
Binzelnheiten ausgenommen , sehr viel- höher ansn- 
'pcUagen wSren ^js E^perimenfe,' welche indeb so 
krM^r^l|[ trnd ifolide sind, dats sie die BargsebMt 
^iM baldigeik; bedeiiltendeii FoMVohrMts in $mitk^ 
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f^vtn. ZiinSchsi nomÜch Ut j^ i^fp Yerglei^en^e . .reiy |<l ^^ d^r ^nf^afs ^er^eutscbcfn Syntax denen 
Grnmniatik des iiido-germiiiiidcbeii SpraMstimiAfl, ^ ^imidfirj^wefehoKesiilcM oder anerkenaen, 

Vielehe der lafeinischen Grammatik einen wesentli- S^'^^^^^r sich die praktische Seite der Philologie» 

ii]ieEiJBe^ii)n, gfibfacbt hat und noch mehr bringen ------ - - 

'#jlr^; ybr i'oi|^ie6e]^$ekeä|)miiende fin^bfsBl^t^ 
eich zunücbst und haupf sllchlich auf die IStymologie 
gewendet; eine vveitere und klarere Umsicht ioider. 
Sprachenverwandtschaft im Allgemeinen, dapn i/ti 
Beso;ideren immer fester werdende Gesetzft ffir die 
Ableitung einzelner Wortstämme.aa- :«:arwaAdtejL« 
Sprachen, eindringende Ergündung der Ableitungs- 
. U{i^,l^Jexipn^/oPinei|)i.q,deir8iilben.3{)r;}£be iind;.deren 
organische iVerbiridusg^ nyit i;bfer;.Bedeüianff und 
folglich aucti* mit der Syntax — das sind die überaus 
wichtigen Resultate, welche von dieser Seite theiis 
schon geleistet, theiis wenigstens versprochen und 
roi^b^reitfet sind; Und wenn* nuii auch die noch junge 
Vf^iMenschaft, namentlli^h in Steztig anf das Lateini- 
Irebei' fiy>ch nicht' im^l^tande hi' fiberall so vorsieh- 
tig end'fest auftutreten, als od ihr bei gröfseret* Con« 
sistenz möglich seyn Wird,' wenn sie oft iio6h die 
Grenzen ihrer Kraft verkennt, und ihre besten und 
achtilngswerthesten MitCel 20 einem Spiel mit Cob- 
jecturen verwendet, die eben nur ihrer Principien 
Wiegen, doch aber nicht mehr Werth hab§n, als die 
veruliglii^kteii Conjeoturen . der KHtiker ^ wtekbe 
liach tdUn Regeln iftr^lten PalHograf^iie^ Gramm;»- 
Uk Jind. jfUietorik g^tiacht. sind; ^er^n naivientli^^b 
Ifoflb ein gr^es Sc^anken iibeD.das Vii^rhliltnirs des 
Latßinisehen zum Griechischen und zum Sanskrit 
ttajtt Sndet und dieses über .die Gebiihr negeii jenes 
Jh#vorzMgt wird, und* wenn endlich auch die noch 
i^elnes^egs genügenden Foffscbiingeo über die Yer- 
wandtsehfift vde^ LMeiftis^b^y Aenlischeii und dar 
altita4isc)iy#niI)ialeJtte .maoAlüBrlieirAIirsgriffe ref^ablas- 
eeif» odftr/^u^aeseni' so ikannr oii'doeh nn^! Alf . jße- 
ecbftiinktheit eder^. Trübheit galten, wenn einzelne 
nltgliiubige Philologen jenen Studien ohne Weiteres 
ihre Achtung versagen und ihre gfofsarlige £e<(eu* 
-tviig«eptweder.ini Allgemeinen oder do^l^ für das JUi^ 
^tciiniiKthe.Otciet GHecMgch4 ini.Besoii4area nicht an- 
(#il^Änfl>*.Vco|l«f.)uBv.Wi40rq^ so nicbti- 

^g^rC di|;;e|s«i«|s(Ntis gf^en .Einzelnsjb^jyren gerichtet 
^^fifirm &(giNili4ungt iorelnem gröf§erei^ ihnen 1411- 
b^kiinnten ^iisMin;ne$l|^pge liegt, und er wird auch 
.hier, inimef ,in^hr ver^tun^fi^eii , je schlageQdei:^ Be- 
weis VOM wipklieh gewonnenen Resultaten ipan ih- 
nen m>rhaItjBn |^alin. Wie , weit diese aber ^m Stan- 
de sind , sG^a9 aif$c|in{greina»atiken einen, ^l^t^ ehx- 
zunehmen)istlj^eiliöh|9ii]e.andere Frage«. ; . 

Plf anide^TQ Sfiie^ von welcher ^qe ejne,weaej9it- 
Ijchei GAnw^J(ung; f»ßi[ die lateinische GraiuinaUk statt 
gefunden hat, ist. die neue Gestaltung, welche die 
deutsche Grammatik durch Herling^ Schmiithenner 
u. A«) besondere aber durch Becker erfahren hat, 
und hier zeigt ,eif;h der.Einflufs am entschiedensten 
lip 4^ Svntax« Wenn nun die Ansi^rucbefder.mr- 
gleiclienden .Qramnvitik manofaen Fitilo)ogeni4ctwtl|> 
U|a(>^tteni sind« weil «ie die Philologie^ a^i\Yu)|e^ 
echaft in ihrer hergebrachten BeschrHnku^g 'futen- 



Igen janrnunaeris gea 
w elc he es nicht zugehen, dafs die Philologie nicht 
mehr die einzige, ausschliefsliche Bedingung alier 
toUttAiUUdung und Wissenschaft bleiben soll, AI- 
i£i:diogs.iatjsa..ein peinliches Verlangen, wiihrend 
wir und unsere YHter noch aus der lateinischen 
Grammatik «lernten 9 Jm^De^teoliOii uneef n* CriMifn zu 
setzeii j jetzt dus VerhältniCs'umzukehi^en und zuzu- 
gestehen,' diffs unsere zweitau8en.(tj[iArigeG:faninia- 
tik bei der sehr jungen deutschen in die Schulegehen 
jnilsse*. ladessen ist die Schmach- so grofs* nicht, als 
es den Anschein hat«- Der allgeiti^tfle Bitfungsgang 
war ein natürlicher,. nothweqdrger,« dem sich auch 
ldic Philologen nicht entziefien'konntetiV die alten 

?ipräehen älnd in Jhneo selber, v?i^ im Lehen' Immer 
lefar abgestorben^ üiiij ; in demselbe^Grade ^ind sie 
impotent geworden; um innerhalb "der alten Spra- 
chen selbst sinesL neuen, lebendigen Organismue zn 
erfinden^ ein«eleher mufete aus einer lebenden Spra- 
ye kommen >• '.und> wie e^ sich aöch immer inZnkunft 
«etwa durek'diei^h^Ulegeni mit odev okne Benutzung 
des schon .Gele^MenV>g«ätalten Böge, so wird man 
dtoek nicht .iKigcrn^jItönnM^/daibirie ihn reia aui dem 
Leben i|n Aiterthum .geschöpft haben. Uebrij^ens 
sind es ihrer nib^'i Wenige ,^ di^*' uas ISeckerschc^ Sy- 
stem unbedenklich angenoiAmen und auf das Latet- 
nische angewendet haben; ja man kann sagen, es 
sind ihrer zu Vie|et und der grammatische Markt 
wird öffertbarVun dr^seir Softe nberfüllt.* Wenig- 
«Aent iat ee;.jetii(,^lm» Z^weifatf , Jf öl)!) Zei^.d^ man 
veine Weile 4ifrfli9i^i'>4ie«^I^. Operation 4|Qch öfter 
vorzunehoM^j wtälite.nncliieder neue Versuch, wie 
Jiatiirlich., .eieige neue , vielleicht ansprechende Mo- 
dificationen anzubringen« Für die wissenschaftliche 
.Prüfui^ .iW^nenen Sjntat^und zu^ Brmitte^ufift ihrer 
practischen Bran.ebharJk|Bit sinsi it? l'otljlßgeyid^ Ar- 
beiten vollknmanen .hinreichend ; nimmt man eich 
> be^i^h Bezie^ng'e^. Vini^e Bedenk 
:8ich vielleicht ergeben, dars^e^ nicht Woi^lgblhiiji eey, 
immer neue ' Anwendung^ 'ä^kselben Princron zu 
machen. 

Becker hat das ünvl^akennbare grorsi^lTerdienst, 
dafä er die deutsche SjnitiiX orgaiiisirt hat, indem er 
sie nicht nach alter Weise a^niistrsihk^Awd^n Re- 
detheilen und ^eren^Formev^diirchgekt, senderti'eie 
2ur SatzleÜri^ fnaebt ,x tmd'Ti^ '•infaelien' Sntee «ns- 
gehe, der; awanJi npwckTei^etiMlieb, ihn geeigiiet- 
iH%n ist ,' den Sebüler däVan nlit wIHdißfaeil Be%nlnt» 
sejn lind* lebendigem Spradig[enifil tlas .entwickeln 
zu hfli^etn , v^af^ zur Brkenntnifs seiner Theile and 
ihres Gebrufi^e, an, ifvie auoh'^er ^entsprechenden 
;riieiJ^,d^ zuMffinienges^tftenVBiiibM tukrt. ,Will 
jngn 4ma ein^elnpA Wörtern^; die %|Stcl|i t;elii^ Ge» 

.c|enk/ejf geh^n pai^ni 4ff!'>^'i^'^^'><l*Sco ^,V^^^ 
nifs zu anderen stehen^ ijie Santax. enCv^ickeln^ so 
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f»st'd«is ruf Getier uniiiOglieli, tSer sie viird eine todfe, 
denl^ L^irendeii ganz unnütze. Blnn setzt hier also 
Si^hbü' iKrs 'V^i'sliFndnirB des eiyifacben Sa tze^ voraus 
fmv kniiprt d^räii alles Weiterej; ^as denil freilich 
nd.Hh' sehi* rerschtedenc und Von Bcrcker iibweichende 
Weg#J zulJrCsf . • 

N/.in r^t es schon Hn sich rerdüchtig, dnfs ein so 
filr d;is Deutsche gefundenes System auch auf das 
Li^eriiisehe pa$seh soll, zumal da es äich nicht etwa 
Ofit #ine b^sondef^ frische, gründliche Methode hän- 
Seit, sohdcrn blös um eiben StKefriati^its ^ der ¥oq 
dorther genömitieit wird, und unter den sich nun aII^ 
iMeioischen Elemente fügen sollen. Gesetzt, dies 
l^be wirklieb eine Alles umfassende und naturge- 
infifse Eintheifung, so w8re wenigstens das practi« 
sehe Bednrfnifs dazu nicht vorhanden, da man in 
»iner todten'Sf>ra*che nicht ein ursprüngliches Fer- 
»lltndntrs Toraussetzen kann, von wo aus man das 
l)ebrtge auf analytischem Wege findet; nelmehr 
ihiifs man sieb begnügen , sich der einzelnen Ele* 
meiite für sich -iu bemSchtigen und sie durch eine all- 
mehlige Synthesis so zu gruhpirefi , dafs zuletzt nach 
allen Seiten hin ein möglichst lebendiges Yerstünd- 
nrfs entsteht. Dieser gerade entgegengesetzte Weg 
lt«»gt 80 sehr in der Natur der Sache, dafs rann sich 
immer genöthlgt sehen wird, eine Disposition des 
gr^mmati^rhen Materials, welche das Leben und ein 
fie^nfstsejn desselben voranssetzt, so lange zu ig- 
itlrt^^ren*, bis wenigstens ein Analogen dieses Be« 
wtir»*Ys«yns erzeugt ist. Denn behauptet man etwa, 
dais dieses gleich von Anfang an ersetzt werden 
köniie durch die Unterlegung des Deutschen, so ist 
dies eine zwar unentbehrliche aber keinesweges ge- 
iifigende Aushülfe, da die Congruenz 'beider Spra- 
chen in derSjntax sehr beschfrffnkt Ist, und ein ge« 
wall Bftmes Anpassen nur zum entscbi^d^osten Nach» 
itiell^ des Lateinischen geschehen kann. Vielmehr 
müssen in diesem alle Elemente in ihrer eigenen, 
cbarakteristlschen Weise entwickelt werden ohne 
Rücksicht darauf; ob die Kesultate Parallelen in an- 
deren Sprachen haben werden oder nicht; ein leben- 
dh|#^ ^Sprachgefühl ist hierbei die wesentlichste 
niehiaeknur; dies allein kann vor unnatürlichen, 
AM'MiMisnkenSprachgeiiins widersprechenden Sehe- 
rilntisMeti beifrühren^ die überbanpt n^r ein unge^ 
küliAieher 'Eingriff der Miilosophie sind. Die latei* 
^iscke-Crranmatik ist eine historische Wissenschaft, 
die anm Ziele hat, die Eigenthümlichkeit des römi- 
schen Volkseharakle^s, so weit ersieh in derSpra- 
•he abgedriickt bat, zu entwickeln; sie mufs also 
Ton der historischen Grundlage ausgehen, das ein- 
ttfaie Miflerial sammeln, reinigen und sondern; das 
Verwandte unter einen gemeinsamen Gesichtspunkt 
stellen, der ein Gesetz des Denkens wie des Sprach- 
gebrauchs ist; dann weiter diese Gesetze unter sich 
vereinigen zq einer allgemeinen Einheit^ bis endlich 
'die hKchste und allgemeinste entsteht, welche den 
Ausdruck der Eigenthümlichkeit den Spraehgenins 
•elbel enthXlf • Die Phaosopbie ist hierbei, wie bei 
jeder historischen Forschung » nur Werlczeng» vrie- 



wohl ein uhontliehrlischcs; will sie melir leisleir,,sb 
möge sie sich fleifsiger als bisher auf ihr eigenes Ge* 
biet wenden, di^ allgemeine Grammatik-, deren subt 
sidilTrer Nutzen für die specielle historische nicht 
ausbleiben kenn. 

Wenn sich nun hierans ergiebt, dafs schon das 
Princip der neueren Grammatiker, die lateinische 
Sjntax nach der dentschen zu modeln, ein nnrichti« 
ges Ist, so lUfst sich ferner auch nachweisen, dafs 
die daraus hervorgehenden Resultate keinesweges 
den Erwartungen und Ansprüchen derer, welche 
sich darum bemüht haben, atigemesien sind, dafs 
Vieles nicht geleistet ist und Übersehen irFurde und 
werden mutete, was wesentlich war, und dafs das 
wirklich Geleistete guten Theils sowohl für die 

Iractische Anwendung als für die wissenschaftliche 
}önstruction unerspriefslrch ist. Hierbei soll der 
Achtung, auf welche sich mehrere der oben genann- 
ten Grammatiker volien Anspruch erworben haben, 
keinesweges Abbruch geschehen ; Ihr Streben nach 
einer rationelleren Bearbeitung derSyntax, verdient 
die gröfste Anerkennung und sie haben zugleich di^ 
Fähigkeit zu wirklich rorderlichen Leistungen be- 
währt, die nur deshalb nicht entsprechend ausgefaU 
len sind^ weil sie einen unrichtigen Weg eingeschia* 
gen haben. 

Zunüchst mufs sich einem Jeden die Bemerkung 
aufdrüngen, dafs die vorwiegende Aufmerksamkeit 
auf das Anordnen der Syntax nach der Beckerschen 
Satzlehre die Untersuchung über das fiin;celne^ zu 
sehr in den Hintergrund gedrängt hat* Es giebt 
noch eine Menge von'Dingen, über welche eine ziem- 
lich allgemeine Unklarheit herrscht, z. B. mehrere 
Punkte in der Casuslehre, in dem Gebranch der 
Tempora und Modi, der Partikeln, wie uuin n« s. w. 
In solchen Dingen wird man vergebens bei den vor- 
liegenden Grammatikern eine neue Forschung > su- 
chen , und wo man neue Ansichten findet , sind sie 
nicht selten eine unvermeidliche Consequenz aus den 
einmal zu Grunde gelegten Principien, der das 
Sprachgefühl lebhaft widerspricht. Darum sind 
auch neue Observationen über den Sprachgebrauch 
im Einzelnen nicht zu finden ; denn diese beruhen 
eben auf einer ganz anderen Basis, auf dem innigen 
Yerkehr mit den Alten und der lebendigen An- 
schauung ihres Sprachgenius, und sind ein glückli- 
ches aper^n^ das zuweilen durch das Gefühl bei 
.einer Unrichtigkeit aneeregt wird. Will man aber 
auch die verminderte Sorgsamkeit für die Reinheit 
des Stils eben nicht hoch anschlagen, so ist doch 
weit wichtiger, was damit in genanem Zusammen- 
hange steht, dafs die historische Fortbildung des 
Sprachgebrauchs nicht beachtet ist. Dieser Gegen* 
stand ist für die Grammatik einer einzelnen Sprache 
von der gröfsten Wichtigkeit; ohne eine genaue Be- 
achtung desselben ist weder an eine Einsicht in die 
Verschiedenheit der Stilgattungen zu denken noch 
an ein durchgängiges Yerstfindnifs der Sjntax , und 
es ist daher sehr zu bedanem, dafs in dieser Hin- 
sieht dns vortreflDiche Beispiel » das ßemhardy in 
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der mMenscbaftUoben Sjntax für das Grieelii»clie 
freeeben hnt , oboc Nachfolge geblieben hU Cicero 
freilieb rnufs im AllgenieineQ die Grundlage bleiben; 
aber di« Ber örkÄicbtiguDg dea frtihereu und Hpllteren, 
urofiaiMchen und poetiachen Spr«chgebrttuchcs iat 
noch Tiel m beschWInkt und üufaerlich« ala dafg dar- 
aus eine umfaaseiide und gründliche Darafellung der 
Geachichte der Syntax her^ orgeben könnte. 

Beimcbten mr nun daa wirklich GeleiaCefe, wie 
es namentlich bei den Hnn. Weißenbin-n und /WJ- 
biiHsch, wie atich in dem popuiliren Abrifa der Hnn. 
Ehhhoff uudllc/«« vorliegt, ao iat die Verlegenheit 
iinveTkenirbar, in der sie sich wegen der Untcrbrin- 
ßun«' der herkömmlichen Syntax unter den neuen 
Schemaliamua befunden haben. Am consequente- 
aten von aHen iat Hr. Weifaenborn verfahren, wea- 
linlb sich auch bei Ihm die Nachtheile des S^^atems 
»m deutlichsten berauastellen; im Einzelnen jedoch 
hat ai\ch er aicb genöthigt geaehen, die Conscquen« 
bisweitott aufzugeben; Ia noch höherem Maafse ist 
dies bei den Andern der Fall; die Hnn. E. und lt. 
haben sogar aiiien Rest übrig behalten, der denn ala 
Anhang folgt mit dem Titel: Eigenthumlichkeiten 
im Gebrauche einiger Redetheile; und auch Hr. F. 
hat einen Anhang: Figurae syniaciieaey den man 
sich immer eher gefallen lassen kann, wiewohl er 
keineswegs nötbig war, und Hr. »F. hat die Haupt- 
bestandtheile desselben, nemlich bllipse, Pleonas- 
jnus nnd Anakoluth, au einem besonderen Capitel 
gemacht, dessen Inhalt freilich auch anderweitig un- 
lerzubringeii war. , 

l>«r Organismus der Syntax ist nemlich im All- 
gemeinen dieser, dafs zunifchat der einfache .Satz, 
zusammengezogen und erweitert, nach allen seinaii 
möeiiehen Bestondtbeilen betrachtet wird,^wie sich 
diesefbeni bald an das Subject, bald an das PrHdicat, 
bald an die Copula oder daa Verbum , bald auch wie- 
der an sie aelost au nHherer Bestimmung anschlie- 
fsen ohne dafs deshalb der Satz aufholt ein einfa- 
«her'zu aeyn. Hier wird also von der Beziehung des 
Prfidicats auf das Subject gehandelt, von den Tem- 
poribus und Modis des Verbi , welches das PrSdicat 
anknüpft oder enthält und von den Arten des einfa- 
chen Satzes, die beiHn. W. nur die affirmative, ne- 
trntive und fragende sind; bei Hn. F. werden hiermit 
noch coordinirt die Aussagen durch Indicativ, Con- 
iunctiv und Imperativ und die intensive Beschaffen- 
heit der Aussage durch die Gradus comparationis; of- 
fenbar mit Unrecht, wie denn überhaupt hier ganz 
unrichtig geordnet ist, indem diese ^r/en der Aus 
sa-'e wieder coordinirt werden mit der Zeiibestim- 
mwid der Aussage und mit ihrer Form im gentis verbiß 
da die Tempom und Modi ohne Zweifel zu der Form 
zu ziehen sind, und überhaupt die Eintheilung der 
Siitze nicht zu gleicher Zeit nach ihrem Zweck an 
sich «nd naob der Beschaffenheit des Yerbi und des 



Prlidicata gemacht w«^den darf; aoiis^ wlren «oel^ 
nach der Beschaffenheit des Subjecta» z. B. nach 
Singular And Plural^ noch andre Art>*n ^u unter» 
scheiden. Hr. JE. und Hr. B. nehmen einfacher Aus« 
sa^e- oder Behauptungssätze , Frage-, Befehl «iind 
Wunschsiltze an, wovon jede Art wieder entweder 
affirmativ oder negativ aeyn kann« Beim Gebrauch 
der Tempora und der Modi tritt hier gleich die In* 
consequenz ein, dafs Vieles miterwHhnt wird, waf 
nur in zusammengesetzten SStzen vorkommen kann« . 
Hierauf folgt Bun die Erweiterung des .einfachen 
atzes, weiche bei Hnn. E. und ü, alif Erweiterung 
es Subjects, des PrHdicats^ dann die durch Objecte, 
durch Früpositionen mit ihren Casus und durch üit- 
telwörter dargestellt wird, wobei das Eintheilungs- 
princip nicht festgehalten ist. Bei Hnn. IfL und F. 
zerfHllt das Ganze in zwei grofse Abschnitte, das 
attributive und das objective SatzverhSltnifs, bei 
Hn. F. in umgekehrter Ordnung ^ womit d^nn die 
ganze Lehre vom einfachen Satze' beschlossen ist. 
Auch in diesen Abschnitten treten gar viele Uebel- 
stSnde und Inconsequenzen hervor; dieAnordnoBK 
ist bei Hn. W. im Ganzen nicht so gut als bei Ho. F.; 
jener betrachtet als Attribut 1) das Participiuia oad 
das Ädjectivum ; 2) den Genitiv und die für ihn gf- 
setzten PrSpositionen mit ihrem Casus und die Act 
verbia, drei Dinge, deren Vereinigung unter denip> 
selben Gesichtspunkte unbegreiflich ist;. 3) die Ap* 

Eosition , i^oran denn noch zwei andere jtobrikea ge* 
ängt sind, welche mehr umfassen als hierher ge- 
hört, deren Trennung aber sich als gar zu unbe- 
quem ergeben mochte, nemlich: die Pronomina als 
subject und Attribut, und: Bemerkungen über die 
Zahlwörter, in attributiver Verbindung. Bei Hn, F* 
ist die Ordnung diese: A. Adjectiva, Nuiii0ralift.aod 
Pronomina. B. Substantiva, a) als Appoai^ien, i) 
im Genitiv. C. Participla; offenbar hUtieC^mWAf 
verbunden werden müssen. 

In dem objectiven SatzverhSltnifa betraehtet 
Hr. W. Folgendes : A. das Substantivum und Prono- 
men als Object, im Genitiv, im AbjUtiv uudLoca* 
tiv, im Accusativ, im Dativ; da^ ein ,^Ai)kM| 
über den Gebrauch des pronotpen T^exi^wt^^iiH 
vielfach übergreift . in die Lehre voji\, 2;|iaA|MDiNiigiH 
setzten Satze. JB. Das Verbum im objectiysM.Veffr 
h&ltnisse I. im Infinitiv. II. im Supianm« Ul. nü 
Gerundium. C. Das Adverbium als Object. . D^ 

fegen hat Hr. F. dieae Ordnung: A. Accusativ.. Ä 
>ativ. C*. Genitiv. D. Ablativ. E. Be^immeades 
Object in Beziehung auf den Baum. F4 in.BeziebttSg 
auf die Zelt. 6. Bestimmendes Object iiih(etst PrI« 
Positionen. H. Objective Satzverhfil^sae dnrek 
Theile des Verbums ausgedrückt: iy)lafiMtiv%. i) 
Gerundium und Gerundivura. e) Supinqm. ./• Einige 
besondere Bestimmungen des Objects,. wo haupt«' 
aSchlich über das Fron, reflex. gehandelt wird. 
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(^Fortsetzung von No. ß5,) 



«^ttB diesem Schema kann sich ein Jeder iiberzeu« 
gen, ^le viele Nachtheile das Bestreben hat^ die 
eiozelacn sjotactischen Lehren nach den beiden ver- 

Ergänz. Bi. zur J. L, Z. 1838.' 



schiedenen Stellen, die sie im einfachen Satze ein« 
nehmen» zu sondern. Die Lehre vom Genitiv ist in 
zwei getrennte^ Abtheil(ino;en zerrissen , auch meh- 
rere Einzelnheiten über den Dativ, Accusafiv und 
Ablativ haben in dem attributiven Satzverhliltnifs 
ihren Platz gefunden und bei anderen hlitte dies con- 
sequenter Weise auch noch geschehen müssen, so 
dais dadurch die Casuslehre in dem ohjectiven Satz- 
verhilltnifs wesentlich becintrHchtigt ist; bei Hn. F, 
ist dies deshalb noch schlimmer, ucil er die Raum- 
und Zeitbestimmungen von der Lehre über die ein« 
zelnen Casus sondert und für sich zustimmenstellf, 
was vollends die übersichtliche, natürliche Ent Wi- 
ckelung der Bedeutung des Accusativ und Ablativ 
zerstört. Ebenso sind viele Bemerkungen über die 
Adjectiva , Adverbia und Pronomina ganz zerstreut 
oder aus Noth so bei einander gelassen, dafs sie 
doch nicht in das Schema passen ; dieselbe Noth ist 
der Grund der verschiedenen Anhh'ngsei. Beim Ge- 
hrauche im Einzelnen treten diese Inconvenienzcn 
noch mehr hervor, als hier nüthig ist zu sagen; be- 
denkt man hierbei nochy dafs es sich nicht um eine 
streng wissenschaftliche Darstellung handelt, wel- 
che allerdings die Rücksicht auf Bequemlichkeit und 
leichte Uebersichtlichkeit fallen lassen kann, son- 
dern dafs wir es mit Schulgrammatiken zu thun ha- 
ben , so wird man auch noch den Nachtheil mit in 
die Waagschale. legen müssen, dafs die Schüler un- 
möglich bei dieser Anordnung sich mit Klarheit und 
Sicherheit orientiren können , dafs sie vielmehr fort- 
wfihreud zu dem Iudex ihre Zuflucht werden nehmen 
müssen. Und welche Vorthcile geben nun einen Er- 
satz für diese UebelstHnde? Es wird nichts weiter 
gewonnen, als die Einsicht, in welchem Verhaltnifs 
jede syntactische Bestimmung zu dem einfachen Satze 
steht 4 eine Einsicht, die sich mit wenigen Worten 
für sich geben läfst; keinesweges war es nöthig, ihr 
zu Liebe Rubriken 7ai machen, welche zu der Ent- 
wickelung ihres Inhalts durchaus kein irgendwie 
bedeutsames VerhHltnifs haben, und welche in die- 
selbe sogar störend eingreifen. Ist es nicht z. B. 
beim Genitiv unendlich wichtiger, seinen Gebrauch 
stufen weis herzuleiten und im Ganzen zu über- 
schauen, als die Rubrik der Satzverhültnisse auf 
Kosten dieser Herleitung geltend zu machen ? Wo 
er attributiv ist, ergiebt sich ohnehin von selbst und 
es kann noch ausdrücklich erinnert werden, wenn er 
einmal in manchen f HUen etwas anders sejn soll. 
Uuu 
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Dassolbc llibt sich ron dem syatactisclien Gebrattch 
der einzeloeo lledetheile aagen, der ebenfalla gar 
nicht ivesentlich aus dem Satzverhlilfnifs folgt, son- 
dern aog der Natur des Redetbeils selbst zd ent- 
wickeln ist. ' ^ ^ , ' 

Wenn es nnn. schon hier evident ist, daEs die 
Satztheorie als Eintbeiliingsgrund nichts für sich 
und Vieles gegen sich hat, so ist dies theilvreise in 
noch höherem Grade der Fall in der Lehre von den 
ZDsammengesetzfen Sätzen, in denen gerade der 
Prüfstein für eine neue Grammatik liegt; Denn die 
bisher behandelten Theile der Sjntax sind weder an 
sich allzu schwierig oder verwickelt, noch hat es den 
gewöhnlichen Grammatiken dabei an Uebersicbflich- 
keit gefehlt, -wenigstens sicher nicht mehr als den 
neuen; dagegen weifs Jeder ^ dafs in den noch iibri- 
genTheiten der Syntax aufserordenttich viel zu wiin- 
sehen übrig blieb. Betrachten wir nnn das neue 
Schema« öemeinschaftlicb ist allen die Eintheilnng 
in beigeordnete und untergeordnete SHtze. Die er- 
steren haben weniger Schwierigkeit; sie sind bei W. 
l)copulative, 2) adversative, 3) disjunotive, 4) cau- 
sale. F. , der übrigens die coordintrten Sätze nach 
den subordinirten betrachtet, hat richtiger nur drei 
Arten , indem er iiie disjunctiven nicht ftir sich auf- 
stellt ; er hat aber darin Unrecht , dafs er sie zu den 
adversativen zieht ; sie gehören vielmehr zu den co- 

Sulativen. Bei E. und B. sind 5 Arten , indem zu den 
bei IV. aufcestellten noch die conclusiven kommen, 
die aber füglich mit den causalen verbunden werden 
konnten , da beide das YerhSltnifs von Ursach und 
Wirkung ausdrücken , nur in umgekehrter Reihen- 
folge. Man sieht , dafs bei diesen Eintheilungen das 
logische YerhHltnifs der verbundeneu Gedanken das 
Princip hU Bei den untergeordneten SStzen dage- 
gen hat n^an in neuerer Zeit vielerlei andere Expe- 
rimente gemacht, die sich zwar auch auf dasselbe 
Princip zurückfuhren lassen , jedoch nur mit bedeu- 
tenden Umwegen und nicht ohne grofse Schwierig- 
.keit; der unmittelbare Zweck dabei war nur ein Su- 
fserlicher, formaler und an sich bedeutungsloser, 
indem man die subordinirten S8tze zu paraljelisiren 
wünschte mit den einfachen, durch einzelne Wörter 
bewirkten näheren Bestimmnnsen ,^ wie sie der ein- 
fache Satz enthHlt^ und hier haben sich besonders 
zwei Methoden ausgebildet, von denen die eine schon 
von A. F. BerftAardi herrührende die subordinirten 
S.'itze den Casilnis accommodirte, woraus eine form- 
liche Deciination der SKtze gezogen ist; andere da- 
gegen nahmen als das Entsprechende die Rededieile 
an. ISine Uebersicht dieser Yersuche hat Gemkard 
in der Abhandlung de consiruciione enunciationum in 
sermone laiinoy OpuBC* p. 153 fgg. gegeben. W. hat 
consequent die oben angegebenen Arten der Brwei* 
terung des einfachen Satzes festgehalten, xmA daher 
unterscheidet er nur Aitriöuiivsätze und ObjeciiV' 
$äize. Die ersteren umfassen did theils correlative 
Ycrbindung durch Demomtraiivum und Relaimtm, 
theils die blofs relative. Die ObjectivsKtze dage- 
gen zerfallen 1) in Aecusatmätze , welche die Stel- 



le des Infinitiv, SnpiMm, Gemndium oder eines 
SnbstantiTS im Accddativ ittfc oder ohne PriFpesition 
vertreten, und zwar sind sie A. ergSnzende, wozo 
o) die AcensativsStze der Wirkung,, b) die der Fol* 

fe, c) die Air Absiebt, ä) die des Istalts und des 
irundes (faeseaders mit ^riod), e) die indireeten 
FragsStze gehören. Femer sind sie B. bestimmen- 
de, und dazu werden gerechnet, a) die Acctisativ- 
siilze der Yergleiehung (tfa-iil, iam-quam^ quam 
pro , %ii qui maxime und Anderes zum Compar. und 
Superl. dienende, quamquam und qumnms.) b) Die 
der Zeit {aniegtsam^ priusquam^ posimtamf dum 
u. ü. , eum , ifuomam). Hierauf folgen 2) Abläiivfä' 
tzcf und zwar n) Zeitsütze {tibijouändo a. a.). 
b) AblativsStze der Bedingung, c) ConeessivsStze, 
wonach denn anhangsweise noch die Nebensätze ab 
bei- und untergeordnete betrachtet werden. Die 
Oratio obliaua bildet ein eigenes hierauf forigendes 
Kapitel, im Grunde ist hierbei die fiinlheilniig 
Meh den ftedetheilen befolgt; denn die AttributiT- 
sätze entsprechen den Adieetivsitxen , und die 
ObjeetivsXtze den SubstanttveXtsen, wobei dem 
eonsequenter Weise innerhalb der letzteren die Ca- 
sus g^sohieden werden; liierbei siad die Ablati?- 
sXtze wieder das , was bei Anderen die Adveriiial- 
sitze; dies ist bei Hn. H\ ein« Folge theils des 
weiten Begriffs, den er dem Objeet beilegt, tbeiU 
der etymologischen Annahme , dafs die AMeitungs- 
endungen der Adverbia Casus -Süffixa sind; das 
Letztere ist freilich nicht zweifelhaft; deshalb aber 

{*ede adverbiale Bestimmung, auch die ans einem 
beliebigen <ri»u^ obHqma mit oder ohne Prüposition 
bestehende , Objeet n nennen kann nJeht gebilligt 
werden , wenn man nicht den orsprinl^lieben Be- 
griff desaelllen i^ «Ssalish aufgeben will , dafs er 
nuoii sein £feg#jith0il beceiehnet. Viel eher wird 
man «s sich .gefaU«n lassen könnan, wenn Hr. W. 
hier den Begriff der adverbialen Bestimmung als 
den aUgameinen annühme^ und darunter das Objeet 
in de« herkömmlichen Sinne begriffe. Die sonsti- 
gen gegen die gewühlte Anordnung zu machendes 
Einwürfe treffen ziemlich In demselben M^afse auch 
die des Hn. JP., welcher aufstellt 1) Substmiith 
Sätze ^ worunter die versdiiedenen Arten ^ das deat- 
sche dafi zu fibersetzen, begriffen sind; ein Mils- 
griff ist es hierbei , dafs der Aec. c. hvf. und Aon« 
c. Inf.y womit dieser Absohnitt beginnt, nicht ver- 
einigt sind mit dem Schlufs desselben, der Bemer- 
kungen über das Feblra des Jee«, liber den Nom. und 
DaU beim Inf. enthalt, welehe Dinge bei W. mit 
strengerer Consequenz ra dem objectiven Satsver- 
hSitoirs beim einfachen Satze gezogen sind. 2) Ad- 
verbiaUätze^ a) des Orts nnd der Zeit, wöbet ffli^ 
begriffen ist, was sich bei W. als bestimmende Accu« 
sativsützeder Zeitffndet; b) des Grundes und der 
Ursache (UrsHchliche SXtze, Abstchts-» Folge-, 
und Bedingungssätze ) ; c) AdverbialsKtze der Art 
und Weise. Ferner 3) Attributiv- oder^e«lii^ 
Sätze ( mit dem Bvn. relat. ) und 4) Oratio ObUqaa^ 
Die Bintheilung bei E. und B. ist diese: A. SU- 
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IIJ. Ab«icbfo%va^* AMiii^eFrag9sltievtif«M 
Mt RliekMebt ^iff iden CaB09^siirIMb,«»g«w«M«lt 
iat; W. »I $i^ gßou iMM0eii[iknit^^'»liidMi w-älU 
4ieieSiiiztlieile, «aoh wo iie ata Shm. anrasefcA 
aifld, doch aJs Objecüvtäizebwtkkhefi B. Advei^- 
üuUäiu, 1) der^rtsbftxMuii^. 2) Der Z«itiM»vitf^ 
]i9iig*v 3) •Otü'JMrl. ntti 'WeiiBi.fit) tter''l^«cir#. 
6) D«« Vtifä «HA Wirkimgu« «)t«M*iBeaiiigoiig aM 
«jCi»at0«ii««i, ^ W—Ott die Yjirfhii ^W iitidrfr «Atfterbiat- 
uriitfH Mi PMticipMltStzo gästUoosdii' i0«; ' a lAttft- 
4>uti9tr 'l»4«r Jt^e^ÜmStze^ '«ohßt^'ihr^^VtriiiirittM 
«ftf Fwrtieipili. • . " . i» - .r ••. ! ^ 

Wer die beilidi iitt#r<|aiekflbhe MÜM nkht 
gebeut , diese Scbeniata . prfifeitd 'dnpolMittAob^ ^ der 
iiniita erelMiiieft über die* mien'siinatiiriitfim 20H- 
^(»uigeii dea TeriraMbeir Atoffa, •dnd IHier .di»4e«;- 
•ea Mageaebtet) 'taoeh aaFerBieidliidi'S<dilieben«ii In- 
«ooaAquoBaeo. Vragt maitjaichabelrv'tÄlehdriKiiin» 
jmts9 fiele« Offtfn oribanft ist, adiWeifif^fefriiiefct 
Mae »an aadeaa aagen ooHr, ida daaaeUie; j^MifAmt 
Jiei dem einfathea Satso.i»aiiicirlct iatV'^^Ca'^Me bia^ 
xelnea Lehren. der Snitaz uater fthbiitkeit gebr^ßliC 
aind, .die mit ihrer fiailmklami gar aiehti aa^^llHHl 
habea; wer jueht oai'm'grolaer' Bäwaader««^ 'Amt 
ftatzkbreiat, .wiifdweaigaCaäaao^iel aogelieii, daft 
der (Joterricfal doceh diese-M«dMMie ImlaererdiMitilfeh 
«radkweat wird, uoddafa aiaa ^h dabei ianaef'mh' 
adlhigtaebea wiirde, dia 4iä0€ta membra wieder 
juaammeazvfvehea« Iat freillrfi der ein(^aekla^ene 
.\Veg eia %viridiaji wiaaeuehafUieheraind d^r einzige 
wiMOiiacJiafÜtfftey aa wiirda woU'däa latereaae der 
Praxia verstaaiauiiuad dieae aieb, ^m> gat ea geben 
.will« helfeiiwiaaea«. AberdaaiaiaaeSen, waaleh 
nicht glaube tvffßimm zo kiaaea« Die fileJaenfa^lea 
Salzbaoe aiad ihrer Nafar aaeli eioeir a# vielacpitigen 
Aaweaduag IS big« aie künaea m dem Sat«e la ao 
reracbiedenen Verfafiltaiaaeii ateheo , dafa «^ anitiKg- 
lieh ohne die gröraCea WiUkttrliehkeitea abgehen 
kaaa, wenn man d^aoch eiaam jeden garade nur im^ 
jaer b^i Einem beatimnitea YerhllKnifa aetnea Platz 
aaweiaen will, derobenein aieh anr nach den «ae- 
aenweiaen (jtebrauch richtet^ nicht danach, ob die- 
aer Platz auch wirklich derjenige iat, der dem frag- 
liclien fiieraent urapringlich zukommt, ao dafa ron 
da aua die übrige Anwendung leicht iierzaleiten und 
zu ülieraehea würe» Blma dtea al»er, wie ein jedes 
fübig wird, ganz veraehiedeaan Safzbaettiihmangea 
au dienen , ia welchem Sinae nad aiie weleben 6riia- 
den es dies thut und Was ^^nni za einer rollatilndi» 
gen Deberaicht gehört, das ranCs aoihweadig an Bi- 
oem Orte zuaammengeatelit werden, and hierin hat 
ahne Zweifel die alte Anordmmg der Syntax einen 
entaehiedenen Vorzug vor der neuen Toraaa, mit 
welcher Behauptung ich freilich wohl in den Ver-r 
dacht kommen werde , nicht za wiaaea « wie anwis- 
aenschaftlich die bisherige Syntax iat, nifd nicht 
merken zu können , wie verdieaatlkh die neue gera- 
de ihrer angestrebten Wissenschaftliciikeit wegoa 
Ist, Aber ich bitte hierbei Folgendes zu bedenken« 
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mkfsIMbnfl so'wfeM#1^tVoifte#,'leit«k(iaua 
c^HeallveaaMioh ^iMliedeUetfiO'faailea; der eiie 
amfaf8»di»£iiäiA>i^4#»der'B«deftttiing and dem Get 
bradeh ihre# '«iilMltfed;'Blemente, der Redethetle 
übeihabpt and'ittsbeaondere in ihren Flexionen , also 
der Nomina' in den'Casibus, der Ferba in den Tem- 
pdribüs uttdiitodls u. 'ft. w«; jedes dieserStücke be« 
onaf a|i • voHar '&laÄrhcfit einetf' abgesonderten , zusam* 
fneahan^aadbaffiatwiBkeliing. Die alte Syntax bat 
, diese^ Aulj^alN» gelöst', Mrenigisteos ihrer lateatioik 
nheh^'bnd'da sii^ weiter nichts tfaat vnd thua wollte^ 
^)wa#Bl«>eiiM*lEettfe Syntax« Die Neueren aaheil 
4tih j dafa 'sie dies n^r durch die Sajtelehre wird; aift 
erw'flrbeii aitfh d'asgrofse Verdienst, diese Lefara za 
ochaAto, 'dieivoi^hernoch gar nicht da war, wiewohl 
We atidir miM'M<w^iteito noch nfeht fertig ist; aber 
wiwdttaiajedei' damit fertig war, bemnhteer sieh 
aran*^ dSe^iätte %ogefi*nitte S^tax in die neue trnizii^ 
'Whndelv,''w4dttreta diHAi nicht' nur dte schon erwHhn«» 
SaaMMchlhoth» ioiitst»ttdeti , «ondern auch die freie 
MtwickellidrHttr^ftatziehra vielfach gehemmt wur«- 
dej^ > ia'd A m' Jwie^ jenen cbaetisehen Ballast mit sieh 
8cil)9(^t0-ltiiA ihn theils auf eine manierliche Weise 
natarEubritl^en suobte, tbeile auch sieb selbst ihm 
aiÖaliehsCn'i^coriinMfdflrte; damit ihi^ minatürlidie 
^MberMmg nicht in einer allzu grellen and un«- 
/örmKehen Gesitait bervortr&te. An sich habe iah 
Torder Sat'dehre alti mögliehe Achtang; esistTiei 
S ahar f siaa aaf sie Terwendet, und «3e wird oline 
(Zweifel die schönsten Früchte fragen; aber wenn 
•iah- sie von der La^t entbinden könnte, mit der sie 
-sieh ganz uantitzer Weise 'beschwert bat, ao würde 
.Ibh glauben, ihr and 'der lateiniscben Orammatik 
fibedkamt einen wesentlichen Dienst za leisten. Zu 
diesem Zweck schlage ich vor, die lateinische Gram^ 
«natik'kthifkig aus oreiTheilen bestehea zu lassen^ 
wovon der erste die Formenlehre ^ der zweitedie Be* 
iteuiimgshhre ^ der dritte die Satzlehre elithaltea 
wllrde. Der Vorschlag , eine Bedeutungslehre in dia 
Itftte der Grammatilt^u si^tzen, ist zuerst von ReUig 
-gemabht und wirltÜch airsgeföhrt; aus seinen Vorle«^ 
aungea, die so eben gedruclrt werden, wird, maa 
iiald erfahren, wie 4t dieee Bedeutungslehre ver» 
stand« Si^Hter hat-e^iil Vorsehlag bei den Forsohern 
der vergleichenden ^.-immatik Beifall gefunden, s. 
JRott, btymolog. Forschungen Bd« II. S. 376. Ag. 
Benarg in den Jahrbb, s. wissenseh. Krit. 1S34. Juli, 
8. 68. Der letztere hat kürzlich in seiner Aöm. Laut- 
lehre Vorn S. XXil eine Bearbeitung der .Bedeu- 
tungslehre versprochen, d|e Huch Wetfiembom Vorrt 
S. 1 V für zweckmHfsig, wenn gleich bis jetzt noeH 
nicht für möglich hMt, ohne fibrigens zu wissen ^ 
dafs sie nicht zuerst von Benary gefordert ist. Die 
zuletzt genannten Gelehrten hatmn eich zwar nicht 
näher Hher den Inhalt der Bedeutun^alehre erklärt, 
jedoch scheinen sie darunter vorztigsweise die Lehre 
von der lateinischen Wortbildung nnd Ckmipoailion 
t^ verstehen, wie sie Dunizer neulieh bearbeitet' 
hat, aar mit besonderer ROcksiebt auf die Bedeu- 
tungen, welche die Ableitungaaylben haben und wel- 
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ebe dnreh die Cen^HiaitioB OEti^^tii* 'SfmA ^liieMfr 

Meinang aber mUute. dieae;JUelire nuft^Doi TlMBÜea 

besteheo , wovon der erste ei^ej4Ucb dja «Ugoineiiieii 

Grundlagen der Lexicographie'.eiiUielle^ indem, er 

die Grundsätze entwickelte y nach dene« atcb über* 

baupt die Bedeutung ejnes Wortes %n SndetnÜB 

Stande ist, ohne Avleksicbt fui die Aeifderungider 

Vorm; diese Grundsätze sinditb0JiU:^en^<i«lleemei«> 

ner Artund in den Gesetzen des nuensdUieteft Dem- 

kons tfberbeupt b^rilndet; tbeits abeiP ntodifmten 

nie eich speoielkr nach der eMiz^lnen YolkRtbli^iehi' 

keit i in sofern ein Yol^ gewisse Ideem^ofiiaifaHieibi 

Uebertragungen^ Bilder u, s. w. besobders! »liebt» 

Hier würden demnach die meisten sogenannten iFigUf 

rm, die man sonst nicht unterzu{>rjtqg?njlnurslev Ib* 

ren gebührenden Platz finden. V^on dif ter. Seete hnt 

Beisig die Bedeutungslehre be9f|onderft|iurgelarBl./J>nr 

zweite Tbeil würde dem di)r sekon erwHhiüe ^emi', 

und die Ableitung und^tloMPposltioa iiii)<aeseiu»; JDer 

driiie endliek. hätte zum Gegenstand ^IfidBedäCtiMig 

der Flex ionen. Hier also wäre dann:beii(#eiteni )A» 

gröfste Tbeil der früheren Sjntax ab«^a«4el«k, lind 

nur die einzelnen gewöhnlich angebäi(gtnn Kpf^itel 

über Wortstellung, Periodenhau, Bllip^ek» PWmi«' 

fnus, Anakoltttb' pnd Manches an« der gam» olnisten 

und prtneipleseB Sfjntajfis wpiaia wären i«:dt»4rit*- 

tem Haopttheil der Grammatik Un||ber au nebmeUj, 

Sn'die etgentlicke Syntax, d. b. die JLefaro von der 

Verbindung der Wör^r zu einfachen und zweanunsn* 

? «setzten Sätzen und zu Perioden in der Prosa und 
Wsie, wo dann die Aufgabe der eigentlichen Gram- 
tnattk aufhört und die der RJietorik und Poetik* hnr 
ginnt. . Diesei« Plan , so wie er mir vorscl^webi;, 
scheint mir allen wesentliehen Anforderungen z««ent- 
opreehen^ die man an eine wissensefaaftiiehe .Gram- 
matik «auf der schon oben bezeichneten htstoriaehen 
Basis machen kann und mufs, und ich gebe miobder 
Hoffnung hin, dals er als der richtige anerkannt und 
zum Grunde gelegt werden wird, auch wenn es mir 
nie besobieden sejn sollte ihn selbst auszufüiirtti» 
Freilich lassen sich auch gegen ihn mancherlei EiAr 
Wendungen machen, namentlich der, dafs die Bedeti- 
lungslehre in dem von mir aufgestellten Umfange 
nicht ohne die Voraussetzung des Satzes, selbst des 
xusammengesetzten , möglich ist» Aber es wird doch 
blofsdcr Satz überhaupt, nicht die Satzlehre voraus- 
gesetzt; denn immer handelt es sich nur nm die Be- 
deutung einer einzelnen Form, und dafs diese nicht 
für si^h stehen kann , ist eben ein Tbeil ihrer Be- 
deutung« Uebrigens giebt es keinen Abscbnitt der 
Gramma4ik, ^wie sie auch immer geordnet werden 
möge;, worin nicht diese oder andere Voraussetzun- 
gen gemacht werden müfsten; auch ist sie ja nicht 
eine Wissenschaft, welche die eigentlichen infantes 
2U lernen hätten^- soudern die Sprachwissensehaft 
setzi^dosiVerstiindnifs mensffblicher .Spbaehe. über- 
haupt immer schon voraus, und es kommt nur daranf 
an , ihre einzelnen Theile. so lu ordnen ,. dafs eii^ je<r 



,de« ah seinem uMmgrimSsen Pikten steht, wo er 
ini^iehindert «Kne frejiqste.bod veflale Bntwi«fkelnng 
j S fc den/kann , i imd dns^-^f^laube iäh, leistet di# be^- 
onhrfaaibeno.'dteigKedrtge Grammatik, ilidero sie von 
der Form zwrsAedoitturig , von dieser zur V erbindnng 
der Wörter fortschreitet; wer aber nach der For- 
mlmlehMplötzlichdaeGane'. eines Satzes hinfallt, 
Jim ^ daraus «nd daraa die eiiMlnen Elemente sit ent- 
^rlskeln undjtu baeft^eiben , ' der Mwt sieh selbst 
Jm^tfröfsten Wideflspitaih^ <fai er «sonst avelr weder 
ki der Forqwtlehre mii-Bi^ehstabon undSylbem, son» 
dem glnish mit.dem giineen-»WorM, noch a#eh tu der 
Satzlehre mit dem einfachen Satze, sondern mit der 
iftlUgeWMet^teri Pel^iodecbeginiien; mlf fste. 
\ /' S#llto oiuaieuehider rof gelegte Plan keinen Bei- 
isU: itodeii^ i<so .wird niaii! i^enigstens das zugeben 
milssen, dafs, die, Syntiix der in Rede steheadsH 
^ramma4ikeli .uilgeaohtef ;ihnBS' sehr löblichen ns4 
Ijrumttehen <8tr^ns/aisch»:einer wtsstmsehaftlicbefl 
)ftMr<tetiiHl$.decb:inurrfüri;¥dhinglik%t gekalten wer- 
KJyw.kann, da mvei galu büterogene Theile Vermengt 
jiod aam.Kaehtbeil dwidan^^je Unterordnung des Ei- 
nta .unter Mn Andere« i versucht ist, die gar niebt 
mtiDlinb ist .nnd..diirek nabhls. erfordert w£d« Die 
•ipilr Sehemaltaihing^.des Ganzen benotzle >SatzIehre 
kann übri^enn firrtniekgenemHien miangetastet bM- 
ben und sie hai jedenfNUsfihr^^rdJbnstliehes in den 
Jiier voffliegenden. Bearbeitungen; jedoeb wdrde ein 
näberes Eingehen lattf diese schwierige Lehre^ das 
nicht tHuie oOriieksiAtlgung der scfcon erwähnten Ab- 
Jumdlun^ von GeftiiAami und mehrerer anderer Schrif- 
ten mogiieh.wSad^* hier -au -Avoit lüftroa; auebwui(- 
den die Vff» ohne iS^eiCeiigelbst AfuMhes anders ff»^ 
4en, wcinn sia difs Suinldite so«freiüMMt ui\n\\\kU^ 
Imhaadelteni Mrii icke« rerian^t iMbn%' - 
f. . Wa« niM nbeit dasioincelne in die Satzlehre hin- 
eingeanl^eftete Material betrifft,., so habe ich scbsn 
oben erinnert, dafs hierin nicht das vorwiegende 
Verdienst »dieser. Geäitimatikett liegen konnte, da 
tbeila d«#. Anordnii^g^fdseser Seite der Arbelt grefse 
Kindernisse im^bn Weglegte, theils dio Aufmerit- 
ummkeit iiberhaiipt au vorwiegend auf die andere 
i^ite gerichtet war* lodefs soU hiermit keineswers 
«in besonderer Vorwurf gemacht werden ; vielmehf 
erkenne ich bereitwillig an, dafs die Uebelsth'nde 
nicht durch Sorglosigkeit oder Unfthigkeit, sonders 
nur durch die .einmal eingeschlagene Richtung ver^ 
isehuldet aind» dafs derselbe griiodiich wissensdiart- 
üehe Sinn, aus dem jene hervorgegangen ist, sidb 
aueh im Uebrigen vielfach beurkundet, •tiamenfifch 
in dem Streben naeh einer organischen Verbindung, | 
tieferer Begründung und schärferer Bestimmung drr ] 
sjntaetiscben Regeln, wobei auch nicht die fleifsige 
Benutzung der neuesten Leistungen zu verkennen ist, 
.cUren sieh jedosk Hr. W. in noch weiterem Umfange 
itlfl^fiUr. t\ bemfiobtigl zu haben scheint^ nnmentlicli 
nlich in Bezog, auf die Formenlehre. 

-:. * (Die Fvrisetzun^ fof^i.) 
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iwafiÄ von frühem ffetpemorn u. «. w, lÄdoch lu e« eianml iil«lit m Ht^f^ Pi--^ ..-^i-k* 



2) Hkid£lbkrg, b« Groos: Laieimscbe l^cnwgram:^ Aagab^n^ zu macheii» obwohl ^ nicht QMweokniS- 
nmtik für die miniem und oiern Gj/mnasiafhlaAr. \&if^ und dem Umfang oJad Standpunkt ihrer Sohriftw 



9en. Von Felix, Sebastian Ftldbauic^n. B^W*^ ,^ |iGh( unangemedA^ir gewesen i^ftre». •tim'^ili^^Mi 

3) KtBERFKLD, k Becktf: IMeimacke S^O^nm^ il^Ät^^a ^le iitM^rati^ «aiogelw^ wie es Metthül 
mo?% wHBiMmeM m$f dU nimre OeHnlimng^M |P W ?»* » «m Arbeit , an der e^ auf dem «eUU 
defü9€ken Sfirat*lektei für die unt^H> ntut d^,f/ia(waMcben Grammatik neeh fehtt, W€fthalWA 
mHikren ihmmäHoIkkmem md fSr PfoMnmmi «W »a- mein^np Cowmentar .zu Reisigs Vorlesungea^ 

^en fOB Vr^KarlEichhaff md Dn J^^ifi M weit es mir möglich wm, fibernonmen habe. 

Chr. BeHz n. s. w. . , . j JDort habe ich auiserdem noch ma«ehes Andere «nie* 

m^ ^ .. ^ • vv & ^ • ^' £^ tf 4^1 dargelegt, was, wie ich hoffe, auch fUr dievoriin* 

4) Bremen, b Kaiser : Lehre vm einfach^ Satze ge«^ea*Gr«ipn,atik6n »Mr Ber«; Wm« wid Beii.h£ 
der gnechisehen und]Mejn,,chen Spräche m ver^ ^ diwmk»mn, ohp« daf» ieh imSkultlS^^ 
gleichender Ueberjieht fi,r Schulen TO|i /. A, W, * g^ ^, dwfr vw A«««^ habei. "^ 
Uetdelberg u, a. ■vt, ^ ^^ 

5) Kasssl, b. Kriegef: TlMrefitcA - otviKfwcAe . Am dratlichsten zeij;t sich das Stf>«b«o M«k<ai^ 
Vorschule zu einer udtaenechaftlieken Auffauung ner oafargeiiifitMn Entvfickelfiag in dw GasiMlebr»t 

der lalanuchen Sprtbdw tob Chu Fr, M, iadefe kaon ioh aueb hier mit den Prineip nicht fihero 

Ludwig u. «. w. einstimmen. Diejenigen , weish^ oieht OherbaopC 

6) LKipm, h. Gelf. Reieheobaeh: Aug. 6«#f». *««««? veniehtet haben, die BedegtangeB^ler Cmm 
^Gernhardi Di^eet. Gymn. Virnar. Opueeula or8«'''«A herzuleiten and. wel.aiedah«r die Ri«d« 

,eu cmmentatime» gramMÜtte et pralmknet pbne Zusaimnenhao« dogmatiseh hi»stei4wi, . wie •« 

varli orgomenH ntme primum mm volumine eom- *: »• »«eJ« Zumj^thut, sind theiU m^^Uimi^t 4ä 

»re*«.#ae , ememM<iJ\ loeupleMae n. .. w. •"»« Menge vouJVjderspruchen gerathea, iaiem Um 

> * r ;ron ganz Terschiedeaen Anfirngspuakte» anteinfleB. 

7) Ebmebich, b. Romen: AufgaOen zim üeber- tteji. «„ch mit sich selbst und mit d«tf SnMehn^ 

tetzen aus dem Dewttchen in* liOtemufAe brauch, indem sie nieht.ohnp G«walts««k^tdie ein. 

von Heinrich HottemrM u. s. w. . j^|neä Gebraaehsveiann mp» Ihr iPnweip brteg«^ 

Sy NdiunwBO, bb Sdkrag: Velnm^en de^ iattim, Jionnten. Die ?er8«hiedemn,Anieht«» xfHffaliett ia 

«eAen Stil» mH Kommentaren, mi ttinu mtu iig m Kwei Classen, weT^a dt« jSine |ds<4ie.lM«dtata«# 

a¥f die GrtttMMitiken von Zumpt^ Schulz, und der Caufi eine geistig« ^ . jdee^d» ,d{« ^den «Jm 

Billroth Toa Carl Friedr, Naeg^ehaek sinnliche, locale aaaimmt. Die Jatefav«: i«t besoader» 

a.«.w. ...... <o «efletf*«" Zeit allgemeiner mjwordea, iademeia 

9\ frAJiBORO, b. Perthes, Besser o. Bla«kej IKi #»« <"»** «»^ etiroeJa^iscbe^wsehangiea stfitzdt, 

^^"S"U*e;«VW dei'fitudimne der Meiäbnd^ S!&*L? jitV"* '!ifi «''^S"^>«'' 'H* '^ 

teiucha^,neM einer BinMtnng äer dkt-HÜL i*§i^W^*J'^i^*^^^^* Aae«b«iaig«l. 

iSnc Wie» der Spruche - ^ wa«^ar«rfJ1i>. f^m^J«^<i^KW*iu*MU(4«>t»^ «biiMUtdft 

cArfsen u. s. ,r.. , W, ffiÄyig^ftKjkw a,A.,„W^^ 

Ci^«":/""""' *•/■ ^'^- ^' .! '.< . , liegenden Grammatiken capGrwd« «el««!; jadiei 

ATT" ... .. i ^.A \. "k;'! 1»»^ «en nicht iverk.eaB«B,.: d^iCi die DarcWytoaa» 

VV w «An»»* •!*? 8"™"«<J«\%!t''««"{'>'^.»: .diesej,.Princips auf Tsele 9«h^ietigk«itM st8bt«3 

jbumt geawehtliat, erkennUbeljleKhtdaeQae^n.y^«^ ,n«iC|uBfcbt ■*■" V '^Trn4fiiiiJti rMJhjinfciM 
&-(«Rc il/. jutr J. L. Z. iM». " Xxx °^ " 



»I 



BRQÄNZUNGSBLxiLYTER ZUR A. U Z. 



9» 



mea ist, dab Utn tn Liebt dem Spraelmiiitig GewaK 
ansethan wird« Ueberlumpt ba|jte Iah midfi Anai^* 
teo fifap einaaitif • Di% Spraohea haben , je nülier aie 
ihrem Uraprang aind, einen deatogröfaernRetehthiui 
nirFermen, ^e A^f, kefnawegerfalobviaAlielj» Acf»» 
«teliaiaogeii Wiede^ebein *M Gegentheil bt'dieaer 
Reichthom gerade «ueh in ao geiatigen S|^Xren aieht- 
bar» dafii oft nieht einmal der Veraneh ^maebt wer- 
den kann, ihn anf ainnliehe MotiTe znrfickanfBhret« 
Warum aoUte diea also gerade bei den Caaua durch- 
aua geaehdien miisaen ? flbllen etwa die Caaoa Yerbi, 
d« h. namentlich Tempera und Modi, erat apüter er^ 
ffnnd^ä aeya atia^der inxwiaeben anagebSaeten ab* 
^raeten Reflexion? Cine aolehe Annahme würde ini 
irtthealen Altarlhetm ein Volk rorauaaetxen, daa dhei^ 
alle ii&Mre Spraohweisheit und Philosophie schon 
weit hinana gewesen wffre. Wenn man aber zngiebt^ 
dafadn bewufstes, ans Reflexion herrorgegangenea 
Bpbaobbildett überhaupt nieht denkbar ist, ao tattOl 
teian eine lirspHiogKeheOffenbi^rang annehmen, w%l^ 
MÜiet der 2wieepait zwischen der sinnlichen und geifi 
ntigM Watt noch fremd war^ so dafs beide in nnbe^ 
wmster Ahnung' innigst verbunden und ?on einandW 
durchdrungen noch nicht die IdentitHt verloren hat- 
ten, die wir durch mühsame Analogieen, wenig« 
«tenafiir den Gedanken,, herzustellen streben, nach- 
dem aie unserem unmittelbaren Bewufstsein und Le« 
baa. unrettbar verloren gegangen ist« Hiernach ist 
es nicht zu bezweifeln*^ Aafs auf dioEhre, Mr dlenr^ 
apriingliche Bedeutung zu gelten , die geistige wenig« 
ntens ebon so fiel Recht hat als die sinnliche , ja da 
nie tiberhailptdie herrschende und Alles umfassende 
ist, so wird man ihr sogar noch mehr zugestehen 
müssen« Man bietrachte nun, wie man die localeBe- 
aleuiong zaweilen dnrchgefüfart und wie man andere 
diai;iHif ^nrüekgetührt hat; in derThat ist dies zuwei- 
len' nur dvpch einen sobhislischeirllokuspbkus mög- 
lich» 'Rf tage* geben alle Üasns; ich erwShne'nur Ei- 
aiigea vom Clenitiv , dessen Behandlung, wie schon 
j a bon erinnert, halb in dem attributiven, halb in dem 
•objeeSivenSataverhilltnifs von W, undF. ge«i;eben ist; 
in das letztere gehörte er überhaupt gar niqht, und 
4le BedeutMtfg de« ffbAer"liff^ sii^h dirrclr nichts be-* 
afteiaen, ah d>6rchdiewflikilrIi<^heAlinahnie; die dai 
für beigebracMOn Avf&h^h ibiA gar nieht von an^ 
shner Art ah d)b, -dnrch welch«f man auch dfe 3adeu- 
itmlf M^A^<b<äiWeiSen könnte. Führt man t. B. an 
ifMÜsfitiHi^ ao ist es doch'gewrfa unrichtig, ^enn hier 
(der Proeefa dw Zeugung den Genitfr veranlassen 
a^tl, der vielnfebr gar keinen andensn ^ihn'hat als 
mmuu man ^fiCMi fMi^ct. S^oe ülfgemetee Beuen« 
;lttn9ast tiberäU die, d^Mier eine'm Begtjff ein At^rii* 
dliit Mlegt*f»d ao^ui^l^ifr ^eMinigi^g^befder ein 
^to^ R^iiPiintafabf •' Wäs'in tiiiderer'Wcfh# auch 
Jflvdi)daa'A4)(ratffiHiif bewerkstelligt wirdV Vaa da^ 
dMTfpit thfriiki genaue^ V^Mwandischaft s/ettt; Mbst 
:pt yaiaIo gJaeb, *^'nbtsuiMirt man nim dh^^lneadre- 
jjMaUdiaw0laen*«iahtlgw ao MMt^ gar kein Zweifel 
.«ft4ac«hM«tfiNMtll4f ^ j^ 



ohao aUan Zwang vor abh» Iah erwShne iiar ksvz 
Ddi^ VKUe, ;w^ht W. ua^ F« geglaubt haben in das 
objöetive SatzverfiSltnils stellen zu müaaan, aümlioh 
Hin. wo er das Object mancher Yerba bUdat und wo 
•r bei Adjeetivan Meh(« r ^s kanja #ba».deff Craaritir 
iUeoige&tliehea'OIijoot^eines VorbiaejB. ZunSehät 
ateht er bei Adjeciivea und zwar nur ala Attribut, 
m mit denaelben zusammen Einen Begriff zu bilden ; 
inaofera nlhert sich der Begriff den Adjectiva dem 
eines Substantive aelir; aber es ist ganz inconaequen^ 
wenn lüan z« B. par alicuius für ein Subtstantivufli, 
par alieui für ein Adjectivum nimmt, und doch nicht 
ebenso bei simUis u, a« verfXhrt« Der ünterachisd 
der Bedeutung geht hieraus klar liervor, und ich ha- 
be ihn a« n^ Orte in Anm« 550 nSher besprochen und 
mit Stellen belegt« Das Attribut einer Sache ist dies 
nur, indem ea ihr angehört und von ihr abhängig ist; 
wird das auf einen Gegenstand angewendet , vod dem 
die Aehnliehkeit pradicirt wird, so kann nur ein sol- 
oher bezeiehaet werden , der. das Abbild , das Eh^tL- 
bild eines anderen ist, eine Wiederholung desselben 
in Hholicher Getftalt«i Findet alio nur eine AehnJich« 
kaM in. einzeben Beziehungen awiaefaen nngleichar* 
t^en fi^g^nat^nden statt, ao ist sUmlU mit dem Ge- 
nitiv nicht möglich« Dagegep- iai kein Grund ein« 
zusehen, warum dieser ,< yvie man gewöhnlich be- 
hauptet, nicht sollte von sinnlichen Gegenstlinden 
gebraucht werden können ; nur ist zu bedeoken, duCa'^ 
solche unmittelbar ins Auge fallen und dafs daher die 
Gleichartigkeit in den wesentlichsten Merkmalen, 
wodurch der eine des anderen JBbenbild wird, ganz 
streng festgehalten werden mufs, weil sonst das 
Ajuge kein Ebenbild erkennt ; daher wird simUis e. 
gen« am meisten von Menschen gebraucht, die so 
üitniich sind, daCs man sie niclit leicbt unterscheiden 
kann, Di^ geistige Aehnliehkeit dagegen gestattet 
eine. freiei;e Annahme des £ba|iJHides; wer dietiie- 
ainnung eines Anderen in sich wiederholt, sollte er 
sie auch nur. in einer bestimmten Beziehung darstel- 
len, zeigt sich als dessen Ebenbild« Dieser Fall muTs 
der JNatur der Sache Aach viel hHufiger vorkoramea 
als jener erste, und daraus ist die falsche Uegel ent- 
staaden. :NatürlIoli steht es in der Wiilküjr des Sprs- 
ijhnakt^ J 'die beatimmt^reArt di>r Aehnliehkeit in 
WMiger > be^itMitfer Weise zu bezeichnen; daher 
kann nicht* immtfr der Genftii^ (ür den Dativ, weU 
abeir der Dativ für^den Genitiv gesetzt werden, nur 
nicht in Einem Falle, ntfmlich wo Jemand mit sich 
a^i^bst vnrglicbe% wird um seine Coasequenz oder la« 
tm^V^^i^ zq |»ea^reiben; hißt kan^ nicht ^imllU 
Mm iN«i0t^hM, 4a eina^Ug^meine Aehnliehkeit in 
einzelnen Beziehu^ei^ aqch bfiü den inconsequente- 
Jltl^xÄ^^^iMV zudich^laibt; ^ar^m aagt man nur 
iimilU nti. Aehnliches ist nun auch von anderea 
Adjectiven ,zu aagen • was ich' hier nicht weiter 
durchführen^ kann. Wezm aber die Verba einen. Ge- 
nitiv bei aiai\ haben,, ao liegt immer der Begriff eines 
'Adj^ecUvs zum Grunde, aas aur VervoUatXndigung 
Vdoea" fre^rlttfirs deä attributive» «enitiv «u sich 
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« Et »lod d^MMkü naOlthst nur infraiiskfT« 
VwIni 9 welehe da« Sti« •iaes ZnstaDil^s aussagen, 
46a das AdjaetIvMi als Bigeasefaaft pradieirf. Wenn 
dshw Adjaetira, dia aim Gamfitlisstfamiiiag ba* 
Miekttan , aiaan Gaaif ir m sick nehmen , wie aiuriuf , 
dubmg^ memar^ immemor u. s« w., se richten sieh 
danaeh von selbst die eatspreehenden Verba , wie 
mgij pemdere ammi^ misererij meminisse^ ohHmsH 
v, s. w.y und hieraus erlLlUrt sich aneh der Genitiv 
bei pigei » pudei u. s« w. , worin besondere Modifica- 
tionen der Gemüthsstinmiinig enthalten sind. Femer 
dehnt die Sprache diese Analogie ganz natnrgemiirs 
aal die Verba atiu^ welehe nicht das Sein in einem 
Zostande aosdriicken , sondern das Hineinversetzen ; 
es sind also Transitivs, nemlich die Factitiva za den 
antsprecbenden Intransitiven ; daher rfihrt also der 
Genitiv bei angere^ erueiare. dUcruciare^ manere^ 
odmanerB u« a« Ans dieser Herleitnng ergiebt sieh 
mit der gröfsten Klarheit und Bestimmtheit, von 
welcher Art die Yerba nur sejn können , die einen 
Genitiv bei sich haben, es sind ihrer in Prosa nicht 
viele; nnf die Dichter dehnen die Analogie etwas 
weiter ans. Man mnfs aber noch zwei andere be- 
kannte Fülle hinzusetzen; nemlich bei uccu»are, 
damnare u. a« liegt der Begriff rettm e$$e alimtius rei 
mm Grande , welchem ganz entspricht das entgegen- 
gesetzte laudare und admirari aliquem aliadui rei, 
gerade wie eviatfiovil^up ^ ^avfMufyiv nva riyoc^ woza 
man ffir den zum Grunde liegenden Begriff vergiei- 
eben kann fdixalicmutrei^ Factitiva sind Jene Ver^ 
ba nicht in dem realen Sinne: machen zu EiwM ^ in 
den Zvuiand versetzen^ sondern nur in dem idealen, 
mittels der Vorstellung oder Erklilrung, Von an- 
drer Art. ist der Genitiv aesfimare magnii er geht 
aus von den Attribut einer fiigenschaft : res magnii 
der sich ziiallchst, wie jedes Attribut, in das rrX- 
dicat verwandelt: esse magm. Darum schliefsen 
sieb die Modificaf innen des Seins: videriy fieri^ ve* 
nire^ vrorunter sich dann natürlich faeere^ aesii'- 
marej vendere^ emere n« s« w, subsumiren. Nun 
vergleiche man , wie die Hnn. W. und F« diese Ge- 
hrauehsweisen aus der angeblichen Bedeutung woher 
dedacirt haben ; da für sie diese das einzige Gemein- 
same bi«ri>ei ist , so ist die Ordnung des Einzelnen 
gnnz gleiebiUltig, und sie weicht da£)r von der obi- 
gen gMnzlicli ab* Um anderer Inconvenienzen zn 
geschweigen, will ich nvr erinnern, zo welchen 
Sckwierigkeiten <las Princip bei der Construetion 
von iimiiu geführt hat« Hr« F. hilft sieh am leiok* 
testen, indem er §• 4(Uw G. über die Begründang des 
Genitiva hier gänzlich schweigt, und nur annimmt, 
der Dativ sey in den Genitiv fibergegangen, ond das 
sey aus der Verwandtschaft beider Casus zu erkU- 
ren, deren wegen er auf §• 473 Zus» 2 verweist, wo 
sich aber -nichts findet« was hier einen wirlüichen 
Aufschlufs gibe; er scneint vielmehr anzuerkennen, 
dab sich der Genitiv ans der zum Grunde gelegten 
Bedeutung nicht erkllrea lasse, und dafs ihn eine 
Verirnmg der Sprache mit dem 'Dativ verwechselt 



bebe; wie er sick die deza verieitende Yerwnndt- 
sekaft denkt, ist ganz unklar; im Grunde liegt darii^ 
blas daa Bekenntnils des Unvermdgenst die beiden 
Casnsbegriffe zn sondern; denn die. wirkliehe Un- 
mdglichkeit anzunekmen ist einer gründlichen Gram«^ 
maf ik nicht erlaubt. Weniger verzajB^t ist Hr. W. ; 
er beschreibt das wechselseitige VerhtfltiuCs iihnli- 
eher Gegenstände so, dafs er sagt, im Genitiv stehe 
der, welclrer die Aehnlichkeit veranlafät, oder von 
dem der Redende bei der Betrachtung ausgeht, dem 
daher die gleiche Beschaffenheit als wesentlich bei- 
gelegt wird; im Dativ aber der, auf welchen sie 
fibergetragen wird, der sie erst anfnehmen soll, und 
für den sie daher mehr zufäUie erscheint. Diese 
Demonstration ging ursprünglich wohl nur von dem 
Bemühen aus, die gewöhnliche Unterscheidung der 
inneren und Infseren Aehnlichkeit zu deduciren , die 
Hn. W. auch früher in seiner Syntax §• 156 noch als 
die gewöhnliche ausdrücklich hinzusetzte* Nun iHfst 
sieb zwar woU der Begriff des wesentlichen und zu- 
niligen auch 'mit der von mir gegebenen Erklärung 
ia Verbindung bringen und vielleicht für identisck 
dsmit ansehen , doch ist dies theils nicht ganz der 
Fall, da ja Etwas auch nur zuf&Uig das Abbild eines 
Andern sejn oder dafür gehalten werden kann , wo 
dann doch der Genitiv steht ; theils ist die Demou*- 
atration nicht richtig ; denn bei der einfachen Wech- 
selbeziehung ähnlicher Dinge findet ein wirkliches, 
objectfves Ausgehen der Aehnlichkeit von dem einen 
zu dem anderen überhaupt nicht statt, sondern nur 
ein subjectives in der Willkür des Vergleichenden; 
aus dieser aber liifst sich nicht der Unterschied des 
objectiv Wesentlichen und ZufSlligen herleiten ; dafs 
überhaupt dieses gegen jenes in diesem Falle nicht 
den richtigen Gegensatz bildet, geht, dünkt mich, 
aus dem von mir aufgestellten Unterschiede deutlicb 
hervor« 

Es wfirde zu weit führen, wennJch dies für den 
Genitiv anfgestellte Beispiel noch mit anderen reu 
den übrigen Casibus verbinden wollte; da es sieb 
aber nicht auf eine positive Einzelnheit erstreckt» 
sondern die Grundlage der Cssustheorie überhaupt 
angreift und meine Ansicht hierüber deutlich genu< 
darlegt, so scheint es für den gegenw Atigen Zweck 
vollkommen za genfigen« lek erwShne daher nur. 
noch zwei andere höchst wiehtige Lehren der Gram - 
matik, welcke wohl als die schwierigsten zu betrach- 
ten sind , nemlich die von den Temporibus und Mo- 
dis« Diese sind bei den gründlicheren Bestrebung 
gen der neueren Zeit ein Gegenstand besonderer Auf«- 
merksamkeit gewasont; man bat mancherlei Ansich- 
ten und Systeme darüber ea%estellt , und es liifs 
sich erwarten, dafs diejenigen, welche eine orgaai^ 
sehe Sjtttax zu liefern unternehmen , gerade hier zu 
bedeutenden neuen Resultaten gelangen würdw^o* 
Aber diese Erwartung finde ich vollkommen gd- 
tffuscht, und es trSgt aueh hier wieder der Sehern i- 
tisrous derSstzlebre die meiste Sebald» wenigstens 
bei den Modis» . 
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Was dl« Tempora aiibetrifli, eo tfiad di^ü 
allerdiiig» tob Haii. IV. und F. im ZusammenbaBga 
behandelt beim PrSdicat im eiafaekea Satxe, von 
dem letzteren eorgfSitiger als vom eraterea , wekbet 
namentlich den Unterschied zwiaehen relativen und 
absoluten Temporibus nicht gehörig erörtert und 
durchfiihrt , auch das historische Perfectu» von dem 

Srasentiscben nicht klar und 6tren|; genug scheidet, 
ieiden ist der Fehler gemeinscbaftlich , der von Be- 
cker herrührt , dafs sie bei jedem Tempos die Be- 
ziehung auf die Gegenwart festhaken. Philoso* ' 
Shisch freiiicb entsteht überhaupt jeder Unteraehied 
er Zeiten nur durch die Beziehung auf die Gegeo- 
^«rt des denkenden Subjects, und darum kann ei- 

5 entlieh nur ein absolutes Tempus angenommen vier- 
en, das Prtfsens« In der Granunalik stellt sick 
dies etwas anders. Der philosophische Begriff der 
Relation schliefst den des Gegensatzes in sich ; das 
ist in der Grammatik nicht der Fall, und daher halte 
ich es für unrichtig , bei den Präteritia eine Bezie« 
kung auf die Gegenwart anznnekmea ; sie bilden nur 
den Gegensatz gegen die Gegenwart, undiaaerhalb 
dieses Gegensatzes ist das historische Perfeetum ab- 
solut, das Imperfectum aber und daa Plus^uamper« 
fectum, in Beziehung auf jenes oder unter aich, aind 
relativ. Dies bestätigt sich auch dadurck» dafs für 
das historische Perfeetum, das eigentUch absolute 
Tempus, das PrSsens gesetzt werden kann, da der 
blofse Ausdruck des Gegensatzes an sieh unweeent- 
liih ist und durch die Lebhaftigkeit der Aoschauuns 
aufgehoben werden kann. Dadurch wird d|e tem- 
porale Bestimmung objectiv gar nicht gelindert; weoo 
aber dem Subjeci das Erzilhlte vor die Augen ge» 
ruckt wird, so gewinnt es dadurch an Anschaulich- 
keit; dasSobject ist aber nicht eigentlich der Sehrei- 
ftende; denn dieser will ja jenen Zweck bei Andern 
erreichen; es ist also vielmehr der Leder, in wel- 
cher Zeit er auch die finsShlung^ vorneiuneii möge; 
ea wird erzlihlt für alle Zeilen und der Gegensatt 
zur Gegenwart knüpft eich nicht an eine bestimmte, 
eondern er ist Tdr jede beliebige künftige Gegenwart 
gegeben. Nun kann^ zwar wohl der Inhalt und aeine 
Auffassung den Leser zu der Frage veranlaasen, 
welche Gegenwart nrsprüngliek den Gegensatz bil- 
det; nie aber thut dies die grammatiecbe Form, ao 
dafs es sieh auch hierdurch beetütigt , dafs nur gram» 
Hiatische Relation nicht vorhanden ist. Hiernach 
tollte man annehmen , der andere Gegensatz gegf»n 
die Gegenwart, die Zukunft, nfisee in demselben 
Sinne absolut aejn; das Jst aber nUid der Fall, denn 
die Entgegensetzung ist eine ntekt^ Woa infserlich 
terscbiedene. Die VergangeAbeit nemUch, inso- 
fern sie erzffhK wird, iat von der Vorstellung dea 
Erzählenden formell jganz unabhüngig; er referirt 
das Faetieehe rein objectiv als unabänderlich und 
von dem subjectiven Denken unabklingig ; sobald dies 
letztere eintritt, ist es nicht mehr ErzMhliingt son* 
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derji BefiexioB , 4io sMi 4aMi. iüeh (Segenstalid id^ 
fenbar in ihrer eigenen Zeit, «i^ det^^xe^enwa^t, .irotw 
legen mufs, und dies gesebteh*: dareb das «vkUiche 
Prfiseas oder durch das pcfoentfhche Perfedtitai, web 
ches eben deshalb nur als ein ielatifvfrf cmpanden 
Gegenwart anzusehen ist undMch zu dieser niciil^ an^ 
ders verhält als das f uturu« exactum zum FutorMn 
Simplex und das Plusquamperfeetum zum histeri« 
seken Perfeetum. Die Zukunft dagegen liegt nicht, 
wie die Vergangenheit, als nnabSnderliefa niid von 
der VorsteUttog unabhüngig iror, weil sie überiHH^ 
noch nicht in die WirkUebkeit getreten ist; sie isi 
im GegentheU nur in der Veiraieilttftg des Apreefaen^ 
den vorbanden; darum steht sie auch niobt blas in 
dem VerhSltoifs des Gegensatzes, sondern in den 
der wirklichen Beziehung und Abhiingigkeit zu dta 
Präsens; sie iat streng nnommen nur Zukunft für 
das £ine ursprungliche Präsens, nicht ffir jedes 
künftige , und jenes Eine zu denken ist der Sehrei« 
bände und Lesende durch die hlofse Form des Futori 
genötbigt, was, wie gezeigt, bei der Vergangenheit 
ganz anders ist; daraus geht ferner ai^h hervor^ 
dafs niemals ein Futurum für das Präsens gesetzt 
werden kann; wo die Grammatiker dies annehmen, 
kann man nur sagen, dafs mittels einer anderen Auf- 
fassungsweise das Futumm auch mliglieh gewesen 
Wäre, und dafr das Präsens in der Vorstellmqr den 
in der Einen bestimmten Gegenwart befimWehenSnk 
jeets seinen Grund hat. Es kann daher kein absein« 
tes Futurum angenommen wer^n, auch nicht in der 
Grammatik, sondern es ist nur ein relatives Tempus 
zum Präseos , wie das präsentisehe Perfeetum. Wi« 
nun einem an sich schön relativen Tempus noch eui 
anderes relatives untergeordnet werden kann, z.B. 
ein Plusquamperfectum einem fmperfectinm, so wird 
auch das Fut. exact. dem Fut. simpl. untergeordnet. 
Ferner ist es an sich klar, da& Alles, wae voa den 
TeniDortbosLder etnfaehen Conjngation gilt, aueh fSr 
die der Periphrastica gelten mufs; es iu daher eis 
Irrtbum beiilnn. £. und 12., wenn sie §. 136 Vcds- 
ru9 sam zu einem relativen Futurum machen ; es ist 
durehans nichts weiter als ein wirkliches PrSseas, 
das einen in der Gegenwart bestehenden Zustand a»* 
giebt, und das, wie jedes andere Präsens absehil, 
oder, in Beziehung auf ein zweites Präsens, relatif 
sejrn kann. Bei Hr. F. §. 39« wird vefiUtrm^sum irfs 
ein absolutes Futurum aufgefBhrt^ was ebenfalls ua« 
riebtig bt. Es ist hierbei nicht bertiekstehtigt, was 
itberhaupt bisher von den Grammatikern ttbersehea 
ist, daCs in der sogenannten peripbrai^tischen Confo* 

{ation die Participia, Aia eämmtlioh, wie auch die 
niifiilive^ relative Zeilfoestimmuirgeu geben-, ihre 
partieipials Bedeutung vetlieren und an der Stelh 
der Prädieate den Verbaibegriff ate einr Sigeiistkaft 
amsagen, in der die Zeitbedautuni^ aufgeht. 

(Die F^risetzung /oigt.) 
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a),Bkamsmith,GioMt LalMm$A» SdkiikßM^ «aJ<{l^e,da» Yvftmp, «nadfilcUK ,d« diese «u »wS 
iVön Felix SeiatUm tUäbam^ tb a«iW» ^WBfti9U!l> P4li<m Mioipfq oiiFat. kein sebr «uffal- 



3) Elberfelik b. B«<^er : 2<c/?mwc»« Smugtam^ ^^ Eig»M«b#ft,r den .2a»tand «ne , bei welche v <j[er 

maiihmit Rücktichl mtfdi« muereGettattüng dir Verbettegriffetwaa Künftige«, Bevorstebendet iaf, 

, deuUehen Sprtu^leMre y fut ßie mteren. tiM uras dann nach MaiiCigabe der jedef maligen beeonde- 

tnittleren QifnntastalMa»$en ««« /«r /^y^*; jpfln Bed«^tuug etwas Gevvv^ohtes, Erwartetes, 

•:"• ^ riT''-" ^?* ff** «'#<?«>''!* ."*? ^ ,Mögfij!lieit,od«r; pttihwendiges «df^o. ka^iin, letzteres 

dir.. ««7(2 u, s. ^. .. .■'.,.' in sQuIivn.iFHllfep,, |wo das .Bevorstehende >niebt iils 




'«t«>'/#i>iAM*itM « «V . ( .Pt«p..Perr,, bat die temporale Bedeutung einen Torw 

Heitfe/WWjr u. «. w. . ^g„Bden Einfluls auf die Bedeutung d^r Eigen* 

,.d) Kasspl,. bf, K^i^er:;.. JÄewe(i«<A-'Widrt*iifÄf #eba(t;;i9d4aidre#enemliebjdea BegriffdesiP'ertige^ 

. . i yor^chuU. Sitf^W mU^t^^^en Auffasstma :Yollendiei(eii nmfafst^ entsteht dnftaus znyveileB auefc 

der fppemi$«^^$itrß9i^,,rr\,Frr^*!^ Clff, ß^^•'» 4pr. f^^iff.Aw Möglii^kpit». 4a. ^er, Sk^W« »«'» 

M .\lMdm9 M«i^» f^.i'. i' "'- • i i'i i .'.: • iiJig^iIwA» A«»» was g^sfh^hen i«! , .^i|edfl|r ceMhf^ 
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'«vi V,^.»4Hi ii» «*»i* .R*iy«*4«H«Ki: >jtw/» n:iif«* ^^ k«a«;. »»her die upmittelhac«! |<'Q{gf,i}e« yi»4en- 
B) tsifxiö, »^"ßWrt^HRÄWteaja«. ^^ ^^ Zortamt der VoUendni^ ielbst» Ä 
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4 .7),EwaBipq,jb. Bornen; JufgabMZumVebfl^ iJtfWn^ ode^ braucht. ferner nic^t, zn gesc|ieh«pu Tftii 

_, , M^n tWf.rf^M» ^^e*W wfim^wwM — -T -gaö<» v w Wicb^gMU Ift4i«w Bf «Mg^wig: 4(pr iWa«. 
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- «y IfOHlMtM» b« »alitafij- .»»toijwii iia»<.MeM- iPt«|j,(Pwes,».ife|ches,*|#hpr tWfK^gOT «WU v;o^ d»- 

«dton SUhmU Kommeufarm mndmmeekm^en isec;^ita;nn* m diesem Zu#^TOi»enkange betrachtet 

'' ' «w/ Äe enkmäHk»H to»i ZMi|>#, AMe und Äst w4 da^Nsr anah ran Ha. ^. (. 1«1 fals^b anfg»- 

- • JlälMi^ •»' !i^ von:CarJ FriedTk, NiaeffMttk iaMh'vrir4»siaik)m«r tl^4i^;iHcbt i^witf i»«htet,..ob 



tJWj^?i^^— ^ ^^' .abaf Ä«a»zlMiseodw4a¥tliclidef.Aus*rn(,}idv 

V«f *<*«» 0. «• '^^ . . . ^ fc^« ' ü»"'^ .WfMfthfceit «Nl JNolhwea4igVfi*,..he^or, ,;ffOir>n 

-,.:•: •.! ...•.iCf*rA»Sff''!?<fi;''.?.n-!^r-^',M ..-Uli .4eaMifi£ad««cln«g der.iywfang.zfiEtfffis U9449* 

hTIi' U . . -.1 ;; « '. ', .' *lv. r,. Vi -l?*«wa»BrJla4i«oat|enaniliidr JB|ler«ui54|if«>»ifih 

.fJfft BmimVNl dM jFaiCtUKdten odef: >KMkMi#i , «aa iml( tEtld«i|Z': 4>ev\eisamr ^«fr. ..4MS;.5<|fe«ai>Dte 

.^^diiilitDiit4;4»wUiU«l[«rMJ».^M*8f fft «Mf ifea)- Ptcp. Fat. Pass. ^urehaw niehts Andere«^^ gyi 
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iVcii. Ih'aesetvlii i%M*) ^as auch scbpn die Form Viel würe nun ferner aoeh su sagen über dea 

beweist, und das RathslI 19st ^iehlUn^^ i^rtff ^ ;lß4||^|#h20e^MJNliOii^i- ^Iche bei Hnn« IV. und 
ergentliche Bedeutung des PrHsens erst in den Gast* F. im Znsaromenhange ehenjfalls beim Prädicat ge- 
bus obliqnisi eintritt, nicht im Nominativ mit eSe»J bndelt ist, jedoch nur in Bezug auf den eiafaehea 
1^ Mbi lillinl'ilttkr'^lisführyctflr ta^Aam.^^ rp^^^ 700 dejfis rfasivfelprmd aefa^erisemfi Bellt, 
Reisigs Vorlesungen behandelt« Da siok Form And Welchefiei zasalnme^esetetea Sütken ünt^teit^ ^erst 
Bedeutung zu demselben Schlüsse vereinigen, so später berücksichtigt sind und zwar an yielen zer* 
baite ich es für noth wendig und unbedenlinish , dAV "Hirettten "Stellen, jenachdera die Satzlehre darauf 
neue Ptep, Praes.Pass, in die (jrammatik ^liifCiiQi^ . fH^*^^! * ^^^^ klare, systematische Uebersieht ist 
ren und das alte Ftcp, Fut« Pass. oder Adjectivum^ hierbei gJt'nzIich unmöglich geworden , was bei einer 
Terbale, wie es Einige nennen woIKeirzü streichen,"* so schwierigeh Lelire doppelt zu befdauern ist» Auch 
4a8 so yiele Schwjeri(;keiten gemacht hat. Die Fol- ist die Satztheorie noch anderweitig Ton nachtheili« 
)y:brüb*g^n ^^das'Gernndiiim'er^ebdn sich von'^^bsf. gem ESvmars da bei > gewesen \' der Vaiehsehled^nero- 
-'''-' • «1-.-. Uf)^. ypn .heigeordneten und untergeordneten SHtzen, 

der ilberhaup^t mß^r rhetprlsch als gl*aQiina tisch ist, 
erweist sich als unfruchtbar für die Lehre von den 
«AHlliy li&r iLomoft db t^äiäU Abhäf^figkeH m .Uk 
jto'VMeatfifUletf \bir untei^ooMoeten SSIt^^en im die 
GnMidtaUkt^ar Apleht«8täftt'iiitde6i iiud die Miam gar 
j^einte besondere ßeti|[ac)itun^ gefunden hat; es ist 
^ernnach jKMch Bie^ 'ilcr höchst wichtige und durtk- 

fr.cifen de unterschied subjectiver und objectivcr Ab- 
. Engigkeit noch 'niclf g^juhÜenV'den ich fiir durch« 
^Ms- uneBtbeh.rlich halte j um ^e gewöhnlicheii Ae« 
geTn ^eriaii zu bestimmen un(tf |f^gieicli.~anch d^BU Ge- 
brauch des Pron. reflexivum. ' ^ttifhi bei deV ob- 
^aMi^eit AbhSvgigke^'t'eähr «wibhtfg das Yerhffi/firs 
4ae Uhifirea«^vw6t«Mie».bcti\i«M(iA, ieontiajf^ ulv smi 
ifäi^l nimQimi'fmh }x.\üi W«. eintritt. . Diese Dinge 
habe ich ebenfalls in den Anjuei^npg qo zu Reisigs 
Yoc^e^un^en erörtert, der seinerseits einen sehr bo- 
atlftön^Wthen.Ab^diniitf.fiher dr^ Modi gegeben 
m; .Wofadffeh'hW v^WAii^ nfofs,^ da sidi die 
«^ti'ehiidhf iftftf welii^'eiJr''\V^r<en^vdirle]gen t«rst; 
Es' liefse sich nun noch eine^niJbi'geriii^e-ZiiU 

jm Jßm^}^^itmrm¥^VI^ .wWiJH el^f^ Bef id}ti- 
^uiig b^ir{eo«rile4och ^ürde dies^eiueii beoeutes- 



£l--^.-.-, 

Hr. K bat dahe! ^ keinen besonderen ErklHi'nRgsVer 
Such; Hr. IT. wm"wÄnigWen^ d»"Betfeutürigs:veH- 
«ehiedehfaeU iiii Nom, niid In d^H. cilsibU« obli^irfs 
thöilsVÖse wi*gWum'd*^'Ittdem er «bii letiterctfi zW» 
taichf die Äe4eatung.aei^'JVlitawAidig*te?t^ w«hr ^ft» 
"die^r^mitlichkeitbeiWM'i aocVrif^Ut J<^^n)«hh^ 
iWfe'"'a!*s nur ^in NollftHi'Wf isf? ayif*A'fi/t ^:ünf^ 
«tbied^n änrichtitf ; wie z. B'. der «ebrüudifiiB »AMw^ 
«ttfi^ absolutis zeigt, wo die Wirklichkeit nicht mit 
^er MöglicblLeit vertauscht werden kaiin, was sdiült 
^freilich iir vielen FSllen angeht. Die.blofireFutnt^ 

;!berf<iutimgbAt es likht schon bei Ca^. 'Bl' 9* 1* '^^ 
Hrle'H^riT. §;'M4'Anm. 1 iiTidnt,'Söiidern*rito%OÄimt 
^f^rhel kanz ^ÄpWen ;Schriftste!iern vo^ifhd»*zWAfr 
:«ticft lieruiesen Wlfent si« «atten iltfin^^Mcfrdrgi^« 
Sp^a^b^eftihl mehr und scheinen nur ^i<l4iedwe(|leir 
•^rai^^tfker' zu Liebe dasselbe verletzt zu iKibe». 
''Was d^n Unterschied des historischen und prüsentf^ 
Mh^n^P^rfects betrifft, so habe ich in der Zeitscbi^ifi 
R d. ÄfeiJfthswi: 1W6. Nr. 84 gezeigt, dafs »hierb« 
.aelBsrÖiJr'veÄtifch' 'gemacht ist, beide Tem|Nira etyi 
•^JÖ'^bch'zti söndei^, Indem Tncitas in der drittel 
.jP'fifibir Pl'urslls die Ettdong' eriÄi< nur füf'dW pWfi. 
I^entisäle^; ere'dagj^gen sowohl für dies idls fü^ dae 



liisjtbrtsphe Perf^cjtom; gebraucht, la den veflftgen- 4enJElaiim c^ifin^ehmen, und ftirdio ^y^j^matische Bc- 
;^en Grammatiken ist*von dieser Bemerkung kein^^Ge- ^ndl^o^^^r^ Grammatik nicht vpnAVicJitigiieiisejii. 




^TrlfeMdiied r»r die Ausgänge der Ye^M Mlllf^i^gfl tivwU'iiog dis:;fisnze}nfllB mlfadh 4beeiiilr1lclili^« 
«emerl^that; «^H^ in derMitte'dei'Tifhlb^lMttil) 1 fiMt^^etjAiologisehen TiieiLglMifi^ i<A gSazli^ 





ffhejltiare^ AespIl^f^a.nQph Wnig benutzVsiitd, in 



iden Ütttersefeiied'Dhne ZWeifef nieht in Foi^llni^ .G^ct^fn aber dt^cb dep EinAfifs gehabt haben, dab 
Vraiimitftisefcer ISinvIcht^,* sondern Wr mit dunkler die Wörtformen nic&r^llzu li;jlsei;|tch'nach unwe« 
J^h^dnni^ AttfiiaiAky^^so^^^itlirb 4M 4elbst>>w^^ sentlichen lyierkmalen betrachtet,* sondern tiberaU 
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Pfidi Ti€vdw «vd mjBgaen amh hier nodi bedentewlt 
jP^Ml^clprjtte geppiadit werden« 
..^ Obgleich icli a|iph im Obigen* voniigsweifeäirf 
^ie ersten drei der oben angesteigten Schriften beli*^ 

Jen habe, deren Rubere Ausetatiung und Correet^ 
eit im Druck zugleich noch gelobt werden mufs , so 
rilt doch das Gesagte meiatena auch für die nfichsten 
drei« Im, besonderen bemerke ich nur noch zu Nr. 3^ 
dafa aufaer dem '.aligemeioen Einwand g^gen dm zu 
Crüb' gemachte Anweadunr einer nieht genug gereiC* 
ten Theorie auf den ersten IJnterrieht auch noda eini« 

5ea Andere au^uae^zen ist» Im Ganten zwar haben 
je beiden Vff* dea Standpunkt der Anfänger nicht 
verkannt; die Klarheit der Debersiofat ist nicht mehr 
rerfehlt als der zum Grunde gelegte Schematismns 
nnth wendig machte , ja selbst etwas weniger, was 
durch ^manche Inconsequenzen und. weniger airenge) 
s^iivfjden selbst unlogische Anordnung erreicht isl; 
einige Belege dafür sind schon oben erwShiit« Ist 
'dabei nun auch dem Anfünger das Memoririsn etwas 
ej:ileichtcrt und kann nicht erwartet werden , dafa er 
die Fehler der Disposition bemerkt, so ist es doch, 
jn keinem Falle zu hilligen ,v dafs ihm zuweilen gera- 
jlezu die Möglichkeit abgeschnitten ist, das geistige 
J9ia,nd :Zu finden oder zu ahnden. Gerade hierin aber 
liegt die Kunst eines Schulbuchs, wenn der Schüler 
.au^h», nachdem er sich üufserlioh vollkommen in den 
J^^tz des Gegebenen gesetzt, doch immer noch EU 
was zu finden hat, je mehr er reift; djeaaUmfihlig 
aufgehende innere Yerständiiifs ist für die Begabtei- 
ren die gröfste Freude und der beste Sporn zu wei« 
tcrem^Eindringen. Aurserdem ist es nicht zu billi-' 
gen *, 4afa vieieBeispiele von den Vf, selbst gemacht 
sind; .aie geben sich auf eine meistens unangenehme 
Weiae, zu erkennen, W4> .nicht durah eine t4delhafte 
Latinität, so doch durci^den modernen, krafüeidi 
Inhalt., und durch eine schlechte NVortstething; Ich 
führe nur einige in diesen verachiedenenBeziebnn* 
gen als von selbst de|itlicbe Belege an : P^ 156« iV* 
p^us ^qlet mmqußßn dignas praeterire^ .«Jr^ '164. In 
Ijfiblluiheßif. S0pur4iiim « uffirque fißttrum ^td^sttum atfi- 
filnips Ukelios ^voh^utm GaUi hoc si(fi solaüi prae-r 
p^n^ka:^. \P« 159.,. j4. Hapiia pe^ihubUi^ iest ßü cur 
ZÜaß' Ifi^tifae uUlUiAii^ wo. die beiden Datjve wenig* 

Jtens, njclit m^terhaft sind ; ao .aueh ne mit dem 
mper. statt des jConj* pag, 149« JVe diFuiie haneurr 
beai nosirüm. 

..,.. Hr. 4, An aich ist der Gedanke keines wega zu 
5rer>i:(ßrfen , die lateinisehe. und graMhiaehe Syntax 
fii^mmanzustelien, wie ee hier JHür» jHeufe/Aer^ ver^ 
sucht bat; jedoch As^ bae^ ebenblla di# Satzlehre zjtm 
Ißrunde, gelegt ist mit Hineiaiiebung. der ebea bfe^ 

Itunmten .Bedeniongalebi^» ao . hA die iGefabr der 
Ja klarhält doppelt groCs. Bei de« einfachen Satze 
]^t dinüi^ ai| aich freilich weniger, der Fall als l)ei dem 
ici;8ampiejp£is)»^ten ; . jedoch lat immer eine sehr gre- 
*']ej^qraiebt ai>thigi» die in der . hier gewHhlten Me* 
lf^fi|icbt ebw injhabem Grade anerkannt werden 
g|^j|.,Im .Gtanzen \iiir.d eine zu grefae Ueherein^ 
Btimmung dea Lateinischen und Griechischen ange* 



nemmeni n..B^ bei den Moditf ist durcbans nötbigi 
dafs fiir> jede Sprache die Theorie besondera entwi» 
ekelt wird, und erst wenn auf beiden Seiten eine 
klare Uebefsicht sewenneii ist, kanneine^usain^ 
aaenatellunf^ fruchtbar werden. Hr. H^ hat aber um» 
gekehrt gleich das Lateinische in das Griechiscbo 
hineingeschoben^ was gar nicht angeht. Bs lüfst 
aich nicht ohne Weiteres der lateinische Cenjanctiv 
als daa Ganze in die zwei Theile des griechischen 
Conjunctiv und Optativ zerlegen;» i da er.theilstgai? 
nicht überall flir oieae Modi gesetzt wird , aeaderii 
zuweilen der lodicaciv, theib wenigstens maache 
Modificationen des griechislchen Spracbgebrai^chs gar 
nicht speciell ausdrückt und in sofern mehrere Deu- 
tungen zulHfst. Aehnliches gilt vbn den Tempori^ 
bus^ wo aber obenein noch die durebaua nothwcndi^ 
Unterscheidung der absoluten und relativen T^ufr 
pora fehlt und überhaupt auch in anderen Bojisif hun-^ 
gen die Darstellung nicht gelungen ist« Beim, im'* 
perfeetum wird z. B. die Bedeutung 4er Dauer als 
die eigentlicbe festgehalten, welche doch erst elnp 
aus der relativen Bedeutung gewi^nlich folgende ist, 
Aber dieser Irrthum ist weit verbreitet un^T'ndet 
aich Im neuereii Latinisten sehr häufig; bei mancheii 
z« B«, die' über dem Studium deutsch^ lateiuischer 
Lexica und Phrasensammlnngen zu keiner gründli« 
eben Einsicht in die Grammatik gelangt. sind, kanii 
man sieber 9^yn^ bei allen Dingen, die eine längere 
Zeit gftdKueri haben,. stets dais Imp^rf actum zu .fin^ 
den , möge es im Uebrigen passen oder nicht* Wo 
Hr. H. die Gleiehzeitigkeit erwlduitpag. 18, .bedient 
er sich des anstöfsigen Beispiels : . dum scribebjan^^ 
alU/uis meselukiium venu. Man steht, wie,inirslich 
es ist mit der Zusamitiettstellung« des-Gmichj^cbea 
iidd Lateinischen; dpmii an iSvjt - Syfa^v* k^fl^ man 
keinen. An stofa nehmen. : Wie iiutn'hier,.d4^ scho« 
volrliegenden Leiatuagen nicht geb<l«lg b^mktzi , viel 
weniger weiter geführt sind, so tst-ea/aqch bei an« 
dern Gegenständen ^ z. B. bei der Caanatebre. Vm, 
nieht das oben schon.Benierkte.zii wiederhoilen, e|p|^ 
wähne inb nui» das^» was tibe# OMacte Jgesf^t ist. In« 
dem diese ebeiiat», wie bei Hn. wij injielir a)igeo;et^ 
nem Sinde geneinnien- verden> ilvird d^r ßegTJjEr Im«- 
Hier uifbostinBimtmr i«ad verlient die Seblirfa, ^v i^.Bk 
nölhi^ ist, «m dM'entCsrnterttObfiMAalsOatir unil 
Aocusativ genau zu sondern« Nnmentlieh h^nn tnan 
nicht einverstanden aejrn mit; dem , waa Hr. A« über 
den A<^na. bei intransitiven yerbia aagt^ u^d über 
daa von ihm 8e;genannt)^kmatli^e Objact, w Veber^ 
haupl fehlt ea 4iber. das VeftöRaifscder. ObjAGtei im 
Acews^ au ihren Yerbia noeb an!einftr;traeh9p|Eendeii 
fii^rtemng; Hr.i£r» Uwgnet .pag. 9 dai^,neWdiaj3;4 
aufgeatellten Satz^ da£s ^ ,ejgei|tUabi(ga|i keiaaiiUT 
tranaitiven Yerba gebe, die nieht<eineA Accus, zu 
aiefa nfiboMn; ei^ berückeicbtigt dabei /ibar nur dfp 
Fall, wo der Verbalbegriff s4ribst,d«6bj^bU#(| 
wifr pugMre pngnßm. .^^bglehh mr naehbaKidie.aa^ 
deren bierher gebtrjgw Fllile reebt f ut dafrgeateUt 
hat, Bin künatliches Qi^t gAcbt-ea gar^niphtgiiMid 
die poetischen Gebrauchaweisen aind eben ae natfir« 
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lieli als- ^ firMiiisclien«' WenftAiM et^aMhehfet 
di« 0^je<^tW l)<fes Inhalts, 2) de« Resoltats , 3)dcfs 
Hurseren afßttfrtiBii GegoiiBtaiides, ao wird niait fitii* 
den, dah die •gewöhnlich sogenennten mtranaitivei 
Terba die ersten beiden Arten der Objeete allerdin^ 
zn sich nehmen können« Zu der ersten Art gehört 
puqnare ptignam felicerny navigare maria, ire JRo* 
fnam^ vtdere dulee^ hoc stttd^o ii. dgl. wozu auch 
noch kommt cetera egre^Uts est ; ein solcher Aeeusa'» 
tiv ist daher gar nicht ein entferntes Object , sondern 
das allernSchste , welches den Inhalt eines beson« 
ders modificirten Sevns bildet und es adverbial be^ 
sHmmt. Dieaer Inhalt kann zuweilen der Girnnd 
sejn , was namentlich dem Gebranch des i/Hotf zum 
Grunde lic^t und dem Griechischen S und £n, was 
•flfenbar Accusative sind. Es ist selbst nicht nn* 
denkbar 9 dafs auch das einfache Sejn ein Olijeet zn 
feich nimmt; stellt dies den Inhalt dar, «o ist es der 
Begriff, den das Seyn durch und in sich selbst er««» 
tüUt, also dasPrKdicat, das im ATäbisehen im Ae^ 
cus« stehen soll, wie in manchen deutschen Tolks« 
nusdrOcken« Es kann aber auch das Resultat des 
JSejns im Accus, stehen; dies ist die Dauer der Zeit, 
Welche durch das Sejn erfüllt wird, z. B. muHum 
esse cum aliquo; vivere mülios annos. Mögen- diese 
fluchtigen Andeutungen dazu dienen', wenigstens 
darauf aufmerksam zn machen, 4afs hier eine tidere 
zusammenhangende Begrttndung möglich ist, und 
flafs die llurs^rlich hingestellten Rep;eln nicSit genii- 
gen. Will man aber zwei verschiedene Sprachen 
syntactisch TerglMchen,^so kann "dies, wennvesiiiir 
Itufserlich geschieht, keinen erheblichen Nutzen ha<i> 
ben; Hr. fl. würde daher besser getban haben, .di^ 
Lösung seiner Aufgabe für'den Standpunkt der An«* 
fiingek' noch ansteken zu lassen« Im Aenfsern ist d«a 
Buch zwn^ gut «usgeetattet, aber die Druckfehler, 
besonders im Grieehiseheii , sind sehr zahlreich ^ das 
angehHngte Verzeichnirs umfafst sie bei weitem noch 
nicht alle. Was Ober di« zu Iruhe BerOeksichtigung der 
AnfHnger gesagt ist, gilt in noch höherem Grade von 
Nr. 5. Hr. Ludwig macht den merkwürdigen 
Hibgriff, in diesem Elementar buch dteflejrelsche Fht« 
losophie zum Grunde w legen ; man kann sich in der 
That auf dem Gebiet der Grammatik nicht darltfier 
bescK^fen , dafa die Wissenschaft'dem practisohen 
Bedüffnifa tu fem stehe ) kaum iat hier eine Theorie 
ausgedacht, sonchlHgtileaicfa gleieb'nieder zn einer 

SoMlHren Darstellung, «ooh ebe^aie aneefongen hat 
ie ' Feuei^mbe anf dsim wiseenschaftlfcben ' Gebiet 
zu bestehen.' Dieae wirklich vdreilige ond det Sache 
hacktheiltge Hast der Grammatiker ', die sieb wohl 
hurails ihremTAdftgogisiAeif^Eifer herschreibt, but 
auch Hn. LuJkMi gnt' |egM die aöifsttge SHte det 
Hegelinner, sehr unaeitig ergriffen. Wenn er im 
Sian^a" war, eini» phlloMphisefce-'Grammatik za 
^1ireft«H, 'so kMte er dies znnK^chet in streng wis* 
SHüs^h^fftioher'Förro Ihnn sollen; nur so Itfstsicb 
pt« !SAeHe< »wirklieh ergründe«' offd tn ihrer notbwen^ 
tffg^n 'Bfftwickdlttng ani>frei8en; ist diea gethnui so 

••' tn Dt ■• » ' ^. ••*• '<• (DieFprige 



■Mg man dabu tvüait^r'filr das ^mein« YeMfltn<Mä 
sorgen« Jetzt aber macht es^ in d^r ^ät eifitik 
'bcherzhafteit' Brndrutk , wenn z. B. Mg. 192 die vor- 
anfgiehende Erörteröng anliebtr j,'l9ad 5eyn als eiü 
BtwuB-SeyH gedacht giebt uns dta Begriff efi»esDin^ 
gesV' und dann für die kleinen AnfiTnger SStze toi* 
gen wie: Cultiira animi philosophia est. Uebrigena 
aoU hiermit gar nicht gesagt seyn ,• dafs Hr. L. nicht 
wirklich eine gründliche Darstellung des yorlregeor 
den Theils der Grammatik gegeben hatte, oder we- 
nigstens auf dem eingeschlagenen Wege geben könn« 
te; aber als Blementarbnch ist sein Versuch eben 
so sehr verfehlt wie als wissenschdrtliche Dntersa-^ 
ehnng; möge er sich lieber an der letzteren versu- 
chen; jedoch ist dabei die Warnung nöthig, nicht 
eine blofse Uebersetznng vulgiirer Begriffe in die 
dunklere philosophische Sprache för einen 'wirkü- 
üben Erfolg zu halten ; wenn eine Ynathematiscbe 
Aufgabe durch allgemeine Zeichen aus/;edrückt wird^, 
so ist sie dadurch noch nicht gelöst. Dies gilt na- 
laentlich für den von dem Yf. vielfach angewendeten 
Begriff der Beschrfinkung, der zwar sehr brauchbar 
ist, aber das blofse Wort hilft eben so wenig, als 
wenn man dafür mit Anderen sagt: nShere Beatim« 
inung u. dgl., wenn nicht der Grund der Bescfarlnt 
kung ermitrelt wird; also z. B. pag. 200 wird der 
Genitiv als Beschränkung eines Substantivs besjira^ 
eben; die letztere wir^eingef heilt in dieBeschrSn^ 
kung eines Dinges 1) nach seinem Wesen ^ 2) nacli 
seinem Gründe ^ 3) nach seinem Ziele. Nachher 
wird die «zweite Art zur ersten gemacht. Was nun 
aber die eigentliche Bedeutung des Genifivs ist, er- 
fahrt man nicht; denn der Begriff der Bes^chrHnknng, 
der auch bei anderen Casibus vielfache Anwendung 
findet, kann' es nicht sey», da damit gur mthtsCha'^ 
rakteristtaehes ausgesagt wlire* 

Nr. 0. Die Commeniatione» Grarnfhatieae des 
Hn. Dir. Gernkard tragen einen ganz anderen Cha* 
rakter alg die bisher erwühnten Schriften. Ea sind 
ihrer 10^ nemlich de natura et usu accusatttt ctän iit- 
finHiw apud Latino». — Defarmufä nescio an et 
haud ieio an. ^ De Latinarum indicatito et Gep^ 
tnanorum caniunetivo in fmt verbarum debere^^me^ 
tius vel äequius esse^ alidr^Hn huine generit. '-^ 
De vi' et fisu caniunciivi apad Lntinos. — De mmmi 
et gerundio verborum apud Laiinoe. - — De mu par^ 
iicipü in sermone latino. — De eomiructime emm* 
tmtionum in serm. tat. -^ De eeflOeailBne verborum 
€t enundaiionum m semi^. tat. ~ De perüdo twiäi- 
thnali Latinonm^ -^ De vi et natura coniunitiöfH^ 
ut. Diese Abhandlungen sind zerstreut.erkchienen. 
die erste 1821, die letzti» 18äl, nnd «s ist gewiß 
sehr dahkenaweMfc , « daCs' sie dnr^h die vorliegende 
Sammlung zngSnglicber geworden sind, da man oft 
in den Fall kommt, besKmdere* Abhandlungen fiber 
einzelne Punkte der Grammatik zta Käthe j^iebeii zA 
müssen, die theils iibcrhaO^ noch un^^nl^feifd Iil 
den Grammatiken behandett nind, fhMls kiäehinttnci 
nicht einmal umfassend ibebatfdolt i^ertl^unneft. "^ 

Ixuitg/oigi:) -•' • .1*-*» J; ..Mh. -«f 
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7) Emhbrigh, b. Roftien: Aufgaben zum Deber- 
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TOB Heinrich Hottenrolt u. n. w. 
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8)'N0rnbero, b. Schräg: Hebungen des latetni" 
sehen Stils mit Kommentaren und Uinweisungen 
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Bitlroth Ton Carl Friedr. NaegeUbach 
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{Forissisung ven Nr. 68.) 
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^as Streben desTfs« ist dahin gegangen, über die 
Toft ikm ge\vShIten GegenslHnde eine rationelle Et-- 

Mr^Uu. m. MT A. L. Z. 183^. "^ 



6rterung zu geben und die gewöhnlieben Regeln in 
einen wohlgeordneten Zusammenhang zu bringen. 
Insofern erscheinen diese Abhandlungen als Nach- 
trüge und Berichtigungen zu den meisten Gramma* 
tiken , welche noch nicht die Satzlehre zur Grund- 
lage haben; denn diese ist nur in einigen berücksich- 
tigt, und zumTheil erst in den jetzt hinzugefiigtea 
Anmerkungen. Meistentheils aber wird die Con^ 
etruclion der grammatischen Lehren nicht ron Grund 
aus vorgenommen, sondern die hergebrachten JRe» 
geln werden als Basis vorausgesetzt und nur ihre 
Stellung und Ordnung durch ein gewisses RSsonne- 
roent deducirt. Auch hiermit ist Einiges gewonnen, 
jedoch kann man nicht anerkennen , dafs dadurch ein 
wirklich bedeutsamer Fortschritt iil der wissen- 
schaftlichen Grammatik gemacht sey. Genfigender 
sind in der Regel diejenigen Abschnitte, welche po- 
lemisch gegen fremde Ansichten verfahren. Die 
Sammlung des benutzten Materials bietet nichts 
Neues, da es dem Yf. gar nicht darauf ankam» hier» 
in etwas ErschöDfendes zu leisten ; vielmehr war es 
für seinen Zweck genSgend, nur einige ausgewählte 
Stellen beizubringen. Um die beiseichnete Methode 
zu belegen , will ich gleich aus der ersten Abhand- 
lung Einiges beleuchten« 

• 

Recht bObsch nimmt sich pag« 5 di« Anwendung 
der Kantschen Kafegorie der. Relation aus, indem 
Hr. 6. die SubsfantialitJlt durch den Acc. c. inf«, die 
Causalitcft durch uf und quod ausgedriickt findet, und 
es ist nur Schade, dafs nicht auch für die Commu- 
nis ein Satzverbfiltnifs aufzustellen war; doch wenn 
man wollte, könnte man dazu die ConditionalsStze 
nehmen. Betrachtet man die Sache nXher, so er- 
giebt sich freilich , dafs auch die ersten beiden Rela- 
tionen nicht passen wollen; denn ursprünglich be- 
deutet weder quod die Ursache noch ut die vVirkung, 
und wenn der Acc. c. inf. den Nominativ eines Sa- 
tzes bildet, kann er nicht das Aecidens seyo, das 
einer Substanz inhSrirt, da nach Hn. G. das Aeci- 
dens immer der Aecusativ ist« Aus eben diesem 
Dogma wird zunüchst nur der Aecusativ erkltfrt 
welcher als PrSdicat bei dem Infinitiv steht, z. b! 
militem esse. Ich eestehe weder die Bedeutung noch 
den Grund dieses Uesetzes einsehen zu können. An- 
dere finden das YerhSltnifs der Substantialitfft aus- 
gedrückt in der Verbindung eines Nomen mit einem 
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Geniliv, was viel einleuchtender ist , und im Acea- 
satir die Commuoio. Hr, G* erklärt .natürlich auch 
den Objectsaecusativ in lego librum Iilr ein Aecidens; 
in jenem Falle aber ist muiiem ein PrHdicat, folglich 
auch e,in Aecidens; man mOfste daher auch pagcn 
dfirfeli ntm miliiejtl. Nun bemerkt Hr. G. ut nudat 
subsiantiae casus fwminativus e«f , sie accidentia^ suft- 
gtaniiae upposUa^ «i nuda et per se cogitaniur ^ non 
habeni alium^ praeter accuMtivurn^ pasum. Wenn 
fciernaeh ei^ PrSdicat, im Nominativ ausgedrflekt^ 
nicht für sich als solches , d, h. nicht als blofses Ae- 
cidens gedacht werden kann, wie kommt es dazu 
durch £e Yerbindung mit dem Infinitiv? Denn in 
einem and^i^n Falle steht es doch nicht im Accusa- 
tiv» Da diese Frage nicht beantwortet wird, die 
gerade die hanptslichlicbe ist, so kann man die De« 
monstration nicht genügend finden, auch wenn man 
alle Primissen derselben zugübe. Obenein wird 
hierdurch blos der Accnsativ des PrUdicats erkUirt; 
tut den Aceusativ des Subjects weifs Hr. 6. keinen 
anderen Grund als die grammatische ConcinnitÜt« 
Die anderen von den Grammatikern versuchten Er- 
klSrnngen , so weit sie mir bekannt geworden , sind 
alle ebenfalls gescheitert und zwar meistentheils an 
dem Aceusativ in dem Falle, wo die Construction 
als Subject dient. Ich benutze diese Gelegenheit, 
um einen neuen ErklSrungsversucb zur Prüfung vor- 
zulegen. Schon oben habe ich bemerkt, dafs es nicht 
undenkbar ist^ bei eum das PrHdicatin den Aceusa- 
tiv «u setzen; die meidton Sprachen thun dies des- 
halb nieht,' weil, wenn das Subjtect wirklich ist, 
auch dasPrädieat wirklich ist; der Satz verhält sich 
wie eine einfache Gleichung, und da der Nominativ 
der Ausdruck des Wirklichen ist, so verbindet die 
Gopula zwei Nominative« Setzt man das Prädicat in 
den Aceusativ, so ist es das Object des Sejns, also 
der Begriff, der erst durch das Seyn entsteht und 
sich erfüllt; es findet dann keine volle Identität zwi- 
schen Subject und PrHdicat statt, sondern jenes pro- 
ducirt dieses durch sein energisches Seyn« Diese 
Vorstellungswetse liegt aber dann aranlichsten, ja 
sie wird für ein strenges Denken sogar nothwendig, 
wo das Sejn selbst kein wirkliche5 ist, wo also auch 
jede besondere Art des Seyns, jedes PrSdicat des- 
selben nicht wirklich ist; es kann folglich in solchem 
Falle das PrHdicat nur als mit dem Seyn und durch 
dasselbe möglicher Weise entstehend, also nur als 
Object desselben bezeichnet werden. Nun ist aber 
der einzige Ausdruck der Grammatik für ein Seyn, 
dai nicht wirklich ist, der Infinitiv, und deshalb 
fordert dieser das Prffdicat im Aceusativ, Sagen 
wir im Deutschen : der erste seyn ist rühmlich , so 
wird hierbei der Erste als schon existirend voraus- 
'gesetzt, was doch ofl*enbar nicht genau gedacht ist» 
Man darf mir aber keine andere Art, die Wirklich- 
keit zu leugnen, hiergegen anführen ; denn sagt man 
z, B. non «um, so ist sum in der Tfaat die Wirklich- 
keit,' obwohl sie durch rton so modificirt wird , daTs 
sie es für den beide Begriffe zusammenfassenden Gc- 
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danken ganz aufhört zu seyn, oder vielmehr sie wird 
in ihr Gegentheil verwandelt, das Alicbtseyn, das 
aber ebeu auch ein wirkliches ut. Noch weniger 
wird man die Hodificationen der Wirklichkeit als 
widersprechend anführen, welche die Modi geben, 
die docib verba finita sind, also für einen concretea 
Fall Btwas aussagen. Demnach ist nur noch die 
Frage, wie kommt das Subject in den Accusatir, 
me mtlitem esse. Ich bin hierüber weuiger sieber 
als über den Aceusativ des PrSdicats ; das ist aber 
klar, dafs die CoucinnitSt vorschieben njir hieCse, 
an der Erklllrun^ verzweifeln« Auch bei dem apa« 

Iocischen Beweise darf man sich nieht tieruhig^o, 
als, wenn das Subject im Nominativ stSnde, da« 
durch dasselbe ab ein wirkliches vorausgesetzt w9r- 
de , was sich nicht mit der Natur des Infinitivs ver* 
trägt. Der directe Beweis für den Accnsativ möchte 
dieser seyn : ich nehme es als zugegeben , dafs das 
PrHdicat im Aceusativ das Object des esse ist; nun 
soll aber durch die Verbindung mittels der Copula 
die Identität des PrSdicats mit seinem Subject ans« 
esagt werden; folglich ist auch das Subject hier das 
object des esse^ welches eben nicht blofs das PrH- 
dicat producirt, sondern dessen IdentttSt mit dem 
Subject, oder welches das Subject zu dem macht, 
was das PrHdicat aussagt ; es ist also dasselbe Ver- 
hält nifs, wie wenn man mit dem Factitivnm von esse 
sagt: fada me miliiein. Billigt man diese Dedq- 
ction , so fallen alle die gewöhnlichen Widersprüche 
gegen die versuchten Erklüruagea we^; es ist da» 
nach ganz gleichgültig« ob der Aec. c* Inf. in seinem 
Satze die Stelle des Subjects oder die des Objects 
vertritt, da die Aecusative gar nicht hiervon oder 
von dem mit dem Aec« c. Inf. verbundenen Verboin 
abbancen, sondern ihren Grund ganz wo anders ha« 
ben; ferner erklürt sich, hieraus auch, warum Im 
dien anderen Casibus, statt deren der Aec. c Inf. 
sttweilen im Lateinischen, oft im Griechischen steht, 
und zwar hier selbst mit der Deelination durch den 
Artikel, doeli niemals diese Construction einen Ein* 
fluCs auf die Aceusative hat. Dafs übrigens die ge» 
gebene firkllirung auf jeden Aec. c. Inf. pafst, na- 
mentlich auch wenn nicht zwei Aceusative , me mili» 
tem essCt vorhanden sind, sondern nur einer, wenn 
statt militem esse gesagt wird mititare^ oder sonst 
ein beliebiges Vernum steht, bedarf keiner weiteren 
Erinnerung. 

Weiter sagt Hr. G. par. 8, man mSge seiner 
Ansicht über die Inblfrenz des Aec. c. Inf. nicht die 
Beispiele entgegensetzen, wo er absolut stehe als 
Ausruf oder Frage , was von besonderen Gemüths- 
bewegungen ausgehe. Ich würde lieber sagen, dafs 
der Aec. c« Inf., da er keine Wirklichkeit aussagt, 
überhaupt nicht als Aussa|;e für sich stehen kann, 
eben so wenig wie ein einzelner Casus; es mnb 
nothwendig noch ein Verbum finitum hinzukommen, 
das ihm erst ein bestimmtes Verstfindifs giebt, Soll 
er nun aber doch absolut stehen » so ist nothweadi^ 
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dafo die Art d«fl Yorttagi« uHimi 4m| CMaiiimi 

•ioea Yerbi finili entblüt^ uad öm Ihat «beo die 
Form der Frage und dee Aosmfe, für dee ich je* 
doch keinen Beleg heiie) denn die Ten He« Q. an«i 
geführte Stelle Cic. ad Um. XIY» 1 iet ale Frage 
an nehiaeo. 

Hieraofgehtaiiallr.ß.dafaaf über, dieFlUedarw 
miegea,' in; denen der Aee.e.Inf» gebraaeht wird, im 
Yergleich mit den anderen Arten» daadeotaehe dajk 
aoeaadrficken. ' Hier werden nun Uea die Regeln 
der ^ewi»hnlichen Grammatik gegeben mit der eehea 
bezeichneten VuberlicheaileflexiaB darOberundnieht 
ohne manche Ungenauigkdten« So m. B. gleich im 
Anfange werden anter anderen ventm ut «nd oe^iaM» 
eH angeführt 9 als Anadrfieke, wekke den Ace, c« 
Inf« haben » si ieelanmdi vün habentm INeae Bedin** 
gung lüfat eich aber achon nidit auf aeymitn est an* 
wendeot auch nicht auf i§num ctf, heet a« a* w« 
Bei aolchen AuadrOcken ist ea ganz glei^gHltig , ob 
der Ace« c« Inf. oder der blofae Inf. steht; dieser bit« 
det dann ganz einfach das Sttb|ect, dem ein Pridieat 
beigelegt wird ; und hier iat der Inf« immer mesiich, 
wo eben nichts weiter auModrilckt seyn soll als die 
IdentitHt des Subjects und des Prtfdicats, wo also 
das letztere nicht Air sich einen eigenen Satz bildeti 
der einen bestimmten Einfluls auf die MedalitJlt den 
Terbalbegriffs im InfinttiT haben aoU« Dieser Fall 
ist also ganz allgemein . und die besondenen Regeln 
über den Gebrauch des A^. c« Inf« betreffisn nur eine 
besondere Art daron« Ist nimlieh der Zusammea«« 
bang dms unabhSngigea Satztheiles mit dem abhXngi* 
gen ein cansaler, so entsteht dadurch eine besondere 
Art de r MedalitJlt, und daan wird eine Cenjnnetien 
mit ein em Yerbohi finitom nöthig« Ist aber der ab- 
y^agige Satztheil aichts weiter als der Gegeastaad 
einer Wahrnehmung« so ist dies ein bleber Bearifl^ 
ein Sejn ohne speciall liestimmteModalitlt. unddieee 
giebt d^r lainiti?« Auf den Begriff der Wahrneh« 
mung, die nerka senUendi^ mdssen alle die in den 
Grammatikda anfeeführten FfiUe zarüekgafiihrt wer- 
den mittels ganz klarer Subsumtionea ; die einfaehe, 
theils durch den liulseren, theils dursb den ioaerea 
Sinn zu Stande kommende Wahmebmnag luian ne^- 
girt sejn, in deduc^f fitgitf prarfml; sie kann 
ToUendet se^n und einen aaderen Begriff zur Folge ' 
haben , in seto (d« i« didici)^ eredOf vermn^ itelum est 
u« s« w. und kaiia daaa wieder negirtseyn, iene^ 
icto, ignwro^ duUto^ diffd»^ falwm asf, tncertmi 
e«f a« s« w« { sie kaan femer reraalalst werdea , mid ' 
dies liegt in den faetitiris der aageftthrten Yerba^ 
so daCs also dem wdeo etwa Oifands» dem aitdio die^^ 
dem dtsco iheeo^ dem endo pmrmmdeOf dem masio tfe- 
doceo. ne0o n« s« w« eatsiireehea^ wobei jedoch wi^ 
gea der la den meisten Yerbis lieaeaden Vielartig- 
keit der Wahraehmuag ein grofser Wechsel statt fin- 
det ; aber gewib ist es Ton erheblichem Nutsen. die 
sahlreichea in den Grammatiken aufgeführten Yerbe 
auf den Binen Gruadimgriff zu reduciren und auf 



dessen Fortbewegung durch die rerschtedenen Sub- 
sumtionen hindurch aufmerksam zu machen; so wird 
es allein möglich, die Regel, die sonse Mos Ge- 
däehtttirssache ist, roUkommen begreiflich und klar 
zu machen und zugletch die Schiller im Denken zq 
fil>en« 

Pag« 9 erwähnt Hr. 6« den Fall , wo statt des 
Aec« c« Inf« ein Accus« als Object mit einem Ptcp« 
steht, und er giebt nur an, daCs der aussedriickte 
Zustand durch den Aco« c« Inf« (vielmehr blos dufch 
den Infinitiv) mehr als durch das Ptcp« von dem un- 
terschieden werde» welchem man ihn Deilege«^ Dies 
Ist dem Obigen zufolge ganz anders zu bestimmen» 
da hier der Accus« wirkliches Object eines transiti- 
ven Yerbi ist» was der Accus« t>eim Infinitiv nicht 
ist« Ferner werden nun die pag« 13 über den Nom» 
e« Inf« vorgetragenen Bemerkungen für ganz unrich- 
tig gehalten werden nulssen; denn es ist Oberhaupt 
wieder keine Erklärung, wenn der Nom. c« Inf« aus 
der Concinnitüi abgeleitet wird ; auch gelangt Hr« G« 
nicht zu einem Unterschiede zwischen Nom. c, Inf« 
und Acc. c« Inf«; ich verweise darüber auf meine 
Anm« 605 zu Reisigs Yorlesnngen. Eben so werden 
nun auch die Collisionen zwischen dem Acc« c. Inf« 
mit ftioif, ut, quin^ ne im Folgenden meistens nur 
Sufserlich in einer Uebersicht des factisohen Ge- 
brauchs dargelegt, ohne die wesentücfaen Unter- 
schiede zu ergründen« Hierüber ausführlich zu han- 
deln, würde zu weit führen; ich verweise daher 
auf uie Erörterungen» welche ich a« a. O« mitge- 
theilt habe, welche auch die meisten der übrigen 
Commentationes des Hn« 6« berühren« 

Die übrigen in den Opusculis enthaltenen, nicht 

Srammätiachen Schriften sind folgende: De emen' 
auda rätione^qua pueri linguae latifiae cogfiiHoneim' 
buunlun — tie cautionibui quibusdam in scholasttm 
veierum seriptarum interpretatm^ adhibendU. — De 
seribendis legibus scholaeiieis. — Prolitsio^ qua re- 
cognoecuniur ea, quae Cieero in Laelio de amicttiadh^ 
putaviU — De Gymnasiomm frequentia taute mi" 
Mienda. — ' De philoloaiae ei philosophiae studio ad 
religiotiis Chrisiianae aocfrinam necessario» — De 
M. T. Ciceronie Somnio Sctpionie Prolus. I und II» 
wovon die letztere eine Collation dreier Handschrif- 
ten und kritische Anmerkungen enthSlt. In den pH- 
dagogischen Abhandlungen wird man den aereiften 
practischen Schulmann nicht verkennen; jedoch tra^ 
gen auch sie den Character , der oben von den gram- 
matischen Untersuchungen bemerkt ist, indem sie 
^eit mehr eine rffsorinirende Relation über das» was 
ist, geben» als eine tiefere Begründuns dessen; was 
sejn soll» wie dies z. B. besonders denflich ist in 
der Abhandlung deGymnasiorum frer/uentia caute mi* 
nuenda, in der wohl jeder Leser etwas Anderes fin- 
det, als er dem Titel nach erwartet« 

DieLatinitStdesVfs« zeugt von seinen fleifsigen 
philologischen Studien und ist seinen verdienstlichen 
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ArlieftoB Oter ih GrMiMtIk aad abtr Citftr» wM- 
kommen aDgemeMen; er strebt mit Sergfalt and 
Biofttcbt Mcb Elegant und fteinheit, ohne eich je« 
doeb zw Bezeiebnnng moderner Begriffe zu pedan« 
tieeb an bergebradite Pbrasen oder weltlSuftige Um« 
acbreibongen zn binden, ao data er zu den immer 
seltener werdenden Philologen gehört, die in dieser 
Beziehung als Master gelten können. Sollte Btwaa 
an seinem Stil getadelt werden , so möchte es dies 
aejn , dafs ihm der leiebte Flurs und klare Ueber- 
aichtlicbkeit der Rede versagt ist , die vielmehr oft 
etwas hart ansfMlIt und ein gewisses und mühsames 
Aussehen hat. Stärkere Fehler im Einzelnen sind 
natürlich bei einem so tüchtigen Grammatiker nicht 
zn erwarten; jedoch stehtjp. 13, Z.O.cum quaerHur 
atatt quaeraiuT\ p. 166. Z.7. ac vor einem IToeal: 
p. 344, Z.7. pellicHi Bt. peltecti. Druckfehler aind 
nicht häufig; es steht z. B. p. VI. Z. 19. comparan- 
dae st. eamparanda. p. 7. Z. 11. iriXov latlv st. SiiX6v 
lartv. p. 19, Z. 13. tlettntkui st, Geanthes. p. 256, 
in der Anm. sind dieCitate falsoh. Caecin.7. soll 
heifsen div. in Caecih 7, §. 22, wo Znmnt zeigt, dafa 
nicht iolidum ert^ ut sondern iolum ia e$i zn lesoQ 
ist ; bei der folcenden Stelle ist gar kein Citat an- 
gegeben ; sie findet sich de Pin. III, 13, $. 43. Pag. 
238. uli. steht populum st- poptdus. p. 416. Z. 23. 
201. St. 101. ' 



geaasten , dafa ea g«wHls aebr Itanektar ist. Zd 
warnen ist allerdinga vor dem Übertrieben fleifaigen 
Ueberselzen aas dem Dentaeben; ea bindert das Auf* 
fiiaaea des aigentbiinilfeh Röniadien; wenigstens 
■mfs jedesmal der Debersetznng der Schüler eine 
andere gegenül>ergestellt werden, welche ihnen einen 
möglichst eindringlicheii und haftenden Eindrnek von 
dem eeht lateiniaeben Cblerit beibringt; die Hanpt- 
aaehe bleibt aber die LeetOref, welche diesdbe An- 
aieht atata vfirfoigenniuEs« Insofern kann ich ea 
nieht aweekn^fbig finden, den SebQlem viele solche 
Uebongen Torzvlegen , wie sie Hr. iV. in Nr. 8« ge- 
gegeben bat^ nimlieb Ueber*etznn^en aus dettlscbea 
Ongtnalen, z..B. ans Niehukr» römischer Geschichte. 
In einzelnen FiUen kann es aUerdings sehr fmeht- 
bar.aevn^ die KrXfte der lateinischen Sprache, wie 
Hr. iV. sagt, an denen der deutschen zn measea. 
Aber auf gröbere Abeebnitte ausgedehnt , wacbsea 
die Schwierigkeiten ins Unendliche ; auch der tfich- 
tigeta Schüler wird und mUfa dabei allmfiblich ermS- 
den , nnd indem aieh ihm Immerfort das (irefDIil er« 
Heuert, daCs aelne üebersetznng entweder wohl gut 
lateinisch aber dem Sinn und'dem Bindruck des Ori- 
ginale niabt ganz adSquat ist; oder dafs, wenn die- 
aea , wieder nieht jenes , oder keins von beiden er« 
reicht ist, wird ihm der Muth sinken nnd die Frische 
verloren gehn , die haoptsVbhIicfa durch die Freude 
am. Gelingen und dvrch das Bewufstsejn der für die 
UeberWinduag der Schwierigkeit ausweichenden 
Kraft genBbrt wird. Hr. Pt. scheint aber ia der 
Tbat die Aufinibe, welche ^r stellt,' zn leicht anzu- 



Nr. 7 nnd 8. Die grofse Masse solcher Hiilfs- 
hficher, wie die beiden vorliegenden von den Hnn. 

Boiienrott und NSgehbach ^ hat haupIsSchlich darin , , 

ihren Grund, dafs sie groisentbeils erst durch den; adilagen. Wenn er, wie jedenfalls zu rathen und 
geschickten Gebranch, welchen der Lehrer davon "^- '" *' ' *^ ..^^ . rr . 

zu machen weifs, nilti;lich werden, und es ist daher 
Niemand zu verdenken, dafs er siok. die Sache nach 



aeiner eigenen Ansicht und Methode zurecht zu legen 
aucbt. 'Wer es nicht versteht, das Studium der Ia« 
teiaischen Grammatik und Stilistik bei seinen Schil- 
lern zu einem lebendigen, die geistige ThStigkeit 
weckenden zu machen , wer den Geist antiker Dar- 
stellung selbst so wenig erkannt und zu klarem nnd 
sicherem BewuCatseyn gebracht hat, dafa er auch 
Niemand in ihn einführen kann, dem werden die be- 
sten StilbUcher nichts helfen zn einem gedeihlicheo 
Unterricht *, wahrend umgekehrt der geachickteXeb- 
rer auch die HSngel eine« Buches leicht zum Besten 
kehren kann. Darum ist das Urtheil fiber daa blolse 
Buch einseilig und meistens gleichgOltig ; man miitste 
zugleich den davon gemachten Gebrauch ermessen, 
nm seinen wahren Nutzen zu erkenneii und die Hin- 
dl^rnisse zu bemerken, welche es efmer guten Me- 
thode in den Weg legt. Hr. fl. spricht^ sich in der 
Torrrede so einsichtig aua nnd , so viel ich aua dem 
Buche selbst, ohne practischen Gebrauch davon zu 
machen» aehen kanui i$t ea seinen Zwecken so an- 



zn erwarten ist, fiir sich seihet eine CJebersetzung 
der deutsehen Stücke gemacht hat, so kann ihm no- 
mtelieb das Mlfsliebe der* Arbeit entgangen sejn 
ondgewifii bat er sich oft flberzeugen müssen, dars 
er sieh selbst oft nicht geklagt , oder dafs er doch das 

Sirade Treffbnde nnr nach langem vergeblichem 
Achainnen gefunden bat oder, nnd vielleicht erst 
naehher, durch einen ^lueklichen Einfall , eine pas- 
sende fteminiaeenz, die sich erst dann zn ergeben 
pflegt, wenn man sich von der Versenkung in den 
dentselien Gedanken ganz losgemacht bat. Ich würde 
daher von seinen Uebongen nur selten Gebrauch ma- 
chen ; einzelne Proben aber haben gewifa den grSb- 
tan Natcen , und dazu scheint seine Anleitung sehr 
zweck mlfsig zu seyn. Oebrigens spricht er sich so 
krHftig und tOehtig fiber das Studium der Latinitit 
und namentlich auch Qber die vorwii^gonde Wichtig* 
keit grfindlicher Leetiite im Vergleich zu der Be- 
nutzung deutaeh«^lateibi^cher Lextca aus, dafs unter 
aeiner Leitung gewifk zn erwarten Ist, es werden die 
grofsen NaebtMeile ^vermieden werden, welche eine 
blinde Benutzung' seittes Buches haben könnte, 

QVtr Betchlu/t folgt.) 
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_ jr.' 9. Wie sehr es den Philologen im AUge- 
meinen an wissenschaftlichem Sinne gefehlt hat, ist 

Ergänz, BL zur A^ Ir. Z. 1838» 



aus vielen besonders constructiven Aufgaben der 
Philologie zu sehen, deren Lösung kaum begonnen 
oder überhaupt noch rUckstSndig ist. Giebt es doch 
nicht einmal eine Geschichte der Philologie aulser 
dem Versuch von Heeren , der wenig über den An- 
fang hinausgekommen ist; zu einer Geschichte der 
lateinischen Grammatik aber ist noch nicht einmal 
ein nennenswerther Anfang gemacht, wShrend sich 
die griechische Grammatik einiger sehr schätzbaren 
Vorarbeiten dieser Art zu erfreuen hat« Darum kann 
man die vorliegende Schrift des Hn, Cand, Michelsen 
nur als eine sehr willkommene Erscheinung ansehen, 
wenn gleich mehr wegen dessen , was sie verspricht, 
als wegen dessen , was sie leistet. Der Vf« bezeich- 
net sie selbst nur als eine Anirageschrift, durch die 
er zu erfahren wiinscht, ob nicht ein historisches 
Studium der Grammatik, namentlich der lateioi-* 
sehen , an der Zeit h^j ; ich möchte ihm erwiedorn, 
dafs dies eiifB gar nicht aufzuwerfende Frage sej, 
da sich gewifs für jeden, der die Sprachwissenschaft 
nicht in einer allzu kümmerlichen oeschrSnkung ver- 
steht, die bejahende Antwort von selber versteht; 
zugleich ist aber noch hinzuzufügen, dafs Rr« M. 
ganz der Mann dazu zu sejn scheint, um die aller- 
dings grofse und schwierige Aufgabe zu lösen, eine 
vollständige Geschichte des Studiums der lateini- 
schen Grammatik zu liefern« Selbst mit dem Stu- 
dium der lateinischen Sjntax so beschäftigt, dafs er 
auch diese zu bearbeiten wünscht| hat er sich in Be- 
sitz der neueren gründlicheren Forschungen und 
Richtungen gesetzt und die einzelnen philosophisch - 
grammatischen Bemerkungen, welche er als Einlei- 
tung der vorliegenden Schrift vorausgeschickt hat, 
geben den Beweis^ dafs er durch seibststündiges 
gründliches Denken erfreuliche Resultate zu erlan- 
gen weifs, und dafs er mithin um so mehr im Stande 
sejtt wird, fremde Methoden richtig aufzufassen und 
zu würdigen« Es findet sich in dieser Einleitung 
manches sehr Beaehtenswerthe , wenn gleich in so 
kurzen Umrissen, dafs eine noch kürzere Relation 
darüber nicht leicht möglich ist. Namentlich war 
es mir erfreulich, me|ne auch Im Obigen vor- 
getragene Ansicht über die Nothwendigkeit , sub- 
jeetive und objective Abhängigkeit zu scheiden , und 
über die Grundbedeutung der Casus bei ihm bestätigt 
gefunden zu haben. Die Beschränkung der gegenwär- 
tigen Uebersicht auf die Zeit seit der V^ iederberstel- 
}ung der Wissenschaften wird Hr. M. ohne Zweifel 
A(4) 
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ia der Tollstllndigen Bearbeitnng nicbt festhaUeii 
^oUea , da die bU jetit bei weitem bedeulendite 
und einfiiifiirelcbste Gestaltang der Spracbwissen-^ 
eehaft im Altertbum zu Stande gekommen ist. 
Vebrigens bat er, wie er selbst eagt, für j^f^^Mf 
«trenggebaltene wissensebaftliobeMetbode und voll- 
sttndigkeit verzichtet; es sind allerdings manche be- 
deutende Entwicklangsmomente Obergangen, die 
ibeils TOtt der Philologie selbst, theils und besonders 
von der Philosophie ausgingen; andre dagegen hat 
er mit einer unTerhSltoifsmHrsigen Ansrahrlichheit 
behandelt, zum Theil auch etwas einseitig, wie denn 
X. B. bei Sandius^ in dem isich eine ganz todte und 
unwissenschaftliche Methode und ein oft überra- 
schend lebendiger Sprachsinn auf eine merkwürdig« 
M^eise mischen , die vortheilhaften Seiten etwas zu 
sehr hervorgehoben sind« Diese MSngel kSnnen in 
dieser vorlHufigen Schrift dem Yf« nicht zum Vor- 
wurf gemacht werden , und spXter wird er sich von 
selbst genöthiet sehen , seine Beurtheilqngen sjste- 
matisch nach allen Seiten hin auszudehnen und eben 
defshalb im Einzelnen eine knappere Darstellung zu 
^ wühlen. 

So kommt denn , wührend ia *der Etymologie 
und Syntax der lateinischen Grammatik eine rege 
ThXtigkeit mit wissenschaftlichem Sinn begonnen 
bat , auch die historische Forsehnag hinzu , um die 
Wissenschaft nach allen Seiten auf eine der Gegen- 
wart würdige Weise auszubauen und es Ifilst sich 
demnach gewifs hoffen, dafs'der lateinischen Gram- 
matik in der nHchsten Zukunft der gröfste Fort- 
schritt bevorsteht von allen , welche sie seit ihrer 
Entstehung gemacht hat« F. Haase. 

SCHULBÜCHER 

für den griechischen Sprachunterricht. 

Hannover, b, Hahn: B<meri Odyeeeä. Mit er- 
klärenden Anmerkungen von Goitl. Christ. (Vti- 
#ttf«, Subrector am Lvcenm zu Hannover» £r- 
gtes Heft. Erster bis vierter Gesang, 1837« 
168 S. 8. (8 gGr.) 

IJm den Erfolg der griechischen Schnlstudien in üb- 
serer Zeit zu sichern , ist weise BeschrSnlLung heil- 
sam und mufs vornehmlich dahin gestrelit werden, 
dafs unsere Schulen wenigstens tob einem Schrift- 
steller vollständige Kenntnifs ihren Zöglingen fiber- 
liefern. Dafs^dazB die homerischen Gedichte am !>•- 
sten sieh eignen, grttndliche Beschäftigung mit densel- 
ben den gröfsten Gewinn darbiete, wird keiuYerstXn- 
diger bestreiten. Insofern ist das wenigstens als ettt 
Yerdieust des preufsischen JKeglementsxiirdie Abitn- 
rienten- Prüfungen anzusehen, dafs in demselbeadem 
Homer eine ^ hohe Wichtigkeit beigelegt und das eo- 
aaueVerstMiidnifs dieses Dichters zum Maafsstalie der 
Reife im Griech isehen gemacht ist. Wie aber bei dieser 
Lectilre verfahren? Zwar fehlt es nicht an methodi- 



schen Anweisungen'; das Buch des verewigten Ditfeii 
(Kurze Anleitmiglflr Brzieher die Odyssee mit Knaben 
zu lesen, Göttingen 1809), eine seiner fr(lhestett Ar- 
beiten, ist nicht unbekannt; in vielen Gelegenheits^ 
Schriften haben namentlich Sehutmänner ihre Ai^* 
sichten niitgetheilt, wie C B. Suttinger de rede 
legendo Homero in schclis inferioribus ^ 2 Part. Lub^ 
benae 1786 u. 88. Aber alle diese gehen darauf bis« 
aus, diese Lectilre schon dem Knabenalter zu em« 
pfehlen und Heiners Odyssee namentlich zu einer 
f ibel zu machen, aus der der Knabe nicht Mos die 
Griechische Sprache erlernen, sondern auch dea 
wahren Geist des Griechischen Altertbums einsan- 
gen soll; eine Methode, die sich wohl beim Privat- 
unterricht talentvoller Knaben mit dem gtilcklichsfea 
Erfolg milfste anwenden lassen, die aber fUr öflent- 
liehe Schulen und die bis jetzt abliehe Einrichtung 
derselben ganz und gar nicht palst. Ja diese Sache 
wird noch schwieriger dadurch, dafs es aus leicht 
begreiflicheii Granden an brauchbaren Schula.usga- 
ben fehlt und die Qbrigen Htilfsmittel der Erklärung, 
die einem Schüler zweckmäCsige Erleichterung una 
allseitige Förderung gewähren könnten, sehr spär- 
lich sind. Denn wer wollte z. B. die sehr verdienst- 
liche Arbeit von Nitzsch über die Odyssee einem 
Tertianer oder auch Secundaner in die Hände geben? 
Uiesen dringenden Bedürfnissen soll die vorliegen- 
de Schul -Ausgabe der Odyssee abhelfen, zu de- 
ren Bearbeitung Hn« Crusiue nicht eigener Trieb, 
sondern ein Antrag des Verlegers, wie er dies 
ehrlich gesteht, veranlafst hat. Hr. Cr. fordert 
zu einer Beurtheilung seiner Leistungen vorzüglich 

S Taktische Schulmänner auf und verspricht Urtheiie 
erselben dankbar anzunehmen und zu benutzen. 
Das wünschen wir auch unser Beurtheilung im In- 
teresse des Bearbeiters und zum Wohle unserer 
' Schulen* 

Der Text, ganz unpassend dorch dazwi- 
schen gesetzte deutsche Argumente unterbrochen, 
denen ein imt zweckmäbigerer Platz in den An- 
merkungen hätte angewiesen werden können, ist 
der Wolfische; nur nicht mit der Gorrectheit abge- 
druckt, die man in einer Schulausgabe wünschen 
muls» So fehlen die Accente I. v. IM in rMie u« 
öfter, fälschlich steht v. 255 di^ffimv, 425 alXr^c, 
und während v* 32 richtig ä nonoi geschrieben ist, 
begegnet man v* 253 dem alten Fehler ä mnoi; 
während vor dem Komma immer der Acotos ein- 
tritt, entschlüpft doch v. 36fii2{crT^y; ähnliche Incon- 
sequenzen zeigen sicE'in der Wahl de« p oder <r bei 
zusammengesetzten Yerbis und anderen Kleinig- 
keiten« Auch die in der Interpunction vorkommen- 
den Abweichungen v« 50. 158, 285 dürften eher 
einer nachlässigen Correctnr als einer absichtlichen 
Aenderung zur Last fallen. Dafs sich der Heransg« 
im Texte auf Wolf beschränkte, müssen wir dankbar 
anerkennen, denn hätte er eine Reeognition jenes 
Textes versucht, wir würden viele IneredihUia ge- 
fiindea haben» Dan lllst siek aus ein^^en Proben 
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§Mi%ÜM , 4ti der Yh In d#r Vorrede p. 5 versiehert^ 
wenigsfene ki den AnmerkaBgen die wiektigetoii Le§- 
•fien berfickeiektigt za keoeiu An und fär eiek 
w^re das nickt zu tadeln » wenn eiek die Answakl 
auf sokke Yarianten bezöge , deren Benrtheilong in 
den Kreis der Kefintnisae eines Schülers fUlt, also 
Abweickungen in den Formen ^ s jntaeliseke Bigen>i* 
tkiimlickkeiten nnd der^leicken. Aber bier bekoBN 
men wir fast niekts weiter zu lesen als ^ie miifsjgen 
BinfSlle^ dnrek die Hr. Bathe aock den kemeriscbe« 
Text Terderlien za müssen geglaubt bat« Denn 
kaum lifst sieh ein milderes Ürtheil fSllen über das 
T« 59 nnfgeaommene ovv€Ka , r. S8 ^I^xtfvSi , r. 03 
das vonScbHfer vorgeschlagene nnd von Nitzsckniokt 
ganz geroifsbilligte mfiy/ia ii Jnäonpf, um dadurek 
ein neues Beispiel für soicke Stdlang der Prftposi« 
tion zu dem zweiten Nomen zu gewinnen; r. 18^ das 
ans Barnes entnommene nX^ltov olronu novror st. nXitop 
Inl oIV. n.; die zn v. 234 gemackte Bemerkung, die 
zum Tkeil aus Nitzsck entlehnt ist> über die Ya^ 
rianten ißovlorro^ßoiiXovTo, ^/^oXoiro (Hr. Gr. schreibt 
tßoXovro) und ißaXovroy was, weil der Zusammen* 
hang den Aorist verlmige, anf genommen ist, würde 
etwas anders gelautet halben , wenn der H. die treff- 
liche Bemerkung Valcketmen in Theaeni. Admiaz. 
p. 36ß. C. griuinnt kStte , die bei Schaefor in Gregor^ 
Ikninih: p. 192 wieder abgedrud^t ist. Wozu die 
Bemerkung, dafs Botke t. 247 xoTanotqayiovoiv go» 
sckrieben, 2Sß^XXov und so fort, wo kein eigenen 
begründetes ürtkeil des Heransg. anf den richtigMi 
Weg führt« Jedoch bleibt dieser Tbeil der Arbeit 
immer der onwicktigere; die erklärenden Anmer» 
kungen nekmen, wie billig, den greisten Raum ein^ 
« Um den richtigen Maafsatab zur Aosarlieitnne die- 
ser zn finden , mnb man immer den Standpunkt vor 
Augen kal>en , anf welekem die das Bock oenutzen- 
den SckOler mit ihrer Kenntniis der griechischen 
Spracke siek befinden. In der Regel liaben dieseU>en 
den etymologischen Tkeil der Grammatik absolvirt, 
die wichtigsten syntactischen Regeln sind ihnen bei 
der Leetüre irgend einer Ckrestemafliie mitgotheik 
worden. Die erste Brklnrnng der Odyssee wird 
sick also darauf beschränken können , die dem lonl- 
ecken Dialecte eigenthumiicken Formen zu erlttntem 
und dorck stete Hinweisung auf die Atttscken die 
Kenntnilüi dieser zu befestigen und ihre Entstebni^ 
nachzuweisen. Miftbilllgen müssen wir daher die 
Analyse vob Formen wie nXdyx^9 ^W^A^A^o^, »«- 
fvyfiirog, Y^f^j xcs|fi(X«nriu tt« a., mit denen man die 
nSthige Bekanntsckaft Tomussetzen kann. Selbst fiel 
denlonismen würde es zweckmMbiger ce Wesen seyn, 
anf irgend eine Grammatik zu yerweisen und dort 
das Idiom Im Zusammenliange erkennen zu lassen, 
als siek mit einer Uofaon Anfükmnc der gewSknli- 
cken Form zu begnügen, wie z. B. bei dem Genit. 
*HfXloio, bei funxiad'i und sonst Immer gescbeken 
bt. Jene Metkode wird zn genauer Kenntnifs der 
Grammatik wosentUck beitragen und ist ja anck von 
dem Herausg. bei den syntactiscken Erscheinungen 
befolgt worden« Wie nun schon dadoi'ck die Selbst- 



thytigkeft desiSckttleffs gehindert wii4, so gesebiekt 
dies nock^ weit meiir durck eine andere EiecDthUm- 
lichkeit dieser erklärenden Anmerkungen , durck die 
WorterklSrungen. Hr. &. nSidlich übersetzt jedes, 
nicht eben alltSglicke Wort, führt auck die ifeber- 
Setzungen anderer, nicht etwa blos Yofsens, son« 
dorn sogar anch die der Hno. WIedasch und Schau- 
mann, regelmfilsig an und gewährt dadurch dem sick 
prSparirenden Scküler eine Erleichterung, wie sie 
etwa nur Eselsbrücken darbieten können. Und sol- 
cken Namen yerdient gewifs auck ein Bück , in wel- 
'«kem dem Seküler, um nur gleick in den wsten Yer- 
•en steken zn bleiben ^ die Wörter hvmi , noXvTQo^ 
n^^, nXd^ofAouy inti, Tgoiriq nzoXM-gcv, aarv^ voog^ 
^ivaiaxfiVy itaax^tv äXysay d^vfuvofg übersetzt werden 
und jede Benutsnng eines Wörterbuches überflüs^ 
nig gemackt wird« Hat denn Hn. Cr. seine Erfak- 
rung nock nickt beiekrt, wie köcket yerderblich en 
ist der Faulheit der Scküler soicke BrüdLe zu bauen 
und ihr anf alle Weise Vorschub zu leisten? Aber 
-er sprickt dock von seiner Erüsbrungin der Vorrede 
und will dnrdi dieselbe ein anderes Verfakren reckt- 
fertigen, das unseres Eraektens elien so wenig auf 
Beifall wird recknen können. Er glaubt uMmlick 
•durck Anfükmng der yersdiledenen ErklHrungsar«- 
ten eines Wortes oder einer Stelle den kürzesten 
Weg geftmden zn kaben, dein Scküler die Stelle 
denttmk zn macken. Weits er denn nickt , dals die 
Masse verwirrt, dafs Überkaupt nur mit reifsren 
Sekülem die Bespreckung versckiedener Ansickten 
mögliek und sogar bei diesen nur dann erspriefslick' 
ist, wenn sie seÜNit zur Begründung oder Wider- 
legung die Gründe aufzufinden im Stande smd und in 
der Wakl der riektigeten, sckicklicksten , wenig« 
etens wnkrsekelnlisksten ErkUrnng ikren Scharf« 
sinn fiben können« Was' soll der Tertianer mit den 
versckiedenMelnnngen fiber^Yinrcp/iM'^ iatp^p, iXoi» 
wfuaw, yoi^oxog, immoooQj wo neben dem falschen 
Citate Bnttm. Lezfl. p. 120 statt TkL I p. 217. die 
BrkUrnng S^ itAyH. tä; rf^x^^ W'^^^ yergessen ist» 
nnd andern streit%en Ausdrücken, wenn die für 
oder gegen eine Ansiekt entsekeidenden Gründe fek- 
Ion ? Ikm eine Meinung zn sagen ist yiel zweckmS* 
feiger, sollte es auek einmal eine falseke ein. Aber 
kinter dieser Maxime bii^ sich die Urtkeilslosigkeit 
des Hemusg., der für irgend eine Ansiekt zu ent- 
eekeiden, entweder nickt Mutfc oder Einsicht genug 
gekabt bat« Die saoklicken Erklffrungen werden eker 
befriedigen; die Torausmsekickte Einleitung aber 
ist zn dürr. Ueber den Inhalt der Odyssee und den 
Gang der Erzfiblnng würde ein zweckmfibiger Aus- 
zug aus der trefflicken Abhandlung von Nitzsck 
(Tbl* U.) yiel praktiseker gewesen seyn. 

Fassen wir unser Urtkeil zusammen , so inüssen 
wir dieeo Ausnabe als eine eben so übereilte als yer- 
derbliebe Fabrik- Arbeit bezeichnen und den Wnnsck 
kinznfBgen t dab Ikro, Fortsetzung in der Weiee die^ 
SOS ersten Heftes unterbleiben möge« 

B. 
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Breblaü^ b« Max u. Comp, : Die beiden Sindbad ^ 
oder ReUeabenieuer Sindbads de$ Seefahrers^ 
Nach einer zum ersten Male in Europa gedruck« 
ten Sgjptiflchen Handschrift 'unmittelbar und 
wörtlich treu aus dem Arab. fibersetzt und mit 
erUHrenden Anmerkk« nebst zwei fsprachlichen 
Beilagen zum Gebrauch filr angehende Orienta- 
listen herausgegeben yon J. G» 0. Beinsch. 
1836. XXiy u. 20« S. kl. 8. (16 gGr. ) 

Diese dem Lehrer des Yfs. , dem Hn. Prof« Jb- 
üehf^ gewidmete Brstlingsschrift, schlieCst sieh an 
den in seiner arab. 1001 Nacht Bd. 3. S« 367 ff. bis 
Bd. 4. S. 133 gelieferten Text der Reisen SindbaJte 
an. Da dieser , so wie der gröfste Theil derselben 
Ausgabe 9 zu der Breslauer Üebersetznng gar nicht 
oder nur sehr mittelbar benutzt worden ist, diese 
VJebersetzung folglich Anfängern zum YerstSndnisso 
des Textes keine oder nur sehr sehwaehe Hfilfe lei- 
stet: so fand sich derYf. bewogen, diesem üebel- 
jrtande durch Torliegende Arbeit abzuhelfen. Dar- 
über erklärt er sich in der etwas breit geschriebeneft 
Vorrede und Einleitung. Was bei dieser Gelegeur- 
lieit gesagt wird: Galland halle eine ganz anders (als 
die fla^tcAl'sehe) geordnete, — man könnte sogar 
nagen: gSnzlich ungeordnete, •— nicht so reichnal* 
tige und zugleich sehr abweichende Bearbeitung der 
1001 Nacht vor sich gehabt, ~ das ist sehr fliier- 
trieben; oder wenigstens schief ausgedrückt, wie man 
«US der Vorrede Caussin^s zum StenBd. seiner Ans- 
eabe Galland's (deutsch toi^ dem 13ten Bd, der Bres- 
lauer Uebersetzung) zusammengenommen mit den 
Bemerkungen des unterzeichneten Reo. im Journal 
asiatique T. XI. S. 220 und 221, sehen kann. Man 
mufs den Gn/ZancTschen Text nicht mit der Qättand^^ 
sehen Uebersetzung verwechseln. Der damals, 1827, 
von Rec. noch nicht untersuchte dritte und letzte 
Band der fraglichen Pariser Handschrift, welcher mit 
S. 196. Z. 6 des 3ten Bd. der flaftieM'schen Ausgabe 
in der 222sten Nacht — dort die 281ste — abbricht, 
bietet aUerdiags von 8« 113, Z. 1 desselben Ban- 
des der genannten Ansgalie, wie im Anfange des 
Isten Bd., eine im Ausdrucke stark abweichende 
Redaction dar, der Stoff selbst aber ist bis anf die 
Details herab derselbe; nur wird nach der ErzSh- 
lung von Nureddin Ali, Bd. 3. S.186, noch die vom 
Prinzen Bedr und der Prinzessin Dschauhara einge« 
schoben, welche Reihefolge aus der Gn/Zaitcf sehen 
in die Breslauer Uebersetzung, Bd. 6. S. 44, fab%t* 

fegangen ist. Darauf erst folgt die Erzählung vom 
^rinzen Kamaresseman und der Prinzessin Badur, 
welche in der fiAitcAl^schen Ausgabe unmittelbar 
nach der von Nureddin Ali steht. Wir sehen um so 
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weniger ein , was der Tf. mit den Worten : gSnz« 
lieh ungeordnete Bearbeitung, sagen will, da der 
in jenen drei Bünden der Gal&mirschen Handsehrtft 
so ziemlich volktXndIg enthaltene Urstoff, der 1001 
Naeht bei Galtand, mit Ausnahme jener obenange» 
fOhrten Abweiehung, in derselben Ordnung steht 
wie bei Bt^ichi und in der Kalkuttaer Ausgabe, so 
weit diese erschienen ist, — eine Ordnung, die man 
wegen der Uebereinstimmung, mit welcher roil- 
stlndige Mannscripte sie im Wesentlichen festhalten, 
für die vom Urheoer der Sammlung selbst herrüh- 
rende ansehen mufs» Von einer eigentlich logischen 
Ordnung aber will hoffentlich der vf. nicht sprechen, 
da eine solche auf dergleichen bunt abwecnselndr, 
nur durch eine Sufserliche JBinfassung locker zusam- 
mengehaltene Erzählungen nicht anwendbar ist. — 
Der Yf..wXlilte grade diese Reisemlihrchen zur Her- 
ausgabe, weil sie nicht nur ein fest geschlossenes 
Ganze bilden, sondern auch durchgehende leicht und 
fliefsend geschrieben und von Anstofsigcm und Un- 
sittlichem frei sind. Mit dem schon aogedeutetea 
Zwecke, Anfängern im Arabischen, besonders in 
Ermanglung des miindlichen Unterrichtes eines un- 
verdrossenen Lehrers, nützlich zu werden, verbin- 
det er noch den , etwas zur allgemeinem Bekannt- 
schaft mit den verschiedenen Redactionen der 1001 
Nacht beizutragen. Denn die von LangJis^ Paris 
1814, arabisch und franzSsisch herausgegebenen 
Voyages de Sind-bäd le Marin folgen ebenderieni- 
gen Itedaction , welche Babichi nach dem Vorworte 
zum 3ten Bd. seiner Ausgabe, als durch Jones Lang- 
Ibs^ache Buch schon bekannt, mit dem Texte eines 
Xgyptischen Ms* vertauscht nat. In der Einleitnog 

Siebt der Yf. eine Darstellung der Meinungen über 
en Ursprung der 1001 Nacht, welche deswegen 
unbefriedigend ausgefallen ist, weil das Sacy^scke 
Memoire sur Vorigine du recueil de eonles intüule fct 
MUle et une nuits { in seinen Mimoires d'histoire et 
de im^ature mientale extraits des iomes IX et Xd»^ 
MAnoires de rimtitta^ Paris 1832) dem Yf. nicU 
zur Hand war» Hätte. er diese Abhandlung, eis 
Muster einfacher schlagender Kritik, gelesen ^ eo 
würde er die gemifsbrauchte Stelle MasudCs mit s^ 
dorn Augen angesehen , die Nichtigkeit der vorgdn 
lichen indischen und persischen Bestandtheile det 
100]. Nacht erkannt, und die von Bammer ^ Lang- 
Ihs und Gauitier entlehnte TFadi/^'sche Meinung 
nicht als „ die eeistreichste *' Iiezeichnet haben. W^ 
den Gegenstand und die. Geschichte dieser Streitfrage 
kennt, wird darin nichts als einen Syncretisraus 
fremder Irrthumer erblicken, was übrigens desi 
würdigen tVachler auf diesem Gebiete gar nicht ver- 
übelt werden kann. — 

{Die Fortsetzung folgt.') 
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{Fortsetzung von Nr. 70.) 



^er CebersetzDDg^ sind aufser 44 Anmerkangeii 
(tachlichen Inhalts 2 Beil«igen angehängt: 1) die 
Berichtigung der Druclcfehler der Habichfschen 
Ausgabe und ihrer Abweichungen vom Manuscripte, 
nach einer 'sorgfältigen yer|!eicbttng desselben 
zusammengestellt , nebst einigen firltfnterungen 
sprachlicher Gegenslünde« 2) Acht Stellen der 
-/yffnjf/rVschen Ausgalu», arabisch und franze- 
sisch, zur Yergleichung mit den entsprechenden 
Stellen des Habichf&chfin Textes. Hr« n. sagt dar- 
über in der Einleitung, es sej ihm wünschenswerth 
erschienen y zur Erläuterung einiger schwierigen 
Stellen und zur Yergleichung anziehender Schilde- 
rungen, eine andere, iu der ganzen Schreibart von 
dem vorliegenden Texte abweichende Bearbeitung 
ebendesselben Stofles, in einzelnen Perioden, die zu- 
gleich als Stjlproben gelten können, bei der Hand 
zu haben ^ wodurch sonder Zweifel aufserdem das 
kritische Talent geweckt und geübt, insbesondere 
aber auch der Sinn für Yergleichung verschiedonar- 
tiger Texte belebt werden könne. \Vir achten und 
loben sein Bestreben, ^stehen aber, dafs una das 
Mittel aufscr Yerhältnifs zum Zwecke zu sejn 
scheint. Sieben Seiten Auszüge mit Uebersetzung 
aus einer andern Bearbeitung verdienten wohl nicht 
.eine so emphatische Ankündigung, die etwas an das 
Horazische Qidd feret hie etc. erinnert. — Die Ue- 
bersetzung selbst zeugt von Lust und Liebe zur Sache 
und giebt im Ganzen den Sinn und die Form treu 
wieder; unbedingt aber möchten wir sie den AnfSn- 
gern als Wegweiser nicht empfehlen, da sie uocb an 
zu vielen, ausUnkunde besonders des neuern Sprach- 
gebrauchs entstandenen Mängeln leidet. Yen man- 
schen leicht zu vermeidenden Harten und fehlerhaften 
Ausdrücken, (wie S. 2. Z. 24 ,, bei die Thür'') spre- 
chen wir hier nicht. Was wir aber für den Zweck, 
den der Yf. vor Augen hatte, hauptsächlich vermis- 
sen, sind Belehrungen über die grammatikalischen 
Abweichungen des Neu- vom AUarabischen. Ge- 
wöhnlich wirft .bei dem Unterricht jn letzterem auf 

Ergänz. DL zur A, L. Z, I63S. 



jenes keine Rücksicht genommen, und es ist auch in 
der That besser, den Anfänger nicht zu früh und 
zu stark auf die Einfiicbheit und Leichtigkeit der 
neuern Sprache aufmerksam zu machen , da diela oft 
Gleichgültigkeit gegen die Kunst und Feinheit der 
altern erzeugt; wenn nun aber das Neuarabiscbe 
endlich getrieben werden soll, so mufs doch etwas 
geschehen, um den Lernenden wissen zu lassen, 
dafs z. B. ^y^ bei Habicht III, 3^, rorl. Z., nicht 

Passivum von ^^ sondern Ynigärform für ^ ist, 
dafs ^ III, 369, 12, lY, 99, 14, nach neuerem 

«^cbgebrauehe richtig, gleichsam adverbialf seh , 
mit dem Plural zusammengestellt wird u. s. w. 
Attfserdem i>om6a/schen Werke, welches zudem 
nur- das maurische Arabisch behandelt, haben wir 
noch keine in Deutschland erschienene und bei uns 
gewöhnliehe Grammatik des Yulgärarabischen; an 
wen soll sich also der Unterriehtsbedttrftige in der- 
gleichen Fällen wenden? Seine Grammatik sieh 
selbst zu abstrahiren, dazu hat nicht jeder Lust und 
Geschick. — Die ans dem Ms. angestellte Reini- 
gung des Textes Ist nicht vollständig; wir liefe» 
hier die nöthigen Nachträge., natürlich ohne darauf 
Anspruch zu machen, dafs unsere Yerbesserungen, 
in soweit sie nieht offenbare Druckfehler betreffen, 
sich nachträglich durch das Ms. bestätigt finden sol- 
len; m, 369, 5 ^jäjuj 1. ^^•. 3J1, 8 läOi L tfUL^ 
oder eU-^ • <lagegeil 9 «^^^ä ohne ^ , 1» JJU nach 
^ herauszuwerfen. 372, 11 vi>wJS^^ oder, nach Hn. 
Ä, v*^ssud*1. ^^ä^, vollständig ^^jäaöj oder ^^^^u?^ , 
373, 13 p,4 !• cyl,. 375, 9 L^, I.\^. 377, 10 
1^ 1. ^ (so richtig Im. EnMrid. Stud. ed. Retand 
S. 60. Z. 13), 12 ^\^\^ h ^^\ 3J als Subject, 

dessen Mangel auch Hr. B. , wie seine Uebersetzung 
»»g*» gefühlt hat. 378, 2 vii^i^l^ 1. c^oJcä^. 
381, 3 lOk» L Ü^. 390, 9 .^t 1. «^t. lv,''ll, 6 

i !• v4;..jÄiiÄ3. 13, 10 ^ 1. jLiü. 15, IL 
JaI*, 12 ^^^=ya^^^ entweder ^^^Jo^^ 
oder tf)^3 jjaxi^ 13 )Lf^\ I. X^^^^JJf. 
20, 2 »^ 1. L^ju, 8 ^y^Äil^ 1. ^jXÄt^. 23, 16 U 
1. J.LJL 24, 10 g^4^ 1. ^^^^^. 25, 8 
B(4) 
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1. ljU^v«Ä>. 30, 11 Uuto,, l.,i}j>Jby. 47, 8 fMW 
J.. 5L4XJU. 57, 1, ^^ 1. Jh.. 63, 10 cjJlS, J. oJS,' 
15 ,d>l, 1. ^yUi^. 67, 4 ^ 1. ^. 70, 4 
«.^MÜ 1- <yJü. 71, 13 ttx»i I. üJu*. 79, 15 U}iiLiä\| 
1. U^äLi^!. 81, 1 ,^:^^ 1. va^^. 94, 12 ,y*^v* 
I. ,yU^v*L. 95, 7 it*to. 1. jü;ü> (SjmT jö^ ist 
Subject). 97, 11 ist ^ nach ^ ansgefallen. 105, 

2 U I. C«, 15^Ua.| L^tOc^t. 109, 11 t^^ai^t I. 
1,^1. 123, 9 ^ 1. ^. 124, 3 ^ Lj*/.- 

Die übrigen Textesberichtigungen verbinden wir mit 
der Yerbesserung einigerV^bersetzungsfebler: S. 3« 
Z. 18 „schwieg Ton der erlaubten Rede'' — w6rt* 
lieh, aber nicht richtig übersetzt, weil die Zusam- 
menstellung derselben Worte im Deutschen einen an» 
dern Sinn giebt als im Arabischen« Das prägnante 

J 

^ \:y^ ist so viel als ^ Uyu« os^, wShrend 

unser twn nur Ober, lat. i/e, bedeuten kann« S. 5« 
Z«10 ,, Einbildung hat nicht Statt'' s|j3l ^, also 

ohne Gotteslästerung, — eine Yeif wahirangf gegen 
die aus jenen Klagen und Wünschen scheinbar sich 
ergebende irreligiöse Gesinnung; Z«12: „denamicK 

etellt nur Gerechtigkeit zufrieden" ^Jo^ i^^^^^^» 

das letztere Wort als Adj. relat. oder ä^ von Joü&: 

denn das Richter - oder Regentenamt ist mit Ge- 
reehtigkeifc ( ab wesentlicher Eigenschaft) verbun- 
den, = Ji^jJJ Ji\ s^^JJ^ |JC4^L Dag ^1 wA-J 



druckt namlieh die Beziehung des Subjects auf ftis 
Abstractnm des PrSdicats aus, so dafs der Satz 

iJjüJt ^\ wumJs! iXjj die expUcirte Darstellung von 

o o . 

OoLc Oa: ist. S« 6« Z. 3 „einen grofsen Hof* so 

auch S« 15 vorl. Z« Qas Wort KelS bedentet Imrt- 

zutage ein grobes Gesellschaftszinimer, einen Salon, 
dessen Gestalt und Einrichtung in dem trefflichen 
Werke von Lane über die Sitten und GebrSoche der 
neuern Aegypter, London 1836^ Bd. 1. S. 18 abge- 
bildet und beschrieben ist Ueberhaupt treten die 
einzelnen Theile der vorliegenden Schilderung erst 
durch die Darstellung bei Lane^^ S. 11 — 21 , zu ei- 
nem anschaulichen Ganzen zasammen. Des Yfs, 
Uebersetzung lX(st Einiges dunkel und giebt von An- 
derem eine falsche Yorstellnng, lUojAA „Bank^ist 

eine steinerne Estrade , b. ^Saey zu Abdolh S. 386 
und Latie S. 11« Der Iwan oder Liwan einer Qaah 
ist kein „Säulengange sondern eher ein Pavillon, 
e« Lane S« 14 u. 15, vergh mit 8. 19, und der Scha*' 
diruan keine „ Wasserleitang ", sondern nach Eltbii 
Bochihor unter Jet d^eau: n^^cnine de fer hUtne avee 
plmiewrs peiiUjeU teau dont le ehoe fait taumer Jke 



nwrceaux de verre mi prodiaiseni un eluitieth^ oder 
aUgem^in^i* unter Fontaine: ^yFoniuine avec basein et 
jet d'eafij peiit chiUeau d^eau.'*^ Diefs heifst jetzt 

gewöhnlich zusammen ik^.% 8. Lane S. 12; aber 
eigentlich ist iie Fisqijje (ypoi^ ^j^OSCO), ihrer 

Abstammung von piscina angemessen , nur das Was- 
eerbecken ( ßockthar unter Bassin : „ Bassin avee jet 

d^eau^ AJüiMO^*)) aus welchem sich der Schadiruan 

erhebt; daher in der vorliegenden Beschreibung 

n^Pyi^ und ^.^.o'j^ neben einander stehen, und 1001 

Nacht I. 151, 14 u« 15, die volle Brust eines Msd- 
ehens nicht mit jener, sondern mit diesem verglichen 

wird. Der ^,^s^u>, wie 372, 11, für s^;a;$\/o gelesen 

werden mufs , ist der innere freie Raum , gleichsam 
die area des Salons, so wie man das Schiff einer 

Kirche x^i^uJüCJ! o^^^^ nennt, b. Bochtkinr xmier Nef. 
Ferner kann man nicht sagen , dats der auf dem .ju^ 

Sitzende „vom an in der Halle" sitze, da der Ssadr 
#der Ehrenplatz eines Medschlis der Platz in der 
Ecke rechts von dem davor Stehenden ist, s« Lane 
S. 255 und Burckhardfs Arab, Spruch w. Mr. 764. — 
S. & Z, 18 — 20: „P was erlitt ioh schon in der er- 
sten Zeit"! Mit dem unmittelbar darauffolgenden: 
„Und ich habe sieben Reisen unternommen'^ bildet 
diefs einen Gegensatz, worin ein Schlufs von dem 
Leiden der ersten Zeit auf die der spStern liegt, 

MM 

Aber J^^t qUjIS bedeutet schlechthin die Vergan- 
genheit^ wielY, 97, 5, Durch den Gegensatz von 
erst und letzt, in der Bedeutung von vergangen und 
zukünftig auf die Zeit angewendet, erklHrt sich auch 
der arab. Gebrauch des kebr« t)iD in der form von 

\^yM als Zukunftspartikeh S. 9« Z« 7 „allerlei 

Schiffsgeräth " ot^LfJt ^y\ , allerlei Gewiirzwaaren, 

Spezereien , wie der Yf, selbst das Wort anderswo, 
%. B. 3, 14, richtig erkUrt. Die von ihm aus dem 

Wörterbnohe unter ^i^ entlehnte Bedeutung ist dem 

Neuarabischen völlig fremd. ^ S. 10. Z. 14 „die Zer- 
streuung auf Landgütern, in Ortschaften und auf 
Burgen" genauer: Das Beschauen oder Berojsen von 

Landgütern u« su w» Das Wort ^s hat nHmlioh in 
Yerbindnng mit dem Acc. einer Person und ^Ja ei- 
ner Sache die Bedeutung gewonnen : Jemanden zu 
seiner Belustigung etwas sehen lassen , sej es mit 
oder ohne Bewegung; im letziern Falle; ihn zur Be- 
schauttug: von dem und dem herumführen« Daher 

JjCi: zu diesem. Zwecke spazieren gehn, herumfah- 
ren, liernmreisen, das bjt. *\vfS)Z? oder «ytföZ? , 
ital« dipertareif prender diparlo, aniar a dipwH. 
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So III, 388, 8; IV, 57, 14^ 77, 16; 05, 5. Dua 

gemeinschaftlicbe Verbalnonien der Activ- und Me- 



dialform ist iU.y . S. 12. Z» 19 „der Sand sich an- 
gehHnft hat. '' Das von Habicht anstatt (ju aufge- 
nommene ^U ist richtig und der Yf. hätte sich daran 

halten sollen. Der Begriff des Aufhäufens kann 
meht durch ^ aosgedrilekt werden; dafür steht 

deswegen «nmoglich , weil ein solches einfach durch 
dunklere Yocale gebildetes Passivum im Arab. nur 
dann gebraucht wird, wenn ein deutlich aufserhalb 
des Patiens gedachtes, mit Bewufstseyn handelndes 
Agens vorhanden ist, aber nicht dann, wenn die 
unfreiwillige Wirkung einer mechanischen IVatur- 
kraft oder unser deutsches Reflexivum (der Sand 
hSufte sich auf) ausgedrückt werden soll. Das 

^\ L^JLc ^L cXS^ bedeutet: nun aber ist der Sand 

durch den dariiherhin streifenden Wind auf dem Fi- 
sche aus einander gegangen (so dafs ein ganz oder 
fast leerer Zwischenraum entstanden ist, in welchem 
das Feuer die Haut des Fisches unmittelbar berühr- 
te). S. 13. Z. 11 u. 12:^,,liers er ein einziges Segel 
ausspannen" — sonderbares Mittel, dem Ungeheuer 

zu entgehen f Aber in der That bedeutet xc;^ oß 

grade das Gegeatheil: er spannte (alle) seine Segel 
auf; denn öj\ oder ^^ ist im Neuarabischen dem 
l5>^ (vgl. bei Habicht 378, 14) entgegengesetzt. 
Wie ^Jck y falten , auch zweifach machen , duplitare, 
so bedeutet i>Jl einfach machen, rimplieem reddere^ 
bewirken dafs etwas nur eine Lage, 8Ju>.^ XSUb, 
bildet; daher auseinander falten, aufwickeln, aus- 
spannen, espltcarcy expandere. Uockihor: ^^Eiendre, 

deplayer^ ^^^j£^, vX*'* und ^^S'Hendre^ te dd^ 

ploycTy oJüt, /ÄOjt, üüu!/* S. 13 !• Z. „doch 

hielt ich mich an den Zweigen fest und blieb stand- 
haft hängen ^\ — so verkennt der Yf. hier und S, 53« 
Z, 21 u. 23, S. 116. Z. 12 u. 13, S. 117. Z. 4 u. 5, 

die Bedeutung von JjJaj nnd vaJjü: an etwas Br- 

fafsten in die Höhe klettern, die hier durch das fol- 
gende : bis ich auf den Baum gelangte , noch deutli- 
cher gemacht wird. Der heutige YuIgHrgebrauch 

hat jene Formen zu ^j^di und \JiUii verstärkt ; 
Bochihor: „ Grimper^ monieren e*aidant des pieds et 

des mains^ vJlUiJ, sjdus, l^uu^.'' Das franz. 

Wimper selbst ist nichts anders als ein verstärktes 
grippor^ ein fortgesetztes Greifen oder Zugreifen, 
wie die beiden arab. Vb. in jener Bedeutung niehts 
als ein fortgeaotztea Sichanklammern. Daa ^^ 



aber ist nicht ,3 standhaft**, sondern muthig, kräf- 
tig, eig. mit Zusamraennehmung meiner ganzen 
Arillenskraft* S. 14. Z. 17 u. 18 „und ging ein 
wenig auf meinen Knöcheln** — wie wäre das mög- 
lich? Auf den Fersen ging der Mann, um den ge- 
schwollenen vordem Theil des Fufses zu schonen. 

y^^^ bedeutet jetzt ebensowohl Ferse^ als Knöchel, 

sok wie das franz. ialon von ialiis herkommt. 
Bochthar : „ Talon , la pariie posteriettre du pied , 

v-aäT , ',.^ , v^Sjft . " V^rgl. damit ßurckharÜ's 
Sprtfchw* Nr. 143 a. 409. — S. 19. Z. 18. „Er 
6prach*s.** So auch S. 49 S. 23, als ob das ^\S sich 

recapitulirend auf die vorhergehenden Worte bezöge, 
ähnlich dem homerischen ^ oder &gif>a%Oy während 
es eine neue Einführung des ursprünglichen Erzäh- 
lers ist, womit man, gleichsam von frischem be- 
ginnend, das Folgende einleitet. 8. 20. Z. 7u. 8 

„Kraft, Lauterkeit des Sinnes** liA^it^ i3wX^^ ^•^^ 
Fröhlichkeit und Yergniigen. Denn ,3o^t 1^^ vul- 
gäre Aussprache für JjL^t, und dafs \Jjo in der 

apätern Sprache Vergnügen bedeutet, ist in des Rec. 
Dissert.de gloss. Habicht. S. 58 nachgewiesen. S.25. 
Z. 19 „du hast diesen Tag dich schon an uns ge- 

wohnt*' — es mufs nicht UämüI. was nicht arabisch 
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ist, sondern LxmJI gelesen werden: du hast uns 

diesen Tag über mit deiner Gesellschaft erfreut. In 
Folge derselben unrichtigen Auffassung hat der Yf. 
einen wunderlichen Jttifsgriff gethan S. 137. Z. 23 
bis 25: „Es hat sich, o mein Herr, ein gesegneter 
Schlaf zu uns gesellt durch dein Wohlbefinden** 

idSA'iLä^ VfjM )U^ (^Oouw L \JjJmj\^ d. h. du hast 

uns durch deine Ankunft erfreut, und ein gesegnetes 
Jahr ( ist uns zu Theil geworden ) 4lurch dein Wohl- 
befinden, •— eine hyperbolische Höflichkeitsformel. 

Der Yf. aber las anstatt üxliraod YjJ^z \jxS^\ 

und KjU/oder KJUm^, indem er dieses ünwort für 

das Subject von jenem hielt. S. 26 vorl. Z. „Pal- 
menwein ** ^UbJt j4^t , weil im Worterbuche unter 

^Ui auch „p/7/i9tae** steht. Es ist zu lesen ^Ij^t, 

altdichterisches Beiwort de» Weines mit unbekann- ' 
ter Bedeutung, und dann Wein selbst, s. SdkoU Uar. 
397, 18, und 497, 7. S.32. Z. 13 „stund (stand) 
sogleich aufrecht** ebenso S. 72, 4 u. 5, nach £b- 

bichfs Erklärung von &JU^ ^^; s. dagegen dea 

Ref. oben angeführte Diss. p. 51 u. 52, wo auch die- 
se Stelle ilbersetzt ist. S. 35. Z. 23 „ in meine Ta- 
schen und in meinRänzel** ebenso S. 61, 20 « statt: 
in meine Taschen nnd meinen Busen ( Busentasohe )• 

^ ist, wenn es dem 1^ entgegengeaetzt wird 
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eioe im Untertheile des -Kleides angebrachte Tasebe, 

vy^fi aber das aram. «av oder Nsr, (^0^, bebr. 

Jj-'H , d. b, ^jpoche dans le »ein oh forme par Ic sein de 
a irsfic", wie Rec. darf Wort von Caussin d. Jüngern 



erklären borte« ßochfhor: „ Poche, sac qai iicnt au 
vUement^ v^a^, »aaa.. PocA^ ae mn, KIL^, 

^^\ K^.A> , J^ ;' So stebt das Wort auch 1001 

N. 11^ 142 , 12 , und in den Caussin'scben Dialogen , 
Xlf , Z, 2, — S.43, Z, 15 ,,niacbten eine Schwen- 
kung auf dem Wege zu uns" UJl ^^.ä«J! ^ lyiJLs\3^ 

fic wendeten Listen an zu uns zu kommen, d« b. es 
gelang ihnen diefs durch Geschicklichkeit und List. 

JbjU5^ bedeutet allerdings sich wenden und drohen , 

aber nicht in dem Sinne des Yfs«^ so dafs man es 
z. B. Ton einem umschwenkenden Heeresbaufen sa- 

Sen könnte, sondern sich geschickt hin und her wen- 
en, um einem andern beizukommen oder zu entge- 
hen , daher dann überhaupt für jJL^^St Jw«jü^S , zur 



Erlangung eines Zweckes Listen, Kunstgriffe, wobl- 
berechnete Mittel anwenden; so 1001 N. I, ^1, 14. 

Desgleichen jIä> I, 77, 16, und 213, 13, — S. 47 

vorL Z. „ O , meine Gefährten , wir sind allein ; 
lafst uns auf ein Mittel denken " u« s. w, Hr. jR. 

nimmt also U^Jli. für ijjiz> , aber er hätte LäJO^ 

für Uliw^ lafs uns, lesen sollen. Das Nei^arabi- 

sehe bildet die erste Person des Imper. im Sing, und 
Plur., wie das Deutsche wenigstens die letztere, 

durch das Hülfszeitwört lassen , bj^ und ^J^, z.B. 
II, 356, 7 u. 8 im SelbstgesprSche: »^y\ ^^juo 
njJsja rj^!^' S. 58. Z. 5 u. 4 V. u. „was er fJir 
seine Reise als eine Gabe vom Eigentbümer. der La- 
dung ansehen kann^' nach dem unrichtigen ^Iju^, 
was weder diefs bedeutet, noch so construirt wird« 

Man lese «^ajJL.^ : doni il puisse s^aider pendahi son 

vot/age. S. 69. Z. 18: „Ungeheuer^' — Diese-Be- 
dcutung von ^J^ i^^ erdichtet. Das Wort bedeutet 

im Allgemeinen politische und religiöse Ketzer, Leute 
welche sich der Kirchlichen und politischen Oberho- 
heit der Cbalifen entzogen, wie aus der Geschichte 
des Islam allbekannt. In der Anmerk. scheint der 

Vf. das ^.U> schlechtbin mit «\>Lä;5 ..^c ^,L> oder 



^,I3- zu verwechseln ; denn dieses letztere steht al- 
lerdings so dline Zusatz für s^UJU v3;t-^9 .unge- 
wöhnlich, aufserordentlicb, wunderbar; aber nicht 
jenes. Dafs ein Charedschiten- Volk hier als Kan- 
nibalen mit einem Waldteufel an der Spitze er- 
scheint, darf uns nicht wundern; machen sich doch 
die Katholiken in Süditalien ähnliche Vorstellungen 
Ton den Luierani des Nordens. S. 75. Z. 21 „nach 
den Umrissen'' jk^\^ d. h. mit Dinte. Z. 22 „ei- 
nen grofsen Satter* und Z. 24 „gro£se Steigbü- 
geP' — so übersetzt der Vf. ^».Nr immer mit grofs; 

aber es ist hier und an ähnlichen Stollen prächtig, 
herrlich, köstlich. So sagt man ^^}:it v^^a^, ^Uuj 

^Joc: u. dgl., ohne Rücksicht auf die wirkliche 

GröEBC oder Ausdehnung des Hauses und Gar- 
tens» ßochfhor : ^yMagnifiqw, splendide {chose)^ 
^A^, j^^^, y^i^." Und DiaL Savar. 467, 2: 

j^aW! r,y^^ "^ ^ k^ ^>^ vA?^ » ^^ ® ^*® Parallelstel- 
le 387, 13, ^^Ia fiir ^^^ hat. S. 79 vorl. Z, „ei- 
nen langen Baum "" — KJU ist ein Seil aus dem Baste 

des Selebj eines Baumes, welchen wir nicht genauer 
kennen. S. 80. Z. 1 „ stellten sich als ob sie wein- 
ten'* ]^W^*, statt: sie weinten zusammen oder um 

die Wette, wie oft von dem Weinen Mehrerer um 
Sterbende oder Todte ; so 1, 17, 6; 27, 3; 35i, 5; 
H, 214, 3. S. 81. Z. 10: „Uu mufst doch sehen, 
wer von uns seinem Lebensgefährten vorangehen 
\^ird'' nach der üaAicArschen Erklärung, gegen 
welche s. des llec. Diss. 8. 76 u. 77. Der Sinn Ui: 
O dafs ich wüfste , wer von uns beiden früher ster- 
ben wird! S. 84. Z* 5 „der Hocherhabene straft die 
Weit und das Gelüst der Seele" — das Fut. ist 
nach neuerem Spracbgebrauohe optativ zu fassen: 
Möge Gott die Welt und das Gelüst der Seele ver- 
nichten! ^iiS eig. abschneiden, d. h. einer Sache ein 

Ende machen, wie n^i^. S. 89. Z. 15 „Einiges von 
den Sachen, die ich auf dem leichten Schiße Bei mir 
hatte ^^ — ^..Ä^^fiJ=^J{ ist ein unpassendes Beiwort von 

^^^K^Dj*l\f während es einen richtigen Gegensatz zu 

dem folgenden jL^^^t Ul^ bildet; es ist daher zu 

lesen v^&Aiu5^t ^: £twas von den 'leichten Dingen, 

die ich im Schilfe bei mir halte. S, 93 vorl. Z. 
,, Zeigte sich am Rande desselben''" statt! trat aus 
d<rr Seite desselben hervor, nitmtich indem der jnn^e 
Hoch die eine Seite des Eies mit dem Schnabel durch- 
hackte« Ebenso S. 04. Z. 3. — 

{Der JDeschlufs /o/gt,) 
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(B9M%hiuJs ¥9n Nr. 71.) 

. 98. Z.1 ^belMleB mit einer La«« tm Pal^ 



menfateray die lasarameneegiirtet war mit eiaem 
Gort^ o« a« w« atatt: «mseblirzt mit eiaem Sfhame 
?oa Palmeofaaern y nad darillier amgUrtet n« a. w* 

j^ «nd B^j9 Ikemmea nieht ?eB ^jy^ aenden Tea 
^j\ her; die Yerwandlnag dea f in 3 io letzterem 

Werte ist neuere EigeatliOroliehkeit. — Daa in 
dea Recenaeaten IK«f, da gh$$. BaUdiU oft an- 
geführte r$miaehe eoptiaeh - arabiaehe Gloaaariom 

hat: TfitX^atfj (i. ^« /loXXcüTif) v^j>it. Diese sjj^ 

ist eia leichter Umwarf^ der nur eine Sehnttar, 
die HHlfte der Brnat und die Mitte dea Kdrpera 
Ua in die CSegend der Kniee bedeckt» wie man 

Ewöhnlieh Johannes den TSofer auf Gemlldai 
kleidet aieht. S. 101. Z. 14 ,»dem achwer La- 
atenden ^ ala Apposition ron «^ ^ was dem Sprach- 
gebrauehe dnrehana zuwider ist, OuUlL} ist entwe- 
der ans OujiJU Torderiity oder dieaem gleiohliedeu- 

tead 9 aotiel ala Ix^ oder U^U , mit Fleils , ?or- 

aXtzIieh (s. Bochthor unter h dessem nnd es^is). 
8. 111. £s. 23 „und ich überkam meine Yerzweiflung 
am Leben und an der Wiederrereinignng mit ih- 
nen^ *— waa auch immer daa dunkle fiberkommen 
(wahraeheinlich wie daa engl« avercame^ besiegen, 
Demeiste^n) ansdrttcken soll, der Satz ist nnrichtig 
nnfgefafst , indem er noch zu den GegenstSnden der 
Brzlihluttg gehört: und dara ich am JLeben und an 
der Wiedervereinigung mit ihnen verzweifelt hatte« 
Denu das durch unlogische Steigerung entstandene 

^ 9^\ nLl ist vnIgSr dasselbe wie das logisch 
richtige ^ »^^^ f^ In ^^^ Sitern und edlem 

Sprache; a. BoeUhar unter Di$e9pirerj und 1001 IT« 
I^ 14«, 12, wo die stylistisch berichtigte Kalkuttaer 

Ausgabe s^tt »jl. JXi^( \yJoÄ ^ ju^ (Cod. Gal- 
kmä. iju f^Jijli ]y»i^ ^yiS U sXju ) das kbissische 

MrgBnM. Mi. sw J, L. Z, 1830. 



ä^^Jiji Juu hat*. S. auch Sindbad ed. Langlbs 

8.77, 7U.8. — S*112. Z.4n.3v.n« „Und man 
der WOrde Mohammeds des Herrn alles Guten ge- 
dachte ^ — atatt : und man der Geatalt Mohammeds, 
des Ilerm der Schönen (des AUerschOnsten ) , ge- 
dachte, Hr. Jt. hat die Phrase nicht verstanden, 
weil er sich des Gebrauchs nicht erinnerte , anf wel- 
chen sie sich rrOndet. Die ferwShnnng irgend einer 
physischen oder moralischen Erscheinung vdrd oft 
mit einer gelegentlichen Erinnerung an Gott oder 
Mohammed verbunden, z. B« die Erwlhnung des 

Schlafes eines Manschen mit ^U^ ^ ^ o^^V^> ^^ 
priesen sey der da nicht achlaftl oder die einea To- 
deafallea mit 03^ ^ ^ Jb> , Hocherhaben ist der 

da nicht stirbt 1 Eben so das Aufsteigen des Morgen^ 
lichtes — der SSule des Morgens, nach dem orien- 
talischen Ausdrucke — mit der Erinnerung an die 
achSne erhabene Geatalt dea Propheten. 8. 121. Z. 
15 „und wurde in ihr in einen engen Raum eiiK 

geengt*" ao nach HMckt^s Erklfirung von 
In aeiner Diu. 8.88 muthmafste Rec. dafür 



waa er aber, durch Boekikor Imlelirt, in der Anzei- 
ge der Dtst. im Gemfsrf aohen Report* SBd. 1 Heft 



* « 



8« 4(^ wieder surdcknahm; ^^j^^ ist tief nnd ^^^ 

eich vertiefen , tief eindringen , a. BoMkar unter 
Profund und PinHrer* Zwar giebt Boekikor aeinem 

^^^jM nur die tropiache Bedeutung von pintirer^ 

w fnrofimdkr^ d« h. ßwrir wu cmmmoMonee iprofbfide \ 
aber theils die Zusammenatellnng mit ^Frofimd^ 

dont hfimdest iloigni dt ta tuperficie^ o^O^^t ^^^ 

die allgemeine Sprachlorik Idirt, Jab jenen unei« 

Sintliche sich vertiefen aas eigendiche vorauaaetzt» 
• 141« Z. 8 „ und hinter diesem unsern fLande ist 
•nichts, als daa Haue der Wüste** statt: ist nichts 

ala daa wüste Erdviertel , vb^^ ^j^ $ ^^ Gegen- 
aatzevon Qy^MJ! q)\. Der Yf. hat, da ihm die 

der Erde in vier Yiertel nicht gegen- 



wlrtig war, unrichtig »Jt gelesen. 8« 14S. Z« 18 
C(4) "^ 
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„ich wartete sodann auf geineioaciwiftlielie Abreise, 
aus der Stadt ^^ — statt: ich ging dann um Aeht zu 
geben y ob jemand die Stadt verliefse« o^ wird 
von ^%j^ im Genitiv regiert und bedeutet auch nie 
soviel als jot^ , ein nnd derselbe , der nHmliche. -^ 
Erste Beilage S. 180 ist an die Möglichkeit eines 
yf^ in der Bedeutung von ampUiudo nicht zu den- 
ken, j^ ist ein längst aus der Sprache verschwun- 
denes Wort. Es ist überhaupt eine leider! noch un- 
5 elöste Aufgabe der arab. Lexicographie , das alte, 
ichterische. Jetzt tiur noch glossematisch vorhande- 
ne Sprachgut historisch Von dem noch currenten zu 
sondern 9 wodurch solche Yermuthungen^ wie die 
hier besprochen'e des Yfs.) von selbst wegfallen wur« 

den. S. 181 unten ist das ^y^so oJcümI der Hand- 
schrift nicht zu erUHren: ,»ich hielt mich zurück, 
enthielt mich \ als ob oja^t die erste Person und 
^ vj j Objectsaccusativ wSre , sondeTn : mir ekelte 
davor, eig. meine Seele hielt davor an und wich zu- 
rück. Bockthor : „ Degauter , Öter le goüt , Tappiiit , 

c3^l, Lijs, ^^\ JLm.,"äa»*w jJL." ÜÄdsowird 
nun auch I» 50, 14, statt y^^^^jnA^^ was in der ihm 
von JETafticAf gegebenen Bedeutung ohne Beispiel ist, 
»Li , vulgär fttr o,^^£M^li , zu lesen sejn. Der 



Uebergang der Bedeutungen in Ju« , ocCmI , ist der- 
selbe wie in dem englischen io sto]9 , transitiv : sto- 
l>fen; hemmen, anhalten; Intransitiv: still stehen^ 
stehen bleiben« Jenes s^oJOm«! ist daher um so si- 
cherer, je mehr es sich durch seine so eben deducirte 
Bedeutung an das in derselben Beziehung 1, 47, 12 
u. 16 stehende I^Ia v^^^iS^ anschliefst, §. 183 soll 

Jt^v>, die Stelgbiigelriemen , von Jb herkommen; 

seine Wurzel ist aber ^, gewöhn!. ^jUxi^ lang 

und. schlaff hangen ( unser vulgäres bammeln, bau- 
meln); daher iUb, PL vit^v). Weinranke; herabe- 



hangender Riemen u. s. w. Im Plur. geht aber der 
letzte Radical nach der YulgSraussprache verloren^ 

Ji^^ ; diefs hat den Vf. 



wie 






(jÄ>^ für ß 



Af, 



getfiuscht. S. 185 ist das fj^ in xt^^jj ^ ^ kei« 

neswegs das hebr. d^9 in brr; d:£:p;2; ; die Araber sa- 
gen in dieser Bedeutung xjUiu |»>Jt ^ . Es ist al- 

lerdlflgs, was der Yf. bezweifelt, fjati oder ^Jsui zu 

lesen, und diefs bedeutet Gröfse in dem Sinne von 
XaXenoTTjgy dupoTtig^ stärker noch als das vom Vf. 



verlangte «jlä« So Sindbad ed. Langibs S. 41. Z. 6 
owju^lS Lt ^ ^ o^iJf vJÄ* H, und S. 7 vorl. Z. 
;>»^' ^ltu5 wie jyAÜ] yXjiJJS:^, rä iavA ;(^pij^aTa. 



S. 186 ist der Vi. ungewifs Ober die Echtheit *der 
Form ^ ^U:» , die sich bei Golius nicht finde. Der 

«euere Sprachgebrauch ist aber in der Wurzel .U 

weit über den Siteren hinansg^ingen ; er hat eine 
zweite, dritte, fünfte uiiid sechste ]l?orm davon ge- 
bildet : ^^ und -.^U in wallende oder schwankende 
Bewegung eetzen und weUenformig machen. Meid. 

ed. Sekulim S« 293, ^^ in solche Bewegung kom- 
men oder darin sejn , Abdolh ed. Whit min. S. 147. 
Z. 10, 7>^U:» ebendasselbe, nur mit dem Unter- 
schiede, dafs die zweite und fünfte Form, wie in 
solchen Vb. iiberhaupt, die schnellere und heftigere, 
die dritte und sechste Form die langsamere, gleich- 
sam langer gedehnte Bewegung ausdrückt. JBodl- 

ikor: yfOndcy faii, fa^onnä en onde^ g-^U-«, ^>m. 
Ondoyaniy ^^^^*^t s>*^* ^^^^% flotter par 

Ofidesy ^^U:», r>*^* Onduler^ avoir unmouvement 
d'ondulation y ^^U:i'' Das ^-^Lm, woran der Vf. 
denkt, ist ganz aus der Sprache verschwunden. 

Nach S. 187. i^t c yc^ eine Nebeiiform von dem zur 

Darstellung des Genitivverhültnisses dienenden c*^. 

Aber wo im Arabischen giebt es eine Form i^l 

Das Wort mufs g^ ausgesproehen werden und ist 

ein vulgärer Plural von cU^, wie in der angeführ- 
ten Stelle ^yi^ 6^*^^^ JUt U£^, diese Güter und 
Ballen sind die deinigen. S«188 ist das über K^\yA 
und w^t>« Gesagte dahin zu berichtigen, daCs letz- 
teres aar eine, auf Verwechselung des sibiiii^nden J^ 
mit dem platten fjo in der vulgären Aussprache ge- 

nündete falsche Schreibart vom ersteren ist ; s, des 
Rec. Diss. S. 24 in d. Anmerk. Ganz irrig ist das 

S. 189 über »Lt^ y^ Gesagte, wofür «Ct ^ gele- 
sen werden soll. Das Vb. oJLs^ kann ja nicht, 

wie \:jS^ \ind c^j»^, einen Accusativ regieren, 
und dieser durch 3 mit einem Pronominalnoniinativ 
verbundene Pronominalaccusativ, wahrscheinlich von 
der Constrnction des mit ^ gleichbedeutenden 
ausgehend {Saey's Gramm. 2. Ausg. §.1211), ist 
in der neuern Sprache ganz einheimisch, s. Caussin's 
Gramm, arabe-vulg. §.219. So Dial. Caues. S.8, 

Z. 11: iU^Oi ^Q^ U!.^5,^t ^^ , und Dial. Savar. 

S. 382 vorl. u. 1. Z. lilLt^ ÜI g>«5j{ y^ U . — Die 
Verwunderung des Vfs, über das unregelmafsige 
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J^Jü, [>ßJu, statt ^nOo, >cOc), S. 193, und sein 
YorseUag, t^^ub als Plural zu nehmen» war iiber- 

flttssie. Rec, hat über diese in neurer Zeit ganz ge- 
wöhnlich gewordene und sogar in unsere Koranaus« 
gaben eingedrungene Anomalie im Gef'sdorf^schen 
Report. 14r Bd. U Heft S. 51 u, 52 bei Gelegenheit 
der Anzeige des Redslob^sthea Korans gesprochen« 

B. Id5 Terkennt Hr. B. die Form jj^t mit dem 

Srosthetischen Elif , wodurch das arabische iefaal 
em arain. lipaal oder Eipadl gleich wird. Diese 
Form, welche schon im Koran rorkoramt, gebraucht 
die neuere Sprache um so häufiger, je mehr diese 
bei der Verfiiirhtigung des offenen Yocals der ersten 
Sylbe in ein Schwa mobile das Bedürfnifs fiihlt ^ sich 
die Aussprache des ffaal durch einen Yocalror- 

schlag zu erletehtern« Das v:;,».M^t steht also ftir 



^ ich erlM>Ite roloh , und darf keineswegs mit 
dem Vf. in vl>w«l^iXJ^ rerwJttidelt werden » — ein 

Wort, das weder Torhanden^ noch, wenigstens in 
dieser Bedeutung, möglich ist; denn nicht die achte 
Form entspricht als Passivum und Medium der zwei- 
ten , sondern die fünfte. 

Fleischer. 

Leipzig, b. Tegel: De Charklensi Novi Testamenii 
irandaüone syriaca commentatio. Scripsit et 
solennem inaugurationem sueeesseris in summo 
magistratu acad. celebrandam indicit Georg. 
Henr. Bernstein univ» lit. h. t. rector. 1837« 
3»S. 4. (12 gGr.) 



Es ist bekannt^ welch wichtiges Hilfsmittel zor 
Kritik des N. T. wir in der von tVUie herattsgegeb- 
nen neueren syrischen Uebersetzang besitzen» fVkiU 
nennt dieselM Versh Philoxemana^ - Bs ist^ iodeb 
hinlänglich constaiirt, da£i der von ihm edirte Text 
keineswegs die Ueberselzung eothSit, welche im 
Jahre 508 auf Veranstaltung des Biscboffs WdoMnM^ 
?on Mabug zu Stande kam, sondern fielmehr die dar- 
auf basirtß Arbeit des Themas vea Hnrkel oder 
Heraklea aus dem Jalure 616« Die eigenlliebe i^ifo- 
sceniwia kennen wir. hh jetzt nur fragmeotirisch nun 
den Randanmerkungen eines Codes VaUeanuSj welche 
Wiseman mittbeilt : hör. sffriac. Tom. h pg. 17& sq« 
Der Yf« der vorliegenden academisofcen (velegenheits- 
schrift wiederholt zuTörderst die Gründe, welche die 
eben ausgesprochene Ansicht sieher stellen. Hiei^- 
uf theilt er in umfassender Vollstfindigkeit t mit , 
Was wir über den Vf., daa Zeitalter unddieHand-> 
•chriften jener Version des TbonMs wissen. Er 

{lebt ferner ein Specimen dersellien, nSmlicIi Job. 1, 
*-14, und stellt dies mit der entsprechenden Stelle 
der feschiio zusammen. Bei der ganzen Untersn- 
^Qng verfährt der Vf. mit der Genauigke t und Um- 
sieht, die wir an ihm gewohnt sind. Das eigent- 
lioh Nene in der Abliandlnng best^t aber in einer 



Keibe von Stellen , welche der Vf. ans dem Horreim 
mysteriorum des Barhebrneus nach dem Oxforder 
Codex ausgezogen hat und in denen die Version des 
Thomas von Barhebraeüs citirt utod kritisirt wird. 
Es sind ungefähr 70 Stellen aus den Ew. Luc. und 
Job., aps der Apostelgesch. und den Paulioischen 
Briefen. Ueberall giebt der Vf. eine genaue lieber* 
Setzung dieser Stellen und eine kritische Verglei- 
ehung derselben mit dem Texte der FFAtte^schen Aus- 
gabe. Manche Stelle der letztern kann aus dem hier 
Gegebenen berichtigt werden. Den Schlofs bildet 
eine kurze Charakteristik dieser neuern syr. Veraion, 
überall mit treffenden Beispielen belegt. Vorzfig- 
lich gewinnen durch diese Arbeit einzelne Stellen 
der Apostelgeschichte und der Briefe, da für diesen 
sweiten Theil des N. T.^s bisher nur eine einzi- 
ge Handschrift benutzt werden konnte, während 
die übrigen nur die Evangelien darboten. Da nun 
jene Handschrift noch dazu am Ende def ect ist und im 
Br. a. d. Hebrfier abbricht, so blieb es seither zwei- 
felhaft, ob in dieser Uebersetzung die Apocaljpse, 
die bekanntlich der Peschito fehlt, gleichfalls man- 
gele oder nicht. Hr. Bernstein h^at diese Sache nicht 
zur völligen Entseheidung bringen können, da er 
beim Bürhebrlfus kein einziges citat aus der Apoca- 
ljpse gefunden hat, was allerdings mehr für das 
Fehlen als für das VorhandensoTn derselben spricht, 

{*edech für keine von beiden entscheidend ist. Au- 
serdem ist zu bemerken , daCs Barhebrfius im Hor- 
reüm die eigentlielM Philoxeniana zwar in der Vor- 

.rede mit aufführt, aber dann im Verlaufe des Com- 
nentar^s derselben nicht weiter gedenkt, woraus 
wir sehliefsen, dafs siß zu seiner Zeit dnrcb den 
Text des Thomas faet verdrängt war, und woraus 
sich zugleich erklitrt, dafs die bisher bekannt ge- 
wordenen Handschfiften slmmtlich den Text des- 
Thomas enthalten« 

Ein neues Lieht gewähren in dieser Sache viel- 

- leielit die Handechriften des verstorbenen Rieh auf 
dem britischen Aluseom, unter welchen nicht weniger 
nie secAs zu dieser syrischen Version gehören. Die 
meisten freilieh enthalten die Evangelien oder Frag- 
mente derselben, deeh Eine wenigstens die Apostelge- 
schichte und Briefe. Möchte doch der vollstlindige 
Catalog dieser Handechriften, welchen schon Rosen 
im Drucke fast vollendet hat, dem Publicum nicht 
länger vorenthalten bleiben. Sehr zu bedauern ist 
es, dafs Hr. B. bei seinem letzten Aufenthalt in 
England diese vortreflliche Sammlung noch nicht nu- 
tzen konnte. E. R. 

SPRACHKUNDE. 

WiBif, b. Crerold: GlagolUa Ctostofiir^, id est 
eodicis Glagolitici intet snos faeile antiquis- 
simietc. — jiu%pavov feliorum XII membran«, 
Servatum in bibliotheca ill. Com. Paridis CIoz 
Tridentini. Litteris totidem CjriUiuS' trans- 
scriptum etc. com. Par. Qoz Trid., fei, eodi- 
cis domiao, dedie, A, Kopitar^ Ang. Anstr. 
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imMF» a bibL Palat. cnstodia« Cum tabb. aea« 
AnihuB. 1836. LXXX o. 86 S. Fol« ( Preis 
3 Rthlr.) 

Cnstos CopHar bat sebon im Xabre 1808, als er die 
Grammatik der siayisehen Sprache ffiir Rrain, RSrn- 
tben und Steyermark zu Leibaoh und Wien bei Beek 
berauegab, zu der Erwartung berechtigt, data er 
bei fortgesetztem Studium dieser Sprache aus Quel- 
len, welche anf der k. k. Hofbibliothek zu Wien 
zngSnglieh sind , an Kenntnifs derselben alle seine 
Zeitgenossen weit abertreffen werde. Seine Liebe 
zu dieser Beschäftigung wurde nicht wenig durch 
den tSglichen Umgang vieler Jahre mit dem berfihm- 
ten Lehrer und Forscher^ jDo6roti»i^ erhöht, ob- 
gleich er nicht alle Ansichten dieses Greises scheu 
vor mehr als einem Jahrzehnte getheilt hatte , wie er 
auch hier wieder beweist. Am Eingänge dieses, 
wahrscheinlich auf Staatskosten erschienenen, Wer- 
kes befinden sich die Abdrücke zweier Kupfer - Plat- 
ten Ton Schrift -Mustern in nech feinerer Gestalt, 
«in selbst die Originalien seyn können. Der Vf. 
schildert hierauf den Zustand der Sprache, ehe die» 
ser ^' . . ^_A _ - • - 



teinischer Uebersetzuiig. Mit diesem Tierfaehen 
Texte ist eine Ver|;leiehung der Bibel -Stellen nach 
dem Codcjc, und mit der russisclien Ftdaata nach der 
Kiewer Ausgabe vom Jahre 1758 Tcrbunden» An 
diese reihet sich ein BnichstOck eines glagolitisch- 

Eriechischen Psalters vom Uten Jahrhunderte. Jetzt 
egiont die kurze Sprachlehre der Slaren ^ mit wtf- 
eher auch das Wörteri>uch rerbunden ist , an dessen 
Ende noch eine Inhalts- Anzeige des ganzen Werkes, 
und ein Yerzeichnifs dei^ Druddehler und Znsitzn 
folfft. Zu dieser Inhalts- Anzeige kommt noch, daCs 
nicht nur die einzelnen Buchstaben der Zahlen , son» 
dern auch ganze Schrift -Muster aus dem Qoziedkem 
Codex, wie aus dem Pariser, Yaticaner, und meh- 
ren Wienern, durch den Kfinstler Gaupmann präch- 
tig nachgebildet, und hier mitgetheilt sind. Man 
lernt hier den Unterschiel der bulgarischen Sprache 
in Albanien, der illirischen in Croatien und Serviea, 
^ slawoaischen oder windischen im heutigen In* 
ner - Oesterreich , und der ausgestorbenen altM 
Sprache KyrUU kennen« Dem Texte des Ckxiedum 
Codex sind noch 24 csfidslavische Master aller 4 



IUI uou Aiuvi^u«««»^ ^|p««^«>, ^-^ «^ Mundarten aus allen Jahrhun^derten fiber den ge- 

Codex gefunden wurde. Erzeigt, wie „annten Bibeltext beigefügt. Wer nur immer In- 

die Sprache verbessert wurde, beschreibt denselben, teresse am Studium der slayischen Sprache hat, wird 

stellt eine Yergleichung mit dem yaticanisohen C<^ |^ Torliegenden Werke die höchste Erleichterung zn 



dex von Jfsemami an, verfolgt die Spuren anderer 
gtagolitischer Codices , geht dann fiber auf die Hand- 
schrift und den Inhalt seines Codex , und zeigt, wel- 
che Yortheile ffir die Sprache, wie fiir die Theebcie, 
aus der Herausgabe desselben entspringen werden. 
Er gebt auf den Ursprung und die Verschiedenheit 
der slawischen Sprache zurfiek , und achreitet bis zn 
ihrem heutigen Zustande foH. Er erklärt die 3 Pe- 
rioden des glagolitischen MeCibnches, und verbreitet 
sich aber statistische TerhSltnisse der Glagoliten 



ihrer Erlernung mit Tergnflgen finden. 

RELIGIONSSCHRIFT. 

Kjbl, in d» Univers» Buchb.: Dae Leben CRritf» 
immserm Qemuihe. Bribfe von Carl Vaieih 
tiner. 1838. 139 S. 6. (20gGr.) 

Der Zweck dieser kleinen aber gut gesi^hriebenen 

Schrift ist der löbliche, diejenigen Christen, wdche 

Er gi^t die Beweggründe an, die ihn zur Herausga- fheils durch innere Zweifel, theils durch ffufsere An- 
be des Chzucken Codex veranlaCsten , und erttutert n4fle dem Evangelio entfremdet «ind , demsdhen 
die beiden obenerwXhsten Kupfertafeln der Schrift- durch eine einfache Darlegung seines gfiftlicben In- 



muster nach allen glaaolitischen Buchstaben. Br be* 
rfihrt die Geschichte der Slawen in Ungarn und M»- 
sien zeigt die Yerschiedenheit der slawischen Dia- 
lekte diesseits der Donau, theilt ein Muster des 
KLXrnthner Dialekts vom lOten Xahrhunderte mit, 
und erUntert zugleich die 3 bekannten Bruchstücke 
des Codex von Freisingen. Mit diesen verbindet er 
mehre andere Sprachmuster von der Mitte des Uten 
Jahrhunderts bis auf unsere Zeit, und unterstfitzt 
seine Behauptungen durch mehre urkundliche Be- 
lege von der Wanderung zweijpr Jünger nach Bmaus 
aus Lukas XXI Y, 13 — 35, eines Ostromirischen 
Relenders u.s.w. 

Nach dieser rortreffliehen Einleitung folgt erst 
der Abdruck des Codex in seiner Urgestalt auf einer 
Spalte, «id nach der Yerbessemng des Herausge- 
bers auf der zweiten« Mach diesem folgt der grie- 
ehische Urtext des slavischen Uebersetzers mit In- 



halts zu gewinnen , ebne jedoch die strengen Formen 
der einzelnen Schiden dabei zu liecficksichtigea. Der 
Vf. sucht zu zeigen , dafs das Christenthum erfahrm 
fimi crleM sryn mfisse , wenn es nichts Angelentm 
sondern Bigenthum des Herzens werden solle ; wenn 
er aberUer die Erfahrungen seines eignen Honens 
gielit; so besteht seine grofse* Aufgabe darin, diese 
nun aueh zu den Erfahrungen seiner Leser zn me- 
chen« In gleichgestimmten GemOthern wird ika 
dies gelingen , in andern weniger. Keiner aber wird 
sich abgestofsen fahlen, denn der warme, innte» 
Ton, der die Schrift durchdringt, kann nicht feind- 
selig ^rken. Möchte nur Jeder nach der evangelK 
sehen Wahrheit weniger in Büchern und Kompen- 
dien , als in seinem eignen Herzen ferschen I Spricht 
doch Christus sdlbst: So Jemand wiU Gottes Wil* 
ien thun, der wird Inno werden, ob meine Lehrt 
won Gott sey! 
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h brittiflf fce ond deataebe Reisende in den Jah« 

ren 1810 — 1813 Griechenland* durchzogen, i^ar die 
Btttdecknng Ton Aegina^e und Phigalia^s Skulpturen 
steht das einzige ifvichlige Br^ebnlfa der schön ver- 
einten BemOhungen» Rnnetliebe und Alterthums- 
fforechong begabter MXnner reichten sich in niehrj[Sh« 
figer Yerbindung die Hand; Anschauungen , Zeich- 
nungen, Untersuchungen kehrten zu reichlicher 
Bürgschaft gewichtiger Forschung als Elemente zu- 
kOnftiger Werke über Griechenland mit den Reisen- 
den heim« Keiner unter diesen hat Griechenland 
mit grofserem Berufe för Kunst und Alterthum be* 
^ucht, mit längerer Ausdauer seine Reisefrtichte 
gepflegt, mit höherer Aufopferung Leben und Ver- 
mögen ihrer Bekanntmachung gewidmet, als der Tf, 
des uns vorliegenden Werkes. Zugleich mit den 
malerischen Ansichten Griechenlands und den Trach- 
ten der Neugriechen bildet Stackelberg's Apollotem- 
pel zu BassS eine Dreizahl der wichtigsten Werke 
über Griechenlands Kunst, Boden und Sitte — , 
Werke, wie sie ans einerund derselbigen Hand nur 
durch diA glOckliche und bis hieher einzige Erschei- 
nung eines für Kunst und Alterthum gleich erwärm- 
ten , in altgrieehischem Sinn schaffenden und fühlen- 
den , Genius erwachsen konnten« Jenen ausgezeich- 
neten, hoffentlich allbekannten, Werken ist nun als 
Schlufsstein, leider zugleich als letztes YermHchtnifs 
des früh verstorbenen Yfs., das Werk über die Grä- 
ber der Hellenen nachgefolgt, welches wir einer nS- 
heren Betrachtung unterwerfen wollen« Die Mate- 
rialien zu diesem Werk wurden von dem Vf. fast 
ohne Ausnahme in Griechenland selbst gesammelt; 
die ge«ammelten Zeichnungen zugleich mit denen 
des pbigalischen Frieses in Rom gestochen. Funf- 
tehn Jahre sind seitdem vergangen, bis ihre endliehe 
Erscheinung dem sich schwer selbst genügenden 
Vf. von fiirsor^enden Freunden abgedrungen wur- 
de y und doch ist sein Inhalt reich, seine Ausfüh- 
rung unübertroffen, selbst der oft skizzenhafte Text 
höchst beachtenswerth. 
Ergänz ßL Mur A. L. Z. 1SS9« 



Die unbefangene Freude an jeglicher Spur grie« 
ehischer Vorzeit hatte den Vf« bei der vorliegenden 
Sammlung griechischer Grabdenkm Hier geleitetf Dan 
reine Kunst^efuhl, das auch die Scherben gut grie* 
ehischer Zeit erfüllt, reizte Ihn zur Anfertigung 
zahlreicher Abbildungen des hie und da zerstrentea 
Kunstbesitzes; allmlibliges Eindringen in dessen 
sinnvolle Bedeutung fesselte ihn bei der Arbeit, und 
liefe die ErkUrungen des Binzelaen nur langsam 
zum erwünschtenAufschlufs gelangen« Mehr nocb 
als jene Einzelheiten seines DenkmSlervorraths ee 
konnten , nahm ihn die Verpflichtong In Anspruch, 
am Eingang des von ihnr vorbereiteten Werkes den 
gesammten Ideenkreis griechischer Grlberbildnerel 
eine angemessene Grundlage darzubieten« Diesem 
Bestreben verdankea wir die vermothlieh mehrere 
Jahre vor Brseheirasg des Werks gesehriebene Ein^ 
leiiHHg. Sie betrifft zuvörderst die Götter des Tod- 
tendlenstes, die Verknüpfung der Erd- und Unter-» 
weite -Gottheiten, den alten Doppelsinn, der aui^h 
die Lichtgötter für Todesaötter erkannt, die Leh« 
reu der Alten vom Schicksal der Abgeschiedenen, 
endlich die im Verfeige dee Werks mannigfach be» 
legte Sitte der Grüberschmücknng. Irren wir Yiicbt, 
so ist dieser letzte Tbeil dürftiger als die früheren, 
wie er denn auch von der Kenntnifs neuester Itali- 
scher Entdeckungen nicht hiniMnglich betheiligt wor- 
den, dagegen der voranstehejide mythologische Theii 
mit besonderer Liebe ausgearbeitet ist. Aller« 
dinge wird man, wie im l^xte des Apollo tempels 
von Bass», hie nnd da den Mangel philologischer 
Schärfe, in der Haltung des Ganzen ü^rdies, dem 
gewählten Gräberstoff zq Liebe, das gebührende 
Gleichgewicht dessen vermissen, was neben dem 
düstern Schauer der Todesgötter im heitern Grie- 
chenland den Göttern des Lebens zukam. Wie wir 
jedoch auch der beim phigalisehen Apollotempel 
ähnlich angewandten Erläuterungsweise diejenige 
Bewunderung nicht versagen können, die der allsei- 
tig auf Land und Sitte, Natur und Kunst, Baukunst 
nnd Bildnerei, Mythologie und Symbolik gerichteten 
Forschung gebührt, müssen wir auch die mytholögH 
sehe Einleitung zum vorliegenden Gräberwerk in der 
That hoch anschlagen. Eine ähnliche Zusammen- 
stellung der Gottheiten und Glaubenssätze griechi- 
schen Gräberdienstes hat bis jetzt gefehlt. Im ra- 
schen Fortgang hat der Vf. den ihm zu Gebote ste- 
henden Schatz von Schrift- und Kunstwerken« mehr 

D(4) 
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ans itbergeliif?dlendein Bewnfstseyn , al« ia voller 
StreDge der Form zor omfassenden Darlegung alt* 
griechiaehen Todtendienatea und GrSberweaena ver- 
arbeitet; durchgängig anregend und belehrend ist 
dieser Aufsatz, geeigneter den sinnigen Leser bis 
ans Ende zu fesseln, als dem beurtheilenden Bericht* 
erstatter irgendwo einen Auhepunkt zu vergönnen« 
Eine Reihe der wichtigsten mytnologischen Probleme 
findet sich hier wie abgeschlossen in engen Sätzen, 
wSIhrend dje antiquarischen Belege dafür meist vor- 
ausgesetzt werden i|nd, da das Ganze sich nur als 
Einleitung ankündigt, immerhin ausbleiben durften* 
Diese bescheidene Form des inhaltreichen A|ifsatzea 
ISfst^uch uns zunächst nicht IfingAr bei demselben 
verweilen; mit dem Yorbchalt am Schlufs dieser 
anzeige wiederum auf denselben zurückzukommen, 
wenden wir uns sofort zum eigentlichen Inhalt des 
Werkes , zu den Abbildungen* 

Die Denkmllier, welche in diesen Abbil- 
dungen auf . achtzig Kupfertafeln nnd mehreren 
Tignetten verthejlt sind,, zerfallen in drei Hanpt* 
abschnitte, welche den GrabmXlem nnd Tpdten- 
behältnissen, den Yasen und Lampen,; den pla« 
«tischen Kid werken nnd mannigfachen Todten^ 
schmucke gewidmet sind« Der wesentlichste In* 
^alt des ersieh Abecknitte ist gewiaeermalsen im Ti- 
telbiide znsammengefafst ; des Heransgebers schaf- 
fender Kunstsinn bat daselbst in der Umgebung atti- 
scher Natnr anserwHhlte Trfimmer griechischer GrX* 
berpracht znsammengestellt, durch welche sich un- 
gleich die mannigfache Bildung der steinernen Grab- 
aufsetze (im^fiara) und die Beschaffenheit ih- 
res bedeutsamen BUderschmnckes sich kund giebt. 
Schlafike Stelen von mannigfacher Form, denen eine 
runde GrabessHule sich beimischt, ^erscheinen neben 
GrabmSlem, deren BekrSnznng und breiites Ver- 
hältniCs ihnen das Ansehen einer gewMhten Todten- 
behausung giebt* Abbildet des v erklSrten oder so 
eben abscheidenden Verstorbenen sind als üblicher 
Bilderschmock von beiderlei Denkmälern angegeben* 
Auf dem tempeUhnlichen Hintergpnnd scheint ein 
sitzender Richter, im römisch ansgewölbten Raum 
der kleinen GrabcAsHule, ein Tempeldiener, auf den 
mancherlei Stelen AbschiedsgruGs nnd Trauer dar- 

Jestellt zn sejrn, — sprechende antike Belege für 
ie in zahlreichen fihnlichen Skulpturen befolgte 
griechische Sitte* In dem bei^egebenen Text 
(!• S* 31* 32*) ist diese Sitte sinnig und lehrreich 
erörtert; nur ob der ziemlich schlichte delphische 
Grabstein mit der Inschrift AtaxiSa /mgt den Molos- 
serfürsten dieses Namens , den König ryrrhus mei- 
ne , lüfst sich zu|(leieh mit etwaigen chronologischen 
Folgerungen billig in Zweifel ziehen* 

Mit.üebergehung andrer bedeutsamer Andeu- 
tungen* welche sofort im Titelbild dargeboten und 
an andern Stellen des Werks wieder erneut sind, 
namentlich der auf Gräbern weilenden Sirene und 



des für unvermShIte ITodte bestimmten WassergefB. 
fses, wenden wir noa zn den einzelnen behandelten 
DenkmSlern jenes ersten Abschnitts, welche gröfa- 
tentheils der Skulptur angehören* Yorangestellt als 
Vignette (S* 33) ist ein schönes Monument altatti- 
scben Staatslebens, durch entsprechende Bilder va- 
terländischer Grofsthat bezeichnet, — einer von je- 
nen noch im heutigen Athen nicht seltenen Marmor» 
eiüMeny welche Proedren .(fr()0{(^(>a<) benannt nnd 
grofsentheils für richterliche Ehrensessel erkannt 
werden dürfen* EhrenkrMnze von 'Olivenlaub, wie 
sie anderwSrts mit Inschriften (HßovX}l.,J sich vor- 
finden, schmücken die Aufsenseite der ROcklehne; 
vorzüglich bedeutsam aber sind die unter den Seiten- 
lehnen angebrachten flach erhobenen Bildwerke» 
Unter ihnen erinnert die Gruppe einer Frau , wel- 
che^ zu den Füfsen eines unbe(^leideten jugendlichen 
Kriegers hinsinkend den Streich seines erhobenen 
Schwerdtes erwartet, an ähnliche verschiedener Deu- 
tung fähige Zusammenstellungen (vgl, Beschreibung 
von Rom I, 2 S. 173 Nr. 40) ; Pjrrhos und Polydona 
würden, wenn jenes Aelief vereinzelt wäre,' ungleich 
geeigneter zu dfessen Benennung erscheinen, als, zu« 
mal in ErwHgung der Bartlosigkeit des KriMers, 
einer der Könige von Athen* Auf der andern Seite 
des Sessels aber erscheint entschieden einem atti- 
schen Münztjrpus entsprechend, und vermutÜicJi 
dem Torbilde aes Praiciteles entnommen, die Gruppe 
der zum Kampf eilenden Yaterlandsbefreier, Uarmo« 
dius und Aristogiton , wonach denn auch im erst- 
gedachten Gegenstück jener Gruppe ein Gegenstand 
aus den Sagen Athens erkannt wird, ohne Zweifel 
*Erechtheus, der seine Tochter Chthonifi dem Tater- 
land opfert. Eine merkwürdige von dem Herausge- 
ber beigebrachte Thatsache ist die Auffindung kleiner 
Shnljch geformter Sessel in Grfibern, woraus sich 
schliefsen läfst, data dieselben denjenigen, welche 
damit geehrt waren, zum Grfiberschmuck dienten, 
dieses selbst in Nachbildungen kleineren Maafsstabs* 
Uebrigens zeichnet sicli dieses merkwürdige Denk* 
mal auch durch eine am obern Rand angebrachte Na- 
mensinschrift (Borj&og JiodwQov vipg) aus; dafo der 
darin bezeichnete Boethos, Sohn eines Diodores, 
ein Prytane vom Rath der Fünfhundert gewesen sej, 
wird angenommen % ermangelt jedoch genügender 
Begründung* Wo dieses Monument, welches Sta- 
ckelberg in der voraussetzlichen Gegend des alten 
Prjtaneums zeichnete, sich gegenwärtig befinde, 
ist uns übrigens nicht bekannt; unter den zahlrei- 
chen ähnlichen Denkmälern , welche einstweilen vor 
dem Ti^eeeustempel aufgestellt sind, suchten wir es 
vergebens* lieber den seltenen Hünztjpus, wel- 
cher der Abbildung des Sessels beieefügt ist, und 
über die auf beiden Werken Übereinstimmend 
dargestellte Gruppe sind S. 35 noch weitere Bemer- 
kungen gegeben* Aus Pausanias (1, 8, 5) wird er- 
innert, dafs eine berühmte eherno Statuengruppe 
des Harmodius und Aristogiton von dem Künstler 
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AntenoF in Atbdti nnweit des Bletroons, in der.N3Ke 
4e8 Prjtaneuin, aufgestellt» von Xerxes enlfilhrf, 
Ton Praxiteles Aber ersetzt VFurde« DemnAcb Iieg^ 
es 9km nächsten die praxiteliscbe Gruppe für das Vor- 
bild der beiden bier abgebildeten aui erachten« Da 
jedoch airch die Gruppe des Antenor auf besonderes 
liresnch der Athener nach der Einnahme von Babj- 
Ion ihnen von Alexander durch Antiochus (Oljmpia« 
da 114, 1) wieder zurückgesandt wurde, vermuthet 
Sfackelberg, die von ihm behandelte Münze möge 
so besonderem Andenken der Rückführung von An- 
tonor*s Statoe geschlagen und der ungefähr aus Ale-» 
xanders Zeit herrührende Marmorsessel demnach 
ebenfalls mit einer Naebbildnng der Statiie des An- 
tenor verziert sevn, — eine so scharfsinnige als 
wahrscheinliche vermothung. hei wplcher nur die 
altert hü mliche Anordnung, die wir einemk^o frühen 
Werk beilegen müssen, im Münztjpus aber wie in 
dem Shnlichen Relief vermissen, einige Schwierig- 
keit zurÜckW&t. 

"Wir eedenken der einzelnen Skulpturen, welche 
sammt und sonders von Grabaufsäizen herrührend, auf 
Tafel I — IV zusammengestellt sind. Uejtf Anfang 
macht ein Relief von anziehender Darstellung und 
eigenthümlicher Bestimmung, die viereckige Verzfe-»' 
rnngsplatte am Schaft einer zu'Aegina gefundenen 
Marmarherme. Wenige andre Beispiele bezeugen 
eine fihnliche Bestimmung von Bildnifshermen für 
Gräber und von Reliefs zur Verzierung des Hermen-' 
Schaftes ; indeis haben wir anderwif rts für jene Be- 
sonderheit eine zn* Sparta befindlKche Herme ange-' 
führt, and eben dahin gehörig ist eine zugleich mit 
liedeutsamer Verzierung anl Schaft geschmückte 
Rerroe im Garten des Vatikans (Antike Bildwerke 
Taf. LXXVII, 1). Das fthnliche von Stackeiberg 
Taf. L 1 bekannt gemachte Werk ist der Fauvel«^ 
sehen Sammlung angehöri^« Das darnf angebrachte 
Relief, eingesetzt in das Brustgewand eines Frauen- 
Bildnisses, stellt den letzten Dienst wetteifernder 
Gegenliebe im Bilde des Bros und Anteros dar. 
Nach vollbrachtem Wettkaropf gegenseitiger Nei- 
gung sinkt Anteros erschöpft in die Arme seines Ge- 
spielen ; der Bogen entfSllt seiner Hand und nur die 
LiebespfSnder, Binde und Hochzeitskranz, versucht 
er festzuhalten. Aehnliche Ausdrücke antiker In- 
nigkeit sind hSufig auf geschnittenen Steinen, unter 
den Kunstwerken gröfseren Umfange, zumal den 
griechischen, aber seltfen. 

Taf. I. Nr. 2. Gröfses Grab-Epitbema. In- 
mitten eines tempelförmigen utad jgiebelbedeckten 
dorischen Hermes empfangt die sitzende Verstor- 
bene, deren Name Pkrasmeia im Architrav 'gelesen 
inrd, den pfliehtmüfsigen Besuch ihrer Angehörigen» 
Ih der Hand hSlt sie eihe Rolle, sej es der Ehever- ' 
trag oder eine Empfehlung an die unterirdischen Göt- 
ter; |an ihre Knie schmiegt sich ein MSdchen, und 
•ine erwachsene Begleiterin derselben tritt mit ei- 
nem von Opfergaben erfüllten Kilstehen der VoUen- 
deten entgegen. Aehnliche Familienstenen wieder- 
bolea sieh «ftw attf Attikas GrabdenkmlUeni« 



Samrat nnd üonders von dilni Manch antiker AnmnA 
nnd Innigkeit durchdrungen, zel^n «ie nur selten 
eine künstlerische Ausführung, weiche unbestreit« 
bar der besten Kunstperiode atagefattrt; vom gegen« 
wSi^tigen Monument aer Phrasikleia wird dies ver- 
sichert» Einem gleicbgefühlten und vollendeten 
Denkmal ffhnitcher Art gehört die t^höne sitzend» 
Frau, vormals im Besitze des Lord Guilford, an« 
Welche unter Nr, 3 derselben Tafel abgebildet ist« 
Dieses Relief ist hoch gearbeitet, ermangelt aber 
des Hintergrundes, der vermnthlich durch die Art 
der AnfsteUung fiberfffissig gemacht war , Farben^ 
spuren ünden sich an beiden Denkmilera, welche 
iius der Zeit d^s Phidlas abgeleitet worden« 

Taf. If^ 1. Reiterfigur von einem ebenfalls brei« 
ten Grabepithema, aus der Gegend des leuktrisehen 
Schlachtfeldes« Der Zaum des sprengenden Rosses 
War durch Metall ergMzt; anfseraem wird auch hier 
Färbung vorausgesetzt. — II, 2. Giebelstele^ eben 
daher, einen Athleten verstellend, welcher in der 
* rechten Hand eine Striegel hält, mit der linken aber 
einen Windhund lockt; fast übereinstimmend mit 
dem auf der Poniatowski^schen Trrptolemusvase von 
Crenzer auf Jasion gedenteten Jüngling eines He- 
roen s« «— 11,3. Psfthiseher JgMBthet j Relief platte 
stt Krissal Auf einem Klappstuhl sitst ein Jüwling 
nnd liest in einer Rolle* Vor ihm steht eine fünf» 
rehnseitige Kithara; andre Gegenstände der pjthi- 
dph^n Preisvertheilottg, Striegd und Oelgefäfs, ein 
Lorbeerkranz nnd noch ein minder dentliches Ge- 
flth sind im höhern Raum anfgehtngt« Letrte* 
res gleicht einer .Schöpfkelle, wm man deren aueh 
in Btrurien gefunden nat; im Tat ist es für eium 
nefznmwlindene Sphäre gefeben, wvzu die vorann- 
gesetzte Umwickelnng nieht hinlänglich pabt» — » 
If, 4. Grabstele, der unter Nr. 2 angeführtes sehr 
ähnlich; einen Bpbeben vorsteHend, der an einem 
kahlen Stamm angelehnt, eine Taobe als Todten- 
opfer in der Reehten hält» Ob jener Stamm die 
läfdliehe Gegend des Grabes bezeichne , ein Kepo- 
taph, wie Stackelborg meinte, oder wie auf römi- 
senen Grabdenkmälern (Mos. Pie-Ciem. VII, 13 
und sonst), ein winterKcher Ausdraok der Bntblät- 
temng des Todes sej. 

Taf. Hl, 1. Grabstätte mit einer grofisen Am^ 
pkara im Relief, auf das Wassergeßtb bezflglioht 
mit welchem das Grab nnverehliehter Verstorbener 
geschmückt* war« In gieioher Bodeutnng hat der 
attische Boden nieht wenige ähnlich geformte Mar^ 
mcrgefä/se geliefert, wie sie unter dem Namen ma- 
rathonischer Gefälse in den Museen bekannt gewor- 
den nnd in Athen noeh gegenwärtig in ziemlieher 
Anzahl vorhanden sind. Vgl. Clarao, Mnsee de 
Sculptnro pL 152 Nr. 2»— 274, Berlins Antike 
Bildwerke X A. Nr. 383—386. Eines dieser Ge- 
fäfse, welches unter Nr. 3 abgebildet ist, stellt wie 
die meisten ähnlichen Denkmäler eine Abschieds- 
oeeno vor. Vor einem sitzenden Alten steht eine 
Xongfrav nnd reicht ihm die Hand ; Mvsterienbezio- ' 
hnngen mSehten wir in dieson und ähnliehen Bildern 
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niehC sttcliM^ da die Sitte der auf CSrüber geeetztea 
WaaeergefSree fUr beidf Geschlechter galt. — III, & 
Aof einer Grabstele aaa Megara iat im Stjl Hadria-* 
aiarherZeiC eise Krieeerfigur abgebildet, korx be« 
kleidet, die Brust ofien , mit rundem Sehild und 
Webrgehenke versehen; nach dem spjtzen lakoni« 
aehen Hut in aeiner Rechten ist er für einen Sparta'- 
ner gereben^ in ErwSgung, da£s diese Kopfbede^ 
ckunc die Spartaner von den Heloten unterschied* — > 
Die nUchstfoIgenden Abbildungen geben ans 
derselben Klasse Yon Grabdenkmälern eine Aus- 
wahl architekiomsehen SiAmuekes. Auf Taf. III, 
Nr. 5 — 6, IV, Nr, 4. Grabstelen mit Stirnziegela 
yon reichem BlMtterwerk, ein ▼orzüglich grofses und 
reiches Monument dieser Art mit der Inschrift eines 
-^Philippos, Sohn des Euxenides auf Taf. IV, Nr. 1« 
Opferschalen auf dem Schaft sind ein angemessener 
und auf ähnlichen DenkmHlifn hSufiger Zierrath, 
dagegen es miCslich scheint den in leeren Räumen des 
BJfitterwerks eingestreuten runden und rundlichen 
Gegenstände eine gleiche Bedeutung von Opfer- und 
SalbgefHfsen lu ertheilen. Auf derselben Tafel IVji 
Nr. 2 ist ein in fipidaurus ( Pidarro , nicht Ser6 ) 
noch jetzt befindlicher Marmorgiebel abgebildet^ des« 
sen betrSchthche Gröfse und reiche yer,zierung den 
Herausgeber mit Wahrscheinlichkeit yermuthe^ lUat, 
dafs er dem von Pausanias (HI, 7, 4) erwS^nte^i 
aicyonischen Grabdenkmal angehörte* Eine muth* 
mafsliche ErffXnanng des gesamaten Denkmals , ti 
dem ein solcher Giebel pafste, ist unter Nr. 2 bei«» 

Sefligt und erhShC die Wahrscheinlichkeit der ge« 
achten Vermuthung, bei welcher wir jedoch nicht 
leugnen, dafa eine ähnliche Bedeckung auch zu rö« 
mischer Sarkophag§sitte passe« Yielmehr ist eine 
solche Möglichkeit tbeils aM den gegenwärtig beim 
Theseustempel angestellten griechisäien Sarkopha- 
gen, theils aus den niit der liegenden Figur des Ver^ 
atorbenen yerzierteh Sarkophagdeckel zu entnehmen^- 
welche Dodwell in Epidaurns zeichnen liefs iind Re- 
ferent noch neulich dort sab. — Es folgen aus Khn«« 
liehen Grabdenkmälern farbige Verzierungen dle% 
edelsten Geschmacks, theil^ van Sdrn^iegeln schlau-! 
ker Grabesstelen (V, 1. VI, 2—4)^ the^Is yosttSarg- 
Ziegeln, welche der Bedachung Ton GebXuden ent-^ 
Bommen wurden (V, & VI» !)• Die eine dieser letz- 
teren Verzierungeil aus Schneckenwipdnnf^n und 
Lotoskekhen bestehend, stimmt iiberrasctond mit 
der Verzierung im Pronaoa dea figinetischen l*em<^ 
pels li berein. 

Auf Taf. VII. VIII sind ihönerne. Särge zu-, 
gleich mit Nebenumständen ihrer Auffiiidu4g abn-j 
bildet. Mehrere solcher Särge ,von einfachster Jj^rt, 
aus Athen (VII,. Ir- 3); ferner :rerzie;rte fian^zif^e) 
iihiilicher Särge (4. — 7), welcji^ v^ie^erpjm.wie'au^. 
den Löwenköpfen und Rinnen berrorgeht,. offenbar, 
der Bedaehjmg von Tempeln und andern Gebäuden i 

{Die Fort if 
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entnomnen wurden, mj ea am Benutzung mbraacifc« 
bar gewordenen Materials, oder j^s jener Achtang 
irdenen Materials, die den in Arges von einem Daelu 
z>«S^i getroffeneii Pjrrhua für einen durch Demeter 
Getödteten ansah. Ein in Kephallenia geöffneter 
Sar^ einfachster Art ist mit dem darin rings um daa 
Gerippe entdeckten Gegenständen auf Taf. VII» 
8 — 13 abgebildet. Zwischen den Backzähnen des 
Todten fand sich eine korinthische Münze zum Fähr« 
geld für Cbaron , in der rechten Hand eine Trink- 
achale nebst einem Spendekrug , zwischen den Bei« 
neu eine Schmuckbüchse von Alabaster, am rechten 
Fufse derselben ein zierlicher eherniBr DeekelziegeL 
Noch merkwürdiger für die Art der Bestattung ist 
die von Stackeiberg selbst bei Athen ausgegrabene 
wannenförmi^e irdene Todtenkiste eines Kindes (I, 
S. 42 f«). Dieser Sarg war durchaus mit Erde an- 
gefüllt; das Gerippe witr unvollstHndig , wie von 
einem Verunglückten. In entgegengesetzter Rich- 
tung fanden sich vier jener UrSberidole ?ertheiIIL 
welche wir für Bilder der GlTa Oljmpia erkennen; 
^ufserdem waren verschiedene GefSfse regelmfflsig 
vertheilt« WShrend diese sonst leer erscheinen, 
fand sich hier eine Schaale mit dicker klebriger Mba- 
ae, vermuthlich dem Honig des Todtenopfers, ange» 
füllt. Ein merkwürdiger Stirnziegel, ans dessei^ 
BlHtterwerk die Halbfigur der Abgeschiednen sich 
erhebt % (schliefst diesen Abschnitt; ohoe Zweifel 
das kolossale und ini Original verstümmelte Denk- 
nial, welches sich im Museo Lapidario des Vatikans, 
befindet (Beschreibung von Rom I, 2 S. 35 Nr, 114), 
Der zweite Saupttheil des Werkes, weleber den 
Vasen^ und Lom/^cn . gewidmet ist, beginnt mit der 
Xgjptiacben Verzierung einer Humiendecke; unter 
den vielen Erscheinungen, in denen Sgjptiache uad 
griechische Kunst sich berubren; kann nichts ent- 

K rechender ae^n, als jene mit Lotosblüthen und 
ilmetten verzierte Binde im Vergleich mit Shnli- 
ehen Verzicruagsstiicken griechischer Vasenbilder, 
z« B. die ^uf Taf. XVIII gegebene einer Vaae des 
ToUendeten Stjles es ist. Dieser Vignette aeUis- 
fsen ypn Taf. IX bis LV die Vasenbilder aich aa. 
Die Reihe derselben ^ginnt Taf, IX mit mehrerea 
GefHfsen von jiberladener Form, bräunlichem Fir- 
nifs und alterthümlichen Anaehn, derjenigen oaya/i- 
eirenden Töpferarbeit äntspforhend, welche aua dem 
korinthischen InschriftgefSfs. der Dodwetrachea 
Samnilang ath bekanntesten ist, in grofsen tarqui- 
niensis^hen G^üfsen wiederkehrt^ und jedenfalls, 
ursprüngliph oder nachgebildet,' Thon und Firnils 
der Slte^eii GefSfsnialerei uns v^ra;egenwSrtigt. Die 
hier ^ftgfjbiUeten Exemplare wurden Wim Thor Di- 
pylon geTuhden und gehören de^' Fäiirerichen 
Saroiplung an i grofse und seltsam geformle GefSfse 

Sanz.jihnlicher Aüt, Wurdj^a neuerdi^gp^us Thera in 
ie öffe^Uichen S^ramlun|;en Athens^getiracht« 
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8 folgt deiiinSclist »oF Taf.X-^XII eine Reihe 

archaiacher Yorstollungen , yste sie anf den in Athen 
häufigen Lchßhen mit schwarzen Figuren sich vorfin- 
den ^ und, durch viele «ähnliche neuerdings in Italien 
entdeckte Denkmäler in ihrer Geltung einigermarsen 
geschmälert, jedenfalls für die Kenntni£s attischer 
lifäbervasen liezeichnend nnd tum Theii mit eigen- 
f liUmlichen Darstellungen bemalt sind. Abgesehen 
von Tänzen, deren einer auf Taf« X Nr. 4 für den 
Kordax gilt , sind Kriegsrilstungen und Kämpfe anf 
Jihnlichen Gcfäfsen vorzüglich häufig; ob dabei je- 
derzeit bestimmte mythologische Momente anzuer- 
kennen sind, mufs feei dem oft sehr unbestimmten 
Charakter ähnlicher Darstellungen immer mehr be- 
zweifelt \verden. Indefs wird auf den'Tab. X Nr« 2 
nhgebildeteu am Pufs des Museums gefundenen Fau- 
v«rschen Lekythen mit Wahrscheinlichkeit die Au- 
siung iroischer Helden erkannt; Hector und Andro- 
mache, Aeneas und Kreusa, Paris und Helena, ne- 
ben dieser sich rüstend Deiphobos, werden in den 
einzelnen Figuren des Bildes sinnreich nachgewiesen« 
Der auf einem ähnlichen Getäfs (X, 3) abgebildete 
Zweikampf gilt mit geringerem Grund für den ent- 
scheidenden der Herakliden, Echemos und Ifyllosy — 
ein Gegenstand, welcher nach%<eiiUch anf der Grab- 
stele des Echemos zu Tegea (Paus. Vlil, 53, 5^ ab- 
l^obildet war, und der von Millingen für ähnliche 
tifuppen gegebenen Deutung auf Bteokles und Po- 
IvniKes darum vorgezogen wird, weil am Rasten des 
Kypselos diese Vorstellung nicht von Herolden, wie 
auf den Tasenbildern , begleitet erschien, sondern 
von Keren« Dieser Grund ist nicht schlagend genug, 
unf die gewählte Benennung andern gleichbenihmten 
und gleich wenig unterschiedenen Rämpfernamen, 
Menelaos und Paris (Miliin Gall« myth. (XLY, 
568), Ajax und Hector oder noch Anderen, ohne 
sonstigen Beweggrund vorzuziehen. Noch scharf- 
sinniger ist ein auf derselben Tafel <X, 5) abgebilde- 
ter Streitwagen dem Erechtheus zugesprochen und 
dessen Kampf gegen Eumolpos und Imroarados in 
dem dargestellten Moment erkannt. Diese Deutung 
beruht jedoch auf der Annahme von Trinkhörnern 

Ergänz. BL sur J. L. Z. 1836. 



and Sonnenscheiben als Schildzeichen der beiden 
streitenden Parteien, die vorauMgesetzfe Bedeutung 
dieser Zeichen, in denen man auch Schenkel und 
Kugeln sehn könnte, ist demnach unsicher, und die 
darauf gegründete Folgerung auch wegen der neuer- 
dings sehr erweiterten Anzahl ähnlicher Kämpfe, 
denen entscheidende Attribute mangeln, unsresEr- 
achtens nicht zuzugeben. Mit gröfserer Wahrscbein- 
Uchkeit eilt Taf. XI. Nr. 1 für den Waffentausch 
des GlauKQM und Dioniedes. Helden, welche das 
Haupt eines getödteten Feindes tragen, werden an- 
geniessto anf Amphiaraos gedeutet, welcher das 
Haupt des Menalippos dem Tydeus bringt; die drei- 
malige Wiederholung dieser Figur auf einem und 
demselben kleinen Gefäfse (Taf. Xl, 2) ist nicht ohne 
Analogie, doch ohne entscheidend sicheres Beispiel« 
Merkwürdig in solcher Beziebnng ist auf einer vol- 
centiscben Kyathts die siebenmal wiederholtoYorstel- 
lung einer auf einem Stier sitzenden Frau , — nach 
allem Ansehein Europa, vielleicht aber auch, wenn 
solche Häufung gleichbedeutender Figuren aus ar- 
chaischen Bildern guten Stvls nicht ferner bekräftigt 
wird, nur ein Zug von Bacchantinnen, denen der 
dionysische Stier Btatt des Maultbiers diente. — Die 
Erscheinung eines Jünglings mit seinem Rosse, zwi- 
schen zwei Männern, welche auf KJappstfihlen si- 
tzen (Xly 3), würde %\. Anj^esieht gegenwärtigen 
Tasenvorraths vermuthlich ;)<7/o>tmcft gedeutet wer- 
den; Stackeiberg erkennt darin die Ankunft des ans 
tiiebaniseher Niederlage geflüchteten Adrast auf Ko- 
lonos mit seinem Wunderrofs Arion; die Sitzenden 
sind in solcher Yoraussetzung Theseus nebst einem 
Diener und ein ergrauter Priester Poseidons; der 
vermeintliche Dieiler ist unbekleidet , was der gege- 
benen Erklärung ebenfalls entgegenctteht. SoT wird 
denn auch für die übrigen Gefäfse dieser Art die ge- 
gebene Erklärung durch Yergleichung nnsers jetzi- 
gen Vasenvorraths wesentlich zu berichtigen seyn« 
Auf Taf. XII, 1.2 'sind Wagenrennen vorgesieltj de- 
ren sepolkrale Beziehung gegenwärtig zu bezweifeln 
steht; was vorher eine Grabstele hicfs (12, 2), ist 
demnach nur ein Ziel der Rennbahn, und der Kes- 
sel, der für ein AscLeogefäfs galt (Xlf, 1), wird 
alsdann richtiger für einen Siegespreis angesehn. — 
Ein anderer Lekythos von unzweifelhaft aihleiischer 
Yorstellnng) der vormals dem Lord Guilfort gehörte, 
würde auch in jeder jetzigen Sammlung für ausge- 
zeiebnet gelten, ßü stellt drei Paare , jedes von ei- 
B(4) 
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nem Athleten und einem Aufseiiejc der Kampfspiele 
dar; die erste diener Greppen iet verstiinimell. Vor- 
züg^lich aniiehend ist die Mitlelg^ruppe, in welcher 
ein RSmpfer ohne Kampfgeräth mit reichlichem 
Epheu, vielleicht nemelscheip , bekränzt wird. Nach^ 
einer auf attischen Vasen seltenen Sitte sind jene 
Bilder mit Namensinschriften begleitet. Man liest 

deutlich xa()i^ /\aXoc, Atvia^ KaXog^ yii QX^^^^y 

d^ren letztere sich durch jit{u}HQaT7i)^ oder einen Hhn« 
liehen Namen leicht ergänzen liflst, dagegen Xug^ig als 
Mlinnername befremdet , 'fa(»K oben so unbegründet 
wiire, OuQtghhev ^Paus« IV, 30) sich mehr von den 
Schriftziigen entfernt als wenn der nicht seltene atti- 
sche Name Aa()i7c vorausgesetzt wird. Dunkel bleibt 
auch eine vierte Inschrift Avx. ..,(g egat , deren Ende 
man geneigt sejn kann auf Knabenliebe (iga) zu be- 
ziehen, wofür doch andre Vasenioschriften keine 
Analogie darbieten; deutlicher und zugleich am 
merkwürdigsten ist die einem der Kampfesanfseher 
beigeschriebene Sentenz anod og lo AJ/ffugiovy deren 
Verstündnifs doch auch keineswegs erledigt ist. Sta- 
ckelberg lagj fast ohne Aenderung der inschriftli- 
eben Züge, dnodog ro diaf^ugiov und dachte an irgend eine 
Athletengebiihr, dagegen Müller neuerdings to eiw 
lUQiov zu lesen vorschlug. Die beiden folgenden 
kleinen Vasengemcllde (XII, 4, 5) gehören wiederum 
einer durch spätere Entdeckungen sehr zahlreich ge- 
wordenen Reine von Darstellungen an. Es sind zwei 
jener meist von einer Frau gelenkten Quafirigen, 
welche Dionysos zu begleiten pflegt; Stackeiberg 
nahm sie für festliche theatralische 2üge, ohne doch 
in der Wagenlenkerin die Dionjsos« Gemahlin zu 
verkennen, womit unsre früher aufgestellte Ansicht 
(Kapporto volc. not. 213), als sey 6ie Rüctikehr der 
Kora derGrundgedanke ähnlicher Züge, sich füglich 
vereinigen lüfst. — . Der vormals senr natürlichen, 
durch die neuesten Entdeckungen aber keineswegs 
bestätigten Hinneigung zu sepulkralen Nebenbezie- 
hungen, selbst der archaischen Vasenbilder gehört 
Taf. XlII, 1, auch die Deutung einer palSstrischea 
Scbaale mit bacchischen Tbieraugen auf das Todten- 

f;ericht lind des Richters Sehkraft an. — Die nach- 
olgende Oenochoe (Tab. XIII, 1) stellt Minerven, 
dem Heraides am Ende seiner Thaten die Hand rei- 
chend, nach der Weise volcentiseher Vasenbilder 
vor; eigenthUtnlich ist dabei der zwischen Beiden 
wie zum Friedenszeichen aufgerichtete und auf sei- 
ner Höhe mit «einer Palmette verzierte Speer; eine 
Andeutung der Kühe nach Kampfesroühen , für die 
Ruhe des Feldlagers ein sicheres Wahrzeichen (JK 
X j 152) als Sinnbild der zurückgelegten heraklischen 
Laufbahn, vielleicht sonst auch auf Kunstwerken 
angewandt. Auf einer berühmten etruskischen Spie- 
geizeichnung, deren Original gegenwärtig dem Va- 
tikan zugefallen ist.(Micali]yionum. XXXV 1,3) steht 
ein aufgerichteter Speer neben Herakles, dejr die He* 
speridenHpfel erworben, und neben Atlas, der die 
Himroelslast wieder aufgenommen hat; tielleicbt be- 
deutet lener Speer auch doft nur das finde von He- 
rakles Erdenthaten. — Oer Gigant, den Athene 



im nKcbstf ölenden Vasenbild (Taf. XIII, 6) nieder- 
wirft, wird jetzt nach inschriftlichen DenkmSlern 
(J. de Witte Cabinet Durand Nr. 28. 29) Eüglic^er 
für Enkelados als für Asterios zu halten se^n. Da» 
gegen ist der auf Taf. XIV, I, abgebildete Gegeii- 
stand nicht unwahrscheinlich für Minerva erkiSrt, 
welche zu Gunsten des Diomedes den Mars be- 
kHmpft. — Der Herahleskamul des nachfolgenden 
Bildes (XIV, 2) , den man bei einigem Zusatz wei- 
fser Farbe für einen Amazonenkampf halten könnte» 
ist für die Bekämpfung der Proteussöhne (Apollod« 
II, 5, 9) erkltirt; auch an die Hippokoontiden (Vis- 
conti iMus. Pio*Clem. V, 15) oder an die Ligorer 
(Zoega bei Welcker Zeitschrift I. S. 421) iSCst sich 
bei dieser und ähnlichen Vorstellungen denken. — 
Es folgt Theseus^ den marathonischen Stier iiekaa- 
pfend , daneben Makaria , die Ortsnymphe von Ma- 
rathon (Xlll, 3). — Ferner zwei oaeehUche Vor- 
stellungen, deren erste (XIII, 4) einen merkwördi- 
geo hieratischen Götterverein darbietet. Mit Dionj« 
SOS und einem Silen Tereint erseheint Hermes; neben 
Dionysos zwei Frauen, vielleicht Hören, wahr- 
scheinlicher Demeter und Kora. Die andre jener 
Vorstellungen (XIII, 5), ein Gastlager zwischen 
Frauen, welche auf brünstigen Maulthieren reiten, 
ist nicht gewöhnlich; doch bleibt es dahingestellt, 
dafs die ruhende Figur ein Dionjsos sey« 

Sehr eigenthiinilich in Styl und Darstellung ist 
der auf Taf. XV Mr. I — 4 abgebildete, TormaU im 
eigenen Besitz des Herausgebeis befindliche, Tripo- 
diskos. Auf der ersten Seile desselben drei MSnner 
und drei Frauen , paarweise einander gegenüberste- 
hend, die Mlinnw mit Speeren, die Frauen mitg»- 
sehupptem Chiton und verschleierndem Peplos. Auf 
der zweiten inmitten zwei fihlioher Paare, die ITm- 
hiillung einer Frau durch einen grofsen von zwei Ge« 
lährtinnen hinter sie ausgebreitefen Peplos; endlich 
auf der dritten Seile in Shnlicher Alitte eine kurzbe- 
kleidete Frau gewaltsam bewegt mit gebogenen 
Knieen. Stackeiberg erkennt in diesen Bildern ver- 
schiedne Momente einer hochzeitlichen mit mysti- 
schen Gebräuchen verbundenen Einweihung; derge- 
stalt dafs in den ersten Scenen festliche Versamm- 
lung und br^utliche Einkleidung, in der dritten aber 
das aus den Thesmophorien erwähnte Oktasma , dem 
Niedersinken des Lastthiers vergleichbar, worge- 
stellt werde. Diese letzter Annahme ist jedoch nicht 
wahrscheinlich; die in Rede stehende Frau scbeiol 
sich vielmehr zu raschem Lauf zu erheben, vielleiebt 
in Bezug auf die Sitte des Brautraubes. Die merk- 
würdige Verschleierung der zweiten Scene betref* 
fend , so läfst sieh dasselbe mit volcentischen Yasen- 
biklern verknüpfen, in denen wir früher die pana- 
thenäischeCereraonie des Peplos dargestellt glaubten 
(Aapporto volc. not. ISI). 

BS folgen merkwürdige Herknlesbilder. Bera* 
hles^ mit Apoll um den Dreifub kXmpfend, von Ar- 
temis und Athene umgeben (XV, 5) ist nachgerade 
eine häufige Darstellung der Vasenbilder ge^^orden, 
dagegen die lUickführung des geraubten &«iiln(sfls 
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in Minrrrens Quadriga (XY, 7) einer sehr oigen- 
thiiinlicken Auffassung aes Mythos -angohörf» Bei 
gutem archaischen Sf}l imd in Ermani^ehing eines 
Ureifufsgestelles lüfst sich der dort überdies schief 
angegebene Dreifufs nicht Mohl anders denken als 
angebunden an die Rosse des von Athene gelenkten 
Hagens; Herakles zieht voran« — ' Ganz liesondcrs 
anziehend aber ist die daneben abgebildete (XV^ ö), 
auf Herakles 6ei Helios bezügliche Darstellung. Eben 
steigt der Sonnengott im vierbespannten N't'agen aus 
den Fluthen empor; obwohl er b£rtig ist und Müller 
einen Meerdfimon in ihm vermuthet, so ist dorh'der 
im Vorderansicht ausgebreitete Wagen und beson- 
ders die Sonnenscheibe über seinem Haupt unsres 
liraclitens für seine Bedeutung entscheidend. Rech* 
terH<>ifs, fast abgewandt, steht Athene; linkerseits 
spannt Herakles den Bogen gegen den Gott, der Er« 
Zahlung des Apollodor (II, 5, 10) ganz entsprechend. 
Das Original dieses merkwürdigen Lekvthos fand 
Ref. im auserlesenen Antikenbesitz des Hn. Leake 
in London wieder; der aufsteigende Helios allein ist 
auch aus einem ähnlichen GeRiCs der köuigl. Yasen- 
saromlnng za Berlin Nr. 1634 nachgewiesen «» Noch 
eine andre seltne und merkwürdige Vorstellung der- 
selben Tafel (XV, ^) finden wir im Text nicht weiter 
berührt. Es ist der scfalangenleibigo und geflügelte 
Gott eines blauen Xgjptisirenden Bombylios, der 
neuerdings auf mehreren ähnlichen GefSfsen eines 
gleich alterthümlichen Stjls sich wiederholt hat und 
natürlich auf Tjphoeus gedeutet worden ist (Vgl, 
Berlins antike Bildw. 1. B, Nr. 480), wofür die ähn- 
' liehen Figuren einer roraussetzlichen Echidna (ebd« 
542) sprechen, während für Nereus (Panofka Ca- 
binet Fourtales pl. XV) nicht ^ein Schlangenleib, 
sondern ein Fischieib zu erwarten sejn würde. Ton 
Lekythen archaischer Zeichnung entnommen sind 
ferner auch die folgenden Vorstellungen: der Fest- 
zug eines Opferstieres (XVI, 1), Oedipas nnd die 
Sphinx (XVJ, 2), die Sirenen flötend aurFelsenklip- 
peu (XVI, 4), endlich eine merk würdige jpalästri- 
sche Vorstellung. Die dort abgebildete fipheben- 
figur ^XVf, 4. 5) ist jederseits von einem genilgejten 
Jüngling umgebeii, wahrscheinlicher Personifieatio- 
nen des M^ettkampfs, als Ausdrucken des in grie- 
chischen Denkmälern nicht hinlänglich begründeten 
gufen und bösen Genius.—- Diesen samnit und sonders 
archaisch gezeichneten Bildern ist endlich auf epheube- 
kränzter Schale noch die Vorstellung einer wasser- 
schöpfenden Jungfrau (XVI, 3) beigeseilt; diese Fi- 
gur gilt für Amymone, kann aber eben so füglich für 
efne bräutliehe Hjdrophore erkannt werden. 

Tab. XV IL Unter den Vaienbildern von freierm 
Sfjfl find röihlicher Färbung der Figuren sinu dieje- 
nigen Torangestellt, welche s ch aut Kinderspiele be- 
zichen. Höchst eigenthümlich ist die Vorstellung 
einer durch Inschriften ausgezeichneten Oenorboe, 
einen Wettlanf um nahen Siegespreis vorstellend, 
dessen Theilnehmer im ILindesalter erscheinen. Ni« 
ke {Ntxij) lenkt einen sprengenden Siegeswagen zum 
nah anfgeateUtoH Dreiluls , den Plntos {IRoiog) , der 



Dämon des Reichthums, ihr darzubringen entgegen 
kommt. Ein der Siegesgöttin nachschreitendes Mäd* 
eben hält einen Krug von der Form desjenigen, auf 
welchem dieses Bild sich befindet. .Sie ist mit der 
Inschrift Xgvaog bezeichnet; vielleicht in der Geltung 
einer Chrysophore , wie die Siegerinnen im Schon- 
heitskampf der Parrhasien hiefsen (Athen. XIII,^9(k 
609 F.); wenigstens steht, um diese Figur wieder- 
nm als Personification des Besitzes, als goldener 
Segen zu nehmen, die maskuline Form ihres Beina- 
mens entgegen. Aferkwürdig ist übrigens auch die 
Färbung dieses Geßfses; Nike sowohl als ihre Rosse 
und des Dreifufses Untersatz sind weifs^ der Drei- 
fufs aber, die Flügel der Rosse (nicht auch der Ni- 
ke?) und der Schmuck dieser Mittelgrnppe goldfar- 
big bezeichnet. — Es folgen ähnliche kleine (zetüfse 
aus Kindergräbem und mit der Vorstellnng spielen« 
der Rinder. Der Herausgeber, dessen Vorliebe für 
Beziehungen religiöser Art in andern Fällen unseren 
Erachtens zu weit geht, hat diesen Darstellungen 
Ton Knabenscherzen auch solche beigefügt (17, 5), 
in denen die kauernde Stellung des Kindes bei Ver- 

fleichnng andrer Denkmäler zur Voraussetzung eines 
acchos Anlafs gab. 

Taf. XVIII. Nike dem Zeus spendend. Beide 
Gottheiten mit Inschriften {Zevg^ Nixi/) bezeichnet, 
erscheinen auf einer Torzttglich schönen Pelike, wel- 
che sich gegenwärtig in England befindet, und sind 
in solcher Zusammenstellung vermothlich mit Sta- 
ckelberg auf ein Dankopfer für erlangten Kampfprein 
ztt deuten. Auf der Rückseite zwei Frauen, dio 
eine mit einem Speer, die andre mit bewegter Ge- 
berde Ihr zugewandt. Der Heraasgeber erkennt 
Here, von welcher Iris mit einer Botschaft beauf- 
tragt werde. Diese Annahme hat wegen des gleich 
einfachen Kopfputzes beider Figuren und wegen der 
Flügellosigkeit der zweiten ihre Schwierigkeit; 
wahrscheinlich ist es eine Scene hochzeitlichen 6e- 
branehes, vgl. Berlins Antike Bildwerke 1« JS* 
Nr. 849. Neuerworbtie Denkmäler Mr. 1606. 

Taf. XIX. Ebenfalls dem schönen Vasenstjl an- 
gehörig ist die nachfolgende Kalpis des Hn. Link zw 
Stuttgart. Apoll ^ die Leier spielend, ist von drd 
Musen umgeben , Mnenie singt aus einer Schriftrolle, 
Aöde mit gesenkter Ljra erhebt die Linke zur An- 
deutung des Taktes, während iMelete mit Flötenge* 
sang das Saitenspiel des Gottes begleitet, zu dessen 
Füfsen überdies ein Hirschkalb liemerklich ist. Dii^e 
treffende Deutung der Musendreizabl eines rein grie- 
chischen Denkmals findet auch auf Sculpturwerko 
ihre Anwendung, wo man bei gleicher Zahl nnd bei 
entsprechenden Attributen mit Unrecht drei Musen 
der Neonzahl, Poljhjmnia, Euterpe und Brato vor-^ 
aasgesetzt hat; so namentlich auf der Jenkins^schen 
Marmorvase bei MUliki GalL m jth. CLIX, 54L 

Taf. XX. Schönes Vasenbild eines Apollo, der 
mit begeistertem Ausdruck' die Phorminz rührt, oder 
wahrscheinlieher eines KJtharöden, der seines Sie* 
ges gewifs nnd seines Preises gewärtig ist. Zu sei» 
neiiFufiMa steht daePreisgefXr«, etnelUlpis, inih* 
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rer Farm dem G^föffl» welchem dieses Bild angehört, 
entsprechend. Dem SUnger gegenüber steht eine ge- 
flügelte Frau. Der lange Stab, den sie hKlt/'hat 
iceranlafsty sie für eine Themis zu nehmen; nach 
Yergleichnng der jetzt zahlreich vorhandenen Shnli- 
chen Darstellungen ist es jedoch angemessener auch 
in ihr» wie in andern Sie^es?erkünderinnen, eine 
Nike zu erkennen. Dafs diese den Stab der Agono- 
theten und Rhabduchen hSU, darf nicht verwundern; 
ihre Erscheinung gehört hier dem noch unentschiede- 
nen Wettkampt an, w'ijhrend auf deu meisten ver- 
wandten Vasenbildern der Sieg als entschieden und 
die Siegesgöttin demnach als Preise und Opfer spen- 
dend gezeigt wird. « 

i Taf. xXI. Amphora des Hn.Foster, die Er- 
ziehtmq des Dionysos darstellend. Hermes iibergiebt 
das Kind dem Silenus, im Hintergrund naht die 
Nymphe mit Opferspenden. Auf der Kehrseite eine 
Scene bacchischen Dienstes. 

Taf. XXII. Amphora des Hn.Lusieri, eine 
Frau im Waffentanz darstellend, Amazonenahnlich 
erscheint dieselb/ in langer und enger Bekleidung, 
mit Helm, Schild und Speer bewaffnet^ in der Be- 
wegung vertheidigenden Ruckzugs, wie «ofcfae zum 
Sc^lufs griechischer Waffentünze diente. Eine Flö- 
tenbläserin ist mit musikalischer Begleitung bei die- 
ser Uebung gegenwärtig, die der spartanischen Sitte 
entspricht, die Pyrrhiche auch von Frauen üben zu 
lassen, und an andre Vasenbilder erinnert, wo 
Frauen selbst an Riogerübungen Theil nehmen (An- 
Dali del Inst. Np. 78). Die Kehrseite dieses merk- 
würdigen Bildes stellt einen KjQaben vor, welcher 
nach der gegebenen ErklSrung von dem ihm gegen- 
über aufgestützten Lehrmeister Unterricht iai Horn- 
blasen erbSit; obwohl das GerSth undeutlich und 
' einer Striegel fast ähnlicher sieht, als den aus mu- 
aikalischer Anwendung uns bekannten Hörnern, so 
wird doch jene sinnreiche Deutung durch die Ge- 
berde des Knaben hinlMnglich bestätigt. - 

Taf. XXIir. Gefäfs in AstraJagosf(fnn mit einer 
Mündung wie bei Lampen. Dieses äufserst zier- 
lich gebildete, und bezeichnete kleine Gefäfs von sel- 
tenster Form wurde «'>us Aegina von Hn. Cartwright 
nach England gebracht und dort vom Herausgeber 

fezeichnet, v|;L Bullettino d. Jnst. 1829 p.77. 125. 
iie ungleichen RHome sind mit möglichster Raum- 
ersparnifs benutzt und mit vierzehn gröfstenthcils 
tanzenden Figuren ausgefüllt. Drei mit verschlun- 

fenen tiHnden nach Art der Hören schreitende 
'rauen werden vom Herausgeber für diese Göttin- 
nen erkannt, und gewils ist es nickt. unangemessen, 
dafs die Göttinnen des Jahreswechsels dem bacchi- 
echen Pfleger Silenns sich nahen, der in einem bSrti- 
gen Alten mit auf^gebreiteten Armen vorausgesetzt 
wird. Einzugestehen ist jedoch, dafs der vorgestellte ' 



blrti^e Alte durchaas keine entscheidende Kennzei- 
chen jenes bacchischen Dämons hat, dagegen die Be- 
kleidung seines Untertheils der erwll|inten Deutung 
vielmehr widerspricht; bei einer Figur ohne Him- 
raelslast an Atlas zu denken, wHre nicht minder 
mifslich. Demnach wird denn auch die den übrigen 
zehn Frauen gegebene Deutung bedenkliiiher. Sta- 
ckelber^ glaubte^Hjadoh und PIejaden gemeint , und 
wenn diese Annahme' sich mit der gewählten Zehn- 
zahl schwer vereinieen läfst, so steht es frei, drei 
der Tanzenden für Chariten,, die übrigen für PIeja- 
den zu halten, auch an Hesperiden könnte man den- 
ken. Alle diese Annahmen werden jedoch bis zu 
entscheidender Verglcichung irgend eines ähnlichen 
Denkmals unsicher, dagegen Seltenheit und Kunst- 
werth dieses in seiner Art einzigen Denkmals um se 
unbestrittener bleiben. 

Taf. XXIV. Bei der grofsen Ausdehnung, io 
welcher bacckische Figuren und Gebräuche aus grols- 
griechischen Yasenbildern uns bekannt sind, ge- 
währt die Verglcichung ähnlicher Torstellnngea aus 
athenischen Werken ein eigenes Interesse. Die auf 
mehreren Denkmälern, einem Kantharos (1. 2«) 
und Lekjthos (6. 7.) abgebildeten Bacchantinnen 
zeigen auch bei leidenschaftlicher Bewegung eine 
gröfsere Strenge als die Auffassungsweise grofsgrie- 
chischer Yasengemälde gemeinhin sie d^irbietet. Grö- 
fsere Annäherung an diese letzteren zeigt sich in den 
acht Tänzerinneil, nach Stackeiberg Th jaden, der 
unter Nr, 4. 6. abgebildeten kisten form igen Büchse^ 
an welcher auch die Beh«indlung der dargestellteo 
Figuren Beachtung verdient. — Besonders anzi«^ 
hend ist aufserdem die unter Nr. 5 abgebildete Figur 
einer Fauverschen Vasenscherbe. Die darauf be- 
lindliche Zeichnung zeigt einen Silen mit paiästri- 
schen Attributen, Hacke, Discus und Springgeräth, 
die, bei bekannter Verknüpfung bacchiscner l^brSu- 
che mit griechischer Erziehung, dem bacchischen 
Dämon wohl zustehen; auch läfst sich an statuari- 
sche Zusammenstellungen erinnern , die den Spring- 
geräth halfenden Agon mit Dionjsos und Orpheus 
verbanden (Paus. V, Ü6, 3), wodurch jedoch sik- 
neske Bildung des porsonificirten Wettkampfs im 
Gegensatz der gewöhnlichen Ansicht, die ihm geflü- 
gelte«» Jünglings- (Rapporte volcente not. 306) oder 
Knabenbildung giebt (Afuller Hanclb. 406, 2 S. 625X 
noch nicht erwiesen wird. Die Inschriften, welche 
jener jedenfalls merkwürdigen Figur beigeschrieben 
sind, sind allem Anscheine nach einer Deutung fShig, 
was bei gleich leserlichen Zügen der Vaseninschrif- 
ten nicht immer der Fall ist; doch wird es kühner 
Emendationen bedürfen , um ihrer klaren Anfange 
{^6Xct)v und xaXog) ungeachtet, eine wie die andere 
za^enträthseln. 

{Die Fortsttsun^ folgt.) 
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^ af. XXV'. Das folgonde Blatt zeigt mehrere For- 
men späteren Gebrauchs,, Zuerst ein Trinkborn, 
vregea zv^iefaehen Thierkopfs, eine» WldJcrs und 
eines EseU, als Onokrios benennbar, obervvSrt» mit 
schorzbarten SilensKguren bemalt (Mr. 1. 2. 3). Fer- 
ner eine Art Thcrmopotis (Nr. 3), nemlieh ein vier- 
heukliges ovales Deckelgefafs mit hohem und hohlem 
Fufs, dem offenbar zur Erwärmung bestimmten Sgi- 
nctischen Ähnlich , welches in Panofka's Werk über 
die Yasenformen (Kecherches pL V Nr. 22) beschrie- 
bcn und abgebildet ist. Eine Schale von feinster 
Zeichnung (Nr. 5. 6) zeigt in ihrem Innern einen 
Athleten , welcher aus den HHiiJen der Siegesgöttin 
IXixi überschrieben) Preisgefiifse empfängt; noch 
ein GefiJfs steht auf dem Boden. Trotz der grofsen 
Menge atkh^tischer Vasenbildcr darf diese Vorstel- 
lung dennoch als seKon bezeichnet werden; ihr Werth 
wird aufserdem durch die auf attischen Thongeßffien 
nicht gewohnliche ErwiIhnuDg des Küiistlemamend, 
Hegtas des Malers, Eyiug tyoaicpm^ erhöht. Die Be- 
sitzer dieser Geffifse sind nicht genannt. 

Taf. XXVI. Komisches, hine Rednerin ton Za- 
hörorinnen umgaben, tändelnde Frauen zur Seite, 
ist auf einer Schminkbiicbse oder Shnlichem Gelafs 
(Nr. 1. 2) der Fauverschcn Sammlung abgebildet, 
und erinnert auffallend an die aristophanischen Ek- 
klesiazusen. Mehrere andre daran gereihte Darstel- 
lungen, in denen eine ähnliche Komik der Goberden- 
sprache sich zeigt, sind offenbar ualästrischer Bezie- 
hung. So ganz entschieden der Silen, welcher in pos- 
sirlicher Stellung als Innenbild einer Kylix der Man- 
telfigur eines Knaben gegenüber,steht (Nr. 3. 4); so 
rermuthlich auch die beiden verhüllten Figuren einer 
andern Schale (Nr. 5), obwohl über deren Geschlecht 
gestritten werden kann. Im Text sind sie für Mi- 
men gegeben , eine nicht mehr statthafte Benennung^ 
seit Shnliche paläsirische MantelHguren in hHufigsten 
Beispielen zu Tage gekommen sind. — Aus einem 
GefSfs von untezeichneter Form (Nr. 6) ist noch das 
zierliche Bild eines Festmahls beigebracht. Ein ru- 
hender Mann und eine Kitbarödin sind zusamnien- 
gelagert, ein dienender Knabe naht sich ihnen, Wein 

Mrgänt. ßL zur A. L, Z. 1838. 



ond Kuchen prangt, ein Kandelaber %i\\\TX die nHcht« 
liehe Leuchte. 

Taf. XXVII. BräutUche Scene. Deckelge- 
mnlde einer rnnden Schmuckbüchse, dessen an- 
ziehende Zeichnung mit besonderer, durch Bei- 
mischung von Gold, Blau und Weifs in der Fär- 
bung , so wie durch einen bronzenen Knopf als Griff 
des Deckels erhöhter, Zierlichkeit ausgeführt ist. 
Das Bild stellt ein Brautpaar, anfser und neben 
demselben waltende Liebesgötter dar; Eros, dem 
die gedachte Auszeichnung verschiedener Farben 
vorzugsweise gegeben ist, erscheint dabei zweimal, 
etwa als Pothos und Uiroeros. Aphrodite, dnrch 
leichtere Bokleidnng und eine nebenher flatternde 
Taube ausgezeichnet, nimmt Opfergaben aus einem 
WeihrauchkSIstchen, welches der erste jener Flügel- 
knnben ihr öffnet, dagegen andrerseits sein Geffihrte 
Friichto von einer Platte entnimmt, welche die ihm 
gegenüber stehende Fr^nu ihm entgegenhfllt. In die- 
ser Frau Icifst sich Poitho, die Grazie der Ueberre- 
dung, voraussetzen. Zwischen ihr und Aphrodite 
steht eine andere, welrbe für die Grazie Charis ge- 
halten wird; doch ist zu bemerken, dafs das von ihr 
gehaltene GerHth, einem Tympanum ähnlich, in der 
gewclhlten Geltung eines Opferkorbs nicht begründet 
ist — , Jerner, dafs ihre Brust ein für Grazien durch- 
aus ungewöhnliches Kreuzband zeigt, welches im 
Anzug der gegenüber beündiichen Braut vielleicht 
ebenfalls angedeutet ist. Es liefse sich demnach an 
eine Kora denken, bei welcher Voraussets^ung bac- 
chisches Beiwerk, artemis?thnliche Bildung und hoch- 
zeitliche Beziehung leichter ihre Rechtfertigungfihden. 
Taf. XXVI II. Eros auf einem gefleckten Hirsch- 
kalb einher sprengend, eine Zeichnung schönsten 
Stils, von einem Lekjthos der Lusieriscfaen Samm- 
lung entnommen (Ar. i—4). Anziehend ist auch 
der Gegenstand des Bildes; Eros ist myrtenbe- 
kr?7nzt, nnd die häufige Erscheinung jenes Thieres 
in bacchiscfien Gruppen wohlbekannt; daher es nicht 
ungehörig war, dieses Vasenbild für eines der weni- 
gen zu erachten , welche Beziehungen auf Attisch« 
Mysterien enthalten. Von eben so echt griechischer 
Lebensfrische durchdrungen ist' das unter Nr. 5 
nachfolgende Bild einer schiffenden Aphrodite Eu- 
plöa. Auf einem kaum angedeuteten Sitz, dessen 
schwellendes Segel sie lenkt, von zwei Tauben um- 
Üattert, denen eine geflügelte Götterbotin, Nike 
öder Iris, voraneilt, scheint die Liebesgöttin den 
F(4) 
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* Göttern zugewandf zu s^yn , wSttrend ilir Geliebter, 
Termuthlicb Adenis, am Ufer sitzend, zurückbleibt, 
Taf.XXlX. HochzeiUbild mit beigeschriebenen 
GötterniRt|ieni eines d^r echönsten und anziehendsten 
Vasenbilder, einem Lekythos der Lnsierischen 
Sammlung entnommen. Auf felsigem Raum, von 
zwei schlankem Fruchtbüumen umgeben^ sitzt die 
KLyprische Göttin inmitten des Bildes und schaut be- 
haglich nach dem auf ihrer Schnlter sitzenden Bros. 
Der Name des letzteren wird neben dem deutlicbeii 
Namen der Aphrodite {AtfpoSirrj) Termifst, was wir 
nicht gerade einem besonderen Grund oder einer 
versteckten mystischen Deutung zurechneu möchten. 
In Aphroditen^ Hand ist ein Apfel beroerklich , wie 
denn das Sammeln ähnlicher Fruchte Haupfgegen- 
stand des Bildes» zu seyn scheint. So pflückt am 
rechten Ende desselben eine mit dem Namen Budä- 
monia {Evdat^iovia) als glückselig bezeichnete Frau 
mit ihrer rechten Hand einen Apfel vom nahe stehen- 
den Baum, wKhrend ihre Linke eine bereits mit 
Früchten derselben Art heüetzie Platte gefafst h^lt. 
Ihr gegenüber am linken Ende de^ Bildes naht eine 
andre, Cleopatra (/iCl<onaT(»a) benannte, Frau, gleich- 
fiiUa mit besetzter Fruchtplatte in der Linken, in 
der Rechten aber mit einem Kranz aufgereihter ähn- 
licher Früchte versehen. Ganz ähnlich ist auch der 
Kranz, welchen Pädia (/loiJio), die tändelnde, mit 
Eunomin (ßwof^ia) traulich vereinte^ Schwester einer 
nachfolgenden Gruppe mit beiden Händen der Be-^ 
trachtung darbietet; Bunomla selbst, welche an die 
Schwester gelehnt den linken Arm um ihre Schulter 
schlingt, scheint mit ihr den Kranz zu fassen. Offen- 
bar, sind jene beiden in Pädia's und Kleopatra*s Hän- 
den gehaltenen. Fruchtkränze nicht nur tleii Früchten 
der daneben stehenden Bäume, sondern auch den 
Ketten ganz ähnlich, mit welchen Aphrodite's und 
Bunomia's Hals geschmückt erscheint. Eine solche 
Fruchtbekränzung erklärt sich th^ils aus der Sitte 
lockeiider Liebesäpfel, theils und besonders aus dem 
nicht genug beachteten , auf Yasenbilidern weit ver- 
breiteten Gebrauch der Bekränzung mit Aepfeln 
iScbol. Theoer. 'II, 120. VzU des Rec. Abhancllung 
i^tthemeros und dieH^periden BeilageC). Noch eine 
Figur dieses reizenden Bildes blieb unerwähnt; es 
ist diejenige, welche ein zu Aphroditens anderer 
Seite, rechts vom Beschauer, zwischen der Göttin 
und Budämonia aufgestelltes dreifübiges Geräth mit 
Myrtenzwe%^n schmückt. Der Voraussetzung ^ 
dafs dieses GeßUs ein gewöhnlicher Dreifufs sey, 
widerspricht die Ermangelung jedes Einsatzes ; man 
wird versucht, an einen für Eros bestimmten Käficht 
zudenken. Die Frau, der ein solches, zur Fesse- 
lung des Eros bestimmtes, Werk zugedacht ist, 
wird durch Namensinschrift als die eigentliche 7oll- 
streck^in hochzeitlichen. Greschäftes bezeichnet; sie 
heitst Peitho (IIh^o) und ist als Grazie der Ueber- 
redong bekannt. Nach Andeutung ihres Namens 
kann Pädia für ihre , sonst Ch^iris benannte, Schwe- 
ster erkannt werden, dagegen Eunomia und Budä- 
monia ein auch im Kopfputz übereinstimmendes 



Sqhwesterpaar von Hören bilden, Kleopatra aber, 
wie auch Stadielberg annahm , für die durchsolcher 
Gottheiten Gunst beglückte Sterbliche gelten darf, 
der das vorliegende schöne Vasenbild angehörte. 
Bei solcher Deutung der einzelnen Figuren bleibt der 
Hauptgegenstand des Bildes, die Aprelpfliickndg, 
allerdings jioch immer unerklärt. Durch die attische 
Abkunft des Gefäfses ward ßtatJselberg veranlafst, 
an die Aphrodite in den Gärten zu denken ; näher 
lie^t» zumal bei Erinnerung ähnlicher Scenen , wie 
auf einem berühmten farnesischen Kamee (Bracci 
Mera.d. incis* 1. agg. 18, 2. Neapels A. BUdw. 1. S. 
409), der Gedanke an die aus dem Mythos von Hip- 
pomenes und Atalanta bekannten Aepfel, welche 
Aphrodite für ihre Günstlinge vom goldenen Baum 
zu Kypros (Ovid. Met. X, 645, vgl. Athen. Ilf, p. 
84 c) oder nach der gewohnlichen Sage (Serv. Aen. 
III, 113) vom Baume der Hesperiden pflückt. Käme 
diese letztere Deutung dem in Redestehenden Tasen- 
bild zu, so läge es freilich auch nahe, die Beglei- 
terinnen Aphroditens theils für Grazien, anderntheiis 
aber für Hesperiden zu halten, den Appellativnamen 
der Hesperiden vase des Asteas (Millins Galt. CXiV^ 
444) wonl entsprechend. 

Taf. XXX. Aphrodite horbfiechieni. Ein dem 
vorigen verwandte» Bild, einem dreihenkiigen G«« 
fäfs von ungewöhnlich schlanker Form der Fausti- 
schen Sammlung angehörig (Nr. 1.2.); noch ein ähn- 
liches Gefäfs ist unter Nr. 3 beigebracht. Die trich- 
terförmige Mündung ähnlicher Gefäfse, denen ein 
ebenfalls athenisches des Berliner Museums beige- 
zählt werden kann (Berlins Ant. Bildw. B. Nr. 804). 
80 wie die unvollständige innere Höhlung derselben 
liefern den Beweis, dab sie nur zum Schaugepränge 
diente. Das erwähnte Hochzeitsbild zeigt eine 
sitzende Aphrodite; sie ist beschäftigt einen Korb 
zu flechten, an dessen Arbeit ein sie umflatternder 
Flügelknabe hilft, während sein Uefährte an der 
fruchtähnlichen Perlenschnur ihres Halses spielt. 
Diese Gruppe ist durch weifse Färbung des Flei- 
sches, so wie durch Goldßlrbung des Käfichto und 
der Eroten hervorgehoben, dagegen hei den umge- 
benden Frauen, iederseits einer tiekleideten Grazie 
mit Kästchen und heiligen Binden, nur die hie und 
da reichlich ^angebrachten vorgedachten Perlen oder 
Friltbte goldfarbig angegeben sind. Jenes Fleeht- 
werk wird auf die Einsperrung des Adonis, die 
von den umstehenden Frauen ffehaltenen Kästchen 
werden auf Gebräuche der Adonien bezogen. Jedoch 
hat eine solche Beziehung auf die Adonisfeste im 
sonstigen Vorrath zahlreicher griechischer und^rob- 
griecfaischer Hochzeitsvasen bisher keine Bestätigung 
gefonden, daher die beim vorigen Gefäfs (Tan 
XXIX.) ausgesprochene, einem berühmten pompeja- 
uischen Wandgemälde entsprechende, Voraussetzung 
eines zur Einsperrun'g von Liebesgöttern bestimmten 
Käfichts, selbst wenn diese selbst zum Geflecht mit* 
zuwirken scheinen, unsres Erachtens auch diesem 
Bild zukommt. Eine reichere Wiederholung dieses 
Bildes auf einem Lekjciiion findet sieh in dem von 
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Panofka heraus^egeheoen Cabinet Pomfalea pl. 
XXXIIf, 2; bni betrlicbtlich kleinerm Maßstab 
thftHt sie alle Besonderheiten der Darstellung aergd- 
Btalt, dafs man, zumal beider Seltenheit überein- 
stimmend wiederholter Vasenbilder, 'die Stackelber- 
jftsche Zeichnnn^ für eine TerscboneHe Abbildung 
eines und desselben Gefüfses halten viürde, wHre 
nicht der vergröfserte Mafsstab derselben und die 
ganz verschiedene tiefafsform einer solchen Angabe 
entgegeab 

Taf; XXXF« HochzeiUbild einer Fanverschen 
Sehale, Als inneres -^Bild erscheint die sitzende 
Braut, Eros vor ihr knieend und mit Ablösung der 
Sandelten sie zu entkleiden beginnend« Aehnliche 
Srenen sind auf den beiden miteinander ziemlich 
iibereinstimroenden Aufsenseiten der Schaale wie- 
derholt , dergestalt jedoch^ dafs Eros auf denselben 
vor der Sitzenden mit ausgebreiteten Armen stehend, 
etwa al^ Brautwerber, erscheint. Wahrscheinlich 
ist auch in dieser Yorstellang nicht Aphrodite, son- 
dern eine Braut, vielleicht Helena^ gemeint, wo- 
nach denn auch die umstehenden Frauen eben so 
fuglicb andre Geführtlnnen als Grazien darstellen 
können. 

Taf» XXXIf . Vemtähhtngszttg auf einer Schmuck- 
biichse^ ein schönes und merkwürdiges in strenge- 
rem Stil gezeichnetes Bild, welches, seit Stackel- 
berg es seiner Sammlung einreihte , auch ron Mil- 
lingen (Peintures des vases grecs pl. XLIV) heraus- 

Segeben worden ist. Vom Nymphagogen und Üer 
Fjmpheutria wird die Braut geführt, Apollo und 
Artemis sind gegenwHitig; die Brautwerberin geht 
voran und verkündet «dem Brüutigam sein nahes 
Glück« Dieser , der einen Speer in der Hand , hur- 
tig und in seinen Mantel gehüllt, ihr gegenüber 
steht, erwartet die Braut an dv Thür seines Hau- 
ses, wHhrend nach sonstiger Sitte es ihm zukam, 
sie abzuholen. Stackeiberg findet in dieser Aus- 
zeichnung einen Grund, statt der gewöhnlichen Ver- 
mühlungsscone attischen Gebrauchs, die Miliin«* 
gen hier erkannte, die TermHhlung des Kehrops 
mit Agraulos dargestellt zu glauben ; eine nicht un- 
wahrscheinliche Erklärung, die jedoch nicht die ver- 
meintliche Aendernng der Sitte rechtfertigt, da es 
vielmehr als antiker Grundsatz gelten kann, das my- 
thische Vorbild einer dauernden Sitte zugleich als 
Beleg ihrer unverSnderten und unwandelbaren Be- 
folgung zu gebrauchen. 

Tnf.XXXill. Frauengemach\ hettkelloser Kra- 
ter der Lusieri^schen Sammlung. Jederseits eine 
sitzende Frau inmitten zweier anderen nelien ihr ste- 
henden; einerseits hSlt sie sich einen Handspiegel 
vor, andrerseits ist sie mit einem Stickrahmen be- 
sebüftigt. Zum Behuf einer mythologischen Deu- 
tung liegt es nahe, an Penelope die Weberin und 
wiederum an ihre geschmückte Erscheinung vor den 
Freiern zn denken; der ErklHror*nimmt dennoch mit 
gröfseror Wahrscheinlichkeit in dieser schönen Zeich- 
nong rein attischen Stils eine gewöhnliche brüutli- 
che Sdimückung an. Zur Bestfitigung dieser Aaeteht 



I 



S ereicht auch die vor der Weberin stehende verbtilHn 
Vau, der Braut eines verwandten schönen YermSii- 
lungsbildes (Taf. XLII) sehr ähnlich. 

Taf. XXXIV, 1. 3; Frauenscene eines Tripodis« 
kos der Fauversohen Sammlung*. In einer SSuIen* 
halle zwischen zwei Thüren sjltzt eine Frau iu sin- 
nender Stellung, die Hunde über den Knieeo zu- 
sammengefaltet. Leier und Balsamgenifs sind über 
ihr aufgehängt ; schmiiclcendes GerSth , ein K.lf stchea 
und ein Salbgeföfs, wird von andern Frauen ihr enU 
;egen gehalten. Die 'gedachte sinnende Bewegung 
er ^Hauptfigur hat Anlafs gegeben dieses^ Bild für 
eine Trauerscene zu erachten, woffir es jedoch an 
sonstiger Begründung fehlt, daher wohl auch hier 
eine.Scene hochzeitlicher Sehmuckung voraaszuse«- 
tzen. Dahin gehören jedenfalls die auf derselben 
Tafel abgebildeten Figuren zvreier Lekythen, eine 
Frau mit einem SalbengefSfs (Nr. 2) und eine Spin- 
nerin (Nr. 4) darstellend. 

Taf. XXXV. Ebenfalls hochzeitHcke Vaeenbil- 
der. Dahin gehört unseres Erachtens wenigstens 
die opfernde Frau, der Eros einen Kranz reichend 
entgegen schwebt, auf einem Fauvelschen Gefüfs 
von der seltenen Form iles Alabastron (Nr. I. 4); 
eben so der auf einem kleinen Skyphos (Nr. 3. 5) 
vorgestellte Tanz eines Müdchens , aem eine Flöten- 
blJiserin und ein brennender Altar gegenüber steht. 
Beigefügt ist unter Nr. 2 ein athletisches Vasenfrag- 
ment, einen Renner in sprengendem Viergespann 
darstellend. 

Taf. XXXVI. Hockzeifikhes. Wir glauben es 
verantworten zu können, wenn wir die mehrfachen 
Vasenbiider auch dieser Tafel hochzeitlicher Bezie- 
hung zusprechen. In den ringsum laufenden Figu* 
ren der unter Nr. 1. 2 abgebildeten Sehmuckbilcbse 
der Fauvelschen Sammlung, erinnert die, Frau, wel- 
che einer andern gegenüber einen Schwan oder Kra- 
nich füttert, allzusehr an Shnliche Bilder individuel- 
ler Beziehung (Millingen Peintures pl. LX), um nicht 
auch den Rest der Vorstellung auf eine Shnliche, 
durch die Form des Geflifses besfStigte, Weise zu 
deuten. In solcher Voraussetzung scheint denn die 
fibrige Gruppe eines Junglings, der ein^ Mädchen 
verfolgt, eher den Raub einer Braut nach dorischer 
Sitte, grofsgriechischen Vasen bildern entsprechend, 
vorzustellen, als eine von Alkmtfon verfolgte Eri- 
phyle. Auch die vorausgesetzte mystische Bezie- 
hung zweier Gefüfse mit badenden Frauen ( Nr. 3 
und 4^wird wohl der hochzeitlichen auf ein Braut bad 
weichen niiissen. Demselben zarten und im attischen 
GefSfsvorrath vorzüglich reichen Bilderkreis gehört 
endlich auch die auf sicherem Delphin zum Besuch 
des Peleus einherfahrende Thetis an (Nr. 5). Ue- 
brige^ ist, was bei Nr, 4 für eine aufgehängte 
Trijikschale gehalten worden, bereits von Panofka ^ 
bei Bekanntmachung des jetzt im Cabinet Pourtales 
rpl. XXIX, 4) befindlichen Originals für die Mün- 
dung eines Brunnens erklärt worden. 

Taf. XXXVII Nr. 1—3. Trinkschale mit lA^ 
birtionenf, aufsen zweimal wiederholt eine Trank- 
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«pendende Fraa zwischen zwei Junglingen, als In* 
nenbild aber eine Frau darstellend, welche einem 
jener Jünglinge die Schale so eben gerüllt hat. Diese 
Vorstellung ist auf Oresfs Siihnung durch Iphigenia 

Sedeatet; die Palmenbekränzung der aufsen abgebil- 
eten Figuren fehlt bei deren Wiederholung im in- 
neren Bilde, und giebt der Vcrmuthung Raum , als 
falle der Moment der vorausgesetzten zweiten Scene 
nach Iphigenia's Entfernung aus dem Tempel. Je- 
doch ist bei der Aehnlichkeit vieler andereir palll- 
etrischen Vasenbilder jene scharfsinnige Deutung 
nicht schlagend. — Hiezu unter Nr. 4 und 5 zwei 
Lekythcn mit der Vorstellung einer Sphinx und einetf 
zum Rampf eilenden Jünglings. Letzterer wird im 
Text als wafl'enrüstiger Athener, als dXi'Sj]Tr'Q, dem 



ros in ihm erkennen. 

Taf, XXXVlü. Nr. 1. 2, Agamemnon vori Ae- 
gisih bei der Mahlzeit überfallen, von drei Erinnyen 
und der Todesgöttin Ker umgeben. Dieses ist die 
von Stackelberg aufgestellte Erklärung einer nach 
England gegangenen Kalpls, welche bereits früher 
vonMillingen (Uned. xAIonum. pl. 16) mit der Deu- 
tung auf die Befreiung des Phineus von den Ilarpjcn 
durch die Boreaden bekannt gemacht wurde. Diese 
letztere Deutung bleibt die gültigere; die menschli- 
che Bildung der Harpyen darf nicht befremden, son- 
dern gereicht vielmehr zur Bestätigung, wie denn 
auch eine ungleich schönere Darstellung vom My- 
thos des Phineus auf einer apulischen Amphora des 
Hn. Jatta zu Neapel damit übereinstimmt, wonach 
denn auch die Beßügelung des einen der Boreaden 
mit Recht ergHnzt seyn möchte. Die Deutung auf 
Agamemnon ' fest zu halten ist auch deswegen be- 
denklich, weil die Sage den Agamemnon nicht bei 
der Mahlzeit, sondern im Bade getödtet werden iHfst, 

Aus kleineren CTefäfsen sind auf derselhen Tafel 
ein PeKast in vcrtheidigender Stellung (Nr. 3. 4), 
ein Hermes oder ein Hierukeryx (Nr. 5), ein Dadu- 
chos (Nr. 7), endlich das merkwürdige Abbild eines 
in seiner Grabeskammer ausgestreckten und in das 
Tapheion gewickelten Verstorbenen (Nr, 6) abge- 
bildet. 

Von Taf. XXXIX. bisXLlH. sind mehrere aus- 
ge3!eichnete Gefäfsroalereien eingeschaltet, welche 
nicht aus Griechenland, sondern ans iialUchen Fund- 
orten herrühren. Zuerst auf Taf. XXX IX. Persem 
der getödteten Medusa gogenuber, aus deren Haupt 
CJirysaor entspringt« Die befremdliche Zusammen- 
stellung zweier anderen Ungeheuer, der Hydra und 
namentlich der Chimära, welche letztere dem Per- 
seus entgegen zu treten scheint, rechtfertigt sich 
wohl dadurch, da(s diusdiben unter den Henk<Hn des 
GefSfses ( eines Skyphos ) ^ich befinden und , von 
den HaupJbildern getrennt, als angemessene Seiteu- 
Terzierungen angesehen werden dürfeiu Uebrigens 
stammt dies Gefäfs aus Tarquinii und ist seinem 



Stile nach etwas handwerksrnfifsig. Dem schön- 
sten Vasenstil dürfen dagegen die beiden grandiosen 
Zeichnungen der uHchstfolgenden Tafeln beigezithlt 
werden. Taf. XL, die Kückführung des Hephästos 
in den Olymp; unseres Wissens em aus den Gra- 
bern von Gela herrübrender Stamnos, welchen der 
Herausgeber zu Terranuova zeichnen liefs, später 
der Prinz Butera erhielt und gegenwärtig vermuth« 
lirh ein anderer Kunstfreund sein Eigenthum nennt. 
Auf Taf.XLI. ist der Besuch des HeraMes bei Pholos 
dargestellt, Heraklos vor dem Fafs zwischcji den 
Kontauren Ancbios und Pholes, Soviel uns bekannt 
ist, befindet sich dieses letztere GefHfs in der gröfs« 
tentheils zu Neapel gebildeten Venutiscben Samm» 
lung zu Cortona und ist von ähnlicher Form wie das 
vorerwähnte Gefäfs; die Kehrseite zeigt eine Bac- 
chantin zwischen Sileuen^ 

Auf Taf. XLII. Ut die schöne Vermählung^ 
schale -der Kgl. Vasensammlung zu Berlin abgebil- 
det, Vielehe in unserem Verzeichnifs derselben unter 
Nr, 1028 beschrieben ist. £in GedächtniCsfehler des 
Herausgebers, der dieses schöne Monument als lo- 
krisch ^ezeIchnet hatte ^ findet sich im gedruckten 
Texte bereits dahin verbessert, dafs es für volcen- 
tisch gilt, und in der Tbat erhielt Hr. Dorow, dem 
das Berliner Museum es verdankt, dasselbe aus rö- 
mischem Kunsthandel. Im Innern der Schale ist 
ohne Zweifel die Gründung der Olympiscben Spiele 
dargestellt; Zeus empfttngt aus der Hand des Hera- 
kles den Siegeszweig des wilden Oclbaums. Dieser 
Andeutung folgend hat Stackelberg auch die Ver- 
mählungszüge der Auffenseite auf den zu Olympia 
heimischen Mythos \on Pelops und Hippodamia be- 
zogen. Mach seiner Ansicht erscheint relops oliven- 
bekränzt und als Sieger auf seinem Viergespann; 
die ihn umgebenden Figuren werden ohne liesondere 
mythische Deutunglheils auf seinen Sieg, tbeils auf 
seine Hochzeit bezogen. Der voransrhreitende Her- 
mas oder Hierokeryx gilt für den Schutzgeist der 
Kampfspielc; von den neben dem Jüngling stehen* 
den Frauen die eine für eine Kitharödin, die andre 
mit Kranz und Hochzeit sfackel versehene aber für 
oine Priesteriu. Wir können dieser Erklärung, der 
die hinlängliche mythologische Durchführung und, 
sofern Pelops zu Grunde liegt, auch Hippodamia'« 
Nähe fehlt ,^ die unsrfge nicht aufopfern, nach Wel- 
cher diese Scite^der Schale die zum Schutz eines at- 
tischen Brautpaars herannahenden, von Hermes ge- 
leiteten, delphischen Gottheiten darstellt, das Gegen- 
bild aber um so entschiedener der individuellen Auf- 
fassung einer bräutlichen Scene gewidmet ist. Die- 
ses einfache Bild eines von JVymphagog und Nym- 
Eheutria begleiteten, von der Promnestria an den na- 
en Pforten des Hauses mit Hochzeitfackeln erwar- 
teten , Brautpaars kann vollends nur sehr gezwna- 
gen wiederum auf Pelops gedeutet vverden» zumal 
bei Vergleichung der dargestellten spbiichternejl 
Braut mit der wehrhaften Hippodamia. 

{Die Fortsettung folgte) 
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af, XLtll. Lukaniscbes DeckelgefiFfii mit hock^ 
zeitlichen Darstellungen , im Besitz des Hn. Brdnd- 
•ted* Einerseits auf gemeinsamem Sitz das vereinte 
Brautpaar, andrerseits etwa eine vorhergehende 
Scene, in welcher die Braut tündelnd mit einem 
Spielrad, der BrSutigam mit einer StrTcgel erscheint. 
Obwohl Herkunft und Stil dieses Yasenbildes seine 
Verknüpfung mit dem bacchischen Mjsterienweseu 
volikommen zuIffCst, so ist doch der ErkISrer gewifs 
zu weit gegangen, wenn er in diesen und Shnlichen 
Füllen die mjst^chen Beziehungen hliufte« Für die 
Fliigelknaben Hhnlicher Bilder kann der Name eines 
Liebesgottes geniigen, ohne den Jacchos herbeizu« 
ziehen, und in den KSstchon, die man nebenher be« 
merkt, kann viel anderer Bedarf vorausgesetzt wer* 
den, dafs ohne an mvstisches Saatkorn zu denken wlire, 
Taf. XLIV bis XLVJIL Vielfarbige Fasefibil- 
der* Die Verbindung mehrerer Farben, gröfsCen« 
theil» durch spa'tere Auitrngnng leicht verflüchtigter 
Stoffe, mit den auf weifsem Grund einfach angege- 
benen Linearzeichnungen bleiiii mit sehr wenig Aus« 
nahmen ein eigenthiiml icher Vorzug, der auf griechi« 
schem Boden und namentlicl\ in Attika veranstalteten 
Ansgrabiuigen, und die Abbildung einiger chara« 
kterisfischer DenkmHler dieser Art gereicht bei mei- 
sterhafter Ausführung und bei der Schwierigkeit er- 
blafster Originale dem vorliegenden Werk zu beson- 
derer JSmpfehlung. Die Malereien dieser Art sind 
fast durchgängig von beschränktem Umfang und fast 
eben so durchgängig den iSnglichten BalsamflHsch- 
chen angehörig , deren Bestimmung zu Grabgefiifsen 
schon ans Aristophanes bekannt ist« Mit solcher 
Bestimmung der Lekythen stimmen denn auch die 
gewählten Darstellungen uberein, welche sich hier 
und in den sonst bekannten Hhnlichen DenkmUlern 
auf Todtendienst zu beziehen pflegen. Eine Grabes- 
sSnle mit Trauerbinden umwunden und von Leidtra- 
genden mit Todtenopfern geschmfickt, ist das ge- 
wöhnlichste auf solchen Genlfsen erscheinende Bild; 
sieben Malereien dieser Art sind hier abgebildet, 
und gewähren in ihren Besonderheiten mannigfachen 
Stqff anziehender Vergleichung« Mehr oder weniger 
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einfach ist die Stele gebildet, bald ohne Bedeckun^r^ 
bald mit einem Giebel ^XLVI, 2), hnid mit Zwoi« 
gen und Blumenwerk (XLIV, 4 XLVJ, I) bckrän/t, 
auf welchem im letztgedachten Beispiel ein Vogel 
Bitzt^ zum Theil mit Stufen umgeben, allerorts aber 
mit Binden, rothen (XLV, 2) oder blauen, seiton 
(XLIV, 4) auch mit dunkelgefSrbten geschmückt, 
wie sie im einfachen Gegensatze von Schwarz und 
Weifs auf grofsgriechiscben Vasenbildern öfters er- 
scheinen. AlshüußgsteOpfergaben die von lcidtraj|;en- 
denPersonen dem Grabe zugetragen werden, sind auf 

Slatten Körben blaue Binden (XLIV, 4) und Balsam- 
Sschchen zur Salbung des Grabes (XLIV, 4 XLV,3) 
bemerklich. Ebenfalls als Gegenstünde des Todten- 
opfers erscheinen die auf einem andern jener Bilder 
(XL VI, 2) dem Grabmal zugetragenen Tauben ; auf 
einer andern lihnlichen Darstellung dagegen schei- 
nen gezShmte Vögel als Gegenstünde der Weissa- 
gung angebracht zu sejn (XL VI, 1). Reich ge- 
schmückt mit Opfergaben, rothen Binden, einem 
Lekvthos und einem Epheukranz ist besonder^ das 
Bild Taf. XLV, 1. AuffaUend ist die Vereinirang 
zweier GrabmSler, eines rohen frischgeschmückten 
rundlichen Pfeilers und einer nngeschmückten Stele, 
die einher ihr sitzender Jüngling mit den Armen za 
umfassen acheint; gegenüber eine Frau mit Opfer- 
korb. Die gegebene Deutung auf Elektra und auf 
Orest, der Agamemnon's Grab omfafst und als Süh- 
nender das der KJjtHmnestra geschmfickt htot, liegt 
nahe, ohne überzeugend za seyn. 

Verwandter Art, aber mythisch anfgefafst sind 
die auf Taf. XLVII. und XL VII i. abgebildeten Le- 
kythen. Auf beiden erscheint Charons Naehen. Her- 
mes, der Seelenfuhrer, geleitet im erstgenannten 
Bilde eine Frau in denselben , die wir einem bekann- 
ten vatikanischen Relief (Mus. Pio-Clem. IV, 35) 
entsprechend lieber für ein# sterbliche Frau , als für 
die rflckkehrende Königin der Unterwelt halten 
möchten. Das zweite jener Bilder zeigt einen hurti- 
gen Mann und eine Frau, beide in rothen MSnteln, 
vor dem Cbarontischen Nachen; drei kleine geflü- 
gelte Figuren flattern im oberen Raum und gewXh- 
ren eine aneh sonst vorkommende Andentang anstXt 
nmherschwirrender Schatten. 

Taf. XLIX. bb LH. PtOyokrome BOdwefie in 
Relief auf GefXfsen. Aach diese Gattung irdener 
Kunstwerke, die im Vorrath groCs-griechiseher nnd 
sicilischer DenkmHler nicht fehlt, sckeint in Attika 
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inrenigsfeifs eben so Ublkb gewesen zu sejn ; die da- 
bin einschlagenden Gegenstände sind nirgends hau- 
4g, immer schon. Ihr Fdrbenan strich ist oft ver- 
flüchtigt und die kunstgerechte Abbildung einiger 
solcher DenkmHler, wo sie hinlifnglich erhalten war, 
demnach doppelt dankenswertb. Die Gerursrorraen, 
weiche sich hiezu darboten^ sind fast dorchgSngig 
Oenochoen ; nur die Figur einer waschenden Mohrin 
(XLIX, 3.) ist einem BalsamgefHfs und das Ruhebelt 
mit einem gelagerten Kind (LH, 2.) einer Lampe an- 
gehörig, welcher noch zwei andere Lampen gewöhn- 
UcherÄrt (Lif, 3. 4«) wegen ihres athenischen Fund- 
ortes «nngoreiht sind. Zu bedeutsamer und reizender 
Bekleidung jener kleinen AVeinkriige ist besonders 
das Bild eines knabenhaften bacchischenDiimon oder, 
wie wir lieber sagen mögen, eines Dionysos als 
Kind, ervrlihlt, welcher bekränzt mit purpurnem 
Diadem, einen Krug (XLFX, 1.) sammt einem Trink- 
horn (LI, 3j, auch wohl Trauben in seiner Hand 
(LI, !•), Ton der nysüischen GrotCö (XLIX, h LI, 
30 und iippigem BIume»wuchse umgeben (LIf, L), 
auch wohl als geflügelter Psilas (Lll, L), jenen ih- 
rem Umfang nach für Kinder bestimmten Gefüfsen 
ein für das Kindesalter wie für die bacchische Be- 
deutung gleichentsprechendes Bild aufdrückte. Nur 
die^ Erscheinung ganz Hhnlicher Knabenbildcr an 
gleicher Stelle und in tändelndem Ktnderscherz, wie 
tbis mit einem Hund spielendeiKnHblein (L, 3.), kann 
die mythische Deutung jener Figuren zweifelhaft 
machen; vielleicht finden sie sich sämmtlicb in dem 
Begriff des Bros zusammen« Dio Beflügelung be- 
treffend , so ist dieselbe bei ähnliche^ Thonfiguren 
offenbar mit einiger Willkür gewählt oder unterlas- 
sen worden; auf einem Delphin sitzend, erwachse- 
ner, als Eros gebildet zu werden pflegt, erscheint der 
Jirngling einer ahnlichen Terra cotta mit grofsen 
Flügeln (L, 2.) und macht nichts desto weniger auf 
dieBenennungPalamon Anspruch. — Andere schöne 
Figuren, welche Gefäfsen dieser Art angehören, 
sind eine auf dem Stier einherschwebende Europa 
(L, 1.) und eine zierlich gekleidete weibliche Ge- 
wandfigur, etwa Kora (LI« 2.)« 

Taf. LIII. — LY. Diese reiche Musterschau 
attischer Tasenbildnerei schliefst i^ndlich mit einer 
Zusammenstellung verschiedener Vasen ohne BUdtie- 
reiy von mannigfacher Form und verschiedenem Ma- 
terial. Zuerst geriefelte Thonntücke, die der Her- 
ausgeber als libjsche bezeichnet, vielleicht nach 
Mafsgabe eines aus Cjrene herrührenden GeHirses 
im Sluscum von Neapel, dem eines der hier (Taf. 
LIIJO abgebildeten Gefüfse von schlanker dreibenk- 
liger Form sehr Hhnlich ist, vielleicht und wahr- 
scheinlicher in Bezugauf Hesjchius s. v Alßva^yxiig^t^ 
Xairag vdgiag inl joTg Tucfoig rid-ffttvag. Es folgen 
schöne metallene Geschirre aus Ithaka (Taf. LU^): 
eine Kjlix von Bronze, eine Phiale von Silber mit 
erhobenen Verzierungen und ein vorzüglich schön 
geformter mit erhobener und vergoldeter Arbeit ver- 
zierter kraterförmiger Trinkbecher. Da(s dieses 
letztere GefliCs blofs umgestürzt niedergesetzt wurde. 
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mufs nach jetzt bekannten Analogteen bezweifelt wer • 
den , die vielmehr einea dem geschwungenen Boden 
eigens zugepafsten Untersatz vern1u((hen lassen. 
Endlich noch mehrere bunte GlasgeDlfse (Tab. LV^, 
wie sie auch aus italischen Ausgrabungen griechi- 
scher Sitte bekannt sind. Als Schlufsvignette des 
reichhaltigen Abschnitts ist endlich auf Seite 42 die 
Abbildung eines mit mancherlei Geschirr, Körben 
und Weihrauchkasteben, desgleichen mit zwei Opfer- 
tauben besetzten Schenktisches gegeben worden, wie 
solcher auf einer grofsgriechiscben Terra cotta von 
entschiedner GWiberbeztehung abgebildet ist. 

Taf. LVI — LXXIX. unter der Aufschrift 
Bildwerke und Todtensehmuch vereinigt endlich ein 
dritter Abschnti dieses Werkes irdene Votiv- Bilder 
und einiges Metallgeriith ; sammt und sonders Ge- 
genstHnde, denen uer frische Bilduug^gei»t griechi- 
scher Künstler noch ansprechender eingedrückt ist 
als in den Yasengemlilden , und wo überdiejB , wie es 
bei Votivgebilde'n natürlich ist, ein reicherer Stoff 
zur ErkenntniCs alten Götterdienstes sich darbietet, 
als im flüchtigeren, minder würdevollen und n/inder 
ernsten Bereich der Vasen. Mehrere Tbonpläftchea 
mit Reliefs y wie sie!auf Taf. LYI, zusammengestellt 
sind , bekleideten auf manche Weise die GrabcsstSt- 
ten griechischer Sitte; gröfstentheils, wie es ftir 
Shnliche nolanische Gegenstände angenommen i»iird, 
wohl als Wandbekleidnng. Für das aufTenos ge- 
fundene Relief einer geflügelten Sphinx, weiche ei- 
nes ihrer Opfer ^ etwa den Sohn des Kreon, gefafst 
hält (L VI, 1.), wird vorausgesetzt, da fs damit das 
Gewand eines Verstorbenen geschmückt worden sev; 
eine sonstige Begründung für solche Anwendung 
von Thonsnchen ist uns unbekannt. Auffallend klein 
und zierlich ist das Bild eines zu Rosse ftprengeodcn 
Eros (LVl, 2), etwas gröfs^r und als seltenes Göt- 
terbild merkwürdig di^ Zusammenstellung des Zeus 
mit einer Göttin, deren Haupt Flügel und eine 
Mondscheibe tWIgt, dem dodottciischen Götterpanr 
unterirdischen Oienstes vergleichbar (LVf, 3). Als 
vorzügliches Werk des hieratischen Stils ist end- 
lich der kithar- spielende xlpoU zu erwliasen, den 
ein Hirschkalb begleitet (Nr. 4). 

Andre hieratische \Verke folgen demnächst in 
der Reihe siaiiMrischer Thottftguren. Ohne Vergleich 
die wichtigste, brdeutungs - und umfangsrcichste, 
dahin einschlagende Figur ist die in einem vorzSglicii 
schönen Exemplar auf Taf. LVK, 1 abgebildete 
sitzende Göttin alterfhümlichster Bildung; lang be- 
kleidet und geschmückt, mit geschlossenen Armen, 
das Haupt mit dem Polos, der sinnbildlich angeden- 
teten Himmelskugel, bedeckt, kündigt sie eich un- 
widerleglich als thronende Krdgöttin an, wührend 
die Gorgo auf ihrer Brust eine Athene in ihr erken* 
nen heifst. Keine Figur ist biFuriger in aCtisehen 
Ausgrabungen gefunden worden als diese; AbbiN 
düngen antiken Leichengoprifnges, wie Stuart und 
Stackclberg CTaf. Vlll) aus unversehrt entdeckten 
griechischen Grnbern es darbieten^ zeigen jenes Idol 
in mehrfacher Wiederholung dem Körper des Yer^ 
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storbeiten als BAützeniefi Goüerbild beigeTiigt« Man 
i»l «lemnaeh bald yeraachf , eine Albene Folias in ihr 
ca erkennen , doch scheint ea naeh («estalt und An* 
Wendung eben so natürlich eine thronende Hntter« 
Erde in ihr TÖrauszui^etzen, Diese Vermuthung ge« 
winnt an Wahrscheinlichkeit durch d«!n merkwiirdigen 
aaFSeite43abgebildeten hieratischen Ureiverein einer 
ganz Hhnlicben thnonendeil Göttin, dor zvrei kleinere 
wutrnr einander verschiedneGestalf en, Mutter undToch • 
ter eher als zwei Schwestern, am wahrscheinlichsten 
Demeter und iLora, zur Seite stehen. DasRHthsellöst 
eieli durch die Gewifsheit, dars in eleusinischen Göt« 
terrereinen eine- gleiche Verbindung der Güa, aber 
aoeh der Athene mit Demeter und Kora Statt fand, 
and dars eine solche Gleichstellung der Glia mit 
Athene in der zu Athen verehrten GHa Oljmpia ihre 
Begründung fand. Dieses für die Gottheiten atti- 
schen Mjsterien- und GrHberdienstes wichtige Er- 
gebnifs ist bereits früher (Prodromus mytb. Kunst- 
efe^kh I« Anm. G3. 74« Hyperboreisch römische Stu- 
dien f. S. 83 f.) aus Vergleichung der wichtigen 
Denkmäler erörtert worden, welche erst letzt im 
Torliegenden Werke ans Licht gestellt sind ; die Deu- 
tung der darin dargestellten Gottheiten ist dabei 
auch von Siachelbera auf eine mit unsrer Ansicht 
übereinstimmende Weise angenommen worden. Nur 
über die Ausdehnung, welche derselben Deutung 
für verwandte Idole einer freiem Bildung anzuwei- 
sen sejn möchte, bleibt fernerer Erforschung man- 
ches zu bestimmen überlassen. Dafs die Götterbil- 
der des GrSberdienstes hauptsächlich auf Erdgott- 
.beiten. zurückzuführen sind, ist eine allzu natürliche 
Voraussetzung, um in sitzenden Göttinnen, wie die 
zierliche Figur Taf. LVlIi. sie darstellt, nicht lie- 
ber eine eleusinische Gottheit als die Gemahlin des 
Zeus zu vermuthen ; zwischen den einzelnen Göttin- 
nen des oben erwähnten Dreivereins, zwischen Glia 
Olympia, Demeter oder Kora bleibt demnach zu ent- 
scheicien , vermuthlich zu Gunsten der letzteren« 

Eben diesen eleusinischen Gottheiten gehört 
ohne Zweifel auch die zunücbst Taf. LIX. abgebil- 
dete Figur einer matronenhaften stehenden Frau an, 
welche ein Kind im linken Arme hHlt, und in der 
rechten Hand angeblich ein ehernes Gerh'th, etwa 
einen Korb voll Feldfrüchten hielt; es ist Demeter 
KuroirophoM^ welche den Demophon oder den Jacchos 
trSgt« Ebenso dürfen wir diesem Bilderkreis die 
einer Aphrodite ühnlichen Bilder der Kora zurech- 
nen,' deren Deutung wir anderwifrts (in der Schrift 
Venera Proserpina. Fiesole 1826. 8) versucht haben ; 
ein durch die nach der Brust gewandte Rechte leicht- 
hin angedeutetes Idol, Taf. I^Vlf, 2, ist unsere Br- 
aehtena mit Recht dahin bezogen und ala eine Grii- 
bervenns gedeutet worden« 

In den weiterfolgenden, grofsentheils mit An- 
dentnng ihrer ursprünglichen FHrbung und in der 
Gröfse der Originale vortrefflich abgebildeten, Thon- 
figfirefaen ist das künstlerische Verdienst dem der 
antiquarischen Brndition überwiegend. Die schöne 
Figur einer sehwebenden Kike (Taf. LX), deren 



grofses blaues Flügelpaar an noch vorhandenen Oeff- 
nniigen aufgehHngt wurde, jst auch wegen der Ge^ 
berdensprache ihrer Arme, in denen vielleicht ein 
Palmzweig zu denken ist — der rechte vorgestreckt, 
der linke erhoben — bemerkenswerth und als freu- 
dige Botin sprei^hend bezeichnet. Auf Taf. LXf, 
lehnt sich ein nackter Knabe an eine sitzende Aphro- 
dite; schwerlich ein andrer als Eros, obwohl die 
Beilügelung fehlt und hermaphroditische Körperfor- 
men dieses Werk rein attischer Kunst in den Bil- 
derkreis grofsgriechischer Mjsterienvasen zu ver- 
setzen scheinen. Die reizende Frauengestalt Tafel 
LXII. gleicht einer dem Bade entstiegenen und mit 
einem grofsen Peplos zur Bekleidung oder zum Ab- 
trocknen sich vernüllenden Aphrodite; die über ihrer 
Stirn fast auf römische Weise zusammengereihten 
Haarflechten haben Anlafs gegeben , sie auf die Lu- 
stration einer cerealischen Eingeweihten zu beziehen, 
unsres Erachtens, ohnö hinlünglichen Grund. Mit 
gröfsrer Wahrscheinlichkeit ist solche beziehung 
wiederum für die folgenden Figuren angenommen« 
Die bekleidete weibliche Figur, welche eine Taube 
an ihre Brust drückt (LXIII, 1), kann für eine 
Aphrodite* Pherephatta oder wenigstens für eine 
Sterbliche gelten, welche eine jener Göttin bestimmte 
Opfergabe trSgt. Die daneben abgebildete Gewand- 
figur hiilt mit beiden Armen ein Becken, aus wel- 
chem die Narzissen hervorragen, und wird demnach 
für eine das Fest der Kora feiernde Blumentr^gerin 
Anthesphoros genannt. Grofsarti^ gedacht und zu 
sorgfältiger Deutung aaffordernd ist die Frauenge- 
stalt der folgenden Tafel (LXiy)>: eine Göttin oder 
Heroine, oherwHrts entblöfst, während ein weites 
Gewand Untertheil, Rücken und linken Arm ver- 
hüllt, auf das rechte Knie gefallen und mit dem Lin- 
ken hochauftretend, während der rechte Arm ihr 
andrerseits zur Stütze dient. Ein Bliitter.kranz, wie 
von Orchiden, umhüllt ihr Haupt; ihr Blick ist sin- 
nend zur Seite dem Licht entgegen gewandt, wäh- 
rend ihre gedachte niedergesenkte Bewegung vor den 
Göttern . des Himmels zurückzu&ehreeken oder die 
Mäehte der Erde zu suchen scheint. Bald wird man 
versucht^ ^ eine der Gewalt hochherzig weichende 
Niobe in ihr zu erkennen , in welchem Fall die Ent- 
blöCsung des Oberleibes weniger befremdet, als bei 
Demeter; bald denkt man vorzugsweise an diese 
letztere Göttin, wie sie SiaciseJberg hier erkannte, 
mit Bezug auf deren Rufen um die der Unterwelt 
verfallene Tochter. 

Auf Taf. LXV. ist einer Frau in zierlicher Tanz- 
bewegung der Name der Weihnngsgöttin Telete ge- 
5 eben; in Ermangelung zureichenden Grundes für 
lese Benennung scheint sie uns vielmehr dem zahl- 
reichen individuellen Ausdrücken rein griechischer 
Anmnth anzugehören, von denen nächstdem (Tafel 
LXVI. LXV ff.) manch andres plastisches Beispiel 
folgt. Der bräutliohen Verhüllung, welche für meh- 
rere selcher Frauengestalten in athenischen wie in 
nolanisehen Terrakotten gewählt ist (Taf. LXVII.), 
entpricht auf Taf«LXyiJLI« die schöne farbige Grup* 
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pe ein«« auf geindoBtfUMi Ilvhebett gelagerten Piia* 
res von Nem>ermaMien^ denen eiii dienender Knabe 
zur Seite «teht« Eine andre schöne und feierliche 
Gruppe eehlieffit auf Taf. LXIX, diese statuarische 
Reibe, deren Kunstgefiihl ihres geringen Materials 
ungeachtet Ton Statuenreihen edleren Stoffes nicht 
ObertroiTen wird. Es ist die schon anden/vSrts (Ve- 
ttere -Proserpina tav. XV pag. 70 ff.) von uns be« 
rührte Darstellung zweier Frauen, welche be dem Idol 
einer Göttin, nach dem Kalathos auf ihrem Haupt und 
der Hand an ihrer Brust zu schliefsen, rermutblich bei 
dem einer Kora, versammelt sind. Eine leichtbekleide- 
te Frau, welche einen Spiegel hält, steht traulich auf 
eine andre gelehnt, welche verschleiert und würde- 
voller bekleidet ist«^ Diese Frauist im Text für eine 
Oberpricsterin der Gtfttin gegeben, an deren Idol 
sie sich anlehnt, wonach denn die ganze Scene für 
das Bild ein^ Einweihung gilt; der ernste Cha- 
rakter der ganzen Gruppe, verbunden mit dem nahe- 
stehenden Götterbild, macht dine solche Annahme 
sehr zulässig; begründeter jedoch und zugleich der 
Sitte und Bedeutung verwandter Thonfiguren entspre- 
chender scheint es, die dargestellte Feierlichkeit, reli- 
giöser Gebr^iche unbeschadet, auf eine Braut und 
ihre Brautmutter zu beziehn. Insbesondre spricht 
für diese Annahme der von der Braut gehaltne 
Spiegel, indem die rein mystische Anwendung 
dieses Gerfiths auf den KunstdenkmSlern keines- 
wegs so hdufig ist als man oft annimmt« In 
Betreff des vorgestellten Idols ist endlich zu be- 
merken,, dafs es zwar einerseits dem der Gruppe 
von St. lldefonso und den nicht wenigen andern ei- 
n^r vereinten Aphrodite und Rora wohl entspricht; 
andrerseits aber auch an das bekannte Idol der Hoch- 
zeitsgöttin Peil ho erinnert, welches die hochzeitliche 
Verführung Helena's durch Aphrodite begünstigt* 
Wie auf dem bekannten Relief, wo jene Scene dar- 
gestellt und inschriftlich erllfutert ist (/I7@JQ Win- 
kelm. iMon. Nr. 115 Miliin. Gall. CLXXIII, 540), 
scheint uns demnach gegenwärtig auch die vorliegen- 
de Gruppe nur eine attischer Sitte entsprechende 
brSutlichc Ueberredung vor dem Idol einer beschir- 
menden Hochzeitsgöttin vorzustellen, welche letz- 
tere denn allerdings zugleich dem Geheimdienst an- 
gehört und mit der bekanntesten Gottheit desselben 
auch in ihrer Darstellung übereinstimmt. 

Taf. LXX. Eine schöne, obwohl verstümmelte, 
Gruppe zweier unbekleidMen Frauen, die sich traulich 
umfassen (Nr. I), ist mit Wahrscheinlichkeit auf die 
Ungebühr lesbischer Frauensitte und in Erw&gung 
der daneben stehenden Schriftrolle, insbesondre auf 
Sappho gedeutet. — Hochzeitiicher Beziehung, wie 
mehrere der vorgedachten Denkmäler scheint uns 
auc(i das Fragment Nr. 2 einer Frau zu sejn, wel- 
che Weihrauch auf das von einem Bros ihr gehaltne 



ThTiniaterion streut, und im Text für eine einge- 
weihte mit dem Mjsteriengenins erkMrt wird« 
Merkwürdig und einer Parodie angehörig ist die Fi- 
gur eines KiiharMfieleTM mit Affengesiebt ( Nr« 5 )• 
Bndlich sind noch auf derselben Tafel zwei Medosea* 
köpfe im spStern Verziemngsstil (Nr. 6. 7) und die 
kleine Figur eines bSrtigeo Dioftjses (Nr. 3» 4) ab* 
gebildet. 

Taf. LXXI, Aphrodiie Pandemoa mit einer Sas* 
dale oder vielmehr einem Pantoffel in der Haad« 
Diese sehr eigenthamliehe Darstellung gehört einer 
schönen und wohlerhaltenen Bronze von mittler GrS- 
fse an, welche Hr. v. Palin in Rom aus Cjpern er- 
hielt. — Von andern merkwürdigen Erzfiguren giebC 
dieses Werk eine Venus im figinetischen Stil mit 
Spesb^wegung (LXXII, 4. 5), eine dreileibige He* 
kate aus Aegina im Besitz des Hn. Link (LXXIJ, 6), 
die Figur eines Mädchens, welche mit einer nafilH 
rer Schulter sitzenden Taube scherzt, angeblich eise 
dodonische Priesterin (LXXill, 5), endlich das be» 
reits aus Bosset bekannte kephallenische Figilrcbea 
eines Knaben mit verdrehten Gliedern (Nr. 4. 6), 
dessen Beziehung auf die Gebilde mjstiseber Cistea 
wir anderwSrts nachgewiesen haben (Neapels antike 
BUdw. I. S, 181). 

Taf. LXXII — LXXIX. TMf enscAmtfci. Ten 
metallnem Geräih ist zuvorderst der mannigfaeiie 
Butterschmuck von Goldblech zu bemerken, wel- 
eher in bedeutsamer Beziehung auf erworbene Siege, 
von Lorbeer-, Eichen,- und Oelzweig gebildet, deo 
Verstorbenen im Grab umkrMnzten (LXXII, 1); 
diesen ist ein goldener MyKhenkranz ans Itbaka bei- 
gefügt (LXXII, 2). Eben daher rührt ein reich ver» 
zierter goldener Gürtel , ein schlangenformiger Fin- 

g»rring und das reizende Figürchen einer flötenden 
irene von einem Ohrgehänge (LXXUf. 1 — 3). 
Aehniicher Goldscbmuck ist auch aus athenischen 
Ausgrabungen beigebracht (LXXI V, 3. 4). — Yen 
ErzgerHth ist das hübsche athletische lielief eines 
Eros zu erwähnen, der einen Lorbeerzweig pAüekt 
und ein Preisgefäfs neben sich stehen hat (LXXII,3), 
ferner ein Handspiegel, den ans fitrnrien bekannten 
ähnlich, ohne eingegrabene Zeiehnune, docb mit 
Verzierungen am Grifle versehen (LIlXIV, I. 2). 
Ebenfalls aus Athen rührt vermuthlich anch ein an- 
derer Spiegel her (LXXIY, 3), dessen Griff durch 
eine Venusfigur mit der Taube in der Hand gebildet 
ist. Stackelberg^s Stillschweigen über diese Ciegen- 
stilnde darf für einen Beleg mehr für deren Selten- 
heit auf griechischem Boden und für die merkwür» 
dige Thatsache gelten, dafs jene in Btrurien so hfin« 
figen und so bilderreichen Metallspiegel in Griechen- 
land selten und fast ohne Ausnahme von eing^ra- 
. bener Yerzierung entblöfst waren. 

{Der ßeschiu/s /oigi.) 



aw 



77 



610 



ERGANZUNGSBLATTEB. 

ALLGEMEINEN LITER ATÜR-ZEITÜNG 



September 1838. 
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Berlin Y K Reimer: Die Gräber der Hellenen von 
O. M. Baron ven Stackeiberg u. s. rr. 

{Besehlufs von Ar. 76.) 

JC/iaes der zierlicbsten und ginnroIIsteD DenkmSler 
antiken Schmuckes, welches nebenher JLXXIV, 
7 — 9) in vergröfserter Gestalt seiner kleinen Figu- 
ren abgebildet ist, kann als ein den Freunden anti- 
ker Gljptik bereits durch Abdrücke bekanntes Klei- 
nod betrachtet i^erden. Es ist das zu Athen gefon- 
doBe, in den Besitz des Herzogs t. Blacas «berge- 
gangne OhrgehHnge von Karneol, dessen beide Sei- 
len mit Vorstellungen einer besonders sinnvollen und 
ansprechenden GrSberhcziehung geschmfickt sind: 
einerseits mit Eros und Anteros, die auch ohne Be- 
fliigelung kenntlich um einen Yogel , ein^ Taube als 
Todtttngabe oder dem Liebesvogel Jynx sich vertra- 
gen, andrerseits ein Paar von Sirenen, vpelche mit 
Leier und Flöte die schmelzende Sehnsucht desTod- 
tengesangs vriegen. 

Was übrig bleibt sind kleinere Gegenstltnde von 
gebrannter Erde, «uimrat und sonders, wie alle in 
diesem NVerk gegebnen Cilegenstände im Grorsen oder 
Kleinen es sind, werthvolle Bruchstücke fühlender 
Künstlerh^ind und griechischer Lebensfrische. Die 
auf Taf. LXXV — LXXVIH so zusammengestell- 
ten Frauenkopfe sind aufserdem für die Anord- 
nung weiblichen Haarputzes belehrend; zuletzt 
Taf. LXXIX sind Masken zusammengereiht, üafs. 
diese letzteren als Oscillen an ThyrsusstJiben aufge- 
hSugt wirklich dienten, mufs bezweifelt werden; 
nnsres Erachtens genügt es, sie für Votivbilder bac- 
chischen Dienstes und scenischer Lebensfreude zu 
halten. Als Schlufsvignette ist S, 49 das Relief einer 
Löwenjagd abgebildet; es gehört, wenn wir nicht 
irren, einem roessenischen Sarkophage an,, welcher 
seitdem anderweitig bekannt geworden ist, I;i der 
Handschrift des Herausgebers war er unerwifhnt ge- 
blieben, wie denn der g-inze dritte Abschnitt des 
Werkes, das ängstlicher Feile zuletzt plötzlich ent- 
zogen wurde, fü^unvoUendet zu erachten ist. Dafs 
dieses gesammte letzte Werk Stackclberg's sich im 
gleich unfertigen Zustand befinde, kann übrigens 
Dicht zugegeben werdeij. Der Plan desselben , die 
Cirüber und Grabdenkmiiler der Hellenen aus Origi- 
nalen eigner Anschanong verstHndlich zu machen. 

Ergänz. Bh zwr A. L. Z. 1838. 



ist durch den vortreflFlich und vollständig durchge- 
führten bildlichen Theil , wie durch die gedrängte 
Beilage des Textes vollkommen erfüllt; was etwa 
darin vermifst wird, gehört dem Portschritt des letz- 
ten Jahrzehends an. Eifie vergleichende Erwifgung 
dessen, was seitdem über denselben Gegenstand zu 
Tage^gePdrdert ist, ist durch Staekelberg selbst in 
den eingeschalteten Yasenbildern italischen Fund- 
orts und in der Hinweisung aufItaUsches amScUurs 
seiner Einleitung »angeregt worden ; sie würde wei- 
ter ausgesponnen seyn, hlitte die Ungunst, die dem 
Erscheinen seiner Werke sich entgegenstellte, nicht 
bis auf diese Stunde sein in' Kestner'^a Gemeinschaft 
sorgfältig durchgeführtes Werk tarquiniensischer 
Wandgemllde zurückgehalten. Für das vorliegende 
Grüber werk aber war eine solche . weitablenkende 
Einmischung in der That ungehörig; nicht was aus 
den Schätzen italischen Grüberwesens, nur was zur 
Kenntnifs des echt Griechischen diesem Werke fehle, 
kann billigerweise gefragt werden, und die Beant- 
wortung dieser Frage kann für die Staokelberg'sche 
Arbeit nur sehr güustig ausfallen. Die Zeit, in 
welcher er mit seinen heisegefährten Griechenland 
durchforschte, war eine sehr ergiebige für Entde- 
ckungen im attisrhen Boden , dagegen in den späte- 
ren Jahreil eigentlich nur auf einigen Inseln nach An- 
tiken gegraben wurde, und aus Attika fast nur die 
im Piräeus entdeckten Gräber dem Gegenstände dea 
Stackelbergischen Werks einigen Zuwachs darbie- 
ten konnten. Nachzutragen von einzelnen Denkmär 
lern wäre allerdings sehr vieles , namentlich im Be- 
reich von Grabesstelen und sonstigen Grabepitfaemen, 
so wie von architektonischen Fragmenten aus ge- 
brannter Erde; wer alier^ wie billig, in einem Werk 
dieser Art charakteristische Beispiele jeder griechi- 
chischen Gräber;;attung und Gräbersitte verlangt, 
der wird höchstens die Sarkophage und Stelen der 
nach Hellas gewanderten römischen Sitte vermissen, 
die Staekelberg wohl geflissentlich überging, im Ue- 
brigen aber über die seltne Vollständigkeit seiner 
eigentlich schon seit einem Dutzend von Jahren al^ 
geschlossenen Arbeit erstannen. 

ImYorhergehendcn haben wir es vorzüglich ver- 
sucht, die dargebotene Auswahl rein griechischer 
Ueberreste nach ihrem Inhalt Überschaulich, nach 
ihrem Werth für Alterthum- und Kunsterklärung 
eeltend zu machen. Die künstlerische Würdigung 
des Werkes ist keiner Worte bedürftig. Seine treue 

H<4) 
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und gefiihlte Darstellungsweise konnte auch bei Ori- 
ginalen einer geringen Technik ihres Ruhms nicht 
verfehlen ; viele der gegebenen Originale sind allge- 
mein ansprechend und m den übrigen viJrd es dem 
echten Künstler nicht minder gelingen , aus skizzen- 
hafter, ja verfehlter Zeichnung jenes bildende 
Kunsteefiihl griechischer Bildner heraus zu erken- 
nen, oem oft auch die besseren Werke moderner 
Kunst weichen müssen* Und so wenden wir uns 
zum Schlufs dieser Anzeige nur noch einmal za der 
Einleitung, die an der Schwelle einer so stattlichen 
Nekropolis schicklich sich meldet, aber erst nach 
Beschauong des göttererfiillten Gräberraums gebüh- 
rend gewürdigt werden kann« Der Tod als Erzie- 
her des Menschengeschlechts, Hermes als Weltgeist 
und Seelenführer, des Ackerbaues mit den Gräbern 

Semeinsame Stiftung und der Erdgötter Einheit mit 
en Göttern des Todes, der Lichfgötter nicht min- 
dere Ansprüche auf die Herrschaft des Grabes, dann 
die Todesdämonen und der Abgeschiedenen Schick- 
sal sind die einzelnen Rubriken iener auf kaum 
24 Seiten zusammengedrüngten Einleitungsschrift. 
Keine mythologische Arbeit ist uns bekannt, die bei 
so mSrsigem Umfang eine gleiche Fülle selbststlindi- 

£»r Forschung und Ansicht enthielte ; keine, die bei 
rer Gedrängtheit und bei der Ansprnehslosigkeit 
ihrer Form der Beurtheilung sieh entzöge wie diese« 
Was deutschen Forschern in Rom nicht selten begeg- 
net, die Goldkorner vom Hesperidenbaum entnom- 
men und gehegt voreilig ihnen abmborgt und jenseite 
der Alpen ausgemünzt zp sehen, bat Stackeiberg oft- 
mals erfahren müssen ; der gedacjiten Einleitung, der 
Aehnliches weniger bevorsteht, möge man es zu eig- 
nem Schaden nicht entgelten lassen , dafs sie mehr 
Notizen alsCitate^ mehr ein von Kunst und Alter- 
thum durchdrungenes Gefühl als historische Form und 
philologische SchSrfe zur Schau stellt. Die Yer- 
gleichung jener Arbeit mit der Behandlung des phi- 

Salischen Frieses kann auch hier nachweisen, dafs 
ie Arbeit keine unvollendete, dafs auch ihre schein^ 
baren MKngel vielmehr durch die eigenthümliche Na- 
tur eines Forschers bedingt sind, dessen eleichmH- 
fsig aiiegebildeter Sinn für Grieehenland's Kunst und 
Alterthum seines Gleichen noch lange vergebens 
suchen wird, Gerhanl. 

4 

ERDBESCHREIBUNG. 

Lbipzio, b. Schumann: Lehrbuch der allgemeinen 
Erdkunde für höhere Gymnasial- und Realklag- 
&«»(,) sowie für Hauslehrer und zum Selbstun- 
terrichte von Dr. Karl Andree. Mit vier Klho- 
graphirten Tafeln. 1836. 1 Bl. Zueignung. 
III S. Vorwort (welches aber gleich mitS. VIII 
beginnt) XIIII S. (XI-XXIIII) Inhaltsan- 
zeige. 486 8. 8. (20 gGr.) 

Durch den Titel „allgemeine Erdkunde'' verführt» 
glaubten wir ein Buch zu finden, Jae, wie das vor- 
treffliche Werk von Bawner^ wirklich nur die allge- 
meine Geogiraphie behandelte , und warfeo Miiondie 



Fr^ge auf, ob es^rathsam sev, diesen Theil der Erd- 
kunde (eigentlich die Einleitung in dieselbe, oder, 
wenn man will, den ersten Kursus der Geographie) 
in einem besondem Buche zu behandeln. Allein 
Hr. Andree hat uns der M8he ilberhoben , bflf der 
Beurtheilung seines Buches diese Frage zu beantwor- 
ten, denn er versteht unter allgemeiner Erdkunde 
die gesammte Geographie, allgemeine und beeoB- 
dere , und so giebt er denn — ein seltener Fall — 
mehr, als er verboifsen hatte. Von welchem Wer- 
the das Gegebene sev, werden wir sehen. Nach 
einer 2#tteignungsinecbrift an den Hn. Minister von 
Lindenau folgt ein Vorwort, in welchem der Vf. sieh 
ergeht, ini Tadel gegen den geographischen Unter* 
rieht auf den Gymnasien, wie er (nach seiner Mei- 
nung) vor lO oder 15 Jahren beschaffen war» Wel- 
che Gymnasien er dabei im Sinne hat, (ob etwa die 
Braunschweigischen , da er ein Braunschweiger and 
auf einem Braunschweigischen Gymnasium gebildet 
ist, oder die Sächsischen, da er sein Buch einem, 
als Beförderer der Wissenschaften rühmlichst be- 
kannten, sächsischen Minister zugeeignet hat), wie» 
sen wir nicht zu entscheiden , dafs aber der Tadel 
des besagten Unterrichts die Preufsischen Gymna^ 
sien nicht treffe, können wir dem Vf. auf das B^ 
stimmteste versichern. Dafs die Geographie als 
Wissenschaft seit 10 Jahren grofse Fortschritte ge- 
macht hat, und dafs diese Fortschritte wieder auf 
den. Unterricht in dieser Wissenschaft Einflnls ge- 
winnen mufsten, wird darum Niemand leugnen. Dm 
beiden angeführten Beispiele von Unwissenheit in 
der Brdkunde — ihre Echtheit wollen wir nieht in 
Zweifel ziehn — beweisen nichts, am tvenigsten ge- 
gen die Gymnasien. — Nach derselben Vorrede soll 
nun gegenwSrtiges Lehrbuch auf drei Grandlagea 
l>eruhn, auf Anschauung, ZusammenstellonK des 
Gleichartigen und auf Vergleichung (nach der fehler- 
haften Interpunktion (,) hinter „Gleichartigen'* sieht 
es aus, als ob Zusammenstellung des Gleichartigen 
und Anschauung dasselbe wSre). Dabei fragt man 
nun mit Recht : Wie unterscheidet eich Zunamraen- 
stellung des Gleichartigen von Vergleichung? Weaa 
der Vf. einen feinen U nterschied dazwischen fest» 
setzt, so durfte er den Leser nicht ohne Belehmeg 
lassen. Veranlassung zu ähnlichen Fragen findet 
man vielfach in dem Buche selbst, zu dem wir liier- 
mit übergehen. ZunHchst zerfllllt es in 4 Hau|itab- 
schttitte: Mathematische Geographie , physiknlisehe 
(so) Geogr.,^ Kulturgeogr. und politische Geogr« 
Diese Eintheilung, die wir im Allgemeinen nUkft 
tadeln wollen, obwohl die Benennung Kulturgeogra- 

8 hie etwas sonderbar gewRhlt ist, hat mindestens 
as Unbequeme, dafs Manches, wäa znrCharakte» 
ristik einea Landes gehört, oft zerstreut an 4^ Orten 
steht, oder dafs dieselben Notizeff mdtr als ein Mal 
vorkommen. Durch solche Zerstreuung wird der 
Zweck desVfs., Anschauung zu geben, gewifs nieht 
gefördert, Geheii wir auf Einzelnen ein. Gieieh im 
ersten §. finden' wir eine ErklXrnag des BegtiOea 
Geographie 9 die wenigetena onvoUatändlg iaC Sie 
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lastet > ,, Die Efdbesclireibuiig oder Ge<^grepliie lebrt 
ans die Erde und das dieselbe bewehaende Men- 
schengeschleebt kennen/^ Hier durfte der Vf. die 
Produkte um so weniger auslassen, da er gerade die- 
sen besondere Sorgfalt gevtidmet bat. S» 8 keifst es 
die Krütmnutuf der Erde sey am Aequator stärker 
als an den Pelen. Wae soll sich der JScbiiler bei 
,9 Kriimnuiog der Erde '' denken ? Er lernt in der Ma- 
ibematik vfM, von krummen Linien^ aber nichts Fon 
krommen Kugelo, diese pflegen nur auf der Jagd 
^«rzttkommen. S« vfird gelehrt: Die gesammte 
Erdoberfläche mm besteht aus einer «mmferiroeAe' 
neu Abweeheelnng von Höhen und Tiefen, .Ton Ge- 
lii^gen, TbUlern und Ebenen, von Land unfl Was- 
aer.^ Erstlieh können die Thäler den Gebirgen nicht 
enCgegengesetit werden , da das Gebirge ja eben aus 
Bergen und Jhälem besteht; dann aber, was ist 
eine ununterbrochene Abwechseluag? Wird nicht 
4ler Schüler auf die Auctorität seines Lehrbuches hin 
meinen, wenn er eine Strecke weit Ebene vor sieh 

{ehabt hat, es müsse nun gleich wieder ein Berg 
ommen , ilaniit nur die Abwechsehmg nicht unterbra^ 
cken werde ? S. 207 stehn merkwürdige Urtheile 
über Sprachen. Unter andern heilst es von der Spa- 
nischen , sie bestehe aus einem „ Ge$M$che eeltischer, 
lateinischer, gothischer und arabischer Wörter.'^ Da- 
dnreh wird der Schüler doch offenbar verleitet, das 
Celtische, da es zuerst genannt ist, als den Hanf^t- 
-ftestandtheil der Sprache anxnsehn. Und doch ist 
•das muthmafslich celtische Element der l$ng^$a Gn- 
gtellana (von dieser kann allein die Kode seyn, zu- 
mal wenn man das Spanische, wie der Vf., zu den 
„trefflichsten Sprachen der Erde^ rechnet) gerade 
das unbedeutenoste. Auf derselben Seite wird die 
Franzöaisehe Spradhe außeronUfUlkh arm senannt, 
ein Urtheil, welches waorlich keine gro£se Vorstei- 
'fang von des Vfs« Kenntnissen in dieser Sprache er- 
weckt. So konnte sie vor einem Jahrhundert nieht 
genannt werden, noch weniger kann sie es in der 
neuesten Zeit, wo es sich genügend gezeigt hat, daCs 
eie noch nicht so abgestorben und abgegläiieiiat^ wie 
Hr. Andree sagt, so abenteuerliche Ansichten und 
-Urtheile finden sich noch sehr viele; wir wollen nur 
noch eins herausheben , welches S, 224 zu finden ist« 
'Maebdem mancherlei Halbes und Schiefes, auch Un- 
wichtiges über die Juden gesagt ist, wird erstlich die 
Besehneidunc eine Taafe genannt^ dann aber gebt 
es auch an den Talmud , und er wird als ein Bueh 
bezeichnet, ,«das mehr Unsinn, als gesunde Ansich- 
ten enthült.^ Dies Urtheil pafst auf manches an- 
'dereBuch weit besser, als auf den Talmud« Wir 
wenden uns in der festen Ueberaeugung, dafs unsere 
Leser an den gegebenen Proben zur Genüge haben, 
zu den dem Buche beigegebenen Tafeln« jluch itfer 
-hat der YU Neues zu geben gesucht, und er hat in 
eeiner Weise seinen Zweck erreicht« So steht z« B« 
*S«8 eine Tafbl, an welcher der Schüler lernen soll, 
welchen der nördliche, der südliche, welches der 
Sstliebe, der mittlere n« s« w« Thoil eines Landes 
sej I Sie ist eben so neu als unnütz« Ton den aiige- 



geksngten Utbographirten Tafeln enthalt die eine 
eine Vergleichnn|; von Gebirgen, KanSlen n. s« w., 
nichts Neues, eine andere eine Yergleichung der 
Klimate (Isothermen) ebenfalls nicht neu, eine dritte,, 
von dem Yf« selbst Göizeniafel genannt, giebt die 
Abbildungen verschiedener Götzen. Dergleichen 
sucht gewifs nicht leicht Jemand in einem Lehrbuch 
der allgemeinen Erdbeschreibung , diese Zugabe ist 
also neu und originell« 

Noch merkwürdiger ist wenigstens in der An»- 
fährung die vierte Tafel» Diese, eine Uebersicht»- 
karte des Thierreichs auf beiden Halbkugeln ,' ent* 
hält zunflchst die Erdumrisse, dazwischen die Meere 
und in beiden die Abbildungen der angeblich in den 
einzelnen Regionen vorkommenden Tbiere« Da d0|r' 
Raum sehr ^chrSnkt war , so mufsten die Tbiere 
danach vertheilt werden, und ein jedes sich sein 
Plätzchen suchen. So hat denn das innere lAfrikn 
auch sein Theil bekommen , als wüfste der Tf« dort 
bescheid, wie in seinem Yaterlande« So ist es denn 
weiter gekommen , dafs die Fuchsjagd aus ihrer Hei« 
math> Gr. Britannien, wo es ihr zu eng war, nach 
dem gerKumigern Festlande auswandern mufste, und 
ihren Sitz e(w» in den Grenzprovinzen von Oester- 
reich und Rufsland genommen bat. Frankreich hat 
in seiner Mitte als einziges Tbier den Wolf bekom- 
men n^ s. w. Der Raum ist auf die angegebene Weise 
vortrefflich benutzt worden« Aufserdem wird sieh 
der Leser dem Hn« A. zu besonderm Dank verpflich- 
tet fühlen , dafs er es ihm möglich gemacht, den Na- 
men eines jeden Thieres mittelst einer Zimr schnell 
und sicher aufzufinden. Yor Yerwechselnng und Irr- 
thura ist er dadurch hinlHnglich gesichert« Auch 
vorsichtig ist Hr. A. gewesen, wie weiland die alten 
Athener; damit ihm kein Tbier entginge, hat er 
auch ein y^nameiüoees Tkier^ abgebildet« Wir glau- 
ben den Leser hinreichend in den Stand gesetzt zu 
haben, selbst ein Urtheil über das vorliegende Lehr- 
buch der allg. Erdbeschreibung zu fällen und bebal- 
ten das nnsrige für uns« Doch den Wunsch können 
wir nicht unterdrücken , daCs Hr. A. die schon über- 
grofse Zahl von Lehrbuchern in dieser Wissenschaft 
nicht noch durch das Seinige möchte vermehrt haben« 
Sollte es aber einmal geschrieben, und sollte es ge- 
druckt werden, so wXre statt des gewählten Mottete 
KvXlw xuyw xbv nl^ov, das in der Yorrede angezogene 
yXavK 'ji^i^ya^i weit passender gewesen« 

Druck und Papier sind ziemlich gut, aber der 
Druckfehler sehr viele« 

ß- 

BonunsHMTSBU, b« Enpel: AUffemeine Brdbeecktei' 
bung, oder Lehrbuch der mathematischen und 
fldijsikalischen und Einleitung zur politischen 
Geographie, nebst einem Anhaane, enthaltend: 
Die &alettderkttnde für SehuUehrer- Seminare, 
Lehrer an Bürger-, Real- und Yolkssehulen 
und gebildete Leser überhaupt, von Friedm 
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Aug. Günther^ Privatgelehrtem lu Langeoftalza. 
1837. XYI a. 296 S. gr. 8. (16 gGr.) 

Zur YerfertiguDg der Schrift wurde der Tf. durch 
^' den Umetand iieatinimt, dafs er als Lehrer der Ge- 
achiehte und. Geographie in dem Landschullehrer- 
Seminar zu Getha von 1828 bis 1834 über die in ihr 
abgehandelten Gegenstände VortrHge zu halten hatte 
«md dafür keinen zweckmlifsig abgefafsten Leitfaden 
finden konnte. Da es ihm ?orzugsweise um die all- 
gemeine Geographie zu thnn War, so konnte er, 
selbst bei dem neiehthum der geographischen Lite- 
ratur wirklich nicht leicht ein Lehrbnch finden, wel- 
ches seinen Bedürfnissen entsprochen hätte, da <die 
Einleitungen in geographische Lehrbücher hinsicht- 
lich der allgemeinen Geographie viel zu sparsam^ die 
besonderen Lehrbücher aber entweder blos die ma- 
thematische, oder physikalische, oder beide zugleich 
Shne Einleitung in die politische Geographie behan- 
ehi. Er sah sich daher genöthigt, seinen Schülern 
einen Leitfaden zu diktiren, wodurch allerdings viel 
Zeit verloren geht und sich nach und nach durch 
schlechte Sehreioart viele Fehler einschleichen. Ob- 

fleich er aus seinem Wirkungskre^e heraustrat, so 
ielt er sich doch für berufen, eine vermeintliche 
Lücke in der geographischen .Literatur auszuftillcn 
und eab seine revidirten und erweiterten Hefte im 
Drucke heraus. Ob er die Wissenschaft gefordert 
und für den Unterricht in der allgemeinen Geogra- 
phie ein branchbares Buch geschrieben habe, mag 
nachfolgende kurze kritische Anzeige veröffentlichen. 

Nach einer allgemeinen Einleitung, S* 1 — 6, 
worin über den Begriff und die Eintheilung , über 
mathemathische, physische und politische, über alte, 
mittlere, neue und neueste Geographie gesprochen 
wird und die Quellen und Hülfsmittel für ihr Stu- 
dium berührt werden , zerfällt das Buch in drei Ab- 
schnitte, dei:en Ister S. 7 — 88 in 7 Kapiteln, die 
mathematische Geographie hinsichtlich, der Gestalt 
der Erde, der Punkte und Linien, welche man sich 
auf der Erdoberfläche gezogen denkt, hinsichtlich 
der Gröfse und Bewegung der Erde, des Sonnensj- 
stems , der geo|raphischenX)rtsbestimmung, des Ho- 
rizontes und der Weltgegenden zum Ciregenstande 
# hat. Der 2te Abschnitt S. 89—180 behandelt in 

fünf Kapiteln die physikalische Geographie, also im 
Besonderen das feste Land, das Wasser, die atmo- 
sphärische Luft, die Erzeugnisse und Bewohner der 
Erde; der 3te Abschn. (8. 181— 220) befafst sich 
in sechs Kapiteln mit den ersten Elementen der po- 
litischen Geographie und handelt speciell von der 
* Sprache, Religion, von den Klassen und Ständen 
der bürgerlichen Gesellschaft, von den Beschäfti- 
gungen und Gewerben, und von den verschiedenen 
Vormen der politischen Vereinigung. 

Im Anhange (S. 221 — 290) findet man in fünf 
Kapiteln das Wesentliohste von der Kälenderkunde 
rücKsichtlich der ;bei Anfertigung des Kalenders ge- 
bräuchlichen Hülfsmittel, derErklUrungen der ehrist* 



liehen Fest- und Soantage, der ZeitreeimnAg n4 
de» bürgerlichen Jahres, der Adspekten, Conatella* 
tion lind Nativität und^endlich der Witterung« 

Die Gegenstände der malhematisehen Geogra- 
phie sind weder zwetkmäfsig noch dem Wesen der 
Wissenschaft entsprechend angeordnet; der Inhalt 
des 2ten i%d 5ten Kap., nlimlich^^ie Erörterunn« 
über die auf unsere Erde bezogenen Punkte oadLi- 
nien und des Soonensystemes sind nur tdA einleitend 
für die mathematische Geographie und keineswege 
als selbststMndige Theile zu betrachten. -Anferste* 
ren beruhen viele Nachweisungen für die Gestalt der 
ErdOj jpitbin müssen sie ilieser nothwendig voraus- 
gehen« Die Betrachtung der Fixsterne, Planeten 
und ihrer Trabanten und der Kometen ist aus der 
Astronomie entlehnt und kann höchstens als Einlei- 
tung zur Behandlnnf der Erde als metsbaren Kör- 
pers angesehen werdc^n. Unsere Erde ist ein Grlied 
des Sonnensystems, mithin mufs der Anfänger zuerst 
dieses nach seinem Charakter kennen , bevor er sick 
mit einem Körper desselben beschHftigen soll« Die 
aus den beiderlei Bewegungen der Erde sich ergeben- 
den Fofgen sollten von den Gründen für die Bewe* 
guogen getrennt seyn. Die Darstellung der Erdober- 
fläche auf Charten hUtte der Vf. nicht ganz übergehen 
sollen ; auch vermifst man die Nachweisnng für die 
Berechnung der einzelnen Flüehentheile mittelst der 
Charten und Ibnliche andere GegenstHnde. 

Die politisehe Geographie gehört nicht zar all- 
gemeinen, wohl aber zur besonderen; demnach ent- 
spricht der Titel des Buches dem Inhalte nicht ganz; 
bitte der YU sein Buch mit- dem Titel „ Lehrbuch 
der Geographie^ oder „Elemente der allgemeines 
nnd besonderen Geographie ^^ versehen, so würde er 
dem Inhalte dessellMn ganz angemessen gehnfidelt 
haben« Auch würde alsdann der Titel viel kürzer 
nnd doeh zweckmXfsiger geworden seyn; woraus 
sieh keine grofse Aufmerksamkeit folgern lüEst« 

Sonderbar ist die Erklifrung: „Die Ansdrucke 
Erdbeschreibung nnd Geographie stimmen nichtinor 
dem Begriffe, sondern aneh der Ableitung nach voll- 
kommen und buchstS blieb überein, jenes als eis> 
deutsehes, dieses als ein* aus der griechischen Sprs- 
•ehe entlehntes Wort«^^ Da Geographie an und für 
sich „Erdbeschreibung^^ bedeutet, so stimmen beide 
nur in der Bedeutung, keineswegs aber in der Ablei- 
tung Qbereio^ Zustand und Beschaffenheit sind es 
nieht allein, womit uns die Geographie bekannt 
macht; sie lehrt uns auch die mefsbaren und peliti- 
sehen ViurhHitoisse kennen« Des Yfis« firkliirusg 
passet Ues auf die physikalische, nnd nur theil weiss 
auf die politische Geographie , schliefst also die ma- 
thentatisehe aus« Die fiiuthetluiig der Geegrapbie 
naeh del* Zeit und nach dem Umfaqge hat nicht viel 
für sich ; man kann sie füglich übergehen. Zum gee- 
• graphischen Studium gehört auch die Kenntnifs des 
geographischen Maises , welches der Vf« übersehen 
hat« 

(Dtr ßeschiufs foigt,) 
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ERDBESCHREIBUNG. 

SoimmsKAUSKN , b.Eupel: Allgemeitie Erdbes^rei" 
bung — — von Friea. 'Aug. GiMher u, 8« w* 

{Besehiuf$ von Nr^77.) 

I^ie mathemafiscfic Geographie beschsrtiget sieh 
auch mit der Bintheiliing der Erde in Zonen, Kli- 
mate und der Erdbewohner selbst; das Gber die Aus- 
mittelun^ der Gestalt binstehtlich des Gesiehtes and 
Gefühles Gesagte hat wenig Werth, da es doehza 
keinem besonderen Resultate fiihrt. Die Beweise 
für die Kugelgestalt sind ron zweierlei Art; entwe- 
der nus der Wahrnehmung, oder aus nathematisehen 
und physikalischen Gründen eotnomnieD. Einen 
schönen Beweis für diese Gestalt hat der Vf. uber- 
^hen ; nUmlich das Umgebensejn mit der atmosphS- 
riscben Luft; diese zieht sich nSmlieh in Bogenge- 
stalt um unsere Erde; wHre nun diese nicht rund, 
so könnte jene Bogenform nicht stattfinden. Das 
Terhffltnifs der Schwer- und Fliehkraft, oder die 
Abplattung, entwickelt Jer Vf. nichtsehr gut, ob- 
gleich «r sich sehr weilWufig darüber ausspricht. 
'Wie besondere ans den Pendel versuchen und Grad- 
messungen die Abplattung und hiermit die wahre 
Gestalt der Erde sich ermitteln Mffst, hat er eben- 
falls nicht gehörig erörtert, weswegen Ref. die Dar- 
stellungen für mangelhaft erklären mufs. Von Cre- 
genfiifslern, Gegen- und Neben bewohnern zuspre- 
chen, bevor erklärt ist, was geographische Llfnge 
und Breite, Meridian u. dgl. ist, kann uro so wen I- 

!;er Billigung verdienen, als dem Anftfnger minder 
remde Dinge vorkommen. In wiefern die Grade auf 
den unter verschiedenen Breiten liegenden Parallel- 
kreisen gleichfalls verschieden sind und die Grade 
derLSnge, keineswegs aber die der Breite, wieder 
Vf. unrichtig meint, gegen die Pole hin abnehmen, 
versinnlicht der Vf. in einer kurzen Tabelle, deren 
Resultate selbst iti den Decimalen mit den schon frü- 
her bekannt gemachten, aber von halben zn halben 
Graden berechneten Zahlen des Ref. iiSereinstimmen. 
Quellen hat der Vf. Überhaupt wenig genannt. 

Wie die Messungen zur Bestimmung der LSnge 
eines Grades auf dem Meridiane vorgenommen wer- 
den, nnd aus vielen Resultaten eine Mittelzahl zn 
U geogr. Meilen für einen Grad sich ermitteln liefs, 

Siebt der Vf. nicht an. Die Zahl für die OberflOche 
er Erde stimmt wieder mit der Berechnung des Ref. 

Ergänz, ßi. sur A, L Z. 1938. 



Senau überein, iiß Bezeichnung der Tausende in 
«ahlen führt leicht zu Mifsverstlindnissen, indem 
man gerne Decimalen darunter versteht. Für die 
Bewegung der Erde vermifst man die Erklärung von 
absoluter nnd relativer, von gleichförmiger und un- 
gleichförmiger, von wahrer und scheinbarer, kreis- 
förmiger nnd elliptischer Bewegung. Auch versinn- 
licht der Vf. die\Vahrnehmun|en für die Bewegungen 
und die Folgerungen daraus nicht nnd hebt nicht klar 
den Charakter des PtolenilFisehen, Copernikanischen, 
altfigjpfischen und Tjchonischen Systems hervor; 
er berührt blos dasCopernikanische. Die Gründe für 
die Achsenbewegung ^iebt er nicht deutlich an ; sie 
zerfallen inWahrschemlichkeits-nnd mathematisch- 
physikalische Beweise und erfordern nach diesem 
doppelten Gesichtspunkte eine besondere Berücksieh- 
'tigunff. Die mittelbaren und unmitttelbaren Beweis- 
gründe für die jährliche Bewegung sind weder ge- 
schieden, noch klar und deutlich angegeben, was 
Ref. nicht zu Vorzügen des Buches rechnen kann. 
Die Folgen der verschiedenen Bewegungsarten sind 
weder vollständig noch gründlich genug hervorge- 
hoben. 

Die Eigenthümlichkeiten der Fixsterne sind nicht 
einfach angegeben; der Vf. spricht zwar vielerlei, 
aber das Charakteristische der Sache, worauf es 
doch hier vorzüglich ankommt, hebt er nicht zweck- 
mäfsig heraus, Mehensachen verdunkeln jenes. Wenn 
der Durchmesser der Sonne 194,360 g. H. sejn soll, 
so kann ihr Umfang keine 611,000, sondern mufs 
mehr Meilen haben ; Ühnlich verhHit es sich mit der 
Oberülfdhe and dem ELörperinhalte. Gewöhnlich 
rechnet man jenen zu 104,009 g. Meilen; alsdann 
stimmen die vom Vf. angegebenen Zahlen nSher mit 
dem Durchmesser zusammen. Wenn vom Abstände 
der Planeten von der Sonne die Rede ist, bo mufs 
man entweder den weitesten und nitchsten, oder den 
mittleren angeben, weil ihre Bahnen elliptisch sind; 
so steht z. B. der Merkur am weitesten über neun 
und am nHchsten über sechs, also im Mittel gingen 
acht Millionen !Vf eilen von der Sonne ab. Für die Be- 
wegung der Plaueten vermifst man die Ajigabe der 
Hauptelemente, z. B. die LSnge des anf- und nie- 
dersteigenden Knoten, die Neigung der Bahn, die 
verschiedenen Umlaufsarten u. dgl. Die Sonnen - 
und Mondfinsternisse sind recht gut beschrieben und 
versinnlicht; auch über die Kometen spricht sieh der ' 
Vf. verstXndlich und zweckgemüfs ans. Ueber die 
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feographiscbe ^Orisbestinununff vermibt man den 
Jnterschied dor versohtedenen Fülle und die Angabe 
der Elemente ihrer Bestimmung; der VF. thellt nur 
vreniges mit. 

Die Anwendung dieser Ortsbeslimmang auf die 
Entfernungen der Punkte und Berechnung der Lan- 
der, der einzelnen Erdstreifen, der vierteis-, hal- 
ben und ganzen Quadratgrade; die Construction der 
Land- und Seecharten, die Erklärung der verschie- 
denen Projectionsarten , die Einrichtung, Eigen- 
schaften und den Gebrauch der künstlichen Erdku- 
geln; die Auflösung von Aufgaben au ihnen und 
mancherlei andere Materien vermifst man ungern; 
alle haben gerade für den Seminaristen , der sich für 
eine Schulstelle ausbilden will, das nüchste Inter- 
esse, weswegen um so mehr zu wundern ist, dafs 
sie der Vf. übersehen hat; gerade die Globuslehre 
ist für den künftigen Lehrer höchst wichtig und darf 
ihm nicht fremd seyn ; daher mufs er in Seminarien, 
welche für seine Ausbildung zu sorgen haben, damit 
vertraut werden und ist es von Seiten des Yfs. nicht 
zu billigen, wenigstens die wichtigsten Aufgaben im 
Globus nicht versinnlicht zu haben, Jm AUgem^i» 
neu hat er die mathematische Geogranhie ziemlich 
gut, im Besonderen aber etwas mangelhaft und un- 
verständlich behandelt; der Seminarist verlangt eine 
bessere Anordnung des Stoffes und zweckmiifsigere 
Versinnlichung der einzelnen Materien; für den 
Sachkundigen kann die Schrift nicht geschrieben 
sejn , mitbin mufste sie die Bedürfnisse jenes vor- 
zugsweise berücksichtigen. 

Die physikalische Geopraphie beschäftiget sieh 
mit dem Zustande und. mit der Beschaffenheit der 
Erde und mit allem was einen physischen Charakter 
an sich trSgt; sie fragt auch nach dem, was in dor 
Erde ist, z« B. nach den Felsarten, verschiedenen 
Gebirgsarten , Höhlen u. dgl., und mufs nothwen* 
dig vieles von der Naturgeschichte und Nafurlehre 
in ihren Kreis ziehen , weil sie an und für sich die 
GesenstHnde zu beschreiben hat. Das Innere der 
Erae macht noch nicht gerade ihren Kern aus; die 
Stereographie, Orographie, Planographie, Orykto- 
ffraphie, die Prodnktengeographie und Vertheilung 
der Menschen nach ihren verschiedenen Ra^en nebst 
den anf der Erde von der frühesten bis zur jetzi- 

fen Zeit vorgegangenen YerUnderungen machen die 
[auptgegenstiiflde derselben aus; nach ihnen ist sie 
zu ordnen und zu betrachten. 

Eine Anhöhe kann auch aus Felsmassen beste- 
hen, weswegen der Vf. npcht ganz recht hat, zu sa- 
gen, Erhöhungen aus lockeren Massen besiebend, 
nenne man Anhöhen oder Hügel, Gebirgsstöcke 
sind nicht gerade die Hauptgipfel von isolirten Ge- 
birgen; so ist der St, Gotthard in der Schweiz nichts 
weniger als ein isolirtes Gebirge, wohl aber ein 
Hauptgebirgsstock von allen europäischen Gebirgen, 
Thai ist die Vertiefung zwischen z\fei Bergen und 
ohne lelztere. nicht denkbar; da der Vf. noch nicht 
erklärt hat, was ein Haupt- und Mittelgebirg ist^ 
so sind dem Anfünger auch die Begriffe „Haupt-, 



Neben- und SeitenthMler'' nicht dentiich, Vorge- 
birge und Vorberge ist nicht einerlei, wie der Vf. 
meint; der erstere Begriff bedeutet einen in das Meer 
weit sich erstreckenden Gebirgsarm, der letztere 
aber den unteren Theil eines Gebirges, welcher die- 
sem gleichsam zur Vormauer dient. Man ontersehet- 
det eine Haupt- und Neben Wasserscheide, 

Der Charakter der Urgebirge besteht vorzugs- 
weise darin , dafs sie keine Versteinerungen enthal- 
ten; Uebergangsgebiree enthalten Reste von Pflan- 
zen undThieren, von Muscheln und niedrigen Fisch- 
arten, die Bestandtheile beider berührt der Yf, 
gleichfalls nicht und aus seinen Angaben entnimmt 
der Lernende nichts ob sie unter dem Meere zur Zeit 
gebildet worden, als die Erde von einem anbewohn- 
ten in einen bewohnten Zustand Überging, oder 
durch Feuer emporgehoben zu Stande geKommea 
seyen. Nach den Flötzgebirgen , welche filtere od« 
neuere sind, folgen die Kreideformationen, die drit- 
ten Flötzgebirge, die Dil- und AUovial^ebirge ; die 
vulkanischen Gebirge stehen ziemlich isolirt, und 
sind nicht gerade die feuerspeienden, sondern alle 
von ehemaligen Vulkanen gebildete Trach;^t- ond 
Basaltgebirge, Dafs man Central- und Reihenvul» 
kaue unterscheidet; dafs die Erdbeben mit den vulka- 
nischen Eruptionen in Verbindung stehen; man hori- 
zontale, vertikale und wirbelnde Erdbeben unterschei- 
det und andere Bestimmungen vermifst man ungern. 

Die verschiedenen Arten von Seen und die Ei- 
genthümllchkeiten des Meeres , seiner Tiefe , Tem- 

Seratur, Strömungen u, dgl, sind recht gut behan- 
^ elt ; ein Gleiches gilt' von der Atmosphäre und allen 
in. ihr vorgehenden Erscheinungen jeder Art; alle 
wichtigeren YerhHltnisse sind mit Klarheit und Be- 
sonnenheit beschrieben ; nur über den Wnnderregen 
theilt der Vf, so vielerlei wunderliches Gerede mi% 
dafs man des Lesens endlich müde wird und wün- 
schen mufs, derselbe hHtte hierauf weniger Gewicht 
gelegt. Die Verbaltnngsregeln beim Gewitter, die 
ErklHrungen feuriger Lnftersc^einungen, der Strab- 
lenbrecbung, Dlimmerung, Lüftspiegelung und vie- 
ler anderer physikalischen Gegenstände verdienen 
besonderen Beifall. Auch über die Produkte , iiber 
die verschiedenen Menschenra^en ist das SVesent- 
lichste gesagt. In das Besondere darf man sich je- 
doch nicht einlassen, weil alsdann mancherlei zu er- 
innern und zu wiinschen wHre, 

Von der politischen Geographie giebt der Vf. 
nur einen ganz kurzen Urorils hinsichtlieh des Ur- 
sprunges der Sprache^ der Religion, der Kultur, 
der 1sAas%^n und Stünde der bürgerlichen Gesell- 
schaft, Bescbüftigungen, Gewerbe und verschiede- 
nen Formen der politischen Vereinigung, lieber den 
Ursprune und die Entstehung der mancherlei Spra- 
chen und iiber die Mundarten sagt der Vf. mancher-' 
lei, vvas Interesse und Belehrung verschafft; nur 
sollte im Ganzen mehr Ordnung und Auswahl in dem 
Wissenswerthesten herrschen. In wiefern die Aeli- 

iion dem Menschen gleichsam angeboren ist, d, h. 
id Idee Gottes, der Glaube an das Ueberaiiinliehey 
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ur^ipruiiglicb in ibm liegt» niid er Heils durch dai 
Gewiseen , welcbea ibii auf einen Gesetzgeber and 
Richter aufser'iboi hinführt, tbeils durch seine zum 
Absoluten aufsteigende Vemooft^zu dem Glauben an 
•in höheres Wesen gefOhrt mrd u. s. w. erörtert der 
Vf. gut und so weit es geschehen konnte , ausf Khr- 
lisb und jeder biUigeu Anforderung «itsprecbend. 

In oetreff der Kultur TermiGitman unter Allem 
die Versionlichung der Eigeathtimlicbkeit der Natio- 
nen:; die Schilderung des Einflusses des* Klimans und 
Bodens, der Formen derErdoberflifche und der Land« 
festen und anderer Beziehungen« Dafs im Staate 
den drei Hauptinteressen in materieller Beziehung^ 
der Landwirthsehaft nach ihrem ganz'en Umfange, 
den GevFerben und dem Handel 4ie drei immateriel-« 
len, das Gesammtschulwesen , die Religion mit «der 
Kirche und der Presse , als böebst wirksames Mittel 
den Staat in seiner Oefientlicbkeit, in seinem Leben 
und in seiner Bliite zu erhalten, entgegenstehen, 
sollte dem Anfünger nicht vorenthalten sejn« Ueber 
den Handel und das Geld sagt der Vf. das Meiste 
und Haltbarste , und über die Verschiedenheiten der 
Staatsformen belehrt erlauf eine eben so zweckmä- 
Isige als umfassende Weise« 

In dem Anhange giebt er zuerst als, Einleitung 
eine geschichtliche Uebersicht des Kalenderwesens 
überhaupt und dann im Besonderen das Wesentlich- 
ste ?on den bei der Anfertigung dos Kalenders gc- 
hrliuchlichsfttn Hiilfsmitteln , von dem Kirohenjahre, 
Ton der Zeitrechnung und dem bürgerlichen jakre 
u« dgl. Er berührt die Verordnung von RomuhiSj 
die Verbesserung des Sitesten römischen Kalenders 
dilrch Numa Pi^mpilitUy die Anordnungen von Juilm 
Caesar und endlich die Verbesserungen des Jultani« 
sehen Kalenders durch Papst Gregory bespricht die 
allgemeine Einführung des verbesserten Gregoriani- 
schen Kalenders und handelt alsdann von der liuCj^er- 
lichen Form der Kalender. Interessant ist die Dar- 
stellung wegen der Sonntagsbuchstaben, der hier- 
über mitgetheilfen Tabelle und des Schaltjahres; 
dann folgt das Wesentlichste über den Sonnenzirkel, 
eine Uebersicht von I80i bis 1899; das über den 
Mondeszirkol neb^t «iner Mondcstafel des üfeton; 
das Interessanteste über die Epakten nebst einer 
Tafel der kirchlichen Epakten und Berechnung des 
Osterfestes nach ihnen. Alles in das Kalenderwe- 
sen Gehörige, die Haupt- und Nebenfeste und alle 
kirchlichen Festlichkeiten Betreffende findet man mit 
Klarheit und Umfassendheit erörtert. Man vermifst 
keine wesentliche Beziehung und findet sich über je- 
des Moment hinreichend belehrt, wenn man das Ge- 
sagte mit derjerforderliehen Aufmerksamkeit durch- 
liest. Ein sehr ausführliches über 700 Nbmern 
enthaltendes Register giebt zugleich einen Beweis, 
dafs der Vf. nicht sorglos gearbeitet hat. 

Zwischen einem trocknen Leitfaden und einem 
ansfuhrlichen Handbuche suchte er die Mitte zu hal- 
ten; jedoch enthielt er sich absichtlich aller streng 
wissenschaftliehen Erörterungen, um seine Schrift 
euch soloheii Freunden der fird- und Naturkunde» 



welche der Mathematik unkundig sind, zugSnglich 
und geniefsbar zu machen. In vielen Partieen hat er 
soineux Zweck erreicht; in manchen jedoch nicht 
ganz , wie gehörigen Ortes bemerkt wurde. Uebri- 
gens dtfrffen die Darstellungen in der Hand eines 
gewairdten Lehrers mit recht vielem Nutzen gebraucht 
v\ erden. Druck und Papier sind gut; <ue einge- 
druckten Holzschnitte billigt Ref. nicht. P. 



Reckksbürg , Druck u. Verl. von Reitmayr: LeiU 
faden zu dem ersten Vnferrichfe in der Geogra^ 
phie^ zun Hebst für lateinische Schulen bearDei- 
tef von C. H. Kleinsiüuber ^ königl. Studienleh- 
rer zu Regensburg. 1837. V u. 119 S« kl. 8. 

Die Schrift soll eine Einleitung in die Geographie 
nebst einer allgemeinen Uebersicht über die fünf 
Erdtheile mit vorzüglicher Berücksichtigung von Eu- 
ropa als Lehrstoff für die erste und eine nähere Be- 
schreibung von Deutschland mit besonderer Hervor- 
hebung von Bajern , als Pensum für die 2te Klasse 
lateinischer Schulen , d. h. für Knaben von 9 bis 12 
oder 14 Jahren enthalten. Zugleich will der Vf. ge- 
strebt haben, dieselbe auch zu anderweitigem geo- 
graphischem Anfangsunterrichte brauchbar zu ma- 
chen und in ihr das Wichtigste planmSfsig und mög- 
lichst gleichförmig behandelt, nesonders aber in ei- 
ner das OrtsgedHchtnifs unterstützenden Folge dar- 
geboten haben. Auch will er durch Angabe der 
richtigen Aussprache fremder Wörter dem Lehrer 
einen Dienst erweisen und lieber hier und da zu viel, 
als zu wenig geben, damit jener keine ZusStze ma- 
chen müsse. Flächeninhalt und Einwohnerzahl sind 
theiis zur Vergleichung und Brzietung allgemeioer 
Vorstellung von Gröfse und Bevölkerung theiis für 
diejenigen beigefügjt, welche ihr Auswendiglernen 
für nöthig halten. Cammerer^ Cannabich und Volger 
sind die benutzten Werke, woraus die Leser entneh- 
men, dafs von einer naturkundigen oder kulturge- 
schichtlichen und wissenschaftlichen Bearbeitung 
keine Rede ist, dafs vielmehr etwas Weniges vom 
geographischen Stoffe nach dem alten und gewöhnli- 
chen Schlendrian mitgetheilt ist, der das GedHcht- 
ntfs der Knaben mit leeren Worten und Zahlen an- 
fiillt, aber durchaus weder gründliche Kenntnifs 
noch Liebe zum Studium der Geographie veranlafst. 
Statt physische Geogr., sagt man physikalische; 
die Betrachtung der Erde als Weltkörper ist mehr 
Gegenstand der Astronomie. Der Cnarakter der 
Fixsterne ist genz übersehen ; bevor von der Gestalt 
der Erde die Rede sejn kann, müssen alle aus der 
Astronomie auf sie übertragenen Punkte, gerade 
und krumme Linien erklUrt sejn, um verständlich 
zu werden ; der vernünftige Lehrer veranschaulicht 
Alles an der Tafel oder am Globus. Der Durehmes- 
ser der Erde zu Al6 g. M. ist zu klein, indem als- 
dann der Umfanff keine 5400 g. M. haben kann; 
wolle nur der Yf. jene Zahl mit der Deeimalzahl 
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3^141 «• imltipliflimi und er wird sich selbst ttber- 
xeogen ; ebeo so wenig kana die Oberiläobe 9,290,000 
Q. M. balten ; den Cubikinhalt giebt er nicht an, 
von der Gestalt liest man nieht einen Beweis; eben 
so wenig von der Bewegung; zwei Seiten, weit ge- 
.drnokt, enthalten einige oberfläehlieh hingeworfene 
Begriffe aus der mathenu Geographie« 

Die physikalische Geographie betraehtet die 
Erde nach ihren inneren und Hurseren Felsmassen, 
and der sie umgebenden Rinde, nach dem auf ihr be- 
findlichen Gewisser, der sie umgebenden Luft, den 
rerschiedenen Produkten, Menschenrafen und auf 
der Erde selbst vorgegangenen YerHnderungen. 
Auch hier findet man nur wenige , oft unrichtig ver- 
standene Begriffe aus dem grofsen und inhaltsrei- 
chen Gebiete dieses geographischen Theils; von 
Steil- BLIippen und niederen HLiisten, von Ebenen, 
Gebirgen , Gebirgsstdcken ; von Hochebenen , Tief- 
iHndern, Gebirgs- und StufenlHndern ; von oberem^ 
mittel- und unterem Laufe der Flüsse; von Vulka- 
nen, Erdbeben und vielen anderen UegenstSnden, 
namentlich vom Einflüsse des Klimas, Bodens u. dgl. 
auf die Eigenthüralichkeiten der Nationen geschieht 
mit keinem Worte ErwSbnnng. Aehniich verhält es 
sich mit den Vorbegriffen zur politischen Geo- 
graphie. 

Zuerst nennt der Vf. die Flüsse, dann die Län- 
der, dann die Gebirge Europa's, was ganz gegen 
jede verständige Anordnung ist, indem Flüsse und 
Gebirge unmittelbar verbunden und die Richtungen 
ersterer von letzteren abhängig sind. Das Aufzäh- 
len der Flüsse und ihr Wiederholen bei einzelnen 
Ländern ist mehrfach widersinnig; vom Ursprünge 
und von der Richtung derselben ist keine Rede, Die 
Einwohnerzahl Madrids ist um 2000 zu klein, da 
dieselbe 19000 und nicht 17000 beträgt; ähnlich ver- 
hält es «ich mit Paris» /low, Dleanel und den meisten 
Angaben über Einwohnerzahl. Der Vf. scheint die 
älteren Zahlen für stehend angenommen und nicht 
bedacht zu haben, dafs dife Bevölkerung seit der letz- 
ten 10 bis 2ß Jahren überall zugenommen bnU /iuch 
die Angaben über den Flächeninhalt der Länder sind 
meistens falsch: so hat die Schweiz nicht 700, son- 
dern 881; Frankreich nicht 10,100, sondern gegen 
10,100 Q. M. 

Die 39 dnrcb den deutschen Bond vereinigten 
Staaten sollte der Vf. der Ordnung nach aufzählen 
und Deutschlands verschiedene Grenzen wären ganz 
am Orte. Von dem Charakter der Völker, von der 
Beschaffenheit des Landes und von vielen anderen 
Beziehungen sagt er gar nichts , wodurch dem K.na- 
ben die wichtigsten , Interessantesten und lehrreich- 
sten Gegenstände fremd und dunkel bleiben. Nicht 
ein europäischer Staat ist frei von Fehlern und so 
behandelt, dafs nichts Gründliches aus dem Buche 
erlernt werden kann. Das Ganze besteht aus einem 
leeren Geklapper von Worten, Blllwohner. undFlä- 



ehOnzaUen , welche den Knaben eher yom geoffra- 
phisehen Studium abziehen als mit Lust und Liebe 
für dasselbe erfüllen. Von einem Gebrauche der 
Charten wird kaum etwas er vräimt. Schän lifet sieh 
s. B. die Eifltheilung Eiiropa's in Hoch- und Nieder» 
europa, Nord- und Sndenropa versinnliehen; der 
Charakter jedes Theiiee klar ireraasehaoiicben und 
se dem Lernenden efn klaren Bild vom Eigenthümli«» 
eben des Welttheilee vorführen. . 

Noch weniger gut sind die übrigen Welttheile 
behandelt; hätte lieber der Vf. seiner geistlosen Ver* 
knüpfung der politischen Dinge ans CannaUck nnd 
Cammerer ein sorgfältiges Studium der Werke von 
Berghaus f Diiienberger ^ VoUi. Hoffmann ^ besen* 
ders der Arbeiten von Karl Ritter ^ welcher durch 
seine unsterblichen Leistungen die Geographie zur 
Wissenschaft erhoben hat, vorausgehen lassen ; dann 
würde er aus den oben genannten drei Quellensehrit» 
teU) mit einiger Ausnahme von Fo/jfer, der durch 
sein in analytischer Form abgefiifstes Handbuch viel 
Lob sich erwarb, nicht aufs Gerathewohl Alles ohne 
Sichtung nnd logische Anordnung hingegeben, sen* 
dem den Stoff geistig verarbeitet haben. Wie wenig 
dieses der Fall ist, erkennt man am Binfacbalen aus 
der Behandlung von Asien und Amerika. Ref. ver- 
spricht sich von einem unterrichte nach dienern Bu» 
cne wenige grundliehe geographische Kenntnisse« 
Papier und Druck sind schlecht, können also gewtfn 
Jceine Billigung verdienen ; der Preis ist hiUig naJ 
das Einzige, was das Buch empfiehlt. P. 

Gotha, b. Perthes: K, von Sprnner*s hUtoris^- 
geographischer Uandrrflas. Erste Lieferung von 
8 illuminirten Karten. Fol. 6 S. Vorbemerkun- 
gen des Herausgebers. 1 Bl. Nachschrift des 
Verlegers. 4. (2 Rtbir.) 

Das erste Blatt enthält die Welt der Alten, nebst 
der' Erdansicht des Eratoslhenes und Strabo und dem 
Erdkreis des Ptolemaeus. Das Bömerreich zur Zeit 
seiner gröfsesten A nsdehnung. ist mit rother Einfas- 
sung bezeichnet, das Uebrige farblos. Die Namen 
der Länder, Völker, Städte u. s. w. sind in Asien, 
Afrika und dem nordöstlichen Theile Europa^s meist 
doppelt bezeichnet, nach den Benennungen der alten 
Griechen und Aömor und nach den orientalischen 
Schriftstellern, wobei Hr. v. Spruner (K. Baier. 
Lieutenant) für Ostasien mit Recht K, Ritter, und 
zwar ausschliefslich gefolgt ist. Für die übrigen 
Länder sind andere Hülfsmittel, so weit sie Ober- 
haupt schon zugänglich sind, fleifsig nnd mit Cr- 
theu benutzt worden. Durch diese doppelte Bezeich- 
nung ist nun allerdings eine gewisse Vollstfindigkeit 
erstrebt worden, allein bei dem verhältnifsroälsig 
geringen Umfange der Karte mntsten die Namen un- 
gemein zusammengedrängt und dadurch die Veber- 
sieht und das Zurechtfinden sehr erschwert werden, 

{Der Bsschlufs foigt.) 
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'er Dichter, dessen Name seit einem Decenninm 

Toriiiglich auf unsrer Bühne erscholl, welches he* 
reits sehr in Abnahme scheint, und dessen Streben 
immer ein würdiges ist, von Bühnen -Talent und 
kenntnifs unterstützt,, wenn auch nicht v^on Tiefe 
und Genie, theilt hier unsrer Literatur seinen Ver« 
such mit, dem Deutschen ein Nationaltheater zu 
gründen , ähnlich dem des griechischen Volkes. Er 
hat diesen Versuch zanSchst dankbar dem erhabenen 
Monarchen gewidmet, dem Nestor der deutschen 
Fürsten, König Friedrich Wilhelm ilL von Pren- 
fsen, der ihn in die Verhältnisse gesetzt hat, — 
wahrlich ein seltenes Glück für einen deutschen 
Dichter, besonders in unsrer Zeit, — seiner Nei- 

Kng für die Bühne frei zu folgen. In dieser ehr- 
rchtTollen Zueignung sucht er als einen Entschul- 
digungsgrund etwaiger Mängel geltend zu machen, 
dafs er eine neue, noch von keinem deutschen Dra- 
matiker betretene Bahn gebrochen , und zuerst rein 
historische Dramen auf die Bühne gebracht habe; 
das kann also nur sagen wollen , dramatische Dar- 

JErgäns. BL juir\A. L. Z. 1888. 



Stellungen ies erofsen Welttheaters und der Bezie- 
hungen auf Weltherrschaft, oder was wohl sonst als 
Hau4)t- und Staatsactionen bezeichnet wurde, da wir 
sonst der historischen Stoffe mehrere aiif unsrer 
Bühne haben. Eine Vorrede, welche bemerkt, dafs 
sie das erste Wort des Dichters an das Publikum 
sej, bespricht seinen Beruf zur dramatischen Dicht- 
kunst, und stellt besonders den Gesichtspunkt auf, 
ans welchem er diese seine historischen Dramen be- 
trachtet wissen will. Sie ist aus Ziekendorf in Schle- 
sien im Juli 1836 datirt und besagt: „Als ich vor 
vierzehn Jahren aus Rufsland zurückkehrte, fand ich 
das deutsche Theater sehr verlassen. Müllner und 
Houwald hatten sich zurückgezogen : andere Dichter 
waren zu sparsam mit ihren Gaben; noch andere ver- 
schmähten es, sich den Forderungen der Bühne zu 
fügen« Bei diesem Mangel an einheimischen Erzeug- 
nissen griffen die Theater- Direktionen nach den Ta- 
ges- Produkten des Auslandes, und „die Galeeren- 
aklaven,^^ „Cavillac,^* „die beiden Sergeanten ^^ u. 
dgl. waren schon beliebte Stücke geworden« Eine 
solche Richtung schien mir wohl mit Recht eben so 
unwürdig wie (als) verderblich ; und diese Ansicht, 
verbunden mit meiner alten, unter allen abweichen- 
den Beschäftigungen wach gebliebenen Neigung zu 
dramatischen Arbeiten, liefs in mir den Wunsch und 
endlich den Vorsatz entstehen, jenes Uebel, so lange 
und so gut ich könnte, abzuwehren. Auf zwei Dinge 
kam es dabei hauptsächlich an: auf die Fertigkeit 
etwas Wirksames und Bühnengerechtes hervorzu- 
bringen, und auf das Vermögen viel zu schaffen. 
Die erstere durfte ich mir zutrauen, denn ich hatte 
schon die Erfahrung für mich; das letztere besafs ich 
in der Leichtigkeit, mit der ich arbeite. Da nun 
auch meine äufsern Verhältnisse mir die freie Wahl 
meiner Beschäftigung erlaubten, so entschlofs ich 
mich , meine ThHtigkeit ausschliefslich dem Theater 
zu widmen, was ich auch bis jetzt mit aller der Be- 
harrlichkeit gethan, die man Jedem für gut aner- 
kannten Zwecke schuldig jst. find ich habe keinen 
Grund es zu bereuen, denn ich habe mein Ziel er« 
reicht , so weit der Einzelne ein solches Ziel errei- 
chen kann« Meine Stücke, wiewohl von Niemand 
empfohlen, von Vielen aber angefochten, haben sich 
docn überall Bahn gebrochen, und in einer für die 
dramatische Kunst sehr gefährlichen Zeit eine Masse 
des Ausländischen von unsrer Bühne fern, und da- 
durch das Feld für einheimische Anpflanzung frei 
K(4) 
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gehalten.^* — Das wSre in der That ein hohes Yer- 
dienst, wenn die letztere Behauptttns sich begrifa* 
dete; wir glauben aber, Hr. Raupacn schlage seine 
Einwirkung etwas zu hoch an. Einmal beschrSnkte 
sie sieh denn doch vorzttglich nor auf die BiihM^ <uf 
welche ihm ein unmittelbarer Einfiufs zu Gebot 
stand ; denn sind auch die meisten seiner dramati- 
» sehen Arbeiten ajiF allen Buhnen gegeben, so haben 
sie doch keineswegs eine besondere Anziehungskraft 
erwiesen^ und einige, bei denen dies der Fall war, 
wie etwa „ Isidor und Olga ^^ und Hhnliche sind nichts 
weniger als Produkte, welchen etwa die der neuern 
französisch -dramatischen Schule nachstehen, son- 
dern ganz im Gegentheil, die sich von der Wirkung, 
welche das Drama als Werk der schönen Kunst her* 
vorbringen soll , in ihrer brustzuschnilrenden Grafs- 
heit weit mehr davon entfernen und von denen wir 
vvitnschen müssen zum Besten deutscher Kunst, iie 
existirten gar nicht. Denn könnten wir auch eine 
Reihe würdiger dramatischer Dichtungen , und dar- 
unter einige von ausgezeichneterm Werthe nennen, 
deren Verfasser nur nicht in der Lage waren, bei 
den Hoftheater - Intendanzen ihre Dramen geltend 
machen zu können, und die daher von diesen über- 
sehen wurden. - Dadurch sind wir gar nicht ge- 
meint, Hn. Raupachs wahres Verdienst um die deut- 
sche Bühne in einer so trostlosen Zeit, wie durch 
unverstSndige Directionen herbeigeführt worden 
sind, zu scnmHlern. Der Sinn für das höhere Dra- 
ma ist überhaupt bei unserm Hof- und Stadttheater- 
Publikum sehr geschwunden , und daher mögen wir 
allerdings Hn. Raupachs durch seine Verhilltnisse 
begünstigtes Streben zu verdanken haben, dafs das 
höhere Drama nicht gSnzlich von unsrer Bühne ver- 
schwunden ist, und als Lustspieldichter steht uns 
Hr. Raupach bei weitem noch höher. — Doch wir 
gehen auf die vorliegenden Dramen über. Der Dich- 
ter, welcher die anzuempfehlende Gewohnheit seit 
vielen Jahren hatte^ alle Stoffe, die ihm vorkamen 
und ihn ansprachien, aufzuzeichnen and dann, wenn 
er einen Stoff brauchte, erprobte, ob er sich für den 
einen oder den andern in seinem Magazine wieder zu 
erwSrmen vermöchte , hat der Erfahrung ahstrahirt, 
„daCs die historischen Stoffe bei den Gebildeten den 
meisten Anklang finden , und selbst bei den Minder- 
gebildeten durch die Idee, das auf der Bühne Vor- 
gehende sey doch eine wahre Geschichte j Theilnahme 
erregen,** und so fafste er den Gntsehlufs, seine ThS- 
tigkeit vorzüglich dem historischen Drama zu wid* 
men, und wühlte ans einem doppelten Grunde seinen 
Stoff ans der vaterltlndischen Geschichte« „Das 
Theater hat,** sagt er S. XVII, „selbst wenn man 
es als eine blo/se GaiMerbude handhabt, immer einen 
bedeutenden Einflufs auf den Geist des Volkes; es 
scheint mir daher wilnsehenswerth , ja der Vernunft 
wie der Klugheit angemessen , dafs man es sogleich 
als eine Schute der Volksbildung betrachte und be« 
handle. Dies aßer vdirde unstreitig am sichersten 
erreicht, wenn man die Sagen und die Geschichte 
des Volks zum Inhalte der dramatischen Erzeugnisae 



machte; denn immerdar bleibt unsere eigene Tergm- 
genheit unsere beste Lehrerin, nnd die Vergangenheit 
eines Volkes ist seine Geschichte. So wares bei den 
Griechen, und darum ha ben auch die Griechen allein ei« 
wahres Nationaltheater besessen ; denn Shakspnams 
herrliches Beispiel hat keine Nachahmung erwecht« 
HHtten wir Deutsche unsere grofsartige Geschichte, 
die nicht wie die französische und englische im Mit- 
telalter, blofse Special-, sondern Weltgeschichte 
ist, hlltten wir sie von Heinrich I. bis zum westphX- 
lischen Frieden in 70 bis 80 Dramen auf der Bühne, 
so besSfsen wir ein Nationaltheater, wie noch nie 
ein Volk besessen hat; und vielleicht .würe es ein 
Mittel gegen die Auslünderei, an der wir siechen.** — 
Unter diesen Stoffen fiir 70 bis 80 Dramen war fiir 
ihn die Geschichte der Hohenstaufen der ergreifend» 
ste, und wohl mit Recht: Dies erhabene Haus mit 
seiner grofsartigen Majestfits- Idee und seinem Kan- 

Jfe mit einer an sich nicht weniger grofsartigen 
*apst-idee,^und mit allen seinen Grolsthaten und 
Irrungen, die daraus hervorgingen, bietet in seiner 
Erhebung, in seinem Kampfe und in i^oinem Unter* 

Sauge ein tragisches Bild und eine dramatische Grö* 
»e dar, wie keine der andern, wenn aueh an sieh 
bedeutenden Erscheinnngen der deutschen Gesehicfc- 
te. Hr. Raupach verbreitet sich über die Art der 
Behandlung historischer Stoffe, wir müasen aber ge- 
stehen ^ ziemlich oberflächlich, und er klFmnfit mit 
Ansichten, die er in der Mehrheit finden will, die 
aber gewifs nur bei dem geringsten Theil der Kun- 
digen, für welche er denn doch allein nur diese Ver- 
reue geschrieben haben kann, stattfinden. Wer ia 
alier Welt wird dem dramatischen Dichter das Recht 
zugestehen, „einer Umbildung der Verhältnisse nnd 
Begebenheiten, einer Umgestaltung der Charaktere, 
des Edlen zum Schurken, des Weisen zum Thoran^ 
und umgekehrt ?^^ Wie oft ist dies schon besprochen 
worden und widerlegt? Wir hatten erwartet, Ur« 
Raupach würde uns bestimmt angeben , was er unter 
einem historischen I>rama versteht nnd was dienet 
leisten solle ; wir finden aber nur die Andentvng^ 
^fs der Dichter uns ein vollständig abgesehlosaenes 
Leben zeigen roösse, einen bis zum nothwend^en 
Ausgang durchgeführten Kampf der Freiheit nnd der 
Moth wendigkeit — (wo dann aie Moth wendig keil den 
Sieg davon tragen mnfs, denn umgekehrt erschiene 
nach St. Schutze das Oeherliche), — nnd zwar ia 
einem klaren leicht zu überschauenden Bilde. Dies 
scheint uns nicht genügend, nnd wir wollen versu- 
chen, den Begriff zu ergänzen. Das historisehe 
Drama entleht seinen Stoff der Geschichte, aber 
nicht um den Stoff an sich geltend zu machen , son- 
dern durch die Form, d. b. durch die dichterische 
Behandlung desselben , die ihn als Gegenstand einer 
Hsthetischen Stimtnung^ zur Anschauung bringt. Die- 
ser Gegenstand ist eine bestimmte Thatsaehe, die 
als Gegenwart erscheint, nnd ia weicher sieh ein 
aus einem menschlichen Willen und menschlidien Ge- 
sinnungen und Verhaltnissen hervorgehendes Stre- 
ben nach einem bestimmten Ziele mit HindeMisaen 
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md mit UBfi9i9lßB%m Erfolge im Kampfe darthiit« 
Als eine beelimnle Tbateacbe hat eie auch einen be- 
atimmten Beden und eine bestininiie Zeit, auf dem 
und in welcher eie sieh vor uns bildet* Es mufs also 
dae damalige geeehicbtlicbe Zeitleben mit der Idee, 
von der ee beseelt wurde, zur Anschauung kommen ; 
nicht aber blos dieses überhaupt, sondern in einer 
bedeutenden individualitiit, die mlichtig darauf ein- 
wirkt oder einzuwirken strebt, im Kampfe und 
mannichfahigen €!onflicte mit andern bedeutenden In* 
dividualitliten , wozu selbst die Reprüsentanten des 
damaligen Zeitlebens , die Yolksstfinde , zu rechnen 
sind, und daraus mufs ein in sich abgeschlossenes, 
grofsarti^es, wahres und leicht überschaubares Bild 
von einem bestimmten Charakter hervorgehen, das 
ans einmal für den statdindenden Kampf und dann 
auch für die bedeutenden Individuen interessirt. In 
~dem Kampfe aber müssen allgemeine Interessen der 
Menschheit — nicht Privat- Intereitsen — im Spiele 
sevn un4 angeregt werden* Nur geschichtliche Br- 
sehein ungea von solcher Beschaffenheit eignen sich 
zn einem historischen Drama, und darin werden die 
groCsen Gestalten der Vergangenheit mit ihrer Zeit 
vor uns aufsteigen, vielleicht in einem eindringlichen 
Contraste oder in überraschender Aehnlichkeit mit 
der Gegenwart, warnend oder aufrichtend und an- 
feuernd ; welches Resultat jedoch von selbst hervor- 
{eben mufs, ohne dafs es der Dichter etwa beeon- 
ers darauf anlege , welches undichterische Streben 
leicht bemerkbar wird und — die Stimmung stört, 
oder gar erfcSltet: und ein Drama, das nicht imGaii- 
zen — mit blofsen Einzelnheiten ist es nicht gethan-^ 
d» h, als Einheit ergreift, ist — ein verfehltes* Es ge- 
hört allerdings das Genie eines Shakspeare mit sei- 
ner allseitigen Afenschenkenntnils, mit seine|r protei- 
sehen Charakterzeichnnng, seiner Anffassung des 
Zeitlebens, seiner Tiefe des Gefühls und der Re- 
flexion, seiner Gewalt der Sprache, seiner Leben- 
digkeit der YergegenwSrtigung dazo, um diese Anf- 
gaoe zu losen , wie er sie — wenigstens in den mei« 
sten seiner historischen Dramen , z*4* in neinem ge- 
waltjfen Richard III*, gelöset hat; allein auch hei 
sehwicheren KrKften einem solchen Vorbilde nach'- 
zueifern ist rühmlieh und hier kann einigermafsen 
das bekannte ei voluie$e gelten, wenn auch nur ein- 
Theil der groCsen Anforderungen erfüllt ist* — Hr^ 
Maupmeh legt hier in vier Bändchen seiner dramati- 
schen VVerke ernster Gattung aekt seiner histori- 
schen DiraAien vor. Die vier ersten vergegenwärti- 
£n eben so viele bedeutende Momente in dem Leben 
a gröfsten der Hohenstaufen* Das erste Drama 
führt den Titel: Kaieer Friedrich der Brete, 1* Theil; 
oder Friedrieh und Mailand^ historisches Drama in 
fünf Aufzügen und einem Vorspiele* Das Vompiel 
zeigt uns den Kaiser auf dem Throne im Lager in 
dm* rottcalischen Ebene bei Piaeenza in grofser Reichs- 
Versammlung, wo er mit einer langen Thronrede 
beginnt, worin er zuerst von der Lage des Reiches 
Kunde giebt, und dann will er die roncalischen Pak- 
ten, welche die Italienischen Angelegenheiten in 



Hinsicht der weltlichen Oberiierrlichkeit des Kaisers 
ordnen, verkündigen und von den italienischen Prfir 
laten beschwören und sie den Lehnseid leisten las* 
sen, welches ohne allen Einspruch, ja von dem Erz- 
bischofe Oberto von Mailand mit ausdrücklicher Bil- 
ligung geschieht* Dann werden zwei CardinSle, 
päpstliche Abgesandte, eingeführt, welche gegen 
diese Pakten protestiren und den Papst, zum gro- 
fsen Verdruese der deutschen Fürsten (bekanntlich 
historisch wahr) , als Oberherrn wollen geltend ma- 
chen, von dem die Kaiser das Reich als Lehen em- 
pfingen, worauf der Kaiser sie mit dem Bescheide 
zum Papste zurückschickt : 

Wenn er mich über Ewiges belehret. 

Als Seelenhirl den Weg des Heils mir zeigt« 

So werd* ich mich als Christ ihm unterwerfen« 

Doch wo sich's handelt von dem Weltlichen, 

Da bin ich Kaiser und ein Nachfahr derer, 

Die seit dem grofsen Constantin die Kirche, 

Die irdische» gebaut, gemehrt, seschü Ist ;^ 

Und Unrecht dilnkt es mich, dals von dem SchtttEÜng 

Der Schutzherr das Gesetz empfangen soll* 

Gab Christus selbst für sich und den Aposter 

Dem Kaiser Zins, was weigert sich die Kirche, 

Des hohen Meisters Vorbilu nachzuahmen ? 

Ich kenne wohl ihr hochgestecktes Ziel, 

Doch kenn* ich auch mein Recht und meine Pflichten ; 

Und was vor*m Sturm der Zeit in Trümmer fiel, 

Bin ich gesonnen wieder aufzurichten* 

Es ist wohl allerdings noth wendig, den Zuschauer 
mit den obwaltenden Verhiitnissen bekannt zu ma- 
chen, und dies Vorspiel hebt auch den Punkt, wor^ 
auf es ankömmt, gehörig hervor; wir zweifeln ab^r, 
dafs die Art, wie dies geschieht, zwar mit sceni- 
schem Pomp, jedoch sonst steif und trocken, Inter- 
essiren könne. — Das Drama selbst spielt vor und 
in Mailand, und nmfnfst den Zeitraum von 1159 bis 
1162, — Der erste Aufzug versetzt ups nach Mai- 
land, dessen Geheime- Rathsversammlung unter dem 
Vorsitz des Consuis Otto Visconte und im Beisejn 
des firzbiscfaofs Olierto, aus dem Vorspiel her be- 
kannt, gegen den Rath des Vorsitzers, voyn Papsta 
ihres Eides gegen den Kaiser, der das Oberhaupt 
der Stadt, den beschworenen Pakten gerofffs, ernen- 
nen will, entbunden, sich gegen den Kaiser aufzu- 
lehnen tMscfcliefst, uro sich von den Pakten, welche 
Mailands republikanischen Glanz und die Fnuheit 
der Willkür gegen andere itslienische Staaten be«- 
schrXnkt, zu befreien. Der Papst Hadrian hat ih- 
nen zugesichert, dafs er den Kaiser mit dem Banne 
belegen will, bis er in die italienisch<>n und pSpstli- 
ehen Forderungen gewilligt habe, und Mailand, Pia- 
eenza und Brescia dagegen sollen sich verbindlich 
machen, mit Gut und Blut. den Kaiser zu befehden 
und ohne Bewilligung der Kirche keinen Frieden ein- 
zugeben. Die Pakten werden aufgehoben, diekai-" 
serliciieQ Abgesandten werden vom Volke gewalt- 
thStig beschimpft und sollen gezwungen werden, in 
der Dunkelheit der Nacht aus der Stadt zu entwei- 
chen, Trezzo, die kaiserliche Veste, soll überfal- 
len, gebrannt und geplündert werden. — Da kömmt 
die Nachricht von dem Tode Hadrians; doch die 80- 
f enanntea Patrioten achten nicht derselben und dun- 
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keil sicli Mlbsf fiir stark genug, ihr Termeintliobee 
Recht gegen kaiserliche filajestSt und das Heer zu 
'schützen. Es sollen Abgeordnete ins Lager und un- 
terhandeln, um Zeit zu gemnnen, bis die Papst- 
wahl, welche auf den Kanzler Roland — (nachmals 
Alexander III.) — von Hirer Partei fallen werde, 
entschieden sej. Hier heben sich zwei Charaktere 
hervor: derlDonsnl Mariino della Torre^ der Kopf 
Mailands, ein entschiedener stolzer Republikaner, 
dem es um Mailands Glanz und Uebergewicht, 
gleichviel durch welche Mittel, zu tbnn ist, und der 
kampflustige jBorro de* Binri, das Schwert Mailands. 
Die einzelnen Scenen, besonders die Yoiksscenen, 
sind voll Leben, ifnd wir werden mit dem Geinte 
Mailands bekannt. Die Yoiksscenen^ doch nuch meh- 
rere andere, sind in ungebundener Rede gehalten, — 

{Die Fortsetzung /oigt.) 

ERDBESCHREIBUNG. 

Gotha, b, Perthes: K. von Sprtoier*s historisch' 
geographischer Handatlas u. s. w. 

(Beschlufs von Nr, 78.) 

Blatt 2 enthHlt das Rom. Reich und die nördli- 
chen Barbaren im 4(en Jahrhundert. Hier ist dieBin- 
theilung,,'wie sie unter Constantin. M. eingeführt 
oder erneuert wurde, zum Grunde gelegt, und na- 
mentlich auf die Anführung der Orte besondere Sorg- 
falt verwendet, welche durch das Zusammentreffen 
der Römer mit den Barbaren historisch merkwürdig 
geworden sind. Allein Hr. t;. Sp. h^tte hier^ wie 
auf den übrigen BUittern, die Schlachtfeld r durch 
das gewöhnliche Zeichen roarkiren sollen; dies wSre 
eben so zweckmüfsig gewesen ,* als die Andeutungen, 
die er durch die verschiedenen Schriftarten und durch 
die Wahl und Nuancirung der Farben gegeben hat. 
Dergleichen ist für die Ersparung des Raumes eben 
so wichtig, als es die schnelle und sichere Ueber- 
sicht erleichtert. 

B1.3. Europa im Anfange des 6. Jahrb., stellt 
die germanische Herrschaft in ihrer gröfsesten Aus- 
dehnung dar. Hinter den Germanen zeigen sich 
schon die von Osten nachrückenden Slaven, ohne noch 
eigentlich den Schauplatz der Weltgeschichte zu be- 
treten. 

Bl. 4 giebt Italien unter den Langobarden nebst 
den Besitzungen der Griech. Kaiser. Bin Carton 
stellt die langobardischen Fürstenthümer Unterita- 
liens vom 9 — iL Jahrb., A andere einzelne Gegen- 
den Italiens, wie die von Rom, Capua, Monte Ca- 
sino u. s. w. dar. 

Bl. 5 enthUlt Italien unter den sSehstsehen und 
fränkischen Kaisern; auf einem Carton sind die 
Hauptpunkte des mittelalterlichen Rom^s dargestellt. 

hU 6 giebt Ober- und Mittelitalien unter den 
Hohenstaufen , ein Carton das Gebiet von Mailand; 
Bl. 7 Italien von 1270 — 1450, verschiedene Carton s 
die Gebiete von Florenz, Mailand, das Königreich 



Crpem, das Schlachtfeld von Benevent u. s. w. 
B1.8. Italien von 1450 — 1792. Die CaHons zeigen 
das Schlachtfeld von Pavia , die Fürstenthümer am 
untern Po, Genua mit seinen Umgebungen, das 
obere und mittlere Italien von 1793 — 1815 n. n« 
Wir haben absichtlieh das, was auf den einzelnen 
BlHttern enthalten ist, angeführt, damit die Leser 
selbst beurtheilen können, nach welchem Mafsstabe 
das ganze, auf 53 BiStter berechnete Werk ange- 
legt sej, und in wie weit es ihren resp. Iqteressea 
und Bedürfnissen entspreche. Klar wird hier auf 
den ersten Blick, dafs die alte Geschichte gegen die 
mittlere sehr zu kurz gekommen, oder eigentlich gar 
nicht berücksichtigt ist, da die Darstellung des Rö- 
merreichs in seiner gröfsesten Ausdehnung auch für 
den Beginn der Yölkerwanderung nöthig war. Und 
doch bedarf die alte Geschichte eben so wohl genauer 
und vollständiger Karten, als die mittlere und neuere. 
Hier hHtte der Heransgeber, dem es ja eben recht 
auf Vollstündigkeit ankam, noch einige BlStter bei- 
fügen sollen. Das Werk konnte dadurch nur ge- 
winnen, und wäre im Verhältnifs nur wenig ver- 
theuert worden , da es so schon nach einer vorlSofi- 
gen Berechnung auf 13 Rthlr. 7| Sgr. zu stehen kom- 
men wird. Wenn auch dadurch A^cAarif« Atlas der 
alten Welt nicht ttberflüssig werden würde, so ge- 
schHhe doch sicher Manchem kein unwichtiger Dienst, 
zumal da sich nicht iiezweifeln läfst, dafs Hr. v. Sp* 
die Karten zur Geschichte der alten Welt mit dem- 
selben Geschick entwerfen und mit derselben Ge- 
nauigkeit und Sorgfalt ausführen würde, die sich auf 
jedem der bereits gelieferten BlStter beurkunden. 
Ueberall finden wir zweckmHfsige Zeitpunkte für die 
Darstellung gewühlt, und aufserdem ist, so vieles 
sich immer thun liefe, auch die nächstfolgende Zeit 
berücksichtigt, oder in besondern Cartons darge- 
stellt. Ueberall zeigt sich Genauigkeit, und bei 
sorgfältiger Prüfung wird man es gewifs dem Her- 
ausgeber gern glauben, dafs er stets auf die Quellen 
zurückgegangen ist und nichts aus Hhnlichen Werkes 
ohne genaue Prüfung entlehnt hat. Für die Ge- 
schichte Italiens im Mittelalter wird man gewib 
nicht leicht Etwas vermissen; namentlich ist hier 
dte Zeit der Hohenstaufen mit ganz besonderer Sorg- 
falt und Ausführlichkeit behandelt. Wirwunschea 
also eben so sehr diesem Werke, das auch nelien de- 
nen von Kruse und Le Tage mit Nutzen gebraucht 
werden kann, einen guten und raschen Fortgang, 
wie wir uns auf das von dem Hn. v. Spntner zu er- 
wartende Handbuch der Geographie des Mittelalters 
fronen. Der Stich der Karten ist ähnlich dem In 
Stieler'schen Atlas, an den der Spruner'^Mihe swh 
auch dem Format nach anschliefst, doch, wenig- 
stens in einzelnen BlHttern, minder schön und reia; 
aufserdem erschweren die vielen Namen in engen 
Ranm die schnelle und klare Uebersicht und das 
Auffinden des Einzelnen , ein freilich nothwendiger 
Uebelstand. V. 
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(Fortsetzung von Nr. 79.) 



__ 'er zweite Aufzog versetzt uns in die kaiserliche 
Barg zuLodi, Zwei Päpste sind gewSlilt und Fried- 
rich ist unentschieden, welchen von beiden er aner- 
kennen soll* Aus Mailand erscheinen jene Abge- 
sandten, von denen Martino einer ist, die sich über 
die Nichtanerkennung der roncalischen Pakten recht- 
fertigen wollen, und denen der Kaiser, gegen den 
Willen der über die Eidbrüchigkeit und den Ueber- 
muth aufbrausenden Fürsten, sieben Tage Bedenk- 
zeit zur Unterwerfung oder Bestürmung giebt; da 
kommt die Nachricht von der Erstürmung Trezzo^s 
durch die Mailänder, und dessen Plünderung und 
Yerheerung, und der Kaiser beschliefst Mailand zu 
züchtigen und zu vertilgen bis auf die Gotteshäu- 
ser. Er nimmt die Krone von seinem Haupte, die 
kein schmachbedecktes Haupt bedecken müsse, und 
schwört sie nicht eher wieder aufzusetzen , bis Mai- 
land, durch Hunger bezwungen, darnieder liege. — 
Dafs die Handlung, die aber mehr, ja fast aus- 
schliefslich Mos eine äufsereist, in diesem Aufzuge 
fortschreite, ist sichtlich; allein es ist zuviel rein 
politisches Gerede darin, das an sich unmöglich in- 
tereqsiren kann, und dabei erscheint Friedrich be- 
isonders redselig und schulmeisterlich und selbst in 
seinen Reden hausbacken. Der dritte Aufzug spielt 
theils in theils vor Mailand, wo bereits dieHungers- 
nof h eingebrochen ist. Zwischen Martino und Borro, 
der auf Trezzo zu vorschnell gefallen ist, worüber 
die vom Kaiser zugestandene Frist von sieben Tagen 
verloren ging, wird ein Angriff aufs kaiserliche La- 
ger verabredet, um alle Truppen dahin zu ziehen 
und von der geschwächten Seite dann von Brescia 
Zufuhr nach Mailand zu bringen. — Hier wird uns 
eiAe häusliche Scene vorgeführt zwischen dem, aller- 
dings, wie seine verständige Frau ihm vorwirft, 
bramärbasirenden Borro und seine Frau, eine Gar- 
dinenpredigt, die mit einer Kufs Versöhnung endet 
und mit dem Versprechen Borro^s, haushälterischer 
zu werden, nicht mehr zu spielen, seinen Antheil 
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an der Beute zu nehmen und für Weib und Kind zu 
sorgen und nicht mehr blos für's Allgemeine. Bald 
darauf erscheint eine zweite häusliche Scene zwi- 
schen Friedrich und seiner Gemalin Beatrix, die 
auch gescheidter und scharfsichtiger als der Gemal 
ist und mit welcher er nach Pavia will, um den 
Spruch des Conciliums , das Victor als den rechten 
Papst anerkennt, zu bestätigen und zu unterstützen. 
Ihre Besorgnisse sucht er durch eine weitläufige Herl 
Zählung dessen, was er bereits für die Wiederher- 
stellung des kaiserlichen Ansehns gethan habe und 
noch zu thun für Pflicht halte, zu widerlegen, nur 
alles zu trivial, — auf dem Kothurn wünsch- 
ten wir ihn freilich in einer traulichen Unterredung 
mit seiner Frau nicht gespreizt einherschreiten zu 
sehen, — allein so triviale hausbackene Redens- 
arten hätte denn doch der tactvolle Shakspeare sei- 
nen Gekrönten nicht in den Mund gelegt wie : 

Beatrix. Du scherzest, und mir bangt 

iS:fl«.r O geh! Dir bangt? 

Das ist denn doch etwas zu populär, und wenn 
es auch den Bürgersmann erfreuen könnte, einen 
Kaiser so mit seiner Frau schwatzen zu hören, wie 
er mit der seinigen schwatzt, so — stöfst doch der 
gebildete Kenner dramatischer Dichtkunst bei sol- 
cher Popularität an , als ein hier nicht hergehöriges 
Element. — Die lange Erörterung des redseligen 
Kaisers wird unterbrochen durch das Waffengetöse 
des Einbruchs der Mailänder, der Kaiser eilt in den 
Kampf, dessen Zwecke er erräth und daher durch 
seine Anordnungen durchkreuzt; Borro sinkt von 
seiner Hand nach einer blutigen Metzelei , und die 
Mailänder werden gefangen. Der Kaiser sendet 
einen von ihnen nach Mailand, um noch zum Letz- 
tenmal zur Unterwerfung aufzufordern. Die Kunde 
von Borro's Tode, und dafs der Versuch mit der 
Zufuhr von Brescia gescheitert ist, schlägt den Geist 
der Mailänder nieder und sie wenden sich auf die 
Seite des pemäfsigten Otto Visconte und verlangen 
Frieden mit dem Kaiser. Nur Martino widersteht 
und ihm kömmt der Erzbischof zu Hülfe, der erklärt, 
dafs Alexander, der zuerst erwählte rechtmäfsige 
Papst, den Kaiser und den Gegenpapst Victor in den 
Bann gethan habe und mit einem Gebannten kein 
Frieden zu schliefsen sey. — Der vierte Aufzug 
spielt ganz in Mailand. Der Hunger wüthet in der 
Stadt, die Bürger haben den Palast des Erzbischo- 
fes, der in der Nacht entwichen ist, gestürmt und 
L(4) 
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Sepliindert, sie wollen sieh morden um das geraubte 
trot. Borro^s Wittwe erseheint unter dem Volke, 
Sie hat sehen ihr Kind getränkt mit dem Blute , das 
sie aus ihren Adern zog; sie fordert Brot. Das 
Volk verlangt den Frieden. Martino^s lange aufs 
Yolksgeftlhl wohlberechnete Philippica gegen Pried- 
rieh ist vergebens, es wird Otto Visconte mit einem 
Begleiter zum Kaiser gesandt den Frieden zu unter- 
handeln: der Kaiser verlangt Unterwerfung auf 
Gnade und Ungnade. Da bestürmen die Bürger 
Martine um Rath und Hülfe ; er aber kündigt ihnen 
noch die gröfsere Noth an : das Trinkwasser ist ab- 

Segraben! und weifs keinen Ausweg, als dafs sie 
as alte Numancia nachahmen, Weiber und Kinder 
morden und dann kämpfend auf Mailands Trümmern 
untergehen. Er selbst will mit seinem Beispiele vor« 
angehen und seine Tochter, die jugendliche Braut 
eines der Mailändischen Edlen , Enrico , eines hoch- 
herzigen Jünglings, durchbohren. Dieser entreifst 
sie dem altmodischen Republikaner und greift einen 
Buben aus dem Volke und fordert den Vater dessel- 
ben auf, seinen Sohn niederzustofsen. Diesem ent- 
fällt der Dolch und er schliefst den Knaben in seine 
Arme, und Enrico sagt: 

Dd sehet ihr. 
Sein christlich Vaterherz lähmt seinen Arm« 
Darum hinweg mit jenem Heidengräul ! " 
Gott giebt das Schicksal — Gott will die Ergebung — - 
, Gott wird auch einst den Sieg der Rettung senden. 
Und mehr als Blut und Brand wird unser Leid 
Die Völker su dem grofsen Kampfe spornen , 
Und zeitigen der Freiheit goldnen Tag. 

Da ftifen die J'ranen und ihnen nach die Männer: 

Ergebung! und eilen davon» 
Martmo. Fahrt hinl Ihr werdet*s blutig weinend büfsen, 

Fahrt hin , und kriecht zu des Tyrannen Fliisen. 

Bis Elend oder Henkerbeil Eu<^ frifst. 

Ich bin der Freiheit Sohn ^ — {Er will sich erstechen) 
Frau und Tochter (ihm in den Arm faliend) üerr Jesu Christ \ 

{Der Forhang fäilt,-) 

Man sieht wohl , bei diesem ganzen Aufzuge ist es 
auf Siffect und zwar auf einen grofsen Effect abgese- 
hen. Ein verhungertes Volk, dafs sich nm ein Stilck 
Brot morden will, eine Mutter, Wittwe eines im 
Kampfe für's Volk gefallenen Anführers, die den 
Arm aufstreift, aus dessen Adern si^das Blut gezo- 
gen, mit dem sie ihrem verschmachtenden Kinde 
einen Brei gekocht hat, ein Vater, der seine blühende 
brSntlichB Tochter ermorden will, ein anderer, der 

den Dolch auf seines Knaben Brust zOcI^t Man 

sollte meinen, dafs man aus dem Schauder nicht her- 
auskomme, und wer Schauder durch solche Stoff- 
Motive angeregt für fragüehe Geßtäe hfflt, mufs den 
Triumph der Tragödie hier erwarten. — Ob dies 
vielleicht bei der Darstellung auf der Bühne der Fall 
seyn durfte, das wissen wir nicht; allein im Lesen 
wenigstens Ufst das alles— beinahe kalt. Unsre 
Phantasie wird nicht davon ergriffen. Woher das ? — 
Etwa , weil hier Kant's Erklärung des LHcherlichen : 
dU Auflösung einer gespannten Erwartung in Nichts^ 
einzutreten scheint; weil durch dieses ganze Schauer- 
gemälde gar nichts bewirkt wird, und der ganze 



Aufzug für das Ganze unbeschadet hSife wegfalleii 
kennen ? Wirklich ergeben sich hier mannicUaltige 
Keime des Lächerlichen und zwar seilet in einem 
Gegenstande, den der Yf. wohl am wenigsten in 
einem solchen Lichte darstellen wollte , in dem R»* 

tublikaner Martine mit seinem Numancia. War 
ier ein Kampf echter Freiheit von einem hochher- 
zigen Volke gekämpft? -^ Hielt nicht Martino in 
seiner Philippica selbst für nöthig, dieses Volk an 
die ßesteurung , die seiner warte , zu ermahnen? — 
Hier war die Verzweiflnng von Spiefsbürgern^ die 
eines höhern Aufschwungs nicht fähig sind, das 
mufste Martino wohl wissen, und der Dichter hat 
nicht verstanden, unser Interesse für Mailand oder 
für irgend einen Einzelnen zu gewinnen. So er- 
scheint alles als gemacht, als Parodie, wozu denn 
noch das häufig lange Peroriren der Einzelnen 
kömmt. — Dergleichen konnte einem Shakspeare 
eben so wenig begegnen, als die Einmischung des 
Burlesken in einer Scene , wie die des Kampfes des 
Oberhaupt selbst fast burlesk gehaltenen Borro für 
Vaterstadt und Freiheit im dritten Aufzuge , wo der 
Dichter unter den Kämpfenden einen feigen Trupp 
aufstellt, der nicht vorwärts will, sondern sich arur 
Aufgabe macht, immer im Bücken der Kämpfenden 
zu bleiben, ,^um ihnen mannhaft den schwächsten 
Theil zu decken. ^ — Der fünfte Aufzug ttigt ans 
die Oberhäupter Mailands im Armensünder - Anf* 
zuge und unter ihnen — Martino della Torrel nm 
den Hals einen Strick, an dem ein blofses Sehwert 
auf der Brust hängt, vor dem kaiserlichen Throne« — 
Sie klagen sich des Hochverraths an, und bitten 
knieend um Gnade, und selbst die Kaiserin erhebt 
sich von ihrem Sitze und fleht: 

Herr Kaiser! mein geliebter Herr! ich bitte. 
Laij Dir , -wie schuldig sie auch sind , das Elend , . 
Das sie so lang* erduldet » lafs die Schaam, 
Die Angst , die jelit Tor Deinem Ricbteratnhl, 
Vor Deinem Antlitz sie ergreift , Dir gnügen; 
Und wie Dein Zorn sie in den Staub getreten. 
So richte Deine Gnade sie nun auf! 
Sey gnädig» lieber Herr! 

Die Kaiserlichen, Sey gnädig , Herr! 

Kaiser. Frau Kaiserin j mein liebet VVeib , und Ihr» 
Sehr werthe Herren und getreue Diener 1 
Gern tbät ich £urcr Liebe dies su Liebe. 
Allein ich sitz' im Namen meines Uexniy 
Des Königs der Kön*ge zu Gericht ; / 

Die Majestät, die Er im ird'scben Leben 
Zu seiner StelWer^reterin erkoren^ 
Bei ihrem Recht zu schützen, ist mein Amt; 
Da muls das lierz mit feiner Liebe achweigen^ 
Und darum bleibt unwandelbar mein Spruch« 

Ist das nicht ein Carolus Magnus mit KroB ud 
Scepter und Reichsapfel auf — einer Spielkarte? — 
Die Mailänder kehren zurück, um die »tadt zu vei- 
lassen, die fiir immer ein Schutthaufen bleibeo e^L 
und zu retten, was an Habseligkeiten mit Weib om 
Kind zu retten ist. Auch Martino della Torre treibt 
die Seinigen, die er von sich stölst, und das Ver« 
löbnifs zwischen Enrico, als einen VerrXther, dtf 
die Mailänder abgehalten hat Xumancier zu werden, 
und seiner Tochter zerreifsen will, und den sie Alk 
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für wahnwiteig erikllren , zam Abzöge, Sein Sohn 
Giaeomo, ein nLnabe, in dem sich der Aepublikaner 
fegt) will bei dem Vater bleiben, und dieser willigt 
daf^in und filhrt den Knabea an die zum Biazuge des 
Kaiaere eincerissene Mauer, und läfet ihn , wie Ha- 
nilkar den Hannibal den Römern , eo Giacomo ewi- 
gen Hafs dem Kaiser schwören. Zum Ueberfluts 
erscheint denn auch noch Borro^s unglückliche Witt- 
we. deren Kind verschmachtet ist, im Wahnsinne 
nnd spricht Ton dem brennenden Kusse ihres Borro — 
lauter Kotzebne^sche Moti?e J Darauf zieht der Kai- 
ser ein und gebietet die Zerstörung Blailands und 
echlielat dann, sein Baret abnehmend: 

Do nun I mein H«rr und Gott, dem jeden Abend 
Ich von dem Ta{;werk treulich Rechnung ie{;e, 
Der einst vor semen Thron wie den Geringsten 
Zur grofsen Rechenschaft mich fordern wird. 
Du siehst mein Hers. Ich bringe dieses Opfer 
Nicht metner Rache, weil sie mich TerfaÖboty 
Nicht meiner Herrschsucht, dafs ich nt'ächfger würde. 
Nicht meinem Stolz, dafs mich die künft*ge Zeit 
Als einen grofsen Kriegeshelden preise , 
Ich bring's der Majestät, die Du verordnet , 
D»fs sie an Deiner Siatt der Erde Völker 
Nach Deinem Geist zu Deinem Ziele lenkte^ 
Ich bring' es dem Gesetz , das Du gegeben. 
Es soll nur Einer herrschen in dem Volk, 
Wie über Cherubim und Seraphim 
Im Himmel Du gebietest. Einer nur! — 
Genommen ist von KarPs der Grofsen Throne 
Der Trauerflor, der ihn bisher verhüllt. 
P&lsgnf vom Rhein ! nun gieb zurück die Krone ! 
Denn mein Gelübde hab* ich treu erfüllt. 
(fiidem er die Krone sieh uufseUi , fäUi der ywhan^ ) 

Hit welchem di#MelMeAeii Gefühle mögen wohl die Za- 
9chaner den Yorhaag fallen sehen ? — Erkaltet igt 
das Herz von all den Grüneln. Wenn der Charakter 
Murtino's sorgfältiger entwickelt nnd sein Ausdruck 
sich höher höbe and tiefere Gedauken ausaprH- 
ehe, ao würde er der Held unsere Interesses seyn, 
denn der starre schulmeisterliche Majestätsherr kann 
nicht Interessiren und Mailand aa sieh «oeh nicht. 
Den erstem beseelt doch eine echt menschliehe Idee 
Vnd nur für eine solche kann man dramatisch interes« 
sirt werden » selbst für eine irrige oder gar verwerf* 
liehe. Wir werden aber mit dem Innern Martino^s 
SU wenig vertraut und er erscheint ans als eine re* 

Sublikanische Fratze und nicht als Natur. So haftet 
as Interesse an nichts nnd — das ist nicht drama- 
tisch. Nach unsrer oben ausgesprochenen Ansicht 
?on de« liistorischen Drama wird der Dichter uns 
nicht verargen , wenn wir dieses Drama für keinen 
Gewinn für daa in erfreiiliche Aussieht eestelke Na« 
tionaltheater halten. — Dieser Ansickt entspricht 
dagegen ungleich mehr das zweite Drama »^ Kaiser 
Fnedrichl. Zweiter Tkeil: oder Friedrick tmd Mexan^ 
der, gleichfalls in fünf Aufzügen nnd mit einem Yor- 
spiele. Unmöglich können wir aber jedem einzelnen 
dieser historisclken Drama so Sehritt vor Schritt fol* 

Sen, welches auch nicht nöthig ist, da sie alle den näm- 
ichen Zuschnitt haben. Wir ififissen uns begnügen, 
die übrigen in leichten Umrissen darzusteUen. — « 
Das Vorspiel dieses Drama^s macht uns zu Zeugen 
des lombardischen Stadtebundes gegen Friedrich und 



des Entschlusses der italienIschenStKdte, die kaiser- 
lichen Yögte zu verjagen und Mailand , dessen Fe- 
stungswerke nur halb zerstört sind , wieder aufzu- 
richten. Das Drama selbst^umfafst in seinen beiden 
ersten Aufzügen das Jahr 1107, und in den drei letz-^ 
ten die Jahre 1176 nnd 1177. — Hier tritt der Kampf 
auf zwischen der Kaiser- nnd der Papst- Idee, deren 
würdige Repräsentanten J^riedrich und Alexander 
sind. £s schliefst sich daran die Pest, welche das 
kaiserliche Heer aufreibt, der Abfall Heinrichs des 
Löwen von seinem kaiserlichen Jugendfreunde, der 
ihn grofs gemacht hat und selbst vor allen Fürsten 
seinen Beistand mit einem Fufsfall von dem unerbitt- 
lichen ehr- und herrschsüchtiffen Weifen erfleht, 
und dann das unglückliche Treflran bei Lognano, wo 
Friedrich unter den Todten auf dem Schlachtfelde 
liegen bleibt und von einem Mönch, der denSterl)en- 
den die Tröstungen der Religion bringen will, uner- 
kannt gerettet wird, worauf dann, zum Aerger des 
Lombardenbttttdes, der vom Kaiser nun anerkannte 
Papst Alexander den Bann löset und den Frieden 
schliefst. Dieses Drama bietet mehr inneres Leben 
und daher auch mehr dramatisches Interesse dar. 
Hier erscheint auch Friedrich weniger schulmeiste- 
risch, mehr in der Würde des Kaisers und Helden^ 
dem das Unglück eine gewisse Glorie ertheilt. £r- 
greilbnd ist der Schmerz des Kaisers über den Bruch 
mit dem Jugendfreunde Heinrich. Schön ist die 
Scene zwischen dem Kaiser nnd dem ihn rettenden 
Mönch; schön ist die unerwartete Erscheinung des 
als todt betrauerten Kaisers in der Fürstenversamm- 
lung , in welcher die Kaiserin Beatrix als Yormün- 
derin ihres Sohnes mit echter Weiblichkeit und ho- 
hem Geiste den Yorsitz führt. Selir schön ist die 
Papstidee dargestellt von Alexander, wenn er zu 
seinen Cdrdiah'len (S. 335) sagt, nachdem er ihnen 
angiebt, weswegen sie aus persönlichen Gründen 
dem Frieden mit Friedrich abgeneigt seyn dürften : 

Das ist seitlich, 
Und sollte den nicbt irren , der gleich uns 
D^s Papstthuni» tiefere Bedeutung kennt. 
Was ist die Kirche? Eine forlgesctite 
Menschwerdung Gottes ; denn sein ew*ger Geist 
Soll airG-esetz im ird'schen Leben walten^ 
' Damit es ein wahrhaftiges Leben sey. 
Was. ist das für ein Geut? Ein Geiat der Liebe, 
Des Friedens» der Versöhnlichkeit, der nicht 
Den Tod des Sünders will, nur die Bekehrung. 
Uätt* also jetzt den Kaiser, der geheilt 
Von seinem Irrfhum reuig zu ihr kam, 
Die Kirche , statt ihn liebreieh aufzunebmen, 
Bis. in den Tod verfoJgt, so wäre sie 
Vom eigenen Geiste tchniähh'ch abgefallen, 
Sie wäre todt y und , bis ihr Leib zerfiele. 
Belebte si^ zum Schrecken und Verderben 
Der Welt Ticlleicbt ein Geist der Finsternifs» 

Wir wünschten die Schlufsscene mittheilen zu iLön- 
nen, in wekher Friedrich den Mönch, seiften Retter, 
vor den Kaiser filhrt, nnd der in Gott allein lebend 
jede Belohnung, jede ISrhöhung verschmHht, und den 
Papst und den Kaiser zu der Aeufserung bringt : 

Alexander. Wo, lieber Herr, ist nun der wahre Reichtburoy 
Die wahre GrÖlse ? Können wir den Mann, 
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Der nicbU nt» als ein sehlicbter Otdeospriester, 

Nichts liat , als seine grobe b'är'ne Kutte, 
Mit aller uosrer Macht und üeniichkett 
Bereichern und erhöben ? Nein ; er ist. 
In seinem Gott der Reichsie wie der Höchste» 
Kaiser Wenn Ihr nicht Pa{»st und ich nicht Kaiser wäre. 
Wir möchten y glaub* ich, solch ein Bruder seyn. 
Doch freilich , andre Acmter — andre Pflichten ; 
Es fordert jeder Platz den eignen Mann, 
Und Engel sind nicht überall za brauchen. 

Alexander, Ich habe Dich gesegnet, frommer Bruder, 
Jetzt segne mich! 

Kaiser. Und mich! 

mneh (mit freudiger Bewegung) Das darf ich wohl ; 

Denn wo der Priester segnet, thut es Gott, 
Doch nicht Euch selber, die Gesalbten Gottes, 
Nur Euren Bund des Friedens möcht* ich segnen. 

Alexander (dem Kaiser die Hand reichend) 

So thu* es denn! 
Kaiser. ^'^^ sprich der Liebe Segen! 

Hier soheidet der Zuschauer mit innerer Yersöb- 
Dung und gewifs ganz anders ergriffen — äsihetigch 
ergriffen, als vom Schlüsse des ersten Drama. — 
Das dritte ist: Kaiser Friedrick L Dritter Tkeih 
Oder: Friedrich und Heinrich der Loire, in fünf Auf- 
zügen, gleichfalls mit einem Vorspiele, in welchem 
die von Heinrich nachgesuchte Unterredung mit dem 
Kaiser stattfindet, der aber auf unbedingte Unter- 
werfung dringt. Das Drama begreift die Jahre 1179 
bis 1181, die AchterklSrung gegen Heinrich und sei- 
nen Fall. Heinrich erscheint als tibermtithig, despo- 
tisch, habsilchtig, unbeugsam, durch Ehrgeiz ver- 
blendet, und seine Gröfse scheint nur in einem un- 
begrenzten Selbstvertrauen und in ehrsüchtigen Ent- 
würfen zu bestehen. Man kann an ihm keinen An- 
theil nehmen, und da Friedrich nicht der eigentliche 
Handelnde ist, auch an diesem^ nicht. Hier giebt es 
denn auch wieder mehrere steife Staatsversammlun- 

5en ohne innere Bedeutung, und wir wüfsten keine 
er Einzelnheiten auszuzeichnen, von denen sich 
mehrere , wie Heinrichs Verfahren gegen seine Va- 
sallen zu oft wiederholen. Wie kann nur der Vf. 
einen Schlufs, wie die Rede des Kaisers von etwa 
vierzig Zeilen für dramatisch halten! Hier ist wie- 
der der docirende Schulmeister. — Das vierte heifst: 
Kaiser Friedrich L Vierter Theih Oder: Friedrich» 
Abschied, in fünf Aufzügen (ohne Vorspiel), und 
umfafst die Jahre 1184 bis 1189. Das Reich hat 
Frieden und Friedrich feiert ihn mit glänzenden Fe- 
sten in Mainz. Sein Sohn Heinrich ist zum deut- 
schen Könige gewühlt. Friedrich beschliefst, ihn mit 
Const^zen , der Erbin von Sicilien , zu vermählen. 
Die Liebe zu einem liebenswürdigen Kinde, der 
GrSfin Ida von Andechs, hat Heinrich ergriffen; er, 
der Minnesinger, iSfst durch seinen Pagen das be- 
kannte von ihm gedichtete Lied, hier sinnig einge- 
flochten, singen: 

Dies Lied zum Gnifs, der holden Maid, der sufsen. 
Die ich vergessen weder kann noch mag '. 
Seit ich sie mit dem Munde durfte grülsen> 



Ist -v ach ! — verflossen mancher lange Tme. 

Wer fflücklicher dies Lied einst singt Tor ihr. 

Nach der ich bang' mich sehne fiir und für, 

Mann oder Weib , der grüTse sie von mir! (bis) u» s. w. 

Scene ist anmnthig. Heinrich erklärt ihr' 
seine Liebe und sie erwiedert sein GestfindniÜB 
schlichtem; aber Friedrichs Politik besiegt diese 
Liebe und bewegt Heinrich, sich, gegen den Rath 
des Freundes des Kaisers, Erzbischofs Wichmann 
von Magdeburg, der in dieser Heirath prophetieeh 
den Kampf zwischen dem Kaiserhanse und dem Papst, 
der Sicilien als pHpstliches Lehen betrachtet, und 
den Untergang des blühenden Hauses erblickt, mit 
Constanzen zu vermShlen. Constanze kommt naeh 
dem wiedererstandenen, jetzt dem Kaiser geneigten 
Mailand, Heinrich verlobt sich mit ihr, die sieh be- 
sonnen und hochgemuthet zeigt; der päpstliche Ge- 
sandte, der dagegen Einsprache thun wiU, wird Tcm 
dem heftigen Heinrich eingesperrt ; er befreit sich aber 
und verkündigt, als eben das Brautpaar den Dom 
als vermShlt verlfifst, die ihm widerfahrene Miüs- 
handlung und den Zorn der Kirche über diese Yer- 
mShlung und den König« Constanze erschrickt, der 
Kaiser aber beruhigt sie : 

Gelrost, Frau Königin und liebe Tochter I 
Es hat nichts zu bedeuten ; ui^d ihr niulst 
Und werdet auch im Kaiserhsuse bald 
An solche Röraerlaunen Euch gewöhnen. 

Indem der Bischof mit dem Banne Papst Urban'B 
droht, erscheint ein aus dem Orient heimkehrender 
Ritter und berichtet den Tod des Papstes aus Schreck 
über die Nachricht, dafs Jerusalem durch Saladin 
gefallen sey. Da bricht der Kaiser in Jammer aus 
und beschliefst den Kreuzzug, indem er Heinrich, 
der ihn begleiten will, als Herrscher ziirilckzuUei- 
ben gebietet und dann mit Ermahnungen an ihn und 
seine iibrigen Kinder zu Regensburg, unter dem 
Jammer und dem Segen der Bürger, sich nach dem 
Orient einschifft. — Dieses Drama bietet mehrere 
interessante fiinzelnheiten dar, wie auch besonders 
die Unterredung zwischen Heinrich und der weiblich 
und hochgesinnt gezeichneten Constanze, die beide 
charakterisirt; und psvchologisch fein ist' der Zug, 
dats die Bewältigung der ersten zarten Leidenschaft 
durch Ehrsucht alle Keime milderer Gefühle in Hein* 
rieh tödtet. — Aach ist der M innesünger Heinrid 
von y eideck aufgeführt, aber nur fluchtig im ersten 
Aufzuge und ohne alle Bedeutung; denn viel will es 
nicht heifsen , wenn der Kaiser , froh der Fried 
feier, folgende wenige Worte mit ihm Wechselt: 

Kaiser» Du bist ein Sänger, Veldeck: sag^s defi Enkeln, 
Wie herrlich Deutschland -war zu iinsrer Zeit! 

Feldeekm Bedarf es meines Liedes , hoher Herr ? 

Wird nicht die fernste Nachwelt noch eraibiea 
Von Euern Thaten, Euerin HerrsdiergliiQc? 

Kaiser. Nein, Ritter, nein. DieThaten, wie den Tlöier 
Verschlingt der Jahre Strom* 

(Der Besehlufs folgt.) 
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^as fünfte Drama heirst : Kaiser Heinrich VI. Er-' 
ster TheiL Oder Heinrieh und die Weifen y und 
apieit in den Jahren 1191 — 1194. Ein Vorspiel 
zeigt uns den Absehlofa dea YertraMs zwischen 
Heinrieh und Philipp August Ton Frankreich , ynel^ 
che beide dabin streben » die stolzen Barone, ihre 
Vasallen, zu beugen, unter welchen für Frankreich 
vorzüglich Richard Löwenherz und für Deutschland 
Heinrich der Löwe gehören. Hier spielt die Gefan* 
genschaft des Richard Löwenberz, der sich vom 
Raiser, schimpflich für diesen, losliaufen mufs, und 
die VerinHhluug Heinrichs von ßraunschweig, Sohns 
Heinrichs des Löwen, mit Agnes, der Tochter des 
Stiefoheims des Kaisers, des Pfalzgrafen am Rhein, 
welche mit Hülfe der mulhvoUen tiattin des Pfalz- 
grafen ohne Wissen desselben und des Kaisers, der 
Agnes an König Philipp August vermählen will, 
vollzogen wird. Diesen letztern, Conflict schlichtet 
die Macbricht von dem Tode König Tancreds von Si* 
cilien , welche das Kaiserpaar schleunigst zum* Auf- 
bruche dahin mahnt, um den von Tancred gekrön- 
ten Jüngern Sohn« unter der Vormundschaft der 
berröchsüchtigen Sjbille, zu entthronen. Heinrichs 
gewalttbHtiger und habsüchtiger Charakter entwi- 
ckelt sich immer mehr , und völlig entwickelt finden 
wir ihn im sechsten Drama: Kaiser Heinrich VL 
Zweiter TheiL Oder Heinrichs Tod — in Palermo, 
wo er den jungen König blenden läfst und seine Ge- 
mahlin Constanze, die eigentliche Erbin und Herr- 
scherin 5 fortschicken will , weil sie sich ihres Rei- 
ches gegen ihn annimmt; sie aber, von den Sicilia- 
nischen tirofsen und dem Erzbischofe gedrängt, er- 
kauft ihre Freiheit durch Heinrichs Vergiftung. 
Hier bebt sich der Chqjrakter der stolzen, herrsch - 
und rachsüchtigen Sjbille hervor, doch gemildert 
durch Mutterliebe. Heinrich ermüdet durch sein 

Ergänz, DU zur A. L. Z. 1838. 



stetes Poltern und erscheint nicht furchtbar, sondern 
verächtlich durch seine unkönigliche Habsucht, die 
selbst der goldenen Kronen auf den Hliuptern der 
Todten nicht schont, so wie abscheulich durch die 
Blendung des jungen Königs , eines lieblichen Kna- 
ben, die fast vor den Augen des Zuschauers statt- 
findet. Dies geht ins Gräfsliche über, wogegen die 
Ermordung der beiden Kinder in Richard 11 f. nichts 
bedeuten, .da diese für Richards Zweck nothwendig 
ist, aber nicht die Blendung des Knaben für Hein- 
richs, und selbst der milde Charakter Herzog Phi- 
lipps (nachmaligen Kaisers) und Irenens, der jun- 
5en königlichen Witwe des filtern Sohnes Sjbilfens, 
er griechischen Kaisertochter, uro die er wirbt, 
konnten dies Gefühl nisht mildern, als der Ref. dies 
Trauerspiel in München, wo die Schröder in der Sy- 
bille meisterhaft spielte, aufführen sah: es liefs ihn 
kalt, wie das Publikum mit ihm. Dazu kommt aber 
noch, dafs die Handlung sich nicht auf einen PunlU 
Goncentrirt; welches überhaupt ein Mangel bei histo- 
rischen Dramen ist, den nur eine durchgeführte mei- 
sterhafte Charakteristik weniger fühlbar machen 
kann, da dann die im Dramatischen unentbehrliche 
Einheit in dieser erscheint. — Aufser dem Charak- 
ter der Sybille, die aber nicht als Hauptperson ge- 
halten ist, sind alle übrige nur schwach gezeichnet, 
selbst der Constanzens; einige liebenswürdl);, wenn 
man will, diese sind aber ohne allen Einflufs auf den 
Gang der Handlung, und. das Interesse kann nir- 
gcndl hatten. Das siebente Drama: König Philipp, 
begreift in den Jahren 1206 — 1208 dessen Kampf 
mit Kaiser Otto IV, -Sohn Heinrichs des Löwen, 
und seine Ermordung durch den wilden blutdürsti- 
gen Otto von AVittelsbacb, der freilich hier geschicht- 
lich wahrer und daher ganz anders erscheint in sei- 
ner Berserkerwuth, als in dem bekannten Babo^schen 
Trauerspiel seines Namens. Philipp ist mit seinem 
milden, hSiuslichen und doch küniglichenHohenstau- 
fcn-Sinn gut gezeichnet, die Eiiizelnheiten sind in- 
teressant, und dies Drama dürfte wohl vor allen auf 
der Bühne von Wirkung seyn, denn hier concentrirt 
sich das Interesse. Das achte Dnima ist: König 
Friedrieh y mit einem Vorspiele, welches uns mit der 
Intrigue des römischen Hofes bekannt macht, der 
einen Hobenstaufen nun gegen den von ihm früher 
unterstützten, aber nicht geschmeidig gefundeneu 
-M(4) 
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Otto IV. auf den Kaiserthron heben vtiIL Friedrich, 
König von Sicilien, nimmt diesen Antrag an, gegen 
die Ermahnungen seines Kanzlers und , gegen den 
/Wunsch seiner Gattin Constanze von Aragonien, 
und besdiliefst verkleidet nach Deutschland sich zu 
begell^n. DasE)rama begreift die Jahre 1812 — 1818^ 
und enthält dsm Kampf Friedrichs und der Kirche 
mit dem starrsinnigen, despotischen Otto — (ein 
echter Weife dem Charakter nachj wie's schciirt) — 
der von Gewissensbissen über die Vergiftung seiner 
ersten ihm eben angetrauten Gemahlin Beatrix, König 
Philipps. Tochter, durch seine Bnhlerin inYerzweif- 
lung stirbt, von seiner zweiten Gattin, Maria von 
Brabaot, verhöhnt. — Ergreifend und charakteri- 
stisch für Friedrich ist es, wenn er in ^cr letzten 
Scene des zweiten Aufzuges zu den beiden Töchtern 
König Philipps, die um seinen Schutz flehen, gegen 
den finstem \Velfen, der die arme Schwester ihnen 
entführt hat, sagt: 

Niclit nur den Schutz, den Ihr yom König «choo, 
Vom Rilter fordern dürft, nein, alles, alles. 
Was die geliebte Schwest<»r von dem Bruder 
Erwarten darf, gewähr* ich Euch mit Freuden; 
Denn uns umschlingen doppelt beirge Bande, 
Des Blutes und des gleichen Milsgeschicks. 

(Beide bei der Hand fassend,) 

Gar eintam stehen wir , Kaiser Friedricbs Enkel 

Und Enkelinnen, auf der Erde da, 

Wie Kinder aus der Fremde , die verlassen 

Das Land durcb7jeh*n und Keinem angehören* 

Geboren in dem höchsten Glänze, hal>en 

Wir eine düslVe Jugend doch terlebt, 

So reich an Thr'anen , dafs ein Bettelkind, 

Das, wenn! es auch am harten Wintertage 

Von Thür zn Thiir sein Brot erbitten mufs, 

Am kleinen Heerd des Abends Liebe findet, 

S.icli einer heitrem Jugend freuen kann. 

An eini^m mächtigen Stamm, der eine Welt 

Zu überschatten einst versprach, .sind wir 

Die letzten, schwachen, gHin gebliebenen Zweige; 

Denn seine Krone, seine starken Aesle, 

Gebrochen sind sie all* im frühen Sturm. 

,So müssen wir , der Liebe Maafs zu füllen. 

Das einem Menschenherzen nöthig ist, 

Uns doppelt lieben. Schenkt mir Eure Liebe, 

Und mit der meinen nehmt auch meine liofTnung 

Auf lang* entbehrten Glückes Wiederkehr 1 

Ich seb* des W^inlers W^olken sich entfernen, * ^ 

Dafs unser Stamm einst wieder blütenvoll 

Ein weites Erdreich überschatten soll, > 

Das steht in meinem Herzen und den Sternen. 

|n den letzten Auftritten liegt schon der Keim zum 
Kampfe Friedrichs mit dem Papste, Friedrich, ge- 
lobt eifien Kreuzxug. — Und das Resultat unsrer 
Betrachtung für uns? — Hr. Raupach macht gewifs 
nicht Ansprüche darauf, einen Shakspeare, sein gro- 
fses Vorbild^ erreicht zu haben; auch wird er wohl 
einen Schiller, als Seelenmaler, über sich erken« 
nen, -^ Wir finden in diesen Dramen mehr Ge- 
schichtsdarstellung in dramatischer Form, als drama- 
tische Kunstwerke; doch erkennen wir darin ein sehr 
ehrenwerthes Talent und ein sehr ehrenwerlhes 
Streben, und scheiden mit Achtung ron der ßetrach* 
tung derselben. 
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WKaBüRO, LLanz: Die eigentkumlkhen Lehren des 
Chnstcnihiims j vorzüglich für praktische Geist- 
liche, rein biblisch dargestellt von Dr. Aug. 
Ludw.Chrisiian Heydenreich, HerzogK Nasaaui- 
schem Kircbenratbe , Direktor des evangelisch- 
'theologischen Seminariums und erstem Profes- 
sor der Theologie zu Herborn« — Zece/ter Band. 

Auch unter dem Titel: 

Die auf die eigenthümHch" christliche Heih- 
lehre vorhereiienden Grundlehren de» Christ^- 
thums , rein biblisch dargest^^Ut. 1836. YllI u. 
im S. ». (2 Rihlr. lö gGr.) 

Der Vf., jetzt evangelischer Bischof des Herzog- 
thulns Massau, stellt in diesem zweiten Tbeile sei- 
nes Werks die auf dieeigenthilmlich christliehe Ueils- 
lehre vorbereitenden Grundieliren des Christentbnms 
dar. Unter jener versteht er die Lehre von der Gna- 
'de und der. Erlösung; unter diesen die christlichen 
Grundlehrcn von Gott. Er theilt seinen Stoff in vier 
Abschnitte. 1. Die a^Hgemeine Grundlehre von Got- 
tes Sejn und Wesen an sich, oder rein objeetive 
Theognosie des Christenthums. Sie begreift unter 
sich die christliche Gottesidee überhaupt; die B^ 
grUndung des Glaubens an die Realität dieser Idet 
nach dem Evangelium; die Aufschlüsse, welche das- 
selbe über das göttliche Wesen giebt ; die einzelnen 
göttlichen Eigenschaften ; die Lehre von der Einheit 
und Einzigkeit Gottes. — , II. Die Grundlehre von 
4jro(t als Urheber, Erhalter und Regierer des Uni^ 
versums, Theognosie des Christenthums in kosrao- 
logischer Beziehung. Zu ihr: die Lehre von der 
Schöpfung, mit ihr die Angelologie und Dämonolo- 
gie vei-t^iuden; die von der Vorsehung (Erhaltung 
und Regierung), verbunden mit der Theodicee des 
Evangeliums. — lU. Die Grundlehrc vom sittlieben 
Verha'ltnirs Gottes zu den vernünftigen Creatureo, 
Iheognostiscbe Anthropologie <bs Christenthums, ia 
folgender Gliederung: die Natur des Menschen nach 
der ihr von Gott ursprünglich gegebenen Einricii- 
tung; die nrsprüngliche Bestimmung des dlensehen. — 
IV. Die Vollendung der allgemeinen Gotteslehre dtß 
Evangeliums in der Lehre von Gott dem Vater, dem 
Sohne und heiligen Geiste, dargelegt durch eine all- 
gemeine Uebersicht dieser Lehre, durch biblische Be- 
gründung derselben mittelst einer genaueren ErMo- 
terung der betreffenden neu testamentlichen Beweis- 
stellen und durch Betrachtung des Verhältnisses, ia 
welchem die Vernunft zu ihr steht, so wie ihrer prak- 
tischen Wichtigkeit. 

Schon diese Anordnung beweist, dafs es dem 
Vf. weniger um eine streng wissenschaftliche Glie- 
derung, als um eine bequeme Uebersicht zu ihuo 
war und der Charakter, welchen die weitere Bntwi- 
ckelung und Ausführung an sich trägt, iSfst auch 
diesen Theil des Werkes die Mitte halten zwischen 
einer biblidchen Theologie im strengeren Sinne und 
dem , was man eine Zeit lang populüre oder prakti* 



645 



Khoi. 81. SEf>T£MBGR 1838. 



646 



scbeDogmatik namite. Zttnlfdist gefatiderVf. auf eine 
Eruirtiog des mutcstamentlicben LehrsloH's aus, wobei 
ihm die Lehre der Ados^bI von gieicher DigufCüt mit 
der Lebre Jesu ist * I3as A. T. wird nur ais seeun- 
dHre^ellc/»enfif2t, die Kirchenlebpe in ihren ge- 
naueren BestinimuDgen aber nur in sofern herange- 
zogen, als diese wesentliche Dienste 2um bcsserenVer« 
stSodnifs und zur ricbti^ereii Auffassung derSobrift- 
lehre leisten können. JDie bibljsshen Beweisstellen 
sind, wenn sie dein Vf. als diela dftmea de» ^sten 
Ranges erschienen, gröft«feiifhei)s wördioh angeführt 
und ausführlich erörtert. Darauf folgt theils eine 
llechtfertigung der jedesmaligen Schriftlebre als ei- 
ner vernunftgemüben^ theils «tue Nachweisnng ihres 
organiscbeti Zusammenhanges mit der christlichen 
Heilsükonomie., theils eine Darlegung ihres prsikti- 
schen JMoineutcs. D<i/w-ischon sind hin und nieder 
patriätisrhc Stellen eingeflochten zur firlüutert^ng, 
ßestHtigung und Vervoltsffindrgung. 

Der Standpunkt des Werkes bleibt der jeiner ge* 
mHfsigten Orthodoxie. Was der Vf.* bei einer im 
Ganzen gesunden, bisweilen aber doch zu befange- 
nen Exegese als Lehre des N. T. erkennt, gilt ihm 
bis in das Einzelne als umimstöfsliche Wahrheit, 
welcher sieb die Vernunft, wenn sie dieselbe auch 
nicht begreifen könne, unbedingt zu unterwerfen 
habe. So bei der Trinitift'. Aber so warm und er- 
baulich Hr. H. über dos Dogma spricht und so Sngst^ 
lieh er sich wehrt gegen dessen spekulative Auffas- 
sung, 80 wenig wird er, wenn dieron ihm begebenen 
Andeutungen, um die Lehre dem denkendun Geiste 
nltherzuiiringen, Etwas sagen sollen, im Stande sevn, 
dem Snbellianisnius oder dem Suhordinafjlons- Sy- 
stem oder dem Tritbeisnius zu enigchn. Die Lehre 
des N. T. kömmt auf die Subordination hinaus* Das 
liiufste unbefangen anerkannt und ausgesprochen 
werden. Das praktische Moment bleibt dabei nicht 
allein unrerkiimmert, sondern gewinnt selbst iioch 
au Ueicbthtim der Beziehungen. Jedoch gebt er auch 
bei drill S.'ibellfnnismus keineswegs verloren und 
der Vf. Iif-itte an ein/einen Stellen nicht so scharf ge- 
gen ihn auftreten sollen, wiewohl davop auch Alan- 
ches auf die Lebendigkeit der erbaulichen Sprache 
kommen mag. 

Bei dem Nachweis von der Gottheit des Sohnes 
hatte es Hr. U. riicksichtlich dos vierten Evangeliums 
noch sehr leicht. Die Brefschneidcr^schcn Probabi- 
lieu waren siegreich widerlegt und damit schien die 
Authentie des Evangeliums vollkommen gerettet. 
Seitdem hat sich in dieser Hinsicht gar Manches an- 
ders gestaltet. Authentie und Integrität sind heftig 
angefochten; wird jene auch zugestanden, so fr<fgt 
sichs desto mehr, wie Viel der vierte Evangelist zu 
seinem Christusbilde unbewufst fainzugethan. Und 
wenn nun auch das bei ihm zuletzt aus dem Geiste 
kam, welcher die Jünger in alle Wahrheit leiten 
sollte, so modificirt sich durch das Resultat der noch 
schwebenden Untersuchungen dennoch die Art der 
hier eingeschlagenen Beweisführung so sehr, dafs 
der YL bei einer etwaigen zweiten Auflage seine 



gart?.^ Aufmerksamkeit hierbin lenkM muFs. Ok 
viue solche möglich seyn werde, wird wobi bfidov^ 
ders von der Vollendung des Buches abhHngen,' die^ 
in der Verl*, anfs Unbestimmte hinausgesetzt, rielt 
leicht durch den neuen ausgedehnteren Wirkungs- 
kreis des Vfs. noch problematischer geworden ist« 
Kömmt es nicht zu ihr, so dürfte dieser Band schwer« 
lieh die €oncurrenz mit der Fortsetzung der T^e- 
sten'schen Dogniatik aushalten, welche in der crston 
Abtheilmig d^s zweiten Bandes im Wesentlichen 
demStolTe nach mit ihm zusammenfUlit und, obgleich 
viel ärmer an exegetischen Ehtwickelong^n, auch 
die Bedürfnisse des praktischen Geistlichen in weit 
höherem Grade befriedigt. < >• . 
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Leip:«io, b. Böhme; Preälgien und Kti^nalreden 
von Jhh. David Onldhorn^. Ooctor und Professor 
der Tbcöl, und Past. zu St. Nikolai in Leipzig. 
Aus dessen hiuterlassenen. Handsekriften her- 
ausgegeben von Rub. Otto Gilbert^ Licentiaten 
und Privatdocenteu der Theol. und Vesperpre- 
diger an der Universitätskirche. — Erster 
TheiL — Predigten. 1838. XXXVI u. 5ßO S. 
gr.8. (2 Rthlr. 12 gGr.) 

Gehörte Galdhom auch nicht zu den RLano^elred- 
nern ersten Ranges, welche durch eine reich begai>« 
te Individualitüt ihren Erzeugnissen ein sehr etgen- 
thüniliches GeprK^e aufdrücken und Muster liefern, 
durch deren Auscbnuung sich selbst die Theorie der 
geistlichen Rede bedeutend fortbilden kann, so steht 
er doch auch keines weges sfiif jener Stnfe der Mittel- 
niHfsigkeit , welche es wünschenswerth erscheinen 
infst, wenti ihre Produkte ttiir in dem nXchsten Kreise 
bleiben ntad die persöniicfae Wirksamkeit nicht an- 
ders überdauern, als dureh den Segen, der das le^ 
bendige Wort dennoch in der Gemeinde zu sirfteii 
vermag. Ueberdies hätten sich zwischen dem Ver^ 
ewigten und vielen Predigern sein#s Vaterlandei 
durch die von ihm so lange geleiteten homiletischen 
Vereine sehr enge Beziehungen angeknüpft und lie- 
fsen es ihnen wohl f^t^nz besonders wünschenswerth 
erscheinen, eine Auswahl aus seinem reichen homi- 
letischen 'Nachlofs zu besitzen. Dirr Hemusgeber, 
gleichfalls Einer seiner ehemaligen Schüler, hat sich 
ihr* mit grofser Sorgfalt und Liebe unterzogen. Er 
glaubte, nach gewissenhafter Prüfung, das Beste 
und Gediegenste von Goldhwn^s homiletischen Lei- 
stungen im letsiten Decennium der Amtsführung zu 
finden. Aus ihm sind die hier mitgetheilten Predig- 
ten genommen, deren Gesammtzahl sich auf sechzig 
belauft. Zu ihrer Charakteristik mögen folgende 
grofsentheils der Vorrede entlehnte Züge dienen, 
da in ihnen der Werth der Sammlung hinlänglich 
angedeutet seyn durfte. 

6. bekannte sich seiner theol. Denkart nach zu 
dem durch den kantischen K.riticismus' vermittelten 
Rationalismus« Bei seiner entschiedenen Tendenz 
auf das Praktische war er gegen alle Uebertreibun- 
gen der Spekulation im höchsten Grade mifstraulsch . 
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und seUofii üeh fest Tor ihr ab, Niebta desloweni- 

ier zahlte er sieb das religiöse Element id der Welt 
es Gremiiths und wufste es ibm auch in seinen Vor« 
trügen nahe zn bringen, jedoch so, dafs das Morali* 
sehe überwog* Das letztere in seinen concreten Ern* 
echeinungen, der Mensch und Christ als Glied der 
bürgerlichen Gemeinschaft u« s, w«, war das Gebiet, 
auf welchem er sieh am liebsten und Terhältnifsmä- 
fsig mit dem bedeutendsten Erfolge bewegte, Indl- 
vidualitSt und scharfe Beobachtung , von seinen amt- 
lichen Terhültnissen unterstützt, führten ihn dahin« 
Von dieser Tendenz zeugen auch die Predigten, wel- 
che ihren Stoff nicht unmittelbar -aus jenen Kreisen 
nehmen. Empfing seine homiletische Thntigkeit da« 
durch in materieller Hinsicht eine ziemlich bestimmte 
Richtung, so scbloCssie sichln formeller Beziehung 
Torzugswoise an Reinhards Weise an, jedoch ohne 
in sklavische Nachahmung anszuarten. Ueberwie- 
gend nach synthetischen Uispositionon angelegt und 
nicht ohne eine gewisse Einförmigkeit der Gliede- 
rung, werden Go/^/Aorn^« Vortrifge nie zur Homilie, 
weder zur freien noch gebundenen. Die Darstellung 
ist nirgends in den Glanz einer glühenden Phantasie 
getaucht y ab^r, von einem tüchtigen Gedankenreich- 
thume getragen und von einer sichern Herrschaft über 
den Stoff üntarst&tzt, bei all^r Einfachheit edel und 
hin und wiedeJC aueh gehoben. Mit Recht vergleicht 
ihn der Herausgeber in so fern eher mit Hosenmül- 
ler, als mit Tzscbirner. So war seine ganze Pre- 
digtweise ein eehles Bild seiner eben so achtungs* 
werthen als. liebenswürdigen Persönlichkeit, von 
welcher Hr. G« auch aivß seiner Wirksamkeit als 
Vorsteher der homiletischen Vereine manchen an- 

K rechenden Zug beibringt. Mpc)i mehr als in den 
*ediglen duKte sie uns aber in deaKasual- Reden 
eutgegenAreten , da sie , nach den hier gegebenen An- 
deutungen, in einem ganz besouderoo Grade (jo/</- 
kwn*s EigenthümUehkeit beurkundeten. Mög^ der 
•Herausgeber mit ihrer Veröffentlicbnng nicht zö- 
gern. — Wir verbinden mit dieser Anzeige die 
Vier Predigten bei dem akademischen Friihgottes- 
dienste gehalten von ü. 0» Giibert» Leipzig bei 
Böhme. 1838. 51 S. 8. 
um so mehr, da ihre Veröffentlichung, dem Vor- 
wort zu Folge, durch die Herausgabe des Goldhort^ 
sehen Nachlasses vcranlalst wurde; denn Hr. G. 
wünschte, auch durch eigne Arbeiten seine Befähi- 
gung zu ihr darzuthun. Da für sie die Sache selbst 
spricht, so könnte dieser Beweis überflüssig erscEei- 
jien. Allein Rec. glaubt versichern zu dürfen, dafs 
auch nach diesen Proben der Schüler des Meisters 
nicht unwürdig ist. Die Predigten sind klar gedacht 
und im Allgemeinen gMt angelegt; die Ausführung 
verr^'tfa Frische und Lebendigkeit des Geistes und 
Atilage zu einer rednerischen Fülle, wie man sie iu 
den Go/dAerh'schen Predigten vergebens ^nc^en dürf- 



te« Dagegen leiden die Gilfierf neben VortrSge noek 
aa jugendlichen Uebertreibungea» wie gleich im 
zweiten Theile der ersten Predigt , wo es ohne Wei- 
teres als unchristlich dargestellt wird, Gott um Ge- 
sundheit und langes Leben zu bitten, wilhrend doek 
Theil Hl ganz Hhnliche Bitten aus dem reinsten Her- 
zen ableitet; der Text ist nieht immer genügend iiei 
der Entwiokelung des Hauptgedankens herangezogen; 
die Fassung der Theile ist bisweilen, wie bei der 
dritten Predigt, etwas geziert, dann und wann aaek 
der Stjl überhaupt noch geschraubt. 



BBUTucfORif, b. Mtfeken: Der evangelUehe Geisf- 
/tcAe, eine Pastoraltheologie von Riehard Bttx^ 
1er ; aus dem Englischen von Gustav Plieninger. 
1837. 226 S. gr. 8« (15 gGr.) 

Das Werk, von dem hier eine neue Bearbeitong 
geboten wird, erschien ursprünglich unter dem Ti- 
tel: ^^Gildas ei SalvianHB''\ zur Erinnerung an zwei 
Geistliche dieses Namens, welche, dieser ira 5teB 
Jahrb., jener im 6ten, über das Verderben der Kir- 
che schrieben, und diesen Titel führt auch noch die 
nach einer der ersten Ausgaben bearbeitete deutsehe 
Uebersetzung , Leipzig 1716, mit einer Vorrede von 
Uechenberg. Das Beaürfnifs einer zeitgemTirseren 
Darstellung veranlalste den Schotten miliam Brown 
zu einer Revision, Abkürzung und Umgestaltung; 
wo das Buch , wie auch hin und wieder die asceti- 
schen Schriften Baxiet^s^ zu sehr an die kirchlichen 
YerhMltnisse Englands im 17ten Jahrh. erinnert. 
Von ihr erschien die vierte Ausgabe, Glasgow 1835, 
und sie hat Hr. Pt. seiner Uebersetzung zu Grunde 
gelegt. Ohne das Original vergleichen zu können, 
darf Uef. versichern, dafs sie sieh durch Gewandt- 
heit und Lebendigkeit der Sprache der vor einigen 
Jahren zu Berlin erschienenen Bearbeitung an die 
Seite stellen kann. Was aber den Gehalt des Bu- 
ches selbst betrifft, so ist der Ernst und Eifer, die 
Strenge und Umsicht, die Besonnenheit und Begei- 
sterung, womit B. den geistlichen Beruf auffafst und 
RathschlSge zu der gesegneten Führung desselben 
giebt, zn bekannt, als dais es einer nHhern Charak- 
teristik bedürfte. Eben so wenig scheint eine aus- 
führlichere Kritik an der Stelle zu sejn bei einer 
Schrift , die ,- mit Rücksicht auf sehr bestimmte zeit- 
liche und örtliche Verhältnisse abgefafst, im Ein- 
zelnen Forderungen stellt, welche, wegen so man- 
cher Yerlinderungen unter ans, sich oft vielfach roo- 
dificiren dürften. Sie kann weniger dadurch, als 
durch den ganzen Geist wirken, der in ihr weht. 
Sollte sie jenes, so wHre eine Bearbeitung nöthig, 
wodurch die allgemeineren Prineipien noch mehr anf 
die Gestalt des kirchlichen Lebens in d^r Gegenwart 
angewandt würden« 
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TRBOLOCME. 

AKBnM^ b« Perthes: S^ßmiolik.aUar.chriiiUchem 
Konfessionen von Dr. E^ßord Kollner ^^ Licftot. u. 
aufserordeiitl* ProfesBor der Theologe zu Got- 
tingeO| Er^erThelL Symbolik der IntherischeA 
Kircbe» 

Aach iiiit0f dem.TUtl: 
Sffmbofihder Itäherisi^en Kirche. 1837. XLVIII 
u. 692 S, «. (2 Rthlr. 12 gGr.) 



^hts ist 4er Aofang eines umfasMadea Werke^ 
>relche8 steb über die Symbole aüw ohristSofaon Cook 
fessionen yerbreiten wird ; et ktiin aber meb al$ eim 
filr flieh bestellendes betraehtet werden , -da M Alles 
enthält, was in die Symbolik der lutherisehen Kirehe 

SehBrt/ Zuvdrderst stollt der Vf. den Bemff der 
ymboltk aU Wissensehcrft auf oine beifalbwerthe 
Art fest,' so nämlich, dafs nichts , was hier «eioe 
Stelle Inaben mufs, ftb^aikgen, «beri toseb nichte > n 
andere DiseipUnen Gehörendes sufgenooinMiB werdd 
DieSvmbolik soll nünilich (S.XLir.^ 4iiit •bjettiTd, 
historiscb' trotte Darst^Uliog des WisBMSwerthM 
lil>3r die BekenntnirssohriTten , ihrer Gosehiehle » ik- 
TW Bedeutung und (velinog Cur die Kird^e und ihrem 
Inhalte nach 4em. Dw Inhalt aber roüfs nict^ 
•tfickweise^ sMdcm systematisch behandelt wenden, 
sodafs.der innere Zusavmenbang, die innere nothr 
.wendiga Verkniipfnng einleuchtend, wlrd^ und wm 
einsioht« )ürie ein Dbgaa durch das andere bedingt 
ist, und wie sich* dann wieder alle zu einer noth- 
•wendigeB Einheit abschliefsea. Dies ist bisher noch 
«cht geschehen. Manche Bearbeitungen des Lehr^ 
jnhidts der Symbole stellen die einzelnen Dogmen 
nH keioer, oder doch nicht pnit genügsiMQer JBoa^b* 
tang den-Zttsamipenbai)gSf ii| welchen sie, betr^cbfet 
werden JBiissen,. dar ) iin4 lir. Dr, KMner^ ^er dip- 
•en VoUeir verbessert ^ hat sich hierdurch ein. sehr 
nehtenswerthes YordicHast . erworben : seine Sehr iß 
wird vielen Lesern ^j^ d^TfCstUndnil^i öffnen und 
^ sie richtiger über den Lefatinhalt unserer Symbole 
«rthnüen lehMn» . Mf^ncho wegwerfende Urtkeile übor 
* fiinsdnes. imAtü Bek#nntni|sMhriften. haben ihren 
GriHHl darin« de£s immJßPß^mv^ deqi Zusammen« 



Mfeänz..ßL MurJt^U Zl\t%3»\ 



t*^ I , 



hange, in welchem es mit Anderen GlanbenssMtzen 
steht, betrachtet« Die Beurlhei lang des Lehrtnhalts 
,der Symbole aber (nach der Vernunft und Schrift) 
icehxirt, wie 4er VL richtig erkannt hat, nicht zur 
Symbolik^ und -die neueren der SymboJik dienenden 
•JVVer^e Ylou7lf^/er und seinen tiegnero sind keine 
Symbolik mehr* 

Die drei öcuroenischeo Symbofe worden zuerst 
üesproliAen', und' 'das über sie Ge8<ig(e zeugt von 
sehr Rundlichen Studie«; ton Urtheilskraft und On- 
lierangenheit. Es sind hier und in'deiti ganzen Werke 
nicht ÜUt^'Ai<^ wichtigsten^,: die in Hede genommenen 
Vc$iinst.'(ttde 'behandUndeii Scbi'if^ori tacfhgeMiesen 
lind st^ll^U#^Ide e^c^rpirt "^i'orden ; sondern auch 
klejn'ere selten« AbhWl\dTcrR:gefit,''dem*VMo GüHingen 
zugänglich waren, und JdUi*halhitfsHtze, Dafs der Vf • 
Vas angeffihrte selbst geftesen^'und^geprüft habe, er- 
giebt'ticli sehr bald, und inan könnte nnr. fragen, ob 
alle citirteft Schri^dh <'*8ehHfMhen und Aufsätze die 
•Bh^;»än«föhrt'fetf *^i«WÄ'' v!*d^^^ Mehrere 

-slftd 'Mibedei^t^tf. ^^^'V^m'^tf^id^rftoltsthteii Symbolnra 
IVht Er: K. ,' tiachdeMi el> tfa% fihforlsche {leigehraclft 
iMj Getecfatigfkeit w)edi!i^Mhf4n, ühd vi^ist diefn 
«enester Zeit daraof '^ ^iKachCeh Angriffe sehr got 
xurtlck/ Es enthält fr^rch'nlir i^in ^MlsOi^ Fnr- 
ittelof in ihrer vdllen AUgehieftrtieh Mifae genanere^Be'- 
ntitdhiatfü;' Aber llialilKffct Hl^rdcfck'die« wichtig- 
s^n GlaUftenssStze (deAtSfAiBc^itf anlGcftt'ftitf4^h; voller 
chritttictt«T >An^ht* alV^at^# ,' Vvas adP diV bSchst^ 

AVeseaheit, und W*!^ftJF!'^«!^'^^"!f^i J"?^ ^ -^ -^^^ 
U'ingfgl^ejt allcsGcschaffenen von tbi^ Iiinpautet^ c^n 

Glauben an den Heilanc), als dc^ Mittler zwische^ 

Gott und den Menschen,' an den b|;il« 'Geist). Dafs 

^ieso Sätzp jUi .4pr Allgf»meinhei(|^:.in «welcber'dte 

Bibel sie gieb't^ gebalten >T^rden)[^kt.kciy,iya,chtbei^ 

;i|oadern Win VoTZHg« , .^pji^t eft;%a^^^ 

sich den Glauben, Wie er für jilMirBediirrniu i&t», nach 

Ienen Bib^worten zu .erweiter^^ ^ %^^*^^^P j^P^r, 
deibt es billig das Gemeinsame^ ^n..9!^^§(fn Annahi 
jne sich alle Christglüubige erkepnßn, und die 
Grundlage bei ^exn kätecbeiis^h^n IJiiterricbt^, Die 
^irche )nufs \lipses chrSif ttrdigc.,, von (^hristus selbst 
in seiner Urform aus|;egang^ne^yii^ljiip' |p^|ji^r das 
Höchste und Utilig^t»\g^li^i\'n fi#s je livA.dep g^irist- 
- N.(4) 
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lieben Glauben aofgeetellt ward"" (S. 22.). An dem 
y^emj^angen vom heiligen Gtiete^'^ häUe man niebt 
Anslob nehmen soUeo, da dieüa ja auadrficklic&e 
Bibfliebre ist, bei nelcber aieb, was aueh Schlmei^ 
macker dagegen sagt, etwas sehr richtiges denken 
Üfst, un|| der hierin ausgedrOekte Sinn, welohelr 
sich seheuct, das Heilige in den Kreis des Gemeinen 
herabzuziehen, mufs selbst von denen anerkannt 
werden , welche die ErzHhlung von der wunderbare 
EmpfSngnifs Christi nur fOr eine fromme Saee b^l- 
ten« Das deeeendit ad infema mac immerbin ein 
spMterer Zusatz seyn und vor dem iten Jahrh« gar 
nicht in dem Symbolum gestanden haben : auch mag 
diese Lehre, wie Hr. D» Jl. S. 27. bemerkt, immerw 
hin weder für den Glauben, noch für dae Leben ir- 

Send bedeutsam seyn: zugestehen mub man doch, 
afs von einem deseemus ad inferna des Erlösers im 
N, Testam« ausdrOcklich gesprochen wird« Sie Ist 
also biblieck: ob nun allgemein gUttige Lehre, oder 
blofse Zeitvorstellung? darüber bleibe jedermann 
das Urtheil frei. 



Das nicXn. eonstantinop. Sjmbolum enibSlt di 
timmtheit der Lehrsätze , deren Mangel man dem 
apostol« Sjmbolum zur Ungebühr ab Fehler ango^ 
rechnet hat. Im Streite über Glaubenssätze entstan* 
den , ist es selbst entschiedener Ausdruck der einen 
Seite der streitigen Meinungen. Wer nun die Lehr- 
aStze« zu welchen man hier die biblischen, wenig 
bestimmten Worte, ausgebildet hat, annimmt, der 
wird es freilich mit dem gröbten Theile der Siteren 
Kirche für ein sicheres Bollwerk der Glaubensfeste 
halten und ihm groCsen Werth beilegen. Anders 
aber mub urtheilen , wer die Vnvereinoarkeit dieser 
Satzungen mit der Yernnnft und mit der Schrift efw 
wXgt. Gorade die dogmatische SchHrfe stellt, wie 
8. 52. sehr richtig bemerk« ist, den Werth' dieses 
Sy mbolums weit hinter den des apostolischen zurück. 
Für den Vf. der nicXn. Formel hUt Hr. D. K. S. 33. 
den Eusebius von Clsarea« Dib von diesem mitge- 
brachte Formel aeheino man wenigstens zur Grund* 
läge gemacht ipad. nnr durch Beifügung des Haupt- 
otichworts im Streito vervoUstlndigt zu haben. 

Daa athanasianisehe Sjmbolom hat allerdings 
^S. 54 f.) seinen Namen davon ^ weil man den Atha-* 
nasius für den Vf. desselben hielt, uns scheint aber 
Hr.D.Jir. S.55. dem verstorbenen D. Weber mit Un- 
recht eine Unrichtigkeit Schuld zu gehen. Weber 
"Mehrelht \Kbri »ynibb. ectlei.EvangeULxäher. p. 17.); 
^ymbolumAihanasumumabAthnnaeionomenhabet^ 
floh qae ab ilh viro vere ecri^tuni sH (hoc enim signi' 
ficain Aihanasianum vocari non posee^ urgumen^ 
0$ et internis et externis doceri recie solet) , eed qiwd 
cum senientia Aihanaeüy acerrimi eonetoiüixsimiqw 
'Uomoueianij Arianarum dogmaü vehemetMesime ad* 
vereäntie^ maxime eoHveniat. Die im Drocko nue^ 
gezefcfaneteii Worte ffVOcafi non posee^ ze^en 
deotlfeh, dab Weber nm sagen wollte, athanasia* 
aisck kl^tm» dus Sjmbol nieht, weil e$ von Athana^ 



eine uMUiek verfaßt aey, genannt werden; w«mit 
»aber ntelil^ geleugnet wird, dab die Metnang, €0 
stamme vom Atfmnasius, lange Zeit die aUgenma 
langenommene gewesen %ej. Weber stimmt ganz mit 
dem zusammen, was Hr. D. K. S. 78. sagt: „die 
Bntstekung des fTamens 'seheinf die\ dab man znerat 
die t/ebereinstimmung mit der Lehre des Athananiaa 
damit bezeichnen wollte; Mibverstand aber, viel« 
letcht'tudk der Wunsch , dem Symbole eine höhere 
AdetoHtit zu geb^, dieb ataf den wirklichen Ur- 
sprung fixirte.** Ob die Tendenz dieses SjmiKila 
ursprünglich eine polemische gewesen, darüber llbt 
eich wohl bei dem Dunkel, das über die Entateluiag 
desselben verbreitet ist, nlehta bestimmen. Hr« D. 
K. Iiemerkt S. 88. , dafs sich sichere Spuren einer 
speciellen Polemik nieiit naehweiaen bsaen. 

Von S. 93. an wirdVon den Symbolen der Inthe- 
rbchen Kirche gehandelt und der erste Abaehnitt 
verbreitet sich auf eine sehr lehrreiche Weise 8ber 
diese Symbole im Allgemeinen. Die Frage , welche 
Bekenntnibschriften hier in Betmdit kommen k5n* 
neu, wird richtig dahin beantwortet, nur die in dm 
Schrift Gmcordjo, oder liber eoneardiae (15M.) nofge- 
nommenen, d. b. auber dem öeum. SymbeL die aagshi. 
Cenfessien, deren Apologie, die Sichmalkald. Jürti- 
kel, die beiden Katechismen Luthers und die Con- 
eordlenformel. Biofs diese Scliriften sind aUgemeina 
Bekenntnibschriften der lutherischen Kirche, wIIh- 
rend andere corpora dodrinae (dMcarp. decbr. JPhi- 
Upmeam^ Pommerankum^ PiruUnieame^.)nfa&ffm* 
bota in der Kirche waren , d. h. nnr hier und da 
eymlNdisches Ansehen hatten. Ana jenen allgemei- 
jien und öffentlichen Symbolen bt also die Lehre dtf 
lutherischen Kirche allein zu schöpfen. Die Bin- 
traehtsfermel bt zwar nicht von der ganzen Kirche 
angenommen worden. Doch adiliebt sie sich an die 
frühem Symbole an. 

Sehr ansffihrlich und grOndlidi wird S. 30 fg. 
Von der AuctoritXt der Symbole in der Intherieehen 
'Kirche gehandelt^ ingleichen von den darilber ge- 
führten Streitigkeiten, welche noch immer SSrU 
dauern, und znletzt wird das Resultat gewonnen, 
dafs unsere Kirche, ob sie gleich nnr die heiLSekrill 
als nofwta credenderum anerkennt, nnd hierin jede 
' menschliche AnctoritSt verwirft, Bekenntnileaenrili 
ten nicht entbehren kann, würde sie deeh anfay 
dem eine Confession seyn, die nichts confitirte: denn 
mit der Berufung auf die Ueliereinstimmnng mit der 
B)b<Sl ist die Sache nicht abgethan. Auf die BOiel 
lierufeii sich alle christl. Parteyen , und geben ikre 
Lsfare für die reinbrblische aus. Ohne eytnbeia gihe 
es also für die lutherische Kirche kein Merkiemea^ 
dnrch welches sie sich von andern Coofenrienen nn» 
terscheide. Man wfifste nicht, wie^laa ao vereehie» 
den gedeutete Bibelwort von denen ^ die eidiLntlie» ^ 
ran^r nennen , verstanden werde* Anek wOede der * 
römischen Kirche dmeh daa Niehlverhandenneyn be- 
atimmter Symbole n^it «ffentlieher Geltung ea eahr 
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•rleMtoff(iv«rdMi,4itUafleMzii8iehliinBberzii«ie- der R^formatioii , die ganze Kirebe hewegt, dana 
hen «nd uaa der evangeliaehen Freiheit zu beraube», wird dieeer auch in eigeothfimlichen Denkinalen des 
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YerkaMte Jeenitea köoiiteii auf lotheriBehen Kan«* Glaubens eich auec^rechen."' Die Literatur ist aach 

nein katlmlieeben Irraal predigen. Bewiesen aie üire hier sehr reiclihaltig beigegeben, unbekannt scheint 

Satzungen naeh ihrer Art ans der Schrift , wobei aber dem Yf. der vorti^effliche Aufsatz yon Breseim 

manche tiefe Aenfsernng unserer tiefen Exegeten ih- in der Denkschrift der ersten Frankfurter Sjnode 

nen^gttfe Dienste leisten würden ^ so konnte ihrem (Frankfurt 1818) eeblieben'zu seyn^ vergl. auch, den 

Thun und Unwesen Niemand steuern. Sie beriefen Aufsatz: »»fiber die Verpflichtung ' der protestantt« 



ja anf die Bibel and liewiesen aus der Bibel 1 sehenLehrer auf symbol. Bücher'' im neuest. Archive 
Die katholische Lehre wird in unsern Symbolen aus- für die Pastoralwissensch. heransgeg. ?on Böehelj 

sich zu ihr öffentlich be. Bresduij Muzel und Spieher. Bd« 3. S. I fl". Die 



drücklich rerworfen. Wer 

kennt, kann nicht Lehrer in unserer Kii^he sejn« Bemerkung S. 123., dafs die im Königreiche Sacb- 

Und wie liefsen sich AnstSfse, Aergernisse» Ter- neu üblicheTereidungsformelauf die sjmbol. Bücher 

wirrungen der Gemülher yermeiden, wenn die san- besondersdurchJReinAaref« Reformationspredigt (1800) 

etiooirte Kirchenlehre unsern Religionslehrern nicht herbeigeführt worden, beruht wohl auf einem Mifs* 

wenigstens in soweit zur Norm dienen mfibte, daüs Verständnisse. Die viel besprochene Reinhard. Re* 

aie derselben in ihren Y ortrSgen nicht widersprechen formationspredigt hat keine Abänderung der Reli* 

dürfen ? Der Kern der evangelischen Wahrheit könnte gionseidesformel veranlarst. 

da immer mehr verloren gehen, und diese müfste da* ^ Im zweiten Abschnitte wird (S. 150 ff.) von den 

durch ihrer Gotteskraft, selie zu machen, die daran einzelnen Symbolen der lutherischen Kirche gehan-, 

gladben, beraubt werdet^ Vrie das Nichtvorhanden- delt. Am ausführlichsten von der Augsburg. Con» 

Mvn aymbeliseher Bücher auf der einen Seite das fession (bis S. 396.) > denn hier gab es viel zu erör* 

Bindringen des katholischen Aberglaubens fördern tern, was mit grofsem Fieifse und einer YoUstSn- 

könnte, iordem würde, so kSme unsere Kirche auf digkeit, wie sie sich kaum irgend anderswo findet, 

der andern Seite in Gefahr, dab unehrktliche Neo- geschehen ist. Wir können hier nicht in das Ein« 

logie,aetwa Hegekhum , sich eindrüngte. Da(s aber zelne eingehen , sondern nur Einiges über das S. 76. 

efmbiia die wteseneehaftlicke treu Forschung nicht in Betreff des Werthes und der Wichtigkeit dieser 

bindern dürfen , versteht sieh von selbst nnd JLuther Confession Gesagte erinnern. Hr. A. unterscheidet 

nagt in der Yorrede zu dem Unterrieht der Ybita- sehr richtig zwischen Eigenschaften der Augwtana^ 

toren ausdrücklich, er könne das hier Geeeliene die ihr zwar immer bleiben, aber doch nur für eine 

nicht „n/s strenge Gebote aueaehen lauen ^ auf da/» bestimmte Zeit von greiser, tief ins Leben eingreifen* 

wir nicht neue Deereialee auftoerfen^ eon« der, Wichtigkeit waren, so wie zwischen einer Be* 

dorn er gebe nur „eiii Zeugmfe und Bekenntmfs tin- deutung, die sie nach ihren Yorzfigen nnd der gan* 

eere GlatAene^ dem man sieh unterwerfen werde, zen Bntwickelung der evaneel. Kirche für die ver- 

l^iis dafe Oatt der heiKge Geiet besseres durch sie (die gangenen Jahrhunderte gehabt, aber nach den ver- 

Pfarrherren) oder durch 9ms anfache.^* Hiermit sind Hnderten YerhUtnissen jetzt verloren hat, und zwi« 

die Münner (von C80n, JtoAr, Bretschneider) als im sehen Eigenschaften und Vorzügen, nnd dein Werthe 

Geiste Luthers handelnd gweehtfertigt, die^neue und der Bedeutung, die sie auch jetzt noch für die 

'in Kirche hat nnd immer haben wird. In jene Cli 



Symbole für höchst wünsehenswertb halten. Die in Kirche hat und immer haben wird. In jene Classe 

«nsern symbol. Bflehern vorgetragene Lehre wird gehören 1) die durchaus bewunderungswerthe Zweck- 

jetzt vielleicht von keinem einzigen Theologen unse* mHfsigkeit der Abfassung für ihre erste Bestimmung 

ter Kirche in ihrem ganzen ümfanae angenemaen, fDarlegnn^ des eigenen Glaubens der Evangelischen, 

nnd dieKSmpfer für die Kirchenlebre, die Stnbili» Zurückweisung der Beschuldigung, dafs sie Evan- 

tStstheologen erlauben sich , wie Johanttsen in einer gel. Ketzer wfiren , Yermittelung des Bleibens der 

bekannten Schrift trefflich nachgewiesen hat, man«- sich gestaltenden evangel. Partei in der bisherigen 

n^faltige Abweichungen von den Symbolen. Aber Kirchengemeinschaft) ; 2) die Aufstellung eines reU 

an ehrenWefih die YoreehUge sind, die Rühr zu die- nen evangel. Glaubens, 3) Rechtfertigung der evan- 

aem Behnle gethan hat, so ist' doch bei den Zer- gel. Partei im Reichsverbande, Reinigung von dem 

wfirfntssen onserer 1*age in der theologischen Welt ¥ erdachte und den Folgen der Ketzerei vor Kaiser 

nicht zu hoffen, dab man sieh zu neuen, all(|eniei- nnd Reich. Dem gemtffs erlangte die Confession 

nen Beifall findenden Sgmt^Bs so bald vereinigen 4) dadurch eine grobe Bedeutung, dafs sie aln 



werde. Doch wird (heifst es S. 249 f. sehr wahr) Reichsofficielle Bekenntnibsehrift zuerst die Grund- 

„die Zeft doch kommen, dab sich die bei weitem läge ward, auf welche die evangelischen Stünde ihre 

ßfsere Zahl der Lehrer für eine bestimmte Fas^inag kirchlichen Rechte im deutsclmn Reichsverbande} in 

Sinnes der h. Schrift, nnd unter göttlicher Leitung Ansprach nahmen, und anf welche hin diese ihnen 

für die richtigere, entscheidet; und dann, wenn ein spJiter von Kaber nnd Reich gewfibrt wurden. In 

GemeingeCDhldie ganze Kirche ergriffen haben wird, allen diesen Beziehungen bt jedoch der Werth and 

wenn irgend einmal durch grofses, Xufseres oder in- die Wichtigkeit dieser sjrmfiol. Schrift nach den 

neree Schidksal ein Gemningebt, wb in den Tagen jetzigen Yerhültnissen mar nedk histarimdk. Die A. 
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Conf. ht die Grundlage der evangeK Kirche; aber 
diese hat sich in ihrer Entwickelang nun weit über 
jene Grundlage erhoben^ und alle jene Beziehungen 
sind jetzt für die Kirche fast bedeutungslos ge-' 
worden. 

Dagegen giebt es Momente « durch welche die 
Aogsb. Conf* auch jetzt noch für die I^rche grofsen 
Werth liat und immer haben wird, denn sie ist 
1) das gültigste historische Denkmal nicht nur über 
den Zustand der Religionslehre der evangel, Kirche 
in ihrer Bildungsperiode, ' sondern auch über die vor« 
züglichsten Trennungspunkte der neu entstandenen 
Kirche von der damaligen katholischen; 2) ist sie und 
bleibt 4or Grundstein der evangel. Kirche als solche ; 
darum ist sie auch 3) die Quelle und Trägerin der 
wichtigsten historischen Erinnerungen fürden Anfang, 
wie für die ganze weitere Entwickeluug derselben bis 
auf unsere Zeit. Auch hat sie 4) dogmatisch ^ ihrer 
religiösen Withrheit nach Immerwährende Geltung« 
Hier kann Rec. dem Vf. nicht durchgängig bei- 
stimmen. Hr. D. K. gesteht zwar vorweg zu, daTs 
die A. Conf. im einzelnen nicht der adHquate Aus- 
druck der Schriftlehre ser, auch wegen ihrer Un- 
foUstSndigkeit nicht absolute Lehrnorm der Kirche 
seyn könne; er setzt völlig richtig hinzu, dafs das 

£'ormeUe Princip der Confession, „die christU Wahr-: 
leit für Glauben und Leben darf nur aus der Schrift 
geschöpft werden ^Mnimerwührende Gültigkeit habe; 
allein tr leugnet (S. 395.), dafs die Lehre von der Erb- 
sünde das materielle Princip unserer Augudana aus- 
mache. Rec. ist anderer Meinung. In der Theolo- 
5ie der Reformatoren hatte allerdings die Lehre von 
er Erbsünde die erste Stelle und Melanchihon er- 
wähnt sie daher (Art. 2.) eher^ als er von dem Sohne 
Gottes , unserm Erlöser (Art. 3.) und von der Recht- 
fertigung durch den Glauben an das Verdienst Christi 
(Art. 4.) spricht. Sehr richtig. Die Nothwendig- 
keit der Erlösung und das Terdienst des Erlösers 
kann nicht erkannt werden , wenn der Mensch das 
sittliche Verderben, womit er behaftet ist, nicht er- 
kennt. Weil nun die Reformatoren dieses Verder- 
ben für unaussprechlich grofs hielten, hat bei ihnen 
die Erlösung durch Christum einen so hohen Werth, 
und wer sich dieses Verderben geringer vorstellt, 
als sie mit Augusiin annehmen zu miissen glaubten, 
der verringert, wie sie ausdrücklich sagen, das 
Mittlerverdienst des Erlösers. Es geht also der in 
der Augsb. Confession und in den übrigen symbol. 
Büchern unserer Kirche aofgesteUte Lehrbegriff al- 
lerdings von der Erbsünde aus. 

Sehr richtig wird aber 5) hinzugesetzt, dafs die 
A. Conf. als immer wihrender Gegensatz gegen die 



katholische Kirche und 6} duroh die ihr f^ewKhrte 
Landesfürstliehe Garantie der darin aafgesCvUten 
priyatrechtlichen Grundsütze u. s. w. bleibenden 
W0rth habe. 

Kürzer konnte sich der Vf. bei den übrigen 
Symbol. Büchern unserer Kirche fassen. In Betreff 
der Apologie bemerkt Hr. JST. $. 43. , daCs das Dog« 
roa von der Erbsünde hier unbiblisch vorgetragen 
werde, folglich nicht für evangelische Wahrheit geL- 
ten könne; rühmt aber, dafs Melanchihon den Glau- 
ben des Apostels Paulus begriffen und des Glauben« 
Natur und^^esen tief erfafst und herrlich dargestellt 
habe. Letzteres ist sehr richtig; aber man darf nnr 
nicht übersehen, wie enge die Lehre von dem Glau- 
ben bei Melanchihon mit der augustin. Lehre von der 
Erbsunde zusammenhangt, Nicht anders beiLu/A^, 
wie unter andern die Schmalkald. Artikel , über die 
sich Hr. K. S. 4Ci9 ff. auf eine sehr lehrreiche und 
gründliche Weise vierbreitet, beweisen. Melanch" 
thon'^s Anhang heifst mit Recht (S. 471.) classisch. 

In den ausführlichen Brörterunges Ober die bei- 
den Katechismen Ltdheri S. 473 ff. war Reo. inson- 
derheit das S. 408. über die in das Coscordtenbuch 
aufgenommene/ lateinische Uebersetzunp des kleinen 
Kateclilsmus Gesagte interessant. Unter den Sjm* 
bolikern ist bekanntlich die Meinung lange gangbar 
gewesen, diese Uebersetzung rühre von Conieer, odet 
Ton Justus Janoi her, nnd. dies ist auch nenerlieh 
Ton Hase wiederholt worden. Einen Grund für diene 
Behauptung hat Rec. nirgends angegeben gefunden^ 
nnd so ist es auch Hn. JT. gegangen. Vielleicht hat 
aller, wie S. 509. bemerkt ist, die Erklärung des 
Katechismus von J. Jonas ^ die 1543 unter dem Titel: 
CidechisrMiS pro pueris ei iuveniuie in eceless. ei di^ 
Hone lllnsirissiinorum tMncipum, Marchkmum Bran* 
denburgensiifm ei inclyii Senaius IVorimbergensis bro" 
vifer conscripius e germanica laiina redditus 
per Jusium Jonam ersehien, diesen Irrthnni vei^ 
nnlafst. Nach diesem Titel konnte man allerdings 

flauben , dafs hier eine lateinische Uebersetzung von 
iuihers kleinem Kate<^hismus gegei>en werde. Aller 
es ist eine selbststlndu^ Erklürung des Kaleehis* 
mne von JuHhs Jonas selbst: nur die Text werte der 
Hauptstücke hat der VL mit Lulher gemein. Dieb 
berichtet Hr. A. aus Autopsie, denn es befindet sich 
ein Exemnlar dieses Katechismus auf der Crötting« 
Universitätsbibliothek. Die in dem ConcordienbniAe 
befindliehe lateinische Uebersetzung des «kleinen Ks^ 
teehismus .scheint die Ton Sauermann mit Vorwiesen 
nnd Billignng Luthers schon 1529 /gefertigte zn 
»eyn. 

{Der Beichlufs fols^^) 
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{Be$tVluf$ von I9n 8t.) 



^^ehr beaehteiiswerth ist das §• 147 fiber die hi- 
storische Geltung, den Werth und die Wiohtigkeit 
der Concordienformel Gesagte» Je weniger bei dem 
jetzigen Stande der Bildung und bei den herreehen- 
den dogmatiaehen Anaiehten^ der nenem Zeit die Ein- 
tracbtsformel befriedigen kann, je mehr man sieh 
durch manche darin gegebene Beatimmungen abge- 
stofaen fühlt, desto erklärlicher ist die Ungunst, in 
welcher diese symbot Schrift seit Magerer Zeit steht« 
Selbst der ehrwürdige lYoncfc nennt sie ein „ Mach- 
werk, *V und wie sie früher sehen eoncordia diecore 
genannt, wurde, so hat man ihr spiter oft nur Böses 
nachgesagt und behauptet, die Erscheinung dersel- 
ben sej für die Kirche ohne Bedeutung (?), ia nur 
nachtheilie gewesen, Hr. Dr. K. zeigt, dab der- 
gleichen Urtheile für unwahr und un|;erecht erklHrt 
werden müssen. Man Tcrgifst nSmIieh dabei, wie 
dfe Sachen damals standen, was das Bedürfnifs der 
jungen Kirche erforderte, und was aus den damals 
obwaltenden Umstünden NaturgemSfa als BesulUt 
herrorgehen mufste. Ungerecht wird man immer, 
wenn man den Maarstab der GegenuHirt an die Ver- 
gangenheit legt und von dieser fordert, was nur jene 
gew&hren kann. Es ist wahr, dafs man aich über 
minutiöse Dinge stritt, bei denen zuletzt das positive 
Resultat aber so bedeutungslos war, als das, waa 
man verwarf. Aber jene Zeit legte nun einmal den 
gröfsten Werth auf diese Minutien , hielt sie für we- 
sentlich zur Seligkeit, und opferte ihrethalben freu- 
dig alle Güter der Erde. Es ist wahr, die Concor- 
dienformel entscheidet nach der in den frühern Sym- 
bolen aufgestellten Lehre, da doch in der evangel. 
Kirche nur die beilige Schrift als Glaubensnorm gel- 
ten soll ; allein die Ylf. der Concordia durften keinen 
andern Maafsstab brauchen, als den in ihrer Zeit 
allein gültigen. Die Lehre in den frühem Symbolen 

Eriönt. BL sur A. L. Z. 18dS. 



wurde von allen streitenden Parteien als die richtige, 
völlig mit der Bibel übereinstimmende anerkannt. 
Dafa nun die Entscheidungen in den sechs ersten Ar- 
tikeln mit den frühern Symbolen zusammenstimmen, 
IXfst sich nicht leugnen. Am härtesten Ist in neue- 
rer Zeit Art. 7. vom heil. Abendmahle getadelt wor- 
den. Man hat den Yff. Unredlichkeit in der Dar- 
atellung , nSmlich absichtliche Entstellung der ech- 
ten Calvinischen Meinung, also Chikane, Schuld ge- 
geben. Mit Unrecht. Allerdings nahm auch Calvin 
eine wahre Gegenwart Christi im Sacramente an, und 
so konnte er mit den Seinieen sich wohl zur Augsb« 
Confession bekennen , weil darin über die Art der 
Gegenwart nichts Niheres bestimmt ist. Kam es 
aber zu nShern Bestimmungen , so mufste eine wirk" 
liehe Verschiedenheit dieser Ansicht von der Luther- 
schen hervortreten, Data der Leib Chriati nicht nur 
zu gleicher Zeit mit dem Brote dea Sacramenta , son- 
dern auch in und unier dem Brote , dafs er deswegen 
auch mit dem Munde empfangen und eben darum 
nicht nur von den GUubigen und Würdigen, son- 
dern aueh von den UngUubigen und Unwürdigen ge- 
nossen werde — dies ist das Eigenthümliche der Ln- 
therschen, von Got^vin verworfenen, Ansicht. Mögen 
wir darüber nrtheilen, wie wir wollen, genug, man 
hielt nun einmal den Unterschied zwischen beiden 
Ansichten für hochwichtig, und darum mubte dar- 
über eine Entacheidung gegeben werden, und zwar 
Sanz nach lAähers spitem ErkUrungen^ wenn es zum 
frieden in der lutherischen Kirche kommen sollte. 
Allerdings wurde nun die Trennung der reformirten 
Kirclie von der lutherischen förmlich sanctionirt. 
Da aich aber die Hffupter beider Parteien einmal 
hierin von einander getrennt hatten, so war eine 
Vereinigung jetzt nicht mehr möglich, und obdieYer- 
einigung der Schwesterkirchen früher, als geschehen 
ist, zustande gekommen seyn würde, wenn die Con- 
cordienformel die Scheidung nicht feierlich ausge- 
sprochen hStte y mnÜB man wenigstens für sehr pro- 
blematisch halten. Die Zeit war zur Vereinigung 
noch nicht da , und dafs der Divergenz in der Abend- 
mahlalehre eine solche Wichtigkeit gegeben wurde, 
darf uns nicht befremden^, wenn wir auf die Wirren 
sehen, die in unsern Zeiten einise unbedeutende Ze- 
loten durch ihr Geschrei über die allein rechtgUu- 
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bige lotherische Abendmalslehre uod fiber das heil- 
los Ketzerische der Lehr» hierüber in der relormirteo 
Kirche hier and da veranlafst haben. In unserer 
Zeit können solche Wirren nur etwas bald Vorüber- 

Sehendes seyn ; aber unsere Zeit ifvar nicht die Zeit 
pr Abfaf su|g der £iatra€ht#(omieh Zu A^i. 11. 
bemerkt Hr. JC, es sej ein unverkennbares Ver- 
dienst der Concordienformel , dafs hier das'schreck- 
liehe Dogma Calvins von der Kirchenlehre ausge- 
schlossen werde. Dies ist sehr richtig ; abefcanie- 
qnent war es doch nicht , nachdem Augusiins Lehre 
▼on dem Verderben der menschlichen Natur ange- 
nommen worden war, dessen PrSdestinationslebre 
ta verwerfen« Indessen war es gewiCs eine heilsame 
Inconaequenz» 

Dafs die C« F. die ganze freisinnigere Schule 
Melanchthons unterdriii^kt und damit alle freiere £^ 
wegung In der dogmatischen Forschung auf lange 
Zeit gehemmt hat» ist unleugbar« Aber das konnte 
nicht anders kommen : um eine feste Lehrnorm , die 
auf allgemeinen Beifall rechnen könne , zu gewinnen^ 
war «s schlechterdings nothwendig, dats die Vff« sich 
ialleDthalben an Luiher Anlehnten und Luthers Wort 
zur Bntscheiiung nahmen« So wurden wenigslens 
für den bei weitem gröfsern Theil der Kirche die 
traurigen Streitigkeiten beigelegt, die lutharische 
I'arteK erhielt nis solche fittberlioh wieder festem 
Zusamme^ang und einen neuen Vereinigungspunkt 

K^gei^ die andern Partsjen, namentUoh gegen die 
athoUkefi« Für unsere Zeit Jbat aber die, Ein«' 
trachtsfprmel nur noch historischen Werth ; die der- 



^Iben ^igenthiimllchen Satzungen sind gerichtet, 
und H|u D« von Ammon sagt < Fortbildung des Cbri« 
stentV« zur Weltreligion IL 2. S« 149) über die Be- 



stimmungen dieser Formel, dafs nach Adama Fall 
In, der Natur der Mensehen yor ihrer Wiedergeburt 
auch nicht ein Funkcheo geistiger Kräfte übrig gor 
Iflieben . oder noch vorbanoen , der Menai^h vielmehr 
ein Stein und Klotz, ja noch Xrger stij^ als ein 
Klotz, sehr wahr: „wSre in dem wirklichen Men- 
schenleben zwisohf^n Fleisch und Geiste zwischen 
aeiner psychischen und vernünftigen Natur eine sol- 
che Grenze gezogen, wie sie so eben bezeichnet wird, 
^ so bliebe nichts weiter übrig, als die bürgerliche 
Gesellschaft provisorisch aulzuloaen und ihre Mit- 
glieder als umchtlose und aller Znrechnuiig unfähige 
Wesen so lange in ein gemeinschaftliches Irrenhaas 
einzusperren , bis sie ein beglaubigtes ZeugniCs ihrer 
Wiedergehurt beigebracht haben würden.*^ 

Den Beschlufs (S. 597 ff.) macht ein MysiemaU- 
scher Abrijs des s^mhoL Lehri^griffs der lutheriscke^ 
Kirche^ welcher sich, wie wir schon oben bemerkten, 
von ähnlichen Arbeiten dadurch unterscheidet, dab 
nicht nur die Lehren unserer fiekenntnilsschriften 
zusammengestellt werden, sondern auch naehgewie« 
sen wird, wie eine die andere bedingt und welche 
Stelle einer jeden zukommt. So wie hier., ist dies 



noch nirgends geschehen. Mit Recht besteht derYL 
darauf, dafs nur die öffentlich anerkannten Sym- 
bole als Quellen der Kirchenlehre gebraucht weraen 
dürfen. Die übrigen Schriften der Reformatoren 
können hier nur in Betrachtung kommen, um das in 
den Symbolen etwa Dunkle durch die anderweitigen 
Aeufserungen Luthers und Melanchthons aufzubellen, 
die Schriften der spHtern Dogmatiker, aus denen 
man sonst oft das System der Kirche entwickelt hat 
'(nenerticfa ist es von Augusii^ de Wette j Klein and 
Hase imHutter» rediv. geschehen ), geboren gar nieht 
hierher. Als wahren Grrund und wahre Quelle des 
kirchlichen Leb rbegriffs mufs man aber alles ansehen, 
was in den sjmboL Büchern positiv, oder negativ als 
Glaubenssatz ausgesprochen wird, so wie au^ die 
dafür gegebenen Beweise aus der Aei/. Schriftm ^ Letz- 
teres wird #ehr richtig gegen Rretsdindder erinnert 
LehrsHtze und Beweise dafür sind ja unzertrennlich« 
Nun lassen die Reformatoren iit/r das aus der Schrift 
BeweisJiche als Richtschnur des Glaubens und Lebens 
gelten : wenn sie also auf irgend einen Lehrsatz be- 
stehen, so wollen sie auch, dafs der dafür beige- 
brachte Beweis aus der Schrift ala giiltig aneriumnt 
werde« 

Möge diese verdienstliche Arbeit bald fortge- 
aetzt werden« 

BIBLISCHE LITERATUR. 

LlfNBnüRO, bb Herold u. Wahletab: Jesus «mf Ji»- 
das. Ein hisi&risch - kritischer Versuch , neM 
einem Sendschreiben an den Professor Dr. Vü- 
mann. Yen -Dr. Gustav Sdwikneyer. 18S8» 
XXII u. 71 8. 8. <8 g«r.) 

In diesem Schriftchen macht ein junger Tfaeol<^ 
der sich als einen Schüler Vllmann^s bezeichnet , ei- 
nen scharfsinnigen Yersuch , um das vielbespro«diene 
RHtbsel zu lösen , welches der Yerrath den Judas 
Ischarioth, den er an seinem Heister beging, dar- 
bietet« Yeranlassung dazu gab ihm des Un« Dr. 
VUmann^s Schrift „über die Sündlosigkeit Jesu^, 
in welcher auch der Instanz gegen die durchg8Dgi£e 
Irrthums-.und Sündlosigkeit des Erlösers gedacnt 
wird, welche man von der Aufnahme des Yerrlthers 
unter die Zahl der Zwölfe herzunehmen pflegt. VIU 
mann hatte sich bei der Annahme beruhigen zu dür- 
fen gemeint, dafs Judas, wie dieses auch Jesus ge- 
wufst habe, schon bei sdlner Berufung überwiegend 
böse, aber doch nicht unverbesserlich gewesen aev, 
und dafs der Herr Ihn unter die Apostel mit erwah* 
let habe, um im guten Falle in ihm ein krfiftiges 
Werkzeug zur Yerbreitung des gottlichen Reichs zu 
erziehen, im entgegengesetzten aber ihn doch wenig- 
stens als Werkzeug seiner eisenen Plane zu be- 
nutzen. Hiermit war Hr. Schollmeyer, wie das vor- 
angehende Sendschreiben an (7. zeigt, nicht einver- 
standen, und er unternahm es daher, in einer eige- 
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«m AMkmdlMig Ae SiAwierigkeit doreb eine TJn- 
ttrsnehttog „vi>er deii sittliciraii ZostMd, in welcben 
«kh JudM zu der Zeit befinden inociite , da er zum 
Apestel bernfen ward**, z« lösen*. 



Abhandlang Itffst sieh in zwei Tbeile zer- 
legen, einen tmtUhetischen (S,4 — 29), in wdchem 
-die nnriobtigen Anekshten ilber den Ciegenstand, der- 
telbeHab^wresen werden, und einen fhetisckenj in 
welebem der Vf. seine eigene Ansilßht zu entwickeln 
und «o begründen , bemühet ist (8. 29 — 71). Diese 
ann ist, um ron dem letzteren zu beginnen, keine 
andere als die sehen eft vorgetragene apologetische, 
nach welcher Judas keineswegs aus böser Absicht, 
eottdern weil er den Herrn ge wisser marsen nöthigen 
wollte , nun endlieh sieh als ilen Messias In seiner 
▼ollen Xufserlichen Herrlichkeit zu ofienbaren , die 
That des Yerraths verrichtet haben soll. Nor ist 
zvsogestehen, dafs Hr. Sckottmeyer die Yertheidigang 
des y errlthers aof eine eigenthiimliche und grilnd- 
lielie Weise geführt hat. — Der Yf. geht davon ans, 
dafs die vBlIrg offene und keineswegs versteckte oder 
Untei'Iistigo Art, mit der Judas den Terrath aus« 
fBhrte, indem er sieh an die Spitze der Hfischer 
at«4lte, dem Herrn frei enfgegentrat und denselben 
4«r«h den &ufs, den er ihm gab, den HSschern als 
ihren Mann bezeichnete, zum Zeugnifs dienen müsse^ 
daffs 'or das Bewufstsejn hatte, eine gute That zu 
terriehten. Eben so sehliefst der Vf. aas der nach- 
fcerigen so energtseheii Reue des Judas, dafs ihm der 
tragische Ausgang seiner Tbat ganz unerwartet ge- 
wesen sejn müsse. Demnach mSchte die Sache wohl 
so siek verhalten haben. Judas, ^ben so wie die 
fibrigen Jünger des Glaubens an Jesum als den Mes- 
sias voll , möchte es wohl oft schmerzlich empfanden 
kaben, dafs dieser so wenig Anerkennung oei den 
Zeitgenossen fünde. Wohl wissend, dafs Jesus selbst 
auf keine Weise etwas zu seiner Anerkennung und 
Erhebung wirken werde, habe denn er den Ent- 
sehlufs gefafst, die Katastrophe auf irgend eine 
Weise herbeizuführen. Die beste Gelegenheit, die- 
seu Entsehinfs auszuführen, habe ihm der ihm be- 
kannt gewordene Besehlufs des Sjnedriums, Jesum 
in verhaften und zu tödten, gegeben. Auf den En- 
thusiasmus des Yotks und der gerade in so grofser 
Menge in Jerusalem befindlichen Festbesucher rech- 
nend, habe er die Sjnedristen hintergehen wollen, 
indem er zum Schein den Yerrathspreis von ihnen 
angenommen hal»e, aber gewifs überzeugt gewesen 
sejr, dafs das Yolk Jesum befreien und dieser seinen 
höehsteu Triinnph feiern würde. Er habe aber über- 
kaupt sich defshaib In die Sache gemischt, w*eil, 
wenn sein Plan gelingen sollte, Jesus nothwendig 
noch vor dem Feste in die HSnde des Sjnedriums 
J^ommen mufste, wo das Yolk noch in Jerusalem so 
zahlreich versammelt war, und weil zu beftfrekten 
war,' dafs das Sjnedrium ohne des Judas Beihülfe 
Jesu nicht sobald würde habhaft werden können. 
Als er jedoch sich getauscht und Jesum den HHn- 



den der RSmer Überliefert , unrettbar vertoren gese- 
hen , habe er in Yerzweifiung sich selber den Tod 
äegeben. Auf diese Weise wird denn der Vorwurf 
er Bösartigkeit von dem Charakter des Judas abge- 
lehnt. Derselbe erscheint als ein in irdischen Meo» 
siashoffnungen befangener, entschlosseBer und that- 
kraftiger Apostel, der nur sich in gewissem Be- 
tracht für gröfser als den Meister selber gebalten «ad 
weiter und richtiger als er zu »eben geglaubt kälte 
(Job. 13, 16 — 18). In seiner Terblendung über das 
wahre Wesen des göttlichen Reichs und in dem 
Wahne, dafs der Zweck die Mittel heilige, habe er 
daher Icein Bedenken getragen, den Herrn zu verra*- 
then, wobei er nur eine nicht ganz zu'rechtfertigende 
Hinterlist gegen die Svnedristen an den Tag gelegt 
habe. Noch weniger habe man Grund, eine Über- 
wiegende Herrschaft des Bösen in Judas zur Zelt 
seiner Aufnahme unter die Zwölfe anzunehmen, und 
da Jesus erst unmittelbar vor der Ausführung des 
Yerraths Kunde von dem Yorhaben des Judas erhal- 
ten, dasseltie aber keineswegs von vom h«rein|[0* 
wufst habe, so erscheine er wegen der Wahl dtesoa 
Apostels nicht minder gerechtfertigt als wegen der 
des Petrus. 

Betrachten wir kurz die Vorausse*z«»gen , auf 
welche sieb diese Ansicht stützt! 1) DaCs Judas 
wirklich noch wShrend der Aurfifhrung des Yerratii* 
i^glaubt'habe, er tbue eb gutes Werk, wid^rlo|^ 
eich durch die Rede Jesu Mattfa.aS, 24« 25, durek 
Welche ihm ja über die YerabscheuungswOrdigkuit 
seines Yorhabens die Augen hinHnglic^ gedffnat wa^ 
ren. Auch die Rede Jesu bei Johannes 13^ 27: S 
mifig, nblrjaov rd/jöv — ist unter Yerhaltnlsaeu |0- 
isprochen (vgl. V. 21-26), wehhe auf koine Weiso 
in Judas den Gedanken aufkommen lassen koantra, 
als enthielten sie eine Billigung seines Yorhabens, 
Sollte es als möglich gedacht werden könne« , dab 
Judas, unter der Voraussetzung einer guten Abalyh*, 
die ihn bei seinem Schritte leitete, sokbe War» 
nungen seines Meisters in den Wind sehiug, so 
müfste ein Grad von Selbsterhebung über seinen L0h^ 
rer bei ihm angenommen werden .welcher ihn schon 
in einem innerlich feindlichen Yerfcaitnisse gegen 
denselben erscheinen lieCse und für dessen Yorhan- 
densejn es in der That noch anderer Beweise ke- 
dürfte, als des aus den Worten Jesu Job, 13^ !• 
bis 18 hergenommenen. Der beuchleriscke Küfs den 
YerrSthers erklSrt sich Übrigens auch bei der An** 
nähme eines bösen Motivs seiner That leicht aus ei- 
ner übelberechneten Klugheit , 'nach welcher Jndai 
trotz aller Beweise für das Gegenthetl sich als einen 
Freund des Herrn, der keinen Theil an dem Ver* 
rath habe, darstellen will. — 2) Zum Beweise, 
dafs die ernstliche Reue des Judas nur ein gutes Mo- 
tiw eeiner That voraussetze, bei welchem eiß so 
schlimmer Ausgang keineswegs vorauszusehen war, 
nimmt der Yf. an, dafs Judas nach einem „beson- 
ders geschmiedeten Plane*' (S. 16) und mit kalter 
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ITeberl^gang (S. 31. Anm.) seine That rerfibt babe» 
io welcbem Falle die Reue, wenn der YerrHtber In 
böser Absiebt gebandelt bStte, psyebologiscb nicbt zu 
erklSren sej. Allein das Ueberlegte, PrSmeditirte 
bei der Tbat sncbt ja doeb derYf. selbst (S. 32—35) 
nur in dem lang gebegten Wunsche, dafs Jesus über 
seine Feinde siegen möebte. Den Entsebliirs des 
JadftB, dieses selbst darcb eine Auslieferung Jesu 
an das Sjnedrium zu yermitteln, betraebtet unser 
Vf. als einen ,,rasobeB'' (8. 37), dureb denBescblufs 
des Synedriums plötzlicb veranlarsten. Demnacb 
würde die Reue des Judas bei der Yoraussetzung 
einer bösen Absiebt seiner Tbat gar nicbts Auffal- 
lendes beben können ^ um so mebr als das Yorkom- 
men einer ernstlicben Reue aucb Ober prHmeditirte 
Yerbreeben nicbt nur psycbologiscb erkllfrlicb , son- 
dern aucb dureb die Erfabrung bestStigt ist. — 
3) Nimmt Hr. Seh. an^ Judas babe auf den Enthusias- 
mus desYolks gereoknet, welches, sobald es Jesum in 
Gefangenschaft und zum Tode verurtheilt wöfste, ihn 
mit ungestümer Gewalt befreien, und, als seinen 
Messias, auf den Thron Israels erheben würde. 
Denn bei der. Resignation , welche der Herr zu er- 
kennen gab, konnte Judas nicht erwarten, dafs er 
zu seiner Yertheidigung in messianischer Kraft und 
Würde bandeln werde, so wie er auch die Deber- 
zengung haben mulste, dafs Jesus überhaupt auf 
keine Weise sieb dazu yersteben würde, selbst für 
seine messianiscbe Anerkennung undBrhebung zu wir- 
keu (S. 35). Hatte aber Judas diese XJeberzeugung, 
80 mubte er auch wissen , dafs sein Yorhaben gera- 
dezu gegen den Willen des Herrn sey ; und führte er 
es .dennoch aus, so mufste er in einem innerlichen 
Abfalle tob ihm begriffen sejn , welcher aucb eine 
böse Absiebt seiner Tbat bei ihm erklürlicb macht. — 
So zeigt sieb dann, dafs die Apologie des Judas, 
welche Hr. Seh. versucht hat, so scharfsinnig sie 
aueb ausgeführt ist, doch tbeils auf unerweislicben 
Hypothesen beruhet, tbeils in sich widersprechend, 
und keinesfalls so beschaffen ist. dafs sie sich als die 
einzig mögliehe Ansiebt von der Sache behaupten 
könnte» 

Nicht viel günstiger dürfte sieb dasürtheil über 
die Beweisführung im aniiihetwhen Theile unserer 
Abhandlung gestalten, dafs nicht Geiz, überhaupt 
nicbt Hab- und Gewinnsucht die Triebfeder der That 
des Judas gewesen sej. Man möchte sich fast wun- 
dern , wie sich biefür Hr. Seh. auf die verbrauchten 
Gründe berufen mag, dafs ja ein so unbedeutender 
Gewinn von 30 Silberlingen gar nicbt im YerbSlt- 
nisse zu einem so ungeheueren Yerbreeben stSnde 
und dafs, wenn es dem Judas um jeden Preis nur 
auf Geldgewinn angekommen wSre , ihm , als dem 



Küsse führenden Apostel » die beste GdJ^SBbeit 
zu geboten gewesen wSre. Aucb muCs bier wAsder 
die Hin Weisung auf die Reue des Judas dienen , im 
ihn von der Beschuldigung des Geizes, aus dem aeiae 
That hervorgegangen sej, zu reinigen« Die An- 
führung solcher Gründe verrStb aber in der Thal 
wenig unsicht in die fifacbt der Sünde and^weaig 
Kenntnifs des menschlichen Herzens.' Ihre Ünhalt- 
barkeit lielse sich durch die Geschichte von so oum- 
chem Raubmorde leicht darthun. Das schien aneh 
der Yf. zu fühlen, weshalb er (S. 24) sieb vorxfig- 
lieh darauf beruft, daCs ja nach den Bericbtea der 
Evangelien Judas in seinem früheren Wandel ni»» 
mak ab ein hab- oder gewinnsüchtiger Meneeli er- 
scheine. — Gut! wir wollen selbst auf den Beweb 
verzichten, der biegegen aus Job. 12, 4 — 7 eiitooni- 
men werden könnte, indem es sich allerdings den- 
ken iSfst, dab Jobannes, seinem Charakter als Don- 
nersohn getreu, dem Judas, den er durch deaeen 
Yerrath späterhin als einen niedrigen Geizhals kei- 
nen gelernt hatte, an jener Stelle auch unredliche 
Absichten blos untergeschoben und darum den bai^ 
ten Yorwurf der Dieberei gegen ihn ansgesproeben 
babe (S. 7 — 14). Ai>er wo hat man denn im Evan- 
gelium irgend Beweise für das Gegentbeil, Beweise, 
welche den Judas als einen redlichen und durehans 
aufrichtigen Jünger Jesu erscheinen lietBon , der mü 
der Hingebung und Begeisterung einea Petrus, mit 
welchem ihn Hr. Seh. doch so gern vergleicht, an 
Jesu gehangen hätte? Würden wir nicht erwarten 
müssen , dafs die Evangelisten es mit irgend einem 
Ausdruck des Bedauerns und des Schmerzes bemerkt 
bStten, wie aus einem treuen und eifrigen Jünger 
durch des Satans List ein Yerrtfther des Herrn gewor- 
den wäre , wenn dies wirklich sich so verbalten bit- 
te.? Statt dessen werfen sie vielmehr schon bei Er- 
zHhlungen von Begebenheiten aus der früheren Pe- 
riode des Wirkens Jesu tadelnde Sjeitenblicke auf 
diesen Jünger und bezieben manche mifsbiUigende 
AeuCserungen desselben auf ihn. Ygl. Job. 6, 64. 
71. — Zudem scheint gerade die Art, wie sieb nacll 
vollbrachtem Yerrath die Reue des Judas Infsert, 
deutlich zu beweisen, dafs wenigstens Geldgeiz da- 
bei mit im Spiele war. Denn bütte wirklich Judas 
nur zum Schein sich den Spottpreis von 30 Silb«r- 
lingen auszahlen lassen, um das Sjnedrium zu tXn- 
schen, und bitte er es also auf den ungerechten 
Lohn gar nicht abgesehen gehabt, warum wSre ihm 
dann gerade der Besitz des Blutgeldes so unertrSg- 
lieh (gewesen? Warum bitte er dann, um sein ge- 
logstigtes Gewissen zu beschwichtigen , vor Allem 
dieses Geldes sieb zu entledigen gesucht? 

(,D§r Beschlu/g /oigt.) 
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liVniv, ^ im Verlage der k« k, Schidbueber Yer* 
«ebleifs- Administration b« SU Anna: Heine» 
Romisches Privat -Aechi^ nach den Quellen wul 
den Atielegungen der tcrziigUcheten Rechtsgelehr^ 
ien. Dargestellt roo Anton Baimberger^ Dr. d« 
It«, u. Prof. des Rttm. Civil- und dea Kircben- 
reebts an d» Univ. in Lemberg. Aus der lateini- 
schen Ausgabe mit ZusHtzen und Berichtigungen 
tn^s Deutsche übertragen vom Verfasser. 1{35* 
i?r#ter Theil 4 welcher die Vorkenntnisse, den 
allg. Theil , und ans dem besond. das Personen- 
recht enthält. VIH u. 231 S., Z¥>eiter Theil, 
enthaltend des III. Buches ereten Theil (das 
Sachenrecht), 1«2 S., rfrtVter Theil, welcher 
des III. Buches zweiten Theil (das Erbrecht) 
eothfilt, 220 S., vierf er Tbeil, welcher das IV. 
Buch (das Obligatione^nrecht) enthalt, IX xu 
310 S. gr. 8, 



rs ist eine alte Klage, wie nuingelhaft und unzu- 

Terltfssig die literarischen Verbindungen zwischen 
dem Oesterreichischen Kaiserreich und dem übrigen 
Deutschland seyen. Von den alljHhrlich in jenem 
Staate erscheinenden wissenschaftlichen Werken, 
deren Zahl nicht gering ist, werden, abgesehen Ton 
einzelnen wenigen Zweigen der Wissenschaft, die 
meisten im Auslande entweder flberall nicht, oder 
doch nur dem Titel nach bekannt. Diese Erschei- 
nung ist um so auffallender f alst jene Unbekanot- 
sehaft mit den fremden literarischen Producten am 
häufigsten bei uns Statt findet , während sich in den 
Schriften rieler Oesterreichischer (irelehrter nicht 
netten eine ziemlich genaue Kenntnifs der Literatur 
des Auslandes zeigt. Es kann aber jene Erschei- 
nung auch nicht als gleichgültig betrachtet werden , 
da sich nicht verkennen iHi'st, dafs in Oesterreich 
auf einzelnen Gebieten der Wissenschaft ein aufser- 
ordentllch reges, und durch grfindliches Studium 
fruchtbrin|^endes Leben herrscht, uns also durch die 
Nichtberücksichtigung der dortigen Leistungen je- 
den Falls ein nicht unbedeutender Gewinn entgeht. 
Zu diesen Betrachtungen veranlaCBt den Reo« 
das M'erk , dessen Titel oben ange^ben ist. Das- 



selbe ist bereits vor drei Jahren erschienen, und auf 
den Vorschlag der Studien -Hofcommission in Wien 
schon durch kaiserl. Verordnung vom 9. Februar 
1834, als Lehrbuch auf allen juridisch -politischen 
Lehranstalten des Oesterr. Kaiserstaates eingeführt 
worden. Nichts desto weniger ist es bis -jetzt bei 
uns so unbekannt geblieben , dafs Rec. es blos in der 
sweiten Auflage von Mühlenbruch'^s Lehrbuch des 
Pandekten -Rechts §• 25 unter Nr. 22 npd in der von 
Fritz besorgten fünften Auflage des Lehrbuchs von 
V. Wening 'Ingenheim (unter den nachtrHglichen Zu- 
slitzen und Berichtigungen) angeführt, in keiner 
einzigen neuern Schrift aber wirklich benutzt gefun- 
den £it *)• Di^se Unbekanntschaft mit dem Buche 
ist aber deshalb gar sehr zu bedauern, weil es, auCser 
manchen andern guten Eigenschaften , namentlich ei» 
ne Sufserst TollsUfndige und genaue Kenntnifs der 
deutschen ciTilistischen Literatur von Seiton dos 
Vfs. darlegt^ welcher nicht blos bei einer sorgfllti- 
gen Erwähnung der neueren Werke und Abhand- 
iungen , selbst der über sie erschienenen Recensio- 
nen stehen bleibt, sondern in vielen Füllen auch die 
Resultate der in ihnen niedergelegten Foi^hungen 
einer beachtenswerlhen Prüfung unterzieht« Rec. 
glaubt daher im Interesse unserer Civilisten zu han- 
deln , wenn er diesem unverdienter Weise zurückge- 
setzten Werke hier eine Anzeige widmet, deren 
hauptsSchlichste Aufgabe in der Hervorhebung der 
Bemerkungen, welche der Vf. über Ansichten Deut- 
scher Juristen ausgesprochen hat, und in der Be- 
zeichnung des aufserdem im Buche zu findenden 
Neuen besteben sollp Vielleicht wird sich dadurch 
Mancher veranlafst| finden, in nähere Bekanntschaft 
mit einem Lehrbnche zu treten, welches eine Vei^ 

Sleic^nng mit einigen unserer beliebteren Werke 
ieser Art, namentlich mit dem Maekeid^^Bchea ^ 
gewibmit allen Ehren bestehen würde« 

Wie schon der Titel anzeigt, ist dieses Buch 
eine Uebersetzung des lateinische Compendiums, 
welches der Vf. in Lemberg in den Jahren 1829 und 
1830 erscheinen liefe ( lue Romanum privatum idque 
purum)* Allein der Vf. hat es, wie er selbst in der 
Vorrede bemerkt, und die Einsicht in das Buch so- 
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fort bestftigt » ^kftioosweflg bei einer Mofeen üeber- 
tragiiiig aus der einen Bpriticheia die andere t>e«- 
Tuenden lassen, sondern durch niehrfacbe ZusStze 
und Verbesserungen, und insbesondere durcb eine 
stete Rücksicht auf die neuere Literatur dieser 
Deulschen Ausgabe einen selbststh'ndigen Werth 
gegeben. In den Hauptzii^en stimmen jedoch bei- 
de Werke mit einander überein ; Vreshalb Hec. sich 
in der Schilderung der ganzen Anlage der vorlie-* 
genden Ausgabe kürzer rasseii kann , da er sie aus 
der lateinischen, in Deutschland schon mehr ver- 
breiteten Ausgabe eher als bekannt voraussetzen 
darf. Es möge daher über diesen Punkt hier nur 
bemerkt werden, dafs das Buch dazu bestimmt 
ist, die Grundsätze des Jmiinianischen Rechts nur 
mit beilliufiger Riicksicht auf die Rechtsgeschichte 
und ohne alle Riicksicht auf die bei uns durch 
Reichsgesetzc, geraeine Gewohnheiten und Gerichts* 
gebrauch eingeführten VerHnderungen darzustellen. 
Bei dieser Tendenz mufs es »öirailen, dafs der 
Vf. der Romischen Kunstsprache,^ welche doch si- 
cher ^\n wesentlicher fiestandtheil des reinen Ro- 
mischen Rechts' ist, gar keine Aufmerksamkeit ge- 
schenkt, vielmehr Römische und moderne Ausdrucke 
zur Buzt'ichniing der Rechtsbegriffe bunt durch ein- 
ander gebraucht hat^ ohne, auf diesen verschiede- 
nen Ursprung derselben auf irgend eine Weise hin- 
zudeuten. Jene GrundsStze des Justimanigehen 
Rechts werden nun von dem Vf. in ziemlicher 
Ausführlichkeit und VoUstllodigkeit vorgetragen, 
60 dafs in dieser Hinsicht das Buch etwa zwischen 
unseren Pandecten- und Institutionen» Lehrbüchern 
in der Mitte steht. Im Ganzen herrscht hierin 
auch din gewisses Ebenmaafs; nur einzelne weni- 
ge Lehren findet Rec. im VerhHitnifs zu den übrigen 
zu kurz behandelt, wie z; B. die Lehr^ von der 
Sclaverei, welche in einem einzigen f. bei Gele- 
genheit der statu f besprochen wir*, ferner die 
Lehre von der Vormundschaft. — Ole Ordnung, 
in welcher der Vf. seinen Gegenstand vortragt, ist 
folgende. Eine Einleitung, welche das Werk er- 
öffnet, handelt in drei Abtheilungen von den Rö- 
mischen Rechtsquellen nach den gevv6hnlichen vier 
Perioden ( §. 1 — 28), von deu Schicksalen des Rö- 
mischen Rechts nach Jusilman (§. 29 — 34) und von 
der Literatur (§.35 — 44). Hierauf folgt als er^ 
sttts Buch ein allgemeiner Theil, welcher in sechs 
Hauptstücke zerrallt, und jn diesen die allgemeinen 
Rechtsbegriffe (§.45 — 52), die Lehren von den 
Personen (§. 53 - 70), von den Sachen ( §. 71 - 82), 
von den llechtsgeschJiften (§. 83 — 97), von der 
Zeit und von dem Wohnorte (§. 9S— 101) und die 
allgemeinen Grundsätze von der Erwerbung, Erhal- 
tung, ' Beendigung, Collision und Verfolgung der 
Rechte (§.102-119) enthält. Die übrigen drei 
"Bücher bilden den besonderen Thell nach folgender 
Anordnung. Das zweite Buch handelt von dem Per- 
sonenrechte und umfafst sotiach in fünf H^uptstil- 
cken die Lehren: von der Ehe (§• 121 — 137), von 



der vHMicheii Gewalt (§.138—154), von der 
Vormundschaft (§• 155 — 169), von der Curatei 
(§• 170 — 175) und von den aus der VorroundschafI 
und Curatei entspringenden Klagen (§, 176 — 179). 
Hierbei ist za bemerken , dafs In der Lehre von der 
Ehe die YermögensverhSltnisfle der Ehegatten, ab* 
gesehen von einigen allgemeinen Bemerkungen über 
dieselben,^ nicht mit liehandelt werden, dioMlbea 
vielmehr in das ObligationenrechC (die do9^ die 
propler nupilan donatio^ die bona parapherna und 
die hicra nupilalia zu den Ehepacten, die Schen- 
kungen unter Ehegatten zur donatio y alle unter die 
Rubrik : Pacta legiiima) gestellt sind , wShrend die 
Grundsatze von den Pecttlien allerdings bei der tB- 
terlichen Gewalt und die von der VcrroögensTerwal- 
tung der Vormander bei der Vormundschaft erörtert 
%«erden. Ueber diese Stellung der Lehren bemerkt 
der Vf. in der Anm. 6) zum §. 103, in \telchem er 
das Svstem bespricht, Folgendes: „Da wir JTiiif^ 
mamf9 Ordnung (in dessen' An fangsgriinden des 
Rom, Privat- Reehtft, Wien und Triest, 1814 ff.) 
ro viel möglich befolgen, und es der Klarheit des 
Systems zusagt (üftifA/eaArticA I. §.28.); so werden 
wir mit dem Personen rechte auch jene Sachenreehte 
verbinden, welohe mit jenem zunffchst zusom'men- 
hHngen , wenn sich nicht irgendwo eine schicklichere 
Verbindungsgelegenheit, wie z. B. bei Aer dos und 
bei der donatio propter nuptias (§. 555 — 5(S3) dar-^ 
bietet.** — Daa dritte Buch: Von den dmgUchen 
Rechten, enthalt folgende sieben Hauptstücke: Bin- 
leltung, die Lehre vom Besitz (§, 181 — 195), vom 
Eigenthume ( §. 196 — 225), vom Erbpachfe ( §. 228 
bis 2.31), vom Bodenrecbte (§.2:52 — 234), vom 
Pfandrechte ( §• 235 — 270), von den Dienstbarkei- 
ten (§. 271 —298) und von der UniversnN Nnch* 
folge im Allgemeinen, und insbesondere auf den 
Todesfall, wie auch von der Singular- Narhfoiee 
auf den Todesfall (§. 301—455). — Endlich im 
vierlen Ruche ist das Obligationen -Recht in acht 
Hauptstucken dargestellt, welche mit folgenden 
Rubriken bezeichnet sind: Yorbegrifle (§. 456 bis 
478), von YoHWFgen im Allgemeinen (§.479—501), 
von Contrarten und Poeten ( §. 502 — 574), von den 
Obligationen aus Verbrechen und verschiedenen än- 
deren Uechtsgründen ( §. 575— 617), von den Befe- 
stigungsarten der Vertrüge (§. 618—632), von der 
Umänderung der Obligntionen (§. 633 — 639), von 
der Cession (§. 640 - 644), von den Aufhebungs- 
arten der Obligationen (§. 645—671). In diesem 
letzten Hauptstiiek wird u. A. auch die Wiederein- 
setzung in den vorigen Stand abgehandeft (§. 661 bis 
671), undeur Rechtfertigung dieser Stellung in der 
Anm. a) zum §.645 bemerkt: „Die Wiedereinse* 
tzung in den vorigen Stand bezieht sich zwar nicht 
4iur «af Obligationen , und hebt sie ani^h nicht immer 
auf, ja zuweilen stellt sie erloschene wieder her* 
aliein wir werden nach Kaufmann diese Lehre, da- 
mit sie nicht getrennt an verschiedenen Orten ver- 
komme, hier im ganzen Umfiinge behandeln.'' — 
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Liis dieser üebersiehC der von dem Yt. gevrlihlfen 
>rdn0ng der Lehren ergiebt gicb , dab bei der St(!l* 
Hitg derselben im besonderen Theile hairptsITchlich 
las in Jmiinian^s Institutionen befolgte Sjstem zum 
Auster gedient habe, jedoch besonders darin von 
lemselben abgewii^hen viorden sej, dafs die Lehre 
on den Klagen und fibrigen Mittein znr Verfolgung 
tnd zum Schutz der Rechte ( mit Ausnahme der in 
niearum*resiiiitih) in dem allgemeinen Theile ihre 
Stelle gefunden haf. Da nun die Vorzüge und M^Cn- 
;el des Institutionen -Sjstems in der neueren Zeit 
ichon hinlänglich besprochen worden sind (s. Schill 
ing's Lehrbuch für Instit« n. Gesch. d. Rom. Privat* 
>ecbts Bd. 2. §. 3. S. 14 ff» und die hier angeführten 
lehriftetellerk so sieht sich Reo. einer Beurtheilung 
tes Tora Vf. befolgten Verfahrens überhoben. Nur 
iber zviei Punkte bei vrelchen die Institutionen, 
Teil nie die betreffenden Lehren nur beilSufig oder 
ediglich in einzelnen Beziehungen an verschiedenen 
[)rten d«irstellen, nicht wohl zum Vorbild genom- 
nen vrerden konnten, sollen hier einige VForte hin- 
rngcrögt werden. Es sind dies die Stellung der 
SrundsStze von den Vermögensverhliltnissen der 
Ehegatten und die der Lehre von der \ViedereinseT 
tziing in den vorigen Stand in das Obligationenrecht« 
In beiden Beziehungen kann Kec. dem Vf. durchaus 
liebt beistimmen. Die RechtsverhMltnisse der Ehe- 
gatten rücksichtlich der do$ und der propter nuptioM 
lonatto gehören nicht in das Obligationenrecht, weil 
»te keinesvvegs Mos obligatorischer Natur sind, riel- 
nehr der Mann an der dos regelmSfsig das Eigenthum 
lat, und auch die Frau dieselbe nach Auflösung der 
^\\e als Eigenthümerin in Anspruch nehmen kann; 
»benso steht ihr eine Vindication der zur propier 
luptias donatio gehörigen Sachen zu. Will man aber 
jene Stellung dieser Lehren dadurch vertheidigen^ 
dafs die RochtsrerhUltnisse an der dos und an der 
propier nuptias donatio durch Verträge begründet 
werden, so ist dies viel zu einseitig, da ja wenig- 
stens die dos «tuch auf andere Weise, als durch einen 
Vertrag, l)c^telit werden kann, und nfcht jedes 
Rechtsverhiiltnirs, weiches auf einem Vertrag be- 
ruht, darum allein schon in das Obligationenrecht 
gehört. Es wSre daher wf*it passender gewesen, 
wenn der Vf. entweder jene Lehren mit der Darstel- 
lung des Eherechts verbunden, oder, da die Ehe 
gleich zu Anfang des besonderen Theiles steht, und 
zum Verstllndnifs der Vermögensverhliltnisse der 
Ehegatten eine Kcnntnifs dos Sachenrechts voraus- 
gesetzt wird, nach dem Muster von Ungo einen eige- 
nen Abschnitt, von dem Einflufs der Familienver- 
hältnisse auf die Sachen, hinter dem Sachenrecht 
{gebildet, nnd diesem die sKmmtlichen durch die Ehe, 
die väterliche Gewalt und die Voj*mundschaft herbei- 
geführten Vermögensverhnitnisse zugewiesen htftte. 
— Was aber die in integmm restitutio l)etrifft, so 
verdient der vom Vf. für die von- ihm gewühlte 
Stellung angeführte Grund, dafs er jene Lehre 
nicht habe treontu wollen, deshalb keine Beaeh- 



tung, weil sich jene Absicht ebenso gut dann er- 
reichen liefs, wenn er die Restitution unter die 
Mittel zur Geltendmachung der Rechte in d?n nU- 
gemeioen Theil stellle. Ueber das Einseitige und 
Verfehlte jener Stellung aber hat sich Ree* vor. 
Kurzem in seiner Recension der von Boßh'frt be* 
sorgten eilften Auflage des Lehrbuches von MackeU 
den (in Richter*s kritischen Jahrbüchern für deutücho 
Rechtswiss. 1838. Juni, S. 512 — 5(4) weitl^ufti- 
ger erklHrt, und er begnügt sich daher hier mit ei- 
ner Verweisung auf seine dortigen Bemerkungen um 
so mehr, als auch der Vf. selbst dieUnzweckmäf^ig- 
keit seines Verfahrens in dem oben ausgehobenen 
Satze deutlich genug anerkannt hat. Nur das wer-- 
de hier zu jener Recension nachgetragen, dafs zwar 
zu den „vielen Civilisten^\ welche nach Roßhirt 
die m integrum restitutio jetzt unter die Beendi- 
gungi^gründe der Obligationen stellen, und von \^el- 
eben Rec. bisher nur Thibaut gekannt hat, nun auch 
der Vf. des vorliegenden Lehrbuches ( und nach der 
oben roitgetheilten Aeufserung desselben auch Kauf" 
mann) hinzuzufügen ist, dafs aber freilich Rofskiri 
an diese AuetoritUt nicht gedacht haben wird, da 
ihm, wie Rec. ebendaselbst S. 540 bemerkt hat, 
wenigstens dieses Lehrbuch ganz unbekannt geblie- 
ben ist. ^ 

So viel über die Anlage des Buches im Ganzen. 
Was die Ausführung im Einzelnen betriift, so i^t an 
ihr besonders das Streben des Vfs. nach Genauigkeit 
und Vollständigkeit in seinen Lehren und Angaben, 
sowie nach Uebereinstimmnng derselben mit den 
Aussprüchen der Quellen ( nolc^be er in zv^cckmarsi- 
ger Auswahl in den Anmerkungen citirt, selten 
wörtlich anführt), mit Lob hervorzuheben. Doch 
ist freilich dieses Streben nicht überall in gleicher 
Weise gelungen, ein Urt heil, zu dessen f\echtfer- 
tiguug Rec. nur einige Beispiele aus dem ersten 
Theile anführen will, — In der Uebersicht der 
Quellen wird der sg. Vatkana fragmenfa bei Gele- 
genheit des Theodosischen Go(/e.r im §.20. Anm. a) 
nüt den Worten gedacht: „ IVeue dazu (zum 71k. (7.) 
gehörige Bruchstücke, welche vor nicht langer Zeit 
erst aufgefunden wurden, sind in folgenden \^'erken 
enthatten: 1) Vaticuna iuris rom. fragmenta^^ etc. 
Hiernach mufs man glauben, die Vaticanischen 
Pragmeute hlitten Constitutionen in der Gestalt, in 
\^clcher sie ehemals im Theod* Codex gestanden, 
aus demselben entlehnt, und uns, wenn auch nur' 
in Bruchstücken, überliefert. Allein dies ist be- 
kanntlich keineswegs der Fall, vielmehr enthaften 
jene Fragmente, deren neueste Constitution ans dem 
dritten Viertel des vierten Jahrhunderts, also viel 
Hlter, als der Theodosische Codex ist, nur mehrere 
Constitutionen in ihrer ursprünglichen vollständi- 
gen Gestalt, welche sich auch in dem genannten 
Codex, aber in absichtlich verkürzter Fassung, wie- 
derÜnden. Vgl. z. B. Val. Fr. $. 35 mit L. 2. 
7%. C. de eontr. emt. III. 1 ond {. 240 mit L. 1. 
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n. C. de Jlonat. VtlL 19. Hau kann daher qb* BIBLISCHE LITERATUR^ 

mögiich sagen, A»fa in den Yatieam Fragmentett Wkebtoo, b. Herold o. Wahlatabj Jem$tmdJth 

neue, zum Ueod. Codex gehörige Bruchstücke ent- dag -^ ^ Von Dr^ Gurtav SeMlmeyer «.«.w. 
halten sejen. Abgesehen hiervon ist es aber doeh 

«in wesentlicher Hangel, dafs der Vf. bei diesen {Betiihiufi van Nr. 880 
Fragmenten nicht erwSbnt, dafs sie wichtige Stel- Hiermit will Rec. aber keineswegs behaopfet h»- 
len aus den Schriften mehrerer Rom« Juristen ent- ben , dafs sich der Verrath des Judas allein aas sei- 
halte. Uebrigens führt der Vf. nur die Ausgabe nem G^ldgeize erklSren lasse« Vielmehr setzt die» 
der Vat^ Fragmente von v. BitdMUz^ nicht auch se That eine entschiedene Abneigung, ja eiaea 
die von Bethmann-Hollweg an. Hehr aber noch, Hafs gegen «Jesum voraus, vrelcher nnr aa der 
als diese UnToIlstandiekeit, ist eine andere zu Habsucht des Judas den AnlaCs za seiner Aealse^ 
mifsbiiligen , die nSmlich, dafs von der Collatio rung nahm, wie ja Oberhaupt immer die Sünde, 
lind von der ConsuHalio in der Uebersicht der welche in ihrem innersten Wesen Hab dea Gott* 



Quellen gar nicht gehandelt wird, obwohl der Vf« liehen ist, sieh je nach den versehiedeaea , dard 

sich auf die letztere ein Halberuftim §,18«Anm,c), die individualitSt eines Jeden bedingten, auadlat* 

Unpassend ist es, wenn im §• 48 die GrundsStze ten Neigungen bei einem Jeden in verschiedenen 

von der Wirksamkeit der Gesetze, z. B. dab sie Formen Suuert« Daraus folgt aoeh nicht, dab 

gehörig kundgemacht seyn mfl^sen, dafs sie vom Judas schoa von dieser Gesianuag des Haasas b^ 

Aug<^blick an, wo dies geschieht, gelten, wenn seelt war, als ihn Jesus unter seine Jiingar auf« 

nicht der Gesetzgeber selbst «erklMre,^ es solle erst nahm« Vielmehr ist kein Grund, za zweifeln, 

nach einem rewissen Zeitpunkte verbindende Kraft dafs Judas eben so wie die iibrigea i^üBger vea 

haben, und dgl. mehr, unter der Ueberschrift: „Ei- Anfang zu einem tOchtigea Apostel des £vaag^ 

iiige allgemeine GruttdsStze vom geschriebenen Rech- linms befShigt war« Aber die Liebe dea He^ 

te'\ vorgetragen werden, da doch im §,47 zum ge- welche auf die übrigen heiligead and beaeligend 

schriebenen Recht u. A. auch die Edicte der Hagi« wirkte, wirkte im Verlaufe der Verbiaduag wk 

Strafspersonen und die Gutadüen der Rechtsgelehr- Jesu auf ihn abstofsend und verstockend. Warum? 

ten gerechnet sind. — Im §nB unter Nr« 3; wird Das ist ans freilich unerklärlich, eben so uaei^ 

noch immer gelehrt, dafs die Rechtsfähigkeit denja- klSrlich als warum noch heute die Liebe Gottes 




iSuterungen — _. ^c ^ - ^ 

H. 1« S. 134. — im §.63 ißt bei der Darstellung That des Judas nicht voraus? Und wenn er sie 

der doppelten Verwandtsdiaft der Fall übersehen, voraus sah, warum verhinderte er sie nicht? Ob 

wenn zwei zwar nicht unter sich, aber mit einer Jesus schon Im der Wahl des Jadas zum Apostel 

dritteki Person (welche nicht ihr gemeinschaftlicher ihn als seiaea künftigen VerrHther erkaaat aabe, 



Descendent ist , ) verwandte Personen , z. B. des X erhellet ans dea vorhandenen Nachrichten afcht» 

Halbbruder vom Vater her mit des j1« Halbschwe- War jeoes nicht der Fall, so würde dadurdi der 

stcr von der Hutter her, mit einander ein Rind er- Untriiglichkeit des Herrn keia Eintrag gesdiehes« 

zeugen, Uebrigens sollte doch in einem Lehrbuche Denn eine mit Freiheit verrichtete That, wie dis 

de» reinen Rom. ReehU nicht von ^tiner %. f.* cognatio des Judas, könnte blofs eine göttliche ^/tmsea- 

spirliualis die Rede seyn, da eine solche im Rom. heii bestimmt voraussehen» Dafs aller (Jesus schoa 

Recht durrhaus nicht vorkommt. S. jetzt SchUUng früh die Unlauterkeit des Judas erkannte, weu 

a. a. O. §. 39. Erinner. S. Itö. -— Nach §• 83 sind er auch nicht aerade die bestimmte That des Ve^ 

Rechtsgesehnfte: ,, Willenserklärungen der Bürger, raths voraussah, ergiebt sich doch wenigsteas ikr 

durch welche sie RecbtsverhSltnisse zu begründen, aus Job. 6, 64. 70« -» Dals er das Vorhabes 

zu verändern oder aur/uheben beabsichtigen/^ S. da- des VejrrHthers nicht hinderte, that er aber wd 



gegen v. Buchholiz Jurist. Abbandiungea S. 160 ff. darum, weil er sich bewufst war , dals der Schmen, 

— Wenn es im $• 109 heifst: „Nach dem neuesten durch einen Jünger verrathen zu werden, ihm vea 

Re9bte ist zwischen aciiones' directae und tiftVes kein seinem Vater im Himmel in dem ihm bestimmtsa 

Unterschied, und es ist uns auch nicht bekaant, Kelche des Leidens mit gereicht sej. Darum sea- 

worin sie sich in früheren Zeiten unterschieden '\ so derte erden VerriKher auch nicht aus der aposto- 

kann die letztere Rehauptung nicht für richtig gelten« lischen Gemeinschaft aus, zum Zeichen dals durch 

S. Miihlenbruch d. Lehre v. d. Cesslon §• 15« — blofs HuCserliche Rerühnine imit dem Rosen das Ge- 

{Die Foriieizuni foißi.) ^ JJ^JJ« »»^ Sündloso auf keine Vl^eise vernareinigt 
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JURISPKUDENZ. 

Wien, im Yerlage der k, k. ScbulbÜoher Yer* 
fldileifs - Adtninifltralion bei St. Anna: Reines 
Römische» Privat -Rechte nach den Quellen und 
den Auslegungen der vorzüglichsten Rechtsgelehr^ 
ien. Dargestellt Ton Anton Uaimherger u. s« vf. 

{^Fortsetzung von Nr^ 84.) 



_m §• 126« vverden als Falle , in welcher die gegen 
ein Ehehindernirs abgeschlossene Ehe Ausnahms- 
weise gültig bleibt, aufser der Yerheirathnng einer 
Frau wlihrend des Trauerjahrs aufgeführt^: 1) 
Wenn die Ehebrecherin mit einem anderen Manne, 
als mit dem Ehebrecher, eine Ehe eingeht. Dafür 
werden in der Anm.^ß) citirt: L. 1. §• 2. D. de con^ 
cubin.XXy. 7. und L. 9.C. adL.JuL de adult. IX. 9. 
Beide Stellen sagen aber weiter Nichts, als dafs wer 
eine wegen Ehebruchs verurtheilte Frau heirathe^ 
nach der L. Julia de adulieriis bestraft werden solle ; 
daraus kann aber um so weniger geschlossen werden, 
dafs die Ehe gültig bleibe ,^ als auch in Fällen , wo 
sie wegen eines Ehehindernisses unbezweifelt nichtig 
wird, zuweilen noch aufserdem Strafen eintreten, 
wie der Vf. selbst bei Anm. d) sägt. — 2) Wenn 
ein Mönch heirathet. Dies wird in der Anm. f) auf 
Nov. Y. c. 8. gestützt. Allein in dieser Steife steht 
kein Wort davon; yielmehr wird hier verordnet, 
dafs wenn Jemand^ welcher sich dem Klosterleben 
ergeben habe, nachher Geistlicher geworden sey und 
dann heirathe, er, falls er Cantor oder Lector sej, 
aus dem geistlichen Stand gestofsen werden solle, 
während den übrigen Geistlichen die Ehe schlechter- 
dings verboten sey. Dies hängt damit zusammen, 
da£s Jusfinian allen Clerikern vom Subdiakonus auf- 
wärts die Ehe durchaus untersagte (so dafs sie, wenn 
sie gegen dieses Verbot handeln würden, nicht blos 
aus dem geistlichen Slande gestofsen werden, son- 
dern auch ihre Ehen nichtig seyn und folglich ihre 
EJnder als unehliche gelten sollten, L. 42. $. 1« 
L. 45. C. de episcop. I. 3. Nov. VI. c. 5. XXII. c, 42^ 
CXXIII« G. 14.), den Cantoren und Lectoren aber 
dieselbe gestattete (wie ^auch Nov..y. e. 8. ausdrück- 
lich sagt), an die Verheirathung derselben aber ge«- 
wisse nach den Umständen verschiedene Nachtheile 



knüpfte. Die Ehe eines Mönchs widerstreitet aber 
so sehr der ganzen Bestimmung desselben, und der 
ihm streng gebotenen Absonderung vom weiblichen 
Geschlecht (s. u. A. iVot;. CXXXIIi. c. 3. sqa.), dafs 
die Gültigkeit einer Ehe desselben eine reinelJnmöj;- 
lichkeit ist. Die Sache verhält sich vielmehr so« 
So lange Jemand Mönch ist, kann von einer Ehe 
desselben schlechterdings nicht die Rede seyn ; will 
also ein Mönch heirathen , so mufs er aus dem &lo« 
ster treten und Mönch zu seyn aufhören ; da ihm nun 
dieser Abstritt, wenn auch nur unter erschweren- 
den Bedingungen (L. 56. §. 2. C. eod. Nov. V. e. 6.) 
gestattet wird, so versteht es sich von selbst, dafs 
auch die nachher von ihm eingegangene Ehe, dafera 
ihr kein anderes Hindernifs entgegensteht, gültig 
ist; eine solche kann aber doch nicht die Ehe einea 
Mönchs genannt werden. — Im §• 138 heibt esw 
die väterliche Gewalt erstrecke sich nicht nur «ut 
Söhne und Töchter, sondern auch auf Enkel undBn- 
kelinnen. Nicht auch möglicher Weise auf Urenkel, 
und also überhaupt auf Descendenten aller Grade? — 
Nach dem §. 144 soll der Arrogator eines Unmündi- 

5en mittelst Burgen auch deshalb Caution leisten, 
afs er, falls er den Arrogirten ohne rechtmäfsige 
Ursache emancipiren oder enterben sollte, ihm nicht 
nur das zu|;ebrachte Vermögen zurückstellen, son- 
dern überdies auch den vierten Theil von seinen ei- 
genen Gütern hinterlassen wolle. Allein nirgends 
wird in den Quellen gesagt, dafs der Arrogator das 
Hinterlassen der sf. quarta D. Ki versprechen solle ; 
es versteht sich die Pflicht desselben , sie zn hinter- 
lassen, von selbst. 

Rec« wendet sich jetzt zu der Erfüllung des Ver- 
sprechens, welches er oben gegeben hat, indem er 
auf das^ in dem vorliegenden Lehrbuche enthaltene 
Neue, insbesondere auf die Bemerkungen aufmerk- 
sam machen will, mit welchen der Vf. sich gegen 
die^ neuerdings von unseren Civilisten aufgestellten 
Meinung^ , derer er in den Anmerkungen ausführ- 
licher gedacht, erklärt hat. — Neu werden nun ge- 
wifs für die Meisten zuvörderst die Notizen seyn, 
welche der Vf. im §. 31 über die Verbreitung des 
Römischen Rechts in Polen mitgetheilt hat. Er er- 
wähnt hier des über diesen Punkt zwischen zwei pol- 
nischen Gelehrten, ßandke und Qsacki^ geführten 



*) Dasselbe gescbieht in v. Wening • Ingenhtim** Lebrb. d. Gem. Civilrecbts J. B68. (B. IV. §• 18.), jedoch wird hier bei dem 
ersteren Falle beigefügt: „wie man b'äufig annimmt.*^ Fritz bat diese Fälle unrerändert beibebalteo. 

JErgänz. BL zur A. L, Z. 1838. Q (4) ^ 
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Streifs , von welchen jener die sobsidilre Gesetzee» 
kraft deg Rdm. Reohts in Polen behauptete, dieser 
leugnete , entscheidet sich aber für keinen tob bei- 
den , sondern für die Mittelmeinnng des Graten 0«- 
alinski^ nach welcher das Rom, Recht wohl in den 
anicipalstSdten , keineswegs aber für den Adel Ge- 
setzeskraft erlangt haben soll«. Er unterstützt diese 
Meinung durch mehrere beachtenswerthtf Gründe. — 
In der Lehre von den Commorienten führt der Vf. 
iBi~§« 59 Anm. /) den von Gäddce aufgestellten Grund- 
satz an, dafs iiasUeberleben einer mündigen Manns- 
person im YerhSltnifs zu ein^r mündigen Franens- 
STSonr zu vermutben sey. Er erklärt sich gegen 
ese Ansicht, und namentlich gegen ein Argument, 
auf welches sie gestützt ist, so: „vorzüglich scheint 
ans in Fr. 16. §. 1. D. XXXIV. 5. de reb. dub. klar 
entschieden, dafs der Fremde, welcher sich die Zu- 
rückgabe des Heirathsgutes stipulirte, wenn er'zu- 
{;leich mft der Frau zu Grunde ging, nicht als über- 
ebend angesehen werden kann, denn sonst l^önnte 
es im Fr. 17. nicht heifsen: ^^idem est^^ welche Worte 
andeuten, dafs in dem früheren Fragmente am Ende 
{Fr* 16. §• I.) der Fall gerade so entschieden werden 
mufs , wie in Fr. 17. Da aller nach Fr. 17 das Le- 

5at unstreitig keine Gültigkeit hat; so kann 'auch 
er in Fr. 16. §. 1. angeführte Fall keine Gültigkeit 
haben, indem es sonst in Fr. 17 heifsen müfste: ^yCOiv- 
irarium est^ Dies ist gewifs sehr richtig. — Zu 
der Definition der Pertinenzen , welche der Tf. im 
$. 79 giebt („Sachen , welche, obgleich ihrer Natur 
nach Ton der Hauptsache unterschieden, mitderselr 
ben jedoch so verbunden sind, dafs sie einen Theil 
derselben ausmachen ^M, bemerkt er inderAnm. a) 
über die von tr. ßuchhoHz in den Versuchen Nr. 6. 
aufgestellte Ansicht, nach welcher die Pertinenzen 
oder Accessionen einer Sache negativ zu definiren 
sej^n (was weder Frucht noch Verwendung ht): 
,, Wahr ist es , dafs die Früchte öfters den Accessio- 
nen entgegengesetzt werden; allein dessenungeach- 
tet gehören sie im weiteren Sinne, so lange sie von 
der Hauptsache nicht getrennt sina , zu den Acces^ 
sionen oder Pertinenzen, Fr. 44. D. VI. I. j^fructus 
pendenies pars fundi videntur^ und die Verwendun- 
gen gehören stets zu dem Zugehör, z« B. die auf 
einem Grunde errichteten BMder, Fr. 14. §. 2. 2>. 
XXXI de impens., man spricht daher nur im enge- 
ren Sinne von Früchten oder Verwendungen, in so 
fern es sich um die Erstattung derselben handelt/^ 
Rec. meint, dafs "wenn dies Alles auch noch so wahr 
wUre, (nicht begründet ist z. B. die Behauptung, 
dafs die Verwendungen stets zu dem Zubehör gehö- 
ren ; die dafür citirte Stelle beweist dies gar nicht,) 
damit doch die Meinung, welche t;. BudAolz aufge- 
/Btellt hat, noch In keiner Hinsicht widerlegt wHre. — 
Bei Gelegenheit der Coilision der Rechte spricht der 
Vf. im ^.'lOß Anm. t) von dem Falle der L. 34. p. 
D. de minor. IV. 4. nach welcher, wenn ein Min- 
derjähriger' dem anderen Greld dargeliehen hat, der 
Darleiher vorgehen soll, falls der EmpfSnger zur 
Zeit der Litiscontestation durch das Darlefan noch 



bereichert ist. Hier hat Fritz in s. ErlSaterongett 
u. 8. ^. zu V. WefUng - Ingenheim^e Lehrbuche H. 1. 
S. 64 eine Coilision geleugnet, weil nur der Dar- 
. leiher, nicht auch der Empfifnger ein Recht aof Re- 
stitution habe, indem der letztere nicht lädirt sey, 
ohne Laesion aber keine Restitution Statt finde. Der 
Vf. erkennt diese Bemerkung im Ganzen als richtig 
und scharfsinnig an, fügt aber hinzu, er glaube doch. 
dafs die Römer hier eine Coilision angenommen hat- 
ten : „denn wMre im gegebenen Falle der Darleiher 
schlechterdings durch die Restitution gegen den Blia* 
derjShrigen geschützt; so könnte es im Fr. 11. §,6. 
D. eod. nicht heifsen : „ Pomponiue simpliciter scr»Mf, 
noi» esse resliiuendum.'** Es gab also Rechtslebrer, 
welche geradezu annahmen, gegen/einen MinderjSh* 
pigen könne im gegebenen Falle "Keinem Wiederein- 
setzung Statt haben , und dieses Reeht im Allgemei- 
nen war in Coilision mit dem Rechte eines andern 
MindenShrigen , auf Restitution zu dringen.*^ Ver- 
steht Rec. dem Vf. recht, so meint er, dieses lets- 
tere Recht des Darleihers sej in Coilision mit den 
auf die Meinung des Pomponius gestützten Recht des 
Empfängers, jedem Restitutionsgesuch seines Geg- 
ners hier widersprechen zu können. Eine soIcheCoI- 
lision würde aber dann nur so lange annehmbar ge- 
wesen sejn , als die Meinung des Pofhpenius für die 
richtige gehalten wurde. Sobald man sie aber als 
unbegründet verwarf, mufste auch jenes Recht dA 
Empfängers wegfallen , und da die entgegengesetzfe 
Ansicht Vlpiah*s mit der ausdrücklichen Milsbilli- 
gung der Behauptung des Pomponius in die Pandek- 
ten aufgenommen worden ist, so könnte doch jeden 
Falls der Collisionsfall des Vfs. nicht mehr für das 
Justinianische Recht gelten. — Im §. 154 Anm. c) 
erklürt sich der Vf. gegen die von v. BuckhoHz in d. 
Jurist. Abhandl. Mr. 17 vertheidigte Meinung', dafs 
zur Emancipation eines Adoptivsohnes die Einwilli- 
gung desselben erforderlich sej. — Gegen die Mei- 
nung GlücVs im Pand. Comm. B«I. XXIX. S. 60, 
nach welcher die Mutter als gesetzliche Vormünderin 
ihrer Kinder auch dem Grofsvater vorgezogen wer- 
den soll, bemerkt der Vf. im §. 160 Anm. d) es hei- 
fse in der Novelle: ^^kaec enim servantes^ Omnibus 
a latere cognatis quoad tufetam praeponuntur. ** Da- 
bei hat er aber u. A. nicht bedacht, dafs darauf die 
Worte folgen: i^testameniariis solis tutoribus prae^ 
cedentibus eas.'''' Im §< 181 Anm. ä) erkilirt sich der 
Vf« gegen die Behauptung v. Tkaden*s^ dafs der la- 
terdicten - Besitz ein dingliches Recht sej. — Ge- 
gen die Ansichten GuyeVs und v. Schröter^s über den 
animus possidendi ist die Anm. h) zum §. 186 gerich- 
tet; der Vf. selbst folgt der Meinung Wamkoenig^s. 
In der erstercn Beziehung hat er vollkommen Recht, 
in der letzteren wird ihn jetzt wohl v. SatAgny^s 
neuste Ausgabe des Rechts dies Besitzes (Zusatz zum 
§. 9. S. 1% ff.) eines Besseren belehren. — Im 
$• 197 Anm./) erinnert der Vf. Einiges gegen GiiyetV 
Aufsatz Über tetiio quogue die ( Archiv f. d. Civil« 
Prax. Bd. XVII. S. M if.). — Die s. g. spedfieatio 
stellt der Vf. im $• 210 unter die AccessionsfXUe, 
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md bemerkt daza ia der Anm. h): ^ySetUKm in der 
Kjritik von Hmo'^ Reehtsgesch. 8. 165, Mühfenbruch 
m doctr. PamL §. 35& Mr. 3 und Andere betrachten 
lie Specific^tion als eine eigenthiiniliohä Brwer« 
bunnart, die mit der Acceesion nichts gemein habe, 
LH aem Falle aber, als Jemand theils aus eigener, 
dkeils aus fremder Materie eine neue species machte, 
l^ftt ja wirklich eine Accession Statt; ja auch dann, 
srenn der EigenthOmer der Materie Eigenthfimer der 
Beaen Form wird , erwirbt er die neu gestaltete Sa- 
Bhe vermöge seines Eigenthumes an der früheren Sa- 
idie »^ und es ist eigentlich nur in dem Falle keine Ae* 
oession vorhanden , wenn der Forrogeber dtfs Eigen- 
thoin der neuen apecies erwirbt , da man nicht sagen 
kann , dafs diese zu dem früheren Eigenthume des 
Specific ators hinzugekommen sej. Doch auch in 
diesem Falle würde sich eher eine Art der Occupa- 
Cion 9 als eine selbststtfndige Erwerbnngsart des Ei- 
gentbums annehmen lassen, indem nach Fr. 7. §. 7. 
2>* XLrl de adquir. rer. dom.^ die neue speciee als 
eine herrenlose Sache dem Specificator, als erstem 
Occupirenden , zufMllt« Daher glauben wir, dafs 
man die Speclfication wohl unter den Accessions * 
Arten vortragen küane, wenn nur diese Bemerkung 
beigelugt und dabei erklärt wird , dafs man , um die 
Lehre nicht zu trennen, auch den letzteren Fall, 
nngeachtet er keine eigentliche Aecession enthalt» 
mit im Zusammenhange erkläre/' um aber diese 
schon vielbesprochene Sache nicht zu wie(lerholen, 
was schon Andere (s. namentlich auch Frid. Haenel 
Dies, de acquiK rer. dominio^ §• 23) gesagt haben, 
bemerkt Rec« gegen die obige Argumentation des 
Yfs. nur Folgendes. Eine sog. accessio kann in den 
Fallen , in welchen sie der Yf. behauptet, nicht an- 
genommen werden, weil dazu nicht blos genügt, dafs 
eine Sache zu der anderen hinzukommt, sondern 
auch erfordert wird, dafs der Eigenthumserwerb 
röcksichtlich des durch dieses Hinzukommen entstan- 
denen Ganzen nach der Regel: accessio cedit princi^ 
nali (L. 19. §. 13. D. de aur. arg. leg. XXXfv. 2.) 
beurtheilt werde. L. 23. §. 4. 5. D. de rei vind. Vi. 
L. 25. §. 1. D. de acqmr. rer. dorn. XLl, 1, Dies 
findet aber in den obigen Füllen schlechterdings nicht 
Statt; der Eigenthumserwerb wird in ihnen vielmehr 
nach ganz anderen Principien, ohne alle Rücksicht 
aaf die Qualität der verbundenen Sachen, bestimmt. 
Auch widersprechen die Quellen der Ansicht des 
Tfs. geradezu; man sehe nur den offenbaren Gegen- 
satz, welcher in den §§. 25 ex und 26 in. J. de rer. 
div. II. 1 und in der L. 26 pr. und §. 1, D. de gc- 
qm. rer. dorn, zwischen zwerShnlichen Ffillen , von 
welchen der eine zu der Specification, der andere zu 
der Accession gehört, eemacht wird. Was aber die 
Meinung anlangt, dafs die Specißtation in dem Falle, 
wo Jemand blos aus fremdem Stoff eine neue Sache 
pbildei hat, und der frohere Stoffsich nicht wieder 
herstelleb Ufst, eine Occupation sej, so ist aller« 
diDg« eine grofse Aehnlichkeit zwischen beiden Er- 
werbnngsarten nicht zu verkennen. Denn bei beiden 
erwerben wir eine Sache , irelche im Aogenblieke 



des Erwerbs keinett Herrn hat ^ und bei beiden ge^ 
schiebt der Erwerb durch eine einseitige Handlung 
des Erwerbers. Daher werden denn auch die Prin* 
cipien, auf welchen sie beruhen, in den Quellen in 
eanz Shnlieher Weise ausgedriickt ; denn von der 
Occupation heifst es : quod enim ante mdlius est , id 
naturali ratiöne occupanii eoneeditm' (§• 12. J. de rer. 
div. und ziemlich gleichlautend L. 3. pr. D. de aequir. 
rer. dorn.) in Bezug auf die Specification alier wird 
gesagt : qüia quod factum est , antea nuUiue fuerat 
{L. 7. §. 7. D. eod. ). Nichtsdestoweniger finden 
zwischen beiden Erwerbnnsarten Unterschiede Statt» 
welche wichtiggenug sind, um sie eben als zwei ver- 
schiedene Arten zu betrachten. Denn : 1) Bei der 
Specification wird eine Sache, welche erwetslicb 
bisher einem Anderen gehörte, durch die Handlung 
des Specificanten im demselben Moment zu einer her« 
reniosen gemacht und auch erworben , so dafs sich . 
der Zustand deriHerrenlosigkeit und der Uebergang 
' in das Eigenthum des Specificanten in der Wirklich- 
keit gar nicht trennen lassen. Bei der Occupation 
dagegen geht eine bisher erweislich in Niemands Ei- 
genthum befindlich gewesene Sache auf den Occupan- 
ten aber; dieHerrenlosigkeit ist ein von dem Act der 
Erwerbung völlig verschiedenerZustand, undtrittBei- ' 
des auch einander so nahe alsmög'lich, wie z.B. wenn 
Jemand eine Sache in demselben Moment aufnimmt, 
wo der bisherige Eigenfhtimer sie wegwirft, so bleibt 
doch rücksichtlich der Herrenlosigkeit immer noch 
der Unterschied zwischen dieser Occupation und ei- 
ner Specification, dafs bei jener der bisherige Eigen- 
thilmer es ist, welcher die Sache herrenlos^ macht, 
bei dieser aber der neue Erwerber. Die Specification 
kann daher möglicher Weise auch vor den A^igen des 
bisher Berecl^tigten wider dessen Willen geschehen, 
die Occupation niemals. 2) Die Erwerhshandlung , 
ist bei der Occupation ein blofses Ergreifen , (oecti- 
pantis staiim fit, L.l.D. pro derelicto XLI. 7 oder 
eorum fiunty qtii primi possessionem eorum adpreken» 
derinty L. 1. §. 1. D. de acqmr. possess. XLI. 2.) und 
die Sache mufs im Aneenbliek des Ergreifens her- 
renlos seyn. Ganz anders ist es bei der^Specifica- 
tion. / Allerdings wird auch bei ihr ein Ergreifen der 
Sache vorausgesetzt, aber zu einer Zeit, wo sie 
noch einen Eigentiiiimer hat. Das Ergreifen ist da- 
her hier niciit die Erwerbshandlung. Vielmehr mu£s 
die Sache, nachdem sie ergriffen worden ist, erst 
umgestaltet, und dadurch zu einer herrenlosen ee- 
macht werden. In diesem umgestalten liegt das 
Wesen dieser Erwerbungsart ; der Specificant wird 
Eigenthümer der Sache nicht, weil er sie ergriffen, 
sondern weil er ihr eine andere Gestaltgegeben hat« — 
Zu diesen Gründen könnte man noch die Stellung 
der Specification in unseren Quellen, in Vielehen sie 
nirgends an die Occupation angeschlossen wird, hin- 
zufügen ; doch :will Mec. hierauf kein Gewicht legen, 
da die Verschiedenheit der Ansichten über die bei 
der Specification zu befolgenden GrundsStze hierauf 
von Einflub gewesen sejn könnte« Dagegen kann 
Reo«, nickt omhin, eine Stelle anzuführen) in wel- 
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ch^r O«capatton und SpecifiMaition zusraiiae«fßefeIU, 
aber als zwei baaoBdere Erwerbsacten Toa einander 
Mtersebiedea werden, «nd.zwar Ton PtuduSy wel- 
über , wie aus L. 78. §. 4 und L. 88, D. de le^aiU 
III beryor^^ht , der von Jusiimßn gebUligten. Mittel- 
meinang über die Specification zugctban war* In der 
L. 3. §.2l.I>. de acquür. po$sess. heifst es nümlich: 
Oenera petsesmanum tat »unt^ (fuot et cau$ae acqui- 
pendi ems^ qtwd nasirum non eit^ velui pro emiore^ 
pro domäOj pro legaio^ pro dote^ pro herede^ pro 
msae dedito^ pro stw^ eicui inkuj quae terra mary 
quB vel ex hostibue capimue^ vel quae ipeiy ut in 
rerum natura essentj fecimus. Et in summa 
magis eetunum genu» poseiaendi y species infinitae» — 
Vebrigens ist die ganze obige Ansiebt des Vf« kei- 
neswegs nea; sie findet sieb gerade so scbon bei Vin^ 
mus Commentar. ad §. 25. J. de rer. dlv. und bei An- 
deren ; nnter den Neueren bat aucb Puchta im Lebr- 
Inieb d. Pandeliten §• 131 die Speeification unter die 
Oeoupation gestellt , ist aber dabei consequenter, als 
der Vf. , yerfabren , indem er nicht blos einen Fall, 
sondern die ganze Specification dahin rechnet, was, 
wenn man einmal hier eine Occopation annehmen zu 
können glaubt, jeden Falls richtiger ist« — Die 
Anm. 00) zu demselben §. bestreitet die Behauptung 
ron v.BuchhoHz (Versuche, Nr. 10.), dafs bei der 
Vermenguflg und Yermisebung gleiche GrundsHtze 

Selten, und die Anm, c) zum §. 211 die Ausdehnung 
er L. 23. §. 5. D. de rei vind. VI. 1 auf aUe FäUe 
der AocessioD , welche Seil (Versuche I. S. 91) vor- 
genommen bat. •— Auf Vcrmehren'*s Aufsatz über 
einige angebliche Erlöscbungsarten des Pfandrechts 
(Archiv f. d. Civil. Prax. Bd. XIU. Nr. 2.) beziehen 
sich ein Paar, den Erlafs des Pfandes betreffende 
Bemerkungen im §. 239. Anm. h) und §. 260. Anm.. 
. — In der Anm. e) zum §. 291 erklärt sich der 
f. gegen die Beschränkung der L. 10. D. de fap. 
mm. IV. 5, L. 10. pr. D. de usu VII. 8 und t. 2. 
D* de operie TU. 7 auf die capitis deminutio minima^ 
welche t;. Buchkoltz (Versuche I. S. 186.) behauptet 
bat, und im §. 295. Anm. er) gegen die Meinung des- 
selben Gelehrten (a. a. O. S. 193.), dafs auch zur 
Erlöschung des ususfructus eine usucapio liberiatis 
erforderlich sej. — In der Streitfrage: ob neben 
der für einzelne Servituten besonders eingeführten 
Interdioten auch noch die allgemeinen possessori- 
schen in den übrigen Fällen zulässig sejen, ent- 
scheidet sich der Vf. im §. 298 Anm. e) gegen Thi- 
bautj und stützt diese Ansicht aufser der Berufung 
auf V. Savigny auch noch besonders auf iL. 4. §. 27. 
D. de usurp. XLI. 3. — Gegen Marezoll verthei- 
digt der Vf. im §. 320. Anm. /) die Unfähigkeit der 
Blinden znmZeugnifs bei mündlichen Testamenten; 
dagegen hat er im §. 326 und 327 die Meinung Jlfa- 
rezolfs, dafs den Geschwistern kein Piiichtthetl ge- 
bühre, und dafs der Pflichttheil der Adscendenten 
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aueb im neueaten Recht immer noch ein Viertel Ihk 
trage, angenommen, und den letzteren Satz in der 
Anm. d) zum §. dSü durch mehrere Argumente zu 
begründen gesucht. — Im §. 341 Anm. c) behJinpft 
der Vf. die Ansicht v. Löhr^s^j nach welcher en sur 
Pupillensubstitution, genügen soll, wenn das. Sind 
nur zur Zeit des Todes des Testators in der Gewalt 
desselben steht. — Bei dein s. g. iestamentum tem^ 
pore pesiis conditum wird vom Vf. im §• 356 Anm. a}, 
die Ansicht MarezolFs bestritten, und ebenno beim 
Universal- Fidetcommlfs die Ansicht desselben Ge^ 
lehrten*^ dafs der Erbe i^ucb das herausgeben müsse, 
was er vorm.öge des Aoccescenzrechta erhalten hat.— 
Die Meinung von Arndts über die regula. Catoniana. 
wird im §. 418 im Aligemeinen gebilligt, jedoch in 
der Anm. e) in einem Punkte (riicksichdicb der Ab* 
Wendung derselben auf bedingte Vermächtnisse) be- 
stritten. — Im §. 448 Anm. b) sucht der Yf. die 
Meinung Marezolfsy dafs von VermSchtnissen an 
eine milde Stiftung die quarta Falcidia iiberhaopt 
nicht abgezogen werden könne, zu widerlegen. — 
Die Anm. uf) zum §. 320 int gegen Bepp^s Ansicht 
von' der L. 2. C de padis 11. 3 gerichtet. — In der 
Anm. a) zum §• 573 wird die JVatur des s. g. pact^tm 
reservaii dominii gegen Müller erörtert. -— . 

Durch die vorstehenden Bemerkungen glaubt 
Rec. zur Erreichung seiner Absicht , die Aufmerk- 
samkeit auf die Ansiebten des Vfs. zu lenken, schon 
genug beigetragen zu haben ; er bemerkt aber noch 
ausdrücklich, dafs er blos einige Beispiele angeführt 
habe , und dafs also aufser diesen noch manche Stel- 
len vorkommen, in welchen der Vf. von den Meinun- 
gen der Neuern abweicht und dieselben bestreitet. 
Aus den obigen Beispielen wird aber der Leser zu- 
gleich ersehen, mit welcher Sorgfalt der Yf. die 
neuen Erscheinungen , welche von deutschen Gelehr- 
ten auf dem Gebiete des Civilrechts ausgegancea 
sind, beachtet, und dafs ex die Schriften derselben 
nicht blos, wie wir dies leider noch so oft bei unsza 
beklagen Ursache haben, citirt, sondern grflndlich 
und mit selbststSudigem Ortheile benutzt habe. 
Dies gereicht aber einem fern von Deutschland le- 
benden Gelehrten gewifs zur gröfsten Ehre. Eben 
jene Genauigkeit und Sorgsamkeit des Vfs., von 
welcher er so viele Beweise giebt, sowie seine von 
dem deutschen literarischen Verkehr so abgeschie- 
dene Lage mufs uns aber auch es nachsichtiger be- 
urtheilen lassen, wenn wir doch hierund da bemer- 
ken , dafs ihm die eine oder die andere Schrift oder 
Abhandlung entgangen sej, deren Berücksichtigung 
auf seine Arbeit einen vortheilhaften Binflufs gehabt 
haben würde, oder welche wenigstens neben anderen 
aus Rücksicht auf YollstHndigkeit genannt zu wer- 
den verdient hStte. 

(Der Besthlufs .folft.) 
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2) Pisa : Ricer^e fieiche e chimii^e sußa Ohara o 
Pidira onde conascere* se quesia pianta possa 
aver parte nelF origine della caiiiv* uria. { Ym 
Savi imd PaseerinL) 1831; 46 S. 8. 
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/. B. Lacroix. ) 1831. 130 S. & 

7) Paris: 6. Roux Uistoire medicale de Tarmde 
francaise en Morde pendani la Cfonpagne de 
1828. 1S29. 175 S. 8. 

8) CALcinrrA: J. Me €1 ei and Some Inqmries in 
ihe Prwnuce of Kemaon eie. 1835« 384 S. 8. 
Hebst einer geogDostischen Karte lud 8 Steine 
driicktafelo« 

ii) London: W. J. Evans a Olinicat Treatise on 
ihe epidemic fevers of the We$t Indies. 1837, 
309 S. 8. 

Torgeoannte Schriften sind uns im Laofe des 
Jabes als Beiträge zur Lehre von den endemisehen 
Krankheiten im Allgemeinen und im Besondern zu- 
gekommen , und ihre Anzeige mag also die Aeihe 
4er Ton uns seit einigen Jahren gelieferten fort- 
nelzen.. 

Der Yf« von Nr, 1. sagt uns » dafs eine Sehrift 
sur rhistoire naturelle et pkUosophique de t komme ^ an 
d«r er arbeitet, das BedürfniTs einer Abhandlung 
über den Einflub der Climate auf den Afenschen in 
Ihm herrorrief : darüber mundern vvir uns nicht! das 
Interesse, welches Ref« seit Jahren diesen Gegen- 
atfinden bewiesen hat, hat einen ganz gleichen Zweck, 
es bezeichnet Yorarbeiten zu einer auaführlicben An- 
thropologie; der Yf. bat es sich aber sehr leicht gop 

Brgänt. ßL zur A, L. Z. 1838. 



macht, anstatt nämlich die noch nirgends gesammelten, 
zerstreuten Thatsachenzusammenzosuchen, worauf er 
einige Jahre hlitte verwenden müssen, hat er ohne alles * 
Quellenstttdittm genommen^ was er in den gewöhnl»- 
chen Handbüchern der Geographie» Statistik, Aetiolo- 
gie n« s« w« aufgetischt fand ; er ist so zu dem entgegenge- 
aelzten Resultat von IVicAar<f gekommen, während die- 
ser nämlich (in der neuesten Ausgabe seiner Rese- 
arches) in einigen kaum noch zur Sache gehörigen 
Excnrsen untergegangen ist, liefert uns der Yf. eine 
glatte Uebersicht, aber ohne sichere Basis und ohne 
Zuverlässigkeit! Das .Quellenstudiom der Ge«- 
achichtswerke, der Reisen und der Schriften der 
Aerzte der verschiedenen Länder ist freilich nicht so 
leicht« Auch nicht einmal die neueren Lehren de^ 
Meteorologie und physischen Geographie, die ver- 
gleichenden Betrachtungen über Yerbreitung der Or- 
ganiamen u« s« w. hat er benutzt; dagegen fehlt da 
nicht an ao manchen leeren Declamationen ä Im 
Cousin. 

Nr. 2. als deren Yf. wir aus der Yorrede zwil 
berühmte italienische Gelehrte Savi und Passerim 
kennen lernen, verdankt ihre Entstehung den med« 
schenfreuttdlichcto Untemefimungen der toskanlschen 
Regierung, welche, wenn man den öffentlichen Nacb^ 
richten trauen darf, durch Austrocknung der Sümpf«, 
die ganze verrufene Maremme der Bewohnbarkeit 
wiedergegeben hat. Es herascht nun die Meinung, 
daCs die Aria cattiva vorzüglich von den Charen ab*- 
hänge, welche in jenen Sümpfen sehr zahlreich wach* 
sen , und wegen ihres Übeln Geruchs den Namen Pu- 
tern erhalten haben. Die am häufigsten vorkommen^ 
den Arten sind Ch. vulgaris, hispida, flexilis, tomentö«« 
sa, translncens, gracilis. (§.4 bis 16 handeln von 

der Anatomie und Physiologie der Pflanze. §§. 18 

61 enthalten die eheraische Analyse von Passerini» 
Nach derselben bestehen 100 Theile Chara aus: 

Wasser . , 0,770 

kohlens. Kftlk . . . 0,090 

Holzf. , grünes Harz •««.,««« 0,055 

EiweiCs « 0,035 

* Schwefels. Kalk, salzs« Kali und Kalk • 0,020 

- Chlorophyll , 0,010 

Putecine, Fett und Wachs •««••« 0,010 

Eisen und etwas Kieselerde • • « « « 0,005 

Verlust . 0^00 

R(4) 
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Der Gerocli der Ghara blngt von einem eigenthumli- 
ehen Stoffe ab, den die Yn. Pnteriiia nennen, er ist 
flücbtig, in Wasier fast nicht, in Alkohol schwer, 
in Aetner leicht löslich, der Geruch macht Kopfweh, 
4er Geschmack ist aehr ubeK auf der H^iot verur- 
■neht sia knge daaerodes Jucken. Bemerkenawerth 
iat die Yerschiedenheit des Kalkgehaltes der Pflanze 
an verschiedenen Monaten des Jahres i sie eniUeit: 

Im Mai •••»•» 0,58«' 

-« Juni •••••• 0,51, 

— Juli ...... 0,42. 

^ — August • » • • • 0,37. 

Die Yff. aehlielsen daryns, dafs der Kalk nicht 
aas dem Wasser abgelagert, sondern von der Pflanz« 
gebildet B9J^ und stimmen (also darin iiberein mit 
Buchner and Bisehoff (Kr^pt. Gew. 1. S. 20), deren 
Arbeiten sie aber wohl nicht kannten. §§. ^— 76i. 
Ten der Ffiulnife der Cbaren. WShrend der Fllnl* 
aifs entwickelt und verflüchtigt sich die Pnterine and 
tbeilt der Luft ihren Snnpfgeruch mit; im Seewaa- 
aer fault sie sehnellel*, als im stitsen; Glasglocken, 
in denen man die Chara faulen liefe , beschlugen sich 
mit eineib sehleimigten, nach Putertne riechenden 
Wesen« §§. 77 — 8S. Von der Aria cutHva. §, 78. 
Allgemeine Ansicht der Maremme. Unbewfdinbar 
für den Menschen iiberläfst sie dieser als Weide 
Schweinen und Bfiffeln, die ohne Schaden die Snmpf- 
Ittft atbmen , und die er da ^ wie das Wild jagt ) dafs 
dem aber nicht immer so war, beweisen zahfareiehe 
Ruinen „ VhahiiaUre de" luoghi ulpesM che nelVirwerm 
iraverso la prima volia le Maremme^ non sa compr^n»^ 
dere came quelle belle pianwrej e quei colli, ridenii 
per Fabandante veaetazume^ ave romte di anticke dttäy 
4i monaeteri e ai vüle^ coMvozioni iMatvaÜchiie^ 
^ifioi idramici dirutiy i qumli da per hitto aitestano 
cke fkuamo afnUeamente aveva U passeeso intiero di 

Cl terrenOf che fuelh eoHivando ne iraeva nan solo 
to da alimei^iaräy mm aneora Ude ricehezza da sod- 
disfare Iß mna ambizume com monumenii grandioHy e 
äadover la difendere conForH e Casiettai non ea com* 
prendere^ ripetiamo^ come edachi di quel pomeaeo sia 
aMo ipmei del iuio epogliaio^ ^etc. §. 70. CTrsacben 
der Aria oaitiva. §. 80. Mangel an Bewohnern und 
atrauchartige Bewaldung sind nicht ( die unmittelba« 
ret ) Ursache der Aria cattiva. $. 81. Die Ursache 
liegt in den Siiinpf ea , dh vorzüglich entstanden , in- 
dem die von dem Meere ausgeworfenen Dünen den 
Ausflufi^ der GewHsser hinderten ( zuletzt doch wohl, 
weil keine fleifsigen Bewohner mehr den feindlichen 
Wirkudgeli der Elemente entgegentraten, und die 
Cultur erhielten!!). §• 82^ Die Vff. suchen die 
achiidliohen Wirkungen der FHuInifs vieler andern 
Pflanzen« namentlich des Flaohses, Hanfes u. s. w. 
sicher ipit Unrecht wegzuleugnen. §• 83. £ben so 
einseitig suchen sie durch übel gewählte Beispiele 
die nachtheiligen Wirkungen des Schlammes zu luug- 
neo. $• 84. FSulnifs groTser Thiere findet nicht 
statt. $• 85. Die Yermiscbun^ des salzigen Seewas- 
sars mit den süfsen Gew^'ssern ist ohne Allen Zweifel 



eine Hauptursache der Aria cattiva , indessen iat sie, 
wie di^ yff. mit Recht duroh Beispiele zeigen » nicht 
' die notfawendige und einzige Ursache. §. 86. £s sej 
daher möglich, dafs eine noch unbeJiannte Uraaehe 
gef linden werden hünne, und die Aehnliehkeü dae 
GerMches der Sumpiluft mit deni der Puterine köme 
wohl auf diese leiten. — Ob die Otara uxMdie Luft 
verderben könne ? §• 87. Die Charen wachsen iiLgro- 
Iser J)lasse in den SUmpfen, welche die Aria cattiva 
bilden, aber sie sind vom Wasser bedeckt » and die 
Puterine kann sieh nicht in der Luft verbreiten. 
$^. sa. 89. Wenn aber das Wasser verdunstet und 
die Charen entbiöXst werden^ so kann sich die Pute- 
rine verfluchtigen. §. (M>. Wenn dann die Dünste 
aus der Atmosphäre sich niederschlsgen , so werden 
sie Puterine enthalten. §. 91. 92. Die Cbaren ver- 
tragen zwar das Salzwasser leichter als andre Pflan- 
zen , faulen aber dann doch und verbreiten Paterine. 
§. 03. Htflt man sich nur kurze Zeit in einem Zim- 
mer auf, in welchem etwas Puterine verdunstet, so 
bekSmmt man Kopfweh und Erbrechen. §• 94. Die 
Yff. machen nun darauf aufmerksam, data andre 
Pflanzen und Thiere auch die Atmosphäre durch 
Ausdunstungen verderben können , ungeheure Cica- 
tamassen, welche in den Maremmen wachsen , Ter- 
Ursachen Symptome von Narcotismus, wenn man in 
ihrer Nfihe verweilt, der Hjoscjamus wirkt ähnlich, 
dasselbe ist von der Hippomane Mancinella und meh- 
reren Rhus Acten bekannt, wenn im Juni dia Cantha- 
riden in grofsen SchwXrmen an den Eschen aitseii, 
äo verbreiten sie so viele Cantharidiife, daCs untw 
solchen Büumen Schlafende davon vergiftet werden, 
$• 95. Daher hat e^ gar nichts Auffallendes anzuneh- 
men, dafs die Charen eben so luftverderbend wirken. 
-- im Anhange beantworten die Vff. noch die Frage, 
ob sich vielleicht auch aus andern findenden Sumpft 
pflanzen Räerine entwidseln könnet Direkte Versuche 
fpracben dagegen. Mag übrigens die Wirkung der 
Puterine bei der Bildung der Suropfiuft etwaa zu hoch 
von den Vff. angeschlagen seyn, wie Aef. wohl ver^ 
mutbet, so hat doch auch Reu ^ie Ueberzeugung ge- 
wonnen , dafs die Qualität der Vegetation allerdings 
Einflufs auf die Art der Luftverderbnifs habe, 
und namentlich in manchen Mifsjahren zur Entwieke- 
luug von Epidemien beitragen könne. 

Mr. 3. Hr. Parioet^ der bekanntlich fraher in 
Spanien mit Beobachtungen und Untersuchungen Ober 
das gelbe Fieber beschfiftigt war, deren fteanltate 
dem ärztlichen Publice bekannt aind, hat anoh eine 
Reise nach Aegy pten unternommen, um Untersuchun- 
gen über die Ursachen der Pest anzustellen , deren 
Ergebnisse hier vor uns liegen, und deren Inhalt wir 
mittheilen : §.l.de rembamnement des hommes. Un- 
tersuchungen über den Zweck des Einbalsarairens 
gaben die erste Veranlassung zu dem ganzen Unter- 
nehmen des Vfs. Ergeht in die Ansicht Volney^s ein, 
dafs Verhütung der Fliuinifs und der daraua entate-^ 
.henden Pest die JManpttriebfeder gewesen sej. §. iL 
de rembaumement des animaux. $. 3. Formatibfi de 
ImierroiPBfSßpte. Unteraegvpten war einst vom Meere 
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bedeckt, die Collur AogyfUm hat 9«tiiw«Adif von 
Nubiaii ber nach Oberaegjpteft begonaM. DieaeZeU 
is^ TOT historiaeh ; aocb weaiger Utj die Heriuinft 
der Aetbiopier bakaniut, Sagen nBdpbjsi^cbeAebih- 
liclikeit aprecben iodeaaen für ihre Uerkaof t afM lur 
dien, ^ 4. Etat prmiiif^ iravaux des hamtmeM^ 
Aoeypten aelbat war ein Sumpf, dann oiit WSldern 
bedeckt, die Homer noch |lcannta\ l^odar ervrühnt, 
( jetzt d. Geolog verateinnrt findet I> wie aUeba^vt»!^ 
deten JLänder regenreich, ist jetzt tegtnarm» Paa 
entvFaldate AegTpten wurde aaagelroclinet, dielTUert 
eiobalaamirt* Waa. der Yf» von den Millionen ein* 
balsapirten SchlaogeBfamiliaa mit Eiern ^ nnd von 
Ibiaeiern erzahlt, war dem Ref. in dioaar Anadah* 
nung nicht ana andern SchriftateUern bekannt. §• S. 
Grotte de Samoun. Dieae Grotte enthalt eiof ganz 
unglaubliche Maaaa aehr grofaer and kleiner Groco- 
dile and ihrer Eier auf das aorgniltigate einbalsamirt, 
etae Maaae, die nur in einer anCaerpi^deatlich langen 
ReiliA von Jahren gesaairoelt werden konnte, und 
die den Beancher in das gröfata Bratannen veraetzt) 
nie haben drei Jahre lang gebrannt and der Vf. fOgt 
kinz«: „«( raspeci des tas de cemtree qne Tineendie.a 
laißsesy o/t croit que laut a eii ditruity ä Faepect, de 
ee qui teste ^ on crmt^ qm rien tCa ite etttami. ^ JBe- 
nondera merkwürdig ist ea, dafa aich a|ich eine gro- 
foe Menge Haifiachknochen finden, obgleich das mit« 
telländiache Meer jetzt mehr ala 100 Lieuea entfarnt 
iat. %. & Gerne des Egyptiens. §» S. VariH^s, 
euceessions des momtea sehn les üeux. Der Vf. wi«* 
deranricht durchaua den Angaben, ala wSren die 
Fundgruben Sgjptiacher Alferthümer erachöpft „tl 
y Test Cent fois plus^ u decouvrir qu'on n'a dicow^ert *' 
veraichert er. §. 9. Oer Vf. aieht in allen diaaen 
Binbalaamiraogen nichta, alaGeanadhaifamafaregeln. 
§• 10. Maladies end^mufues. Daa alte Aegjpten war 
nack allen Zengniaaf n eina der geaundeelen LSnder 
der Erde; nur die Elephantiaais und Ophthalmien 
waren eodemiach , die Pest dagegen unbekannt. J^or 
ein böAartigea, anateckendea , un(er dem Namen 
Chap-chap bekanntea Fieber verbreitet aich nach 
Brnce, und nach dem. Vf. oft von Seooaar aua nach 
Aegjpten. $• 11. Ptemiire upparitionde lapesie. Mit 
andern %^izi der Vf. daa erate Eracheinen der Peat 
in das 6te Jahrb. n. Chr. (die Procopache, Justiuia- 
netache u. a. w., worüber wir die äeifaigen Ziiaam- 
menatellongen von Hecker beaitzen). f. 12. Mareke 
de cette p^e. §. 13. Egypte noavelle , Comparäison 
V0ec Vandenne. Aegjpten an aich iat ganz daa alte, 
nor der Menach hat aich geändert. Nach dem Vf. 
hat das Chriatenthum die Pest nach Aegjpfen ge- 
bracht, indem der b. Antonina daa Einbalaamiren ala 
Bacrileginm f erbot , nnd man nun die Tbiere Terfau- 
len lieb, die Menachen nicht allein in den Kirchen, 
sondern wie noch beut zu Tage, aelbat in dan Privat- 
hlusera begrub, jenea Verbot datirt nach dem heili- 

||en Athanaaiua aua dem Jahre 356. $• 14. Ciiuse de 
upetie. Die Faulheit und Unreinlichkeit der Be- 
wohner, beaondera die aehr oberflächlich in den 
Wohnorten in anmpfigten Boden begrabenen Leichen 



aitt^ die Uraaic^en dar Peat. §, 15. Charadires^ danr 
gcTy destructton de, la pesie» Die Pest stammt im- 
mer. (t?)äa8 Aegjpten, nur dort kann sie ausgerottet 
\¥erde'iv . $. 16. Ernennung einer Commission in 
Frankreich« Die Commission bestand aufser dem 
Vf. aua den Herren Dumont, Lagasquia, Goilhon^ 
Darcet und Bosc, und der Vf. erklärt, data er Toa 
nun an nur.jm Namen der gesammten Commission 
apreche« Sie besuchten Aegjpten , die Oaaen , Pa- 
lästina, Syrien, Cjpern, Constantinopel und Grie« 
jchenland. $. 17. Etat physique de F Egypte. Aegjpten 
bietet heute noch| wie im Alterthume, alle Quellen 
den WoUatandea und der Gesundheit für seine Be- 
wohner dar, wenn aie nur mit Einsicht benutzt wer« 
den (also, wie oben die toskanische Maremme, die 
durch eine einsichtsvolle Regierung, in wenigen 
Jahrzeheoden, der Bliithe ihres Altertbuma wieoer- 
gegeben wurde); der beständige Luftzug, fast nie- 
raala Stagnation in der Atmosphäre , wirkt noch der 
Entatehuog von Miaamen entgegen. §. 18. Maladies 
endemiqiies* Ruhren befallen vorziigliab fremde An- 
kömmlinge. Von Angenentzöndun^en leiden dage- 
gen die Eingebornen omu ao allgemein (Reo. achliefat 
aua einigen Darstellungen RoselliniV, data sie auch 
neben im höchsten Alterthume herrschten), die ViF. 
engen .,, fiV«< nV/ayra , bourg^ ville^ ou Ton ne ren^' 
contre ä chaque pas un borgne» un aveugle , des yeus 
hoMuellement roiigis par finftammailonf des yeux at* 
t4risj deformes j crev^s par des inßammatlons anti^ 
cederdes. Hautauaschläge herrachen während der 
Hitze. DieSjphilis compticirt gern alle diese Krank- 
heiten und verschlimmert aie. $. 19. Etat des habt" 
tarn. Furchtbarea Elend^ Schmutz und Hunger der 
Fellah, denen von dem reichen Fliefse ihrer Heerden, 
von den üppigsten Hanf- und Baumwollen -Ernten^ 
nicht so viel bleibt, dafa ai^ ihre BlöCse bedecken 
können; die aich unter Orangenhainen und Daddel- 
wäldern vom Unkrante der Diateln nähren nnd von 
den Hiiiaeo der Samen, aua denen ihre Herrn das 
Oel zogen I §. 20. Habitations. Furchtbarer Schmutz 
der Dörfer, wo der Bauer unter aeinen Thieren 
wohnt, daa Arbeitsvieh ist ao erachöpft und elend 
wie der Bauer (welcher Pnterachied, wenn man bei 
RoaeltinidieberrUebaten, beatgepflegten Viebrafon, 
^-^ Pflege von Thierär^ten vor 3000 bia 4000 Jahren 



dargeatelit aieht i Rec), es stirbt in Masse, ver- 
fault um die Vi^ohnungen und verpestet die Luft; die 
Bewohner geoiefaen das durch dasselbe verunreinig- 
te Wasser. §. 21. Seputture. Dörfer und Städte 
liegen zwiachen Haufen , ja Bergen von Schmutz und 
Mist ihrer Bewohner, die Leichen werden in oder 
ganz dicht an den Wohnorten ganz oberflächlich be* 
graben, und oft werden dieae Gräber einen grofsen 
Theil desJahrea vomMilwaaaer durchdrungen, halb- 
faule Leichen werden oft von ihm aufgewühlt und 
fortgeschwemmt. §• 22. Le Hart-ZouiUy quartUr 
du Caire^ Daa Quartier der Kopten in Cairo ist 
furchtbar achmutzig', dieTodten werden in denHäu- 
aern aelbat^begrabe|l» alle aind von Leichen voU; der 
Todtengräber führte die Vff, z. h. in daa Haue einer 
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bekannten Famaie Galy , indem er sa^e: tdilya 
deux morts\ tä qimtre\ Ih cimq\ lä v%ngt\ lä et Ih 
beaucoup ; dam cetfe petite cour satts vos pieds est une 
fosse qtii renferme aeiix cents sepi morts et gtw fai 
remuid io\d recemment l (Wie viel hat der PadiscÜa 
für sein Aegjpten zu thun, ehe er dieLobsDruphe des 
Herrn Fürsten Pückler verdient! Rec.) Die Arme- 
nier und Griechen begraben ihre Todten'oft mit gro- 
fsen Reichthümern , Spitzbuben fühlen dann die 
Gräber auf am sie zu stehlen. ^. 23, Particidarif^s sur 
le Caire. Cairo steht anf Ungeheuern Leichen Sckern; 
die Canäle, welche das Wasser nach Cairo führen 
sind auf das Abscheulichste mit faufenden Stoffen 
?erunreinigt. §• 24, Caire fotjer de Pest. Eiii Mini- 
ster des I^adischa sagte zu den Vff. : Vmi dierckez 
Ja pest ; votis la trouverez aii Caire , eile y est foujoursl 
und sie stimmen darin überein. §. 25. Dasselbe gilt 
aber Tora ganzen Delta, ilberaU Fieber in allen 
Uebergängen zur Pest. §• 20. La peste endemiqne 
ei% Egt/pfe. Die Pest entwickelt sich in Aegypten tou 
freien Stücken , und rerbreitet sieh von dort, §. 27. 
Petit Nil et grandNiU Der Vf. untersucht nun» wel- 
dien Anthcif die Niluberschwemmungen an der Er- 
zeugung der Pest haben. §. 28* Mehr Antheil haben 
noch die periodischen Regen. §^29. Infittences loca- 
Jes* §. 30. Peste contagieuse. Die ursprünglich mi- 
asmatische Pest wird nur zu Zeiten contagiös und 
breitet sich dann weit in die Ferne aus. §• 31. Ca- 
racth'e varii de ceiie Maladie. §. 32. Meswres h 
prendrel Die Pest geht nur ans Aegypten aus , und 
kann nur vertilgt werden durch eine gute Gesnnd- 
heitspolizei in Aegypten. (Man Tergleiche die enfge- 
eengesetzten Meinungen in Braier Nenf annies a 
Constaniimple ^ welche Schrift wir 1837 im 4, Bde.S. 
681 dieser Bllftter anzeigten). §. 33. Conclustotu Der 
VL wiederholt ^Jimiaue foyer de peste qiti sott au 
mmde , c'est le Delta \ *' Der Vf. folgt übrigens offen- 
bar den Angaben seines Landsmanns Hamont, eines 
TieIjShrigen Bewohners Aegyptens» dessen Arbeiten 
aus mehreren Zeitschriften , besonders dem Journal 
de Medecine veterinaire bekannt sind. 

(Der Besehlufs folgt,) 

JURISPRUDENZ. 

W/ew, im Verlage der k. k. SchulWlfher Ver- 
schleifs- Administration bei St. Anna: Beines 
Bömisches Privat -Beckty nach den Quellen und 
den Auslegungen der vorzügüchsten Bechtsgelehr- 
ten. Dargestellt von Anton üaimberger u. s. w. 

. (Btts^hluf* von iVr. 85.) 

So zum Beweise dos bereits Bemerkten er- 
wähnt er z. B, nicht im §• 32 Atim. a) Bie- 
fier'# Vörschlltgc zur Reyision des Justin. Codex in 
der Zeitschr. f. geschichtl. RechtswisP. Bd. 7, im 
§. 44 die zweite Ausgabe von Konopah^s Institutio- 
' neu, Jena 1824, im §. 113 die Abhandlung Fruwclf^'« 
vom Uebergaiig der persönlichen Klagen auf die Kr- 
ben des Scnnlduersi in dessen Beitrugen z. Br6rtc- 



mng einteltt^r Aecfafsmaferien , AbfheiK 1, Im 
§. 488 JEToMeV Anfsa<z Qber Erbverträg im Rheu. 
iVIuseum Bd. 2 o. 3 u. dgl. mehr. Weit seltner siiid 
life Falle, In welchen der Vf. Sehrtfteh zwar er- 
wSbnt, aber znr Berichtigung oder Yervollstliidi- 
gung seiner Darstellung gar nicht benutzt hat; es 
findet dies z, B. in der Lehre ron der YorniundsiAaft 
mit dem Werke Budorff^s Statt. Eine offenbar fal- 
sche literarische Angaoe hat Reo. nur ein einziges 
Mal gefunden f im §. 43 ist nXmlieh LarrjfV Institii- 
tion^n - Lehrbuch unter di^enigen Compendien ge» 
sfelll worden, welche die Ordnung der^ndl^n be- 
fo'Igen, während diesem Lehrbtirbe die JSf^e^sehe 
OMBung snm Brande liegt. — Uebrigetis mag als 
eine Bigenthiimliehkeit des vorliegenden Lehrbuches 
noch bemerkt werden , dafs der Vf. in den Anmer- 
kungen auf mehrere Schriften Oesterreichisefaer Jo- 
risten Ober (^Gegenstände des gemeinen Rechte auf- 
merksam maiht, welche ron unseren Civiltsten ge- 
wöhnlich fibersehen worden sind. In dieser Beiie- 
fanng bemerkt auch der Vf., indem er, bei der Yeru 
iflichtung des Richters, <pn IHem suam facti ^ im 
u 597 Anm. b) Kaufmann in der Wiener allgem. 
.it Zeit. 1814. Nr. 37 und Meister in dem Intelii- 
genzblalte der Wiener Lif. Zeit. 1815. Nr. 10^ citirt, 
Jt^olgendes: t,Das in diesen Blättern meiner Meinong 
naoh richtig Dargestellte hat 6. Weber in der Zeit- 
schrift för Civ. u. Proz. VII. 1 nicht l>edacfct, sonst 
würde er 8« 17 einen so grollen Widerspruch zw{«> 
sehen Fr. 15. $. 1. />• V. 1 und den übrigen in der 
vorigen Note citirten Stellen (pr. J. de obl. , g. quasi 
ex del. IV. 5. L. 5. f. 4. ». de 0. et A XLl V. 7. L. 6. 
D. de ejrtraord. cogn, L. 13.) nicht gefunden haben.* 
Am hSuÜgsten fUhrt der Vf. Abhandlangen ans der 
Zeitschr. f. Oesterr. Rechtsgelehrsamkeit, herausge- 
geben von ff agner ^ (jetzt von Dolliner^ K\tdler nnl 
Franzi^) an, und Reo. kann hierbei den Woiisch 
nicht unterdrfieken*, dafs diese Zeitschrift, welche 
so manche ancb das gemeine Recht betreffende gründ- 
liche Abhandinngen enthillt, bei ans mehr beachtet 
werden möchte. 

Die Darstellung des* Vfs. retebnet sich sehr 
durch Klarheit aus. Auch finden sich weniger Pro* 
vinzialismen, als wir sonst in Schriften Oesterrei- 
ehischer Gelehrten gewohnt sind. Zu ihnen gebOren 
z. B. xweibfindig und einbündig stMt voUbiirtigund 
halbbürtig (Th. 1. S. 89. Th. 3. S. 23.), freistehende 
Sachen statt herrenlose S. (Thl. 1. S. 111. f.), eine 
Klage anstrengen statt anstellen, sowie Anstien- 
•gnng istatt Anstellung (Thl. 1. S. 153. Anm. o\ 
Tbl. 2. S. 75., Thl. 4. S. 56.), ein freier Mann, eine 
freie Frauensperson statt ein lediger Mann v. s. w. 
(8. 166.), sich im Verkehr ^ befindliche Sachen 
(Th. 2. S. 9.). Unpassend mufs es Rec. auch Gnden, 
dafs der Vf.lraweilen statt der Lateinischen Aus- 
drücke solche Deutsche gebraucht, welche leicht 
mifsverstenden werden ki>nnen, wie z. B. Tbl. 1. 
S. 61 ff. Völkerrecht sttitHus gentium. 

• Ä. Schneider, 
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und Passerini) ete. 
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dans les Maladies de Poitrine etc. « 

5) London: Ho o per ObservaUons on the Climate 
and Diseases of Jersey etc« 

6J Paris : Esqtnsse historique ei medicaJe de reTpe- 
diiion d*Alghr par un Officier de Sanii aitackcan 
quartier gaieral de Farmde d^Afrigm (Von J. B. 
jLacroix) ete. 

7) Paris: G. Rohx Histoire medicaJe de Tarmde 
fran^aise en Mordd pendani la Campagne de 1828 
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8) CAlcl'tta: J. Mc Cleland Some Im/täfies in 
ike Provinze ofKemaon etc« 

9) Loixdon: W. J. Evans a ClinicaJ Treatise on 
tke epidemic fevers oftke West Indies etc. 

(Beschlufs von Nr. 86.) 

4. Jliioe kurze Darstellung von Hybres und^ von 
seinen cliinntiscben VerhHltnissen, die jedoch nichts 

Neues darbietet. ...... 

5. Eine dankenswerthe, vollständige medicint- 

,sche TPopographie der Insel Jersey. Die Insel ist 

ungefähr 9 englische Meilen lang und 5 breit,* die 

ijröfste der normannischen Inseln. Nach Mc Od- 
ack ist es wahrscheinlich, dafs die Grundlage der 
Insel, wie der übrigen benachbarten, Granit ist; 
aber das Terrain derselben wird von dein sogenann- 
ten Moni Mado Stein gebildet, welches ein Sjenit 
mit vorherrschendem Feldspath ist, er ist sehr dicht 
und hart, von schöner Fleischfarbe; auf ihm liegen 
Jn üebergSngen grüner Porphyr, Mandelstein und 
Puddingstein. Der Boden ist ein sandiger Loam, 
hin und wieder eisenhaltig, er ist sehr fruchtbar, die 
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Kartoffel- nnd Waizen-Ernten viel reicher aK in Eng- 
lan<l; die Insel ist hiigelreich nnd beriihmt durch das 
lebhafte Grün ihrer Vegetation. Die Bevölkerung \9t 
sehr grofs; die Hauptstadt St. Heller hat in 20C0 
Häusern 16,027 Einwohner, das Land 3000 Häuser, 
welche gröfstentheils einzeln, nicht \n Dörfer vereint 
liegen. Die vollständigste Flora soll Piees Account 
•tc. 1817. enthalten, sie gleicht der des südwestlich- 
sten England, hat aber doch einige Pflanzen, die 
dort fehlen, wie die sehr verbreitete Armerta cepha- 
loffes und Kchinm violaceum. Das Vl'asser in den 
Niederungen ist nicht hell und unrein. Die ganze 
Einwohnerzahl heti ug I&'U i>ei einer ZHhlung^36,582 
Seelen« Wenn man die Milizregiroenter des Landes 
betrachtet (der Rec. hat schon vor Jan^r Zeit auf 
dieses vortreffliche Mitlei der Ethnographie aufmerk- 
sam gemacht), so treten die Ziige der Kelten und 
Skandinavier hervor, sie sind vortreffliche Seeleute 
und Soldaten; die Sprache ist ein normünpisches Pa- 
tois; die Einwohner sind arbeitsam und indiistriös, 
aber dem Genüsse spiritnöser GetrHnke ergeben. 
Armuth giebt es nicht, da Gelegenheit zu Arbeit 
lind Verdienst iiberall vorhanden ist« Man geniefst 
vorziigitch viele Vegelahilien , Fische sind filr den 
Aermeren zu theuer. Nach mitgetheilten fünijShrl- 
gen Beobachtungen wird die mittlere Temperatur zu 
d3^,0{& F. bestimmt ; verhSltnifsmlifsig ist der Winter 
warm, der Sommer kühl, der Unterschied nicht 
sehr grofs; Herbst und Sommer sind 3"^ wffrmer, als 
in der w.'irmsten Gegend Englands (Landsend ^ Pen- 
zance), der Winter ,84 kalter, der Frühling F,31 
wHrmer. Der herrschende Wind ist N. O., inrGan- 
zen Stürme hliufig und schüdlich; Kebel und Regen 
sind hliulig. Der regnigte Winter wirkt nicht gün- 
stig auf SchwHcbliche, die übrigen milden Jahrszei- 
ten desto günstiger. Die Hauptstadt ist der Hafen- 
ort St. Helier in der Bay St. Aubin; sie hat bedeu- 
tenden Handel und schöne GebSude. Kinder leiden 
oft an Entzündungen der Schleimbaat der Respira- 
tionsorgane ^ vorzuglich am Croup. Blutentziehiingen 
werden in Jersey nicht gut vertragen. Als endemisch 
betrachtet der Vf. rheumatische Krankheiten. Sero* 
fein scheinen nicht sehr häufig, wohl aber Lungen- 
suoht. Zur Erläuterung giebt der Vf. eine Ueber« 
sieht der Krankheiten , auf welche Befreiung vom 
Milizdienste gegeben wurde ; unter 204 Befreiten lit- 
S(4) 
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ten 47 an Hernia^ 37 an Lungenleiden , 22 an c|iro- 
nischen Rheumatismeii, 21 an Scbwffche, 17 an 
Skrofeln, 16 an Epilepsie, 24 an varikösen Yenen 
und BeingeschMTÜren , 13 an Augenleiden vl. s« w* 

Als Vf. von Nr* 6 (wahrscheinlich nicht im Buch- 
handel) der sich selbst nicht nennt, wird dem Ref^ 
Herr Ifacroix genannt^ der n\s Chirurgien aidema" 
ior de Vambulance du quartier g^ndral den Feldzag 
nach Afrika mitmachte, aber in Algier bald er- 
krankte und nach Frankreich zarückkehrte, wo er 
Gegenstand einer falschen Denunciation wurde, ge- 

fen welche er sich durch dieser Schrift anliegende, 
>ocumente veriheidigt. Der Vf. liefert eine kurze, 
unterhaltende, auch durch Darstellung der genom- 
menen Vorkehrnngen und ärztlichen Einrichtungen, 
nebst kritischen Blicken auf dieselben, die nicht ohne 
Beziehung auf jene Anklage sind, für ähnliche Fülle 
belehrende Relation des Feldzogs« Ueber epidemi- 
sche und endemische Krankheiten konnten natürli- 
cher Weise in der kurzen Zeit nur wenige Beobach- 
tungen gemacht werden, Hospitalbrand zeigte sich 
nicht unter den französischen Verwundeten, sondern 
nur unter den gefangenen Türken und Arabern, und 
wenn der Vf. hinzufügt: ,yOn ne peut Jone pas aiiri^ 
biter aa fUnesie appariiion ä des influences localee ou 
atmospheriques gdnerales^ ni ä Vexisience des foyers 
d^infeciion^ ou ä l^ncombremeni de nos saJles que noue 
nous efforcümes ioujours d^ etiler \ mais bien ä leur 
idiosyncrasie et peui - iire aussi ä ce qu'ils Hoient eous 
clochey pour ainsi dire^ renfermes aous des ienies peu 
spacieuses et mal a^r^es,'^^ so wird man die letztere 
Ursache, nebst psychischer Depression wohl vor- 
züglich anzunehmen geneigt sejn. Die Krankheit, 
welche schon damals der französischen Armee die 
gröfste Anzahl Menschen raubte , war die endemi- 
sche Dysenterie; man fand bei den Sectionen ^les 
deux Colons transverse et descendant d'une duretd car^ 
iilagineitse cracquant sous le scalpel^ Vinierieur 6ti 
parseme de vigetaiiofis fongueuses^ les cryptes mu- 
quet(se beauts^ prisentotent Vaspect de petits enton- 
"noirSf^^ der Yf. bemerkt, dafs die Krankheit ganz 
verschieden gewesen sey von der, welche unter der 
französischen in Morea herrschte, und wo nur im 
Dünndarm Ulcerationen gefunden wurden (diese war 
dann aber nach des Ref« Ansicht auch keine Dysen- 
terie). Ophthalmien waren in Algier immer ende- 
misch (wie nach oben angezeigter Schrift von Pari- 
set in Aegypten) „jVn ai vu itespbces diffirentes^ ä 
tous les ddgres , et nul part Je n^ai renconiri autant de 
borgnes et d'aveugles que dans le Keu prieitd.^ 

Nr. 7 liefert eine medicinische Geschichte des 
Feldzugs der Franzosen in Morea in den Jahren 1828 
und 1829. Der Vf. warMedicin en chef. Vom Isten 
Sept. 1828 bis Isten April 1829 wurden von einem 
14,000 Mann starken Armeecorps 4,766 Kranke in 
die Hospitäler aufgenommen , von denen 840 (1:5, 5) 
starben , aufserdem starben 75 in ihren Quartieren, 
so dafs der ganze Verlust 915 an Krankheiten Un- 
terlegener betrug! Im Allgemeinen herrschten vor- 
zOglich Weclise&eber , Irritationen und BntzUndun* 



gen der Sehleimhaut des Tordanungskanals ond der 
Leber, sporadisch einige Bntziindungs-, Sdüeim- 
und Nerven fieber. Der Vf. giebt kurz Monat vor 
Monat die Kraifkheiten an, welche in den verschiede- 
nen Lagern und Hospitälern vorkamen. Sehr schlech- 
tes Trinkwasser, Temperaturwechsel, Anstr^ngoa- 
gen und Sumpfmiasmen werden als Hauptarsachea 
angenommen. 

Ni*. 8 hat zum Gegenstand der Untersnchangen 
eine der noch am wenigsten bekannten Provinzen 
Oberindiens, nümlich der am Siidabhange des hohen 
Himalaja an der chinesischen Grenze liegenden Pro- 
vinz Kemaon. Zu Grunde gelegt sind, namentlich 
bei der Karte die Vermessungen vonWebbundHodg- 
son (wie "auch hei der neuesten Berghaus'sehen 
Karte vom Himalaia). Der Vf. giebt erst eine kurze 
geographische Debersicht, beschreibt dann mit i»e- 
sonderer Vorliebe die geologischen VerhSltnisse, 
Schon an der südlichen Grenze sind die Gebii^ 
5000 Fufs hoch, die Gebirgsebene von Kemaon li^ 
aber 8000 Fufs hoch und die nördlichen Berggipfel 
am Himalaja steigen bis 25000 Fufs hoch (so der 
Nundi Davi fies Vfs. , Nanda Dewi bei Berghaas). 
Interessant ist was der Vf. Über die Ruinen der alten ' 
Haupt- und Residenzstadt von Remaon Tschampfr- 
vat raittheilt; diese wurde von der Natur zerstört, 
indem der Gneifs des hohen Bergs, auf dem sie 
stand, allmühlig verwitterte, und zusammenstür- 
zend vor langen Jahrhunderten die ^Stadt begrab^ 
nur einzelne Gebtfude stehen noch jetzt. Die Pro- 
vinz enthSlt Kupfer- und Eisen - Bergwerke. Die 
mittlere Temperatur z\k Lohughat fand der Vf. 59^,76 
F. Fast jedes Jahr kommen mehrere Erdbeben vor. 
Merk würdig ist es, dafs in diesen Höhen nach dem 
Vf. noch 3 Affenarten vorkommen. 4000 Fufs hoch 
fnllt zuweilen Schnee, die Grenze des ewigen Schnees 
giebt der Vf. zu 12,500 Fufs an. Die untere Fieh- 
tengrenze 3000 F., die obere 6500 F., die untere Ei- 
chengrenze 5000 F., die obere 10,000 F. Der für 
uns interessanteste Theil des Buchs enthalt Untersu- 
chungen über den' endemischen Kropf in Kemaon. 
Der Vf. beginnt seine Untersuchungen mit einer 
Vergleicbung von Lohughat, we der Kropf niemals 
vorkommt, und Petoragur, wo ihn immer eine An- 
zahl der sich dort aufhaltenden Fremden bekommt. 
Das Thal von Lohughat liegt 5,562 Fufs hoch, ist 
y^ e. Meile breit, iy<| e» Meile lang von Ost nach 
West; die einschliefsenden Berge sind 500 bis 1000 
Fufs hoch und nach West oflFen; die herrschende Ge- 
birgsart besteht aus Tbonschiefer mit Lagern von 
Gjps und Quartz, der Culturboden ans rothem ei* 
sennaltigem Thon, die Gewisser, welche im Thon* 
schiefer entspringen, enthalten wenige Erde; die 
mittlere Temperatur betragt 60^ F.; von 400 dort 
. cantonnirten »oldaten, Weibern und Kindern be- 
kam keine Person eine Spur von KropH — Petora- 
gur nur 15 e. Meilen nördlich von der vorigen Sta- 
. tion, liegt nSher am Himalaja, am Siidabhange einer 
Hugelreibe, 5462 Fufs hoch, die Thalgrenze wird 
5 Meilen weit im Süden von einem 8000 Fufs hohen 
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Crebirge gebildet, we^ieh nüd nordweeHieli liegen 
in einer Entfernung von 1 bis 2 e« Heilen 7000 FuCs 
bohe Borge y öfttlich und nordöstllcb liegen 7000 Fufs 
bobe Gebirge in einer Entfernung von 3 Meilen, ge- 

fen Südwesten , Nord und Ost bat das Gebirge tiefe 
linsebnitte , wekbe den Luftzug erbalten ; die Ge- 
birge besteben aus Tbonsebiefer, vi^elcber aber mit 
macbtigen Lagern von Uebergangs- und Flötzfcalk 
bedeckt ^ind ^ der Sebiefer und der Kalk entbalton 
Lager von Grünstein und Grapbit, Kupfer und Ei- 
sen baltige Pyriten in grofser Menge; das Trinkwas- 
ser entbält viel KoblensSüre und etwas mebr Erde, 
als in Lohughat; die Temperatur ist F,40 böber, 
als in Lohnghat, Eine vergleicbende Uebersicbt zeigt, 
da£s die gleich starke Garnison in Petoragur nocb 
einmal so viele Kranke batte, als die in Lohughat, 
besonders Dysenterie, Diarrhöe, Wecbselßeber. 
(Das Wichtigste, worauf Bef« bei Anzeige von- 
Schriften über endemischen Kropf wiederholt auf- 
merksam machte, fehlt, 'nämlich Grad der Belenob- 
tung, Stagniren der Luft, Verweilen der Nebel und 
Feuchtigkeit der Thäler.) Die Bewohner gehören 
•a beiden Orten zu denselben Hindntribus , und le- 
ben regelmüfsiger, als irgend ein andres Volk, Im 
Süden des Ramesa, wo Lohughat liegt, untersuchte 
der y f* 43 Dörfer , die die verschiedenste Lage auf 
Bergen und in ThSlern haben, aber überall auf Ur- 
gebirg thonigter oder kiese ligter Art stehen, und die 
3,700 Einwohner haben; nur 17 Personen, und diese 
siimmtlich erwachsene, hatten Kropf« Dagegen 
nördlich vom Ramesa, wo Petoragur liegt, litt der 
achte Theil der Bevölkerung an Kropf. Die Ein- 
wohner selbst suchen die Ursache im Wasser« Der 
Yf. glaubt durch mitgetheilte specielle Data zu be- 
weisen , dafs nur die geognostische Yerschiedenheit 
einen Einflufs haben könne, „u;ttA sitcb perfect mceiy 
as io enable one almost io pronoxmce a priori^ on exa- 
imning ihe ro^ of a neignbourhood j whether ihe in- 
habiianU of ii are affecied wiih goiire or noU ^* Wir 
können die grpfse Anzahl der Beobachtungen desVfs« 
nicht mittheilen, aber in mehreren Dörfern, Vre Bra- 
minen und Doms zugleich wohnen, sollen nur die 
letzteren an Kropf leiden, weil ihnen die ersteren 
den Gebrauch der (aus Thonsohiefer oder Granit ent- 
springenden) reinen Quellen versagen, und sie Was- 
' ser aus dem Kalkgebirge benutzen müssen ; die Re- 
sultate stellt der Vf. S. 299 auf einer Tabelle über- 
sichtlich zusammen. Der Yf. geht dann nocb eine 
Anzahl anderer TbSler durch, und giebtals Resul- 
tat, wie die Gebirgsarten den Kropf begünstigen, 
folgende Uebersicbt: . 
Granit und Gneis: Kropf ^/sum^ Cretins o. 
Glimmer- u« Hornblende-Schiefer : Kröpft, Cret« ^« 
Thonschiefer : Kropf Visq, Cretins 9. 
Uebergangsscbiefer: Kropf Vase 9 Cretins^« 
Steatit Sandstein: Kröpft, Cretins®« 
Kalkgebirge: Kropf %, Cretins ^33« - 
Manche Gegenden Deutschlands (z. B. Kurhes? 
sen) scheinen für die Meinung des Yfs. zu sprechen, 
andere (z» B« Kfirnthen gar nicht , wenigstenn nach 



den freilich nur Süchtigen Beobachtungen des Rec.) 
gar nicht. Der Kropf macht das Yolk in Keniaon 
-sehr unglücklich, und ist mehr, als jede andere 
Krankheit gefürchtet. Der Kropf daselbst soll 
aber nach dem Yf. in einem Drittheil der FHl- 
le nicht in der Schilddrüse beginnen, sondern un- 
ten über dem Schlüsselbeine, und allmählig sich 
nach oben vergröfsern ; oft soll er dann durch Yer- 
bHrtung und Zusammendrückung von Oesophagus 
und Luftröhre tödlich vi'erden, ehe er noch die Schild* 
drüse erreicht. (er ist dann freilich kein echtes 7%j/r«o- 
'phyma\ auch wir sahen oft genug Kröpfe, wo die 
Geschwulst, auch in der Schilddrüse selbst, doch 
nicht von der Substanz der Drüse selbst ausgeht, und* 
zwar vielleicht die bösartigsten FSlle, allein der en- 
demische Kropf in unsern enropSischen Kropfdi- 
strikten beginnt mit Hypertrophie der Schilddrüse 
selbst. Diese Differenz dürfte nicht cu übersehen 
sejn, auch in Japan und andern Ländern scheinen 
Gesdiwülste der tlalslympbdrüsen häufiger). Zer-^ 
gliederungen durfte der Yf. nie vornehmen ; ausge- 
wachsene Kröpfe sind ungefähr 2 Fufs breit; sie 
brauchen, um diese Gröfse zu erreichen, wenigstens 
6 Jahre ; sie entwickeln sich in allen Altersperioden 
nach dem dritten Lebensjahre; im Anfange ihrer Ent- 
. Wickelung werden sie, wenn nur zugleich das Was- 
ser geändert wird^ durch eine reizende Einreibung, 
und einige Dosen Calomel leicht gebeilt. Der Yf. 
bat auch (aber natürlicher Weise oberflächliche) Ana- 
lyse der verschindenen Wässer angestellt* 

Nr. 9. Hr. Evans liefert hier erfahrungsreiche 
Beobachtungen über die Krankheiten Westindiens« 
Der Yf. sammelte seine Erfahrungen in St. Lucia^ 
und beginnt daher mit einer Beschreibung dieser In- 
sel. Sie hat alle Zeichen eines vulkanischen Ur- 
sprungs, besteht aus konischen Bergen, so dafs sie 
Ton der See aus das Ansehen einer Wiese voll Heu- 
haufen hat : Eine höhere Hügelreihe , welche sie von 
Süden nach Norden durchsetzt, theilt sie in eine 
Hälfte unter, und eine andere nach dem Winde. 
Die waldbewachsenen Hügel erreichen zum Theil ei- 
ne Höhe von 3000 Fufs, sie bestehen aus vulkani- 
schem Conglomerat und sind unfruchtbar, ihre Spal- 
ten und Thäler haben aber einen sehr fruchtbaren 
Cultnrboden; da sie wenig höher, als der Spiegel 
des Meeres liegen , und dieses an den Mündungen der 
Flüsse Sandbänke und Dünen bildet, so entstehen 
viele stehende Lagunen; die Windwärtsseite wird 
vom Passatwinde regelmäfsig erfrischt, dieser trifft 
aber nicht die Hälfte unter dem Winde; es fällt mehr 
Regen, als auf den mebrsten übrigen westindischen 
Inseln , die Atmosphäre ist so mit Feuchtigkeit ge- 
schwängert, daXs ein Paar Stiefeln in vier und zwan- 
zig Stunden vollkommen grün beschlagen. Das Ther- 
mometer hat einen sehr gleichen Stand von ungefähr 
85° F., erreicht selten 94"", und fällt noch seltener 
unter 75"^; für das Gefühl ist aber ein Sinken von 5"^ 
so grofs, als in England ein Wechsel von 15®$ 
Nachts, besonders von 7 bis 11 Uhr fällt der Thau 
so reichlich ^ dafs er oft einem feinen Regen gleichtt 
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In iet Mitte der Insel findet sieb der eoffenaDafe 
Souffi'e^ ein alter Krater, der mit Alaun on^rSchw»- 
fel gefüllt Ist, nebat einigen Tümpeln beatändig ko- 
chenden Wasaers, welebes geschwefeltea Waeaer- 
atoiTgas nnd achweflfgtaanres'tiraa in eolcher Menge 
ansetöCat, dab in der benaehbarten Stadt Souflfriere 
das Silber keine kalbe Stunde blank erbalten werden 
kann. Die Hauptstadt Castriea liegt unter dem 
* Winde an einer tiefen , sckraalen Bai, Die Sfimpfe 
stehen gröfstentheils in Verbindung mit dem Meere, 
sind mit Manglewäldem bewachsen, zwischen deren 
Wurzeln sich viele Austern nnd kleine Fische befin- 
den; sumpfigte Länder sind solche, welcheNZU Zei- 
^ ten überschwemmt werden und Tbonboden haben, 
welcher das Wasser zurückhält, beide finden sieh 
in der Nachbarschaft von Castries. Wührend der 
Regenzeit in den Monaten August, September und 
Oktober schwemmen die Regen eine Masse vegetabi- 
lischen und animalischen Detritus von den oergen 
herab und verbreiten ihn über die Felder der ThSler, 
als einen reichen Dünger, vorzüglich weil die durch 
Sandbänke aufgehaltenen Flüsse ihn zurücklassen 
müssen; dieses giebt einen reichen, aber äulserst un- 
gesunden Culturboden, der sogar Creolen u^d Ne- 
gern , die die Sumpfloft am besten vertragen , vor- 
derblich wird, besonders im Anfang der Cultur; anf 
e>ne solche neue Plantage kamen seit 36 Jahren 
durch Ankauf und Geburt 800 l^eger , wovon noch 
270 übrig sind. Der Hauptsnmpf bei Castries zeigte 
auf einem Durchschnitte bis zurTiefe von Ibis IV^Fufs 
einen weichen schwarzen Koth, dann 5 bis o Fufs 
tief einen festen Boden von gelber Farbe und dem An- 
sehen von verrottetem Pferdemist, mit Muschelscha- 
len und faserigfem Pilanzengewebe (als Torf); der 
tieruch der sich aus diesem Boden erhebt, ist ab- 
scheulich und verursacht einen süfslichen Geschmack 
- im Schlundkopf mit Zusamitienfliefsen von Speichel 
(vergi. oben üoer die Puterine), die Temperatur des- 
selben beträgt über 100°^ es ist, als stände man ne- 
ben einem Düngerhaufen, man bekommt bald Kopf- 
weh, aus ihm) erbebt sich ein dicker, schwerer, 
weifsiicher Dunst, der nur einige Zoll lioch über den 
Erdboden fortzieht (man erinnere sich des ähnlichen 
Leichentuchs der Sawanen in Mexiko); übrigens 
sind verschiedene Sümpfe, nach ihrer Zusammen- 
setzung in verschiedenem Grade ungesund. Am Ta- 
ge durchstreift der Jäger die Manglesümpfe un|;e- 
straft, aber lange vor Sonnenuntergang flieht er ih- 
ren Bereich so weit, als möglich ( wie in unsern ita- 
iienischen Sümpfen, die Erklärung dieselbe), lieber 
das Wesen der Malaria weifs der Vf. nictits Neues 
zu sagen. Eben das gilt von seiner Besehreibung der 
Aeciimatisirungs - Krankheiten» In Beziehung auf die 
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Yerwandtsehaft mandler Krankhoiton sind tolgend» 
Fälle nicht nninteressant, wenn die Diagnosen streng 
waren : „ In ihe year 1826 a sekooner put titfo ST. l^i^ 
eia^ with ihree men •//, out ofa erew offour men and 
a boy; to of ikem toere dangerotnijf iU^ wiik allike 
mfmpt<nn$ af yelhw fever ^ andonedied\ ikeiMräsuf^ 
fered from a4M$iroenteriiie ofa mifd form and remk^ 
ieni type. They were ailaclted itoo daye premaus io 
their arriml. The veeeel wa$ from Bermuda^ loaded 
with onione^ $no$t of which were rotten^ and emitted 
and uneupportable smelW — „ J\ceniy'eight soldiere 
of ihe garrUon of Mome-- Fortuna were emplt^/ed iy 
two planiere to clear eome land which was botk kwnid 
and swampy. fViihin a week ihey were all bröt^i Io 
thehospiialj ihree ofwho\n died of Cholera mor^ 
busj fiveof severe dysenier^^ fourofadynamic 
fever ^ in tchich ihe bodys became yellowy aful exha- 
hd so infectious an odour thai ihey eould not be approo- 
ched. The remainder had maligna ni intermiiienls 
more or less severe and recovered with ihe greaiesi dif- 
ficuHy. '' Einige ähnliche aligemeine Beobachtungen 
folffon. Der Vf. glaubt zu beweisen , data die Ma- 
laria immer zunächst auf das Nervensystem wirke« 
Unter allen Thieren scheinen in St. Lucia nur die 
Hunde von der Malaria zu leiden ; diese Thiere wer- 
den in grofser Menge aus England eingeführt, zum 
Theil sterben sie in Folge ?on Schlangenbissen, zum 
Theil in Folge der Insolation , und die mehrsten an 
bösartigen Fiebern von gleicher Art , wie die Men- 
schen, so dafs wenige ein Jahr in St. Lucia überle- 
ben : der Vf. fand immer die Verdauungsschleimbaut 
entzündet. Der Vf. lafst S. 47 — 201 Zwei nnd 
Achtzig Krankengeschichten und Leichenöffnungea 
folgen, und bespriciit dann woittiiufig die Pathologie 
dieser Krankheiten; er sucht zu zeigen, wie ganz 
verschieden die &rankhcits/brme»» sojn können, wel- 
che die Malaria erzeugt; durch Vergleichung und 
Erklärung der. Symptome sucbt er zu zeigen, dab 
immer gleiche CJhrsachen und gleiches Wesen anzu- 
nehmen sej. Der Vf. leitet alle endemischen Fie- 
ber, gelbes Fieber ( welches nach ihm, wie wir auch 
eiauben, gewöhnlich ein sehr vager Ausdruck ist) 
vVecbselfieber, Dysenterie, remitf irendes Fieber vea 
der Malaria ab; er bekümpft besonders die Ansichten 
seines Landsmanns Stevens, der bekanntlich überall 
ein primSres Blotleiden annimmt, und entscheidet 
sich für die Ansicht, dafs durch die Malaria eine ab- 
norme Innervation erzeugt werde, sehr häufig mit 
Irritationen und Entzündungen in der Verdanungs- 
achleimhattt oder dem Gallttisjsteme, nur zuweiiea 
auch eine Blutd^scrasie, dafs alle diese Leiden für 
sich allein oder in Verbindung mit einander vorkoro- 
"»•**• Ueusinger. 
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'ie Aebnlichkeit des SteflFes veranlalst uns in die- 
«er Anzeige zwei Schriften zo vereinigen, die übri- 

!;ens, was formst, Bogenzahl und andere finüser- 
iche Eigenschaften sowohl, als was ihren Inhalt, 
ihre Tendenz und die Art der Darstellung betrifft, 
himmelweit von einander abstehen» Besonders Ober- 
triS't die französische Schrift die deutsche w^it an 
Ausführlichkeit und Redseligkeit, was der letzteren 
wohl als Verdienst angerechnet werden miifste, wenn 
nie nicht im entgegengesetzten Extreme , der Dürf- 
tigkeit nHmlich, zu weit und weiter ginge, als es 
ihrem Titel gemHfs zu erwarten gewesen wSre. Beide 
enthaltian viel Brauchbares , leiden aber auch an be- 
deutenden Müngeln, und wenn ihre Verfasser sich 
in ihrem Eifer für ihren Bernf als-IrreuHrzte und in 
ihrer WSrme für die Sache der unglücklichen Irren 
freundlich begegnen ^ so sind ihre Ansichten und die 
Wege , auf denen sie das vorgesteckte Ziel zu errei- 
chen suchen, desto abweichender von einander. Der 
Franzose huldigt dem Geiste der Zeit, sein Ideal 

MrgäüÄ. Bi. zur A. JL. Z. 1638. 



einer Irrenanstalt ist grofsartig, er fordert znrRea- 
Usirung nicht weniger.als I Million Franks, wahrend f 
der Deutsche, mit fast kleinlicher Kargheit, alles 
was ihm irgend überflüssig scheint, hinweg schnei- 
det, und sich mit einem alten Schlofs oder Kloster 
begnügt. Die Wahrheit dürfte auch hier in der Mitte 
liegen. 

Die Benutzung eines , wenn auch sonst noch so 
zweckreäfsig construirten Gebäudes, das früher eine 
andere Bestimmung hatte, zum Zwecke einer Irren« 
heilanstalt, wird nie den Forderungen des Arztes 
einer solchen Anstalt vollkommen entsprechen, es 
werden sich Mängel und Unbequemlichkeiten finden, ^ 
gegen die alle Verbesserungen undNachhülfen nichts 
ausrichten. Es kommen hihr eine solche Menge toq 
Rücksichten, als: Trennung der verschiedenen Klas- 
sen der Irren, Schutz der Rahigen gegen das Ge- 
räusch der Lärmenden, leichte Communici^tion zwi- 
schen den verschiedenen Abtheilungen der Anstalt, 
zweckmäCsige Beaufsichtigung durch den Director 
und die Wärter, nahe Verbindung der Wohnungen 
mit Hof und Gärten, Versorgung mit hinreichendem 
Licht und Wasser , Verhinderung des iBntweichens 
der Irren u. s. w« in Betracht, dafs, wenn es irgend 
die Finanzen eines Staates erlauben, die Erbauung 
und Begründung einer neuen Anstalt immerhin den 
Vorzug verdient. Entschliefst man sich aber einmal 
zu einem solchen Neubau, so sollte ihm billig auch 
nichts fehlen, was zu seiner Zweckmäfsigkeit als 
Heilanstalt und zur Bequemlichkeit und zum com- 
fortablen Leben seiner Bewohner erTorderlich ist. 
Denn man möge wohl bedenken , dafs auch der Irre, ^ 
wenn er nicht bis zum Blödsinn herabgesunken ist, 
selten die Empfänglichkeit für die Annehmlichkeiten 
des Lebens verliert und den Verlust der Freiheit 
schwer empfindet,* wenn er nicht durch gute, freund- 
liche Behandlung und durch manches Andere, was 
das Leben erheitert und angenehm macht, dafür 
schadlos gebalten wird. Man möge ferner erwägen, 
dafs auch diejenigen Personen, welche sich dem 
Dienste einer solchen Anstalt widmen, zu wahren 
Märtyrern ihres traurigen und anstrengenden Beru- 
fes werden und zum Theil nur dadurch an ihn feat- 
gehalten werden können, dafs ihnen der Aufenthalt 
in der Anstalt selbst zusagt. Wenn wir daher auch 
für eine solche Anstalt ebpn keine grofsen Parks, 
Meierhöfe, Theater u. s. w. für nothwendig halten, 
so mufs sie doch nicht karglich ausgestattet sejn und 
T(4) 
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es »ab ihr an niclito gelireebM, was der Mepsch 
af ckt nar 2ar Befriedigaof seiner tüglieben Bedtirf- 
nisse» sondern aiieh zu seiner ünferbaltung und Er«* 
keitemng bedarf. Vor Allem aber inufs sie ibrem 
Zweck als Heilanstalt entspreehen und alles Das in 
sich rereinigen, was zor SicbdrstellungdeiiKranken 
und der zu ihrer Umgebung gehörigen Personen^ zur 
nöthigen Scheidung und Vereinigung der rerschie** 
denen Klassen der Irren und zur speciellen, dem 
Charakter und dem Wesen der Krankheit entspre- 
ebenden Behandlung erforderlich ist, Dafs dazu 
nicht jedes gut gelegene upd hinreichend gerffnmiffe 
GehSude tauglich ist, wird man bei einiger Sacn- 
kenntnifs ebensowohl zugestehen müssen , als daCs 
man in der Kunst, Irrenheilanstalten zu construiren, 
durch Nachdenken und Erfahrung zu Resultaten ge- 
langt ist, ~ die der Irrenbehandinng höchst förderlich 
geworden und jedenfalls mit Dank anzunehmen und 
zu benutzen sind. 

Von der andern Seite ist nicht in Abrede tn 
stellen , dafs man hie und da bei der Anle^un^ von 
Irrenheilanstalten mit zu grofser Freigebigkeit zu 
Werke gegangen ist und einen Luxus eingemischt 
hat, der nicht nothwendig zur Sache gehört. Der 
Reichthum ^rorser Länder und Städte hat auch hier, 
wie in so vielen andern Dingen , Veranlassung ge- 
geben, daüs man dabei nicht Mos von dem Gesichts* 
Suncte der ZweckmUrsigkeit, sondern auch von dem 
erGröfse und deslmponirens ausgegangen ist, ohne 
dabei zu bedenken , ob "^ich auch Beides rereinigeil 
lasse. Die Sache soll nicht allein ihrer inneren Bin« 
richtnng nach gut sejn , sie soll auch im Aenfseren 
etwas GroTsartiges darstellen, und besonders in gro- 
fsen Stiidten zugleich mit zur Verscbönernng beitra- 
gen^ wahrend, wie diefs namentlich in Franlureieh 
der Fall ist, die Provinzen solcher Anstalten gSnz* 
lieh ermangeln. 

Ob üMrhanpt Gröfse und ZweckmSfsigkeit ge^ 
»iigend zu rereinigenseyen, unterliegt noch sehr mm 
Zweifel, Man hat zwar als Grund für für Errich-» 
tung gröfserer Anstalten gehend gemacht, dafs man 
für Kleinere dieselben Abtheilungen, dieselben Ein« 
richtungen für Behandlang, Aursicht und Verpfle-* 
gung, und dabei verbHltnifsmäfsig ein gröfseres Be- 
amten- und Dienstpersonal nöthig habe, dafs daher 
dergleichen kleinere Anstalten dem Staate höher zu 
stehen kommen wilrden. Allein abgesehen davon^ 
dafs da, wo es sich um Heilung, Schutz und Erhal-^ 
tnng einer unglücklichen Menschenklasse handelt, 
es auf einige geringe Ersparnisse nicht abgesehen 
seyu dürfe, so erscheint auch der Mehraufwand für 
mehrere kleinere Anstalten bei weitem nicht so be- 
deutend, vvenn man dabei von^gröfseren Zugaben, 
als Meiereien u. dgl, absfrahlrt und manche Yerwal- 
tungsstelien, z,B, die des Rechnungsfiihrers, Oeko- 
■omen , Geistliehen u, s, w, von Individuen mit ver- 
sehen Ififst, die anderweit im Staate angestellt sind. 
Die Zahl der Aerzte, Wörter u, s, w, aber richtet 
nich ja ohnehin nach der Zahl der aufzunehmenden 
Kranken, Desgleichen auch die GröCse des Baues» 



so wie der Bedarf an den übrigen CtensiBeo« Wk 
gestehen, nidit wohl einsehen zu können, worin die 
Y ortheile einer greCBon Anstalt vor mehreren kleise* 
reu begründet seyn sollen v wohl aberbieten sieh Bun 
hinreichende Gründe fir das Gageftthett dar. WeoB 
es nSmlicb ausgemacht ist, dafs die Leitling di» gna« 
zen Anstalt unter einem Arzt, als Direetor, atehem 
müsse , in welchem gleichsam alle FSden , die Bis* 
zelheiten mit dem Centrum Torbindend^ zmamami-i 
laufen , so scheint es uns fast zu den Unmöglielikei- 
ten zu gehören, dafs Zeit und KrSfle eines einzehieu 
Mannes dazu ausreicnen, wenn die Anstalt croCi 
ist. Ein solcher Mann soll nicht allein alle in der- 
selben bsfindlicliett Kranken genau kennen , ihn Bi* 
genthümlicbkeiten studiren und an ihrer Behandlung 
tbfitigen Antheil nehmen; er soll auch das gnue 
Yerwaltungs- und Yerpflegungswesen, so wie das 
gesammte Beamten - und Dienstpersonal eontroliren, 
er soll die nöthige Correspondenz besorgen, Berichte 
an die Staatsbehörden machen, Gutäehten und Zeug« 
nisse ausstellen, den Fortschritten in seiner Wie* 
senschaft nicht fremd bleiben, wohl ^ar noeli als 
Lehrer und Schriftsteller thXtig so jn ; ja , was una 
fast so wichtig und fast eben so schwierig dSnkt^ als 
die Kjrankenbehandlnng, er soll sich Aerzte und 
WHrter, meist ungebildete und wenig erapfXngliehe 
Menschen, zu brauchbaren Werkzeugen ISr aiwie 
Zwecke erziehen und seinen Geist auf sie übertragen« 
Dies ist für die- Schultern eine$ Mensehen zu vietL 
Selbst die gegen manche aksUndische Anstalt noek 

Jerin^ angenommene Anzahl von 200 Irren, wie sie 
acf^h als Maximum für seine Anstalt bestimm^ 
scheint uns noch zu grofs, wenn wir auch iiei allen 
Jrrenffrzten ein gleiches Maafs von geistiger Krall| 
Umsicht und Erfahrung voraussetzen wollten , wie 
bei diesem ausgezeichneten Manne, Zwar solte 
dem ärztlichen Direetor noch zwei Krztliche Asai» 
stenten . und ein Geistlicher als Gehülfen zur Seite 
stehen , allein werden ihn diese der Mühe fiberiiebMt 
sich des Details der oben yerzeichneten GregenstSnda 
anzunehmen? wird er nicht vielmehr häufig durch 
falsche Ansichten und unteitige Binurlfiti dteaer Cie» 
hülfen in seinen Bestrebun|en und in seiner Wirk» 
samkeit beschrnnkt werden r . 

Obwohl wir nun aus vorliegenden GrBndeii n- 
neigt sind, kleineren Anstalten vor gröfseren den 
Yorzitg zu geben , so werden wir uns doch nie r«n 
dem Tf, von Nr, 1 Oberreden lassen , data Imaau- 
stalten je flberflOssie werden könnten, DeraeUm ho» 
hanptet nXmlich in dem ersten Kapitel seiner Sehrill| 
welches wm der Nofhwendigheii der AkhUfB us» J&im* 
\enkäu8em fSr VerrHcUe handelt, daCi, wenn derek 
die Aerzte an dergleichen Anstalten und Lehrer •• 
Universitüten die praktischen Aerzte Oberhaupt für 
den Zweig der Psychiaterie erst hinreichend au^ge* 
bildet sejn würden^ blefse Aufbewahrungditaaer 
genug seyen, Wir halten es nicht für nöthig, hief 
eine Apologie der Irrenhguser einOieben in lassen 
und die Schwierigkeiten aufzuzithlen , die sieh 4er 
Behandlung der Irren in der Prirai^aiis entgngsn* 
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stMI«D« Sie sind bekaont geniif • Aber wnden 
müsseii wir ane, wie der Vf., der eelbet Ant eimer 
eo TorsU^licIien Irrenheüaiietalt iel (oder gewesea 
ist?), keine böhere Ide&roii ihren YorzSgen mit bin- 
weggenommen bat, um eine eolebe Bebauptiinff auf* 
sosteilen » die ge|;en alle Erfabrang streitet* Wenn 
er daber der Meinnitgiiet, Anfbewabrongeanatalten 
wfirden stets notbwendig bleiben, Heilanstalten da« 
pegen an Zabl und Umfang desto mebr abnebmen, 

iemebr die Kunde Ton dem Wesen und der Bebend« 
nng der psycbiseben Krankbeiten ein aligemeinea 
Bigentbom der Aerzte werde , so bcgen wir im Ge- 

Sintbeil die Hoffnung > dafs, je weiter man in der 
rkeantniCs dieser Krankbeiten kommen werde , de- 
sto mebr werde sieb die Notbwendigkeit der Yer* 
▼ielfXltignng solcber Heilanstalten und der Anstel« 
Inng eigener, sieb diesem Zweige der Heilkunde be- 
oonders widmenden, Aerzte berausstellen* 

Cap« IL üeber Lage^ Begruthdung^ umtm mk^ 
ridihmg der Anstauen , ist Sufserst dürftig auf 10 
Seiten abeebandelt und illiergebt die wiebtl^ten 
bierber gebörigen Gegenstände mit Stillsebweigen» 
Dagegen misebt der vf. Dinge ein, z. B. über die 
Persönlielikeit eines guten Irrenantes , die bier gar 
Hiebt an ibrem Platze sind« Gegen die Klassen -Bin- 
tbeildng desselben iSist sieb gleicbfalls Manebes ein- 
wenden. Er bestimmt nSmlieb eine Abtbeilung für 
die Rnbigen, Folgsamen, Freundlieben, Stillen, 
Genesenden und Genesenen ; die zweite für diejeni- 
gen aus Nr. 1 , welche sebr unreinlicb sind (mit dem 
naiven Zusatz: indeß^ man lernt sieh schon iehdfen). 
Im Notbfall also können aueb Unreinliebe und nein- 
liebe zusambengesperrt werden). Die dritte für die 
lauten und unruhigen Kranken, welcbe dureb ihr 
Betragen störend werden^ und endlich die vierte für 
solche, die paroxysmenweise tobsüchtig werden, für 
tobsüchtige, böse, zornmüthige und gefSbrliebe 
Bjranke. Diese Abtbeilung bildet einen Saal, an 
dessen Seiten sieb Zimmer mfinden, in welchen man 
den Kranken isolirt, wenn es nötbig ist; lodert sieb 
sein Znstand zum Bessern , so soll man ihm sogleicb 
•ine bessere Wohnung gelien. Aueb die Wabnsin* 
■{gen und Melaneboliseben sollen getrennt werden^ 
obwohl sieh unter den angeführten Abtbeilnngen 
keine für sie findet} wo sollen denn aber diefilöd«* 
einnigen bin ? — Die Gürten und Promenaden s^ 
lep lieiden Gescbleehtem gemeinsebaftlicb zukom- 
men, sie sollen sie abweebselnd zu rerwAiodenen 
Tageszeiten benutzen , eine Maabregel , bei der die 
armen Irren , die ohnehin wübrend der langen Win« 
termonate lange genug der freien Lnft entl>eliren 
müssen, sebr au Luft, Bewegung und Arbeit ver- 
kfirzt werdeu wfirden. — Sin anderer sonderbarer 
Yorseblag des Yfs. ist folgender: Der Arzt der An» 
etalt soll fiber jede Soetion derselben der UniversitSt 
die nötbige Kunde gebe», ihr fiberbanpt das Nötbig« 
Bittheilen und der Profsssor der Psychiatrie soll ms 
Alles zu seinen Yorlesniton benutzen, beide soUon 
stets miteinander eommnniciren, der eine die 9aeta 
liebrn» der andwo sie vortragen« Bin IbnUebei 



Terbtitnib, wie zwiseboD dem Tueblleferanten und 
dem Schneider I Wir zweifeln dabei nur, ob ein gu- 
ter Rock zn Stande kommen wird. 

Cap. III. Ueier Heil-- und VeruxAmngsanstaU 
ten^ die Zahl der in ihnen lebenden Kranken. Ob- 
wohl der Yf. die Heilbaren tou den Unheilbaren nicht 
Setrennt hallen will, so iSist er sieb doch sehr aus- 
llurlicb und gelehrt darüber vernehmen, wie man 
ill>er Heilbarkeit «nd Unheilbarkeit überhaupt sieb 
binreichende Kunde verschaffen soll. Man soll die 
ganze Gesf^bicbte des Kranken zu erforschen suchen, 
man soll forschen^ ob erbliche Anlage vorhanden ist, 
wie viel oder wenig in dem einen oder den repetirten 
acuten Stadien das Hirn gelitten bat; man soll sich 

Kau fiber den" Körperzustand unterrichten, zuso* 
, ob die Causae remotae noch da sind, zu wie« 
derbolen drohen, ob sie beilbar sind oder nicht ; man 
soll strenge das Leben der Arterien und Yenen be- 
aehten, od sie harmonisch agiren, ob eines dieser 
Systeme prüvalirt; man sou erforsehen, wie die 
weebselseit^ Beziehung von Blut- und Nervensy- 
stem iMsebaffen ist, und ob sie harmonisch leben und 
ob ihr gemeinschaftlicher Fai^tor auch normal auf das 
Hirn-, auf das Seelenorgan wirkt u. s. w. Bis bie- 
ber lüfst sich Alles hören , aber wenn man ermitteln 
soll, ob die Circnlation im Kopfe normal ist, ob der 
Kopf an arterieller oder venöser Blutfülle leidet, ob 
eine ebronische £rw:eitemng der Blutgefsrse im In- 
nern des Kopfes eingetreten, die dura mater mit 
Granulationen bedeckt ist, die Hirnhäute verdickt, 
unter sich und mit dem Schädel verwachsen sind , in 
Volge eines zu anhaltend excessiven Arterienlebenn 
im Schädel die Arterien im~ Innern des Kopfs die 
fibröse Haut zu sebr angenommen haben; ob die 
Hirnventrikel erweitert, das Hirn in seinen Cen- 
traltbeilen erweicht oder zu zähe geworden ist u. 
s. w., so weils man in der Tbat nicht, wie man zu 
allen diesen Notizen gelangen soll und mufs den Vf. 
glücklieb preisen , wenn . er mit einer den Somnam-^ 
Eulen eigenen Kraft, in die inneren Bäume ihres 
Körpers zn schauen , sich über alle diese patbolosi- 
schen Verhältnisse zu unterrichten vermag. Wir 
anderen Aerzte, die wir eine solche Kraft nicht be- 
sitzen, werden in unserm Urtheil über Heilbar -oder 
UnheiUMirkeit immer vorsichtig seyn und, wenn nicht 
offenbarer Blödsinn eingetreten ist, die Möglichkeit der 
Heilung in keinem einzigen Falle mit Gewifsbeit zu ne- 
giren wagen. Schon aus 4iesem Grunde niöcbtea 
wir die vereinignug HeiIJ>arer und Unheilbarer in 
einem Hause niciit geradebin verwerfen. ' Wenn 
fibrigens der Vf. eine solche Yerein^nnff zum Behuf 
des klinischen Unterrichts für notbwendig hält, so 
ocheint uns diele nur ein sehr untergeordneter 
Zweck , wo es sich um das Wohl der Kranken ha»* 
delt. 

Cap. lY. Veber iKr Kosten ^ wetcke das Institut 
erfordert. Insofern hier alter unnütze Aufwand za 
vermeiden ist, sind wir mit dem Ersparungssystem 
des Yfs« vollkommen einverstanden, erklären nno 
jedoch gagen jene finanziello Kargheit^ die genog 
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getban zu haben glanht, wenn aie für Obdach, Be- 
kleidung und Ernährung der armen Irren gesorgt 
bat und, während sie ScblöBser baut, Parks, Ka- 
nüle und Kunststrafsen anlegt, zur Erbauung Ton 
Irrenheilanstalten kein (leld hat. 

Cap. V. Welche Kravilie sird zur Aufnaktne die 
geeignetsten^ Datier des Aufenthalts f Entlassung^ 
Beihmg in der Anstalt und in der^ JMvat - Praxis ; 
Kunst und Naturheilungen. Die Annahme , dafs die 
Natur von 100 frischen Zustunden von yerriicktheit 
wenigstens SM heilt, steht hier so nackt und Mos da 
und ermangelt so alles Beweises, dafs es der Yf, 
Niemanden verübeln kann, wenn er darauf gar kei- 
nen Werth legt. Zwar beruft er sich auf seine Beob- 
achtungen, allein, mufs man billig fragen, wie lange 
6ind diese fortgesetzt worden ? auf welche Kranken- 
zahl stutzen sie sich? sind sie wirklich böi Kranken 
angestellt worden^ denen man keine ärztliche Be- 
bandlung, weder eine psychische noch eine somati- 
sche hat angedeihen lassen ? u« s, w. — > Die Mab- 
regel , den Kranken sogleich ans der Anstalt zu ent- 
lassen, wenn er genesen ist, erleidet gewifs grofse 
Einschränkungen und die von dem Yf» angeführten 
Gründe reichen keinesweges hin , sie zu rechtferti- 
gen. Besonders bat der Vf. übersehen , dafs man- 
che Kranke unvermeidlich in Lebensverhältnfsse zu- 
rückkehren müssen, die, zur Entstehung ihrer Krank- 
lieit die nächste Yejranlassung gaben und daher ihren 
Wiederausbruch um so eher befordern müssen > je 
näher sie noch. der Erinnerung des Kranken liegen. 

Cap. YI, Die Behandlung der Kranken^ der Um'- 
gang mit ihnen y Amüsements ^ Zwangs ^ Appnrate ^ 
Strafen. Grofse Einschränkung erleidet die Behaup- 
tung des Yf., .wcfnn er sagt: „Der Irrenarzt wird 
nie glauben, dafs er seine Patienten in andere Meo- 
echen umbilden könne, als sie früher gewesen sind. 
Für ihn ist es genug, wenn nur die Yerrücktheit 
weicht, und ist die fort, und es zeigen sich üble Ei- 

fenscfaaften wieder , wie sie dem früheren gesunden 
icben eigen waren , so gebt das den Arzt nichts an; 
taugen diese Eigenschaften nicht, will man sie abge- 
ändert wissen, so thue man den Menschen allen- 
falls ineinCorrectionshans.'' Es giebtFälie, wo diese 
schlimmen Eigenschaften enge mit der Krankheit zu- 
sammenhängen, wo diejse selbst aus ihnen emporge- 
wachsen ist und nnf dann, wenn sie durch eine 
zweckmäfsige Erziehung beseitigt worden sind, kann 
man sich versichert halten , dafs die Krankheit nicht 
wiederkehren werde. Kein Correctibnsbaus bietet 
hier die für die Besserung geeigneten Mittel in sol* 
chem Grade und mit der dem krankhaften Zustande 
gebührenden Berücksichtigung dar, als die Irrenheil- 
tinstait und gerade hier kann sich das Talent und die 
'Einsieht «des Arztes der Anstalt anf das Schönste 
bewähren, — Strafen und Zwangs- Apparate ver- 
wirft der Yf. S. 44 total , giebt aber doch 8. 50 zu, 
dafs man den Kranken einsperren, ihm die Mahlzei- 
ten entziehen, die Zwangsweste anlegen oder den 
Zwangsstnhl gebrauchen könne« Auch wir sind der 
Meinung, dafs man mit diesen milderen Strafen aus- 



reichen kSnne. Die Sturzbäder schlfefseB aiieh wir 
von den 5frer/^- Mitteln aus, können aber anf vielfSl-. 
tige Erfahrungen gestutzt, nicht zugeben, dafs sie 
im Wahnsinn, und namentlich da, wo Aufregaog 
im GefäfsBjstem und Congestionen nach dem Kopfe 
stattfinden, nicht angezeigt seyen. ' 

Cap. YII. Arbeiten ; Tiörperliche und geistige^ 
Wir glauben mit dem Yf., dafs man das Arbeiten 
der Irren in manchen Anstalten zu weit treibt, und 
namentlich damit bei solchen Kranken schadet, bei 
denen Aufregungen des Gefäfssystemes und Congei^ 
tionen nach dem ,Kopfe stattfinden. Der Yf. wlU, 
dafs man sich besonders danach richten soll, ob der 
Kranke Primair - oder Seeundair -Hirnkranker sej, 
ob das arterielle oder venöse Leben prävalire, ob das 
Gehirn durch vermehrten arteriellen Bfutandranga»« 
haltend oder nur zu Zeiten mit Arterienblut erfiillfy 
nMizt, dem entzündlichen Zustand nahe sej q.8.w. 
•I^Tgleichen Sachen nehmen sich theoretisch wohl 
sehr gut ans, in praxi dürfte man indessen damit 
nicht weit kommen. Im Allgemeinen schadet wohl 
den meisten Irren das Arbeiten nicht, ja viele haben 
an sich einen vorherrschenden Trieb nach Besehät* 
tlgung, der befriedigt seyn will, wenn er nicht auf 
unnütze und nachtheilige Weise ausarten soU^ und 
es giebt jn , aufser schweren körperlichen und gelsti* 
gen Arbeiten, auch leichtere, bei denen kein IJfaeli* 
theil für die Gesundheit tu befürchten ist. 

Cap. YIII. Kleidung i Reinlichkeit im Bau9e% 
Mobiliar ^ Einrichtungen in den Zimmern* Der Yf« 
will, dafs nur mit feuchten Tüchern aufgewischt, 
nicht gescheuert werden solle ; wer indessen weifs, 
wie unreinlich manche Irren sind, und wie leicht 
sich durch Unreinlichkeit Ungeziefer erzeugt, wird 
diefs nicht genügend finden. 

Cap. IX. SichersteJlung der als Geisteskranke in 
Aßistalien aufgenommenen Personen aegen falsche An» 
schuldigung von Verrücktheit^ und ober Entwürdigung. 
Der Arzt soll den Kranken nicht in die Anstalt hm- 
nehmen, wenn er sich nicht überzeugt hat, ^ dafs er 
geisteskrank ist, was sich woU von »elhst versteht. 

Cap. X« Religiöse Uebungen in der Anstalt. 
B. 84 keifst es: „es würde in der Tbat unriohtig 
aeyn , wenn man den Geisteskranken ohne Unter- 
sehied die religiösen Uebungen oder das Recht, öC- 
fentliohen Gottesverehrungen beiwohnen zu dürfen, 
versagen wollte*'; und gleich darauf: „wer Gott 
verehren will, mufs vernünftig eejn, denn wie kann 
man ohne Yernunft» wohl Gott erkennen?** Wie 
reimt sich das zusammen? Aus dem Ganzen geht 
hervor, dafs der Yf. auch hier nur, seinen ökonomi- 
schen Zwecken zu Liebe, keine eigenen Kirchen für 
Irrenheilanstalten wiil. Ueberhaupt herrscht in dem 
ganzen Capitel viel Widersprach. So z. B. soll der 
Arzt im Geiste der Religion , der Liebe , psychisch 
einwirken und doch werden die Unglücklichen be- 
dauert:, welche mit Predigten , Gebeten und Disouf- 
sen geheilt werden sollen« 

• (Vis Forisstzung folgt.) 
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^jn. XI. Ueber Fremdtnbeeueh. Wir liabeD bis- 
her unmer einen grofsen Yorzng der Irrenbeilaastal- 
ten darls gesucht, dars die Anfmerksamkeit der 
Kranken von Dingen abgelenkt werde, die ihrer 
Heilang l|inderlieh werden k9nnen, dafs man sie 
dem Binflnfs nnd i$t so oft naehtheiligen Unterhal- 
tang von Verwandten nnd Bekannten entzieht , dafs 
man sie nieht den Blicken der Neogierigen und dem 
Gespötts des Pöbels Preis giebt n. s. w. ABer der 
y r. belehrt uns eines Anderen« ^ Man mufs keine 
beben Bfanem am Anstalten bauen ^, hf^irst es S. 92, 
,,weil das nicht nöfhig ut; da fSlH nichts vor, was 
nicht Jedermann sehen darf, Tielmebr mofs das 
Ganze so recht publice seyn, dafs Jeder sehen kön- 
ne, wie im Krankenhanse die Liebe walte und wo es 
Jedem mag fireisteben, wenn er etwas Unpassendes 
sieht, dieb dem Arzte anzuzeigen. Sind Kranke da, 
deren Znstand das Absondern fordert, so hat man 
daf Qr geeignete Zimmer im Hause. ^ 

Cap.Xlf. Die Gesetze des Hau$e$. Cap.XlIT. 
Der kliniiAe Unierrieki. Cap. XI Y. Die Aerzfe der 
Anstalt. Der Vt fordert fOr eine Anstalt Ton 200 
Kmnken 2 Aerzte nnd 2 Assistenzärzte , was auch 
wir nicht zuviel finden , insofern besonders die bei- 
den letzteren sugleieb mit fBr den KrankenwHrter- 
dienst benutzt werden können. Cap.XV. Die Beam- 
ten der Anstatt. Anfser einem Inspeetor soll nur 
nocb ein Schullebrer angestellt, Kochen, Brod- 
backen, Waschen, Brauen n. s. w. verpachtet wer- 
den. Die Geistlichen und ein Justitiarius sollen eine 
jShrliche BotschXdiganc erbalten. Der letztere soll 
zn Zeiten die Kranken besuchen , mit dem Binzelnen 
sich unterhalten , seine Klagen hören , und da wo 
ein solcher fiber seinen Aufenthalt in der Anstalt 
unzufrieden ist nnd fiber gesetzlose Behandlung 
klagt, die geeigneten Behörden von solchen Klagen 
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i;i Kenntnifs setzen und ein gericbtliches Verfuhren 
verlangen oder beschleunigen. So würden manche 
Kranke davote überzeugt, dafs die Aerzte nicht ihre 
Kerkermeister seyen. Wir aber meinen , dafs wenn 
ein solcher Mann nicht ein sehr rechtlicher Mann und 
Psycholog ist, des Streites kein Ende seyn werde 
und er den Aerzfen das Leben recht sauer machen 
könne. Cap. XYL Das Dienstpersonal. Ueber 
Würter nnd WXrterinnen vieles Niifzliche nnd Be- 
herzigenswerthe. Cap. XYII. Schlußworte zum 
Ganzen. . * 

Ungeachtet nun in diesem kleinen Werke kei- 
nesweges der Gegenstand erschöpft ist nnd sich gegen 
Einzelnes noch Manches erinnern iSlst, so enthUit 
es doch wieder Vieles , was geeignet ist , zu ferne- 
rem Nachdenken anzuregen, so wie denn überhaupt 
der Geist der Liebe und Milde,, wie er sich im Gan- 
zen ausspricht nnd wie er mit Recht an -die Spitze 
Jeder Irrenbebandlung gestellt werden mufs , rühm« 
lieb erwXhnt zu werden verdient. 

Das gröGiere Werk Nr. 2, verfafst von einem 
Sohne des berühmten PineJ^^ zerf8ilt in 3 Theile, von 
denen der erste die baulichen Einrichtungen einer 
Irrenheilanstalt nach d^n eisenen Ideen des Vfs«, je- 
doch mit Berücksichtigung der Einrichtungen in der 
Salpetriere, insichfafst. Wie schon erwähnt, ist 
hier Alles nach einem gröfsartigen Zuschnitt einge- 
richtet. Die Zahl der aufzunehmenden Irren betrügt 
900, die in zwei gleichen und symmetrischen Abthei- 
lungen der Anstalt, die eine für die Mfinner, die 
andere für^die Frauen untergebracht werden sol- 
len. Die Anstalt liegt in der NKhe einer Stadt, auf 
einem kleinen Hügel, gegen Osten und fafst im Gan- 
zen ein Terrain von 25 Morgen (arpens) im Umkreis 
in sich. Zwischen beiden für die raSnnlichen und 
weiblichen Irren bestimmten Abtheilungen befinden 
sieb die für den Dienst und die Oekonoroie bestimm« 
ten Gebtfnde, nllmlich die Kirche, das Administm* 
tionsgeblf ude , der VersammlungssaaK das Gebffude 
für die Küche, und die Apotheke, dieBffder« das 
Waschhans , die Meierei und die II eitbahn ; zu bei- 
den Seiten eine Wohnung für den ersten und zweiten 
Arzt. Hierauf folgen 6 besondere Geb&nde ; nöm- 
lieh das Krankenhans, das Haus für die Reconva- 
lessenten , das für die ruhigen Irretf in der Behand- 
lung; das für die ruhigen unheilbaren, das für die 
unruhigen unheilbaren und das für die tobenden in der 
Behandlnng. Anlserdem sind nocb mehi^re besondert 
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Pavillons fiir Tobende, nur perioden webe unruhige» 
zum Selbstmord Neigende u. e. w* angeliraeht. 

Urofsartig ist diese Anstalt, ob aber aocb ib- , 
rem Zwecke entsprecl^end, ist eine andere Frage, 
Bs scheint uns durcliaus unmögUeh, dafs ein einzel- 
ner Mann , von dessen Leitung doch das Ganze ab- 
bangen soll, eine solche monströse Einricbtnng über- 
sehen könne. Er miifste Tag und Nacht auf den 
Beinen sejrn, und an ein genaues Studium der ein- 
zelnen Kranken möchte dabei wohl nicht zu denkea 
sejn« Auch im Einzelnen iSfst sich Manches tadeln, 
so z, B. 9 daCs der (ür die Meierei bestimmte Raum 
oitenhar für die Zahl der Kranken zu klein ist und 
ihnen nicht hinreichende Gelegenheit zur BeschSC* 
^igung darbieten würde; dafs die Zellen für die To- 
benden keine Fenster, sondern nur Gitter haben, 
dabrr im Winter wohl nicht hinreichend erwSrmt 
werden können u* s« w* Dagegen verdienen die von 
Mauprivez erfundenen Heitzapparate und die die 
Reinlichkeit sehr befördernden Foniaine$ ^ Jairines 
alles Lob, 

Der zweite Tbeil des Werkes zerttUt in 4 Ca- 
piteL ^ Das erste bandelt von dem Dienstpersonale, 
Bern dirigirenden Arzte, dem Hülfsarzte, den medi- 
cinischen und chirurgischen Eleven, dem Apotheker 
und seincA GehUlfen, den Administrationsbeanten, 
den WHrtern und Würterinnen, Dienstmädchen 
u. s. w« Der dirigirende Arzt wird mit Accht, als 
das Herz der Anstalt betrachtet , in dem sich alle 
sowohl die Kranken als das dienende Personal an- 
' sehenden Angelegenheiten gleichsam wie in einem 
Centrura vereinigen. Schwerlich möchte aber sein 
Beruf damit abgeschlossen seyn, wenn von ihm ver* 
langt wird, er solle täglich mit dem zweiten Arzte 
die Krankenvisite machen, den Krankheitsznstand 
Jedes Irren constatiren, die Klasse bestimmen zu der 
er gehört, ihn von einer Abtheilung in die andere 
versetzen, die Strafen dictiren^ die Genesungs- 
Zeugnisse ausstellen, und die Verwandten und 
Fremden zum Besuch der Kranken autorisiren« Soll 
er nicht auch noch das Dienstpersonal controliren, 
die Warter und Wärterinnen instruiren, die Auf- 
sicht über Apotheke und Küche führen, die Heilmit- 
tel verordnen und für ihre richtige Anwendung Sor^e 
tragen u. dergl. m.? Ein Theil dieser Arbeiten ist 
zwar dem zweiten Arzte und den Eleven übertragen, 
allein darf er sich auf deren'Thätigkeit und Punkt* 
licfakeit verlassen , und kann man voraussetzen, dafs 
namentlich der zweite Arzt, wie der Vf» verlangt, 
sich ganz in den Willen des ersten fügen und sieb 
mit seinen Ideen und Grundsätzen identificiren wer- 
de? — Das Bedürfnifs guter Warter und Wärter- 
innen und die Schwierigkeiten solche zu finden, wel- 
che diesen schweren Beruf nicht nur um des äufseren 
Lohnes willen, sondern aus wahrer Menschenliebe 
übernehmen und auch gegen den unbündigen, rohen 
und insultirenden Irren WillfHhrigkeit, Freundlich- 
keit und Mitleiden nicht verieugden, wird von dem 
Vf. gebührend anerkannt« Um so weniger können 
wir aber auch damit die MaUregel vereinigen ^ dafs 
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besondere WSrferinnen ' für den Dienst der Nacht« 
Wüche angestellt werden sollen. Bs düniit uns grau- 
sam, Menschen um allen Naehtseblaf zu lu'ingeR , in« 
dem ja /der Schlaf am Tage^datQr immer ein kfimmer^ 
lieber Ersatz bleibt. 

Das zweite Capitel handelt von der Direktion« 
Die innere Administration der Anstalt fällt fast ^nx 
dem dirigirenden Arzte anheim, alles Materielln 
aber steht unter einem verantwortlicben Agenten. 
Das Ganze wird überwacht von einer eigenen Com- 
mission, die unmittelbar mit demMinisterium verkehrt. 

Das dritte Capitel umfafst das phjsischn und 
moralische Regime.' Mit besonderer Weitschweifig- 
keit erwUhnt hier der Vf. das Schicksal imd dIeFevi- 
schritte, welche die Irrenheilknnde seit 1786 in 
Frankreich gemacht hat, gedenkt dabei der ttnb*- 
streitbaren Verdienste seines berühmten Vatnmna 
dieselbe und entwirft uns ein trauriges Bild von den 
Zustande der Irrenanstalten in den Provinzen , ein 
Bild, welches hoffentlich auf keine solche Anstalt in 
unserem Vaterlande mebr^pafst. Was die Verkosti- 
gung der Irren betrifft, so können wir sie im Allge- 
meinen nur billigen, finden es aber nicht angemes- 
sen, 4afs die Speisen fünfmal des Tages vertheiit 
werden und die letzte Vertheilung noch so früh an 
Tage, nHmlich schon um 4 Uhr des Abends vorge- 
nommen wird« Der Zeitraum von da bis des Mor- 
ins 5, im Winter 6 Uhr, ist offenbar zu lange. Wen 
lie Beschäftigungen der Irren. betrifi%, so soÜ roaii 
besonders ihre Gewohnheiten und Neigungen berück- 
sichtigen , mit den Arbeiten wechseln und sie zur ge- 
hörigen Zeit unterbrechen. Für den Sommer ist 
leicht durch Feld- und Garten- Arbeiten gesorgt, 
für den Winter dagegen reichen Zimmer- und Tische 
ierarbeiten bei dem mfinniichen Personale nicht ans, 
theils weil nicht alle zu diesen mechanischen Be- 
schäftigungen Neigung und Geschick haben y , theils 
weil man es bei vielenirren nicht wagen darf, Ihnen 
Werkzeuge in die Hfinde zu geben, die sie als ge- 
fährliche Waffe gebrauchen können. Unter den 
Zwangsmitteln giebt der Vf. dem Camisol, dem 
Zwangsstuhl und dem dunkeln Zimmer den Vorzug 
vor allen andern , ja selbst die letzteren will er nur 
im Nothfall angewendet wissen. Die Tobenden eol- 
len sich frei in dei^ Höfen der Anstalt bewegen, aber 
immer strenge^ bewacht werden. Versagnog gewie- 
ser Gewohnheiten und Neigungen, Entternung von 
den gemeinschaftiicben Zusammenkünften und Ver- 
gnügungen, Entziehung mancher Liebltngsspeisen, 
Versetzung in andere Bäume der Anstalt n. s. w« 
nützen oft mehr als aUe Zwangsmittel, wie wir uns 
mit dem Vf. mehrfnch überzeugt haben. 

. Ueber die therapeutischen Mittel theilt der VI 
manches nicht Unvfichtige mjt. Vor dem Aderlafs 
wird mit Becht sehr gewarnt, wenigstens ist es in 
vielen Fällen und sogar in solchen schädlich, wo 
grofse Aufregung, Böthe des Gesichts, vermehrte 
Wärme des ALOpfes u. s. w.es z^ fordern scheinen, 
und es erfordert eine grofse Beurtheilungskraft und 
Erfahrung, um den Moment zu bestimmen, wo es 
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mit NutzM «i^eWesiet worden knait« Nach Pari^ 
miU Beobaohtugen bewies sieh Njisenbluten bei M»- 
Iiiaeliulieeheii , welcbe an Pletbora oder Congentioo 
oaeb dem Kopfe litten, sehr vortbeilhaft. webhalb 
er 9 die Nator nacbahmeod Blutegel in die 'Naaen-^ 
keblea setzte. Laue BSder werden i»ei allen Arten 
nnd in alle Stadien des Irreeerne empfohlen, Doueh* 
büder dagegen mir in der i'ertode der Aufregung. 
Der Arzt aoll ibrB Anwendung nieht den Wärtern 
ttberiansen, sondern dabei immer selbst gegenwärtig 
Sern, tiegen das Endo der Kranklieit liönnen sie 
sear nachtheiKg werden. Der Vf. ist ein gro£ser 
Freund ren Ableitungsmitteln , obwohl nieht im An- 
fange der Manie oder in den Anfüllen periodischer 
Na^riieit» Besonders empfiehlt er die Anwendung 
eines Vesioators in den Nacken bei der Matiia puer-- 
fermlm , naehdero man zuvor 14 Tage lang war* 
me Bfider und verdünnende Getrünke in Gebrauch 
gezogen bat. Auch das Haaraeil im NadKon soll 
ttBtziich seyn bei beginnender Paralyse 9 wenn die 
Sprachorgane anfangen iluren Dienst zu versagen nnd 
dabei der übrige Gesundheitszustand gut ist.- Bnd- 
lieh empfiehlt der Vf. die Anwendung des Gliiheiseaa 
in den Nacken oder auf den Konf , wenn in Folge 
V[oa Anfällen des Wahnsinns oiier der Monomanie 
der Kranke anfangt gleichgültig, nachl^sig im Aeu^ 
CBoren , stumpfsinnig zu werden. Bisweilen tritt ersi 
nach mehrmaliger Application des Mittels Besserung 
ein. Der Yf. wenaete dieses Mittel noeh bei 13 
BLcanken an , welche anGehörtSuschungen litten und 
11 derselben wurden gelieilt. 

Was den Gebrauch innerer Mittel betrifft, so 
vermiitst man allenthalben eine feste Grundlage. 
Manches erscheint als reines Ergebniüs der Bmpirie, 
das nichts desto weniger geprüft zu werden verdient« 
So hat man in der Salpetriire vielfältig gefunden, 
dafs den Anfällen der periodischen Manie Stuhlver* 
haltung und eine besondere Reizbarkeit des Darmka- 
nals . vorhergeht und dals man dem Anfall selbst zu- 
vorkominen kann, wenn man beim Eintritt jener Br» 
scbeinnngen einen airführenden Tränli aus einem De* 
cod. cickorei mit einem Salz giebt» Gegen die mit 
Alanie cpmplicirten, symptomatischen DuNihfaiie, 
wie sie öfters, besonders im Herbste, vorkommen, 
fand IKmel der Aeltere ein Decoei der Blätter des 
gemeinen Brombeerenstrauches (Rabus dumeiamm) 
ättfserst wirksam, britische Erscheinungen, na* 
mentlich stinkende Schweifse, Speichelflufs , Haut- 
ausschläge, Abscesse nnd Diarrhoen hält der Vf« 
mit Recht für sehr bedeutsam in allen Arten von Ir* 
'Teseyn* Merkwürdig ist es, dafs da wo er derglei- 
clien Brsclieiouneen beobaclitete, nie RückfüUe «in- 
traten. Mit groisem Wnttschwall werden von dem 
Yf« verschiedene pathologiische Zustände der Gehirn- 
Substanz, als constante Erscheinungen bei den See- 
lefikranhheiten, nachgewiesen und mit den Zufällen 
der Aufregung und Inibeciliität in Perallele gesetzt. 
Wir, unseres Theils, sehen aber in dergleichen 
Untersuchungen nur das irrige Streben, das Leben 
nnd seine Abweichungen in der todten HüUe zu er- 



bosen o^r nnt andern Worten, das Gold in den 
Schlacken zn Gnden« Desto bereitwilliger stimmen 
wir dagegen in das grofse Lob ein , welches der VC* 
dem Ein flufs einer durchdachten, wohlgeordneten- 
und den verschiedenen Füllen sich aneignenden mo- 
rauschen Behandlung ertheilt, so dafs wir in der 
That nicht begreifen können, wie man in neuerar 
Zeit in Deutschland den Werth einer solchen Be« 
bandlung hat so sehr verkennen können. Es ist 
leicht gesagt, daCs man durch Vernunftgründe kei» 
neu Irren von seinen Wahnvorstellungen abiirinsen 
könne« Kann man doch dadurch auch manchen Ver- 
nunftigen nieht zur Einsieht seines Irrthnms vermö- 
gen« Aber Niemand wird uns einreden, dafs man 
es nicht durch fortgesetztes Studium des Charakters 
des Irren, durch ernstliche Bemühungen sein Ver- 
trauen zn gewinnen, durch Liebe und Saaftmuth, 
vereinigt mit Beharrlichkeit und Strenge am gehöri- 
gen Orte, durch Erweckiing von Furd^t, Hoffnung 
und Ehrliebe, durch ein Achtung gebietendes Be- 
nehmen, durch Ordnung und zweckmSfsige BeschHf- 
tigung zu erreichen vermöge« WSre dies nicht so, 
wie könnte doch in einzelnen Fällen , deren auch der 
Vf« mehrere hier anführt, durch ein passendes Be- 
nehmen , durch eine geschickte Wendung von Seiten 
des Arztes oder des Wärters plötzlich eine Sinnes- 
Mnderung in den Kranken h/ervorgebracht werden, 
wie sie oft durch alle pharmaeeutischen Mittel nicht 
erzielt werden kann ? Ganz im Contrast mit Birds 
Ansichten , will unser Vf« Niemand den Zutritt zu 
den Irren gestatten, am wenigsten aber Verwandten 
und Bekannten« Nur der Arzt soll entscheiden, 
welche Personen die Kranken besuchen dürfen und 
er soll dergleichen Besuche nnr in seiner Gegenwart 
gestatten« Nur wenn vollkommene Reconvalescenz 
eingetreten sey, dürfe man daran denken, die Kran« 
ken wieder in Verbindung mit den Ihrigen zu^ Jirin- 

E^n , wid auch da noch sey grobe Vorsicht nöthig« 
eine Bitten von Eltern, Kindern, Geschwistern 
dürfen uns nachgiebig machen , wo es das Wohl der 
Kranken gilt« Ueber diesen Punkt sind wir mit dem 
Vf« ganz einverstanden, ja wir legen.daranf ein gro* 
fses Gewicht und begreifen nieht, wie man 'noch in 
manchen Irrenheüanstalten jeden. Fremden den Zu- 
tritt zu den Kranken gestatten nnd sie , gleich wil- 
den Thieren, der Schaulust und Neugierde Preis 
geben kann« Der Zeitpunkt, wenn man einen Irren 
eis geheilt entlassen kann, ist schwer zu liesttmmetttf 
Als Merkmal, dafs es dazu noch zu frühe sey, he^ 
trachtet der Vf« , wenn sich der Kranke alsbald wie- 
der seinen Launen und Uet>ereilungen fiberläbt, 
wenn er, stolz anf die lange gewünschte Unabhän- 
gigkeit, sie auf manehfnltige Weise mifsbraucht nnd 
wieder in seine früheren Irrthümer verfällt« Aber 
«bgesehen davon, dafs diese psychischen Abwei« 
ciuingen meistens erst später wanrgenommen werden, 
wenn der Kranke bereits einige Zeit ans der Irren- 
anstalt entlassen worden ist, giebt es Fälle, wo sie 
so enge mit dem ganzen Charakter des Kranken ver- 
webt sind, wo sonderbare Launen, Heftigkeit, ir- 
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ffiRe AüMefcfes n. s» w. so in selMm ganson Wesen 
gehören 9 daCs nian ibn nie ans der Anstalt würde 
entlassen können, wenn maii abwarten wellte, bis 
steh alle dergleichen psychische Anomalien rerloren 
haben. In rielen Füllen kann daher das Entlassen 
immet* nur versuchsweise geschehen , man wird aber 
immer wohl thnn , diesen Versuch m wagen , wenn 
der Kranke eine fort wahrende Sehnsucht nach seiner 
Heimath unterhSlt und ihn der Aufenthalt in der An* 
stalt und das Ungere Verweilen unter den übrigen 
iVreji verleidet ist. Das vierte Capüel trSgt die De* 
berschrif t : Anwendung dieser allgemeinen Grundsätze 
auf Privaiansf alten ^ entspricht aber durchaus nicht 
dieser Ueberscbrift , denn esenthfilt, aufser Klagen 
über die Unxweekmfffsigkeit tob dergleichen Anstal* 
ten in Frankreich , nichts als eine Beschreibung der 
baulichen Einrichtungen, die indessen wenig von der 
abweicht, welche der Vf. früher für seine grölsere 
Uffentliche Anstalt eegeben hat« Warum überhaupt 
die reichen Irren (denn für diese sind diese Privat* 
anstalten bestimmt) nicht mit den Armen anter einem 
Dache wohnen sollen , dafür sind die Gründe nicht 
nogeführt. 

Der drifte TActV des Werkes handelt von der Le* 
galmediein der Irren nnd torfUllt gleichfalls in 4 &a« 
pitel. Erstes KapiieL Charaktere der wahren^ der 
variibergehenden tmd der simulirten Geistesverwirrung. 
Von der Brsteren stellt der Vf. folgende Eintheilung 
auf: i) Idiotismus, der wieder in 3 Varietäten xer- 
füllt, nämlich : a) Abrutissement^ wo nicht einmal das 
Creflihl eines physischen Bedürfnisses vorhanden ist; 
t)Stuptditüt, verbunden mit einigem dunkelenWahr* 
nehmungsvermügen ; c)BHise, verbunden mit Sprach- 
.fShigkeit. 2) Imbeeillitllt, beffillt Individuen , wel- 
che früher Vernunft besessen haben und nimmt all- 
nifihiig zu. 3) Dementia. Unterscheidet sich von 
der ImbecillitSt durch vergebliches Streben, Ge- 
dichtnifs nnd Aufmerksamkeit sn xeigen, verbunden 
mit dem Bewufstsejn dieser UnfShigkeit. Diese 
verschiedenen Arten der Geistesverwirrung können 
in juristischer Beziehung sSmmtlich für unheilbar 
erkiürl werden. 4) Monomanie oder partielle Gei- 
stesverwirrung. Sie ist ei^twedfr mit einer fixen 
Vorstellung, oder mit Neigung zum Selbstraford, 
oder mit Neigung zum Mord oder mit Hallucinatio- 
nen verbunden. 5) Die Manie , die Wuth , eine un- 
gewöhnliche Exaltation der vorzüglichsten intelle- 
etuellen KrSfte, ohne dauernden Willen. Q) Zwi- 
schen dieses vollkommene Irreseyn und die Vernunft 
nUt das vorübergehende Delirium der Trunkenheit, 
der Leidenschaften. Endlich 7) die Vernunft, das 
Vermögen richtig zu wollen und zu fühlen. Die vor- 
Sbergehende Geistesverwirrung hingt von vorüber- 
gehenden Ursachen ab, mit denen sie wieder ver- 
sehwindet. Hierher gehört namentlich die Trunken- 



heit, von welcher der Vf. 3 verschiedene Grade an* 
nimmt. Nur in 4em ersten Grade ist der Menseh für 
seine in diesem Zustand begangenen Handlnngea 
verantwortlich. Auch der periodischen Trunksndit 
wird hier gedacht, ohne jedoch die interessanten Be- 
obachtungen Brühl 'Cramers zu erwSiinen. Cntier 
den Leidenschaften und Gemüthsbewegnngea 'wird 
der Zorn als eine solche betrachtet, in welcher der 
Mensch für seine Handlungen nicht zurechnongsB- 
hig ist, wenn die Ursache, die ihn hervorruft, vom 
nngeführ und unvorbereitet kommt« DasGegenthnil 
aber findet bei dem Hasse statt. Beicanntiieh b»- 
schrfinken, nach den Ansichten deutscher Geriehto- 
ürste, dergleichen AiTecte nur die Zurechnung, wenn 
sie einen hohen Grad erreicht haben oder eine Ver- 
wirrung der Sinne veranlassen , heben sie alier nieht 
auf.^ Eben so wenig werden diese Aerzte es mit dem 
Vf. einen Triumph der Psychologie über veralteis 
Ideen nennen , wenn das Gericht die Ermordung der 
Dame PrioUand durch einen gewissen Banau^ fn 
welche die erstem eingewilligt hatte, für eine in 
wirkliche Monomanie übergegangene leidenschaftli» 
die Liebe, und den Mürder nur für einen Wahnsin- 
nigen erklSrt. Auch einige Gehirnkrankbelten , die 
Epilepsie, die Trüume nnd der SomnambuIismM 
werden in medicinisch- gerichtlicher Hinsicht be- 
trachtet. — Besondere Auszeichnung verdienen din 
Bemerkungen des Vfs* über den tinterschied jlen 
wahren und des simulirtifn Wahnsinns, eines Ge- 
genstandes,^ der die Aufmerksamkeit der Aerztn 
noch nicht in dem Grade auf sich gezogen zu haben 
soheint, als er es verdient. Im Allgemeinen riebt 
der Vf. folgende Beiteln : 1) man soll daranfachten, 
ob nicht irgend ein Beweggrund von Seiten des Kran- 
ken oder anderer Personen forhaaden ist, einen ir- 
ren Zustand zu simuliren, vorzuschützen, zu ver- 
hehlen oder zu imputiren. 2) Man soll genau auszn- 
mitteln suchen , zu welcher Gattung von SeelenstS- 
rung die Merkmale gehören, welche der vorliegende 
Fall darbietet* 3) Man soU untersuchen, ob die 
physischen Ursaehen im Verh&ltnifs zu der psjehi- 
scben Störung stehen und in dieser Bücksicht genau 
die Bildung des Schffdels, der übrigen Organe, der 
Sinne und der Sprache untersuchen. 4) Man seU 
sich genau über aie Epoche zu unterrichten soeben, 
in welcher die Krankheit begann und besonders zn 
erforschen suchen , ob der Kranke schon unvernOnf* 
tige Handlungen ver der Zeit beging, wo man etwa 
ein eigennütziges Motiv voraussetzen konnte. Man 
soll endlich 5) in allen «einen Untersuchungen mit 
Sanftmuth, nicht mit Drohungen nnd Strenge zn 
Werke gehen. Andere nicht weniger beachtenawer- 
the Cantelen fibergehen wb« 

(Der Bssthtufs/oiei*) 
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as man bis Jetzt tob dem Zustande des öffent- 
lichen Unteirichta im russischen Kaiserreiche kann- 
te, beschränkte sich auf einzelne unziisaromenhäiv- 
gende mehr oder weniger ausführliche Notizen; um 
•o \ftchtiger erscheint das vorliegende, ohnehin aus 
amtlichen Quellen gcschöjifte Werk, %f\elches, wie 
«qhon d^i* Titel darauf deutet, eine Uebersicht des 
in Aufsland in Beziehung nuf VoIksaufklSrung he- 
folgtea Systems liefert. Indem ei* eine Menge der 
verschiedenartigsten Thatsachen zusammenstellt , 
Iiut es auch die durch dieselben erzielten JKigeb- 
liiitae hervorgehoben. Diese Letzten f>ind, selbst 
\%enn man dabei die ungeheuere Ausdehnung der, 
der russischen BothmUrsigkeit unterworfenen, Län- 
der In Anschlag /bringt, aU Foitäcbritle betrachtet, 
von riesenhafter Art. Um so weniger kann es in 
der Aufgabe die&er An<eige liegen, das Sjstem 
selbst^ welches solche Wunder ähnliche Erschei- 
nungen hervorbrachte, auf irgend eine M*eise kri- 
tisch zu beleuchten. Aef. wird sich mithin begnü- 
gen müssen einen möglichst gedrängten Auszug des 
an Einzelnheiten so überaus reichen Buches zu lie- 
fern. Wer irgend Aotheil ninmit un der Erweite- 
rung der Civüisafiun, der wird begierig das ohne- 
hin sehr gut geschriebene Werk lesen wollen. Es 
bezeichnet den VL als einen 3Iann von der vielsei- 
tigsten Bildung. Dies würde allein schon der Ab- 
schnitt beweisen, in welchem die Leistungen der 
kaiserlichen Akademie der Wissenscbaffen meister- 
haft geschildert werden. — Der Hr. ro» Kruset^ 
gtern geht von dem sehr richtigen Staiid[>uukte aus, 
dafs Aufsland, welches rütksichtlich seiner stati- 
stischen Verhältnisse gar keine Aehnlicbkeit njl 
den übrigen europäischen Staaten darbietet, in sei- 
ner geistigen Entwickelung einen von diesen Staa- 
ten ganz verschiedenen Gang befolgen roufste« Als 
die beiden Quellen dieses eigenthümlichen Ganges 
erscheinen die politischen Ereignisse, von welchen 
Aufskind der Schauplatz und das Upfer viard (dopif 

hrgätu, til, xur A» L. Z. t8S8> 



noire patrie a Hi Je iheaire et la ticüme) und der 
%iei»^ unausgesetzte Einflufs.,. den die Begierung 
(/a Qouvernement) auf die Fortschritte der Civili- 
sation ausgeübt hat. Während also in A^m west- 
lichen Europa die Aufklärung aus den Yolksmas- 
sen sich entwickelte, war sie in ßufaland immer 
nur das Werk der Aegierun^ s%lh^U Dies wird 
angar mit Hülfe arabischer Schriftsteller von dem 
sehnten Jahrhundert ab geschichtlich nachgewiesen, 
mit Anführung aller eirtzebiar. dahin einechlageader 
Ukasen. Es würde uns zu weit fuhren die Ver- 
dienste aufzuzählen, die JaroslaWy die Czarea /o- 
hann II L, Theodor und Boiis (iodournff^ Theodor 
Ahxie^iisch^ Pcier der tirofse, die Kataerin An- 
fia, Peier IILy Kailiaruia IL, die Kaiser Paul t. 
und Alexander /., sowie die General -Lieatanants 
Johann Sckouwaloff und ßeizhy, der Gebeimerath 

ZavDadowsliiß t die wirklichen Staatsräthe Jb^'^'^ (^* 
pinui^i), Pastowkoffy der Staatsrath Jankowiiz von ^ 
MiriewOy ein geborner Oesterreicher, Procop und 
Paiil Demido/fj der Fürst liezborodko und m. A. 
aich in Aufslaud um deu öffentlichen Unterricht er- 
worben haben. Schon iOSl ward zu Novgorod eine 
Schule für dreihundert Junge Leute errichtet, und die 
ersten iu Kufsiao d gedruoateo Bächer erschienen au 
Moskau X5G3. Die erste russische Zeitung wurde 
17 lo unter der persönlichen Aufsicht des &aifrrs 
gedruckte Auf das ehrenvollste wird Seite 11 ei-. 
nea aus Magdeburg gebürtigen Schulmannes Ert%$t 
Glückes gedacht. Die Geschichte des öffentltchen 
Unterrichts in Aufsland läfst sich in drei Abschnitte 
aintheilen ; wovon der Erste mit der Thronbestei- 
gung Peters I. begit.nt; der Zweile von Kathari- 
na IL bis an den Tod des Kaisers Alexanders L 
reicht und der Dritte mit dem jetzt regierenden 
Kaiser NHiuUms anfängt. ' Welche Ansicht der 
Letzte bei der Erziehung der russischen Jugend be-> 
falgi wissen will, das gehet unbezWeifelt aos den 
von ihm unter dem 13ten Juli und 22stan August 
l&m erlassenen Bekanntmachungen {Mani festes) 
hervor, aus welchen wir hier die entscheidendsten 
Stellen fceraetaen: j^PtMsenty sagt der Kaiser, les 
pbres de familks porler tonie hur aUeniion sur Fedu- 
caiion morale de leur,f enfaths. Ce nest ceriespoini 
aux progrhs de la civilisation, mais ä la vahit^ qui 
iie produii que ie desoeuvrtmeni ei le vide de Pesprii^ 
mais au defaiä d'une inairtniion reelle ^ quHl faut 
uUribuef ceile licence de lä pepwe, oeiie foitgue des 
passhns^ ces demi^connvissancee si amfuses et si 
X(4> 
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fkmestes^ ee penchant aus iheories eririme» et aux 
visions poUiiijues qui commenceiit par demorciiser et 
finissent par perdre^'' — ,j Que Ja crainte de Dim et 
une solide et pairioiique tnstruciicH soient la base 
de toutee Jee esperancee d^am^Uerutionj le premier 
devoir de totries lee cheses.** Sonaefa soll die Er- 
siehnng der rueeischen Jugend auf einer dreifachen 
Grundlage beruhen, nSmlich auf der Religion , anf 
dem monarchischen Prinoip und auf der ganz eig#n- 
tbiimlichen russischen NationalitHt« ^il ^iait aisi 
de privoir^ sagt der Yf. S« 39, que trois grands 
prineipee en {fle rddtwation de la feunesse) enferme» 
raient la base et quelle seraii ä lafois Religieuse, 
Monarchique et Nationale. Nachdem diese 
Grundlagen festgestellt waren , kam es bei der 
Priifung der vorgefundenen Hülfsmittel noch darauf 
«n» sie mit einander innigst zu verbinden, um die 
verschiedenartigsten Stoffe zu Gliedern eines streng 
misammenhSngenden Ganzen (unitS de systbme et de 
mdihode) zu machen und alsdann dasselbe den ört- 
lichen Bedürfnissen und dem sehr verschiedenen 
Grade gebtu^er &ultuv der Völker anzupassen, 
welche vom »trande des weifsen Meeres bis an den 
Fnfs des Ararats, und von den Ufern der Weich- 
sel bis an Kamscbatka wohnen. Diese letzte jAuf* 
^ gäbe erschwerte die Sache aufs Aeufserste. Bei 
der S»41 beginnenden Schilderung des jetzigen Zn- 
Standes des öffentlichen Unterrichts m Rufsland 
sind, was man in der Ge&chliftssprache die Res- 
sortverhMltnisse nennt, als Eintheilnngsgrund an- 
genommen worden. Dadurch zerfiUlt der Text in 
wer Kapitel, die wiederum mehrere ungleichartige 
Unterabtbeikingen haben« Das erste Kapitel S. 41 
begreift- alle die Anstalten, welche unter der Lei- 
tung des Miaisterinrns der öffentlichen AufIdSrnng 
(Jlfmift^e de f Instruction publiaue) stehen; das 
zweite S. 205 handelt von den Militair - Schulen 

{Ecoles milifaires); das dritte S. 288 von den geist- 
ichen Schulen {Ecoles eccl^siastiques)^ das vierte 
endlich S. 308 zShlt verschiedene Specifil- Schulen 
(Eeoles speciales et diverses) auf, die unter andern 
Verwaltun|sbehörden stehen. Ein App^endice und 
die TaUe des matibres sind nicht paginirt. Beide 
sttsamoien neiuneo sechs Seiten ein. Bei jeder ein- 
zelnen Anstalt wird über die verschiedene Organi- 
sation derselben seit ihrem Entstehen, die ihrem 
neuesten Zustande zum Grunde liegenden gesetzli- 
chen Yerordnuogon und endlich die Ergebnisse, 
welche ihre Frequenz u. s« w. geliefert hat in Zahr 
lön aosgedriickt. Es mj uns gestattet aus einem 
jeden der eben erwHhnten vier Kapitel Einiges her-* 
auszuheben« Chapitre L Ministbre de V Instru- 
ction publique. Dieses Ministerium bestehet aus 
einem Sfaatsminister, dessen Stellvertreter, der 
Ministerial- Kanzlei, dem Departement des cffent- 
liehen Vnterrichts und der Ober - Sehnldirectibn. 
Zu seinem GeschUftskreise ^Ressort) gehöret die 
Obemofneht fiber die Erziehung in. allen» öfiontli- 
eben Schulen, die Brziehong in den zahlreichen, 
mehrentbeils von Fremdeu nntemommeoen Privat- 
unter richtsMstelten, die htasliehe Erziehung, die 



nur ' solchen Hauslehrern anvertraut werden darf, 
die vom Staate geprüft und genehmiget worden sind ; 
ferner die Normal -Anstalten, in welchen Profes- 
seren und andere Lehrer gebildet werden, wie x. B. 
in Dorpat und St. Petersburg, und die mit den Uni- 
versitSten verbundenen pSdagogiscl^en Institute , die 
kaiserliche Academie der Wissenschaften, die kai- 
serliche russ.Academie und die übrigen, aber nicht sehr 
zahlreichen, gelehrten GeseUschaften , die Bibliothe- 
ken, Museen, Zeitschriften, und endlich die Censur 
der in RuCsland gedruckten Schriften und derjeni- 
gen ausländischen Werke, denen der Eingang ge- 
stattet wird; Alle unter diesem Ministerium ste- 
henden öffentlichen Unterrichtsanstalten zerfallen in 
1) Parochial- oder erste Elementar -Schulen (Eco^ 
les paroissiales) i 2) Bezirks -Schulen (Ecoles ae di- 
stricts)^ 3) Gymnasien, deren Directoren gleich- 
zeitig die Aufsicht fiber alle andere in der Provinz 
befindlichen Schulanstalten fuhren; 4) Universitä- 
ten , wovon eine jede einzelne mit einem eigenen 
vom Kaiser ernannten Curator versehen ist. Die 
amtliche Wirksamkeit der Universitäten zu St. Pe- 
tersburg, Moskau, Cbarkoff, Casan, Dorpat, Kieff 
und Odessa erstreckt sich über mehrere Gouverne- 
ments, die in dieser Hinsicht Arrondissemens uni- 
versitaires (Universitfits - Districte) bilden; — 5) 
die Schulen in den transcaucasischen Provinzen mit 
einem^ Gymnasium zu Tifiis und 6) die Sehnten in 
Siberien mit einem Gjmnasium in Tobolsk und ei- 
nem in Irkoutsk. Im Jahre 1804 gab es in RoTs- 
land 494 Schulen mit 33,481 Schulern ; im Jahr» 
1835 war die Zahl der Schulen auf 1682 und die 
der Schuler auf 85,707 gestiegen. Ton dem Let»« 
ten werden ungefShr 25,000 auf kaiserliche Kosten 
erhalten. Das Ministerium hat jährlich fiber eine 
Summe von 7,450,000 Rubeln zu verffigen. Anf das 
S. 188 abgedruckte Tableau annparatif du nombre 
des ilives dans chmue Gouvernement siparement 
folgt S» 189 ein Tableau ehronologique de la fondo' 
tion des Ecoles relevant du Minisihre de Flnstruetion 
pfMique et actuellement exisiant en Russie^ Dar- 
unter sind die drei Mtesten die im Jahre 1424 ge- 
stiftete Schule zu Reval, die 1555 errichtete Stadt» 
Töchterschule zu Dorpat und die Universität Wilaa. 
Die Letzte ist 1567 gestiftet und ward in Folge der 
polnischen Revolution aufgehoben. An deren Stelle 
sind seitdem eine Acaddmie de midecine und eine 
Academie eccUsiastique getreten , die aber nicht un- 
ter dem Ministerium stehen, dem dieses erste Ka- 
!^i(el gewidmet ist — Chapitre IL Ecoles mi^ 
itaires S« 205« Die Militair -Schulen zerfallen in 
drei abgesonderte Klassen, je nachdem sie entwe- 
der unter der Leitung Sr. Kaiserlichen Hoheit des 
Grofsförsten Michael oder unter der Aufsieht des 
Generals tabes der Marine (relevant de rEtat^Ma-^ 
jor de la Marine) oder enalich des Krieges -Mini- 
steriums stehen. In den Letzten werden nur Sol- 
daten-Kinder erzogen, in den zweiten die k8n(- 
tigen Officiere der Linie gebildet und die ersten, 
diria^es par & A. J. Monseigneur le Grand Due Mi-* 
ekel sind höhere Bildnngsanstalten zunHchst ffir die 
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Söhne des TugsiseBen Adel$ bestimmt^ die hier 6e- 
lei^eBbeit finde« Alles zu lernen, was sie zu b^ 
deutenden Aeintern , sej ee in der Armee oder im 
Civildlenste, befühigef. Die unter dem tirofsfüi^ 
jten stehenden Cadetten - €orps und andern Mili- 
tair - Schulen zSihlen 8733 Scniiler mit einer jffhr- 
licben Etate* Summe (ßudiet aHmtel) von 6,25S,001 
Aubehu Die Slilifatr-SehnleB der zweiten Klasse 
zahlen 2224 Sehüler und kosten jKhrlich 632,191 Ru*^ 
lel. Die Schulen der dritten Klasse sind , wie ge- 
sagt, zunSehst fiir die Soldatenkinder bestimmt. 
Die Schülf r beliefeu sich im Jahre 1835 auf 169,024 
und der jHfarHcbe Etat betrug ungefähr 1,800,000 
Rubel. |)er S. 286 abgedruckte Studienplan be- 
weiset, welche Sorgfalt auf die physische, mora- 
lische und wissenschaftliche Ausbildung der Schil- 
ler in den Militair- Erziehungsanstalten der ersten 
KJasse verwendet wird. -** Ckapiire II L £co- 
le$ ecclenasiiques S. 288. In Rufsland ^iebt ee 
zweierlei Arten von geistlichen Schulen, je nach- 
dem sie unter der heiligen Synode oder unter dem 
Cuh US-Departement, einem Zweige des3liiiisteriums 
des Innern, stehen. Die Ersten, Ecoles du rit grec^ 
orthodoxe j zerfallen in Pajpochial- und Bezirksschn- 
len, in Seminarlen und in die drei Acadeuiien zu 
St. Petersburg , Moskau und Kieff. Dies sind die 
Bildungsanstalten des Priesterstandes oder der ei- 
gentlichen russischen Geistlichkeit. Ihre Anzahl 
betrug im Jahre 1836 = 384 mit 58,586 Schülern. 
Die 317 Ecoles ecclesiasiif/ues des culies etratigers 
z^iblten in demselben Jahre 8,803 Schtiler. Unter 
diese letzten Anstalten gehörten 23 zum rit Grec- 
imt, 275 zum rit Catholifiut-Momain^ 5 zum rii Cor 
fhoUi/tte-armenieH und l4 zum rif annenien-Grigo- 
rien. — Charit re IV. Ecoles speciales et diver-^ 
ses S. .?03. Sie stehen entweder I. unter dem Fi-^ 
nanz- Ministerium, wie die Ecoles des Mbies y das 
h^iiiid praiiaue de technologie^ die Ecoles de ma^ 
rine marvhanie zu Petersburg und zu Gherson , das 
Forstinsfitut zu St. Petersburg; die Ecole des gar» 
des'forestiers im Walde zu Lissinsk bei Tsarskoe- 
Selo , die Classe des sciences forestihves des Gymna- 
siums zu Alietau, die Ecole des ÄrpenteiirSj die 
Ecoles de dessin ä Tschernigoff^ die praktische Han- 
dels Akademie zu Moskau, die Ecole d^agrlculiure 
& Gorggoretzh^^ oder II. unter dem Ministerium des 
Innern, wie die meJicinisch- chirurgischen Akade- 
mieen zu St. Petersburg, Moskau und Wilna, die 
niederen chirurgischen Schulen zu Cassn, Char- 
koff, Wilna, Jekaterinoslaff und Moskau , diephar» 
macentische Schule zu St. Petersburg, die verschie- 
denen Ecoles rttrales^ als z. B« l&r den Weinbau zo 
Ackerman in Bessarabien u. s. w. , oder III. nnter 
dem Ministerium des kaiserlichen Hauses, wie die 
Academe des Beaux^artSf die Ecole d^arckiiecitire 
ä MossoUf die Ecole ihiairale äSf. Petersbourg^ die 
£co/e des Chanires de la Cour^ oder IV. unter dem 
Apanagen- Ministerium, z.B. die Ecoles dTagricuU 
inre^ die Ecoles primaires dum les vUlofes und die 
Eeolee nomudes oder Y. unter der Direetwn g4nirah 
des voks de comnmnicafion wie das InsHM des in- 



e^meure des voies de oommunication^ die Ecote 'des 
tnginieurs civils, die Ecole des Cofiducieurs des voies 
de communication} oder YI. nnter dem Justiz -Mi- 
nisterium wie die Rechtsschule zu St. Petersburg, 
rinstHut d^arpeniage de Constaniin ä Moscouy oder 
Yll. unter dem Ministerium der auswärtigen Yer- 
blltnisse« Dies ist namentlich der Fall mit dem 
für die russischen Gesandtschaften in der Tiirkel 
und in Persien so wichtigen Instiitä orienfaL' Anf 
diese rersehiedenen Anstalten folgen S. 363. YIII* 
Institutions de rimpA'atrice Marie ^ placies sous la 
protection de S. M. rimperatrice r^gnante z. B. die 
FindelhHnser , die Hanaelsschulen zu St. Peters- 
burg, und Moskau, das Alexander- Waisenhaus zu 
Moskau, die Taubstummen -Anstalt zu St. Peters- 
burg, die Blinden -Anstalt zu Gatscbina, die f»- 
etitutions poitr Fdduc&tion des Demoiselles. — IX. 
Institidions placees sotts radministration immädiate de 
S. Mm rimperatnce rbgnanie Alexandra Fedorouh 
na. — X. Instittäions dirigdes par 5. A, J. Mada- 
me la Grande Dadhesse Helhw^ — XI. Instiiutions 
de demoiselles dirigdes par les autoritds locales zu 
Odessa, Casan, IVimbolf, Tiflis, Orenburg, Kieff, 
Kertsch, Irkoutsk und Astrakan, und endlich XII.- 
▼erschiedene Schulen , als die Ecoles allemandes so- 
wohl in Petersburg als in den deutschen Colonieen, 
die Ecoles Tatares und die Judenschulen. Diese 
Letzten sind sehr zahlreich, da die jüdische Be- 
völkerung in RiiCsland sich auf 1,065,000 Seelen be- 
Ifiuft. Schon die blofse Nennung dieser so äufserst 
mann ichfaltigen Anstalten beweiset, dafs das vierte 
Kapitel des Werkes njcht weniger lehrreich und 
interessant ist, als die drei vorhergehenden und 
wir bedauern, des beschrSnkten Raumes wegen, 
von allen diesen Einzelnheiten nur die Ergebnisse 
hersetzen zu können« Die Anzahl dieser Ecoles di- 
verses betragt 1622. Sie zHhlen 127,864 Sr.biiler 
und der Staat giebt eine Summe von 9,596,947 Ru- 
beln zu ihrer Unterhaltung. 

SPRACHRUNDE. 

DjaaisTADT, Verlag von Eduard Heil: Diatiska. 
Deutsche Spracbprohen von Ulfilas lus auf die 
, neueste Zeit. Herausgegeben von August Nod- 
nagel. 1837. XII u. 3J0 S. 8. (I RtUr.) 

Es sind bereits mehrere fibnliche Sammlungen vor- 
handen — (wir gedenken nur der von Kunisc^, für 
den Lehrer der deutschen Sprache und Literatur wohl 
die vorziigiichere) — und wir haben nichts entdeckeu 
können, was die Erscheinung der verliegenden des Hn., 
Prof. Nodnagel als einen Gewinn fiir die Unterrichts- 
Literatur erkennen liefse. Dem Lehrer der Literatur- 
Geschichte, fiir den sie doch vorzüglich bestimmt seyn 
soll , kann sie unmöglich genügen. So wird er z. B. 
einen Repräsentanten der neuesten Dichtkunst in Iln. 
FreiUgrath gerade nicht erkennen , da er weit höher 
stehende und , was noch mehr Ist , weit originellere 
ungern vermissen wird. Für Schiller der oberen Grjm^ 
nasialUassen hStte denn auch die Wahl wohl «uien 
höheren Standpunkt nehmen sollen, als z.ß. bo%Gel^ 
lertf von dem^ sehr einseitig und nicht oharakterisi- 
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rend , aU Poesie Mos die Parabel „ Der Baaer and 
sein Sohn ^^ aufgeführt ist, und keines seiner schönen 
geistlichen Lieder. An der Nibehowen Not, welcher 
17Seiten eingerüiimt sind, hätte fügiich Plat?^ erspart 
werden können. Wenn aber Hr. Prof. Nßd^iagel in 
der Vorrede, welche über den Gebrauch der Samm- 
lung sich verbreitet, jedoch nichts Neues sagt, Sa- 
fsert, dafs er nicht unbedingt dagegen sej, mittel- 
djeotsche Poesie mündlich vortragen zu lassen, „weil 
ja nnsere Knaben und Jünglinge an jedem Stofie der 
Art, wenn er ihnen nur auf die richtige Weise gebo- 
ten und zugerichtet wird, Gedüchtnifs und Vortrag 
Cben,^^ so müssen wir bemerken, dafs es wohl als 
Blldungsmitfel nicht lohnen dürfte, das Gedlichtnifs 
liosrer Knaben und Jünglinge mit dergleichen zu be- 
schworen, und dafs bei der Schwierigkeit der Aus- 
sprache auck für den Vortrag wohl nichts damit 
möchte gewonnen werden. Ein Terlorner Sprach- 
stand ist mündlich nicht wieder herzustellen. Etwas 
ganz anderes ist es mit noch lebenden Di«'ilekten, 
wenn sie mit der Meisterschaft eines Usieri und — 
ausgezeichnet — eines Itapp schriftlich dargestellt 
werden. Diese Sammlung umfal'st Poesie und Prosa 
unter einander nach der Zertfolge geordnet. — Druck 
und Papier sind mittelmüfsig; dafür der Preis aber 
nuch billig. 

MEDICIN. 

1) Berlin, b« Hirschwald : lieber EhirlchUtng und 

Zweck der Krunlmihäu$er fiirGehteskranke 

von Friedrich Bird u. s. w. 

2) Paris chez Manprivez ^ editeur^ Rue d^Enghien, 
18, Cour des Petitcs- Ecuries; et chez Bechet, 
Libraire, Place ^e TEcole de Medecine, 4: 
Iraiic complet du Rrijime Saniiaire des Alie- 
fiffif Par Scipion Piitel etc.* 

{Utschlufs von iVr. 89.) 

Zwciie$ KapiUL Veber verbrecherische und im- 
vernüufiige' Ilandiungen. £s beschHftigt sich der Vf. 
hier hauptsächlich mit dem wichtigen Gegenstand 
der zweitelhaften Seelenzustünde, der auch in unsch- 
rem Vaterlande so viele Federn in Bewegung gesetzt 
hat, namentlich mit der Mordsucht, aus einem inne- 
ren kmnkhaften Anreiz bei anscheinend gesunder 
Vernonit. Die Materialien, welche derselbe zusam- 
mengebracht hat, um die Existenz eines solchen 
krankhatten Seeleuzustandes zu erweisen , sind dan- 
kenswerth, namentlich interessirt die voUstSndige 
Mittbeilimg der Leger ^ und Papavoine'* stlk^n Pro- 
cesse, indessen vermirMt man sehr eine feste Grand- 
lage, auf welcher sich das IJrtheil der Aerzte in 
4evgleiehen Fc^illen «tützen konnte 'und obwohl man 
sieb »uch in Deutsehlaud, nicht rtibnien künn, alle 
Schwierigkeiten üliammtdan und die Sache vollkom- 
men klar gemaeht zu baben, so ist sie doch unstrei- 
tig weit<er gediehen, als in Frankreich. Vernünftig 
und menschenfreundlich scheint uns der Vorschlag 
des Vfs«, in Fäütn, wo man zweifelliaft ist, ob eine 
v^ritrecheriscbe Handlung im freien oder unfreiem 
Zustande vollführt worden .ist, den Angeklagte 



in sichere YerwahmDg bringen zu lasten oad ihn 
auf lungere Zeit der Beobachtung and dem Urtheil 
erfahrener Irrenärzte za unterstellen. Mit Reebt 
hHlt der Vf. den in Leidenschaft begangenen Mord 
für strafwürdig, weil der Mörder die Folgen seiner 
Handlung voraussehen und sie vermeiden kann. Je- 
doch findet er in der Leidenschaft einen Mildern ngs- 
grund. Die Fülle aber, die er zur Begründung nei- 
ner Meinung anführt, scheinen uns weder geeignet, 
die Sache klar zu machen, noch das zu breweisen, 
was sie beweisen sollen* 

Drilies Capiteh Von der Verhaftung^ Fsolinmg 
und Inierdiciion. Es betrifft dieses Capitel hanpf- 
sHcblich die französische' Ixesetzgebung, namentlich 
mehrere Artikel des Code civil und ihre Unzuläng- 
lichkeit. Wir glauben sie daher übergehen zu dür- 
fen. Gefreut hat es uns, dafs der Vf. nicht nur an 
mchi*eren Stellen imsern Hoffbauer citirt, sondern 
auch seinem bekannten Werke die ihm gebührende 
Achtung bezeigt. 

Viertes Caplieh Gr^mdsaize der Gesetzgebung 
für die Irren. Der Inhalt dieses Capitels bezieht 
sich vorzüglich auf eine Kritik der englischen Ge- 
setze und eines Vorschlages von Fefrus und Berion 
über diesen Gegenstand, der im Allgemeinen gebil- 
ligt wird. Namentlich werden die Maafsregeln für 
die in Behandlung und unter Interdict stehenden Ir- 
ren für öffentliche und Privatanstalten besproeben. 
Zun^ Schlu<ise fügt der Vf. noch einen Vorschlag zu 
einem Gesetze b»i,. dessen letzter Theil , so gut er 
auch gemeint ist, wohl nie zur Ausführung kommen 
dürfte. Er lautet wörtlich also: „Sechzig Jahre vom 
Erscheinen df Gesetzes darf kein Individuum, wel- 
ches einer Geisteskrankheit oder der Epilepsie un- 
terworfen ist, eine eheliche Verbindung eingehen; 
die Ehe soll nichtig se>n, wenn es von Eltern ge- 
zeugt i»t, bei dcneu Geisteszerrüttung oder Epilep- 
sie erwiesen werden kann.*" So gewiTs es ist , dais 
sich diese Krankheiten von Eltern auf Kinder fort- 
pflanzen und so sehr man wünschen mufs, dufs der 
Fortpflanzung dieser tr«iurigen Cebel auf dem \Ye- 
ge der Belehrung entgegengewirkt werden und 
n»an bei der Schliefsung der Ehen Rücksicht dar- 
auf nehmen möge, so mufs sich doch jedes men- 
schenfreundlich gesinnte Herz gegen ein Gesetz, wie 
das obige strHuben. Giebt es doch auch Kinder 
wahusinuiger Eltern, welche. nicht wahnsinnig wur- 
den und Kpiiepsieen, die heilbar sind. Und wird 
man rerhindcrn können, dafs Abkömmlinge »olcher 
Kranken sich nicht auf unehliche Weine fortpflan- 
zen, wenn ihnen die eheliche Verbindung versagt 
ist? Endlich steht es noch sehr in Frage, ob man 
nicht in der Kunst, Krankheiten zu verhüten, dor- 
einst dahin kommen wird, auch dergleichen Uebel 
von den Kindern abzuwenden, wie es in eiuzelnen 
Füllen bereits geschehen ist., * 

Die dem Werke beigegebenen Kupfertafeln stel- 
len den HeizHUgsapparat, die einzelnen Gebäude und 
den Plan einer An^jCalt für 300 irre dar. Ubm. 
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^ e seltner umfassende Werke erscbeinen , welche, 
indem sie einen bestimmten Kxeis von Untersuchun- 
gen für eine iSingere Zeit zu einen gewissen Ab- 
achlufs bringen , die Wissenschaft wahrhaft fördern, 
desto mehr verdient ein solches auch öflentlicho An- 
erkennung, damit es recht viele Leser und — KSu- 
fer finde, und nicht die BuchhJindler von dergleichen 
Unternehmungen abgeschreckt werden. Ein solches 
ist das verdienstliche Wert von Hn. B/ZenJ/, und 
wenn wir nach Htfritirmn^f ausführlicher Beurtheilung 
des ersten Bandes in Zlmmcnnanns Zeitschr. f. AI- 
terth. 1835 n. 93 — 96 nun auch über den zweiten 
Theil eine kurze Relation hier geben, m geschieht, 
dieses vorzüglich mit aus der Absicht, um zu bezeu- 

f;en» dab auch dieser dem ersten an gründlicher Ge- 
ehrsamkeit und Sprachkenntnifs nicht nachstehe, ja 
durch mehrere Ungere CJutersnchungen sogar noch 
werthvoUer sey. Einige Ausstellungen werden wir 
allerdings, um unserer Pflicht zu genügen, zu ma- 
chen haben, und könnten deren nodEi mehrere geben. 
Allein sie verlieren sich zu dem Umfange eines sol- 
chen Werkes. Der Vf. hat im Ganzen %inen echt wis- 
senschaftlichen Sinn und einen ausgezeichneten Fleifs 
bewiesen, und wenn er das Werk, wie er sagt, in 
7 oder eigentlich in 5 Jahren (weilFähse's Ankün- 
digung ihn fast zwei Jahre von seinem Entschlüsse 
zurückhielt) zu Stande gebracht, so müssen wir ihn 
bewundern , da auf so ein Werk das nomm preAia- 
titr wohl zwiefach angewendet werden könnte , zu- 
mal bei einem durch doppeltes Amt Beschilft igten. 
Daher zeigt sich wohl auch bei aller Sorefalt bis- 
weilen doch eine gewisse Flüchtigkeit sowohl in eig- 
ner Entscheidung bei schwierigen Füllen, als auch 
im Erwiigen dessen was Anderd für den Sophokles 
beigebrarat hatten. 

Das Aeufsere anlangend, so ist zunächst nur 
das mifsfällig, was schon Bemann getadelt, dafs 

Ergänz. BU zur A. L. Z. 1838. 



der Vf« die Yerszahlen nach HermantCs Zlihlung ge- 
nommen hat, nicht sowohl weil es hier sehr störend 
wSre, da wohl jeder, der das Buch braucht, diese 
Ausgaben zur Hand haben wird, als vielmehr um 
des rrincipes willen, welches wir durchaus nicht 
von Andern gebilliget wünschten ,,ei enim viro S(h 
phocles probabiUicr restiiiiius nwxime debelur'*'' denn 
so gern wir auch dieses Urtheil zugeben , so ist dies 
doch gar kein Grund zu einer Sache, die einen so 
ganz Hufsern Zweck hat, die Stelle nemlich schnell . 
zu finden. Es ist schon so eine wahre Noth bei dem 
Buripides, dafs er bald nach Porson^ bald nachilfat- 
ihiaey bald nach Dindat'^f und bald wieder , tote es a/- 
lein seyn sollte^ nach Musgrave citirt wird, woran 
freilich zum Theil die Heransgeber mit Schuld, wel- 
che die Musgrav^sche ZHhlung nicht immer beigesetzt 
haben. Bei Sophokles aber, ^oBrunck in allen gu- 
ten Ausgaben beigesetzt ist, war auch nicht der ge- 
ringste Grund anders zu zäiilen. Dazu kommt aber 
noch, dafs der Vf. sich nicht einmal gleich bleibt, 
und nicht selten doch nach ürunck zühlt, und indem 
wir eben unsere hierüber bemerkten Stellen verglei- 
chen und weiter nachsuchen, so sehen wir — dafs 
alle Stellen aus Oedipus B. überall nach Brunck ge- 
zählt sind U 

In der Vorrede zum zweiten Theilc behandelt 
der Vf. mehrere orthographische Fragen , welche die 
Tragiker überhaupt betreffen. 

I) „ de formis secundae personae pass. et med. in 
71 vel ij exewiübus ^^'' freilich mit dem sehr unbefriedi- 
genden Kesultat: yihaec non ef fielest ui Tlinclinamen* 
tum damneiur , sed ut accuraiius quam adhuc factum 
in librorum scripturam UHfulratHrJ'* Allein von den 
alten Mss., glauben wir mit Parson^ ist hier wohl 
wenig Hülfe zu erwarten , nnd noch weniger von den 
alten Ausgaben. Immer werden genug gegentheilige 
Stellen übrig bleiben, sowie man auch noch keinen 
Siteren attischen Schriftsteller gefunden — aufser 
Aristophanes — der durchgängig nur eine Form, 
oder auch die auf ^7 vorzugsweise hätte, so dafs im- 
mer eine Kühnheit uötbig seyn wird, entweder einen 
Schriftsteller nach einerlei Form durchzucorrigiren, 
wie es die alten Grammatiker mit Aristophanes wahr- 
scheinlich, und JBpMer mit P/rito gemacht j oder — 
eine vielleicht nicht geringere -^ anzunehmen, dafs 
derselbe Schriftsteller sich bald der einen bald der 
andern bedient habe» Letztere wäre nur dann etwa 

- r(4) 
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ertrKglich, ^enn mao die Form auf n nach gevyis- 
Mii Buchataben vorzugsweise fHode. Und wirklich, 
wenn man die vom Vf. — aber wohl nicht vollzäh- 
lig — angeführten Beispiele auf 7i vergleicht, dazu 
die Fuiura prima und circumflexa , wo entschieden 
.n vorherrscht, und endlich ßovXei, oVet und Sipei 
nimmt, so könnte man wohl auf den Gedanken kom- 
men y da/s die Form aufu vorzugstoefse nach liqui- 
dis — incl. a , 5 , t// , C — umt nach Volmlen gewäMi 
worden sei/* 

in „de SIöI, "J^öl primae decKnaiionis fimiionej^ 
Hier erweist sich die Form auf fjoi mit stärke- 
rer Auctorität auf so schwachen Fiirsen , — von 250 
Beispielen nur 3 bei Aoscb. , 4 bei Sopb. , keins bei 
Eurip» (weil der Vf. xQwjjoiv Troadd. 1106 nicht 
rechnet), dafs sie den Tragikern gffnzlich abzuspre- 
chen ist, obgleich sie Valcli. ad Phoeu, iii empfonlen 
hatte. 

TIl) „de coniractione non scripta , sed pronun^ 
iiata^ Also von der Synizesis. 

Hier ist nur die Frage, oh yaXxfoig, xQvafaiq^ 
jiv/Jiov und Hhnl,, wenn das Metrum siezweisylbig 
verlangt, confrahirt geschrieben, oder der. Ausspra- 
che überlassen werden soUeh, nach unläugbaror 
Wahrheit so entschieden, daCs jenes in dem Dialog, 
dieses in den AnapHstcn und lyrischen Theilen ge- 
schehen soll, „cum Codices iubenU^^ Von Verfois 
finden sich nur in lyrischen Theilen Beispiele und 
zwar wenige, y^ie nvioiao^ , ^(»/ofiai zweisylbig, xct- 
"kiovtm, ll((}im dreisylbig. Dafs Matlhiae bei Eurip, 
Hippel, 166 dvuvv statt dvnov und Med. 423 vfivw^ 
aui st« ifivlovaai geschrieben, wird gemlfsbilligt, 
aber mit Uorecht, wie wir glauben, da in beiden 
Stellen die alte Auctorittf t nieht unbedeutend« und 
wir dem Tragiker, namentlich dem Euripides in sol- 
chen Dingen nichts vorschreiben können« Andere 
Synizesen werden «nicht berührt« 

I V. „ De diaer est pronuniiaiionis alias tndgo eon- 
iraki soliiorum*^ Dies konnte kürzer heifsen de con- 
iraciione neglecfa. Jn dem Stamme findet der Vf. die 
aufgelöste rorm seltner und fast nie, in lyrischen 
Theilen findet sich z. ^* gfid-giov ,- XoiTQoi, ntiQotoaa 
l^rgiiSag und Hhnl. Nur Aescfa, Peres. 497 hat ein- 
mal Qu&Qov zu Anfang eines Trimeter und mehrmal 
TifjtdoQog. Aber in den Endungen der Nomina ist die 
Auflösung ohne Unterschied sowohl in dem Dialog 
als in den lyrischen Theilen nicht selten. Nur im 
Singular der driUen Declination der Nomina anfö^ 
und i^g und in den Yerbalendungen hält sie sich in- 
nerhalb der Lyrik. 

y« „De dorismo inprimis cantieomm apiid ira- 
gicos*^^ In diesem reichhaltigen Capitel von 22 Sei- 
ten wird durch eine grofse Menge Beispiele gezeigt, 
dafs der Dorismus (d. h« das dorische ä statt tj und 
Gv statt wv im Gen« plur«) am seltensten im Augment, 
hSufiger in den Endungen und Charaktervokalen der 
Verba , noch häufiger in den Stummen , am hHufi^- 
sten, so dafs er als Regel erscheint, in den Nomi- 



nalendungen sieb vorfindet. (Der Dortsmns des Ar- 
tikels kommt noch besonders bei diesen p. 204 sq.) 
Einen Auszug können wir hier nicht geben , sondern 
erinnern nur, dafs es hier eigentlich nicht auf die 
Mehr - oder Minderzahl von dorischen Formen an- 
kommt , als vielmehr auf die "Strenge und Beständig- 
keit , mit der eine Form beibehalten wird« Und da 
gehören unstreitig die Verbal- und Nomiaalendungen 
zusammen , ' da erste re, wenn auch geringer an Bei- 
spielen — es sind aber nur die Endungen ^ und ur^r^ 
welche hier in Betracht kommen können — doch 

Sanz in derselben Strenge in den Chören das a be- 
alten wie die Nominalendungen« Hingegen in den 
Stimmen war weit mehr Freiheit , und oft mochte 
wohl nur ein subjectives Gefühl oder der Zweck ei- 
ner erliabenen Färbung leiten, woher sieh ^äovd oad 
ädovd, pLTj/avo^v und jUo;|^ayaii;, dvgq>ijfiovg (pdpia^ und 
ähnl. in Menge findet« 

Unter dem Artikel 6 ^ ^ , %6 folgt noch eine all- 
gemeinere Untersuchung über die Crasis desselben, 
wo jedoch die Beispiele nur ans Sophokles genommen 
sind« So verbreitet iibrigens jetzt die vom Vf. ge- 
billigte Schreibart raUa nach ndlfnn^ sogar xotnog^ 
Tovgyoy, tovvuq gegen Wolf ist ^ .der wenigstens die 
Diphthongen circumflectiren wollte, .'so halten wir 
docB die Untersuchung hierüber noch nicht für ge- 
schlossen. Denn erstens sind in dieser Hinsicht die 
Mss« und alten Ausgaben nur selten genau naehge- 
seheu, und wenn z«B«imThucydides von Poppo über- 
all T&XXa steht — s« prol« 1, 1, p. 214 — so hat die- 
ses keine Auctorität« -Zweitens wo sie in dieser 
Hinsicht nachgesehen sind, geben sie oft beide 
Schreibarten, wie Eur. Med. 888 Elmsl. Thncyd« 
yjll, ^« Dtliieas hat sich ßehker^ der doch wenn 
irdend einer codd« gelesen hat, für TaXXa, tovgyov etc« 
entschieden (Plat« Prot« 361, E. Civ« IV, 424, A. 
Aristoph« Lysist. 375 etc« etc.)« Viertens ist jene 
Coagmentatio^ die Ifb/^ annimmt, den alten Gram- 
matikern ganz unbekannt, welche hier immer nur 
xqäaig oder avvaXoi(pi^ brauchen^ s« z« B« SchoIVad 
11. 5, 260. ApoUon« de coni« p, 495« Fünftens end- 
lich sind hier oSenbar zwei Hauptgesetze im Streit, 
von denen das eine die vorletzte betonte Sylbe, wenn 
sie lang und die letzte kurz ist, zu circumflectiren 
befiehlt, raUa; das andere die beiden ^ äav ^v in 
einen Circumflex zusammen zu ziehen verbietet , t« 
akXa TÜXXa. Welches hat nun deiTSieg davon ge- 
tragen ? Aus iaxaoTog wenigstens wird übereinstim- 
mend iaxiüTog zusammengezogen, wo man wohl kann 
das ionische iormtog (Herod« II, 38) zu Grunde legen 
kann« tVas Gdttling ad Theodos. p« 222, den der 
Vf« sehr hart anlüfst; gesagt hat, ist uns nicht zur 
Hand. — Aber auch syntaktische Fragen werden 
vom Vf. nicht nur oft berührt, sondern bisweilen 
auch gründlich behandelt. So werden ebenfalls un- 
ter o r^, To eine grofse Menge Substantiva ausge- 
zeichnet, bei welchen gegen den prosaischen Ge- 
brauch der Artikel weggelassen ist, wozu der Grund 
freilich nicht in den Wörtern liegt, etwa wie in Prosa 
beicVjff), yvvr, n6Xi^ eto. der Fall ist, sondern über- 
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haupt in der freiten dicliteriflclien Rede« Eben so i 
Sg Über die Attraction vieles beigebracht , and wo es 
für agtig, Qttd umgekehrt bei octic, ob es für Sg stehen 
könne untersucht. Obgleich nun auch hier, wie fast im«- 
Dier, denYf« richtige rrincipienleiten, so müssen wir 
doch auf zweierlei aufmerksam machen. Erstens, wenn 
der Vf. beweisen wilJ, dafs auch in der indirekten Fra- 
ge o; itatt ogjtg oder jt'c stehe und sagt ^^qnam Bims- 
te ins iegem scripsii ad Med. 1086 (sehr. 1087) dSd 
Ol og il, sed notk ovk olda ai og ddici\ quod og prono- 
men definitum non conveniai igtwraniiy qm sii aliquis, 
tt Hermannus refittavii et coarguHur esemplo Oed. 
K. 1068)^^ so ist hier ein doppelter Irrthum. Denn 
weder Hermann hat jenen Gelehrten widerlegt , oder 
auch nur widerlegen wollen, wie ans der Note ad 
£ImsU Aled. 775 und noch deutlieber aus der Ai, 
1238^) hervorgsht, y^ogMuiem cur positttm sit^ indi^ 
cavii , licet paullo obscurius^ Elmsleiua ad Med. 1066"^ 

ischr« 1087), noch kann er durch jenks Beispiel aus 
)ed«R. überhaupt widerlest werden^ Denn indem er 
hinzufügt: „non violavU hanc legem Soph, Ai. 1259 
ov awtfQovi^mtg ; ov ^ad'wv og «? <pvoiv äXXov xiv S^ag 
uvÖQa äiVQ iUv&eQov — : probe enim seit Agamem- 
fUMty quo genere artus sU Tettcer^ so nimmt er ja eben 
solche Beispiele aus, wie das ihm jedenfalls wohl- 
bekannte aus Oed« R, 1086, wo zwar eine Negation 
¥orausgeht, aber das in Frage stehende PrMdic^ 
dem Sprechenden wohl bekannt ist« Denn wenn Jo- 
caste zum Oedipns Mgt u&e ^i^nore yyoir^g y og ily so 
helfet das eigentlich: tcenn du doch nie dasGeschledd 
au9 dem du bist (wie mir wohl bekannt) erführest. 
Daa auffallendste Beisniel von allen möchte wohl 
Oed. CoL 571 sein ov yaQ fi og tffUt icäq>* orov naigog 
ytyiigj xal yr^g onoidg ^Xd-ov dgtjxwg Kvgetgj weil hier 
entweder og für Sgng, oder Sgug für 6V und onotog 
für oTog zu stehen seheint. Man mufs aber nur das 
Pronomen ^i, durch welches Sg gerechtfertiget wird, 
nicht mit zu den folgenden denken, so ist alles re^ 
gelnififsig. 

Zweitens, in der spinösen Frage, ob Sgjtg auch 
für S^ stehe D« 378, werden ebenfalls einige seltne Bei^ 
soiele angeführt , wo dieses der Fall se j. Oed. R« 
lOH^yvyui, vo^Tg ixuvovj Svnv aQiiwg fioXitv lq>tc^iod'a, 
Tov 9* ovTo^ XdyH. Allein hier nennt Oedipns jenen 
Hirten ron seinem Standpunkt aus mit yollem Rechte 
einen ixitpov nva , weil er zwar schon erwfihnt , und 
insofern ein Unrog, ihm aber doch ganz unbekannt 
i«t. Also: kennst du jenen mir unbekannten Mann^ 
welchen wir u. s, w. Und in demselben Sinne ant- 
wortet ja auch Jokoste rig d* , ovuv t?ni ; qnis est hie 
Tiff quem dixit iUe*t Denn dafs ein übrigens Unbe- 
stimmtes doch noch in einer Hinsicht als Bestimmte» 
erscheinen, d, h. dafs demonstrativa mit indefinitis 
zusammenstehen können, zeigen Stellen wie Oed, R, 
107 vvv iniOiiXXH aaq wg Tovg avxoivrag /uqI Xifirngkiv 
rivag. Oed. Coi. 289 orav d* 6 xvgiog nägij %tg , was 
der Vf. seihst mit Hermann richtig erkifirt: is ali* 
quis penes quem potestas est. 



Dritten^ 'endlich raifsbilligen wir, dafs derYf« 
die caussale Bedeutung ?on ogng als eine solche dar- 
stellt, welche den Gebrauch dieses Pronomens statt 
Sg rechtfertige« Aber diese hat hierbei gar keinen 
Einflofs, da in r/g nichts cau^sales liegt, und wenn 
Hermann zu Oed. R. 688 sagt : Sgrtg quitm reddendae 
rationi adhibetur^ non %ft ogye restringit, sed dilatat 
rem^ so heffst das weiter nichts, als ogzig wird, wie 
Sgy£ (und bisweilen auch das einfache Sg) in caussa- 
1er Verbindung gesetzt, und wenn dieses der Fall 
ist, so thut es das, was es immer thnt, es bringt daa 
ensere bestimmte auf das allgemeinere unbestimmte, 
auf eine höhere Gattung: einer von denen die. Aber 
die innere caussale Beziehung mufs im Zusammen- 
hange liegen , und wo also jene Verallgemeinerung 
nicht angeht, kann auch nicht ogrig stehen, mag die 
Verbindung caussal sejn oder nicht. Man mufs also 
nicht sagen o^tic steht in der und der Verbindung für 
ogy sondern: ogrtg hat die innern Beziehungen mit og 
gemein j steht aber nichts wo dif rein äufsere Bezie- 
htmg {q. h. eigentlich nur eine Wiederholung des Be- 
griffs zum Zweck der Anknüpfung) auf ein bestimm^ 
ies Nomen oder Pronomen allein itnd einfach statt fin^ 
det: derjenige y welcher. Denn dieses kat noch nie- 
mand von Sgrtg ^ selbst Struve nicht erwiesen, der 
übrigens weit auffallendere Beispiele beibringt ala 
der Vf. 

Soviel von dea langem Darstellungen ; die ein- 
zelnen Artikel können wir natürlich nicht alle 
durchgehen , und so begnügen wir uns nur noch über 
einige in dem Buchstaben o> in dem wir uns gerade 
befinden , ein Wort zu sagen. 

oL Hier fehlt bei oTtkq die Angabe der Bedeu- 
tung, so wie überbanpt mg nielbt richtig erklärt wird, 
wenn es p. 550 heifst : ^, Apposita vel suffixa voeabu- 
Jum afiquod vel sententiam maiorem quandam vim adn 
dii (die Construction ytiüt nicht) imprimisr est rin^ 
gendi iltam revocatuits dictis ad certas quasdam leges 
vel condiitones.^'' Daher wird auch Sgntg und oaogmg 
qui qtddem , quantus quidem , indnig quoniam qiAiem 
fibersetzt, &gntg aber schlechthin «teuf, quemadmo^ 
dum. Das restringendi und quidem ist der Natur 
dieser Partikel unangemessen. Härtung hat sie de 
part^ 1» p« 327 sqq. im Ganzen sehr richtig charakte- 
risirt, und wir hatten schon früher im Index zum 
Griecb. Lesebuch, Glogau 1827, gelehrt, dafs sie 
mit Relativen verbunden die Bedeutung derselben^als 
auf den jedesmaligen Fall vorzüglich passend hervor- 
hebe, Sgntg gerade odet eben der welcher ^ anigganz 
das was f oTovn^gj wgmg, jintg gerade wie. In der 
attischen Prosa wird man diese Bedeutung, wenn 
sie auch nicht immer so schroff heraustritt, überall 
bestHtigt finden, und auch bei Dichtern, ja schon 
bei Homer , nur dafs sie bei diesem wegen des hHufi- 
gern Gebrauches schon viel von ihrer Kraft verliert, 
und auch in die von cunque übergeht. Beispiele zu 
eitiren ist bei der Menge, die sich darbietet^ unnütz« 



*) Wir eitiren hier immer ntdb Brunck, 
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Soriel ist aber gewifs^ daCs die Partikel keine Be- 
schränkung ausdrückt, mequidetn^). 

Unter otSa sind die Formen sehr genau darge- 
legt. Doch halten wir es immer für ge\^'agt ijönv als 
1 pers. überall gegen alle Mss. injjj?; zu lindern , wie 
es von den Herausgebern der Tragiker seit VaMi. 
und BruncTi gewöhnlich geschehen ist , mit Beistim« 
mnng des Vis. Es läfst sich dieses nicht einmal im 
Arisiophanes durchführen, wo z. B. Pao. IIS2 nur 
durch fiöftv der Hiatus vermieden wird, und wenn 
' Hr. Eliendi vollends Thucjd. und Plato mit zur Sa- 
che zieht und Apol. Socr. p. 31,^ E. aDführt, wo 
wgjfXifxi; und 6)^wl^ durch Mss. gesichert ist, so be- 
weist dieses zu viel, und also gar nichts, indem Nie- 
mand alle Plusquamp. so wird corrigiren wollen. 
Aber hier ist nur von ^'J^ die Hede, und obwohl auch 
dieses mehrmal bei Piato geboten wird, z. B, Symp« 
199, A. 219, E. so steht doch auch wiederum ]-d£iv 
Phaedon/GO^ jD. 08, £ so fest, dafs es Behher nicht 
bat Sndern mögen. Bei Thucyd. aber wird die erste 
Person nach I\jppo proL I, 1, p. 229 und P. II, 
Toi. L p« 91 gar nicht gefunden« 

Die BekSmpfung entgegengesetzter Meinungen ist 
bei dem Vf., auch wo er Recht hat, nicht immer scharf 
und treffend genug. So verwirft er unter otWoi die Con- 
jectur Hermanns in Oed. Col. 92 oUlaavTa statt o/x^- 
oavTa zwar gewifs mit Recht, aber dafs er als Ge- 
genbeweis bios die Hdrte der Apposition von yjQSri 
als Pluralis durch ähnliche Beispiele mildern will, 
die noch dazu nicht ganz treffen , weil die Abstracta 
dort nicht in Apposition, sondern alsPrlldicat ste- 
hen, wird dem Gegner lange nicht genügen, da ja 
doch so immer noch Matihiae^s Erklärung durch den 
Acc. finalis **) = elg xigÖTj — tlg utrjv übrig bliebe, 
die durchaus nicht, wie der Vf. meint, wegen des 
Aorist verwerflich ist. Allein HernuinM vorzüglich- 
ster Grund liegt offenbar in den Worten ^^neque enim 
habitari hie sed mori mit Oedipus^^ wozu er auch 
noch 578 sqq. und vorzüglich 582 Bu citiren konnte, 
wo ausdrücklich gesagt wird, dafsOedipus erst nach 
seinem Tode den Athenern werde nützlich sejn kön- 
nen. Indessen dafs Oedipus zunächst denn doch noch 
leben will , sagt et selbst 798 fif.iikQ d^ia Cr^v iv^ud* ov 
YUQ av xaxägj orJ* dfd* i/ovng, t,i^tp.tv , d jf^no/fied^a. 
Und wenn man nun vergleicht, was er vorher zum 
Theseus sprach 626 xov noz OlSinow iQiTg d^geTov 
oliCTjr^Qa di^aa^at totiwv tcSv ivd^ad* , eth^g fi^ ^iol 
\f/€vaoval fiij so erscheint er ja selbst als Interpret 
des obigen Götterspriiches , xigdrj fiiv Qlxi\o(jt,na %oig 



SiSsvfiivotg etc. Wollen wir Ihn besser verstehen als 
Oeaipus? Apollo sagte ihm also, er werde dort 
sein mühevolles Leben beseht iefsen, nachdem er dort 
zum Nutzen derer ^ die ihn aufgenommen^ Wohnriiz 
erhali^n. Uie Bedeutung des Aorist nämlich ist die 
Vollendung des Anfangs^ welche nicht nur in den be- 
kannten ißaoikivaay ijgtok, ißoüUvaaetc* ich ward Kö- 
nig, Kathsherr u. s. w. , sondern überhaupt in alleo 
Verbis Statt finden kano, deren Bedeutung es so mit 
sich bringt, dafs man den Anfaog als ein besonderes 
Moment betrachten kann« So heifst l'duai er gerieth 
in Furcht \ indnnvoB er schöpfte Verdacht \ ia^aoia^ 
oav sie geriethen in 2koist ; wgfiiaavxo sie nahmen Sta^ 
iiony iodnTj er ging in Fäulniß über; loxov ich erhielt 
etc. So ist also ^neh wxr^aa ich nahm oder bekam 
Wohnsitz, and es ist auch anderwärts, z, B« Herod. 
VI, 33 in dieser Bedeutung mit Unrecht in mxiöu 
geändert worden« Uelirigens hat der gebtreiche 
C« W. Krüger diese Bedeutung des Aorist, den An- 
fang zu i>ezeichuen, so gar als die Hauptbedeutung 
fenoramen in der iteo« von älatthiäs Gr« in Berlin« 
ahrb« d« Kr« 1829 n« 3 - 8« 

olyoü). Hier dürfte das Fehlen des Augments 
nicht so schlechthin auch auf Plato ausgedehnt wer- 
den, denn in den angeführten Stellen — und weiter 
sind keine — hat Bekker aus den meisten und besten 
codd« diMvcjfuyog und xatfpvo^iyog hergestellt« 

IX ofiai. Hier ist die auch in andern Lexiois 
vernachlässigte Bedeutung nicht beachtet, in der es 
mit einem Pariicipio veriundett blas die adverbiale 
Bedeutung fort^ weg^ ent-^ ausdrückt, und daher 
die Stelle Oed. Col. 8U8 KqIluv o() , ov öiöogxug oe/iztu 
Tkxvtav unoandaag fiov ***) ti)vf.i6vfjv ^vpwgida fälschlich 
unter die erste Bedeutung ubiisse^ excessisse (die es 
nur ohne Particip hat) gestellt mit dem sonderbaren 
Zusatz ^ynondum abierat Creony sed parabat abtrt* 
Das versteht sich allerdings, denn gleich nachher 
90& sqq« spricht Theseus in der zweiten Person zu 
ihm. Aber eben deshalb heilst auch ot/^roi dnoonü- 
aag nur: er hat eritrissen, /bi'tgenommen , so dab 
ol'xifai, nur das dno verstärkend, das Vermissen der 
Sache hervorhebt, wie in dem ebenfalls falsch ge- 
stellten 1009 oYxu Xaßiivy was wegen der zweiten 
Person besonders schlagend ist, und so mit allen 
Participien d^avtiv, Ximav etc. — Die unter oXomtiixm 
vorgebrachte Verbesserung oXoczti^iovag statt bXoatr^^ 
fiovovg erscheint als unnöthig. nach Lobeck Partflip« 
p« 203« - 

(^Der Beschlufs foigt,) 



^) Nicht etwa streitet hiennit untQ, si quidem\ denn da ti schon eine Deschränkong ausdrückt, so muüs natürlich eloe verstär- 
kende Partikel eben diese Beschränkung verstärken: wenn wirklich^ tutnn ja, wenn anders, 
**) Ueber diesen Acc* werden wir in Kurzen ausführlicber in einem Programme sprechen and auch diese Stelle mit berühren. 
^'^) Wir stimmen dem Vf. im ersten Theile p. 475 bei , da£i Hermann mit Unrecht im obigen Beispiele i wie in ahnlichen Siel« 
innren uov accentuiTt. 



langen fiov accentuirt. 
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KSniosrbro > ;bei BorntHtger: Lexicon Sopho» 
cleum — -^ composuit Bridericui BUendt a. 

{Deschlufs von Nr. 91.) 

JLfars unter ^OXvf.uiiuir^q noch Elmsley*s CoDJector 
^Okv^maduv iD Ai. 882 .vertbeidigt wird , wundern 
wir uns sehr. Wenn hier der «nehende Cbor sagt: 

iXtudSv E/oiv atnrovf ^/^«f» 

SoanoQiwv noxafiüv t^Qtg, 
top i»ft6&vfio)f ii nod-i 
9tXui6fA9P0P iBvowy invoif 

80 iet von den drei Arten , wie diese Stelle genom- 
men wird) entweder nach Elmsley Vlvfimadäv zu 
schreiben Ton einem nicht eiistirenden 'OXvfiniadr^g'j 
oder nach Uermann ^OXvfimdiwv zu lassen, aber als 
Bfasculinum , so dafs die gewöhnlichen Olympisehen 
Götter im Gegensatz za den Fischern und Flufsgöt- 
tern stehen; die dritte von Lobeck bei weitem die 
wahrscheinlichste, nach welcher *0Xv^7rfa<^fC ^^0/ hier 
die Oreaden und Dryaden des Oljnrpus bedeuten. 
Mnr das bleibt ungewifs^ ob hier, wie i^ofteeft will, der 
Thessalische Oljmpos mit dem Ida verwechselt wor- 
den nach StrabojL, §. 14 t^ T9*Idt]v xal^OXv^nov ovy- 
K^/vfi(v(aQ' noXkuKiq (og ri ovri J(>of xrvnavmv sc. Kot;- 
• Q^fVtg itaqa roTg noitjTaTgy oder ob nicht vielmehr, was 
wir eher glauben, der M jsische Oljmp zu verstehen 
sey nach demselben Strabo ebend. Ion ii xal 6 Mv- 
o^g^Olvfinog, Sf^ogog fiiv, ovx 6 avrog di TJj^ISfj , wor- 
auf er ein Fragment des Sophodes aus der Poljxena 
anfuhrt: ai &* ai&i ^fftvcov ttjp xar* *Idaluv x^ova 
Ttolfivag ^OXvfinov avrayaywv &vtj7t6Xu, als Worte wel- 
che Menelaus abreisend zu dem zurückbleibenden 
Agamemnon spricht. Auch Herodot fOhrt ja schon 
diesen Olymp an 1, 36. 43. Yil, 74 und sagt die Mj- 
ser hStten von diesem Berge auch Oljmpiener gehei- 
fsen *)• Doch vielleicht hat Lübeck ebenfalls diesen 
Ol jmp gemeint , denn er spricht sich hierQIier nicht 
aus. Auf jeden Fall aber mufsten dem suchenden 
Chore diese Bergnymphen znnHchst als Gehülfen ein- 



fallen, sowie ja auch die a^a<^a< und Boanofftot nota^ 
fioi aus der nächsten Umgebung genommen sind, und 
wenn ja eih Gegensatz hHtte sollen gemacht werden, 
wie ihn Hermann will, so würden doch nicht die 
himmlischen Götter in die Mitte zwischen die irdi- 
schen Fischer und Flnfsgötter gesetzt seyn, wäh- 
rend jetzt ganz in der Ordnung gefragt wird : die am 
Meere, in den Flössen und auf den Bergen. Mit 
Recht übrigens verwirft der Vf. die Form X)Xvfimd'- 
dig &tol als Masculinum, womit sich ^EXXäg ävf^ff und 
alle ähnliche Beispiele bej Lobech. Paralip. p. 263 sq« 
deswegen nicht vergleichen lassen, weil da immer 
lauter entschiedne Masculina (von Neutris, welche 
der von Hermann citirte l^ßrson ad Orest. 2M und ad^ 
Phocn. 1038 anfuhrt^ kann hier gar nicht die Hede 
seyn) beigesetzt sind, wilhrend &i6g bekanntlicli 
ebienfalis generis communis ist , so dafs jeder Grieche^ 
weil doch bei denen auf (ig das Femin. trotz aller 
Beispiele von masc. ^et ti;eitem vorherrscht j in VXvfi^ 
ntdt*g d-iol znnilchst an- Göttinnen denken muCste« -— 

Wir haben obige ausgeschriebene Stelle noch zu 
einer Probe für den Gebrauch des Werkes benutzt 
und alle übrigen in derselben vorkommenden Wör-' 
ter besonders für diese Stelle nachgeschlagen. Ue- 
berall fanden ^ir das zur Worterklflrung nöthige 
beigebracht mit Ausnahme von Idgig^ wo unsere 
Stelle gar nicht berücksichtigt ist (auch im Sehnei- 
derschen Index. fehlt sie),. und das ist um so unange- 
nehmer, weil von diesem Worte die BrklUmng ge- 
rade streitig ist, und in Folge dessen auch ver- 
•chiedne Interpunction Statt findet. Erfurii und 
Dindorf haben es zwar ganz weggelassen, weil es in 
2codd. fehlt, und in der Antistrophe ihm nichts ent- 
spricht. Hermann und Lobeck aber haben es, nur 
dafs Letzterer in der Antistrophe wenigstens eine 
Lücke hütte anzeigen sollen, wenn er das von 
Hermann allerdings sehr passend eingesetzte £^a 
nicht In den Text nehmen wollte. 

Aufserdem führt der Vf. unter d und uno^i die Wor- 
te tZ — Xivaawv als elliptisch zu nehmen an, und setzt 
nach Xwaoiav ein Comnia, boides mit Hermann» Aller- 
dings ist der Grond der Construction von tl mit dem 
Particip in einer Ellipse oder vielmehr in einem ini 



*} Sonderbar ut ei übrigens, wenn bei Herodot wirklieb derselbe Berg geneiat ist, dafs Crösus seioen Sobn mit dem Adra9 
so lYcit — wenigstens doch 20 Meilen — auf die Ja|jd schickte.^ Indessen er mag wohl wirklieb auf der Gremse swischen Ly- 
dien und Mysien gelegen babeo, und nur tod den Dichtem in die Nähe von Uium Terselzt worden seyn. 

Ergänz, ßi. sur J. L. Z. 18SS. Z (4) 
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itotvov ans dem HaoptTerbiiin zu entaehmendeii Yer- 
bnin za sücheli. Aber \^ir haben sclion früher auf 
Grund Ton Hermanns Note z. AK 179 aasführlich in 
diesen Blättern a. 1833, n. 79 dargethan, wie die 
kypoiahtisehe Kraft von bI und anderen 
Coninnctionen in dem Gebrauche nachher 
wirnlich so quiesciri und In eine rein adver^ 
biaJe Bedeutung ubergehi, da/s man^^ie 
ganze öonstruction nicht mehr als einen 
Satz betrachten und durch Interpunction 
vom Hauptsatze trennen darf^^ Auch Lobech 
hat jene Worte nicht durch Comma getiiBnnt, und 
Hermann hHtte sie seiner eigenen Lehre nach nicht 
trennen sollen» Umgekehrt im v. 488 Jfr» elnef uvog 
a&ivovTogj wo ganz derselbe Fall ist, hat Hermann 
nicht interpungirt, Lobech dagegen nach huiq nvog 
das Comma gelassen. Wir yvürden uns sehr freuen, 
wenn die a. a« O, gegebenen Erörterungen mehr er- 
wogen würden , weil wir sie sonst — noch einmal 
geben müfsten« 

Soviel über das treOIiche Werk« Druck und 
Papier sind ausgezeichnet und auch correct, denn in 
den 7 zu Yol. 1 und II. augehängten Seiten sind 
mehr addenda als corrigettda. Wir haben nur zufäl- 
lig Vol. I. p. 342 Z. 10: 644 statt 446; p. 239 Z. 8 
T. u. diTtXug statt Sinläg; p, 922 unter xaatyvijrog: 
Ant. 890 statt Ai. 1155; Vol. 11. p. 130 unter fivfi- 
^iarnvxiv atg statt nvxivoTg: und p« SSO xainiQ 
»tait xa/enQ zu verbessern gefunden« 

Mehlhorn. 

RÖMISCHE LITERATUR» 

Hanivoi-br, b. Hahn: M. TuIHi Ciceronis TuscuJa- 
narnm Disputalionum Kbri quinaue^ cum eom- 
mentario Jfo« DaTisii, R. Bentleif eroendationi- 
bns, Lallemanni {di) animadversionibus integris, 
reliquorom interpretum seleclfs. Ad codd, Mss. 
recens coUatorum editionumque veterum fidem 
denuo recognovit, aliorüm ineditam suaraque 
annotationem , excursus et indrccs adiecit Geoi*- 
gicus Henricus Moser. MDCCCXXXVf. U I. 
XXVIII u. 612, t. II. 478, t. 111. 437 SS. 
gr.8. (6 Rthlr. 16 gGr.) 

0er Tf. der gegenwHrtigen Ausgabe der Tnscu- 
lanen, der schon mehrere andere ctceronische W^erke 
mit seinen nnd Anderer Bemerkungen und einem 
mehr oder weniger raiehhalt igen krilisehea Apparat 
hat erscheinen lassen, wollte den Freunden Ciceres 
Alles dasjenige zusammen und vereinigt darbieten, 
wa«f von verschiedenen Bearbeitern für die anzie-* 
hendste and lesenswertheste seiner philosophischen 
Sehriften geleistet worden ist. Einen sinnlichen 
Zweck vorfolgte er in seiner Ausgabe der Bücher von 
der Natur der (votier, jedoch ohne eigene erhebli- 
che Zuthaten« Da nun theils die kritischen Hülfs- 
mittel zu dieser Schrift reichlicher vorhanden sind 



als zu den meisten andern , und fiir die Berichtigung 
nnd Erklärung des Textes durch Davies , Bentlej, 
Wolf, Orelli nnd Kfihner ungleich Schätzbareres 
beigetragen worden ist , als zu irgend einer , so Ist 
durch dte vollständige Aufnahme des ganzen gesam- 
melten Apparats, des Commentars von Davies und 
der Emenuationen Bentlejs das Buch zu einer StSrke 
erwachsen , wie keine Ausgabe eines alten Schrift- 
werkes von gleichem Umfange. Indessen war es 
allerdings ein Bedürfnifs, das Obengenannte aUes 
vereinigt zu besitzen und dadurch wird die Anlage 
der Arbeit gerechtfertigt. Auch hat <Ier Herausge- 
ber nicht nur durch neu besorgte Untersuchung scheu 
verglichener, sondern auch durch Benutzung biaher 
ungebrauchter Handschriften den kritischen Apparat 
nicht wenig vergröfsert. Doch haben diese Zugaben 
nur wenig Ausbeute fiir die Verbesserung des Tex- 
tes gegeben , und es bleibt immer noch eine, grobe 
Anzahl von Stellen übrig, in denen Kritik und Er- 
kltfrung sehr unsicher stehen; denn, wie der Her* 
ansgeber S. XIV. ganz richtig bemerkt, es giebl 
keine einzelne Handschrift, aus welcher die sSmmt- 
lichen übrigen, welche noch vorhanden sind , abge- 
leitet werden könnten. Jene Sammlung und Zusam- 
menstellung nun ist das Hauptverdienst de» Heraus- 
gebers. Seine eigenen Beitrfige zur Kritik und Er- 
klärung sind sehr subjectiv und auf keine tietere 
Einsicht in Sprache und Sachen gegründet, so dats 
von dieser Seite betrachtet die Ausgabe wenig Neues 
darbietet. 

Unter den Handschriften steht die Pariser 
Nr. 633'i, gewöhnlich und seit Davies cod. Regius 
genannt, dem Alter (9. Jahrb.) und dem Wertbe 
nach oben an. Der Herausgeber erhielt eine. genaue 
Vergleicbnng der ganzen Handschrift durch OrelL 
Daran schliefsen sich drei jüngere Pariser, aus dem 
dreizehnten, vierzehnten und fünfzehnten Jahrhun- 
dert, drei von Davies benutzte aus der Stiftsbiblio- 
thek zu Ely (codd. Elienses), drei Wolfenbüttler, 
unter welchen der Gudianus, bei Ebert Nr. 238« aus 
dem^ neunten oder zehnten Jahrhundert, gleich den 
übrigen beiden durch Hm. Schneidewin verglichen, 
der vorzüglichste ist und an den meisten Steilen mit 
dem Reg. übereinstimmt. Eine Bemer Handschrift, 
neu zwar (15 Jahrb.) aber ans guter Quelle, unter- 
suchte für den Herausgeber Prof. Usteriy doch war 
die Ausbeute unbedeutend, weil derselbe aus der 
sehr durchkorrigirten und schwer zu lesenden Hand- 
schrift nur die Stellen anmerkte, an welchen die 
Wolfsche Ausgabe von der ErnestiscUn abweicht. 
Hierzu kommt die Rehdigersche Handschrift, schon 
früher (uagenau) von F. N. Klein verglichen , zwei 
Münchner, vier Marburger, zwei Wiener, neun 
Oxforder; aufserdem einige früherhin von Gebhard 
und Gruter gebrauchte Pfälzer, und einzelne Lesar- 
ten anderer , jetzt meist nicht mehr nachweisbarer 
oder zweifelhafter Hülfsmittel. Die Vergleichon- 
gen der altern Ausgaben verdankte der Herausgeber 
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iMistentiheib Herrn Orelli. Unter den neoem Bear- 
beitern erwarben un0trehi|r Wolf und Orell die mei* 
sten »Verdienftte um die Feststellung des Textes; 
dem leta^tera ist Kübner fast durebgSnp;tg gefolgt» 
und Hr. Moser gröfstentbeils; sehr Vieles haben 
beide mit einander gemein. Kühners zweite Aus- 
gabe konnte Hr« M. eben so wenig mehr benutzen 
als die von Klotz, durch welche letztere allerdings 
Text und Brklürung, trotz der Selbstseflflligkeit des 
Vrs«, nicht erheblich gefordert worden ist. Indem 
das vorhandene Material, meistens nur mit einigen 
Redensarten verbrHmt, wiedeif egeben wird. Auch 
gtebt es zu den Tuseulanen eine grobe Menge ein* 
zeJu gedruckter, oder in Sammelwerken , Mom^ra« 
phien , Programmen und AeeensaoneA zerstreutdr Be- 
merkungen , von Muret und Ursinus herab bis auf 
Beier; welche alle von ,dem Herausgeber mit Sorg- 
falt stf Rathe gezogen worden sind. 

Wir wollen nun eins der weniger ausgezeichne- 
ten Bücher der Tuseulanen , nSmlich das zweite , in 
Rücksicht der Lesarten mit der Kuhnerschen , d. h* 
'Orellschen Recenslon vergleichen und die Abwei« 
cbungen anmerken« 

II. 1,3. M. Eienim. K» Eienim. Jene Schreib- 
art, mit aufgebohenera v(p* Vv^ ist üen Grundsätzen 
des Riy. ganz entsprechend. Da aber nichts dar- 
über gesagt ist und die Handschriften in solchen Diu-* 
gen kein Ansehn haben können, so gewinnt die Aen* 
derung den Anschein der Zuf'illigkeit, und das um 
so mehr, da anderwärts etepUm steht, wie 11, 26; 

0. 6, 16 ist statt: Ergo id^ quod natura ipsa ei 
iiuacdam gencrosti virtus etaiim respiüi, ne dolorem 
summum tnalum diceres^ oppostioque dedecore senienHa 
depellerere , in eo magiHra vitae philosophia M seada 
permanet interpungirt worden ergo^ id qmodj ganz 
richtig, wodurch denn auch die Anakoluthie weg* 
fÜlK, Klotz, welcher richtig bemerkt, dafs id sich 
oft ganz eng (sollte heifsen dem Sinne tmd der Inter* 
pHfJdion nach unf rennbar) an quod anschlielse, hat 
gleichwohl die falsche Interpuntion stehen lassen 
und sich dadurch selbst widerlegt. Warum aber 
unser Herausgeber hinter permanet ein Fragzeichen 
gesetzt hat, ist nicht gut einzusehen« 

Ebd« ist die von den meisten Handschriften be- 
a uptete Schreibung st m iie est mtmmitm mahim 
beibehalten worden. Hie, wie Wolf und Kühner 
Bach Bentley schrieben, ist lebhafter, aber das an- 
dere nicht weniger richtig und dieHaiMlsehrifteD also 
entscheidend« 

c. 7, 17 ist in quam suave est hoc das A o e , wahr- 
scheinlich nach den besten Handschriften, gestri- 
chen. 

c. 7, 19 ist falsis fluctibuSy st« sahis^ wahr- 
scheinlich ein Druckfehler, da der Herausgeber selbst 
es nur aus zwei Ausgaben ohne kritische Bedeutung 
anführt. 



e. 8. V. 14 ist inflixii statt inßxH nach Turne- 
bus und Bentlejs. Yermuthung aus Cod. ffmU 1* 
l^eid. 1. Aug. und einigen Oxtorderu geschrieben, 
wie auch Wolf verlangte, Klotz aber getadelt hat. 
Er meint nämlich , da der Siofs \ictus) eine sichtbare 
Spur hinterlasse, so müsse man ßbeo so gut siigen 
können ictum infigere^ als volnus infi^Oy welche 
Redensart schon Bouhier zur Vertheidigung von in- 
figere anwendete, aber umsonst, wie wir glauben« 
Denn vulnus ist ein sinnlich wahrnehmbarer, kon- 
kreter Begriff, tcttis ein abstrakter, zu welchem ein 
PrSdikat von konkreter Natur, wie infigere^ gar 
nicht pafst, eben so wenig als man im Deutschen 
sagen könnte einen Stofs Miren^ statt eine Wwuie 
bohren. 

e« 9;. V. 12 ist nach den Handschriften ejüiscera- 
tum corpus laeeraium beibehalten. Kühner hat in 
beiden Ausgaben eviscerati^ Bentleys Vermuthnng, 
in der Anmerkung aber die andere Lesart yerthei- 
digt, und mit Recht, obgleich unter den von ihm an- 
geführten Beispielen das eben vorangegangene /emi- 
näta virtus afßcta occidit nicht passend ist, indem 
afßet'a hier nicht einen zugeordneten Beisatz, son- 
dern eine Sehte Participialconstruction bildet und 
zuaScbst mit occuftf verbunden werden mufs« 

II, 27 hatte Kühner ohne vyeitere Bemerkung 
mores optimos geschrieben , was die Figur des Chias- 
mus giebt; Hr. M. hat das handschriftliche opiunos 
mores hergestellt« 

13, 32 ist eben so die authentische Wortstellung 
quisquam dixeris (statt diseris quisquam , wofür gar 
keine Quelle angeführt wird) zuriickgerufen ; und 
o« 14, 32 esse ie (st. ie esse) nach Davies und den be- 
sten Handschriften geschrieben, obgleich der cod. 
Reg« darunter nicht ausdrücklich erwHhnt wird« 

15, 35 ist differt aliquid statt differunt aus den 
meisten und besten Quellen geschrieben, wie es auch 
gewählter ist und von Scheuer Obss.N. 202 gerecht- 
fertigt wird. Wie differtmt in differt hatte verän- 
dert werden können, sieht man nicbt ein; dagegen 
erkISrt sieh die Aenderung differunt aus differt ganz 
ungezwungen aus der Nffhe der Substantlva labor 
und dolor» 

15, 36 ist Scaligers Vermathnng quis (queis) statt 
quibus mit Recht aus dem Text verwiesen und auf die 
handschriftliche Beglaubigung zurückgegangen« 

16, 37 ist die verdSchtin Lesart qui labor ^ et 
quaniüs aus einem Eiiensis und ,' wie es scheint, eini- 
gen Oxfordern nach Davies aufgenommen ; die besten 
Quellen bieten et nicht und oie Erkllimng Mosers, 
dafs qfiß labor auf die Anstrengung des Heeres Über- 
haupt, quanfus aber nur auf die marschtrenden gehen 
könne^ ist ganz unstatthaft Weil er indessen doch 
diese Erklfirung beibringt, obwoU ihm dioEinschle- 
bung von et besser gefüllt , so scheint die Partikel 
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halb uad halb gefj^en seinea Willen etop;a8chlicli«B za 
sajii. 

€• 17, 39 iflt nach den IIa nasch riflen äff erat bei- 
behalten I obgleich afferi sich als Gegensatz zu vide 
guam non fiebilHer respondeat sehr empfiehlt. In- 
dessen ist das erstere ganz gut zu erklHren und dar- 
um das Verfahren des Herausgebers billigungswertb, 

' Ebd. ist das esset (in su/mdem homo esset) beibe- 
halten, wofür K. nach Ernesti und Wolf est ge- 
schrieben hatte. Die Beispiele , welche Hr. M. da- 
für anfiilirt, halten nioht Stich. Denn Ter. ^d. 1. 
2, 26 erlüutert • zwar die ^Redensart kominem esse^ 
aber nicht den grammatischen Gebrauch ; Cic. Fin. 
III. 4 hat den Gegensatz bei sich {si quidem tollerem ; 
sed reUnqiio) und darum ist die Ergänzung facerem 
weit weniger hart als in oiiserem Beispiele. 

18, 42 ist sitne igitur tnalum dolere (stitt doJwr) 
aus den meisten guten Handschriften beibehalten und 
wahrscheinlich gemacht, dats auch cod. Aeg. es 
hat. 

Ebd. ist doloremque eius unausgestrichen und 
ohne Klammern geblieben, aber ganz ungenügend 
gerechtfertigt. Wopkcns Vergleich mit artesy quae 
ariem lnÄeni hinkt sehr, da ars hier in zwei ganz 
verschiedenen Bedeutungen (Kunst oder Wissen^ 
Schaft und Methode) steht. Hands Erklärung, dafs 
das vorhergehende ilh(d quidqmd sH nicht auf den 
Schmerz^ sondern auf den Gegenstand .%e\k& ^ der den 
Sehmerz erweckt j ist ganz unstatthHft, da ein sol- 
cher Gegenstand gar nicht erwähnt, sondern immer 
nur von dem Schmerze selbst die Aede geviesen iat. 
Ganz gewifs ist das zweite eius durch ein Versehen 
des Abschreibers in den Text gekommen , der eine 
Zeile zuriickgelesen und geschrieben hatte falsaque 
eius visione, 

c. 19, 45 hi^ esse dico statt dico esse nach den 
ältesten Handschriften beibehalten; eben so bald 
darauf iactare te statt te iactare^ obgleich te im Reg. 
ganz zu fehlen scheint, wenn den bekannten Ver=^ 

gleichungen zu trauen ist. 

• 

0. 20, 47 ist non inscite tarnen dicitur durch ein 
Punkt von dem vorangegangenen Satze (mit guun^ 
quam) getrennt und niiher an den folgenden (wenig- 
stens logisch) angeschlossen vi erden. Der Sinn lei- 
det Beides; doch ist des Heraasgehers Verfahren 
wohl zu billigen, weil sonst der Satz (mit quahqttam) 
allein und ohne äufsere Verbindung mit dem vorher- 
gehenden stehen würde. 

c* 22, 51 ist nach Bentiejs seitdem durch meh- 
rere gute Handschriften bestätigter Conjcctur in quo 
vero (statt viro) aufgenommen, welches nach Wolf 
undOrelU auch Kühner gebilligt aber nicht in den 
Text gesetzt hatte. 



c. 22, 52 steht wahrscheinlich durch eineft Satz« 
fehler qua^ cum liquescimus,^ sinnlos, statt qua 
cum /. 

c.23,54 ist die Interpunktion hinter p^reirf ge-^ 
setzt , welche K. hinter oem folgenden Worte non^ 
nunquam hat. Beides ist zulässig. 

c. 23, 55 ist nach Pavies aus Reg. and aadem 
guten GewUhrsmSnnera sed hoc idem{st* quidem) 
aufgenommen. 

Ebd. ist die gewohnliebe Schreibung Philode-- 
taeus (st. Phihdeteiis) wieder hergestellt. Die Hand- 
schriften können hier gegen wissenschaftliche Gründe 
nichts entscheiden ) der Grund. aber, welchen der 
Herattsgel>er anführt , das Adjectiv komme von PAt- 
iocteia, ist gar keiner, misg nun der Ablativ oder 
der Nominativ gemeint seyn, der ja auch nur alter- 
thümlich Philoctetay gewöhultch aller Phitocietes 
heifst. Die griechischen xTi;r«xa von Eigennamen 
auf ag and 17c, wenn jene keine Perispomena sind, 
endigen auf cioc, nicht ciioc, Otko^rrfTtioq v^io ylnati" 
iuog^ nv&aYogeiog , uiva^ayoQetog , JSvginid'nog y and 
danach roufs auch im Lateinisehea verfahren werden« 

e. 25, 61 ist nach den besten Handschriften esset 
honestum statt des gewöhnlichen honestum esset ge- 
setzt. 

c. 26, 62 ist non aeque graves esse »iait non esse 
aeque graves geschrieben ; zweifelhuTt bleibt es aber^ 
ob mit Aecht. Die übrigen Handschriften haben die 
andere Wortstellung, der Reg. und Gud. 1, non esse 
aeque graves esssy und nar in dem erstgenannten ist 
das frühere esse nachher durchstrichen. . 

c. 26, 64 ist das handschriftliche se tantum 
(statt tarnen) ipsä delect'et aufgenonlmen , wie schon 
Davies gethan hatte. Warum fder Herausgeber in 
der Anmerkung detectetur gelesen zu sehen wünscht, 
ist nicht deutlich. 

c. 27, 65 ist dixit statt dixiy ein offenbarer Satz- 
fehler. 

c. 27, 67 können wir die Aufnahme der Wop- 
kensschen Vermuthung si praedones tnsequantur, 
nicht billigen. Quem praed. u. s. w. ist eben so 
gut und steht in einem grofsen Theile der Hand- 
schriften. 

Man sieht , neue kritische Ergebnisse finden sich 
nicht, mit einigen der aufgenommenen Lesarten 
kann man nicht einverstanden sejn, hin und wieder 
zeigen sieb sogar Fehler und Inkorrektheiten. Eben 
so ist die Interpunktion höchst willkürlich und offen- 
bar felilerhaft, beides .freilich nicht mehr, als bei 
den Vorgüngern« Wülirend oft yor dem Accnsativ 
mit dem Infinitiv kein Komma steht, was Rec. gSnz- 
lieh billigt , sind an unzähligen andern Stellen koor- 
dinirte und durch et verbundene Begriffe durch jenes 
Zeichen getrennt« 
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Csen .genßgpndes Werk noch ao achmcrzlich vermifst 
Mird, aus den beiden grofsen epischen Gedichten zu 
construirenj —Für die Kritik des Textes des ge- 
walfigen Epos ist jetzt eine sichere Grundlage ge- 
wonnen. Allerdings enthKlt der Indische Abdruck 
keine AusvvahlTerschiedener Lesarten, noch weni- 
ger werden kritische Anmerkungen gegi^ben, indes-» 
aen glaubt Rec, dafa wir uns nur darüber freuen 
können: denn h2!tte man der Ausgalie eine solche 
Ausdehnung gegeben , so wH/e sie ohne Zweifel in 
Tielen Jahren noch -nicht vollendet worden, aoatatt 
dafs wir jetzt alle Aussicht haben, sie apStestena im 
Jahre 1840 vollständig zu besitzen. Mit Grund Ufst * 
sich dagegen voraussetzen, dafs die besten Hand- 
achriften in Calcutta zum Behufe des Abdrucks zu 
Rathe gezogen sind. Vergleichen wir nun noch die- 
jenigen, welche in {^ndon und Paris aufbewahrt 
werden, nehmen wir in einzelnen Fslien, nachdem 
wir uns durch griiodliches Studium des ganzen Wer- 
kes mit der Sprache der Epiker genau bekannt ge- 
macht haben, die Conjekturalkritik zu Hülfe, so 
wird ein Text erzielt werden, dessen Correctheit* we- 
nig zu wünschen übrig iSfst — um so mehr,^ als die 
Handschriften im Ganzen genommen nor aelten von 
einander abweichen, und von einer doppelten Re- 
cension , wie sie Schlegel bei dem Rdmdyana nach- 
gewiesen, bis jetzt wenigstens nichts kund gewor- 
den ist. Zwar ist schwerlich an eine neue Ediüon 
des ganzen ungeheuren Werkes zu denken; diese 
thut nicht noth, und wHre nur möglich, wenn das 
indische Alterthum sich so viele Frennde zn erwvr- 
hen wüfste, wie das griechische, wozo eben keine 
Aussicht vorhanden ist: jedenfalls können die wich- 
tigsten und interessantesten Abschnitte auf die an- 
gegebene Weise behandelt werden. — Die vonBopp 
bisher nach Pariser und Londoner Handschriften 
herausgegebenen Episoden sind so verbreitet, dafs 
eine ci^eiitliche Beurtheilong derselben so wenig an 
ihrer Stelle seyn würde, als eine Auseinanderse- 
tzung der anerkannten Verdienste'des Herausgebers. 
Ich begnüge mich daher damit, diejenigen Lesarten 
der Ausgabe von Calcutta mitzutheilen, welche ent- 
weder entschieden besser sind, als die von Bopp auf- 
genommenen , oder doch gleichen Werth mit densel- 
ben haben. Es bedarf wohl kaum der Bemerkung, 

*j GegenwärliaeRecenitoD beliebt sieb nur auf den m/^nSuid, dea allem Rec. gtnaocr durcbaearbettet bat, wetbaib oben 
aucb nur von dieser der i Kel angegeben ith 

Ergänz. Bl. zur A, L, Z. 1838. A (5) 



fchon im Jahre 1832 empfingen wir mit inniger 
Freude die Anzeige, dafa Wilson^ damals noch in 
Calcotia, eine vollständige Ausgabe des MahMh^* 
raia^ des umfangreichsten dichterischen Werkes, 
nicht allein der Indier, aondern alier Völker der 
Erde, vorbereite, welche unter den Anspielen der 
Brittischen Regierung erscheinen sollte. Jetzt sind 
die drei ersten Quartbünde ans Licht getreten^), 
der vierte und letzte wird in Kurzem erscheinen. 
und jeder für sein Fach begeisterte Sanskritist wird 
gewifs mit Unterzeichnetem, Hrn. Prinsep^ Secre- 
tair der Asiatischen Gesellschaft zu Calcutta, durch 
dessen nicht genug zu preisenden , mit bedeutenden 
Geldopfern verbundenen Eifer die Herausgabe der 
von der Regierung schmühlicher Weise aufgegebe- 
nen orientalische Werke allern möglich geworden 
ist, den viffrmsten Dank zurufen. Man kann mit 
Recht behaupten, dafs jetzt eine neue Aera für on- 
aere Kenntniis des alten Indiens beginnt. Schon hat 
Lassen den Anfang gemacht, treffliche „BeilrHge 
zur Kunde des Indischen Alterthvms aua dem itfri- 
h^bhöraia''^ in der Zeitschrift für die Kunde des Mor- 
genlandes mitzutheilen: möge es ihm auch gefallen, 
die Indische Myihohgie^ über welche ein einigerma- 
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dafs in den meisten FSlIen , wo C. (so werde tcli die 
Calcuttaer Ausgabe bezeichnen) von Bopp abveeicbt, 
letzterer die vorzüglichere Lesart darbietet; hin und 
wieder finden sich in der €• gänzlich corruinpirte 
Stellen, die keinen Sinn geben : doch roufs den ran- 
dits , welche mit der Sorge für die Correctur beanf- 
trngt gewesen sind, das wohlverdiente Lob gezollt 
werden , dafs sie nur sehr wenige , und meistens un- 
erhebliche, leicht zu verbessernde Druckfehler ha- 
beti stehen lassen; sie haben sich durch ihre Ge- 
nauigkeit ein Verdienst erworben, das bei einem so 
umfangreichen Werke nicht hoch genug angeschla- 

fen werden kann. Geringere oder ganz verderbte 
fcsarten der C* übergehe ich mit Stillschweigen, da 
eine vollständige CoUation mir eher fiir künftige neue 
Ausgaben der Episoden zu gehören scheint. — Da 
die unter Nr. 2 oben verzeichnete Uebersetzung des 
Nahis von Milman wahrscheinlich nur wenig in 
Deutschland bekannt geworden ist, so hoffe ich 
nichts Ueberflnssiges zu thun , wenn ich die von Wil^ 
son dazu gegebenen Bemerkungen abschreibe. 

Nalas. II, 9. b. €. liest ebenfalls mit Terle- 
tznng des Metrums anubhiif/aiöm; anvtyaiöni ist 
wahrscheinlich einender Emendationen, welche CAa- 
furbhttja nicht selten dem Metrum und der Gramma- 
tik zu Liebe, oder auch aus Mangel an poetischer 
Auffassungsgabe in den Text gebracht zu haben 
scheint. Man vergleiche II, 2,&., IV, 7« «r«, 15, ft., 
V, 32. 6., VIII, 4. ß., IX, 26. a., XI, U. fr., XII, 
59. *., 107. 6., XIII, 57. *., 60. 6., XVI, 12. er., 
34. A., XVIII, 3. n., XIX, 32. 6., wo die Lesar« 
ten des Chaiurbhuja schwerlich die ursprünglichen 
sind. — ril, 20. Meiner Ansicht nach ist die zweite 
Hälfte dieses Slöka mit Sl. 21 zu verbinden , und zu 
übersetzen „ ich wünsche von dir zu wissen , wie da 
hierher gekommen , und wie du nicht erblickt wur- 
dest.*' — IV, 1 und 2. Wilson bemerkt hierzu Fol- 
gendes: 9,Bopp has rendered pranayasva^ ujro- 
rem duc^ b^ä ihis i$ questionable. The rooi n i wiih 
Ihe preposiiion pari has ihat sense^ but wHh pra its 
usuai accepiaiion is io love^ io bear affeciion. 
1 kuve not mei tviih ii in ihe sense io marrtf. — 
Bopp connects visrabdha mih pranaya^ bnd ren- 
äers them speraias nuptias. I should raiher 
joinii adverbially wiih sarvam^ all; ihat is: ^jtfours 
infidl irusi or confidence: grani me youraffectionj*'* — 
I V, 12. Die Coniectur von Schlegel und llosen vara- 
nam wird durch die C. nicht bestlitigt; sie liest 
ebenfalls varunam* — Wilson meint, wenn eine 
Aenderung überhaupt nothig sej, so könne man eher 
vryaiüm für hryafam lesen. — IV, 3i. 6. Die 
Trennung der C. mayä q^she ist vorzuziehen; die 
Uebersetzung lautet dann: „dies ist nun von mir 
erzählt worden, wie es geschehen; im CJebrigen 
steht die Batscheidung bei Euch.'' - V, 3. The //- 
teralrefideringis: ihey eniered ihe hall {ihe sUtge^ or 
place of exhtbition , a sfiacions conrt or quadrangle) 
splendid wiih columns of gold^ and brilliant wiih a 
pwial {a iemporary or iriumphal archj idran{$). 
Wilson. ^— V,5. C Märavarnastiflakshn^h^ e/e- 



gani in figtare and eelour (complexion). Delieaejß of 
cohurj u e.a ligfiter shade^ scarcely amonnting io 
blachnefs at all^ is in general a mark of high ca^e^ 
Wilson. ^ Die Boppische Lesart scheint mir doch 
den Vorzug zu verdienen/ — V, 39. n« C üdiyM^ 
d. i. „lLr2inze, retcA an herrlichem Dufte,** welche 
Lesart schon von Stenzler als die richtige anerkannt 
worden ist. Nach derselben Lesart ist XXV, 6. 4, 
zu übersetzen „die Wege, reich an klaren Bin- 
men.''— Wilson bemerkt zu fniihtinam: yJSopp irans* 
laies ihis par liberorum dederunt bat ihe Oi-igl- 
nalsays^ all {or each)aave a pair, i.e.aconple 
of blessings; making eight^ as staied above^ each of 
the four gods gimng itco. — Schlegel hat zuerst die 
Ansicht aufgestellt, dafs hier ein Paar vofi üindern, 
ein Sohn und eine Tochter zu verstehen sey , so gut 
wie NaI. XXIII, 23.^ und es ist nicht der geringste 
(Srund vorhanden^ von dieser £rk|[irung abzugehen. 
Schwerlich wird auch nur ein einziges Beispiel auf- 
gebracht werden können , wo miihnna von leblosen 
Wesen gebraucht würde; schon ^mara sagt aus- 
drücklich V, 5. 3a siripunsau mithunam. — V, 42. 
a. Ich erlaube mir zu der Form tis/fya noch einige 
an^dore Beispiele von Gerundien in ya bei einfachen 
Zeitwörtern anzuführen. Draupadipr. F/, 27. «tfnf- 
vya. Ädiparva^ 160. ißshya. Vanap. 1G030. grhya. id. 
11Ö07. vandya. id. 15994. sprcya. — Sollte nicht 
auch Manu /, 4. pratyuvac/Utrchya in praiyuv<7cha ar^ 
chya aufzulösen sejn, wenn gleich KuUuhabhaita eine 
Form drchyay als Gerundium der Wurzel mch mit 
prätigirtem ^ annimmt? — VII, 3. This is raiher an 
unmanageable passage\ but ihe Lalin iranslaiion has 
not^rendered its purport correcily. Upaspris ean 
in no case mean calcare: it bnpltes iouchbig ^ and 
especially iouching or sipping tvaier, as pari of ihe 
ceremony of purification. As Menü: ^^Let euch man 
äprinhle the cavitics of his bodtj^ and taste waier in 
due form^ etc.'** In the iext of ihis passage upa^ 
spris is used for iouching oi* sprifikling. in oihers 
it is used in ihe sense of aoluiion , taihing. In ihe /e- 
xicons it is explained upasparsa sparsamHire^ 
sn^nächamanayör api^ touch in generale ablu' 
Hon, sipping water. In ihe Mit^ksharaj on thesub* 
ject of personal pur ification y ihe direciion is ^ after 
evacuatious Dvijö nityam upasprisdt^ Lei ihe 
man ofiwo births altvays per form ihe upaspersa , f. e. 
S(fys ihe commeni uteri ächämet^ lei hini sift waler. 
The sense of the passage ofihe iext w, ihat A'aia sat 
down io evening prayer^ as Meuu dirccis^ te icho re- 
peais it siiting at evetiing twilight etc.) after perfor-^ 
min^ his purificationSj arid sipping waier^ bui wiihoui 
havtng washed his fect, such 'abluiion being necessary 
not because they had been soiledj but because such an 
ad is also pari ofihe rite of purification. As iheMi-^ 
täkshara: ^^etasmdi pädaprakshülana-pril^ 
piiy afier ihat purification , comcs ihe washlug ofihe 
feet ,** especially prior io any religious ad. Äo Co/e- 
broüke: ^^Ilaving uashed his hands and feet ^ and ha^ 
vinp sipped tcaier^ ihe priest siis doüfn io Korship.^ 
Asiat. Res. F, p« 363, nilson. Zu dieser den Ge- 
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genatand erBthoptenien Anmerkniig füge ich nnr 
hinzu y dafs anvMa an unarer Stelle in Iranaitirein 
Sinne ateht, ond den Aociisati? tandhyäm regiert, 
^r vollführte aitzend die religiösen Gebräuche der 
Dümmerung/* YgL Mann IJ, 103, wo upäHe eben 
' ao gebraucht wird; anväsanam hat, eben so wie 

?}dsanamj auoh die Bedeutung service bei Wilson, — 
II, 5. 6. Auch die von Bopp in den Anmerkungen 
beigebrachte ErkUrung Ton Kosen genügt mir nicht 
vöilig; ich glaube dafsji einen doppelten Accusativ 
regiert, und dafs zu tibersetzen ist: „nachdem du 
den Najas um sein Aeich besiegt ,^^ wenn es nHmlich 
erlaubt ist besiegen eben so zu eonstruiren , wie be^ 
irfiaen. Ehe« so XU, 83/6. „besiegt um das Reich 
und die Schütze," vgl. auch XX VI, 15. b. „wenn 
ich heute Daniajanti eraiegt babe.^' •'— IX, 21. ilf<7- 
man bemerkt: Avanii, w/nch Bopp maies a moun^ 
iahhy according io Kosegarien atid Mr. Wilson is a 
eäffy Oitjein. — IX, 27. C. hshtichcfibram^nviiamy 
„von Hunger und Müdigkeit überwHltigt.^^ — X, 4. 
Miltnan zweifelt an der Richtigkeit von Bopps Mei- 
nung, dafs Damajanti ihrem Gemahle die Hälfte 
ihres Gewandes gegeben habe : dann hfitte Kalas al* 
lerdings spüter nicht nöthig gehabt, sich selbst die 
Hüllte abzuschneiden« Der Dichter will mit dem 
Worte ekavasirasamviiau vielmehr ausdrücken, dafs 
Beide sich in ein und dasselbe Gewand hüllten. — > 
XI, II. b. C. liest ebenfalls cdchimi^ welche JForro, 
nach Analogie von rMimi gebildet, wenn gleich un-^ 
gewöhnlich, doch um so Weniger mit letzterem ver- 
tnuscht zu werden braucht, da wenigstens nach mei- 
nem Gefühle, die Kraft des Ausdrucks dadurch be- 
deutend geschwiicht werden .würde. Darauf, dafs 
die Handschriften mit den Schollen des Chainrhhuja 
wirklich rbdimi lesen, lege ich aus dem oben darge- 
legten Grunde nicht das minderte Gewicht. Der 
Zweifel Bopp^s in Betreff des transitiven Gebrauch^ 
von riid ist inzwischen unbegründet; so steht Bhatti 
K. XV III, 1 röditi Diicänanam^ vgl. auch Bh. R. 
II, 4 u. Xyill, 30. — XII, 42. a trennt richtig 
divyadarqana vicruta^ „von göttlichem Ansehn, be- 
rtihmter,^^ wie ich nach Analogie von priyadar^ana 
XI9 104«, und ckdrudarqana XVII, 14, schon frü- 
her vermuthete. — XII, 59. (7. i-ddh^m^ richtige 
Form für iddhlm. — XII, 112. Die treffliche Con- 
jectur von Rosen tdiaraniam^ welche, wie zu er- 
warten stand, durch C. bestfitigt wird, hStte Bopp 
unbedenklich in den Text nehmen können , da tfttn- 
rüwi recht eigentlich vom Uebersetzen über einen 
Flufa gebraucht wird. Vgl. Meghad. 49. idm ttt- 
Urya^ rt^be sireamlei Iraversed y'*'* Wilson. Somit 
kommt uiiardmi auch hSufie in der Bed. herausstei" 
gen 9 namentlich ans dem Wasser steigen, vor, und 
wird dann mit dem Ablativ eonstruirt. So Magha 
V, 40. VIII, 63. Kirat. VIJ, 35. — XIII. 21. 
Dafs sansakta von Schlegel richtig aufgefafst i.Ht, 
seht ans Magha VIII, 2 hervor, wo MalUn^iha die- 
ses Wort durch anyömfaclishia erklHrt. — XIII, 48. 
Nach Wilwn bedeutet hdi^hatäi hier ftom curiosi- 
fy^ ^ XIIIyOD« DieLeaartderC« AatMtfondiMrjrmim 



hebt alle Schwierigkeiten dieser Stelle ; „ indem ich, 
mit einem Gewände bekleidet dem Nackten folgte.^^-*- 
XIII, t>8. na htry/fm p^dadhävanam ist zu überse- 
tzen ich will nicht Fufswaschung verrichten ; vgl. mei- 
ne Anmerkungen zu Bohlens Ausgabe des Bhariri-» 
hart p.20u. 21« Wilson y der dieselbe Bemerkung 
macht, fügt hinzu yjSiipulaiing for a carriage toould 
be raiker exiraordinaryC^ — XVI, 19. C hat diesen 
Slöka ohne alle Abweichung; stark verändert steht 
er dagegen im Hitopad. ed» Schlegel, p. 86. — XVI, 
34. C. rudaiiy welches ^Berücksichtigung verdient, 
da rttd sonst nicht im Atmandpadam vorzukommen 
scheint; in demselben Slöka liest die (7. mit Nlla^ 
haniha v^da — sollte dies nicht ein alter Imperativ 
seyn, erforsche sie, wenn du meinst'^ — ?• ,Mit 
der Lesart viiiha ist in keinem Falle etwas gewon- 
nen. -^ XVII, 13. Bopp übersetzt täsrjya vöshpam 
^anahttih durch oppressis iacrymis paullaiim; dafs die 
von Schlegel vorgeschlagene Uebertragung effiisis 
leniter Iacrymis richtig ist, beweist unter andern 
auch Nal. XXIII, 27. sahas^ vöshpam uistshiavän 
akamy „plötzlich vergofs ich ThrSnen.^* — XVII, 
23. Der letzte Theil des Compositunis annap^napa^ 
ricbhaddm bedeutet wahrscheinlich entweder Kleider 
oder Gefolge. — XVIII, 13. C. ebenfalls richtig 
bhavaii. — XVI 11, 25. Csambkävanlyamy d« i, 
„wenn es dir angemessen ist, wenn es dir beliebt.^^ — 
XiX, 5. Für hariuMmä liest die €. bei weitem bes- 
ser bhartf'h^möy ich übersetze demnach: „wehe über 
den Frevler, dafs die den Gatten liebende, fromme 
Vidharberinn von mir gekrHnkt wurde n. s. w.^* Ich 
kann der Ansicht Rückerts, dafs ni^qansa als Solist* 
auch improbüasy scehis bedeute, und vielleicht an 
allen Stellen so zu übersetzen sejy nicht beistimmen; 
im Gegen theil glaube ich , dafs es überall durch /re- 
velhafty frer/er oder Shnlich wiederzugeben ist. In 
diesem Sinne steht es Mrich. p. 107 u. 286. , wo der 
Znsammenhang die wahre Bedeutung ganz aufser 
Zweifel setzt. - Ueberdies besitzt das Sanskrit ein 
besonderes von nt^ansa abgeleitetes Substantiv, 
nHmlich nf'^oMyam Vre\ely,l}ratfpadipr. VII, 13., 
welches durch die Ueberetnstimmung der C mit 
Bopps Ausgabe genügend gesichert ist, obgleich es 
sich nicht im Wilson findet; es fehlt anch aus Ver- 
sehen im Glossare, Der Accusativ ni'^ansam wird 
von vaia regiert, wie sonst dhik denselben Casus 
nach sich hat; dafs rata hier nach dem Accusativ 
steht y hat es mit dhik gemein, welches auch zu«« ei- 
len nachgesetzt wird, vgl. Mslgha VI, 17. Nal. XI, 
10 liest die C. ebenfalls ntcansamy doch Uffst sich 
hier nrqansa auch als Vokativ vertbeidigen. Brtlh» 
manavil^pa 1, 33. ist zu übersetzen „ das Verlassen 
eines derselben wird als frevelhaft von den Weisen 
getadelt.^^ — XIX, 14. Avariias are y^locks y'' curls 
CT ttcisfs of ihe bahr in certain forms on dffferenf parts 
of ihe body — here ihey are apparently; forehead 1, 
head 2, ehest 2, ribs 2, flanks 2, cnipper 1. In ihe 
Mügha Vy ^ we have ihe ierm Avariiina applied io 
horses\ on iohich ihe commeniaior observesx yyAvart^ 
tina signifia harses having ihe ien Avarttas , marks of 
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excelJeneei Ihty are 1u>o «n ihe breast ^ iwo on He 
headj iuoo w^ ihe hoUows of ihe riis, iwo on ihe hoU 
hws of ihe flanks , and one on ihe crupper ( PrapMa) ; 
ihe»e are caUed ihe ien Avariias. Avariia means an 
tddffy or Whirlpool 9 and ihe name'is applied io dispo^ 
Miions of ihe hair of a horse ivhich resemble n whirU 
/KM»/." Witeon. An unsrer Stelle beibt quddhän da- 
^abhir Avariair ako nicht, wk Bopp übersetzt , fMi- 
ros a decem noiis malisy vielmebr ^reln^ mü den zehn 
UaarwirbelnJ** Der Scboliast (dessen Anmerkung in 
der zweiten Ausgabe fehlt) erkIHrt ^Mhdn durch 
frfii von den schlediien Haarwirbeln^ die sieh um Uer^ 
z'en V. s. w» befinden \ zu da^abhir Avariair ist yaki/jn 
SU suppliren» im Sl« 17., der in einigen Handschrif- 
ten Terinifst wird, sich aber in der (J, findet, werden 
die Haarwirbel aafgezfihit; da hier aber zwölf her- 
anskommen , so niuCs statt dvan dvati vahshasi gele- 
sen werden dvau iu oder dvancha. — XJX, 16« Das 
unregelmlifsige Compositum mahudadhönam findet 
«ich öfter im Mah/Ibh. , so Vanap. 16021 u. 16236, 
an letzterer Stelle sumahadadhvihwm. ^- XX, 34« 
C. mäm qapai^ mit Weglassung des Augments. -« 
XXI, 18. G., ysie Nllahaniha y vairaihamy — XXI, 
20. C hat die in der zweiten Ausgabe verworfenen 
swei Sloken, doch liest sie für nrikahyamßnö richtig 
pr(fksham/fn6. Ich glaube mit Ilückert, dafs man an 
allen Stellen wo ihsh in aeiiver Bedeutung steht, das 
in einigen Handschriften eingeschobene ff getrost 
ausmerzen kann, und nicht mit Boj>p eine cl. 4 an- 
zunehmen braucht. So hat C. die richiige Form fer- 
ner Oraup. I, 2., S&v. IV, 32, Hid. III, 13, dage- 
gen schreibt sie IndraK II, 26, Vaaap. 16576 un- 
richtig prdhshyamdna* Ich will indessen nicht ver- 
schweigen, düfs &ir. YIII, 11. nirlhshißamüna in 
aeiiver Bed. sowohl im Text, als dem Schol. steht, 
obgleich ich überzeugt bin, dafs eine Vergleichiing 
der Uaudschrirten auch hier die richtige Form erge- 
ben wird. Dafs der Scbol. eine offenbar unrichtige 
Lesart unterstützt, kommt Öfter vor. — XX 1,25. 
Tor grdmän bat C noch den Halbsloka r^jnas chd^ 
nydn aiihramyälipröpiö ^yam abhiv^dahah. — XXII, 
18. Nach meinem Gefüfiie bedeutet kilava an dieser 
Stelle nicht S/ite/«r, (da es nicht im Charakter Da- 
roayanti^s liegt, ihi^m Gemahle seine frühere Spiel- 
wuth auf diese Weise vorzuhalten) sondern es ist 
durch Schelm j Bösewicht oder ähnlich zu übersetzen. 
Mur daraus, dafs IValas sie verlassen, macht ihm 
Damayanii einen Vorwurfl Ganz in demselben.Sinne 
steht hiiavaMighad. 111 und V^kram. ed^Lenz.n. 33, 
wo die Bedeutung 5/7/e/er gar nicht pafst. — XXlil, 
18. C schreibt richtig zusammen karmachdshiAbhi- 
süchiiamy wie ich Hingst vermutbet halte. Der Sinn 
ist: „sie glaubte^ dafs Nalas gekommen sey, da er 
durch sein Thun und Streben verkündigt wurde. ^' 
Bei dieser Gelegenheit bemerke ich , dals süchiia nie- 



mals die ihm von Bopp beigelegte Bedentong praedi» 
ins hat 9 es heifst immer r^'fttVWJjff, angezeigt (com^ 
munieoiedy iold^ made hunom Wilson.) Uemnaeh 
ist Mal. V, 26, zu übersetzten: durch sein Blinzeln 
verraihenx id. XVll, 9. dn bist erkannt an diesem 
Maale, Hid. I, 3. in der Nacht unterscheidend 
den durch die Schaar der Sterne angezeigten Pfad« 
Auch in andern Formen, als dem Partieip, kommt 
sf}cA in derselben Bedeutung vor; so BS^bad. 69 
nai^6 mi^rgas saviiur udayi sAehyatd k^minindmi^ 
„ beim Aufgange der Sonne wird der nSchtliche Weg 
der Liehenden angezeigt.*^ Malod. II, 6. fistlchi = 
jn$pitam. Mit prXfigirtem sami AmarA 8, sanmU 
ehya ^ ktdhayiivH. Schal. — Sollte mich vielleicht 
von sH-^-uch (für vach) abgeleitet werden können? «« 
XXIV, 8. C schreibt dharmakt'ehchri mit dem Zei- 
ehen der Elision; das wfire vielleicht „im unverdiea* 
teo Unglück.'' — XXIV, 8. C. liest diesen Slöka ge- 
nau so, wie er von Bopp in der zweiten Ausgabe 
hergestellt ist. — XXVf , 15. C. ebenfalls crmArif- 
ganair* XXYI, 37. The Calcaiia edition has a bet^ 
ter reading ihan that ofBopp. huAeadofprasänte 
PHshkar^His prasünti in pari (ihe city bmng iran^ 
qml , ihe rejoicings having eeased). Wi Ison. 

Indraldk^bhiaamanam. II, 3. Ich liber- 
o%tzo diesen Slöka, abweichend von Bopp und Rasen: 
,,er erblickte den Wald mit Bfiumen, die dtarek 
himmlische Blumen gleichsam herbeiriefen^* d. i. wel- 
che durch die Schönheit ihrer Blüthen den Wande- 
rer in ihren Schatten einluden« Ein ähnlicher (*•- 
danke findet sich Mflgha IX, 4: dem Baume, der 
durch den gegen Abend kühleren \\ ind sanft seine 
Zweigfinger bewegte, und sie so gleichsam in ihre 
Wohnung einlud {ähvayaii)^ gaben verworrene Ant- 
wort die Vögelschaaren.*^ Dafs in demselben Satze 
zwei Instrumentalis ih verschiedener Bedeutung aio* 
hon, darf nicht auffallen, da dies nicht selten ge* 
schiebt ; die Wurzel hvd aber mit vorgesetztem ä hat 
im Parasmaipadam die Bed. herbeirufen ^ im Aima» 
n^p. herausfordern. So heifst es Bhatfi^K. XI Y, 
44. „Grimmig zürnte Indrajit und rief die Sehlaa* 
genwafi'e herbei {djuhAva)^ verborgen forderte er 
das feindliche Heer heraus Idjuhuvi) und lachte;^ 
AlAgha XX, 50. „Er rief den flammenden Zauber 
herbei {^juhUva) und id. XX, 1. „Furchtlos forderte 
der Chedirürst den Murafeind heraus {ähvaiay^ Bei 
den Epikern w^rd dieser Unterschied indessen nleht 
streng beobachtet, wie denn überhaupt die üiiTereni 
des Parasmaipadam und Atman^padam erst bei den 
späterem Dichtern recht ausgeprägt erscheint. Ich 
behalte mir vor, auf diesen wichtigen. Gegenstead 
bei einer anderen Gelegenheit zurückzukommen, 
wenn er nicht etwa hie dahin (was ich herzlich wBn« 
sehe) von einer geschickterem Feder behandelt wird««— 

(Der Bes$h4u/$/oigi.) 
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1s$kip(äiäiinmu'dA. (dt0AriM>/Mf Air^dcsScUem* 
dern dM Pfeiis von derSe9me\ da» dbppalt eorram* 
l^rte dydsaraktkdpakätinau wollte trotk «Her B^k 
RifilmageB Bop|is keniea paMeadte.Suui (tebelu — 
V, 11. Ä. C ninivadyavai. — 13. a. Dia Leami 
ft#aMi»f^ dar C s(»|ieifii dfft Yonag tot iuik^äiha 
zo v»rdieimi; aa iat dann zu OberaetaesiC nun etiaent 
dilrob- ein \feoiK beranaab^ndaa (ielrtek ond duraii 
Liebe (dann madana m. kann aakvaerliali^nderaSbai^ 
aetzt werden) — wurde aie nech liablieher anzti- 
achaueo (C. dar^anijfataräj waa gana denaelben $ian 

Siebt)!. — 15« b^ IKe l4eaar( tamnnAkrdvi'ilt wird 
ttreh C. bealätigt; aaa bat fiepp in ¥erlegenheit c^ 
eetst und ibn za aMhrenan lianeMdaitiiiMvetauefciMi 
veranlafat, weil er aie für ein Compoaitiun hMb, ea 
ist aber ebne Zweifel zn trennen iaf^tr nbhrävH^^ 
d. i« 9, wie ein zarter ?on Wolken umgebener Mbnd* 
atreif.'" . DaCs tamir aoeh Fanu ist, liraitel^t aiebt 
bemerkt zu werden. — 20. er. C. aMiVMe,.Weidureh 
das Metrom bergestellt wird; waliraabeinlick iai 
doob abhivädaye uraprüagUehar. *-* 23. 6« C. Agm* 
manatö , wie acbon mekert mit Aaebt vermntbete. — 
26. &. Statt des einen aebr acblecbten Sinn gebenden 
agmsku m^rgavarimasn bat die C. vithii^ agm^ömAr^ 
mvärfkmasftj »yden Glanz bebend ven Feuer , Mond 
nnd Senne."' — 42. a. C. fiir anävHiäs hw&tw dn^« 
wHd^j d« i. „wir Apaaraaen aind alle ungewählf^^ 



fdkaduIMapariiälma niga^väs6rag$ ynthä \ 

sa suptdm mäiaram drshiud dhräirinscha vasudhälM I 

d. !• ^, in seinem Gewände bracbte er Wasser, o Bbd* 
rata; da er aus der Entfernung ?on zwei Kosas eilig 
zu der Mutter berangekommen, aliibnte er wie eine 
Scblange, durcbdrungen von Trauer nnd Sebmerz; 
als er die Mutter und die Bruder scblafend erblickte 
auf der Erde" u. s. w. — 46. Statt na tu liest C. 
besser nanu. ^ In Bbimas Seele kämpft das beifse 
Verlangen, sieb an seinen Feinden zu räcben, mit 
der Pflicht des Geborsams , den er dem älteren Bru- 
der schuld ig ist. „Furwabr. ich will ihn in Yama'a 
Wohnung binabsenden 1 — Doch was kann icb thun. 
weshalb der Fürst nicht zurate?'' — Das ?oa Bopp 
vorgeschlagene ti na wird durch C. bestätigt. — 
51. C. beMernOtidih^dna. — IF, 54» C.pu^umdram 
amdrayäl^ ,>er liefs ifin sterben den Tod eines Tbie- 



res." — 



Brähm,anavil^pm. I, 4. C. rÖrüyumäfUtfu 
ebenso 111,2. rörüyetam. — 5. C. Weit besser mo- 
ihyamihf^dnä ^ d« i. .„mit von Schmerz gequältem 
Herzen," da ma;(Ajfäpiäniva bei Bopp sich gar nicht 

^•» dieXonstruction fügen. wttJL' — r 34. C. besser 
Hhehlirüm^ was als Ac^ectiv mit äpadam zu ver- 
binden ist. — 11, !?• upavrnhüämy mit tdm zu ver- 
binden, „die mit deinen Tugenden begabte." — 
NachSl« 26 folgen in der C. noch zwei Slokas, die 

leh hier abschreiben wUl : 
* 

ApadarilU dhanam raksffM daran- raMM dhana^ api \ 

dlmdgtarn satatorn rak^h^d ddretir api dkamtir apiJX 
drshtddrshlaphal&rlfiani hi hhäryd pullrd' dhanam grham | 
sarvath ^tad vidhätavyam hudhdndm isHä ni^ehayah \\ 

d. u „wegen des UiiglQoks erhalte man Reichtbum; 
die Gattin erhalte man auch durch Reichthnra; aicb 
selbst erhalte man immer, durch die Gattin nnd 
durch Reichtbum. Denn wegen der Frucbt (dea Nu- 
tzens), mag sie gesehen werden od^r nicht, mnfs die 
wir sind Niemandes bestimmte Gemahlinnen. Vgl. Gattin, der Sohn, der Reichthun^, das Haua— aU 
RÄmay. ed. SoUegel. I. e»p. 45, 35. — J^« dieses muft angewendet werden ; das ist die Meir 

nung der Weisen»" Per ^rste dieser Slökas ist aueh 
in den Hiiöpadesa fibergegangen : Vgl. die Auagabe 
von Schlegel p. 15. el. 36. — 11. 2». C. liest faifo- 
vm-dhana^ wonach icb für diesen etwas schwierjgea 
Sloka folgende von der Boppiscben abweichende Ue- 
bersetzung vorschlage: „Aul der einen Seite daa 
ganze Geschlecht oder das Selbst^ o Blehrer.dea Ge- 
Whlechts, so ist das gfinze nicht gleich", d. h. w^n 



Hidimbabadha, 1, 17. C wohl besser hiird^ 
pakshimrgam ghöram. — 28. Die Yermuthung von 
Boppy daCs an dieser Stelle etwas ausgefallen sejn 
müsse , ist durch C. bestätigt werden. Nach 28. a« 
folgen nämlich noch zwei Slokas, welche den Zu- 
sammenhang vollkommen herstellen. Sie lauten : 

UltarfyMa pdatjcarn dnaydnidsa ithdrata \ 
gavjrülimälrdd ä^atjra tvaritS mdlaram praßi | 

Ergänz. ÜL jtur A. L, Z. 1838 . 
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de , das Selbst auf der andern , j^o würde ersteres 
dem letzteren nicht glekliboninien* — 111, 6. a. C. 
dauhürdn mayi. — 19. C iiah pradAni. — 20. C. 
sehr got prarwrudus^ da das eine' cAa bei Bdpp völ- 
lig ilberHassig ist. — 22. C. kranda. 

Sunddpasunddpahhyänam. 1,9, Dietreff« 
liehe Lesart der C. malüpaehiiasmvängaUy „alle- 
Glieder mit Schmutz bedeek1t'\ (dasselbe Wort 
steht Yanap. 16539) hebt alle Schwierigkeiten dieser 
Stelle ; TgU Nah XVIf, 8 vaptir mdlMamdchitnm. — 
31« Die Lesart der C« sarvahälikimy was WiUon über- 
setzt of att iimes or seasonSj ist weit besser, als 
sarvdkäminim bei Bopp, was gar nicht mit allen 
Wünschen versehen ( das wäre shrvdkdmäm ) heifsen 
kann. — 32. a. C recht gut hhuiytdäm mit/am. — 
33. a. utktshta. — II, 10. a. C. dvij^imah^ wie 
Bopp schon richtig vermuthete. — Nach 81. 24 fin« 
det sich in der C. noch der Halbsloka nivHiapitfkä' 
ryam^ cha nirvashaihdramangalam , durch dessen Ein- 
schiebung der dreitheilige Sloka bei Bop|> gehoben 
wird. — 25. b. C. grakdsi der Singular bei Bopp ist 
ein DruckfeUer» — * III, 5. ft. C. wohl besser chai- 
vävimiidkäe. — 11» Das Adjectiv mahAiapdh mufs 
auf BrahmÄ bezogen werden; Yanap. 15882 wird 
dieser Gott mit demselben Bpitbete bezeichnet« — 

\ Maisydpahhyttnam. SO. Bopjp übersetzt 
animühae durch mit festem BUdii es heißt wohl blos 
der Fisch. — 52. b. C. weit besser pratibhdsya bhü" 
eishjfitti für das unverstttndliehe praiibhAsh^am. — 

Sävitryupahhyänam. fis finden sich in der 
C« fHr diese Episode eine betrSchtliche Anzahl ab* 
weichender Lesarten : ich begnüge mich, eine Aus- 
wahl der besten mitzntheilen. — I, 25. a. C wohl 
besser athöpöthya^ ^ nachdem sie gefastet ,^^ und 
richtig divatäm ; dies hat Bopp auch wahrscheinlich 
gewollt, und divatäny wie nach dem Druckfehler-* 
Terzeicbnifs gelesen werden soll, ist wohl wieder ein 
Druckfehler. — If, b. C richtig daivatasya. — 18. 
C. rtipenOnyalamö ^ sehr gut, da apratimß ein Tadel 
sejn würde. — 32. sädhayishyämi^ „ich gchejetzt^^ 
so Bopp; vielleicht^st die Stelle Ton pradAnam bis 
tävat zn übersetzen die Verlobung deiner Tochter 
werde ich inzioischen bewirken. — lY, 12, Das M^ort 
avaidhavt/a^ welches auch YI, 15. vorkommt, scheint 
Bopp Schwierigkeit zumachen; er IStst es im Glosr 
sar aus und Übersetzt es an beiden Stellen durch un- 
trüglichj welche Bedeutung schwerlich gerechtfer- 
tigt werden kann. Avaidhavyä(;ishas ist zusammen 
zu schreiben und faeifst Wünsche ^ daß sie nicht Wiit^ 
we werden möchte (vaidhavyu n.widowhood^ lVihon)\ 
desgleichen ist sulakshanair avaldhavyakarair tu 
Übersetzen mit guten Zeichen ^ die darauf deuten^ 
daß sie nicht Wittwe werden wird. Vgl. auch den 
Scholiasten zu Cfaaurap. 11 — 20. Die C. bietet meh- 
rere bessere Lesarten , sie gehreibt dnhkhtihpanihAf 
dta bhdvini | vratöpavdsaskshAmd d. i. .,uad be- 
schwerlich ist der Weg; o Herrliche, und schwach 
geworden durch das x asten nach deinem Gelübde, 
wie wirst du zu Fufse geben können?^* — dafs duH- 
Mki, so gut wie sufcAa, auch adjectivlseh gebraucht 



wird ,^ ist wohl nieht zu bezweifeln. — Y, 3. C. dA* 
yatu -^ l l)ie. Anrede Satyavdn's an seine GnCtiB 
enthält in d«r C. zwei Halbslökas mehr; der erste 
(vor 3. b. hei B.) lautet vydyamdna mamänina jMä 
cirAsi vidänä\ der zweite (nach 4« a. bei B.) ^lakr 
%va i;ir6 viddham idam sanltmhayAmy aham. — 6. a. 
Die C. hat vimf'shanii (andere Schreibart für^fim^- 
canti)y n^berlegend y<äi% Rede des NArada^^ ^'eit 
besser , als vüsmaranti , welches Bopp in der Üeber* 
Setzung und im Glossar durch sieh erinnernd wieder- 
sieht ; es ist aber sehr zu bezweifeln , ob vismar^mi^ 
teh vetgessß. auch ich erinnere heifseii kann ; jeden* 
falls wSre eiese , der gewöhnlichen grade entgegen- 
gesetzte Bedentong erst durch sichere Stellen zu be- 
weisen. — 19» C. aurdhadihikamj welche Form des 
Wortes durch Wihon bestätigt wird. — 24. (. (7. 
vdnchit. — 39. b. 6\ mayd. w. 86. b. C. sanguia»^ 
wohl liesser, als sanyatau. — YI, 5. a. C. paru^ 
shaih. — 31. a. Die C. verbindet richtig vManayA 
ehiramj d. i. „wegen des Schmerzes haM ich lange 
'geschlafeü »** wodurch das seltsame Wort yi^cAtram, 
welches Bopp auch nicht in das Glossar anfgeiiefli* 
meo hat 9 von selbst wegfSUt. ^ Yll, 5. a. C. mki^ 
matymny richtige Form fflr '^kAmaty^m. — 7« a. C. 
fAuf Mos, d. i. „der Sieg ist in deiner Sllidt merkfin- 
digt«'* -« 12. ö. Ol mUvartindm , besser als awvarü^ 
$Uhn. ^— 

praupadtpramätka III, L Kmt^ikamui^ 
tarU/sun ist wohl zu tibersetzen das seidene Oewand^ 
nnd nicht wie Bopp thnt, das Kusagewand» «— Y» 
16. a. C. sehr gut sändkidui ^ A. i. „Rrishna mU 
den Helden tt. s. w, ** — 18. a. bedeutet patanaa^ 
sanghän wohl eher Heuschreikmsekwärme. — yll^ 
S.a. C. munntrshd^ als Yocativ, „du, der da ster- 
ben mufst/' wodurch die duridi den Genitiv mmniir^ 
skir entstehenden Schwierigkeiten völlig geh eben 
werden« — 8. b. C. varaihi ^Imperat. von parä «f- 1) 

She zu ihm^ weit besser als parOd bei Boppw — 
iiekert hat schon die Bichfigkeit der Meinung 
Bopes, dafs parä nicht in urspriinglichen , die Wur- 
zel owreh alle Ahleitutt|;en begleitenden Zusarnmen- 
setzangen vorkomme , tn Zweifel gezogen , nnd Ki- 
fkU 1, 39* paraiti angeführt. Ich benutze diese Gt* 
legenheit, vm sVnimiliche mir bishsr bekannt ge* 
wordene Warzeln mitzntheilen , mit denen partt in 
Yerbindnng tritt; aus der Uebersicfat derselben wird 
genOgend der nneingeschrlinkfeCrebranch dieser PrS- 

fosition hervorgehen, — Parä in Yerbindnng mit u 
Tu den schon gegebenen Beispielen füge ich noch 
hinzu Sabhdparva 2223. sabkäm paraild^ Yanap. 255b 
na qriyo paraüi^ er erlangt nicht das Heil« --^ Hit je. 
Yanap, 2i23. kuntisufam aksliavatyäm paräjaishit^ „er 
besiegte den Sohn der Kunti im AYürfelspiele. (Das 
Zeichen der Elision in der C. zwischen parä und joüe- 
hH ist zu streichen.) Naishada Yll, di.naräjiyataw 
wurde besiegt, übertroifen. — Mit bhü Naisb.lY,32. 
paräbhaviium -= prahartum Schoh ~ Mit/icrf. IJtt. 
Akra. Char. p. 71. ^aräpatita. Wilson Übersetzt >a- 
räpatat durch eoming back quickly. — Mit vH. os^ 
mnU p« 106« parävtftishu mnvaifishytshuy ^ da die 
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Schüler Kanva^s lariickgekelirt waren.^ — Mit nud. 
[a den Schollen MallinMlia'fl so Magha VI, 57. kd- 
p&t hAniam paränudya , „ aus Zorn den Geliebten zu- 
ruckstofsend. "^ — Mit han. Kirat. IV, 5. par^ha- 
iatn s=s iMiiam Sckoh Tgl« Drvaai ed. Lenz p. 6. -^ 
Mit ^f}. K^Tjapraka^a p. 160» in einem Beispiele : 
Icofn €ipi sneham paräptkötL — Mit gam. BAiigha 

V f , 2. par^gaia = vy^pta SehoL Wilson erklärt im 
'Wörlerbuoke diese Form aiia para + A Tor jF^tq; 
noiner Meinung nach unrichtig, — Mit hram^ Dranp. 

VI 1 1, 57 a. Vanap. 1937. pnrükr^nia\ vgl. auch FfW- 
9on V. hramy wo eher auch mrä von para + ä ab- 
geleitet , wird. — M|t ay. Iliohfig vermuthet Ril- 
ckert, dafs in paliyaid^ er flieht, mlä fiir parä 
fiteho; aiisdrüekiich engt dies Matlinatha zu Mitgha 
V, 5 und ,XV1J, 62, wo zu der Form paUyaia^ er 
floh. Folgendes bem-^'kt wird: pardpihrv/fd ayaUr 
ütn^ upasargoByä^ y. • iü r^phasya laivam^ d. h« 
palilyaia ist das Impei lectum der Wurzel ay mit vor« 

{eeetztem purä , hei welcher PrHpesition in der Y er- 
indung mit ay der Buchstabe r in / verwandelt wird« 
Tgl. auch Ifiken s. v. pälAyana. — Mit m^q.. Mrich« 
p. 28. Aast^Ma pär^mf^a^ mit der Hand sich vor- 
fühlend; id. p. IGSparämf'fan.— Mitki-sk. SabhAp. 
2227. par^kt-shymy heranzerrend. — Mit as KIrät. 
Y, 27. parMa ^ iyakia SchoL — Mit ^a$. Yanap. 
17011. pard^a9W^ — YJII, 33. b. CL narAdkama^ 
4er niedrigste oer MSnner« — ' 57. a. C richtig pa» 
Idyani^ „als er den Sindhner auf der Flucht sah,** 
paWyanam giebt gar keinen Sinn. — 

^ ArJunusamAgama* I, 4. a. Die Form ftirl- 



UanüUr Dei Boop ist unrichtig; C kirUamäli^ wie 
6. a. — • 5. a. C. vaniya cAa, was bester in die Con- 



slrection pafst. als vavanda bei B. — 10. a. C. na^ 
rnddvavarya ^ der fi%Bio der Fürsten, ist der Lesart 



mimdivavirya beiB. vorzuziehen. — 11. a. C. i^A&m 
eka (an der Stelle von cacänka hei ß») giebt eine 
bessere Constniction. — 111, 28.6^ C. vyadkamam^-^ 
*iQ. n. C richtig anur^ klein; bei Bopp diivTy was 
villleicht ein Druckfehler ist. ^ Yll, 9.6. C. aU 
pakA (?) ; bei JB. tdmäki} , wofür wohl ulmükä gelesen 
werden mnfs. — 12. a. C prniirwlkya^ nach wel* 
eher. Lesart Bopp auch Obersetzt hat. -^ X, 3. a« 
C. aiiälaka , wie Lassen schon verbesserte. — 44. a« 
C. vibhiSf was mit orfrem zu verbinden, und der 
Lesart viikh bei JB. vorzuziehen ist. — Zum Schlüs- 
se noch zwei Bemerkungen zu der von Ch^zy heraus- 
gegebenen Kpisode Sacimtmlä* •— III, 2. er. ist s^ 
panlya nicht aus sa upaniya zusammengezogen, son- 
dern nach cd mufs das Zeichen der Elision ge- 
setzt werden . — so (7. *- apanlya giebt auch allein 
eisen passenden Sinn. — III, 12. In dem von Ckizy 
aasgelassenen Halbslaka hat (7. richtig pakskivdna^ 
raruinjiHiUj kundig dos Geschreies der Vögel und 

Afien. — 

Oer Vf. der nnter Nr. 2 angeführten Ueberse- 
tsungen war früher Professor der Poesie zu Oxford, 
und wurde eiazig und allein durch seine innige Liehe 
zur Dichtkunst zum Studium des Sanskrit getrieben, 
worin er auch, ohne IlQlfe eines Lehrers , hinrei- 



chende Fortschritte machte, um die Uebersetzungen 
seiner Yorgänger mit dem Original vergleichen zu 
kennen« Seine eigenen Uebertrafungen theilte er 
zuerst seinen Zuhörern mit , liefe dann Bruchstücke 
derselben im Quarterl j Review abdrucken, und wur- 
de endlich durch den inzwischen nach Oxford berufe- 
nen Professor Wilson ^ der schätzbare Anmerkungen 
znm Nalas lieferte, bewogen, sie in einem Bande 
vereinigt dem Publikum zu übergeben. Die Leistungen 
des Un, Milman verdienen in jeäer Hinsicht gelobt 
zu werden; er hält sich möglichst genau an das Ori- 
ginal, ohne in steifen Zwang zu verfallen; seine 
Sprache ist rein und edel, und er hat demselben eine 
gewisse alterfbümliche Ffirbung zu geben gewufst, 
wozu sich das Englische besonders zu eignen scheint« 
Der prSchtsg gedruckte Bond enthSlt iVa/a andDa^ 
ntizyanfj vollständig, dann folet The Deafh of TajnO' 
daiia ans dem Rdmdyana\ hierauf The Brahmin^a 
Lameni und The Deluge\ den Beschlub macht ein 
Auszug aus The Descent of ike Ganges^ wovon nur 
wenig übersetzt ist. Binige Proben werden die Ue- 
'bersetznngsweise des Yfs«, so wie die verschiedenen 
von ihm m Anwendung gebrachten Versmafse deut- 
lich machen. Zuerst ein Bruchstück ans dem zehn- 
ten Buche des Nalas : 

Boih togeiher fy one garmeni — eovtredf roamtd ihejr hert 

and iherei 
fVearkd oui bjr Mrü and famint ^ to a eabin drew they 

neor. 
Pf'hgn thejr teaOied thai Utwfy eabin — ihm did grsat Nisha- 

da*s hing 
WUh thc princefs of F'idarbha •«• on the hard earih seai 

them down ; 
Nakedf wUh no mai io resi on — wei with mirc and stamed 

wüh duMi. 
JVeurj then wüh Damqyanii^» on ihe earlh hefeüatieep* 
Sank the loveijr Damajanii — bj his sidt wäh sieep oppresty 
Ske ibus piungtd in sydiUn mittrjr-^ skt ihe iendetj ilu^is» 

voui. 

In demselben trochSischen Metrum ist auch die 
Sundflidh Übersetzt; in des Brahmanen Wehklaae^ 
wovon ich den SehluCs hersetze, tritt noch der Reim 
hinzu : 

Aa ihej heard her fameniaiion — in iheir iroubled anguish 

deepy 
Wepi ihe/aihtr^ wept the moiher — ^gon the daughier too to 

weep, 
Then the liitie eon behetd ihem -*. and thtir doii/ul moan he 

heard; 
Ana wilh boih hie e/e» wide open — iisped ht thus hie broken 

Word* 
y^fTeep noi Jaiher^ wetp not mother -— Oh mj eieter^ weep 

not eoT* 
First io «19«, and ihen to thfother — smiling weni he to and 

' fro. 

Then a blade of spear-^grafe lifiing — thus in bolder glee hs 

soid^ 
fffflth thi$ spear^grafe wHi J AUi htm «— this man^eating 

giant d£ad»* 
Though o^trpowtred bj bitteresi eorrow — a$ the/ heard their 

prattling bojr, 
Stoie into the parenis* bosome — mute and inexpressive joy. 

In dem Tode des Tajnadaiia bedient sich der 
Yf. jambischer^ gereimter Verse j als Probe theile 
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ieh dm Attfams der rBhreBdm Aiurade 6m Saaled* 
lers an seinen todten Sehn mit» 

/ /oo« in/ son^ am I not here^ -^ Üty sb-e wiih thy md mo^ 

iher Stands; 
AwakSf arisCf mjr chUdt dra/w mar — and eiasp saeh ncA 

wiih loving hands, 
FFho now^ *neath the dark wood fy night — a pious readtr 

ghaiiae heard? 
yrh&$e homed voics mj tar deU^ — with th*holjr Feda*s U- 

ving wordf 
The svening prqytrf tk*abhiiion done — thefirs adored with 

worship mt€t\ 
^ho now shail soothe Uke thee^ my son — wiih fondttng 

hand , mjr aged fest t 
And who the lierb , the wholesome root — or wiid fruit from 

the Wood shau üring f 
To OS the blind ^ the destitute — with helplefs hang er peri* 

Mngf 
Thf blind cid mother ^ heaven" rssigned — within aar hermU^ 

dwelling lone^ 
How shaU I tend, mystlf as blind — now all mjr strength of 

life is gone \ — 

Möge Hr« Milman in seinen ruhmlichen Bestre- 
bungen fortfahren 9 und|durch eine Reihenfolge Ton 
Uebersetzungen aus dem RdnUlyana undMahMhä^ 
rata den Sinn für die Schönheiten der altindischen 
Poesie bei seinen Landsleuten erwecken! 

Bielefeld. ' Dr. C. Schutz. 
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Aodi in dem Gebiet d - ormaligen Bbthums 
HaUerstadt tut in den letzten Zeiten die vaterlSndi- 
•eile Creachichte mehr Freunde und Aniiauer j;efun- 
den, als in der zunSelut vorhergehenden Periode. Man* 
cIms ist, wie die vorstehenden Biichertitel zeigen, 
bereite ersehienenj anderes wird vorbereitet. Za 
wfiasehen wSre ea, daCs wir bald eine genügende Ge* 
sehichte des ganzen Landes mit besonderer Ber&ek- 
siehtigung der Hauptstadt erhielten, wozu aber die 
VmstSnde immer noch nicht recht gGnstig ersehei- 
nen. Durch die Aufhebung der frObern Landes- und 
einselnea Stifts - Archive sind manche historische 
Quellen die sich jetzt im Provinnial- Archiv zu Mag- 
deburg befinden, zuglnglicher geworden, als sie frü- 
her waren; andere nngedruckto Quellen aber beila- 
den sich in den HSnden von Prtvatperaonen und um 
eine Geschichte, die das Mögliche leistet, zu schrei- 
ben, mttsse man vorher auf die Geneigtheit dieser. 
Alles mitzntlieilen , rechnen können. Würe dies 
aber auch der Fall und wlire es selbst gelnuffen , die 
tilieraus grofse Zahl der zur Hallierstadtisraen Ge- 
schichte näher oder entfernter dienenden Schriftea, 
die sich nirgends vereinigt finden, nach langen Be* 
miihun^en zusammen zu bringen, so witrda immer 
noch viel Fleifs, Ausdauer und Talent erforderlich 
sejrn , um das Werk zu Stande zu bringen. Für ei- 
nen Mann in vorgeriickten Jahren ist die Aufgabe 
nicht, wie Herr Dr. Ktmze, von deesen Arbeiten wir 
bald reden werden, richtig erkannt hat. Sehr viel 
w8re schon gewonnen, wenn nur die Quellen erst g^ 
sammelt vorhanden wffren, damit ein geeigneter 
Mann nieht seine lieste Zeit mit ZusammeniwinguBg 
dieser zu verlieren brauchte. Ein Schritt hiez« ist 
schon gesehehen, indem ein begüterter Freund der 
vaterlHndisehen Geschichte, Hr. Olierlandesgerichls- 
rath Hecht zu Halberstadt seine reiche Sammlung 
von historischen Quellen und Hiilfsmitteln seiner 
Yaterstadt durch ein Fideicommils für immer ge* 
sichert hat. 

{Die Fortsetzung folgt.) 
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'JB. Lucantts n. s. w. 
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2) Ebendaselbst bei denselben: La Cathedrale 
dC BalberMtadt — — par Freieric Lucanua u. 
s» w»« 

.?) AsCHKRSLBBErr, b. Lorleberf; ; Chromh der Stadt 
JUchei'sleben. Von Jlf. von Zittwiiz u, s. w. 

4) QvsnuNBuaOt b. Basse: Geachichte dea Augti^ 

MUner-KloMera Mamer sieben ▼an Dr. SU 

Kunze u. s. w» 

' 5) Halbbrstadt , b. Helm : Pifilomatuche 6e- 
Mchichie des ClsierdenserrlVonnenklosiers Aders- 
leben (mii Zusätzen). Zweiies Heft von Dr. 
SU Kunze u. s. w. 

' 6) BnaLüf, b« Reimer : AkUmmä/nge Geschichte der 
'r • Pest zu Halbepstmli ^ -^ yan Dr. fV. Bore u. s. w» 

J\jQ friihern Bearbeitungen der HalbarstSdiiscbea 
(xesefiicbte feblt es so, wenig , dars wir deren minder 
«teaa ein Yolles Dutze#4 beMt^ja; Tersifioirte gitria- 
$;jar Bedetttnag. ^on Ne^of^^iu^, Iliilf) MuUer u. a., 

Cosaische, voll Sagil(|ir^(s, Reimmaiiiii, Lenkfeld, 
Mixv ^Q>^ H^tuUgs^B^ AMf zwei von J. H. Lucat- 
wis*«4nd die neuest^ von L« F..Niepan^. Mebrerf 
tlarsalben ^nd meisl die vorzHglieberen, UiebMi an- 
"MUendetf wie .di«. vom Brukfeld« Bennigsen, Lnea- 
jiau) Uiid Wlemawi, [der. faft allesdne YorgSnger 
laieit iibertrifft. Van «eifern auf drei Blinde angelegt 
«M Werk ist de» %nte Band Ifi29 ;ztt Haiberstadt ger 
droakt etackiancfa^ das Erseheinen des zweiten ¥on 
idaMt 1836 y4ratorbene;i Vf« yi^Uendet bintprliis^enan 
Wmmi^BiiAtw .wttnfliBban und tufph w^l au hoffen. 
nu Vtiw deiineverUch erschienenen speciellern Wer- 
JKeH zur Halbarstiidtiaahen Geschichte nennen wir zur 
OTSt den Dom zu Halberstadt Fon Hn« Dv.jAwamis» Der 
Satt ailbat istaittaa>der kunstreichsten und ToUendelr 
aten Werkader gothisaheo Baukunst, daaan Reic^thul|l 
0» y^ziefaysg, lan^del und Schlankheit der Ver- 
hMtni^ae .mul kein^. Kirche Nordd^ntsehlands er- 
teÜit «rffd. Aueh diasaa deutsc|ie Denkmal wurd^ 
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lenge Zeit wenig beachtet und stand, wie Göthe in 
dem Anfsatz ron altdeutscher Baukunst IS23 ron den 
gothischeh GebSuden sagt, Jahrhunderte lang wie 
eine alte TJeberlieferung da , ohne sonderliche)! Ein«* 
druck auf die gröfsere Menschenraasse zu ma^ 
chen, was, genau genommen, auch jetzt noch 
meistens der Fall ist: denn der tSglieha An« 
blick schwächt den Eindruck und der ganz erlo- 
sehen gewesene Sinn für die Vorzüge der gothischelt 
Bauart kann in den niederen Volksklassen erst all« 
mählig durch den Einflufs der Gebildeten wieder er- 
neuert werden« Ganz übersehen wurde der Dom 
aber doch nicht, wie denn z. B. selbst der Licentiat 
Johann Hubner in seiner TolistUndigen Geographie 

t Siebente Auflage. 1752. Tbl. 3. S.690) sagt: „die 
lomkirche ist ein herrliches GebSude/^ Auch der 
Abt Deninaj Bibliothekar König Friedrichs des 
Zweiten , welcher die meisten Kirchen seines Vater- 
landes gesehn hatte, llufserte beim Anblick des Do- 
mes , .dafs derselbe auch in Italien noch ein schönes 
GebHude sejn würde. S. neue gemeinnützige Bl^t>» 
ter, erster Jahrgang (Haiberstadt 1791) Band 1« 
Seite 377. An bestimmten wissenschaftlichen Ur- 
theilen über die architectonische Bedeutung des Ge- 
biiudes aber fehlte es ganz. Die gründliche Nfchf 
rieht von der hohen Stiftskirche oder sogenannten 
Domkirohe zu Halberstadt vom Domküster (jonraä 
Maiihias Haber (Halberstadt 1728) welche nach ei- 
ner in Lisoamts historischer Bibliothek vom. Fürsteur 
thum Halberstadt Tbl. 2. 8. 50 aufbewahrten Ueber^ 
lieferuiig eigentlich von dem gleichzeitigen g«^lehrten 
Uomprediger Wilhelm Riiiner berriibren soll, entf 
4iält durchaus, nichts von dieser Art. . Der Professor 
Johann Gustav Busching erwarb sich zuerst das Verr 
dienst, anfangs in den Wiener Jah;*büchern der Li- 
tamtur I81ff , dritter Band S. 107 6g. und bald dar- 
auf, noch ausführlicher in seiner Reiae durch einine 
Munster uad Kirchen des , J^^rqlichen DeutschlandiH 
( Leipzig 1S19 X. Seite 22$ ffg, ein Kennerurtheil üb^ 
die Vofzjige ües Domes ^ . verbanden mit einer. Be- 
achraibiing desselben zu veröffentlichen,. auf welche 
letztere, man. )9ich jedoch ^lici^jt «unbedi^igt vt^laasrä 
darf, weil sie manche Irrthiiaier und itfirsverstfind- 
niase enthXlt. (So red^t.er z. B. ^»^"^ ^^ß ^^er ab- 
normen Strebepfeilern zunHcbst den Tbü^^men, wfih- 
rend der#elben nur drei sind«* hiiltdea .smitern Er- 
bauer des Domes, den sehr be'unnten Domprobst 
' C(5) ^ ^ 
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Semeea filr einen Btdchof, li^st die Jahreszahl seines 
Todes 1245, füischlich 1345, nennt S. 232 den Don- 

Srobst Balthasar von Neustadt einen t>omherrn 
Jeuenstein u« d« gl.) Der schon er\Tlihnte, 1836 ver* 
storbene Ltidwig Ferdinand Niemann lieferte 1824 in 
eetner Schrift : die Stadt Halberstadt nnd die Uroge- 

Send derselben, eine Beschreibung des Domesohne 
inlängliche Beriicksichtignng des Architectonischen 
und wiederholte sogar den Biisohingschen Irrthum 
Ton den vier Strebepfeilern, Biisching^s und Mie- 
mann's Beschreibungen sind ohne Abbildung, 

Hr. Dr. F. 6. H.Lncanua^ aus einer seit mehrern 
Generationen schon um die MalberslHdtisehe Ge- 
schichte verdienten einheimischen Familie, hat uns 
zuerst eine genügende Beschreibung des Domes gege- 
ben und sie Sr. königL Hoheit, dem Kronprinzen von 
PreuCsen gev^idmet. Die vom Yf. aus eignen Mitteln 
beschaffte Ausstattung ist würdig, das Format grofs 
jfolio, das Ganze von einem schönen Stahlstich und 
sechs Lithographieen, das Domgebifude in versobie- 
flenen Beziehungen oder einzelne Theile desselben 
darstellend» begleitet. Der Text ist in gedrängter 
Kürze gegeben . die Beschreibung des Architectoni- 
scKen genau, aie der ILunstwerke beschrlinkt sich 
auf die vorzüglichsten derselben, wogegen die an- 
dern^ wegen ihres geringen Kunstwerthes meist über- 
fnngen werden, weshalb sich das Werk hier aus 
[aber, Büsching und Niemann ergänzen läfst. Ton 
der Gresohichte des Doms ist da» Bekannte mit wich- 
tigen Zusützen gegeben , wodurch dieselbe wesent- 
lich berichtigt wird. 

Der Dom hat in früitern Zeiten so mannigfache 
Schicksale erfahren^ dafs man ihn hierin dem fast 

f leichzeitig erbauten, viermal zerstörten oder abge- 
rannten Dome zu Paderborn völlig zur Seite stelien 
kann« Das Jahr seiner ersten Gründung unter dorn 
Wstea HaiberstSdtischen Bischof Hildegrin ist nicht 

f^natt bekannt; 'sie geschah ohne Zweifel mehrere 
ahre vor 827, Hildegrin^s Todesjahr« Der Bau 
tflekte iSngere Zeit wenig vorwHrts, wurde erst un- 
ter dem vierten Halberstadti^ichen Bischof, Hilde- 
Krin dem Zweiten, vollendet und von demselben am 
9; November 859 feierlich eingeweiht. Im Jahr 965 
um 31. Mllrz stürzte dieser erste Dom zusammen, 
worauf der achte Bischof Hifdewardden zweiten Dom 
^baifte und Ihn am 16. Octoher 991 in Gegenwart 
Kaiser Otto des tiritten , der seinen goldenen Scepter 
der Kirche schenkte, mit grofser Pracht einweihte« 
Er wurde am 18. Aj^i^il 1960 ein Raub di^r Flammen; 
der damalige Bischof Borehard der Zwi^ite öder Bn- 
Ico betrieb den Neuban s^ eifrig, dafs" der dritte Doih 
sehoii am 13. Jon! 1071 in Gegenwart Kaiser Hein- 
rich des vierten , wiederum mit ungemeinem Pomp, 
'eingeweiht werden konnte. Dieserdritte Dom wurde 
km 23« September 1179 bei der EinKschernng der 
Stadt dnreh die Trtrppen Heinrichs des LöVren zer- 
stört und Kchon im zweiten Jahre iiaehher, 1181, be- 
gann die Erbauung des ifeuen Doms, über desseli 
gSo/lidier Vollendung Jahrhunderte v^r^angen sind. 



ein Umstand , woräber uns «nerst Herr D» iMOamiM 
Gewifshcit gegeben hat. 

Die einzigen bisher zugSnglichen Quellen nHin- 
lich, welche einige Nachrichten ulier die I^rbanuDg 
dieses letzten Domes liefern, sind die fiteste, ia 
LeibniizemScripioribm Rerumßmnsvicennmn höebisl 
fehlerhaft abgedruckte ' HalberslSdtfsche Chronik, 
welche bis ins dreizehnte Jahrhundert reicht und die 
Chronik des Quedlinburgischen Predigers Johann 
Wlnmgstüdi aus dem sechzehnten Jahrhundert, wel- 
che in vielen abweichenden Handschriften vorhao- 
dcn , aber bisher nur einmal in Caspar Abels Samm- 
lung etlicher noch nicht gedrückter alten Chronikes, 
Braunschwetg 1732, Seite 252 bis 478 ahgedmekt 
ist». Was beide melden und was von Ilaberj AM^ 
J. fJ« Lucauus und andern nach^rzlihlt worden ist, 
haben wir immer nicht wohl zusammenreimeil kon* 
nen und nirgends einen Versuch , es recht zu erkU- 
ren, gefunden« 

Es wird nSmIleh er^hlt , dafs Bischof Theodorich 
den Dom bald nach seiner Zerstörung (om^e Jahr 
1181 sagt Hr« Dr« Lucamu mit andern übereinstim- 
mend) wieder zu bauen anfing, dafs dessen Nach- 
folger Gardulph manches zur Herstellung des Domes 
that ( neue Glocke und aeuer Taufischein) , dafs Bi* 
aehof Conrad den immer noch sebleeht besebaflenen 
Dom erweitern und verbessern liefe, {Ipse efiam 
Episcopus hoc promovit ac fedeliier est copperqius^ 
quod Ecclesiäkßi Stephaniy </iiäe deformisy rudis 
et despecta erai^ et ampliata et testiuKne deeef^ 
Vssima est ornata sagt die älteste HalberstSdtischa 
Chronik bei Leibnitz, vei^I« Niemanns Gesehlchte 
Halberstadts S« 315 in der Note y, dab der Dom hier- 
auf im Jahr 1220. am Tage der Himmelfahrt Haril 
feierlich eingeweiht wurde (Abers Halberstldt« 
Chronik S« «ft nach dem Chronidan Montis serem\ 
Niemann^ Geschichte Halberstadts S.332 nach Lenz) 
und dats nach Allem diesen der bekannte Domprabst 
Johann Semeca odet Teutomcus den Dom vom Nemen 
7it bauen anfing« ( Er fing an den itcigen Thum am 
linken Thurm cu bausii, eagf WItanigstSdIs Ciiroaik 
in Abels Sammlung S« 3Sö ond auf derselben Saite 
redet sie von dem y^ neuen Thum^^^ den er (Semeca) 
aus dem Grunde haute.) Was soU'man Ton diesem 
Wiederaufbau des Domes, dem eine Frfoefiarmif 
und dann wieder ein Neubau folgte, denken? Alk 
Sehriftsteller seheinen absiehilich die Schwierigkeit 
nicht bemerkt zu haben. Hr. Dr« Lueamis Rlbrldie 
eben mitgetheilt^n Da<en an, ohne Zyieifel an dar 
Richtigkeit zu üufsern, aber auch ohne'fi^was iiith<> 
*rer Erklärung ' hinzuziisetzea« Wir 'könne» dialb 
nicht gut heifsen.' Bei dem eifrigen Stndlttm, ^vaH 
dies Hr. br.LucanHs der Geschieht a uMl AreMtaetor 
'des Domes gewidmet hat /durfte maDorwartea, daCs 
er auck diesen Punkt ins Auge fassen ondsieh'fliier 
diese historischen Angaben, die eine mekiCMshe Dan» 
tong ziUa^sen, deufiieh ansspreehea H'erde« 

Von dem Fortgange dee BHQes miidi Semaeaa 
Tode konnte düe Ulteste Halfieriititdilliche' GhiPontt 
nichts melden, da sit kJ9r abbvitfht, «Imr aiek 
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te Wimiigstlldls Cfarottik findet muk yftiiet nithti er- 
wMtDt^ als dafe dar nem Dom erarz« Biaab^f Brnata 
yon Saehmn Zaitaa zugavFölbi, i^pfltfataH nnd aiii^ 
geweilU aej. (S. 390.) !■ ötkn Lehen dtaaek Bl- 
Mhofa Brnata heifat ea in daraelban Chronik S. 366 
bloa: ^Anno 1400 wetbta ar dan naoen Tbum zu 
Halbaratadt aammt dem Chor den 18. Angwati, mit 
grofaer Solennitift und Herrllabkeit. ^ So wenig diea 
imeh iaty ao erhellt doah daraaa, dafa Semeca den 
D^m nicht voUendet hat« ' Gleiebwol behaupten die 
neiaten SehrifkateUcta* die" Voif«ndiing dea Domea 
4«reh Senieea, oime Zweifel a^a Bequemlichkeit, da 
weitere MaahforaobiiDgatt z« mllhaam und nngewiaaen 
firfolga eracbienen. So Haber ( M aebricht von der 
Domkirche 8.0,), Abel (Halfoeratfidtische Chronik 
8» 446«) /• a. Lucanus ^ der nich mehrmala ganzbe- 
nlimmt darfiber anaaprieht. f tieaehichte Halber- 
ntndtA in den neuen gemeinnützigen Bl^ttata, Vierteil 
Jahrgänge erater Band Seile 15» nnd Iffi, dea^ii. 
cb«i aaoh newiton iakrgimga erater Bimd-, Seite 
105,) Dieaen aiAliefot aieh aoeh l^imlh nn. Vorsich- 
tiger TerMfart Nimnaim\ in der im vollendeten Ge^ 
aehichte lialberatadta tibergeht er die ganze Frage: 
in aeiaer frühern Schrift: die Stadt Hatbersfadt nnd 
die Umgegend derselben aagtirS. 17 bfoa: ,,Semeea 
baute fert.'' In Khniioiier «fabeatimmter Weise Yn- 
faert akb der lieclod Ftscher* in aeiner knrxen Ge- 
mbiehte.der Domkirche« <( Meue j^emeinhütxige B1»ti> 
ler^ eralen Jahrganga erater Ba^tf ^ Seite 378. ) Die 
Archive^ welche^ die- 8«ahe aufhellen konnten, be- 
fnnden sich ganz in dei^ Nühe, aber Jahrhunderte 
Irindorch benntzte'aie Niemand zn diesem Zvreck. 
< ' Hr.ür. Lucamm hni durch die Nachrichten, die 
^ von zwei mit den ungedruchten Urkunden dea 
Ktifla HalbecHtadt: bekaMiteih Mfinnem erhiek, End- 
lich diesen TlkfU 4ei*'<raachMkte dea^t)ofnea anfge- 
bellt. Ana den von ihm mitgefbeilten AKlafabricfeu 
ninea CaMlnala nnd mehrerer Biachöfe (za Magde- 
Jning, Metz, Verden, Meraebnrg, Schwerin) geht 
hervor, daEa idi dreizel^ten Jahrhundert nach Seme- 
rü'a Tode anl Dom fortgebiint wnrde. im folgenden 
Inhrhaadert, im Jahr 1366, Vei»ordn4t 'Bischof Lud« 
Mg von HaMeratadt aogar^ dafW die Canonici einen 
Xhett •ihrer ttnklhifte zum Rio dea Domes ^eben 
aeVe». Aus Mner Urkunde iiom Jahr lät54 (vrofAr 
diroh «in Yeraehen 1845 gedruckt iet) erhellt, dafa 
«mi'dieae Zeil ein dam' <9lor gebaut 'Würde. 'Was defr 
UoEsO Anbliek dea Uom^e vermtithen llfet, dafa über 
noliMrVoilendimgJahrhtinderte verflossen sind, ist 
nnÜBOfZvteifei gesetzt} dbcb is^, aufaer Semeca, 
nook kein nndener BnomelMer dc^ Oetnes^miniennieh 
bekannt geworden. Sehr möglich abet*v data die üf-* 
künden noch einige weitere AofschlRase gewShren. 
Bei der Bestimmung der Bauzeit einzelner Theile 
dea Domea, worüber achon abweichende Meinungen 
lautgewerden aind und ohne Zweifel könftig noch 
mehr hervortreten werden , betritt ffr. Dr. Ltteantia 
einen Mittelweg. Er nimmt an , dab aiia der lefxtciii 
Zerstörung im Jahr 1170 wenig gerettet worden ist 
und nennt ala aolobea beatimmt nur die von aufaen 



nicht aichtbiiren GewSlbe der StiftsgebSnde mter ^em 
ehemaligen Ritferaaale. Den anerkannt Slteaten von 
den Snfaern Theilen des Domes, den Unterbau der . 
beiden Tbürme, setzt er ins zwölfte Jahrhundert, 
«onüchat nach der 2«eratörung (dies iat der eigetttli« 
ehe Sinn der S. 2 etwas zu allgemein ausgedrückten 
Angabe), wShrend andere ihn ala ein Ueberbleibsel 
von der Zerstörung betrachten wollen, Herr Dr« 
Kugler in seiner Recension des I/ticnnf «s^schen Werks 
(Museum 1837 Nro. 14) aber ihn viel jünger macht 
und die Angabe Winnigatgdt^a, dafa Semeca den 
Dom am Kiäien Thttrm zn bauen angefangen haboi 
auf dieaen Unterbau bezieht.. Man aieht hier leicht, 
dafa der Anadruck: am linken Thtnrm doppelsinnig, 
ist oder wenigstens doppelt erkISrt wird; Herr Dr. 
Kugler «i'ersteht dabei aen Thurm selber mit^ Herr 
Dr. Lifcami^aber den Dom ohne den Thurm. Eine 
andere Zeitbeatimmung des Herrn Dr. Lticanus^ wo* 
nach das Portal im nördlichen Kreuzgiebel gleich- 
zeitig mit dem Hanptportal im Westen seyn soll, hat 
derselbe spHter in deinen Bemerkungen überKuglera 
Recension (Museum 1837 Nro. 18) dahin modificirt, 
dafs das nördliche Portal zehn bis dreifsig Jahre jün« 
ger sejrn möge, was man bei der ungleich mehr go« ' 
thischen Construction desselben nur wahracbeinlich 
finden kann. Ueberhaupt wird es nöthig seyn, dafa 
tnan die Bemerkungen aer Herren Doetoren Kualer 
und Lf$canHs in Nro. 14 und 18 d^s Museums mit dem 
Werk selber vergleiche. Brsterer glaubt die meisten^ 
TheJIe des Domes für jünger halten zu müssen , ala 
der letztere. Meinungen, welche das entgegengesetzte 
Extrem bezeichnen und einen nicht unbedeutenden 
Theil des gegen \rgrt igen Domes ala Ueberbleibsel 
der letzten ZerstörOtfg betrachten, sind unseres Wie* 
sens bisher nnr Inündlich laut geworden. 

Wir haben neck auf zwei Versehen — nicht ei- 
gentlich Druckfehler — in dem sonst correcten Werk 
aufmerksam zu machen : S. 9 in der Mitte ist 1197 
unrichtig als das Jahr der Zerstörong angegeben, 
statt 1179, wie es S. 2 in der Mitte richtig steht und 
S. ^ Zeile 8 steht irrig 1345 statt 1354, wie aus dem 
bereits erwähnten Kuglerschen Museum Nro. 18 er- 
hellt, wo die hier gemeinte Urkunde abgedruckt und 
die Jahreazahl in Buchstaben beigefügt ist. 

Biro* 2 ist keine vollstSndige Ueberaetzung dea 
Werke wie man vernuthen könnte, sondern nur ein 
übnraetzter Auazug in der Form einer KopfererklS- 
rnag, welcher auf daa Hauptwerk verweist, aber 
nieht frei von Druckfehlern und andern Versehen 
jat« indem namentlich das Jahr 991, in welchem dar 
zweite Dom vom Bischof Hildeward auf daa Feier- 
liobete in Gegenwart Raiaer Otto dea Dritten einge- 
weiht wurde , hier ala einea der Jahre genannt wird, % 
in denoii der Dom ein Deaaatre getroffen haben aoll. 

3) Die Geschichte der alten Stadt Aschersleben, 
welche i^hon in frühen Zeiten ftber 6000 Einwohner 
zffhlte, war bisher nur von dem Poivhistor J^/lro6 
Friedrieh Reimmann ^ damals Oberprediger des nahe 
gelegenen Stildtchena Brmsleben^ in einer Idea 
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Horiae A^oametms (Quedlinburg 1708 jii 4w) tibeiv 
sichtlich bearbeitet vrorden. . In deio lüerarischei» 
Thetle dieses AVerkes werden nicht wenige nnger 
druckte Quellen zur Geschichte der Stadt nahmhaft 
gßmaeht. 

Caspar Abel nahm in seine Sammlung etlicbei? 
alten noch nicht gedruckten Chroniken S. 524 bis 
688 ein Chronikon Ascaniense auf, welches viel 
Merkuiirdiges enthalt und den Wunsch nach niehr^ra 
bistoriscben Nachrichten erweckt. Dieser blieb aber 
wohl besonders deshalb l^nge Zeit unerfiillt, weil 
die mit dem iMilitlir jetzt über 10,000 Einwohner 
abblende Stadt auflfallenderweise erst im Jahr 1819 
eine Bucbdruckerei und noch spHter 1827 eine Buch- 
handlung erhielt. Herr von Ziiiwiiz — wie wir ans 
Seite 322 ersehen , einer der drei Offiziere, welche 
im Jahr 1813 dem General von Thielemann aus Tor* 
gan zu den verbündeten Heeren folgten — wurde 
Ton dem Nagistrat zur Abfassung seines Buches ver* 
anlafst und benutzte dabei groEsenthf ils ungedruckte, 
von ihm immer nur gelegentlich angeführte Nach- 
richten. Von gedruckten Werken werden Abels 
halberstSdtische Landchronik, Dreihanpts Saalkreis, 
Becmanns, Lindners und Stenzels Geschiqhte von 
Anhalt, Niemanna Geschichte von Sfansfeld |ind von 
Halberstadt, Fritscbens Gesehichte vo^ Qiiedlin- 
bürg, Gottschalks Aitterbiirgen und wenig andere 
citirt; ein bedeutender historischer Apparat scheint 
dem Hrn. Vf. gefehlt zu haben. Dieser Umstand ist 
nicht ohne Nachtbeil für das Werk geblieben; so 
hlitte, um nur dies eine anzuführen, das was S« 185 
und 186 über die Ereignisse kurz vor and nach dem 
Tode des Feldmarschalls Banner sehr verworren be^ 
merkt wird, -aus den BrzHhlern des drerfäigjiihrigen. 
Kriegs ohne Mühe lichtvoll dargestelJLt werden kön- 
nen. (Banner, schon dem Tode nahe, wich vc^ den 
Kaiserlichen von der Saale nach Halberstadt zurück; 
bei diesem Rückzuge erfolgte am 14. Mai das Seite 
186 erwHhnte Gefecht bei Quedlinburg; dies mufste 
mit dem Vorhergehenden in Verbindung gesetzt und 
die spUter erst erfolgte Ankunft von Banners Nach^ 
folger Torstenson nicht dazwischen eingescbqbeij 
werden.) Uebrigens werden, nach dem Vx^rgan^V^ 
anderer Chroniken, alle einzelnen Ereignisse, die in 
einer eigentlich sogenannten Geschichte meistens 
nicht Raum finden, wie Selbstmorde, gewaltsame 
Todesfälle, Verbr^ehen, Nfftntereigniss0$ Kwif- 
preise u. s. f • mit angeführt «nd zwai« Mit Renkte 
denn den Bewohnern des Ortes, für weiciie eiheOM^^'t 
Chronik innner zunSehst bestimmt ist-,*' efnd si^krb^ 
Erei^-nisse nicht nnwiehtigund nHch'dei''P4lrseheritt 
der physischen und Sittengeschieiite findet'dabel 'b^^ 
ser seine Reehnung, als wenn sie we^bliebM. '^Bh^f 



Jilltte man n&iiei^w > iti8|^ , dab der VT» in der 
£rzli|ilniig .s.9{€jbeiE( Begabenbeiten , welche den Ort 
nicht zunü^bfli ;a9geKen , xt B. dnn Hussitenkriegs, 
der Reformation, iieeh kurzer und blos andeutend 
vorfahren würe ^ni manehe wortreiche Deelamatio» 
nen, die sieb besonders an der Spitze der einzelnen 
Abschnitte finden^ nls Answiicliae weggesehnitten 
biitte. Aneh dio znhireiehen aatjriscben und zam 
Theil ans Possierliebe gfen^edden BMaerkongen md 
A ttfl^dr iIckQ ( $• $3 eine : Scbneidterbenihignng. S. 165 
bocbseliges deiitsebea Beiefc« £«182 VerdnuHidder 
2« weite, Kaiser der Ötuteehen, wie ancb der Jnsni» 
ten« S. 32% K^ineaea wurden »idht gelost , weil nwm 
keine hatte, u« a» m.) sagen dem einfaeiien Chronikeo* 
styl nicht zu. Die Aufnahme drolliger und läoherli* 
eher, unrliUch hirtorUcher Züge, wie S« 209 die 
Anec^ote voi|. dem BathshetTn, der nieb we^n 
ner gr^f^ei^ Naio.iiiolitlnider Kirdie abmale« la 
wollte» wird dagegen Niemand tadeln' dürfen« 

PeitDrqckJat leid« bbtibat nneblKssig «nd fek* 
lerhaft ausgefallen und v0n den aablrekben wichti- 
gem und. unwichtigem Ferfl^ben sind nur einige von 
den beiden ersten Bogea .hinten angezeigt worden« 
Wir woUen wenigsleüs nocb aal «inen TbeildmrUeb* 
rigen aufmerkaem maeben« S. SA steht zweimal Ret- 
mann fiir Heimmafm^ S» 4i& Bisebof Albert der vier» 
te starb .W^^ nicht 1430^ S. 44 stebt Bfm. üBr 
ßeem. ( B^eciiisiin. ) & 5(5 Snbwiehende für Sekwi» 
eheldey S. 123. fehlt naeh Paul das Hauptwort «fenn- 
tning. S, 125 steht Hildegrihis ftlr Uildegrmts^ S« 
142 Oppeohimus für (^pp^cldml9;^ & 144 Fegeapan 
für Fiigesfian^ h^ 140 Gritoonüir Sen^n^ S. 167 Mn* 
^^fourg für iMesebi/Mt^ 8« .130. und, ^191 Hadersleben 
f üf, Ued^flebenn - S>« U& * Oernblirg^ f iii Detenb^vrf ^ 
S« 180 J^ic^itzfür JTyvJte; Su 103 Melagtua fir JMOb^ 
giu9^ S^:8Q6 j|trunke:iMid S. 252 AtHepkfe «r Strophe 
(richt^r: ßUföh^y, S«r 211 Tiiian: fiir Tifiw, Sw 
2tö ist Tiefes feUerbaft, imter andern, steht Coeeoy 
txiv'^ Cocixji und . Sandrat fSr Sdndbrarf, S* 223.8Cdit 
tjpa TuUj J^hq fw j^J|ps^7Mfi4fl| S.ißft Oafnnnm. 
»)fen ffii; fiinnmkh^^n S.;^? SeTOi< ffin Anen, & 
U Zjedlitz fi|r fy^ifrU^ 4. ia« f^. Kiin%' J^JeUrM 
;i|Yilbe}ff derjzirejte- 1varT;iMii'25«;.8MtfaMiar/17M 
g^boaen, niieht^,wie,S.3MleedA»ekli.Ut,inftta& J«: 
ni 1758; dies.^ar yifül^ebDider Tedeatag ieinea ¥•* 
ter^t/des .Prinaen August WUhfdm» Ajelinlickn 
y ersehm , desgleieben -^nenderbnre • Ideen^erbindnn« 
gen Zf B» S^dOO;, den eKsten^JMuaniliaehts 12 Qbr 

Irurd^ .4|iat.kei|inne|i4e 'neim. Jabkriinnderi« »mit »Han 
aofcken eiiige^i$utet,find d^n $ift«JkIai^«iAto swinfcen 
]\:i H^d 1 C[hr er^gpifte Giottfaiedtfileyer nelne Fnav-^Ni 
kpyimen npfihrinals yor« « i .j . ^i»^ 
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{Bssshlufs von Nr* 95.) 



QderknrzenYorredQ«uNr*3, so vrie an einigen Stel« 

len des Bucbes selbst erhalten wir Aufschlurs über 
die unverkennbare Eilfertigkeit , vromit dasselbe ge« 
schrieben ist. Ein Anderer war dem Vf. n^it Sub« 
scribentensamroeln anf eine Ascberslebiscbe Chronik 
zuvorgekommen , von welcher jedoch nur zwei Hefte 
erschienen sind; dieser, dem Verleger sehr nach- 
thf^ilige Umstund nöthigte Hrn. von Z. zur gröfstea 
Eil. Am Schlüsse des Werks niufsten mehrere wich- 
tige Zugaben, z. B. eine ausführliche Geschichte des 
Gymnasium«, eine* Abhandlufig über die Aschersie- 
bitfchen, bekanntlich seit 1704 abgelassenen Seen, die 
Jtcihefolge der Bürgermeister, Prediger und Scbul- 
lehrer u. a. gatiz tcegbleiben. Eip Register fehlt, wie 
«an leicht vermuthen wird aoch, und selbst eine ge- 
nugende Vorrede zu liefern war dem Vf. nicht ge- 
•tattet. Gewifs hat man Ursaeh, dies Alles sehr 
cu bedauern und mit uns zu wünschen , dafs die Um- 
stünde eine sergfiiltig überarbeitete, berichtigte und 
erglinzte neue Ausgabe des Buches .gestatten mög/Büft 

' Der Vf. von Nre. 4 nnd 5 hat sich bisher beson* 
ders durch ein grofses Heldengedicht in Ueiiimeteni| 

' MrgäüM. ßl. suf A. L. Z; 1838. 



betitelt Ekinrick der Löwe ( Quedlinburg 1817 drei 
Bffnde.8.) bekannt gemacht, das man keineswegee 
schlecht nennen kann und das, wenn es aneh dem be* 
kannten Schicksal der neuen Epopöen nicht entgan- 
geir ist, doch auf jeden Fall ein nicht gewöhnliches 
Streben bekundet. Spjf ter, wo ihm manche noch 
tingedruckle historische Quellen zuglnfflich gewor- 
den sind, hat er sich der Bearbeitung derselben mit- 
grofser Liebe unterzogen , was man ebenfalls rüh- 
mend anerkennen mufs, wenn auch die Art der Bear- 
beitung uns wenig geeignet scheint, ihm in nnserji 
Zeiten, wie sie nun einmal sind^ viele Leser zn- 
zufiihren. Sie besteht darin, dafs der Vf. hanpt- 
sfichlieh wörtliche Auszüge aus lateinischen und 
deutschee Urkunden liefert, wodurch die Geschich-»^ 
ien etwas Trockenes nnd Ungeleckes erhalten, was 
den meisten Lesern nicht zusagt« 

Das ehemalige Cistercienser Nonnenkloster 

Adersleben — um mit diesem ztt beginnen liegt 

eine Meile östlich von Halberstadt, nahe bei dem 
Städtchen Wegeleben , wurde im Jahr 1260 von dem 
halberstSdtischen Bisehoie Volrad gestiftet und am 
13. Mai 1809 von dem Könige Hieron jmns von West- 

Ehalen aufgehoben und dem bekannten Banquier und 
lonsistorialpräsidenten Jacobson küuflich überlas- 
sen. Das Jahr seiner Stiftung bat Hr. Dr. Kunze 
zuerst aus einer Urkunde bekannt gutmacht; früher 
wo man von der Geschichte des Klosters fast nichts 
wufste, wurde die Stiftung von Reiromann und Abel 
ohne Angabe der historischen Quelle, ins Jahr 1282 
gesetzt« Seine hier mitgetheilte Geschichte enthült 
wenig Merkwürdiges, wie es sieb von einem kleinen, 
von der Welt abgesonderten Frauenverein fast nicht 
unders erwarten lüfst« Nirgends eine Spur, ' dafs 
die Nennen den engen, um sie gezogenen Kreis Über- 
schritten oder dafs eine bistorieeh merkwürdige Per- 
son in denselben eingrifft Freilich würde aneh jh» 
Stillleben von einem guten Beobachter dargestellt, 
immer noch Interesse erwecken können , aber solche 
Beobachter haben sieh nicht gefunden. Der Vf« war 
anfser wenigenehronikmifsigen Nachrichten, auf eine 
Anzahl Urknkden beschrXnkt, welche fast nur Schen- 
kungen an das Kloster nnd andere Erwerbungen des- 
selben betreuen, HXtte nicht der dreüsigjshrige 
Krieg aneh über dieses wehrlose Klofter Drangsale 
im reichen MaaCs gebracht, so würden seine hier 
mitgetheilten Ereignitse in hohem Grade einförmig 
seyn. Die Bearbeitung des Vfs, kann man niebt ti^ 
D(i) 
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dein; er gibt, was seine Quellen durbofen, in eil»- 
Atcher Sprache wieder, -ohne Ungehöriges einza-> 
mischen* 

Nicht ganz so verhSit es sich mit der Geschichte 
des Klosters Hamerslebeo; hier verf HlÜ der Vf. nicht 
selten in ein Declamiren, Moralisiren und Predigen, 
wobei er Stellen aus der Bibel und selbst aus de« 
KirchenvMtern in extenso beibringt, um Dinge zu 
beweisen, an deren Wahrheit noch Niemand gezwei- 
felt hat. Die echte historische Darstellung leidet 
ungemein unter solchen Auswüchsen« Der Yf, 
liiitimt ab den Schicksalen des Klosters den after* 
würmsten Antheil und bezeigt für dasselbe eine un- 

Semeine Verliebe, die sich weniger auf Verdienste 
es Klosters als auf den Umstand zu gründen scheint^ 
dafs er hier eaehbarliche Freunde gefunden bat« 
Das Augustiner Kloster Hamersleben , zwei Meilen 
nördlich von Halberstadt, unweit des grofsen Bruchs 
und Von StHdten entfernt gelegen, im Jahr 1108 von 
dem .balberstüdtiscben Bischof Reinhard zu Oster* 
wick gestiftet, aber schön vier Jahre nachher an die 
spStere Stelle verlegt und am 19« September 1804 
von der königlich preufsiscben Regierung aufgehoben, 
erscheint ohne Vergleich wichtiger als Adersleben 
und wird nicht ganz selten in der politischen und 
Kirchengesichte genannt« Namentlich geschah dies 
aoch in den Jahren 1719 bis 1721, als König Fried«- 
rich Wilhelm der Erste wegen der Bedrückungen der 
Reformirten in der Unternfalz Repressalien gegen 
dieses Kloster verfügte. Die erste Ausstattung dtfs 
Klosters mit liegenden Gründen war überaus reich* 
lieh und betrue 3311 ^f^ Hufe 28 Morgen Landes, wo- 
von in Folge des wüsten Lebens der Mönche bei der 
Aufhebung nur 142 Hufen und 29 Morgen noch übrfg 
y^aren« In der Literargeschichte wurde Hamersle* 
ben gleich Anfangs dadurch bekannt, dafs der be* 
rühmte Angustinermönch Hugo a sancto Victore (ge* 
beren 1096, getitorben 1140) hier seine ersten Stu* 
dien machte. Dieser Hugo stand ehemals in solchem 
p^sehn, dafs Trithemius ihn den zweiten August in 
fiennt, indefs erwiihnt Hr. Dr« JSjmze seiner nicbt^ 
Der literarische Ruhm des Klosters war mit ihm 
^ucb so ziemlich zu Ende, keines seiner Glieder 
nachte in der literarischen Welt ferner Aufsehe und 
es ist nicht zu bezweifeln, dafs man in diesem Klo^ 
ster die Ansicht jenes Prälaten theilte^ der eiairt 
dem Geschiebtsforofaer Leilekfeld offen gestand, ihm 
•ey ein guter Rehbraten mit Zubehör lieber als alle 
Pergamente. Im Anfang des aehtzehnten Jahrhun« 
derts war jedoch der Prior Heinrich Friedrich Wisch* 
IMnn als ein .verzüglieber Mathematiker bekannt^ 
«bor auch diesen Umstand hat Hr. Dr. Ktmze {über- 
gangen und überhaupt tou den literarischen Verdien- 
sten des Klosters gar nichts beigebracht. Rec. war 
früher der Meinung, daie das Kloa^ter Hanwrslehen 
ohne Bibliollrak gewesen eey« SpHter eher Jst ihm 
bokannt geworden dafs es eise Bibliothek Von 900 
Bänden ( müthiaafslich ohne die Manuscripte ) besesr 
SOHL hat. worunter werthfolle Wetke, Das letzte 
Schicksal dieser Bibliothek worüber ein gefnisses 



Dunkel sehwebt, hofft Rec* auch noch in Erfahrung 
zu briiigen. ' Das Leben der Mönche zu Hamersle* 
ben war wüste und sinnlicher als in der benachbarten 
Benedictiner^btei, Huysburg,. wo man, ohne dem 
Leibe etwas zu entziehen, mehr Weltton behauptete 
und auch eine gute Bibliothek besats, vriewol der be- 
rühmte Minister V» Zedlitz sich auch über die Studien 
dieser Mönche einst bitter genug üufserte, wie Ref« 
in dieser A. L. Z. 1811 Nro« 1^ schon einmal be- 
merkt hat* * / 

Bei der Durchsicht dieser Geschichte von Ha* 
mersleben ist dem Ref« unter Mehreren noch 
folgendes aufgefallen« Seite 53 scheint der Vf. zn 
glauben, dafs das Faustrecht inv seehzehnCen Jahr- 
hundert noch nicht abgeschafft gewesen sej, indem 
er den Landfrieden in das Jahr 1595, hundert Jahre 
zu spät setzt; dies mag ein GedKchtnifsfehler sejm. 
S. 61 Wird erzShlt, dafs der Prior Heinrich Fried* 
rieh Wischmann im fünfzigsten Jahre seines Amtes 

EBtorben sejj aus dem Verzeichnifs der Prioren am 
hluCi aber ergiebt sieh, dafs dieser geistliehe 
Obere nur etwa 40 Jahre, von 1676 bis 1717 fnngirt 
hat; der Irrthum mag durch Verwechslung mit sei- 
nem Vorgänger, der auch Wischmann hiefs und an- 
geHfhr zehn Jahre im Amte war, entstanden sejn* 
Seite 81 zählt der Vf. die ^^finikersien Jahre^ des 
Klosters auf und reebnet dazu das Jahr 12''t8, wo 
die Trennung der geistlichen Schwestern Ton den 
Brüdern anbefohlen wurde« Dies erscheint fast als 
Satyre ; auf jeden Fall hätte der Vf« lieber das Jahr 
1525, in welchem das Kloster von den benachl^rten 
Bauern verwüstet und angezündet wurde, unter die 
finstern setzen sollen, was er unterlassen hat. Der 
vor einigen Jahren erfolgte Tod des letzten gewesenen 
Prälaten Lorenz Bergmann , wäre auck mit anzufüh- 
ren gewesen. Auch das ziemlich bekannte Fa- 
ctum, dafs sich am 13. December 1617 ein Manch 
beim nächtlichen Uebersteigen der Klostermauer in 
seiner Kutte verwickelte und am Morgen erdrosselt 
gefunden wurde, was unter andern auch Hr, von 
2Hitviiz in der Chronik ton. Aschersleben S. 151 er- 
zählt, hat Hr. Dr. Kimze mit Stillschweigen überw 
gangen. 

- Die alten historischen Nachrichten von einzel- 
nen Städten , Dörfern u. s. f. , deren der Titel er- 
wähnt, beschränken sich auf das ehemalige Dorf 
Wegersleben am Bruch, in dessen Nähe König Hein* 
rieh im Jahr 934 einen denkwürdigen Sieg über die 
Hunnen erfocht. 

In der Abhandlung Nro. 6, welche als besonder 
rei* Abdruck nicht in dem Buchhandel gekommen ist, 
liefert der schon durch andere Schriften bekannte 
Vf. eine Monographie der letzten Pestepidemte, wel- 
che Halberstadt betroS^n hat, wodurch die frühere 
kurze Geschichte derselben von J. H. Lneanus in «len 
neueh gemeinntitj^igen Blättern 1791 Nro. 9 sehr weit 
^ertroffen wird. Dh ssahlreichen Epidemieen, wvJ^. 
iriie Halberstadt und die Umgegend in altern Zeiten 
keimges^cht haben , hat Caspar Abel in seiner hal- 
nerstädtischen Chronik am flelfsigsten angemerkt, 
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4oth erfShrt man dayen * gewöfcBlJoh nieMs, alt dag 
Jahr, in welchen die Seuche wfithete und aelbst die 
wichtige Frage , ob eine Seocbe wirklich die orien- 
talische Pest gewesen sey, bleibt in den meistcin 
FSlIen selir zweifelhaft. Erst seit dem Jahre 1500 
findet man einige nfibere Nachrichten Aber die statt- 
gefundenen Seuchen, namentlich sind von der Sufiierst 
mörderischen Epidemie der Jahre 1597 und 1598 noch 
einige fActenfragmente in der rathhtfuslichen Regt- 
afratur ?orhanden, so wie Ton den Epidemieen der 
Jahre 1611 und 1626 einige Umstände in gedruckten 
Schriften angeführt werden. Dafs die Epidemie TOit 
1597 die orientalische Pest gewesen sej, scheint uns 
nicht zu bezweifeln ; weniger gewifs möchte dies Ton 
den drei folgenden Seuchen der Jahre 1611, 1626 
und 1636 scjo« Von der erstem wird der merkwür- 
dige Umstand erzählt, dafs zwei evangelische Pre- 
diger, Hilwig und Tetscher, am 22. September 
1611 zugleich starben und beide vor dem HauptaKar 
der besuchtesten Stadtkirche in ein gemeinschaftli- 
ehes Grab gelegt wurden, wobei auch von einem CoN 
legen derselben eine öffentliche Parentation gehalten 
wurde« Ein Beweis wie sorglos man in Hinsicht der 
Ansteckung war; freilich mochte bei den so oft wie- 
derkehrenden Epidemieen eine gewisse Indolenz und 
Gleichgültigkeit gegen das Lel)en nicht zu vermeiden 
sejn« Wir hätten übrigens gewünscht, dafs der 
Yf. die wenigen noch vorhandenen Nachrichten über 
die frühern Pesten seiner Schrift mit einverleibt hät- 
te, sie würden kaum einen Bogen gefüllt haben. 

Ton der letzten, unzweifelhaft orientalischen 
Pest der Jobre 1681 und lt)82 sind die Acten im Pro- 
vinzialarchiv zu Magdeburg noch vollständig vorhan- 
den und aus ihnen hat Hr.ür« Hwe sehie Geschichte 
vornehmlich bearbaitef« Nur über die Zahl der Ge^ 
storbenen fand er darin keine genügende Auskunft. 
In der obengenannten G(fschichte von Lucimiis wird 
sie aus unbekannter Qiielle auf 2107 angegeben, wo- 
gegen in der grofsen rest von 1597 nach der niedrig^ 
sfen Angal)e 5500 Menschen gestorben sejn sollen. 

Die von Hrn. Dr« H(fre wiederholte Vermuthung 
dtes Historikers Lt«c/mfi3, die Pest möge eine Folge 
des dreifsig]8hr. Krieges gewesen sejn, ist ganz un- 
wahrscheinlich, zumal, da der Ursprung durch Anstek- 
kung erwiesen ist. Sie kam aus Ungarn über Wien, 
Dresden, Halle und M«'igdeburg nach Halberstadt, 
also zuletzt auf einem Umwege, wobei die zwischen 
Halle und iialberstadt liegenden Städte Aschersleben 
und Quedlinburg unaogesteckt blieben, doch nicht 
Bisleben. 

Wir finden in dieser Pest eigene Pestprediger 
angestellt, damit durch die ordentlichen Prediger, 
wenn sie zugleich^ mit Angesteckten und Gesunden 
verkehrten, die Seuche nicht weiter verbreitet wer- 
den niücbte. Diese Einrichtung scheint damals zum 
erstenmal getrofff^n; in den frühem Pesten werden 
gewöhnlieh mehrere der Stadtprediger als gestorben 
angeführt, diesmal aber nicht. 



Wir sind dem Yf. ftir seine sehr fleifsig gearbei- 
tete, vollständige und vielen Aufschlufs gebende Mo- 
nographie Dank schuldig« Das lithographirte Bild , 
des Coirurgus Purmann , welcher sich bei dieser Epi- 
demie besonders th^tig erwies, ist für die Schrift 
eine passende Zugabe. 

llalbersladU " Dr. Rese. 

6ESCHICHTB. 

FRKincHO im/Breisgau , in d. Herder. Kunst - und 
■ Bufhh.: Badische Landesgeschichte, Von den 
ältesten bis\auf unsere Zeiten. Von Josef Badcri 
ordentlichem Mitgliede der Freibur|ischen Ge- 
sellschaft für Beförderung der Geschichtskundc. * 
Zweite unveränderte Auflage. Mit 8 Karten. 
1834—1836. 618 S. in gr. 8. (3 Athlr.) 

In der Einleitung giebt der Vf. eine wohlgelun- > 
gene Beschreibung des gegenwSrtigen Grofsherzog-* 
thums Baden in der treuen und lebhaften Schilderung 
des Sditoarzwaldes j Aei Odenwaldes und des Rhein-^ 
ihales. In der That ein schönes, sehr glückliches 
Land, worin mit den materiellen Interessen die gei- 
stigen so enge verbunden sind! Derselbe scheint eiit 
Freund des in neuester Zeit zum Nachtheile des 
Staats und seiner Bürger so oft verkannten Prlidtai- 
Sjstems zu sejn , und hebt zum Theile die ökonomi- 
schen sowohl, als die moralischen Yortheile dessel- 
ben hervor, Bemerken müssen wir zu S. XXIV) 
dafs die Tauber nicht im Baierschen, sondern auA 
dem Tauber^ee zwischen Wettringen und Mittelbach 
im Würtemborg^schen Oberamte Uerabrunn ent- 
springt. 

Die Geschichte zerfällt in sieben Abtheilungen, 
wovon die erste in 10 Kapiteln vom ältesten Zustande 
der Badischen Lande bis zum Ursprünge des Harnes 
der Zähringer und Baden handelt. Wir übergehen 
diese, weil ihr Inhalt auf den gröfsten Theil von 
Deutschland parst,.so wie wir auch den fabelhaften 
Auszug des Sigowes und Belowes nicht weiter be- 
rühren. Sehr zweclunlifsig finden wir den Rvckblick 
auf den bisherigen Gang der Geschichte dieser ersten 
Abtheilung und die Karle vom Römischen Zehnt* 
Lande am Oberrhein. In der zweiten Abtbeiluog 
wird vom Ursprünge dt's Hauses Zubringen bis zu 
dessen Erlöschan in Bert hold V. in 8 Kapiteln ge- 
sprochen. Der Vf» führt, wie löblich, die von ihm . 
benutzteh Qoellen an, wobei wir Martin. Geherfi 
Historia nrgrae silvae ungern" vermissen. Unter 
Karl dem Grofsen und seinen Nachfolgern waren 
die jetzt Badischen Lande ganz und zum Theile in 
15 gröfsere und kleinere Gauen getheilt; ihre Ein- 
richtung war politii^chen Ursprungs und Iflter, als 
die Einführung des Cbrisfenthums in Deutschland; 
nach dem Erblühen desselben bestimmte man auch 
die geistlichen Kapitel meistens nach den Gaugrenzen, ' 
welche öfters in spHtern Zeiten geändert wurden. 
Im Linzgaue erhoben sich die grliflichen Ges^hlcch« 
ter V. Bachhorn, PfuUendorf und v. Heiligenberg; 
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ier Hegau imhhte verschiedene, wohlbebaufe Ge- 
genden; im Onlem^SeegaH lag die yjlla Bodmann^ 
woraafKarl der Dicke, 881 seiner Rrankheit pBegte« 
^n dem Kledyan lag, 1 Stunde unterhalb des Rheinr 
falls . wehl auf römischen Triimmern die MablstatI 
Alienburg und mitten im Rheine erhob sich das, von 
einem reichen Wolfen, auf Betrieb des heil. Fintom 
gegründete, aber in den Hauskriegen der Karoliden 
zerstörte Kloster Rheinmu Einen langsamen Fort- 
gang hatte die Aufnahme des bischöflichen Sities zu 
Kjonstanz. Von allen Vorstehern während 2 vollen 
Jahrhunderten zeichnete sich in der Gelehrsamkeit 
kaum Bischof Cgino, ein Verv^andter Karls des 
firofsen, durch Vermehrung der Stiftsbibliothek^ 
und erst sein zweiter Nachfolger Salamon durch be- 
sondere Kenntnisse und Liebe zu den Wissenschaf- 
ten aus. Die gewöhnlichen MnhlstStten des Albgaue$ 
waren zu Thiengeu oderStiihlingen, besonders aber 
zu Gutweil an der Schücbt. Aus deA Hütten einiger 
frommen Waldbriider, die in der wilden Gegend, 
nach der ursprünglichen Ordensregel, von Verferti- 
gung hölzerner Waaren lebten, entstand die Abtei 
Si. lilttsius. Die Grafschaft Baar war die eigentli- 
che Heimath der Ahnen des herzogl. Geschlechts der 
Zähringen, Von allen schwitbischen Landschaften 
war der Breisgau die wohlangebauteste n. s. w. lie- 
ber den traurigen Gan^ der politischen Geschichte 
des deutschen Volkes^ im 9. und in den folgenden 
Jahrb. (besonders in Bezug auf dasFeudalwesen^mag 
uns, sagt der Vf;, die damals begründete Geistes- 
kultur wieder in etwas trösten. Das Licht ging von 
den Klöstern aus. Karl des Grofsen Verordnung 
wegen der Schulen fand eine eifrige Befolgung. Er 
hatte 787 das Osterfest zu Rom gefeiert , und einen 
auffallenden Unterschied zwischen dem Gesänge der 
Römer und den rohen Tönen der Franken gefunden; 
er bat sich daher vom Papste Adrian SSnger ans^ 
um durch sie die Kirchen zu reformiren. Bald dar- 
auf machte Karl den Abt Bangulf v. Fulda mit seiner 
Absicht nfiher.bekannt (Mazt. Gerberti historia nigrae 
silväe, tom.p.lA); und780ertheilte er durch das Capi- 
tulare Aquisgranense den allgemeinen Befehl : ui scha^ 
lae legeniium puerorum fiani , \psalmos ^ notas, eanius^ 
ewnpuium , grammaticam per singula monoMteria vet 
episcopia diseanU Es entstanden die Dom- und Klo- 
sterschulen , aus welchen letzteren noch bis zur SH- 
cularisation ausgezeichnete Tonkiinstier hervorge- 
gangen sind. Auch sein Sohn Ludwig befahl, dafs 
die PrSlaten aus ihrer Mitte einen erfahrnen, ge- 
lehrten und tugendhaften Mann auswählen sollten, 
welcher über die Jugend eewisbenhaft wachte, und 
es verdiente, in Wort und in der That Lehrer der- 
selben zu sejn. Im J. 823 wollte er sogar, dafs 
neue Schulen zur Bildung kiinfiiger Kirchendiener 
an passenden Orten^terrichtet werden sollten. Es 



bildete sich naeh und nach eine' Art Ltlerator, die 
Klöster vertauschten unter einander seltene Büeher, 
oder schrieben solche gegenseitig von einander ab« 
Ottfried v* SVeifsenburg übersetzte die Evangelien 
und Psalmen ins Teiitsche und weihete die erster« 
Ludwig , dem Könige der Teutschen , dem Erzbischof 
Leitwert in Mainz und dem Bieehof Salamon in Kon- 
stanz. Auch in St. Gallen unternahm der Möneh La- 
ben eine Uebersetzung und Erklärung der Psalmen« 
Die AnfHnge der teutschen Kunst liegen in den Jah- 
ren der Karoliden und ein groCser Umschwung lebte 
besonders in der Architektur. 

Driiies Capiieh Von den Seiten der Herhmß 
des Hauses Zähringen. Erchangers einziger Sohn, 
Guntram, der Erbe seiner Gesinnung, aber auch sei- 
nes Unsterns, ha|(e 2 Gemahlinnen, welche viel- 
leicht die Ursache der Trennung seiner Nachkom- 
menschaft in verschiedene Linien waren, worauf 
ein drittes Geschlecht der beiden HHuser v. Zährin* 
aen und v. Habsbnrg entstand. Sein If effe Ratbod 
ist der Erbauer des Schlosses Habsburg; der andere 
Neffe Berthold aber, dieses Namens 'der Vierte im 
Geschlechte des Herzogs Gotfrid im Breisgau und in 
der Ortenau , ist der Vater des He rzogs Berthold I« 
von Zähringen und Grofsvater des Markgrafen Her- 
men 1. von Baden. Viertes Capiiel. Vom ältesten 
Adel der Badischen Lande. Diesen bildeten die Gra- 
fen V. Buchhorn, v. Heiligenberg und PfuUendorf, 
V. Oehningen, v. Stilhlingen, v. Hauenstdn, Kirn- 
burg; Salz, Hohenberg, Heigerloh, Sigmaringen ^ 
Vehringen und Gemerttngen nebst den Djnasten v. 
Wartenberg, Falkenstein, Waldau n. s. w. Der 
Zerfall der Gauverfassung bewirkte die gröfeere Aus- 
scheidung und Macht der Av^Acrr/teA^n Geschlechter, 
da sich dieselben ^ unter den Kaiser stellten , und so 
als ein hoher Adel der Nation erschienen. Bald je- 
doch wurde diese SellisfstSndigkeit wieder ge- 
echwlicht ; die meisten Geschlechter suchten Lebns- 
verbindungen bei Domstiften, Klöstern oder Für^ 
sten, und die falsche Sucht, Im Dienste irgend eines 
Hofes zu glBnzen, fiberwog jene Liebe zur freien Un- 
abhängigkeit ganz. Funfies Capiiel. Herzy Ber- 
ihold^ der Bärtige^ und seine Söhne; Im Kampfe 
des Papstes Gregor Vif. mit Heinrieh IV. erwarben 
sioh der Herzog Berthold, der BSrtige, und dessen 
Söhne, Berthold und Gebhard, unter allen Fürsten 
von dem Verdienste der Rettung der Reichsfreiheit 
und Selbstständigkeit der Kirche den melsteu An- 
theil. Der strenge Befehl Gregors gegen die Prie- 
sterehe mufste eben so sehr, wie sein Versnefc, 
vermittelst des Clerus einen Staat im Staate xu bil- 
den , Widerstand finden« 

(Dis Foriscttung /0lgi,) 



7«9 



97 



no 



S R G A NZ UN G S BL A T T E R 

ALLGEMEINEN LITERATUR- ZEITUNG 



N^ovember 1838. 



• ■ 



(SBSCHICHTU 

Faubdro im Brei«gao , in d» Horder. Kunst • ood 
Bu«hb«: Badiicke LandesgesMchie. Von den 
ätieaUn bi$ auf unsere Zeiten. Von Josef Bader 



tue. w« 



IForiseisung von Nn 96.) 



Jlrs erhoben siob 'sogleich 2 Parteien mit den Waf- 
fen in der Hand und die öffentliche Meinung 
eoliwankte. Man fürchtete auf der einen Seite von 
der zu ausgedehnten Macht der teutschcn Könige den 
Untergang des Reichs und der ganzen EuropSischen 
Freiheit und eine soldatische Despotie , una auf der 
•ndem das Streben der hierarchischen Allgewcilt^ 
die Kirche Sber die Majestät des Thrones zu erheben. 
Und doch gab es damals ohne Selbstständigkeit der 
Kirche keine Freiheit ! Was der Vf. über die Ein- 
führung des Coelibafs S. 118 sagt^ möge hier Platz 

5 reifen: ,,Bs war eine jugendliche, schviHrmerische 
^eit; das Gemiith mit seiner dunkeln Ahnung 
bemühte in Allem vor, und die Mjstik, oder das 
Sestreben', den Geist über die Fesseln der irdischen 
Leidenschaften zu erheben , hatte das ehelose Leben, 
als die höchste Bezähmung der Fleischeslust, über- 
haupt zum ersten Verdienst der Frömmigkeit erbo- 
lien. Freiwillig verliefsen Aeltern und Rinder ihre 
Taniilien, om in der Abgeschiedenheit eines Gottes- 

bauses diese heil. Lebensweise zu führen ; 

es gab in Schwaben sogar Gegenden, wo die Bauern- 
töcbter aller Yerehelichung entsagten, um unter 
dem Gehorsam eines Priesters in keuscher Enthalt- 
samkeit zu leben. Ganze Dörfer ergaben sich dieser 
X<eben.s\vei<^e, und waren aufs eifrigste bestrebt, ein- 
ander gegenseitig in dem Ruhme der Weltentsagung 
zo übertreffen.^ Damals entstanden auch neue Dop- 
pelklöster, in welchen aber der fromme Eifer bald 
erkaltete und Spuren der moralischen Ansteckung 
sich liufserten. Das pSpstliche Gebot der Ehelosig- 
keit des Priesterstandea war also eine auf den dama- 
ligen Zeitgeist gegründete Mafsregel, vom Kircben- 
oberhnupte zu seinem Zwecke benutzt, aber in Hin- 
sicht des Zwanges der Geistlichen , sich von Weib 
und Kindern zu trenneh, widerrechtlich und grau- 
sam , so wie noch beutigen Tages die gebotene Ehe- 
losigkeit des Geistlichen unsittlich und verderblich 
werden kann, wenn dieser nicht bei d^r freiwilligen 
Wahl seines Standes von einer höbeieo Weihe gelei- 
Ergäns. Bi. zur A. L. 2n 1838. 



leitet wird. ]^er Coelibat wird aber fortbestehen , so 
lange derselbe noph enge mit der Politik verwebt ist« 
Deswegen roufsten auch die kräftigsten Stimmen der 
eifrigsten Verfechter der Priesterehe beim Badischeo 
Landtage spurlos verhallen^ und die unmoralische 
Maiime: 5» non casie^ tarnen caute wird noch hiiu- 
fige Anwendung finden. Sechstes Kapiteh Attgeniei^ 
ner Zustand der Badischen Lande nach der gro/sen 
Pitrtdung. Niemals wurden mehr Kirchen gestiftet 
und beschenkt, nie geschahen so viele und grofse 
Wallfahrten und nie schien das Ritterthum glänzen- 
der, als im 12. Jahrb. Dieser Zeitraum ist aber 
auch durch die völlige Umgestaltung des Rechts-I 
und politischen Zustandes wichtig. Siebentes Kapi^ 
tel. Herzog Berthold IlL^ sein Bruder^ seine Sönni 
und EtJieh Berthold III. begründete das Gemeinde- 
wesen zu Freiburg, das er aus einem Jagdschlossli 
zur Stadt erbaute, und bald noch ein zweites zu ViU 
lingen. Als er dem Grafen v. Dachsburg gegen seine 
aufrührischen Unterthanen zu 'Hülfe zog und dabei 
seinen Tod fand, so folgte ihm bei der Minderjährig- 
keit seiner Söhne, sein Bruder Konrad, durch Wel- 
chen das Haus Zubringen zum höchsten Gipfel sel- 
neis Glt'inzes gelangte. Nach dem Tode Bertholds 
1186 folgte ihm sein einziger Sohn Berthold Y., der 
in seinem Charakter z%>eidoutig nnd grausam ei'r 
scheint. Er starb kinderlos 1218 zu Freiburg, 
Achtes Kapiieh Von den Zeiten der Zähringer über' 
haiipt. kurze Vebersichi des Glänzen. Der Ein- 
ünh der Streitigkeiten über die Priesterehe und das 
Rocht der Investituren, verbunden mit den blutigen 
Auftritten, die sie begleiteten, niursfc aufdieMen*^ 
sehen jener Zeit sehr mnehtig sojn. Das Volk, das 
seine Lehrer und Führer selbst uneinig fand, roc'ifste 
sich des Rechtes des eigenen Drtheils oder einer ver- 
achtenden Gleichgültigkeit an. Es half Klöftter plün- 
dern und Klöster herstellen; bald beweibte', ^alf 
ehelose Priester verfolgen, und handelte, ohne alle 
Rücksicht auf Streitfragen selbst, wie^s sein Vortheil 
beischte, oder wie die Barbarei ihm gebot. In die- 
sem Kapitel und der Uebersicht kommen überhaupt 
Icsenswerthe Bemerkungen vor, auf die wir \|er wei- 
sen« Zuletzt ist eine deutliche Gaukarte 'beige- 
geben. 

Die dritte Abtheilwkg handelt vom Ausgange des 

Zähring'' sehen Stummes in Bek*tbold Y. bis zum 

14. Jahrb. in 12 Kapiteln. Erstes Kapiteh Von der 

Theilum des Ziihriiufachen ßrbes. Bisher hatten die 

fi(5> 
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ZMuring. Brblande 2 Theilmieeii! erlitten; zuletzt be« 
fanden sie eich theils bei den HHusera Freihnrg, &i- 
bürg und FOretenbere, tbeile in der Hand ibrer Ulte^ 
eten Agnaten , der Markgrafen t. Baden , oder des 
lindern Zweigee der Herzoge zu Teck; nnd im Ter* 
laufe von fünf Jahrhunderten hat ee sich begeben, 
dab das Meiste der altzähring^eohen Lande auf dem 
Sehwarzwald und im Rheinthal unter die Hoheit 
xder Nachkömmlinge des Markgrafen Hermann , dee 
Heiligen , wieder vereinigt wurde. Zweites Kapitel» 
Von der nächsten Nachhommenschap Hermann^ dee 
Heiligen. Hermann II. war die einzige Fracht der 
kurzen Yerbindung Hermanns , des 4leiligeü , mit 
Judith. Er nannte sich von der, von seiner &lntter 
herrührenden Burg Baden Markgraf v. Baden. Sein 
Sohn, Hermann lll. oder der Urofse, hatte inner« 
balb 40 Jahren ein manchfach bewegtes Leben. Her«* 
mann iV., sein Sohn, von gleicher Treue, wie sein 
Yater beseelt, begleitete den K. Friedrich auf seinem 
unglücklichen Feldzuge und fand seinen Tod. Die 
2 Söhne desselben theilten sich in die Badischen 
t^^ande. Hermann Y. oder der Streitbare, der 1212 
4em Gegenkönig Otto v. Braunschweig aus der Ge* 
fahr zn Breisach in seine Heimath verhalf, ein un- 
gemein eifriger Anhänger Friedrichs II. , hinterliefs 
Söhne, Rudolph, der als Stammvater des neuern 
[arkgrSnich - Badischen Hauses erscheint, und Her- 
mann, der Kleine, der durch die Hand der Erbt och- 
fer von Oesterreich das Lehen dieses Herzogthums 
erwarb. Die Frucht dieser Ehe ist Friedrich, jener 

ghglilckliche Freund des unglücklichen Herzogs 
Konjadin v. Schwaben. Drittes Kap. Schicksale 
der PfalT^rafschafl bei Rhein. Nach dem Erlöschen 
des rheinfrlink. Herzogshauses mit König Heinrich Y. 
ging der damalige Pfalzgraf Hermann v. Stahleck 
mit dem Plane um, die herzoglichen LSnder an sich 
zu reifsen , und gerieth mit den Bischöfen v. Speyer, 
Worms und Trier in einen heftigen Krieg ; aber Kai- 
ser Friedrich verurtheilte ihn mit seinen Helfern zum 
Hundetragen. Acht Jahre nach dieser Deniiithigung 
jBtarb Hermann, und der Kaiser verlieh die erledigte 
^Vürde seinem Bruder Konrad. Fieties und fünftes Ka^ 
pitel. Von dem damaligen Adel der jetzt Badischen Lan* 
'f. Unter demselben zeichneten sich vorzQglich aus : 
onrad v. Hirschberg und dessen Söhne, v.^Schauen- 
lurg, V. Steinach, und die Grafen v. Düren hausten 
Ta&t mitten im odenwHldischen Baulande auf einer 
Burg an der Morre. Sie hatten über Auerbach die 
Schirm vogtei, aber unter stetem Kriege gegen das 
Gotteshaus. Sonst scheint das Geschlecht der 
y. Düren als ein wohlthätiger und verdienter AdeL 
i)uroh,Heirath wurden sie mit der Familie Boxberg 
verwandt, der angesehensten im Taubergaue. Ein 
reicher Adel waren auch die Grafen v. Eberstein und 
die Freih. v. Geroldseck, die nHchsten Verwandten 
der Freih. v. Ulsenberg. Sechstes Kapitel. Das 
grofse Zwischenreich. Bei der Herrschaft der rohen 
Gewalt und bei allgemeiner Unsicherheit des Handels 
und Wandels schlössen die rheinischen StKdte ein 
Bündnifs 124S bis endlich durch die Wahl des Gra-r 



fen T. Habsbarg nm Könige die tentsche Natiim 
ein kräftiges . Oberhanpt; erhielt. Siebentes Kapitd. 
Markgraf Rudolph f der Erste ^ und seine Söhne. Bei 
allem Streben des Aeichsoberhanptes, die grolsen 
Landesherren in Schwaben und ahi Rheine' aof den 
alten Fuls zu besclirXnken , blieben doch nar ihre 
Lande bei dem Ansehen selbststHndiger Fürsten tkfl- 
mer, und in diesem Sinne erscheint seit den Tagen 
Rudolphs eine MarlMrafschaß Baden. Adä^ss und 
neuntes Kapitel. Von den Zeiten des KSnigs Ri^ 
dolph I. Nur acht Jahre lane safs er auf dem teot- 
scben Throne; aber als ihn der Tod zu den YStera 
rief, verliefe er das Reich beruhigt und in glückli- 
eher Wiederaufnahme aller Verhäitnisse. . Die 
Breisgau^sche Geschichte jener Zeit ist so reiebhat 
tif , dafs sie allein schon ein vollständiges Bild des 
mittelalterlichen Lebens und Treit>ens darbieten 
kann. Zehntes und eilftes Kapitel. Von den dama- 
ligen Zuständen und Verhältnissen überhaupt.. Dia 
Ortschaften gewannen am meisten durch den verbes- 
serten Zustand der Leibeigenen, indem sich die 
Lastgfiter, von welchen man den Bauer willkürlich 
hatte wegjagen können, in, Erblehngüter verwandel- 
ten, und der stüdtische Geist, überall in der Frei* 
heit beruhend und nach ihr strebend, wirkte sehr 
wohlthStig auf die rechtlichen und sittlichen YerhSlt- 
nisse des Landvolks zurück. Unter den Handwerken 
finden wir ein Aufsteigen von der rohesten Arbeit 
bis zur gröfsten JS^unstfertigkeit, und der daraus ent» 
standene Wohlstand gab den Bürgern ein stolzes 
Selbstgclnhl. Die Burgen der Adeligen, anfangs 
die Geburts * und WohnstStten eines biedern Helden- 
geschlechts , waren grofsen Theils auch ein Erzeug- 
nifs und eine Stütze des Feudalismus , des Faust* 
rechts, die Schlupfwinkel des Raubadels und die 
ZwinghSuser des Volks. Das Ritterwesen verlor 
an seinem Wertbe weil es in wilde Leidenschaft aus- 
artete; der Adel ward vom Strome des Yerderbnis- 
ses fortgerissen, welches Schicksal auch die, Geist- 
lichkeit theilte, besonders durch zu starke ITermek 
mng der Orden. An den DomstiCten herrschten 
fihnliche Mifsbrliuche und Laster, wie in reichen 
Klöstern. Gleich den Achten zeigten die Bischöie 
nur zu sehr ihren irdischen Sinn; nihil habentes et 
omnia possidentes. Was der Vf. über den aligemeinea 
Grundcharakter sagt, der als herrschender Zeitgeist 
alle Stünde durchdrang, nSmlich die romantische und 
mystische Geistesrichtung u. s. w., ist eben so waAr, 
als interessant. Zwölftes Kapitel. Wiederholung 
des bisherigen Ganges unsrer Geschichte , sehr zwock- 
msrsig, weil das Buch für das Volk geschrieben ist. 
Auf dieselbe folgt eine chronologische ITebersicht 
der Landesgeschichte von den Hltesten Zeiten bis zum 
14. Jahrb. und eine Charte der jetzt Badisehen Gaue 
zur Zeit der Zfihringer und Rudolphs von Habs- 
burg. 

Der Badischen Landesgeschichte vierte Abtheilung. 
Von den Zeiten des Markgr. Rudolph I. von Baden bis 
ztir Kirchenversammlnng zu Konstanz in neun Kapi- 
teln. Zur leichtern Yerstündlichkeit der bbher £e- 
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ffltifteft AbfttaBiiiHinga^ nad VarwamlMbftltsTerliSlI- 
pigse des ZSiiricig^flcIieii, Habgfcurg^scbeii uitd Wit* 
Itthbttbh^scIiMi Fiiratejihaiiset Biad 8 Staniiiititfela be^ 

K geben, weiebe alle merkwfirdigeii Per«onen und 
bmabltn angeben, welebe aiieh tür die Bajeriacfce 
I und Oeaterreiehisebo Ciescbicbte eebr istereasant eind« 
i Ef$imJCmwieL Von den tuickrten Nachhomfnen Pfolz^ 
I graff MAuboig^ dee Strengen. Die Wiaderbolungen 
I ui oer DarstaJbing mögen darin eine Entscbuldigung 
inden ^ daCa der Vf. für des Volk aebrieb. — Lud« 
^ttig , der Strenge , batto aieb dreimal (nicbt zweimal, 
tvie der Vf. beriobtet) verbeiratbel« Die erete Ge- 
iMbütt, die anglückliehe Maria, batte ilun keine 
Kfndekr geboren $ die zweite, Anna r« Scbleaien, ei- 
liea Sobn, Ludwig, am 13* Sept. 1^7, welcberaber 
Hiebt znr> Regierung gelangte, weil er am 7. Sept« 
1200' an einer , durcb . den Grafen Kraft t« Hoben- 
lebtf üuC dem Turniere zu Nürnberg erbaltenen Wun- 
te 6t4krb, und fünf Tocbter. Die dritte Gemablin, 
IfeeÜilder. Haliaburg, gebar ibm zwei Söbne, wel- 
ebe seine Nachfolger gewerden sind, Mudolph am 
4. Oktbr. 1274, und Ludwig IV.^ nacbmaL Kaiser, 
wabracheinlieh im J. 1282 ( nacb Rebdorf 1284, nacb 
Tolaer 12S1)» Rudolpb iibernabro nach dem Tode 
I eetnea Vaters nebst der Yormuadaehaft über seinen 
Bruder Ludwig die Regierung sowolil in Oberbajern, 
i lüs aueh'in der Rbeinpfalz, trotz der Blitregierungs- 
i Ansprfiobe seiner Muttor, die aicb mit einem klei^ 
iien Stricke dee Landes Oberbayern begnügen mnfste« 
Wir ulyergoben das itzt Folgende, weil der verst. 
gebeime Ratb v. Lang und der gelebrte Domberr Ei- 
senmahn in ibren bayeriscb - bistoriscbea Scbriften 
bereits weitifiofig davon gebandelt beben. Thoeiiee 
SapiitL Die Marhgrafen von Baden bis auf Bern^ 
kard /• Meistans Eüriegs- oder Fehden -Gescliicbte 
land LSnderzuwacbs. Driiies Ka/riieh Von der 
I ^Grundumg des Färstenihums Vorderösterroick. König 
I Al&ecbt begann die Gründung dieses Fürstentbums« 
SgentKch war es die Ausführung des sdion vomKo- 
Bige Rwielpb , seinem Vater , gefaCsten Plans einer 
«Vereinigung des Habsbni^iscben Stammes im Aar- 
gan , der zerstreuten Besitzungen in Schwaben , auf 
dem Sebwarzwalde und im Breisgau mit der Land- 
scban^ d%s obern Eisaases» Anfser Friedrich, dem 
4Scbönen und Leopold, dem Glorreichen, batte der 
König Albrecht noch 2 andere Söhne, Otto, den 
Kühuen,' und Albrecht, den Weisen. Diese erwar- 
ben 'das Bigentbum der Stadt Viilingen, und die 
Pfandschaft von Breisach, Neuenburg, fibeinfelden 
tind 6cbafhattsen. Auf dieselbe Weise , wie Viliin- 
gan, kam auch Freiburg an Oesterreich.. Doch 
^uFstiJtt die Bürger ihre Rechte zu wahren. Zu glei- 
^^r Zeit wurde auch K.enzingen österreichisch nach 
^' langem Rechtsstreite mit dem Markgrafen v. Baden. 
Laufenburg endlich mit der anhangenden Herrschaft 
erkaufte Leopold von seinem Stamm vetter, Grafen 
Johann, dem Jungen, v. Habsburg. Nacb der nn- 
riücklicbetf Schlacht bei Sembach kamen Wilhelm, 
Leopold und Ernst, die Söhne des gefallenen Her- 
aogs , zu ihrem Oheime , und übergaben ibm die Ver- 



waltung ibr#r angeerbten Lande. Herzog Albrecbt; 

Benannt mit demZopf , war einer der vorlrefflicl&sleo 
amaligen Fürsten; da aber Wilhelm und Leopold 
eebon.nach einigen Jaluren ihre Mündigkeit erlangten, 
wührte seine väterliche Obsorge allzukurz für die 
Vorlande, und Leopold, dem dieselben nachmals bei 
der Theilung mit seinen Brüdern zufielen , und wel- 
cher für den minderjXbrigen Sobn des .Herzogs AI- 
brecht auch Inneröaterreich verwaltete, war von sei- 
nem Oheim so sehr das Gegentbeil , dafs er in bei- 
den Fürstenthümem allgemein gehafst wurde. Vieri- 
ies Kap. Von den Landesherren unserer Gaue im 
14. Jakrh. Neben den 3 Fürsten, dem Pfalzgrafeu 
bei Rhein , dem Markgrafen v« Baden und dem Her- 
zoge V. Oesterreich, iinemerken wir noch eine Anzahl 
kleinerer Landherren ^ die sieh sehr bemerklich aus 
der Masse dee Adels erhoben. In den pfSlziscbefi 
Gegenden waren keine reiche DynastenbSuser stelieii 
geblieben, theils weil die rheinischen Demkirchen, 
theils die Pfalzgrafen schon frühzeitig fast allen Land* 
besitz verschlungen hatten , gleichwie es hier jetzt 
das Haus Oesterreich zu thun begann. Fünftes Kap. 
Schilderung der kirchlichen Verhältnisse unserer Gaue 
im 14. Jahrh. Der Zerfall der Kirche und aller wah- 
ren Würde bei ihren Dienern, die Abirrung von der 
einfaclien Lehre des Heilands, der Mifsbrauch der 
beil. Schrift und geistlichen Gewalt, der scheinhei- 
lige Hochmuth des Klerus und der Mönche neben den 
Aergernissen ihres sitteniesen Wandels n. s. w. ga- 
ben vielen ernsthafteu oder schwürmeriscben Gemü- 
thern Veranlassung genug zur Abtrünnigkeit Von der 
herrschenden Glaubensweise. Das Uebel flefs nun 
über durch die unerhörte Pest unter dem Namen des 
gro/sen Todes ^ von welcher dae Volk glaubte, dafs 
sie von den Juden durch Vergiftong der Brunneu ver- 
anlaCst worden mj^ und darin, so wie in dem Unge- 
heuern jüdischen Wucher eine Rechtfertigung einer 
grausamen und oft unmenschlichen Verfolgung der- 
selben fand. Wie wenig sich aber das Zeitalter 
durch diese Strafe des grofsen Todes gebessert habe, 
zeigten die Bisehöfe v. ÜLonsfanz und die meisten da- 
maligen Aebte. Sechstes und siebentes Kapitel. Von 
den damaligen Verhältnissen des Adels und der Städte 
in unsem Gauen. Neben den Herzogen , Grafen u« 
s. w. bildete sich eine unmittelbare Reichsritterscbaft 
und unter ihnen ein gemeiner Landadel. Die StSdte 
vollendeten die Entwicidung ihrer Verfassungen , ih* 
res politischen und moralischen Gewichts, ihrer Sit- 
ten und Denkungsart als eines besondern zwischen 
der .Geistlichkeit, den Fürsten, dem Adel und Land- 
volk ruhenden Mittelstandes. Viele junge Adelige 
zogen entweder aus Armuth, oder aus ianerro Dran* 
ge nach Abenteuern in fremde Länder; aber der 
verlicbtlicbste war der RaubadeL Bei allen trüben 
aulsern Verhältnissen wurde das innere Leben der 
Städte ungemein befordert. Das Zunftwesen war da- 
mals ein Institut, welches der Gefahr einer all- 
zu aristokratischen Stadtobrigkeit meist glücklich 
steuerte. Es brachte nebst Ruhe und Ordnung auch 
eine nützliche Mischung in die verschiedenen Bürger- 
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sfXnde, vitd die Biiifulnpuiigder Lelirjcihr«, der Wan- 
derschaft und de« MeluCeraCüdke .«rar eine Tortreff- 
liclie Erfindung. Addes KapHeL Von den damalig 

ien VerkäUmssen unsere Landvolhe^ Bekannt« Die 
mig^tlbeme Karte eatbUt dleBadieehenl4Uideatheile 
im 14. and 15. Jabrh« 

Der Baiiethen LandeegeeckiMe fünfte Atik€i» 
htng. Firn den Zeifen des Aonsianzer Koneüiume bie 
in die ZeHen des Mafisgrafen Christoph J. , in 8 Ka- 
piteln. Erstes und zweites Kapitel. Von den Zeiten 
während der KonfSUen zu Konstanz und Basel. Der 
Papst Jobajin mufste 1415 aiob fügen und erkannte 
durch seine Abdankung den bisher unerhörten Grund- 
satz an , das Concilinm stehe uher dem Papste. Die 
Tersammlung schritt 1417 zur Wahl eines Neuen, 
dann zur V^rurtbeilnng eines Mannes, dessen Schei- 
terhaufen ein onauslöMhliches Brandmal Unterliefs, 
und nachher «in echreokliefces Rriegsfeuer entxiin- 
rdete. Der gelehrte und redliche HuC^ mit seinem 
unerschrockenen Kollegen Hieronyraus mnfste ver- 
brannt werden, weil mm% hein Blut vergie/een wollte l 
Drin es Kajni^U Von der nächsten JVaehkotnmenschaft 
des Markgrafen Bernhard des Grofsen. Der Mark- 
graf Bernhard hatte aas der 2. Ehe mit Anna von 
Oettingen (die erste mit der Tochter des Grafen 
von Hohenberg ward wegen Unfruchtbarkeit ge- 
trennt) aufser 7 Töchtern noch 3 Söhne, von wel- 
chen ihn jedoch nur der eine, Jacob, fiberlebCe, «o daCs 
Mlernelbe wieder als der einzige Erbe der gesammlon 
Bndischen Lande ^erscheint* Im J. 1450 machte er 
sein Testament, wcrv*in er bestimmte, dafs seine 
Söhne Karl, Bernhard und Georg sich in die Ver- 
lassenschaft des Vaters nach eieens festgesetztem 
Willen theilen , Johann und Markus aber sich dem 
geistlichen Stande widmen sollten. Da aber aubli 
Georg geistlich wurde und Bernhard sich nie ver- 
Iieirathete, so gelangte der Markgiuif Karl, wie sein 
Vater und GroLsvater, zom alleinigen Besitze äer 
Badischen Lande. 'Seine Regierung konnte aber für 
. das Volk weniger wohlthStig wirken , da sie dareh 
Kriege und Unruhen stets unterbrochen wurde. Er 
starb 1475 an der Pest, abd hinterliefs aus seiner 
Gemahlin Katharina, einer Tochter des Herzogs 
Ernst des Eisernen von Oesterreich, 3 mlinniiche 
und eben ao viel weibliche Nachkommen , von jenen 
erwarb sich Christoph, der Erstgeborne, den i\uhm 
eines der vortrefflichsten Fürsten seines Hauses und 
seiner Zeit. Viertes Kapitel. Von der nächsten Nach- 
hommensehaft König Ruprechts. Seit Otto , dem Er- 
lauchten,- besaCs wohl keiner aus dem Hause Wit- 
telsbach einen- so grofsen Geist, als der Pfalzgraf 
Friedrieh derSiegreicbe. Unter andern schaffte er 
auch die Vehmgerichte , einst eine Wohlthat, nun 
eine furchtbare Plage für die Nation ab, und ver- 



faf s mitten nnter den Waffen der Vt^^assensehaft nidrt* 
\t starb 1476 und kintnrlieCs seinem Neffen PUlipp 
das pflliiaeke FOrstenthan^ in bisher nie gesehenem 
Flore* Von aeinen 2SSknen wurde der eine geisl» 
lieb, Ludwig dagegen erhielt zur Veraorgnng ilie 
Xiöwensteinisehe fSrafseiiaft , und wurde der Stamm* 
^ater des noch jetzt Ufihenden Grafenhauäes rem LS* 
wenstein - Werlheinu .Bünftes und seohstee Ksh 
jritel. Vorderösterreieh unter Herzog AUreckt VLf 
Erzherzog Sigmund tmd König MaxumKam. Hmaeg 
Albrecht, durch seine erfolgreichen Anstre«guam 
«ehr niedergeschlagen, legte^ das Kriegsschwefftoei 
Seite, und widmete sich friedlichen UnternehnMU* 

Sen. Er starb 14fi3 kinderlos, und der Brzheraic 
igmund, Herzogs Friedrich Sohn, erhielt den fie» 
üitz der vordem Lande ^ ein Jüngling von echdntn 
-Hoffnungen, der aber die ünUngheit beging» an* 
statt der Ausführung der von seinem Oheim entwer» 
fenen Vereinigung mit den Bidgnnosiea, .sieh vom 
zelotischen Adel vielmehr zu einem nenen Kriegs 
wider) dieselbe aufreizen zu lassen , wodurdi er ti 
Gefahr gerieth, auoh die Lanikatheile dieaeeita de» 
Rheins einsublifsen , nachdem bereits die letzten 
Reste der jenseitigen verloren gegangen. Er atafh 
1496 ohne rechtmffuige Erben ; an seine Stelle kam K. 
Maximilian, unter welchem nun» ab dem eiai% 
Übrigen SpröXsling des Erzhanses, die YorUmde mS 
Inner -*Oesterreich nach einer mehr als hnnderl|Jih- 
rigen Trennung wieder vereinigt wnrdea« Aber 
. seine Bemühungen , die Eidgenossen wieder in den 
-Reichsverband zu zwingen, hatten einen sehr trän** 
rigen Erfolg. Siebentes Kapitd. Murkp'af Gftri- 
stoph von Baden und Kurfürst Philipp von der Pfalz. 
Aufser der Sorge fUr das Badische Hans npid Land 
brachte Christoph einen grofsen Theil sjain)»a Lebeaf 
in den wichtigsten ReichsgeschUften zu« Davon .a^ 

S eschen, dafs er, aus SelbsttHuschung^ alch als 
leichsglied des Ungehorsams gegen das Aeichsober* 
baupt verdüchtig machte, so wirf^ das selitasli 
Xicht auf den Charakter des Markgrafen sein Bnnehp 
men gegen den Kurfürsten Philipp von der Pfaly. 
Achtes Kapitel. ^Allgemeiner RUMliek auf dus Ute 
Jahrhundert. Ueber die vorgegangenen CmniM 
Veränderungen mag uns einiger MaCseUjdie Avmü- 
düng d^r sogenannten Latkdstände trösten, welche 
noch immer eine Spur von polilischor Freiheit der 
Nation erhielten. Freilich erhielt das gemeine Ynlk 
oder der Bouernstand von dem Wirken diesnr IfOnd- 
. stünde wenig Vortheil; aber es wurde dnrch diesel- 
ben doch das Princip der Volksvertretung im Lebet 
erhalten ^ welches sieh in* neuester Zeit wieder zn 
entwickeln begonnen bat. Beigegeben tsit eine aehr 
deutliche Karte der jetzt Badiaehen Landachnflea 
im 15. Jiihrhnndert. 
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' \ {Be^ehtuU von Nr. 97.)* " . ' ^ ^ 

WS^Cidischen Landesgeifchiehie ise'c^ste AMtieHun^. 
■Vom Bing m^* des Iß. JdMkiindert^ bis zum irerf- 
yjhälischen Friedeh;'iri'lOKufitela^' Qhd mit I Kar- 
te^ "weldii^ die jetztvBadischeii Lai^dschafteii im lO, 
tind 17^ Jjalihrlionderte darstellt. ^ Er^es^ zweiih 
und di-lffvs Kapitel: ÄiafuMS der Jetzt ^adlsehen 
Lwide am Kh}gaMe^de9^ (6. Jahrhv ' Dtd CPräfflclftft 
n^igchh^r^,' Wdlötiefdeii aiiÜWestiieft^Bn Theii de» 
^b*ofeYi'6f70gt(i^ni^'^iMet; sMi der Graff ChHstopft, 
als letzter Mäijns^prosse des RaiH^9 We^deitberg.bii 
'seinoa TocKterAianh J den 'Grafett Friedrleii i'. Fffir- 
stcnberg, .Übergeben,' aber durch die selbsf ständigen 
Gebiete des Bfsci/oh V. ^on^faiiz, der Aebte Ton 8a- 
teürn'htid Petersbati^eti , Vf^'d^rReiebs^tSdte üebet- 
liiigeii tnd P^Hdndorf ^elfr'besettt^nlct. * FOr das 
»Ueite €(lied 'd«r Cresbllsifhaft ron 'Sf, ''Q^argen% 
jScMId hMi sieb die Rittersdliaft >m Itodeiisee/ na- 
thcntlich die Tfegatt'Behe y in vreklief der sckwifbiscbe 
Adel recbi bereltwitfig trat^ fla er darin eine Bfirs- 
'Bchaft filr.die Qrhaj^otrg setH^rSelbststlndigkeit sah, 
trelche Toh benacbbartc^n fHrstl. Heusern mehr und 
mehr bedroht worde«; B^ach beifVerkstolligfer Aa£- 
rirhttmg dos gen\einen Bundes schwäbischer Ritter- 
^häft .\Turde sofort "dris betreffende^ Land Jn 4 Kaii- 
toivo einget^eiltt'' VF^r^ndde^ 15. JafhrbL hatte sieh 
dei^ Bei^flif des aI||e!i*T5rei9gBweB Töllig verloren , lind 
dieser Nnm^ bezeichnete ietitdie orspriingllchBreift- 
'gairscfaen, die am Oberrbetn^ 9nf derp Schwarzwal- 
de und in der Baar zerstreut gelegenen Lande des 
"llaases Oesterreich , welche aber das Band der land- 
stHndischen Verfassnng; tu einem politischen Ganzen 
Tbrknfiphe'. ' Der' geoi'dnetste Anstand herrschte 
wohl in der Marhgrafscfaaft Baden.' Diese Zeit war 
eine Z^it desUehergänges; aKe Tugenden ersterben, 
und neue kamen auf. Viertes Kapitel: Von den Zei- 
ten der Kirchentrcnritmg. ReuchlinaSj Meh}%dithw9y 
Btfttens^ Siciiingens v, b. w. Verdienste werden ge- 
IrSrig gevrürdigt , und die Veranlassung zur ReFor- 
mation. so wie der Verlauf ihrer Cresebielite wird 
kurz, üöeh Tölfstindijg und ohne Parteigeiet erzihtt. 



Tnnpe^ uhd ^ethdes Kapitel. Geschichte des Bauern^ 
^hrieges in den jetzt Badischen Landen. Wir haben 
über diese Thema in neuester Zeit mehrere Bf onogra- 
phieen^ unter andern auch die Gesfbicbte des Bauern- 
aufstandes vom Bad. Hofrath und Prof. Dr. Deuber 
gelesen; ^och haben wir Badens kurze Btzfihlung mit 
^großer Zarriidenheit aus der Hand gelegt. Die Li!- 
cken, z. B. das Betragen der Bauern wShrend der 
Gharwoche.ir. i.' w. werden wohl noch spätere Hi- 
*8tprtker äusfltRen. * Siebentes KapiteL Von Marlh 
araf Vhristoph /. nächster Nachkommenschaft. Von 
den 8 Söhnen des Markgrafen Cbristeph waren die 
meisten geistlich geworden, während Bernard und 
Ernst das MarkgrHfl. ff aus fortpflanzten, und zwar 
al9 Stainin\irter zweier Linien, der Badenschen und 
der Durtachischen y . nach dem Tode ihres Bruders 
Philipp im J. 1533; Die späteren MüsheÜigkeiten 
in diesen Familien fanden ihre Endschaft in dem, von 
* dem €hurrtf raten, Ludwig, von der Pfalz entwerfe* 
ncm Rezesse. Der Stammvater AerRodemacherschen 
Famlie war Christoph IL, der bei aeinem Tode 
'1575 6 Söhne hinterllef^, denen aber die Erziehung 
inan^Ite. Der Erstgeborne , Eduard, welcher wie 
zum Spotte deji Beinamen Fortunatus erhalten, ver- 
mählte sich mit Maria von Eiken^ der Tochter des 
Gouverneurs zu Breda, und zog an den schwelge 
tischen Hof des spanischen Staatbalters nach Brüa- 
sei. Durch Schulden gedruckt, wollte er Land und 
Xeute' säinmt' dem Erbrechte gegen eine jährliche 
Leibrente von 37,000 Tbalern dem Kaufmann Fugger 
fiberlassen. Aber d^r KaFser und die Agnaten von 
Baden -Dnrlach verhinderfen'dies und.es blieb ihm 
nichts übrig, ab Kriegsdiensfe zu nehmen. Nach 
' mahcbcrlci Abentekiern fn Polen und Schweden kam 
er in die Niederlande und begab sich von da auf das 
Schlafs Kastelnan in der hintern Grafschaft Spon- 
heim. Hier fiberliefs der unglückliche Fürst sieh 
ganz der Zügellosigkeit. Er starb 1600 in der Be- 
trunkeilheit am Sturze über die steinerne Schlofs- 
treppe. Von seinen Söhnen pflanzte Wilhelm, der 
'Sfiteste, die Baden -^ Badensche Linie fort, Hermann 
Fortunat aber nahm seinen Sitz in Rodemachern, 
wo er ohne mffnnliche Nachkommenschaft 1664 ver- 
nehied. Bin besserer Geist beseelte die Fürsten ve« 
der Linie von Baden -Durlach. Achtes Kapitel Ein- 
fffhrung der Reformation in den Badischen und Pfal* 
tischen Landen. Das Schicksal einer gewaltsamen 
TJnterdrii/ßkdng der Reformation erfuhren , zuerst dje 
F(5) 
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Städte Wftldshat, ^^en^ing^n^ .Kanstanz* . I^etztere . 
Stadt Torlor dadurch ikpe MibfttstfindigkfeR tmd 4eir* 
Rest ihres Wohlstandes. Uebrigens war der er^fe-^ 
Saamen zur Glaubensneiieriing in den pf Slzischbn ' 
Landen' Aireb £uther pecsShnoh^'^aiiggestrent) iind' 
der Chorfürst Otto Heinrich fand die l^ache vorbe- 
reitet genug, um unter der Leitung Melancbtons» 
Mlejlltts, rrobus und Bhenis mehre Einrichtungen 
zu treffen , welche als Anfang der pfSleiseheii Glan^ 
bensneuerung zu betrachten sind. JUats aber Frie* 
drich den Ladenburger Sujperintendenten Sjlrau 
wegen Vetdacbta de^ AriauMFmus euthappteo liefs» 
macht weder seinem Herzem nof;!^ Verstände Ehre. 
Neuntes tmd zehnies KapHeU Ven den .2kiien des 
30jährigen Krieges. Die Folge der traurigen Treiu 
nnng 'Deutsiihlands durch die Reformation war eih 
innerlicher Krie^ , welcher 30 Jahre lang die dent* 
sehen LSnder beispiellos terwiistete i um ihren Bch* 
den ron jetzt an so Iai|ge ihü Blut tränkte , bis e^ 
keines mehr, fassen zu können sishien. ' Der Men- 
sohenfreund wendet sich entriisifet von diesem traii- 
rigen Bilde, das der Vf. treu, mit gehörigem Lichte 
nnd Schatten entwirft; jenseits der JJpen aber 
scheint das Andenken an diese traurige Geschichte 
verwischt zu sejn, und man wird nicht khig, wie 
in neuester Zeit das Kölner Zei^wUrCnifg zeigt« 

Der Badischen Landesgeschichie* siebente Abt^-^ 
luna. Von den Zeiten des weßipKälischen Friedens iis 
auf unsere Tage^ in 9 Kapiteln, mit 3 StammtafeUi 
und I Karte des Grofsb. Baden nach seinen verschie- 
denen Bestandtheilen und seiner jetzigen Etnthei- 
lufig; Erstes Kapiteh Zustand der Jetzt ßadischen 
Lande nach dem 'M jährigen Kriege, ilier l>ewtrkten 
die Artikel des westphSiis^ohen Frieden einige beson- 
ders wichtige VerHnderungen. Das Haus Oester- 
reich erhielt unter andern die 4 Waldtstüite mit der 
Gräfstbaft Haucnfstein und dem SclLwarzwaIde'(die 
der Herzog von Weimar erobert und besetzt hatte) 
von Frankreich zurück und wurde im Besitze des 
Breisgaues und der Ortenau bestätigt; dagegen kam 
aber jetzt die Festung ßreisach, dieser. Schlüssel 
Deutschlands am Oberrhein» mit. dem ganzen Elsafs 
tinter französischen Scepter. ' F^r das markgrHfliohe 
Haus Baden brachte der Friede keinen Machtheil, 
sondern er hob die Irrungen zwischen beiden Linien 
auf, und befestigte die beiderseitigen Verhältnisse. 
Aber von allen Verhandlungen des westphälischen 
Friedens war. die über die ptalzische 8ache die 
schwierigste. Denn einerseits verlangte der Pfalz- 
graf Ludwig nicht nur die tiinrliumung der untern 
Pfalz, sondern die vollige Wiederherstellung seines 
Hauses, wie es vor dem böhmischen Kriege bestan- 
den hatte, wHbrend andrerseits der Herzog von 
Baiern die pfirlzische Cburwurde mit den übrigen Er- 
werbungen hartn^'ckig zu behaupten suchte. • Unter 
solchen Umstanden führte der Kaiser zur Befriedi- 
gung beider Theile für den Pfalzgrafen .eine ac(^te 
€hur mit dem Titel eines Reiche- firzschoiztneistej^s 
ein , wogegen alsdann Karl Lud^ü; zij Gunsten des 
Herzogs vtfn Baiern auf die achte Cnur un^ dfe^Ober- 



pfelz.g^5Ulg yerfiebt^te^ -^^l Ludwig vermUbltt 
sich mit Charlotte,' der '2^' Tochter des Landgrafen 
Wilhelm, des Beständigen, gerieth aber wegen die- 
ser unglücklichen Khe und ^eg^cn seinjps gcsp^innten 
V^rbmnisses roi( balern^u* s. w..iii,^i Tiele bem- 
mende Verdriefsltchkeiten , als dafs zur Aufnahme 
aeines ltf|ind.es und Volkes Viel durch ihn bütte ge- 
schehen (können. So weit die Folgen, welche der 
SQjSbr/ Krieg und der Münsterische Friedensschlnis 
im AJlgemfiittnn.aaf die Badisehen Gaue und anf die 
besonderen VerhUltnisse der einzelnen Fursteoäul- 
mer ausgeübt haben. Auf das Cebrige verweisen 
wir der Kürze wegen den Leser, Zweites Kapitel. 
' F¥n- Uen 9eiien Idnien des MtärkgräfUdken Hmaes. 
Ein volles Jahrhundert >far die niedere Markgraf, 
eehatt miter ftFürsfen gestanden, wMirend die obere 
in derselben Zelt fünf RegierungswelchseA und man- 
che andere Veränderungen erfuhr. DrHtes und vier-' 
ies Kapitel. Von den Zeiten des Pfiifziseken ^ Spam' 
ßchen und (ksterretcMschen Erbfyme^ Krieges, t)^ 
grenzenlose Ehrgeiz Ludwigs Xiy « suchte, Hahrniig 
durch das Waffenglüdc Turenne^s und*CendeV> und 
der frömmelnde Leopold vormix^te nichts g;egen die 
Unbilden, womit dfer hauzü^iache (Tebermfilh das 
deutsche Ketek bfdrKugl^e und verhöhnte» Wir über- 
;geb^n dMise:tntk*übten v^etteq,\>we|i^e 4fp Gesehich|e 
jfdt acbi7far4^ii.Bucluti|bef^;inc,Hiire«/ Aunafen anfj^^ 
areiohnet hi^» und wovon noch die $f bVen des gri^i* 
'^migsten Vandalismii;S in tSer Pfalz ntoht ganz ver- 
wischt sinq^ Fünftes^ sechstes tmd siebenies Kapitel, 
Die Jetzt Badischen Lande während der :t^(>pitenjAa{fl0 
des 1% Jahrhimäerts. Avliges^hen von den Bestre- 
„bung^n der pursten, ihre ^Ctqh^itsrechte, iberaU m 
.erweitern, tr^t nach de^ Aiicbner Ffiedea einer d^ 
.clückliojis^n Z^^rSa^ie.pili» uiuf^oa^^ bis 'die 
französisch llevoiutifm in JbTeail^.oigeQ adcb im Ba- 
rdischen nlle.aUe^Verl^'^nisse'zerriCs und eine neue 
.Ordnung der Üuige: hervorritrf« .Nichts, störte die 
gedeihliche Ruhe und das freudige \1^iederaufbliihen 
•des Wohlstandes als einige NachweKen dessiebea- 
.jilbrigea Krieges und eine durch Milsvracha entstan- 
.deae TbeuruHg. . fite ^erder- Oeaterreicbisohen 
.Staaten bewiesen für . Josenh/» II. Verbesserungen 
.eine besondere Kmufiingliehk^'^ und nachdem der 
•Monarch diese herflichen I^äm^er, selbst bereiset hat- 
te, erfreuten sie sieb, auch seither )>esoftderea Zuaei- 
-gang. Freiburg erhob j^ich wieder aus seinem iloini 
und mit dankbarer Erinnerung eriäblt aoeh mancher 
. Greis aebien Enkeln von jeacr^ guten alten Zeiii» Ei- 
ner besondcrn Woblthat . erfreute sic^ damals Kon- 
stanz« Der edle jToseiib aabni in. diese entvölkerte, 
.schon durch das das^bst gehaltene Koncilium tief 
in Schulden verrenkte Siodt eine fleifsige JKoIoni^ 
Genfer auf^ die wegen eines blutigen Zerwßrfnisisiee 
aiisgewan^t waren ^ .uad unterstützte sie mit ^ebr 
'wichtigen t^riVlIjpgiea üiid andern Vorthailen« Dje 
schönste und ni/^kwürdigfte:^m>cbe begann damala 
< für, das Aadiscli^ tQ^f^ ;^b^ i}% Badifiqben^ Lande 
dar^^.^iq. we^ nnd4lii(tige..ile^^ ^ 1^%- 

grafen Karl Friedricb ^ . (j^ia^n ^Tfig^ndMi vß^jx ^daa 
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Dnaefn des Grofther zogtbum» ferdankf , Trenm er 
{gleich kein Geiftt '^ie Joseph II. war. In ctht lan- 
SbsrHterHc&er Oesinmrirg , welehe tnm ' Tfceil «iii 
tHcnräs VermSeiitiiirs der vergtoMi. MaHt^HlOn wal^, 
firbr er fort, mit dem Wer|ce seiher, in jeder >B»* 
^hunj; sehr verbesserten StaafsTer\tartUBg , und 
überall , \rö rioeh 'lificken und UebelstSiide bemerkt 
irürd<!rt, ^Mbte^ei* zu ergSnS^en ; '/^ v^rbeMHf n /W(M 
dtt^ |jejl>eigenscIiaFt ra rertfl^en ', irffbrend maii'm 
mrr .äesitzütiffeii dm' kleinem Fürsten*, d^^r Hetcbi^ 
Htte^, Klöster tfnd (telcbsstMliB ifem hheir, verder«* 
ItvKen Scbleiidrian buldrgte: ' JFeAM Kcrpitet* Vom 
(iir^rilnäHng des Orqfiflidr:toff{hHm.K |Dk>se« ist das 
fet'migntfs iler grefsen* und erM^rfe?6b^n ümslaK 
4Uff«{en» vre|ch^ dnrdh pTapoIeehp; Jj^rob^niigskrieg^ 
ttttd GowalCberrsehart in DeutscMMvd herbeigeführt 
i^rdbn sthd. .Welche grofse Ojifer Bade«* dafdr 
^rihgentnuFste; jsi offeftkundfg , v\ehtt anek dj# At>^ 
thiiß' Mdi^ versehlosseft' sind.' * IVifunie^ Kaj^fiU. 
ift^/tr/Mrorf. ' Von dti^ Bhtßltmngder iafuhkäiä^Mk 
^hen Fe^fa^f»Hfi Dieselbe wurde 1818 voifti GrMf-^ 
kerTregö fCart vom Bade Crrtesbaeh aus ^egieben^ w4 
er se^inet^ leidenden Znsfand sn erleiehtern euekfe. 
ihr Inhalt is< bekaitnt, so wie di^ darmifgerolgeen 
lanSltlindiscfaen y^rhandlungen. DieBr^lttung ^es 
ifBt^ Landtags erlebte der Grofsiertog Karl niebl 
iiNfhM' er starb am 8; De«. 1818.' -Soglef^h bestieg 
£üdvYig Wiffaelm Angiist, der 4illite Sohn watend 
•Karl Frlecfriehs, dsn Thron und %rgrttf difs 8Mtit#- 
ruder mit der Hand eines Terstlfiidi^ und «nerg^ 
sehen Fürsten. DerXandtag ward im Prühlb^« des 
J. 1831 eriXTnet nnd bisher fortgesetzt« 'Die Debet, 
teil flber'die Pirßfreikeit warenleider! ohne Krfo%. 
Die Sehfnßworie verdienen alle Bejierztgnng \ auch 
-As ntogebtittgte Nameasreglster wird sebien'Zwdek 
*iqht TerfehlMi - 



ERDBESCHREIBUNG. 

Hahüiover» In d. Hahn» Horbuchfi. : llundbuch der 
Geographie von Dr. iV. FJ, Fo/äer^ Reetor am 
Johaniieiuu zu Lüneburg. }• ThK Vierte stark 
vermehrte Auflage. 1836. 1. Blatt. Vorrede. 
711 S. gr. 8. 2. Tbl. G30 S. (3RthIr. 8 gGr.) 

* Ans den drei frühem Auflagen 6m ri//jfer*schen 
flandbuches der Geographie ist Flan und- Anlage 
ide^selbe« ztir Genüge bekannf; defshalb, und weil 
^ wohl tiiehr mefir wie frtiber in der 1. und 2. Aufl. 
iiiv die-i^rbnle besfinimt ist, fiiir »deren Bedürfnis^ 
4lf, V, tSttgst a^d^weitig gesorgt liätf, sieht sieh 
Ref. der JUlihe (tberboben. Ober die Braoehbarktrit 
des Buches für desi Unterrieht zu l*e<tefl|. Er sehv^igt 
darüber um so lieber, da, sollte diese Frage erör- 
tert werden, noch eine Vorfrage nöthig sejn würde, 
fiber die zweckmHfsigste Einrichtung des gcogmpbi' 
sehen Unterrlcbfs (ein mehr deiin zu viel besproche- 
ner Gegenstand)^ und da das Ergcbnifs dann nicht 
eben günstig für Hrn» FV» Handbuch ausfallen 
nachte. 



Bs Ist dasselbe durehans mehr er» Haudbueh der 
l^tatistik, als der Geographie, wie diese inr der 
Heuern Zeit als Wissenschaft gestaltet werden ist» 
idaher mvtt^ es auch ron dieser Sisite her betrachtet 
trcrden, und VollstKndigkeit und Genauigkeit der 
'Angaben ist das, worauf es hier ankommt. Beides 
hat Hr. F, nach Krüßen in erreiehen gestrebt, nnd 
Gat'däbcri bteht nnbedenitende Unterstützung gefun- 
den. Aufitorden BeAaohungen der Veriagshasdiung, 
All mit den nothigen Hülfsmitteln an Bfiehefn und 
Karten retcblieh auszustatten , sind ihm auch Mi^ 
thettungen geworden ron -namhafte« Btffnoern» -Uro 
^ie 3. Aufl. hatten sich schon Memminger^ Reichard^ 
SiieTery v. Scklitken Verdienste erworben, zu der 
ifsnesten, 4., haben v*SiremMky Geepz, Paf^etf^ 
Mttlien^ p.Redep^y tr. Frieden beigesteuert, -und so 
ist denn dds „stark vermehrte Auflage*" auf dem.Ts- 
lel keine Unwahrheit. Warum sie nleht aueh eine 
i^erk&eserte genannt wird, wissen wir sieht; denn e» 
fcbntiite« auch der Verbessenmgen und Beriehtungefi 
inaftiehe vor, uud sie sind nöthtger als Vemehrungen 
in einem Bnefae, das so viele Notizen enthVit, welche^ 
wie ein sehr geachteter Mann sieh ausdrückt, „kaum 
solange wahr sind, als die Dinte, womit man sie 
niederschrieb, Zeit braueht ihn su troskse«.'" Was 
Hr. F. in seinem Bueks rerbsssert, wnser hiiiztt* 
ge#6tzt hat, braucht hier nieht aaVgssShtt zn wer- 
'den; wohl aller wollei» wir zu zeigen suflittA, dab 
liethmanehes Unrichtige mieden frühem AusgabeA 
in die ueueste üliergegangen , anderes, was,lnitker 
nchtfg, iin Laufe der Zeit sieh gefindert hatte, nichA 
hemerkt Worden ist. Wir wühlen, weil hier Pro» 
ben genügen, die liekanntesten LSnder, DeulseMand 
und Frankreich^ nnd geben gleich von Tomherein die 
Yersieh^rtmg, dafswir aMh hwrnur Einaelnes bei- 
spielsweise ausbeben« nnd dnfs es nicht schwer Skh* 
len wurde, Mhnliehe Beriehtigungea für die übrigen 
LSttder Europas und der andern Bsdtheils müiMk' 
theilen. 

Tbl. 1. S. 05. hetfst es bei iUunehen: „Unter 
den 4ibrigen GebXuden zeichnen sieh aus: eiu 'anderes 
Theater, der Basar ^ u. s, w* Anfser dem länigh 
Theater^ dessen Einriehtong an Mnschinerie» tind 
'Anstalten sum Läsehen bei etwaiger Federsgefahr 
wirklich ausgezeichnet ist, batMiinehen nur noch das 
sog. lAppol- oder Vo/Mkeafer in d«w Vorstadt Au» 
dessen Geblinde nichts weniger «als nusgezeiehnet ge- 
nannt werden kann. Daselbst werde« un^iehtig die 
Ludwiff$hirche und das Bibliofhek-- und Archiwgebäude 
t^ls sehen Tollendet angegeben. -«• S. 96. hätten bei 
ErwShrtiing des KönigeiaueM dito höchst geaehmacK- 
\Blien Dekerationen reu Schnmry C&rnelim u». A. 
nicht übergangen werden sollen« Daselbst bt«eia 
JOrUckfehler pylographiscke Drucke, 

Bei Regensburg heifst es, dafs sich im Dom die 
Denkmäler der Biscköfe Peter Wilhelm nnd Anton 
und des Kurerzkanzlers v. Dalberg befänden» ^ Aber 
der einfache, blofs mit Dalbergs Kamen bezeichnete 
Grabstein im Fufsboden der Kirche kann wohl kaum 
ein Denkmal genannt^ am wenigsten nber zusammen- 
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S. 58. wir4 itie T«mpera1ar 4er GaHemer Ouel* 
ten auf 30° R. a|||;eg«heii , vermutlilich nur 4|urcji 
mnen Druckfeblelr^ da die Angabe der 3, AnfU ¥e« 
40? R. ricbticer ht. Creuau bat die eine Quelle 3S^^ 
Oleander« 30% die ^gevröbnliehe Badewünue betrügt 
27'' — 28"^ R. ^ Daaelfoat beiCat ea bejn Paaae UOg 
^ebemals mit einen Blockbauae.^* Vor Jabr un^ 
' Tag Ijefs dort die oaterreicbiseba Regieruag zu heih 
iden Seiten der SaUacb auf lynd in dem Eeieeo i^ue 
• V rtbeidiguiiigavperke anlegen»: Weiter beifsjt ea 
^)Und ^:iele Hoble» (Oefen);"' Aber die sogen. Oef^i» 
der Sftlz^cb aind keine Uöhlen^ sondern man bezeicb- 
.jiet damit die F^aeji, y^relcbe «^n^FjuTs bis auf ys^ ^ 
ftigemFufs zueammendräofieii und sich über demsel* 
ben an zwei Sielle« zuwölben, Aueb wird^ wie der 
Tf; meint, die Salzach keineswegs aiu Passe Luctg 
achiffbar; wer sie unteWialb, eb^n bei den, OeIaJ^ 

Seaebn bat« wei£s, dafs auch das leichteste C^^oe au 
en Felsen zerschmettert werden'm^late. ^^ 8* lOQ» 
wird angegeben, dafs die Scale von. BerefateagfideB 
nach Reicheoball geleitet wird «^ von dort gebt die 
Leitung weiter nach Traunstein und llpsanbeim^ r^ 
Wenn sieh aber derjenige» welcher diese Angabe 
liest, nieiit «eine ganz falsche Yoratellung von der 
Erbebung der Berge und dem Zuge der TÜ&lisr Jn 
jener tte^^d nuiehen soll, < so mufst^ gvMgt wefde«^ 
4lafs dieSoole zu diesem Zwecke bedeutend (nach der 
mfiadlichen Angabe eines Salioenbeamteii i^ Berc4ir 
^sgadan 1200 F.) gebfiheii wird, ]tferkwiirdig isyt 
das von r. Ktldkemadi angelegta Qeuakwerk, daa 
zugleich boi Feuersgefahr als Spritze mit grofsaip 
Erfolge henotzt werden kann. -^ S» 183. durfte bei 
Biirgel, da unmittelbttr voirhar die Ruioap vau Tau- 
^nbnrg angegeben sind, die eheii so wohl durch ihr 
Alter, als» durch ihre ISauart merkwiir4ife Kir^M 
^Icht unerwiihBt bleiben. Denn der ^iae Bogen 
(Ueberrest eines weit gröfsern Baues) übertrifft an 
Kühnheit und Leichtigkeit seibat die bertthmtp Klo- 
aterraine Ton Paulinzella im Thüriugerwalde. S» 269. 
ist bei ÄSagdeburg dipt Angabe dar 3. Auflage., 4a(s 
neben de« Dem ein ZeHghmu stehe, richtig wegge- 
lassen , da dasselbe schon un<e^ dar FNUizosenberr- 
'achaft niedenbräunte, doch hätte die an seiner SteUe 
errichtete ArttUariekäseri^en wohl ErwHhnung ver- 
dient «- DiftAngabe: „ da«. Markt' schmückt Ot- 
to'» 1. BildsISttie''' ist dafsbsUi nicht genau, . weil anch 
der Damplaiz deyn Kamen (neuer) MwM führt, und 
mit Recht, dann hier wird der gnoCse HagdelHirgar 
Jahrmarkt (gewöhnlich Messe genannt) abgelvil- 
len^ — Das Kammaadantenbaivs (in Miigdebuf^ 
nennt man aa die Kommandantur) aall muf dem Fiir- 



4(tenwaUe Ji^n , allein an liegt an damaelben^ nnd 
nur eine Ueina Brücke verbindet das obere Geschola 
nUt den Walle. <-^ Die Worte: „AnCser den 8 pro- 
testantisi^n deutäcben Kiroh<Mt (f <V) ^ind hier drei 
Dan tadie. Wallonische und Französische Reformip* 
;ta^^ {^c)f aind ohne alle Veründarong aus der 3« Auf- 
lage beibebaltea, neben aber keinen,, oder höehstena 
einen aehr IScherlichen Sinn* Eb aoUte heiCsen: 
aind hie« 3 rafarairta (Kirchen), 1 deutsche, 1 walr 
Jloniscbe. und . 1 Iraniösis^a« ***f Sjitatt Todtenäarf 
anifs es Doäeful^ lietiaen* — ^ , S, 270« wird def 
Stadt liTeuhaldon^lfihen eine Steiny utfabrik imd eine 
Vitr.ialsiederei zi^ttfchrieben, sie hat aber wader 
das Eine, noch ^na Andere^ Die Steingytfabrik i^ 
in Allhaldenaleban,.un4 diela li^t nicht an derOhre^ 
aondem an der fiäbar oder.Baberv die Vitriolaiada* 
f 91 li^gt 3 Meilen entfernt bei df m t)orfe AYafanfr- 
lah^n, daa 4 web eia|sn.,DrpcUehler Weiairaleben 
geßMüjßi i^U In der Nifbe die^ ea<Dor(0S nol^en ai^ 
mich Hü. Vßlg^ Steinkohlragzü^n finden , en kam^ 
umii ahar in dar nai^n' Gegei\d kaina Steinkohlen^ 
nandef n nur aehr nedeutende li^ager ¥on Braunkaklei^ 
vor. Die bedeutendsten G«^ulien aind zwisohen dea 
Dörfern Yölgke und Sommersdorf. Auch die Braun- 
«ehweigiaeba Racparuns; bat in der Mähe, zwiaehep 
Hohenslahen uml Harake , Gruben .eröffnen 4nMan, 
'donh ist za'fQrebtan, daCs ^aa Walser be^autande, 
^enn nicht .unfilmrwindiicha Üindemisaa en^egai^ 
fallen wird« Auch die wait günstiger gelegenen 
praujGk Grnhjen haben de^ kostspieligen Bau einep 
AbiufStollens nothwendig gemacht. — Bei Hundia- 
J>urg aind EiaangieCserei und Kuplerhammar lilngst 
.aingegaagan. -^ Bei Sommerschenbnrg hiitte daa 
bagonaena Dankm^l /das F^ldai^rschaU. Gnaiaenan 
JBirwabnung verdient. ^^ Gleich nach Sommerachanf 
bürg wird zwar mit dem Zusätze ,) unweit Magd«^ 
hurg**' Klosterberge aufgeführt; allein das erste Hegt 
A Meilen von Magdeburg, das andere lag unmittelbar 
an ainem Aufsenwerlke der Festung, an der Stern« 
schanze« Sollte Klosterberge ilberbaupt noch er- 
wähnt werden, sq mnfste dies gleich bei Magdeburg 
geschehen, und zwar mit dem Zusätze, dafs die 
Anlagades Friedrich- Wilhelmsgartens auch die letzte 
Spar der ehrwürdigen Anstalt vertilgt bat. — Bei 
Wolmirstlidt wird uer Flufs Ohra genannt, erlieilst 
aber OAre; dia (Mm entspringt aaf dem Tbiiriojer- 
walde.und giebtdem Stildtchen Obrdruff seinen Ha- 
men. — fiiei Möekarn wird das Treffen vom 5, Anril 
1813 erwShnt, doch würde diaa riehtigar nich iSam 
Dorle Dannigkow, zwis^bea Gammarn und lieitzkan, 
benannt -werden, acbon damit «es njcht varwechaail 
werde mit Bltiohar'a Schlacht bei Möckern, dia eh 
TheilderJLeipziger Völkerschlacht ausmaoht. -*- 



{Der B^Uhlvft folgt.) 
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STATISTIK. 

* 

Hamruro : lieber die Staatsveriioalhing des Könige 
reichs beider Sicilieny nach den betreffenden Ge- 
setzen und Verordnongeif Ton Ur. A* E. F, So- 
<Ac?ü.». w. 1837. 48 S. 8. 



D 



'er gegenvrärtige Zastand der StaatsTerwalfung 
im Königreiche beider Sicilien ist in Deutachland 
fciat gänzlich unbekannt, und doch«rregt die histori- 
sche Entwickelung uod Bildung seiner Legislation 
in den verflossenen Jahrhunderten, wo dieser Staat 
ron verschiedenen Iremden Mächten dbminiret wur- 
de', aligemeines Interesse. Es ist daher nur dan«. 
kensworf hanzuerkennen, dafs der Vf. dieser Schrift, 
der Gelegenheit hatte an Ort und Stelle aus den 
l^uellon zu schöpfen , sich einer solchen Zusammen- 
stellung unterzog« 

Sehr wahr findet man S.3L gesagt: „die Gesetz- 
gebung, die Staatsverwaltung und der Organismus 
4es Staatslebens, aus dem richtigen Gesichtspunkte, 
ohne Leidenschaftlichkeit noch zu groCse Mational- 
vorliebe aufgefafst, ist nur der einzige Weig, der 
cum. siehern Resultate in der Kenntnifs des innern 
Lebens und der Verwaltuiig der Staaten führet« ^\ Ans 
diesem Gemcbtspunkte betrachtet gewinnt man' nach 
Lesung dieser Schrift verziigliehere Achtung für die- 
ses südlioke Halbinsel- und Inselreioh« 

Die höchste Behörde im Königreich ist der 
Staatsra^h, der aus allen Minister- Sekretarien -des 
Staats der verschiedenen Ministerien and Staats- 
Sekretariate bestehet. Dieses Conseil wird vom Kö- 
nige, oder in seiner Abwesenheit vom Thronerben, 
oder in Abwesenheit beider, durch einen hierza er- 
nannten Minister prSsidirt. Hieselbst werden alle 
Gesetzvorsclillige, Oecreie nnd^ndere die Begierung 
betreffende Yerfügungen discntirt, tnsoCern eolebe 
die königl. Genehmtgung bedürfen« Der Miaisterlalr 
rath bestehet gleiebfalls aus sXmmtlicbea Ministor- 
Staatsseeretairea der verscbiedeaen Departemeats 
und aus den Direetorea der resp« Miaisterien, wel- 
idie sich im Rathe vereinigen , weria aie die Aa- 
gelegenheiten jeglicher Art welche der fOrstlichea 
Sanction bedürfen, vorläufig discutiran» Der Prü- 
sident des ConseUs., der immer der Minister- Staate- 

Ergänz. EL lur A* L. Z. 1838. 



Mcretair ist, der dem ordentlichea Staatsratbe zu 

S'üsidiren beauftragt ist ^ hestinuttt die Ordnung der 
iscuasion« 

Damit die Yertheilnag der Angelegenheiten dem 
-öffentlichen Interesae entspreche, so ist nach dem 
lorganiscbea Ges^ze vom Itttea lan« 1817 h%\f,^%^tti^ 
•daCs sich von den grofsea , mit dea Namen Minist«»- 
-rtea uad königl« Staatsseeretarjate ansgezetchnetan 
Departements, ein jedes derselben äb4r einen parti- 
-eulürea Zweig der Aegierung die Aufsicht führen 
aolle; übrigens sind alle Minister- Staatssecretaire 
im Dienste, von gleicher Würde betrachtet. Zu den 
Attributionen des Yorsttzeoden im Ministerrathe 
gehöret vorzüglich, das Treffen aller Yerabredungen 
up die filrstl. Befehle zur Aiisfühnuig zu bringen , so 
wie alle solche Dtenstaagelegeahaiten mr Yoilzie^ 
hang zu bringen, die nicht von einem der Staats- 
Ministeriea unmittelbar alihüngea« Ui^ BestimnHin- 
geii des Ministeriums der auswlirtigen Angelegen- 
beitea , bestehea ia allen ffegotiationen , Stipulatio- 
nen, Observanzen, Corresjpondenzea mit Hemden 
Mächten; Ausstellung van Pässen ins Ausland, Er- 
haltung des diplomatischen Archivs uad Anstellung 
aller ^i diesem Departement fungtreaden Personen. 
Das Mioisteriarnj der Giiade uimI Justiz hat die 
Oberaufsieht über alle Theiie A«f Gerichtsordnung, 
sorgt^ ffi» Ausübung der Gesetze und Yerordnungea, 
ertheilet dea königl. Generalprocuraloren so wie den 
Magistraturen die nethigea lastructianen , hat die 
Autsicht Über alle Arten von Processe and Criminal- 
sachen, beaufsichtiget die geaaue Einhaltung der 
Grenzen der Gerichts «ad erdeatltchen Polizei , lei- 
tet das Rechaungswesen für die Zahlung der Besol- 
dangea uad der Kostea der Gerichtsordnung und re- 
guliret die jährlichen Berichte über die Geriohtseta- 
4istJk so wie über die Operationen der Justiz. Das 
Ministerium der Kirchenangelegenheitea verbandelt 
mit allen Bnebiscböfen, Bischöfen and andern Ordi- 
nirten des Königreichs, wacht über die genaue Aue- 
ttbiuif des die Pnblicatiea des Cenoordats b^treffea- 
dea Gesetze, übt die kirchliche Disciplia, berück- 
sichtiget die Jurisdictioa der getslUchea Gewalt, 
vertheilet mehrere mittlere aad aiedere geistliche 
Würben uad Peasieaen aad beaafsiehtiget im Ailge- 
meiaea das gesammte J)iscipliaiirkircheawesen. Das 
Ministerium der inllera Angelegenheiten,hat aanächat 

G(5) 



787 



ERGÄNZCN 



die Verwaltang der Municipal- und bSaerlichenYer* 
bHUntase ins Auge zu fassen, die Territorial- Eio«- 
theilang, die verschiedenen Arehive, den gesaromten 
Civilefat, die Naturalisirung der Fremden, die Be- 
aufsichtigung der Obrigkeiten, die Provinzialbud* 
f^etSi die Stiftungen , den auswärtigen I|andei, das 
Conserratorium der Musik, die verschiedenen Kunst- 
schulen, die allgemeine Bevölkerungsstatistik und 
mehrere hierher einschlagende Gegenstände in ober- 
ster Instanz zu betreibon* Das Ministerium der Fi- 
nanzen besorgt unter mehreren andern Verwaltungs- 
gegenständen die Erhebung der directen Steuern, das 
Hypotheken-, Stempel- und Domainenwesen; hat 
unter sieh die Bank, die Wechselagenten und Han- 
delssensale; beaufsichtigt das grofse Buch, die Mau- 
then und Consumtionszölle, so wie das Pulver- und 
Salpeter- Regal; leitet das allgemeine Schatzamt; 
ihm resontiret die Lotterie und die königlichen Po- 
sten ; unter ihm stehet der grofse Rechnungshof und 
endlich hHngen von ihm ab alle Zweige der Domai- 
ncn- Verwaltung diesseit des Pharus« Das Ministe- 
rium des Kriegs und der Marine hat das gesammte 
stehende Militair, das Seewesen und alle damit in 
Verbindung stehenden und davon abhängenden An- 
stalten unter sicb^ Auch die allgemeine Polizei 
vertritt ein besonderes Ministerium und die friihei^e 
Einrichtung vermöge der in Neapel die Polizei mit 
dem Criminal - Vicariate vereiniget war, ist völlig 
aufgehoben. Durch das Gesetz vom II, üecbr. 1816 
wurde verfügt , dafs der König in einem der beiden 
Theile des Königreichs diesseit oder jenseits des 
Pharus residire, worauf die Loeal- Regierung des 
andern Theils einem General -Statthalter anvertraut 
wurde, der ein Prinz der königh Familie oder eine 
sonst ausgezeichnete Person des Königreichs sejn 
müsse und durch eine splltere Verfügung wurde dann 
das königl. Seeretariat und Staatsministerium beim 
Generalstatthalter in den königi. Besitzungen jenseits 
des Pharus organisirt und die Zahl der dabei anzu- 
stellenden Officianten und inneren Beamte dabei 
festgesetzt. Bndlich berücksichtiget der Vf, auch 
noch die General- Coosulte des Königreichs, deren 
^es zwei giebt, nimlicfa eine um die Angelegenheiten 
des sogenannten Königreichs Neapel zu verhandeln, 
die aus 16 Mitgliedern zusammengesetzt ist, die un- 
ter den Unterthanen dieses Theils des Königreichs 
erwählet sind; die andere, die Angelegenheiten Si- 
clliens zu verhandeln , die aus 8 Mitgliedern , Unter- 
thanen jener Insel bestehen. Diese Consulten ver- 
einigen sich unter einander, um einen Körper zu 
bilden, wenn Angelegenheiten zu verbandeln sind, 
welche ein wechselseitiges Interesse bezwecken. Es 
ist dies eine Art eigenthümlich ständischer Einrich- 
tung, deren Attribute manches EigenthOmliche, man- 
ches gewifs Zweckmüfsige haben« 

Man erkennt wohl ans dieser Schilderung wie 
wichtig diese kleine Schrift selbst seyn mufs, die 
von den genannten Staats- Einrichtungen umständ- 
lich handelt* C. v. S. 
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STATS.WIRTHSCHAFT. 

Stdttoart u. TOfiiNGBN, b, Cotta : lieber die Her' 
abseizung der Zinsen der öffentlichen Schulden^ 
mit Rücksicht auf die Zeitverhltltnisse und ins- 
besondere auf die öffentlichen Verbandlnngen 
über die Reduction der französischen Schuld, 
von Fr. Nebenius. 1837. Vnl u. 141 S. 
(1 Rthlr.) 

Der Vf, dieser Schrift hat sich wie durch sein 
schriftstellerisehes, ^so auch durch sein staatsmln- 
nisches Wirken begründete Rechte erworben , in S- 
nanciellen und staatswirf hschaftlichen Fragen ftlr ei- 
ne Autorität zu gelten. Es ist daher gewifs von ho- 
hem Interesse , ihn über den Gegenstand zu verneh- 
men, der in gegenwärtiger Monographie erörtert 
wird, zumal weil derselbe zur heutigen Tagesord- 
nung gehört und die seither darüber in zahlreichen 
Druckschriften und parlamentarischen Verhandlun- 
gen sich äufsernden Meinungen keineswegs fiberein- 
stimmend sind. Bei dieser Controverse nun triU 
zwar Hr. iV. entschieden auf Seite der Reductions- 
münner, jedoch keinesweges unbedingt und jeden- 
falls erst nach reiflicher Prüfung der von deren Geg- 
nern erhobenen Einwendungen. Das Resultat der 
von ihm deshalb angestelHen Untersuchung aber fafst 
derselbe in mehrern Hauptstützen zusammen, wovon 
einige, mit Bezugnahme auf die Motive, hier wieder 
zu geben , für den Zweck unseres Berichts geuägen 
dürfte. 

Der Staat, arguroentirt Hr. iV. , hat nicht nur 
das Recht, sondern ist, nach allgemeinen Grund- 
sützen der Gferechtigkeit, den Steuerpflichtigen ge- 
genüber verpflichtet, die Reduction der Zinsen der 
aufkündbaren, öffentlichen Schuld zu bewirken, so- 
bald er durch seinen Kredit und durch das Sinken 
des Zinsfufses sich in der Lage befindet, eino solche 
Maasregel mit zureichender Sicherheit zu vollziehe». 
Den namentlich in Frankreich aus der Benennang: 
immerwährende Rente abgeleiteten Einwand gegen 
das Aufkündigungsrecht des Staats, erklärt der Vf. 
für einen blofsen Soheingrund. Wohl aber giebt er 
zu, dafs da, wo der Staat ausdrücklich auf die 
Aufkündigung für immer verzichtet bat, ihm nur der 
freiwilliceRückkauf übrig bleibt, um ein kSnftiges 
Sinken dfes Zinsfußes zur Reduction der Schuld be* 
nutzen zu können, die er zum Zweck der Ablöoang 
kontrahirt. 

Weder Rücksichten der Billigkeit gegen die 
Staat^lSttbiger, noch Rücksichten der A/itä sollen 
den Staat hindern , die Herabsetzung des Zinsfußes 
der öffentlichen Schuld beim Sinken des Miethgeldes 
-der Capitafien, als stehenden Grundsatz^ anxaneb- 
men. Die Anwendung dieses Grundsatzes, weit 
entfernt den Kredit des Staats zu schwächen , sichert 
ihm für künftige Fülle des Kapitalbedürfnisses die 
Hülfe der Kapitalisten. — Es kann sieh, bemerkt 
der Vf. im ersteren Betreff^ dieForderungs-BilJig^ 
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kett nkUkt §6 vf%U wtnekMn » Mb iMn aof Unkestev 
4#r Steverpfliehticeii sVmaitliefce StaaUi^iHubiger r^n 
den natiirliehen Wirkongeti befreien miirste , welche 
fler Yon der Kegiemag onabfcSaKige Weebsel der 
UmetSade asf daa EiakoainieB atter StatdiangehSri' 
fen auaiibt. Wie die KapiCaigewinnste vad der da- 
Toa abhinnige ZiBafors, lat aaeh die Laadrente und 
der ArbeitalokB liüBfigeB Sebwankangen unterwor» 
fea* Ata acbaienlicbateB aber trilR ein aelcher un« 
gliiekiieber Weehael die arbeilende Kiasae, welehe 
die bei weiCeoi gröfate Zabl der SteBerpfiichtigen bii* 
dct» Sie BOB iB dieser leCztera Eigenacbaft der Vor- 
theile der gOnstigeB Keajunktarea zu beraabeB, nn 
daa obae Arbeit gewoaneae Biakemmea der Staate- 
elffubiger der natürlichen Wirkung des Sinkens der 
Kapitalgewinnste oder des Zinsfoises zu entziehen, 
dies wÄre eine schreiende Verletzung aller Grund- 
sHtze des Rechts und der Billigkeit. Der Staatskre- 
dit, keifst es feraer, ist nur deshalb den Regierun- 
gftn w OBScheaswerth und nOtzlich , weil er sie in den 
tand setzt, zu den möglichst wohlfeilen Preisen Ka- 
iiitalieii zu erkalten. Man glaube aber nicht, dafs 
n kGaftigcB FfflleB eines Bedürfnisses , besonders in 
AugeBbticken der Noth und unter Umständen, wel- 
che die Kapilalpreise bedeutend erhohen und den 
Staatskredit schwtfchen , die Regierung um so leich- 
ter dispenible Kapitalien finden werde, wenn sie im 
AugeBDlicke der ProsperitHt gröfsmtttbig fortfährt, 
ihrea GlSubigera 5 pCt« zu entrichten , während ihr 
Geld zu 4 und 37^ pCt. angeboten wird* 

Um sich die natUrllchea Vortheile der Reductio» 
vollstHndigzo sichern j und zugleich den Interessen 
der Staatsgliinbiger und den raachea Umstitz der öf- 
fentlichen Effecten gebiihreade RecbauAg zu tragea» 
auche bmb unmitteloar dem entscbiedeaeB Sinkeadea 
Zinsfubes in Abstufungen zu folgen, welche den 
Zins der öQentlichen Kapitaliea je nur um V« pCt« 
und 1i5cbstens In dem Falle, wo der bisherige /Sias 
SpCt.'und darflber betrugt um 1 pCt. zu vermindern 
atreben. Man vermeide daher ebenso, dem entscbie- 
denen Sinken des Zinsfufses auf diese Stufen voranzn- 
•ilen, als dteöflentlichen Fonds bedeutend über Pari 
ateigen zu lassen, und stelle dem Publikum, um 
dies zu verhindern, nSthigenfsUs durch offene Br^ 
USrung die Reduction ia Aussiebt. Das Mafs der- 
selben aber und iiberbanpt die Bedingungen des Um- 
tausches der altera Schuld in die Schuldkapitalien 
VOB aiedrigerm Ziasfula bestimmea die Verwaltuag, 
im Ueberblicke aller Verhältnisse, nach eigener 
Ueberzeugung und nicht durch eine Kwikurref^z von 
Vniernehmem^ deren Spekulation auf Vortheile ge- 
richtet sevo kann, die sie sich durch geschickte Be- 
Butzung der Verlegenheiten zu verschaffen hofft, ib 
welche eine zahlreiche Creditorschaft nach den Üm- 
atänden durch die Aufkündigung gestürzt wird. 

Sehr entschieden erklärt sich Hr. N. gegen jede 
mit der Zinsreduetion verknüpfte nur eiaigerma- 
ÜMB batrlahüieha Erhöhuag dea Schuldkapitala* 



Entspricht; sagt er, der herabgesetzte Ziasfufs, den 
maa den Staatsgiäubigern anbietet, dem wtrklioheB 
Marktsatze des Zinses , so wäre die Bewilligung ei- 
ra Nominalkapitals eine wahre Liberalität, 
ie nur für den Fall ia der Billigkeit begründet nnd 
unbedenklich erscheiaen kann, wo die Finanzverwal- 
tung versäumt hat , das Steigen der einer Reduction 
BBterliegenden Effecten über Pari zu verhindern, und 
es sich nur um eimge Proceate haodelt. Alsdann 
kann sie, statt den Fortgenufs der höhern Zinsen 
noch für eiaige Zeit z» bewilligeB, oder den Gläubi- 
gera die Difiereaz des Ziasfubes durch Annuitäten 
noch für eiae bestimmte Zeit zu vergütea , den glei^ 
ehen Werth durch eine Erhöhung des Nominalkapi- 
tals ersetzen. Je bedeutender aber eine solche Er- 
höhung ist, desto bedenUieher mufs sie erscheinen: 
und wo sie als reiae Freigebigkeit gegea die Staats- 
r zu betrachten wäre, ist sie schlechthin ver- 
» Dagegen empfiehlt derselbe eiae fortschrei- 
tende Reduction, als den sichersten Weg eine in 
Kriegszelten angewaehseae Scfauldealast ia bessern 
ZeitOB ZB vermiaderfl uad zugleich auch als den be- 
sten, weil er, ohne zu einer Rechtsverletzung zu 
f^ren, der .wohlfeilste ist. Die Schuldentilgung 
nämlioh, welche die Steuerpflichtigen nöthigt, durch 
fortgesetzte Entbehrungen die Vermiadernug der 
Staatsschuld zu erkaufen, kann , indem sie eine Zin- 
senreduction beschleunigen hilft , ^ar leicht für die 
Entlastung der Steuerpflichtigen wirksamer werden« 
als durch die Verminderung der Ziasealast, die ihr 
unmittelbar folgt. 

Endlich erwähnt der Vf. noch eines Mittels, wo- 
durch man den Zweck der Reduction ohne Aufkün- 
digung wenigstena theilweise erreichen kann. Wenn 
nämlich das Publikum über die Absichten der Regie- 
rung , die Reduction bei Zeitea eintreten zu lassen, 
nicht In Zweifel ist^ die Effecten, deren Zinsfnfs 
den wahren Marktpreia übersteigt, daa Pari daher 
gleichwohl nicht bedeutend überschreitcB, währeod 
die Regieruag zu aiedrigerem Ziasfufs gestellte Pa- 

tiere, zu Pari, oder doch nahe daran, ausgeben 
ann ; so mag die Umwaadluag durch eiafacbe Bör- 
seageacbäfte theilweise vollzogea werdea. So könne 
man , fügt Hn iV. erläuternd hiazu , 5 procentige Pa- 
piere, so laage sie die Besorgaifs derRückzahluag 
über 102 bis 104 zu steigea verhiadert , um diesea 
Preis einkaufea , weaa maa gleichzeitig für 4 pro- 
centige Papiere zu 08 bia 100 Käufer fiadet» Aber 
freilich werde sich eine solche Operatioa aar auf die 
an der Börse sebwebeadea Effeetea erstreckea , uad 
ohne die dem Einkaufspreise nothwendig zu stecken- 
de Grenze zu überschreitcB, aieht leicht eiaea bedeu- 
tenden Umfang gewinnen , daher nur als Eialeituag 
zu eiaer umfasacBderB Malsregel betrachtet werden 



Am Schlüsse der Schrift , worin noch besondere 
Abschnitte den in verschiedenen Ländern, nameat- 
iaBaglaad Bad Frankreich ^ theils ausgeführten. 
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theils Tersvclkteii BedaUMtfs^-OpeMitiooeii f^etriditiet 
•ind, wird ■•ch die Frage UhMr die wabreehsittlichen 
Fortschritte eben dieser Operationen erörtert ^ de- 
nen die groE»eii, in aeueiater Zeit auf die Bahn ge«« 
brachten, industriellen Projekte Hindernisse in den 
Weg £■ leiten scheinen. Der Vi. tbeilt diese fieeorg«' 
nifs eben niebt. ^ SoUteli die großen Projekte , sagi 
er^ die vorerst nur in Anssii^bt gestellt sind, und 4s*« 
ren y erv« irkliebiiiig noch proMematiateh Ueibt, .audi 
wirklith inr Ansfuhrung gelenft;««, so darf man 
aüeh von 4ieser .Seite yffwtl sck«wsrlich eine so ptöts« 
tiche und bedeutende Verwendnng Ton Kapitalien er* 
warten, dals dadurch die aUmtfhligeHerahsetzong 
der Zimen der öffenilishen Sobnlden zgshindert we^• 
den könnte. Wird der .YoÜMg jener Projeste der 
Privatindustrie ülierlassen., so ist eher zu besorgen, 
dafs die MaaCsregeln, woldbe aum Schutze gegen «die 
Agiotage und zur Stcfaerung «der Interessen mr 6e«t 
sammtbeit die ilegterttiigen » ergretftti such reti^ 
phichtet halten , selbst von ttiaashen nüizfiehen Vm* 
lernehmungen abhalten, ah dnCs diirdi iibersiltsii 
nnbesonneue Unternebniungen Capitaiien vergeudet 
und dadurch naehtheilige Erscbntterongen und Kri« 
sen auf dem Kapitaknarkto herbeigefilhrt ^Verden. -^ 
Sind es aber gröfstentheils die Regierungen, welebe 
die Ausführung übRernehmen^ so werden sie in den 
Fortsebritten des ToUangn, leweiis die Verhilltnisse 
des Kapitalniarkts berflcksiehligeiid, dureh ilire dar-» 
nach iiemeseene Nachfrage zeitliche Schwankungen 
des Zinslnfses wohltblt^ nustleinhen/' 



ERDBBSCHllBIBUNG. * 

HANNOvnn, in d. ilaribn. Hdf boehh. : Hanäbuehder 
Geographie von Dr. W, F. Vbiger u. s. w« 

(Besehlu/s von I^r^ 98.) 

8. 275. wird bei Naumburg an 4er Saale neeh der 
lebhafte Bändel erwtihnt , allein Naumburgs Handel 
ist langst im Abnehmen geivesen , gnni «nbedeutend 
aber durch die Stiftung «des grefsen preufs. Zollver- 
eins geworden. -^ S. 3W 'werden unter den Pro- 
<lukten Hannevers W0lf und Lttchsj beitie zwar mit 
dem Beisätze „seften^' vnd „»«Ifsiier'^ anfgefahrt. 
Nun ist es allerdings wehr, dab von beiden Tbfer^ 
arten ver^mehren Jahren zntllllig 'Sin Ihdividonm vor- 
7(ekomnien, allein naehbsr hat sieh keine Spur wieder 
gezeigt,' nvd oomtt durften ^sie ^obl «ebwei4teh eine 
Stelle unter den Produkten ftnden , zumal 4a S. 35. 
unter -den Produkten Oeittiehlands von dem Bibe^ 



genagt wird „seAr etlHen:''* ' IMr :Blkr' komnii aber 
ntsht blofs als Einwanderer vor, sondern er hat t* 
einzelnen (regenden neine ISane z. B. an der Elbe in 
der Gegend von Baeb^ und Aken , «amtlich aber tn 
dem GrunebergeriRe viere in dem kleinen Plirsee N^tbA 
nnfiern ssines Einüusssis in tiie Elbe. -^ S« 566; wird 
genagt, dafs Versailles bis 1672 ein bloCses Dorf ge^ 
w«eett sey. Es war i^icimebr eine Fuhrmann swuli enke 
an der nach P»ris ifthmnien Straliief nml in 4ieff 
NHhe lag noch ehi Kloster und ^etne MüMe»* 'Unter 
Lndwfg Xlll. wurde hier «zuerst ein Jagdnehlofs er*' 
baut, unter Ludwig XIV. aber entstand dnröb Aa- 
bnn das jetzige Ssblefs wn M6I ^168S. 

. . S. 568. sind die Angaben über den uro de fetmle 
zumTheii unrichtig, 2um Tbeil unvollständig. Der* 
selbe ist nicht 1808 begoimen, sondern schon am 
15. August 1806 wurde der .Grundslein gelegt. Der 
Bau ist nicbt nach dem letzten .Iranzösisch^ spaai- 
sehen Feldzuge beendigt, sendei*n damals nach iSa- 
gerer Unterbrechung wieuer angefangen und bekannt» 
lieh erst 1836 zu Ende gebracht (am 29, Juli wnrds 
der Bogen feierlich eiifhiillt). nndltch betragt die 
Höhe nicht 135 F., sondern 152 F. un4 iibertrlSt 
somit alle Triumpbbög^ der alten, wie der neuen 
Zeit. Mit Malte Brun schreibt Ur. V. Mont Jkr 
fiir Moni (Töt^ weil ejr glaubt, daCs dies Dor von 
DiiraMi(i9 herkomme;* wir können nos hier nicht auf 
eine tiefer gehende Untersuchung eiolassen, doch 
halten wir diese Aiinahme für unbegründet. Gans 
gewifs ist es falsch , >venn dasselbe auch' auf die 
€oie d^er angewendet vf ird. pergleichen Benennun- 
gen wie goUene Atte^ 4roSMenr, i}ergoldeier Adier n. 
s% '^. cur ftszeiehnwig der Frucfhtbarkeit und Ein* 
jfcrXglichkeitefnertilegend oder eines Feldes sind sehr 
«ligenetn. 

Wir brechen hier ab, da wir ufisern Zweck er^- 
reicht zu haben glauben, Hn. Volger darauf nufmerfcp 
sara zu machen, wie vorsichtig man seyn miisse bsi 
dem Aufnehmen gewisser Notizen , die sich wie eins 
ewige Krankheit ans einem Handbuch der Gengrar 
jihie in das andere, forterben, und wie ^orgfältigf 
Durchsicht jede neue AuTlage eines c^olchen Buehes 
nöthig mache. Uebrig.ens bleibt das Buch als ein 
Hepertorium geographischer unS statistlsohar Noti- 
zen recht brauch'nar, iind diese Brauchbarkeit wird 
noch erhobt durch ein gutes Namenverzeichnis. 

Druck und P^er steh^- etwas gegen die dritte 
Auflage zurück, doch sind' beide gut und der Ver« 
lagshandfung würdi|[. a. 
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TIJbinobn, b* Lanpp: Die VeranhvortUMceil der 
Mimsier •> Einherrschaften mit Volkevertretung^ 
rechütch, politisoh und geiichichtlioh entwickelt 
ron Robert Mahl. 1H37. XIV u. 726 S. gr.8." 
(4 Rthlr« 4 gtir.) 



fer Titel des Werks deutet bereits darauF hini 

dafs in demselben keine jener allgemeinen staats- 
rechtlichen Fragen behandelt werden soll, deren Er- 
örterung bei allen.Staats- und Regierungsforroen ein 
{leiches Interesse für das palitische Leben hat« In 
lentschland zunächst wird die numerisch bei wei- 
tem stärkere Masse der BeTölkernng nach Institu- 
tionen regiert , die der ?or uns liegenden Abhand- 
lung, so scharfsinnig 'auch der betreffende Gegen-' 
stand darin von allen Seiten beleuchtet werden mag, 
jedweden praktischen Werth rauben. Ja selbst in 
denjenigen deutschen Staaten, wo Einherrschaft mit 
Volksreprlisentation eingeführt ist , finden wir ihrer 
mehrere, deren Yerfassungs-Ürknnden der Minister- . 
y^raatwortlichkßit gar lyicht erwShnen, indefs an- 
dere sogar die ausdrückliche Bestimmung enthalten, 
dafs die Minister, als fürstliche Diener ^ für die ih- 
nen übertragene Amtsführung nur dem Souverain 
rerantwortlich sejen, von dem sie dazu berufen wur- 
den« Inzwischen sollen vorstehende, nur sel|r flüch- 
tige Bemerkungen keineswegs bezwecken , Hn. Afs. 
Arbeit herabäEuwürdigen, wohl gar sie für eine müs- 
sige zu erklären und solche als das nutzlose Brgeb-. 
Bifs der Lukubrationen eines Stubengelehrten zu be- 
seicbnen. Vielmehr, beschrjjnkte sich deren prakti- 
sche Bedeutung auch blofs auf diejenigen deutschen 
Staaten, worauf das Titelblatt hinweist, so wlire 
dieselbe schon hcüchst verdienstlich, zumal da, wie 
der Vf« richtig bemerkt, ein Gesetz übeR die Ver- 
antwortlichkeit der Minister von den Meisten als der 
Bchlufsstein eines konstitutionellen StaatsgebHudes 
betrachtet wird, überdies aber von den nicht sehr 
sahlrelchen legislativen Versuchen die^ Aufgabe zu 
lösen noch keiner eines allgemeinen Beifalls sich zu 
erfreuen hat. Auljserdem erscheint auch noch eben 
diese Arbeit, ans rein wissenschaftlichem Stand- 
punkte betrachtet, als eine sehr willkommene Gabe, 
indem damit eine, theoretisch wenigstens, sehr fühl- 
bare Lücke in der politischen , wie in der juridischen 
Disciplin, ausgefUUt wird, wobei wir jedoch auf ein 

. Mrgäiu. ßL zur A. L, Z, 1S38« 



früher über diesen Gegenstand erschienenes wichti- 
ges Werk aufmerksam machen, nämlich: Die ßli^ 
msterveranfwortlichkeit in constitutioneHen Monur-^ 
chien. Monographie eines alten Geschäftsmannes. 
(Leipzig 1^33 bei Köhler). Endlich aber darf nicht 
ans der Acht gelassen werden , dafs Hn. M's. Beruf 
diese Lücke zu ergänzen, wohl um so weniger be- 
zweifelt werden kann, als er durch die von ihm, mit 
eben so viel Geschicklichkeit als Erfolg, bei einer 
bekannten Minister -Anklage (der Hassenp/bias) ge- 
führte Vertheidigung schou im Voraus zu der Er« 
Wartung berechtigt, dafs er, frei von jedem Torur- 
theile zu Gunsten der einen oder der andern politi- 
schen Schule , die ulibedingte Gegensätze bilden , die 
von ihm hier bearbeitete, so zarte Materie mit nicht 
minderer Gründlichkeit, als Unbefangenheit zu be- 
handeln im Stande ist. 

Ein nnd derselbe Geist nun, wie der, welcher 
bei jenem Anlasse Hn« jlf. leitete, waltet auch in 
diesem Werke; dieselben Ueberzeuguneen, wiedort^ 
geben sich auch hier rücksichtslos kund« So hält er, 
um davon sogleich einen Vorschmack zu geben, aller- 
dings eine, für alle eventuelle Fälle berechnete und 
möglichst genau formulirte Gesetzgebung über die 
Verantwortlichkeit der Grofsbeamten der fronen und 
das, was sich daranknüpft, für ein unumgängliches 
Erfordernifs in jeder Einherrschaft mit Volksvertre- 
tung; allein er ist weit entfernt, in einer solchen 
Staatsform selbst die Lösung aller Yerfassungs- 
Probleme, die Verwirklichung des höchsten mensch- 
lichen Ideals vom Staate zu gewahren. Schon in 
dem Vorworte deutet er darauf hin, dafs er diese 
Staatsform keinesweees für die unter allen Umstän- 
den empfehlungswärdigste und als das äufserste 2iel 
der Bestrebungen aller derjenigen erachtet, denen 
es aufrichtig um die Wohlfahrt der Nationen zu thun 
ist. Noch deutlicher aber spricht er sich darüber 
an dem Orte aus, wo er die Noth wendigkeit eines 
gerichtlichen Schutzes für eine Repräsentativ- Ver- 
fassung darlegt« Nachdem er hier nämlich die Fol- 
gerichtigkeit einer repräsentativen Demokratie , wie- 
wohl keinesweges ihre absolute Angemessenheit für 
die BedfirfiHsse der Staatsgesellschaft und die Wün- 
sche ihrer Glieder, ^urz angedeutet, fährt der Vf« 
im Wesentlichen also fort: ,, Dagegen mag man 
es immerhin als sehr Zweifelhaft betrachten, ob der 
Grundgedanke einer repräsentativen Monarchie ein 
rifihticer ist« Hier wird dem aus eigaeffl^ erblichem 
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Recbte regierenden FUrsten die Füile der Staatsge- 
walt und deren ganze Anwendung auf den einzelnw 
Fall anvertraut; dagegen dem Regierten eine ganze 
Reihe von negativen Rechten, welche nicht yerietzt 
werden sollen , eingerilumt« Zur Wahrung dersel- 
ben besteht eine aus den Reihen des Yolks hervor- 
gehende Anzahl von Stellvertretern, welche das 
Recht und die Pflicht haben, alle Handlungen des 
Regenten genau zu kontroliren, und welchen sogar 
ausnahmsweise, in einzelnen wichtigen FfiUea, ein 
Recht der Theilnahme an den Regieningshandlungen 
eingeräumt ist. Da ist denn nun die Frage, ob es 
einer richtigen Idee des Siaaislebens entspricht, dafs 
ein DualismuB gesetzlich begriindet, ein positives und 
ein negatives Recht mit Angriffs - und ITertheidi- 
gungswafien versehen einander gegenüber gestellt 
wira, jedoch so, dafs beide an einzelnen Hauptpunk- 
len der Stellung mit einander vermischt sind. Bei 
Lösung dieser Frage ist unser Vf. eben nicht der 
Ansicht , dafs diese Gegeneinandersetzung wirklich 
ein bleibender Zustand seyn könne ; er deutet viel- 
mehr ai^ dafs solcher mit Naturnothwendigkeit wie- 
der zu einem in sich einigen und harmonischen Zu- 
stande führen mfisse. Anregend aber, meint er, sey 
nicht blo£s für den Staatsmann, sondern für das 
ganze lebende Geschlecht, die Erörterung der fer- 
nerweitigen Frage , welcher von den beiden Gegnern 
die gröfsere Hoffnung des endlichen Sieges habe, 
DÜmlich : ob die Yolksvertreter durch die im Herzen 
der feindlichen Stellung geöffnete Lücke einbrechen 
und die besiegte königliche Gewalt der parlamenta- 
rischen Allmacht unterwerfen werden ; oder ob die 
jin Anfang unzweifiilbaft gröfsere Gewalt der Regie- 
rung sich wenigstens in der Hauptsache als über- 
nächtig erhalten, und die Befugnisse der Volksver- 
treter, auch der Wirkung nach, auf ein Recht der 
Bitte beschranken dürfte. — Welch' eine Ansicht 
indessen auch Hr« M. in vorbefragtem Betreff hegen 
■lag, so ersieht man au^ seiner Beweisführung für 
die ünverani¥^ortlidhkeit des FSrsieny dafs er nicht 
der historischen Sehuie angehört. Untersnehend y 
welche Personen einer Strafgerichtsbarkeit, wegen 
y erfassungs Verletzung y zn unterziehen sejen, argu- 
mentirt er in Beziehung auf den Fürsten wie folgt: 
Derselbe ist eines Theils mit einer solchen Fülle von 
Macht versehen, dafs er am leichtesten im Stande 
ist, seine Plane durchzusetzen ; andern Theils* aber 
ist er am Meisten dazu gereizt ^ die Schranken der 
Verfassung zu durchbrechen-, indem sie gerade ge- 
gen ihn hauptslfchlich errichtet sind, und eineUeher- 
Bteigung derselben sowohl seinem Ehrgeize , seiner 
Genufssucht oder seinen sonstigen schlimmen Eigen- 
schaften Gewinn verspricht^ als sie seinem Drange 
■ach schneller und ungehemmter Durchführung des 
für nützlich und nothwendig Gehaltenen Vorschub 
▼erheifst. „Schon aua Eitelkeit und einem dunkeln 
Instinkt ist den meisten Menschen eine ungetheilte 
Gewalt angenehmer als eine beschränkte, und die 
Zahl der konstitutionellen Herrscher, welche der 
sie beschränkenden Verfassung aufrichtig und aus 
Ueberzettgyng zugethan , und nicht blob aus Notfa- 



wendigkeit (sie) fügsam sind ^ mufs aus den «nwan* 
delbaren Gesetzen der menschlichen Seele immer nur 
ziemlich klein sejrn^ Schlechte und vorzügliche, im 
Bösen und^ im Guten durch sie gehemmte Fürsten 
werden gleichmüfsig, wenigstens vorübergehend ond 
bei einzelnen Punkten, ihr abgeneigt seyn (J).^' Bei 
dem Allen, fährt dher Vf. fort, wHre nichts unrich- 
tiger berechnet , nichts könnte unzulässiger sejn, 
als die zum Schutze der Verfassung bestimmte Ge- 
richtsbarkeit auch über den Fürsten zn erstroeken. 
Allein es ist solches nicht etwa in Kraft des gött- 
lichen Rechtes, aus welchem die fürstliche Gewalt 
hergeleitet wird und in Folge dessen der Monarch 
keinen Richter über sich erkennt; noch wegen der 
Störung aller Geschäfte und Verhältnisse, die eine 
ttoUiwendige Folge einer gegen das Oberhaupt des 
Staats gerichteten Anklage- sejn würden; noch 
endlich wegen der grofsen Schwierigkeiten zu einem 
TJrtbeile über denselben unnarteiische und willige 
Richter zu finden. Von allen, diesen Rücksiehten 
nimmt Hr; M. Umgang, wogegen ihn für sein Theo- 
rem schon folgende genügen: „Wenn die Verant- 
wortlichkeit und Strafe den Fürsten erreiehen könnte, 
sagt er, so miifste sie natürlich auch voUkommea und 
im Verhältnisse znm Vergehen angewendet werden. 
Wäre also die Todesstrafe oder die Entsetzung ren 
der Regierung rechtlich gefordert, so müfste sie um 
so mehr auch wirklich vollzogen werden, als leiek- 
tere Strafen, z. B. Geldstrafen, unter den gegebenea 
Umständen kaum von einiger W'irkung sejn könnten« 
Nun aber liegt zweierlei mit Gewifsheit vor. £tii-^ 
maly dafs der mit solcher Strafe bedrohte Inhaber 
der Staatsgewalt die in seiner Hand liegenden • • • 
Mittel mit der Kraft und der Entschlossenheit dtfr 
Verzweiflung zu seiner Rettung zu benntzea und na- 
mentlich . « . • die Verfassung ganz über den Hauiea 
zu werfen versuchen würde. Zweitens^ dafi» diese^ 
Möglichkeit, den Fürsten durch ein gerichtliches Ver- 
fahren zu verdrüogen, dem verderblichsten Ehrgeize, 
den verruchtesten Umtrieben gewissenloser Ver«iand-> 
ten^ herrsiichtigßr Demagogen , kurz Alier, welche 
mittelbar oder unmittelbar bei einem Weehsel der 
Person des Regenten zu gewinnen hofften , Thür aad 
Thor öffnen würde. Beides aber, namentlich in nei- 
ner Wechselwirkung, müfste den Staat in seiaea. 
Grundlagen erschüttern , und an die Stelle der Rohe* 
und ihrer Folgen konvulsivische Znekungen und aUe 
GrSoei des Bürgerkrieges setzen. Diesen Mittel zar 
V Artheidigung der Verfassung wSre also ihr wahr- 
scheinlicher Untergang, w8re jeden Falls schlimmer, 
als deren offenbarste Verletzung von Seiten des Fur^* 
sten.'^— * Indefs erstreckt sich, nach Hn.Jtf^. Lehre, 
die UnVerantwortlichkeit des Fürsten nur auf einzelne 
Verftfssungsverletzungen , hinsichtUoh deren für iha 
Straflosigkeit um so gewisser einzutreten hat, nie. 
es psychologisch nothwendig ist, dafs dergleichea 
selbst absichtliche Verfehlungen von Zeit zu Zeil 
vorkommen. Ans dem von ihm aufgestellten Degma 
jedoch , „ dafs in der konstitutionellen Monarchie eia 
Vertrag über die Art und Weise der Ausübung der 
Regierungsgewaii vorliegt^ und dafs somit hm nur 
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derjen^ recUmXfgiger Regent se^ kamt , weletren 
dieser Yertrag anerkeniit,^' — leitet er den ferner- 
ipveitigen ao foTgenachweren Scblofa ab, dara, ,,wena 
ta akh ana den Erklffrnngen oder aus den konklu- 
deniea Handlungen einea Fürsten mit reciitlicker 
Noth wendigkeit ergebe, dafa er die gance Yerfas« 
anng im Wesentlichen 2n mifsacbtea nnd m rernich- 
ten beabsichtigt,*' — dies ala eine Verzichtung auf 
die Krone anzusehen sej, die er nur unter der Be- 
dingung einer im Ganzen und Wesentlichen ?erfaa- 
aungagemSfaen Regierung besitzen könne. Auch 
dann, fügt unaer Staatsphiloseph hinzu, trifte aller- 
dinga keine Strafe ein^ wohl aber die nothwendige 
nnd unmittelbare Folge dea eignen fiiratlichen EnU 
achloaaea.. 

Haben wir im Vorstehenden, mittelst einiger 
Anführungen, den Geist bezeichnet, der in vorlie- 
gendem Werke vorherrscht, so mag man nun einer 
äuchtigen Analyse desselben folgen. Die ganze Ab- 
handlung zerfällt in zwei Haupttheile oder Bücher, 
von jedooh sehr unverhlSltnifsmäfsiger LHnge, von de- 
nen daa Ersie Buch dogmatisehen j daa Zweite histo^ 
riscken Inhalta ist. Dies ungleiche Yerh^ltnib or- 
kUrt aich aber sehr natürlich und erscheint ala kon- 
aenqiiente Nothwendigkeit, wenn man nur erwSgt, 
dafa Hr« M. in dem befragten Betreff ein gewisser- 
»aafsen gi^z neues LehrgebSude herzusteUen beab^ 
aicbtigt, zu welehem ihm faat alle hiatorische Grund- 
lagen abgingen. Denn Staatsformen, deren Daseyn 
diea Lehrgebäude, als unerlafsliche Bedingung vor- 
aussetzt, bMtehen auf dem europSisehen Festlande 
Allererst seit wenigen Deeennien; bestanden aber 
solche in England schon seit mehreren Jahrhunder- 
ten , ao fand doch dort bei den Staatsanklagen , ge- 
fasme Zeit hindureb , kein regelrechtea , durch ge- 
aekriebenea Gesetz fiir alle analoge FiUe unabHn- 
derlich beatimmtea Verfahren BUtU Vielmehr ent-^ 
wickelte aieh in diesem Inaelreiehe die ganze Binrich- 
tong ana achwankenden und verSnderlichen , freilich 
mit .dem ganzen Rechtsznstande dea Landea zusam- 
aenhHngenden Anfängen ällmSlig und gleichsam be- 
wnfstlos. Wir werden auf diesen zweiten Theil der 
Abhandlung zurückkommen, der uns, seiner Kürze 
ungeachtet, ganz besonders angezogen hat. f^üra 
Brate aber wollen wir die Grundztige des neuen Lehr- 
gebXndea dem Urheber deaselben nachzeichnen, in 
sehr verjüngtem Maafastabe jedoch,, wie aich von 
aelbef versieht. 

Snbject und Objeet der Anklage und deren mög- 
lichst genaua Bestimmung füllen die beiden ersten 
Kapitel des dogmatischen Tfaeils. Als Subjecte der 
Anklage d. i. als verantwortliche Minister, so lehrt 
Hr. jtf«, sind alle einzelne Grofsbeamte der Krone 
in betrachten, die irgend einem selbstündtgenTheile 
der Staataregierung in letzter lostanz unter den Für- 
sten vorstehen, ohne deren bestimmte Anordnung 
oder wienigsfens Mitwirkung somit in diesem Zweige 
dar Staatsthdtigkeit keine von der Regierungsgewalt 
seihat aua^ehende, verAiasungverletzende Handlun- 
gen vorgehen konnten, und welche, ihrer amtlichen 
Stellang nach^ in d<u' Lage gewesen VFÜren, Vor- 



atellungen gegen diejenigen cKeser Handfungen zu 
machen , zu deren Anordnung ihnen ein Befehl vom 
Staatsoberhaupte zukam. ZustSndig, ja selbst noth- 
wendig ist eine gemeinschaftliche Anklage mehrerer 
Minister, wenn die in Frage stehende Handlung nur 
durch eine koUegialische Berathung und Beschlufs« 
nähme der höchsten Staatsbehörde zu Stande kom- 
men könnte. Die Verantwortlichkeit aber verjährt 
nie und dauert auch selbst nach iromittelst errolgter 
Niederlegung des Amtes fort. Die Mitschuldigen 
einer solchen Handlung endlich, wenn schon sie kein 
Ministerium bekleiden, können mit den Ministern 
vor den nSmlichen Gerichtshof gestellt, von demsel- 
ben vernommen und abgeurtheilt werden. — Alle 
Verletzungen der Verfassung sind im Allgemeinen die 
zu Staatsanklagen geeigneten Fülle (Objecto). Mo- 
dificirt sich aber auch der Grad snbjectiver Straf- 
barkeit, je nachdem dabei in böslicher Absicht {dolus} 
oder aus Fahrlässigkeit ( culpa ) eine Handlung be- 
gangen oder unterlassen wurde; so mufs doch selbst 
iiir den letztern Fall die verfassungverletzende 
Handlung zur Klage und Strafe kommen, ünvermeid' 
KcheTy aomit entschuldbarer Irrthum dagegen befreit 
den Minister von aller Strafharkeit. Es kann dem- 
nach von der Schuld eines Ministers nicht die Rede 
aeyn, wenn die von demselben verletzte Verfassungs- 
Bestimmung so unklar ist, dafs deren Sinn erst 
duirch eine künstliche Auslegung zu ermitteln ist; 
wenn ferner dA* Richter nach BrwSgung der beider- 
aeits vorgebrachten Gründe uifd nach eigener unter- y 
auchung der*Sache , den Sinn des Gesetzes für zwei- ' 
f^lhaft erklMren mufs; nnd wenn endlich der Riehter 
sich zwar gegen die vom Minister gehandhabte Aus- 
legung des Gesetzes erklären ^ dabei aber doch an- 
erkennen mufs, dafs der Angeklagte bei der unkla- 
ren Fassung des Gesetzes bedeutende G^nde für 
aich geltend machen könne; Anfserdem kann auch 
der Minister noch die Entschuldigung^ eines iVofA- 
fattes für sich in Anspruch nehmen, namentlich für 
die eventuellen Fälle einer übermHchtigen physischen 
Gewalt, einer rechtlichen Unmöglichkeit und eines 
entgegenstehenden großem Vortheils'. Bei der Er- 
örterung dieser FSUe Ist besonders das bemerkens- 
werth, was Hr.üf. über die ZulJisstgkeit der von ei- 
nem Minister etwa vorgebrachten Entschuldigung, er 
habe auf Befehl des Staatsoberhauptes gehandelt, de- 
eirt« Mit dem^Satze , lehrt er, dafb das Staatsober- 
haupt über jede Verantwortlichkeit für Regierungs- 
handlungen erhaben sey, dafs aber an seiner Stelle 
die Minister einzutreten haben, und dafs dieses ihr 
Eintreten für den geforderten Schutz der Staatsver- 
fassung schon genügend sej, indem aus Nothwen- 
digkeit angenommen würde, dafs alle auf die Staats- 
verwaltung sich beziehenden fürstlichen Befehle von 
ihnen, individuell oder kollectiv, ungezeichnet sejn 
müfsten, — mit diesem Satze ist auch ^cfaon der 
anderweitige Satz, dafs der Wille des Staatsober- 
hauptes Jketn Bntscbuldtgungsgrnnd für einen Minister 
aeyn könne, von selbst ausgesprochen und bewiesen, 
weil, wenn diese Entschutdigutig zugelassen, der 
Hauptsatz selbst gar keine praktische Wirkung mehr 
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)iab€n kSnnfe. Denn »»Urtlieile, welebe zwar die 
objective DogeMtxlichkeit einer Handlang anerken- 
nen, altein die subjecfive Strafbarkeit, wegen der, 
nicht wirklich Torhandenen, doch sehr leicht 
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8i>ater vorgeschützten, intellectuellen Miturheber- 
schaft eines unverantwortlichen Dritten, immer leog- 
nen milfsten, könnten unmöglich einen Damm gegen 
absichtliche Verfassungsverletzungen bilden/' 

Das nächstfolgende Kapitel des Bischs bandelt 
vom Kläger. Dem politischen Grundsatze gcmSfs, 
der auch, beiUung bemerkt, von allen den vie- 
len Verfassungs- Urkunden, die wir in den letzten 
fünfzig Jahren in ein kürzeres oder Ungeres Leben 
treten sahen, festgehalten wurde, — es dürfe die 
Anklage eines verantwortlichen Ministers nicht von 
dem einzelnen Bürger ausgehen, weil ein so allge- 
meines Klagerecht zu einer unendlichen Menge von 
Processen führen würde, untersucht der Vf. zuerst, 
ob es wohl rathsam sejn dürfte, zu dem Bebufe ei- 
gene Beamte, die er Censoren nennt, zu bestellen. 
Solche hUtten dann das Recht und die Pflicht, die 
slimmtlichen Regierungs- Handlungen genau zu beob- 
aehten und gegen die ihnen strafbar scheinenden eine 
Anklage vor dem Staatsgerichtshofe anhliogig zu 
machen. Indessen erachtet er die Einführung eines 
solchen Instituts , wegän der vielen damit verknüpf- 
ten M&Qgel und Nachtheile, nicht für empfehlungs- - 
würdig ; glaubt dagegen das Anklagerecht lediglich 
für die StHodeversammlung vindiciren zu müssen, 
wenn schon er auch die mancherlei daraus sich er- 
lebenden Inkonvenienzen nicht in Abrede stellt, 
ndessen soll dieses Recht in den Staaten, wo das 
Zweikammersystem eingeführt ist, nicht von einer 
derselben ausschliefslich^ sondern von einer jeden 
derselben, unabhängig von einander ^ ausgeübt wer- 
den können. Die Füglichkeit dazu würde indessen 
wohl von selbst in den Staaten wegfallen, wo, wie 
beispielsweise in England, das Oberhaus im Falle 
einer Staatsanklage zu Gerichte sitzt. Ja es wurde 
die Ausübung dieses Rechts von befden Kammern 
ohne Unterschied demselben kaum da eingeräumt 
werdeil dürfen, wo der Staatsgerichtshof, — wie 
es Hr.ilf. selbst im vierten Kapitel „der Richier^^ 
anempfiehlt — aus zwei Elementen , einem juridi- 
schen und einem politischen^ bestiinde. In diesem 
Kiipitel ASnUich unterzieht der Vf. , nach dem er die 
allgemeinen Erfordernisse eines zur Behandlung von 
Staatsprocessen tauglichen Gerichts festgestellt, sei- 
ner Prüfung , ob solche erfüllt würden , wenn dazu 
berufen werden möchten die ordentlichen Gerichte 
ohne oder mit Geschwornen, — oder das Oberhaus, 
es bestehe solches ans erblichen oder lebenslängli- 
chen Pairs , oder aber es werde dasselbe durch ei- 
nen Wahlsenat dargestellt« In Folge der mancher« 
Ici Einwendungen, die er gegen diese unterschiedli- 
chen Einrichtungen geltend machte gelangt er za 
dem Resultat, dafs ihnen allen die Einrichtung eines 
eigenen Staatsgerichtshofes vorzuziehen sej , in dem 
dabei mit Leichtigkeit alle jene MHngel vermieden 
VI erden könnten, die daher entstehen , weil die als 
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Richterin verwendete Behörde in der Havptsaehe za 
ganz andern Geschäften bestimmt nnd also auch ein« 
gerichtet »•J.,-^ Was nun die persönliche Organi- 
sation eines solchen Gerichtshofes anbetrifft, so miis« 
se man vor allen Dingen berücksichtigen, dafs jede 
Minister -Anklage unleugbar auch eine polHistk^ 
Seite habe« Es wäre nun wohl möglich, dafs der 
Gesetzgeber diese Seite besonders ins Auge faCsCe« 
Anerkenne er nun aber auch, wie naturlich , recht- 
liche Behandluiig der Person des Angeklagten und 
Beachtung der Gesetze bei der Zumessung der Stra- 
fe als el>enfalls unentbehrlich, so liege ihm der Ge- 
danke an eine Zusammensetzung des Staatsgerichts- 
hofes aus einem überwiegenden politischen 'Elemente 
und einem Beisitze von rechtsgelehrten nnd an die 
strenge Anwendung der Gesetze gewöhnten Richter 
sehr nahe« — Andererseits möchte mit eben so vie- 
lem Fuge der rechtliche Bestandtheil vorzugsweise 
beillcksichtigt werden. Namentlich aber werde dies 
in jenen Staaten an der Stelle sejn, welche eTne Hi- 
nister-Anklage nur wegen bestimmter, einzelner 
Gesetzes- und Verfassungs - Verletzungen, nicht 
aber auch wegen der allgemeinen Tendenz ihres po- 
litischen Systems oder wegen eines materiellen Nack- 
theils einer Regierungshandlung für zuMssig erach- 
ten. Natürlich milsse bei dieser Ansicht auch in der 
Bildung des Staatsgerichtshofs das Stren^juristische 
Überwiegen, und die politische Beimischung könne 
nur zur allseitig richtigen Auffassung ^aller, auch 
der Mcbenbeziehungen bestimmt seyn , ein Vertreten 
ihrer Wirkung aber höchstens in den Ausnahmsfül- 
len erwünscht erscheinen, wenn die Vertheidtgnng 
sich auf eine angeblich politische Nofhwendigkeit 
stütze* Für welche persönliche Organisation des 
Staatsgerichtshofs man sich indessen auch in vorer- 
wShnter Alternative entscheiden möchte, so fordert 
Hr» M, dabei die Beobachtung folgender zwei Re- 
geln : Zum Ersten, müssen die Mitglieder des Staafs- 
gerichtshofs ein für alle Malj und nicht blos für den 
einzelnen Fall ernannt werden. Zum Andern aber 
mufs, damit der durch die Verbindung der beiden 
verschiedenartigen Elemente beabsichtigte Zweck 
der Neutralisirung einseitiger MHngel am sichersten 
erreicht werde, die nur als Zusatz berechnete Be- 
hörde derjenigen, welche überwiegend bleiben soll, 
an der Zähl ziemlich nahe stehen. Die erste Regel 
bt unerlafslich , weil, würden zur Aburtheilung ei- 
ner bestimmten Beschuldigung und- eines bestimmten 
Mannes die Richter gewählt, Parteilichkeit sie er- 
nennen und der Ausspruch des Staatsgerichtshofes 
alsdann nicht der der Gerechtigkeit, sondern der 
der Sufsern Zustünde und der Leidenschaft sejn 
möchte. Durch Befolgung der zweiten Regel wird 
dem Staatsgerichtsbofe der Charakter, der ihm we- 
sentlich sejn soll, bewahrt, jedoch so, data, vrena 
ein Dissens der Aieinungen sich kund geben seilte, 
eine VerstHndigung zwischen beiden Bestandtheilen 
desselben um so leichter «r bewirken, je kleiner die 
numerische Ungleiehheit dieser Bestandtheile ist« 

{Der B^fhlufg /eigi.) 
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J.n den beiden letzten Kapiteln endlich be8chltfti|;t 
Hich der Vf. mit dem Verfahren und dem VriheiL 
\Vir bemerken im ersten Betreffe nur ao viel, dafa 
aicb Hr. Jlf., im Wechselfalle der Frage, ob das 
Verfahren nach der Anklage^ oder Uniermchungs - • 
Maxime zu ordnen sej, unter AnfShrung mehrerer 
Vriinde, für die Erste entaefaeidet. Von diesen 
Gründen aber acheinen uns besonders folgende be«- 
herzigungsvrerth: Bei einem nach A^v Unter suchungs- 
Maxime geführten Procesae, heirst es, tritt derjeni- 
ge, welcher die Anzeige der begangenen rechts- 
widrigen Handlung beim Richter anbringt, Töllig in 
den Hintergrund; der Richter allein handelt und ist 
von Bedeutung. Nur seine Ansicht ist von Irgend 
einer Wirkung, und wenn er eine Ansicht des KIM- 
gera unwahrscheinlich oder unpassend findet, so 
braucht er sie gar nicht zu beachten, ohne diesem 
irgend eine Rechenschaft schuldig zu seyn ; eine dem 
Angeklagten vom Kläger Schuld gegebene Thatsa- 
che kann er als irrelevant oder nicht beweisbar ge- 
radezu vom weitern Gange der Untersuchung aus- 
achliefsen. Andererseits dagegen kann er Thatsa- 
chen verfolgen, welche der KlSger zur Untersuchung 
und Bestrafung zu bringen gar nicht beabsichtigte. 
Dieaes VerhlTltnifs ist nun aber nicht nur ein mit 
der Ehre einer Stündeversammlung, — ffir die, wie 
oben gezeigt wurde, Hr. M. ausachliefslicb das 
Recht der Minister - Anklage vindicirte, schwer 
vereinbares; sondern es widerstreitet auch dem gan- 
zen Zwecke der Staatsanklagen. Denn diese Yer- 
aammlong ist es, und nicht der Staatsrichter, die zu 
bestimmen hat, wegen welcher Handlungen ein Mi- 
nister gerichtet werden soll; ihr allein kann es dem- 
nach auch nur zustehen, die Art und Weise des Be- 
weises der Schuld zu wShlen ; sie muCs das Recht 
haben , stillschweigend oder ausdriicklich die Klage 
aufzugeben , wenn sie will und ao weit aie will ; sie 
mufs wahrend des ganzen Procesaes als aelbatthätige 
Hauptperson erscheinen. Dies Alles aber ist bei 
einem Untersoehunga-Yerfahren undenkbar. Aufser 
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diesen gegen ein solches Verfahren atreitenden Griin» 
den sprechen noch für daa anderseitige Verfahren, 
dafs die Vertheidigung dabei ganz ungehemmt bleibt 
und der Beschuldigte nur den Klfiger, nicht anch 
den Richter, zum Gegner hat. Die dem Anklage* 
Procefs eigenthiimlichen Fehler aber verachwinden , 
selbst ohne Aufstellung eines Staatsanwaltes, völ- 
lig, wenn, wie vorausgesetzt wurde, die KJage von 
einer Stände Versammlung ^egen einen Minister an- 
gebracht wurde, indem einem solchen Klüger ea 
nicht schwer werden kann^ die von ihm für nöthig 
erachteten Beweismittel beizubringen. Und endlien 
ist hier eine durch Unfähigkeit der Parteien entstafi- 
dene unrichtige Darstellung der Thatsachen, über 
welche der Richter zu urtlieilen hat, oder eino 
schlechte Benutzung nahe liegender Beweia - und 
Gegenbeweis - Mittel gar nicht denkbar, da den bei- 
derseitigen Parteien und ihren Anwälten die zu dem 
Behufe erforderliche Intelligenz gewiCs nicht abgeht, 
über dies auch noch jeder Schritt des Proeesaea von 
der. öffentlich sich SuFsernden Meinung onbetbeiligter 
SachverstHndigen verfolgt und kommentirt^wird. — 
Was nun noch daa ürtheil anbetrifft ao fordert Hr» 
M., dafs hinsichtlich der Art, wie ea zu Stande 
komme, in seiner Form und seiner Bekanntmachung 
nichts Abweichendes von den ähnlichen Handlunceo 
ordentlicher Gerichte atatt habe. Ganz andere aber 
verhalte ea aich mit den Sirafarien. Von diesen will 
er, für den hier befragten Fall, Geldbußen und ao» 
dann körperliche 2Uicfäigung ^ Zwangsarbeit mit in- 
begriffen , gänzlich ausgeschlossen wissen^ In letz- 
terer Strafart gewahrt er hauptsächlich eine umiö- 
thige Herabwürdigung von Männern, die mit der 
Leitung der Staatageschäfte beauftragt waren, aufaer- 
dem dafs solche, wohl nach dem Gefühle der Mei- 
af en , zunächst einen Schatten auf die Ehre dea gan- 
zen Landea werfen und die verkehrte Wirkung, 
nämlich die Erregung von Mitleid, haben könne und 
müsse. Ge/ilstrafen aber erachtet er, wegen ihrer 
wirklichen Ungeheuern Ungleichheit bei äufaerlioh 
erscheinender Gleichheit, für verwerflich. Auch 
ermangele die Anaetzun^ einer aolchen Strafe jedes 
Eindrucke auf die Einbildungakraft und • sej somit 
nur wenig geeignet, zu einer Beruhigung aufgereg- 
ter Volksleidenschaften beizutragen. Zudem ge- 
währten aolche auch nur wenig Sicherheit gegen 
Wiederholung desselben Verbrechens durch densel- 
ben Staatsmann , wofern nicht jedes Mal Amtaent- 
1(5) 
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fernung damit verkniipft ^erde. Dagegen nan er- 
klärt der, Vf. folgende Strafen, als Diissend: Fbr- 
Keis, — Eni fernim^ vom Amte j Fre'meitS" imA To- 
dessfrafen* In Beziehung auf das sonst dem Fürsten 
zustehende Recht einen Proceß niederzusctSagen oder 
den Veriti-tkeilien zu begnadigen ( Abolitions - und 
Begnadigungsrecht) wollen wir noch dem YU einige 
Bemerkungen entlehnen. Mit sehr geringen Aus- 
nahmen, sagt er, haben alle Grundgesetze die Be- 
stimmung zu treffen, dafs der Fürst von diesen Rech- 
ten, bei einer Minister- Anklage, keinen Gebrauch 
machen dürfe. Jeden Falles sey wenigstens zu un- 
tersagen, dafs sich die Begnadigung bis zur Belas- 
sung im Amte, wenn auf dessen Yerlust vom Staats- 
gerichtshofe erkannt wurde, erstrecke. Wenn und 
in soweit nun die Strafe selbst nicht aufgehoben wer- 
den kann , so können auch deren gesetzliche Folgen 
nicht erlassen werden, als namentlich bürgerliche 
Ehrlosigkeit, UnfShigkeit zu wühlen und gewählt zu 
'Werden , Verlust der Orden ^nd Ehrenzeichen u. s. w. 
Selbst für ein bcscHränktes Begnadigungsrecht des 
Fürsten, so z. 6. dnfs derselbe zwar die übrigen 
Strafen, nicht aber die Entfernung vom Amte oder 
die Unfähigkeit zu l^estimmten ötTentlioben Diensten, 
zu erlassen berechtigt wllre, kann Hr. itf, sich nicht 
entscheiden; eben so wenig auch zu Gunsten einer 
Sirüfvencandhmg y die einer Begnadigung in allen 
rechtlichen Beziehungen gleich zu stellen. Allein so 
weit geht er nicht, um die Unmöglichkeit jeder Straf- 
milderung bei Staatsanklagen zu behaupten« „Im 
4Segentheil, sagt er| sind nicht nur die oilligkeits- 
und Rlugheits- Grunde, welche im Allgemeinen für 
eine Strafmilderung sprechen, auch hier von Be- 
deutung, sondern es lassen sich auch noch Falle 
•denken, in welchen wichtige politische Verhältnisse 
die Unterbrechung eines rrocesses oder die Wie- 
deraufhebung der bereits ausgesprochenen Strafen 
dringend wünsehen lassen. Es kann dies z. B. die 
Bedingung oder doch das sicherste Mittel zu einer 
Aussöhnung zwischen Parteien seyn. Nur dem Für- 
sten persönlich und allein konnte dfas Recht nicht an- 
vertraut werden.*' Wenn sich also ein solches Mit- 
tel auffinden läfst, — dies ist die Schlulszeichnung, 
— so würde es darin bestehen „dafs durch einen 
förmlichen Act der Gesetzgebung, also mit Theil- 
nahme des Fürsten einer und der Volksvertreter 
andrer Seits, ein Procefs abgeschnitten oder eine 
Strafe goniiidert werden könnte.'* 

Wenden wir uns nun zu dem historischen Thcile 
der Abhandlung, so giebt uns hier Hr. M. selber 
schon mit den Einleitungsworten die Criterten des 
Lehrgebiiiides an, das in allen seinen Compartinien- 
ten und mit einer systematischen Anordnung, die 
Anerkennung verdienen, aufzurichten, er sich im 
Vorstehenden die Mühe nicht verdriefsen liefs. In 
England, heifst es hier, finden sich die frühesten 
und die zahlreichnten Ffflfe von Staatsanklagen , an- 
gestellt Vor dem Unterhause gegen Grorsbeamte der 
KLrone und gerichtet von den Lords. Während frir 
de:5sen hier die gaiise Biurichtnng sich aus schwau« 



kenden und verSnderlicben^ allein mit dem ganzett 
Rechtszustande des Landes zusammenhltngendeu An- 
fängen allmälig undgleichsam bewurstlos entwickelte, 
— in andern Worten, aus historischem Boden ent- 
sprossen; so Ist in alles andern Staaten die ständi- 
sche Minister- Anklage als ein in sich abgeschlofsnoft 
und üufserlich bereits geordnetes System mit einem 
Male durch einen Act der .Gesetzgebung eingeführt 
worden. Hier ist sie daher auch mehr als ein theo- 
retischer Versuch zu betrachten, oder hat in Nach- 
giebigkeit gegen Theoretiker ihren Grund , als dafs 
sie sich gleich einem unmittelbar praktischem Be« 
dürfnisse fühlbar gemacht hatte; dort dagegen war- 
leh sie tief in dem aligefmeinen Rechtszustande des 
ganzen Landes und bildet einen integrirenden Be- 
standtheil desselben. Für die Staoten des Festlan- 
des mufste die Aufgabe se.jn. die „exoliscAe Pfiunz^^ 
einzugewöhnen, die fremdartige Einrichtung in eine 
wenigstens Sufserliche Uebereinstimmung mit^ der 
übrigen Gerichts Verfassung und .selbst mit wider- 
strebenden materiellen Rechtssätzen zu bringen ; in 
Englandaber bestand die Schwierigkeit darin, das 
seinem Gegenstände noch Eigenthümliche auch be- 
stimmt nach Form und persönlichen Berechtigungen 
auszuscheiden aus der Masse der gewöhnlichen Pro- 
cesse namentlich der gegen die verschiedenen Arten 
vom Staatsverbrechen gerichteten. Wie es nun da- 
bei hergegangen, schildert uns Hr. M. in zwar nur 
flüchtige^ Zügen, da er, wie er bescheiden gesteht^ 
sjch keine;9, genauen Studiums der frühesten Staats- 
und Rechtsgeschichte Englands rühmen kann, er 
auch dabei von VorgHngern nicht unterstützt war. 
Allein selbst das in dem Betreff von ihm Alitgetheil- 
te schien von, zu überwiegendem Interesse zu seyn, 
iim es gänzlich mit Stillschweigen übergehen zu kön- 
nen. Einige der hier befragten historischen Skizze 
entlehnten Hauptmomente mögen demnach zum 
Schlüsse unseres Berichts noch eine, Stelle finden: 
,, So weit die Geschichte des englischen Parlaments 
hinaurgebt, sagt Hr. j(f., übt der ILönig gemein- 
schaftlich mit dem Oberhause Gerichtsbarkeit aus, 
theils überhaupt in wichtigen Füllen, theils aber 
namentlich über die Mitglieder des Hauses, welche 
durch ihre Pairs gerichtet zu werden das Recht hat- 
ten. Falls wegen Staatsverbrechen eine Anklage 
geschehen sollte, wurde fl^ie entweder im Namen des 
Königs, durch einen seiner Beamten , oder von et«* 
nem Pair selbst eingebracht. Von einem Rechte der 
Gemeinen eine Anklage bei dem Oberhause anzu- 
bringen, sey es gegen wen es wolle , war Anfangs 
gar keine Rede, und es ist eine ganze Reihe vonHocb- 
verraths- Processen aller Art auf ups gekommen, an 
welchen das Unterhaus gar keinen Antheil hatte.** 
Der erste Fall nun einer gegen die Räthe des K^önigs 
von diesem ausgehende Anklage ereignete sich gegen 
das Ende der Regierung Eduards III^ — j* den 21. 
Juni 1277. — Dieselbe war gegen di« Oberkammer- 
herrn Lord Latimer^ Lord Nivil und gegen die 
Püchter der Zölle gerichtet und endigt damit, dafs 
die' beiden Ersten ihrer A^mter beraubt, Lord La' 
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iimer nocli 'überdies zdp Haft rerurtiieilt und die 
PHchfer ins GerSfignifs (geworfen und zur Verfügung 
des Königs gestellt wurden. -^ Kamen nun auch nocb 
mnter Ricard IL einige FäJle der Art vor; so scheint 
doch das neue Recht der Gemeinen eine Staatsankla- 
ge zu veranstalten, lange Jahre hindurch nicht mehr 
geübt worden zu sejn. lYenn erst in der Mitte des 
15(en Jahrhunderts findet sich wieder ein Fall davon, 
desspn unregelmlifsiger Verlauf jedoch den Mangel 
an Theorie und Gewohnheitsrecht deutlich beurkun- 
det, Heinrich VI. ntfmlich entzog dem Oberhause 
das Drtheil des völlig durchgeführten Processes, um 
selbst zu entscheiden. Von dieser Epoche an ver- 
verliefen 170 Jahre , ehe wieder ein Beispiel von ei* 
ner durch das Unterhaus veranstalteten Klage vor- 
kommt; und vielleicht wSre, wie der Vf. bemerkt, 
die ganze Einrichtung wieder eingegangen, wenn 
nicht unter den Stuarts das innere rofichtigere Vor- 
dringen des Selbstgefühls der Bürger und der An« 
hSinglichkeit an die politische Freiheit das alte Rocht 
hUite wieder aufsuchen und von nun an sehr hSniig 
gebrauchen lassen. Von den jetzt nicht nur selbstün- 
digen, sondern sogar übermächtigen Gemeinen wird 
die Anklage von der Regierung Jacob» /. an ge- 
braucht, um gerade die mächtigsten Münner zu stür- 
zen ; und wenn auch jetzt noch zuweilen ein Gewalt- 
schritt dem Pröcesse ein Ende macht, anstatt eines 
r«icht8krliftigen Drtheils, so bildete sich doch das 
Gewohnheitsrecht immer mehr aus. In der That 
wurden vom J. 1620 bis zur Thronbesteigung des 
Hauses Hannover, mithin innerhalb eines Jahrhun- 
derts, eiwn vierzehn Staiitsprocesse , deren Haupt- 
betreff Hr. M. skizzirt, vordem Oberhause anhän- 
gig gemacht und von diesem, entschieden. Von nun 
an aber werden dieselben wieder seltner, so dafs auf 
den ganzen seitdem verflossenen Zeltraum ihrer nur 
noch drei kommen* 

NATIONALÖKONOMIE. 

Das kameralistische Fach war in den zwei letzten 
Jnhrzehenten des verflossenen Jahrhunderts in einem 
Zustande der SchwSchlichkeit. Eine Trägheit bei 
vielen Arbeiten, eineUnentschiedenheit bei fortwüh- 
renden Urtheilen, ein Mangel an Kraft für den An- 
schlufs an Eines der zu benutzenden Systeme, ist an 
dem kameralistischen Treiben und in den kamerali- 
slischen Schriften eines Jang^ Fabricius, Lambrecht^ 
Roefsig^ MayvknA Anderer jener Zeit unverkennbar. 
Die Finanzwissenschaften , Polizei Wissenschaften ^ 
vnd^ Handlungswissenschaften , welche damals ver- 
fertigt wurden, sind Nichtigkeiten, mag man sie von 
Seite der SubjectivitHt der Darstellung, oder von 
Seite der Objectivitilt der Forschung auffassen. Es 
tritt uns darin weder eine kr^'flige Persönlichkeit 
noch eine schlagende Wahrheit entgegen. Es galt 
grofsen Problembn der Zeit im politischen Leben, 
die Kameralf sten schliefen; es galt statistischen For- 
schungen und historischem Beweise, die Kamerali- 
sten schliefen ; es galt der Schöpfung grofser Wahr- 
heiten aus der amerikanischen und frauzösischen Re- 



volution, die Kameralisten schliefen. Es fehlte den 
Karoeralisten an idealer Richtung der Philosophie, 
um sich ,dem phvsiokratischen Systeme in die Arme 
zu werfen; es fehlte ihnen an Chnrakterkraft, um 
sich dem praktisch bestehenden merkantilischen Sy- 
steme wissenschaftlich anzuschliefsen, es fehlte ihnen 
an Trieb, sich an die Prüfung des schon zehnjähri- 
gen Systems von A. Smith zu begeben; es fehlte ih- 
nen an praktischem Talente, um Deutschlands Be- 
dürfnisse zu ermessen. 

Dieses Leben, oder eigentlich dieses Nichtleben, 
dieser Schlaf des Alters, der so gar des Traumes 
entbehrt, erscheint uns um so klSglicher, je mehr 
ein höherer Schwung schon vorbereitet war. Jene 
Philosophie der Geschichte, welche im letzten Drit- 
theile des vorigen Jahrhunderts hervortrat, erschien, 
so unvollständig ihre Ergebnisse auch noch waren, 
als ein literarisches Zeichen der Zeit. Aber auch 
sie ging an den damaligen Kameralisten spurlos 
vorüber, und sollte erst eine Quelle für die For- 
schungen des nächsten Gelehrtengeschlechtes wer- 
den« Der Umschwung war vorbereitet. Das In^ 
teresse am politischen Leben wurde rege; man 
ging an das Abändern ffufserer Zustünde; die sach- 
lichen oder wirthschaftlichen Angelegenheiten tra- 
ten in den Vordergrund des bürgerlichen und Staats- 
lebeus; man sab sich in der Gegenwart, überall im 
Yaterlande und über das Vaterland um. Und dies 
brach der alten Formlosigkeit den Stab. Das Politi- 
sche trat in der Wissenschaft an die Spitze, dieThä- 
tigkeit und Rührigkeit vertrieb die Duldsamkeit und 
Schlafllieit, die Anwendung und Gehaltsfülle erstick- 
ten unfruchtbare Theorien, praktische Ergebnisse 
traten an die Stelle der ganze Bücher ausfüllenden 
schlechten Definitionen und schematischen Einthei- 
lungen , Systeme verdrängten Schematismen» 

Das weltberühmte Buch von A. Smith war der 
geeignetste Mittelpunkt, um welchen herum sich di*; 
neue Welt der kameralistischen Anschauung anlege 
durfte und mufste. Die zerschlagene Lage Frank 
reiche, das "zerbröckelnde Wesen der französischen 
Volkswirthschaft , die FHuInifs der französischen 
Finanzen war ein Problem der Geschichte und der 
Staatskunst. Der Kampf zwischen England und 
Mordamerika stellte grofse Fragen über Colooien 
und Zollsysteme im Verbände mit unzähligen ande- 
ren Aufgaben auf, und lieferte Wahrheiten und Er- 
gebnisse, die an Macht und Unumstöfslichkeit Alles 
übertrafen, was seit der Entdeckung Amerikas an 
Aehnliches gefunden war. Die Untersuchungen 
über diese Zustünde , Fragen , Aufgaben und Wahr- 
heiten bildeten den Kern, um welchen sich die licht- 
vollen, durchsichtigen, regelmSfsigen und scharf- 
kantigen Krystalle ues 5int7A*schen Systemes anle^;- 
ten. Wir sind überzeugt, es war nicht freie Wahl 
A* Smith'Sj ein System zu bilden, sondern während 
jener Untersiurbungen fand er den innigen Zusam- 
menhang der Grundgesetze der Volkswirthschaft und 
des Volkswohlstandes, des naturgemSfsen und freien 
Völkerverkehrs* Nicht er war es^ der das System 
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scbuf ; dfo Weltf^eschkbte lieferte das Baumiterial, 
die M'^elti^Bohichte setxte Stein iHif Stein, und A. 
Smiih wer erkoren, die inneren RHume ihres GebSu- 
lle« zu ordnen und zu reinigen , diis Naturerzeugnifs 
der Port sehritte der Menschheit Sufseriich zu bewer- 
fen, zo giHtten und mit dem Giebel zu schmiieken, 
Zu4r unviiderstehlichen Walvrbeit seiner Sätze, wel* 
ehe im Leben und Herzen der Völker die Grundpfei« 
ier gefunden hatten, trat noch das binreifsende Wort 
des Schriftstellers. Die Mauern des phjsiokratischen 
Jttriche isHirzten ein. 

Der Hr. r. Pfeiffer (a. 1782) war unseres Wis- 
sens der Erste, welcher in Deutschland durch seine 
„Berichtigungen^^ auf das Werk von A. Smiih aus- 
drücklich und mittelst eines Auszuges aus demselben 
aufmerksam machte, nachdem es Schiller übersetzt 
hatte (1776 — 78). Seine zahlreichen Einwendungen 
aber bestehen gröfstenstheris aus Halbheiten, Un- 
richtigkeiten und einzelnen Mäkeleien. Wie wenig 
derselbe das Ganze, den Geist, die Grofsartigkeit, 
die Tiefe, und die Absicht des Buches erfafst hat, 
kann man am Besten aus der Schlufsbemerkung über 
dasselbe entnehmen. Er ^eifs nichts von dem- 
selben zu sagen, als dafs es „ein allerdings viel Gu- 
tes, Wahres und Menschenfreundliches enthaltendes 
Werk^" sej^; „ ein verfeinertes phjsiokralisches Sj- 
\Stem mit einem ^euen Gewände , das sich von der 
orthodoxen Physiokratie nur durch Anrathung der 
Luxussteuern und durch die Forderung verhSltnifs- 
niSfsiger Fertbeilung der Staatsauflagen unter Alle, 
„ohne aber zu diesem Endzwecke anwendbare Re- 
geln zu geben '\ unterscheide; dafs es eine Han- 
delsfreiheitverlange, „welche, wenn sie auch ein- 
zuführen wSre, nicht Ton Bestand sejn könnte^ und 
vom Vf. selbst „schon in der Geburt erstickt würde, 
da er unter andern alle Artikel so zur Verthetdigung 
eines Staats gehören, davon ausgenommen wissen 
wolle* '' 

In diesem Sinne wurde uns in Deutschland J, 
Smiih vorgeführt. Sarioriua (a. 1796), der Yer- 
pflanzer SmiiK'schev Grundsätze auf den deutschen 
wissenschaftlichen Boden, verstand es sehr wohl, 
dafs Grofsartige der SinitA'schen Lehre aus den Be- 
kämpfungen derselben hervorzuheben«. Lüder dage- 
gen (d.1800 — 1804) schlofs sich vielmehr und stren« 
ger an den Geist A» SmiilCs an. Wir verdanken ihm 
sehr Tiel und es wäre zu wünschen gewesen, dafs 
man in solchem Geiste fortgearbeitet hätte. Der 
treffliche Kraui wirkte in seinen V^orlesungen , trotz 
seiner liebenswürdigen Umständlickkeit, wie seine 
später (a. 1808) erst herausgegeben« Staatswirth- 
scbaftslehre auch den Nachkommen zeigt, in demsel"^ 



ben Sinne (n. 1781 — 1897) and seine Uebersefzang 
der Yersuehe vonDav. Uume bezeugt, welchen Gang 
er befolgte. Allein vom Jahre 18OT an bemächt i|;te 
sich unserer Wissenschaft ein Geist der Spalter«! in 
Begriffen und einzelner Erwägungen unt^r dem An- 
seheine der „Grundlegung^^ und unter dem Mantel 
der „Revision der Grundbegriffe ^% welcher der Ver- 
breitung Volks- und staatswirthsehaftlicher Kennt- 
nisse und Einsichten förderlich sejn sollte, aber in 
der That nur hinderlich gewesen zu sejn scheint« 
Die Herren Hufelatkd (a. 1807 — 13) und Lotz (e. 
1811 — 14) erweiterten die Wissenschaft zu eine» 
ELelosse von einzelnen Unterscheidungen. Während 
man bemüht war zu zeigen, dafs die Gröfse dee Be- 
sitzes nicht nach der Masse ^ sondern nach dem Wei^ 
the> nach dem Gebrauchswert he zu bemessen sej^ 
den derselbe habe , vermehrte man die \Vissensehalk 
mit nnbrauehbaren Massen. Ganz nutzlos ist indes- 
sen dieses Wirken nicht gewesepi, namentliob sebeint 
uns der unparteiische anerkennen zu milsaen, dafs 
besonders Loiz Manchen durch sein später (1821) 
erschienenes Handbuch zum Studium unserer inter- 
essanten Wissenschaft aufgefordert hat, und data er 
zuerst daran arbeitete, die volkswirthschaftliche nad 
staatswirthschaftliche Ausübung, die Lehre Ten der 
Leitung der Volkswirthschaft, von der Theorie oder 
„ Metaphysik ^^ des Volksvermögens zu seheidea. 
Auch schlug er sich entschiedenerals jeder Andere 
seiner Zeit auf die Seite des Ai Smiih ^ was, wie ona 
scheint, demselben sehr zur Ehre gereicht. Aber 
vom Definitions- und Distinctioaskrame, der Ande- 
ren viel Deünitions- und Distinctionsgram rernr- 
sachte und Viele, ja die Meisten, vom Studium ei- 
ner so hohl erscheinenden Wissenschaft absehreekte, 
ist er nicht frei gebliehen, Vermögen, Gut, Wertb, 
Preis, Theuerung, Wohlfeilheit und unzählige an- 
dere Begriffe mufsten sich Zergliederungen und Ein- 
theilungen gefallen lassen, die ein Mensch, der et- 
was aus dem Leben und für das Leben haben will, 
nicht ertragen kann, und während man die Körner 
las und spaltete, zogen die Vögel vorülier, welche 
man damit fangen wollte. Es wäre zn wünschen, 
dafs eine so aufgeregte ereignifsreiche Zeit, wie die 
von 1804 bis 1817 war, mehrObjectives für Deutsch- 
land in der Volks - und Staatswirthscbaftalehra ge« 
fördert hätte« 

In Frankreich, oder strenger ausgedrückt, in 
der französischen Literatur ist die Richtung eine 
andere gewesen« Da wurde ^chon durch den letztes 
Uebersetzer A.Smith'^s^ durch Garnier^ dteWissea- 
Schaft objectiv bereichert, und X ÜT. Say arbeitete 
in dreifacher Hinsicht wohlthuend auf die Wissen- 
sohaft. 



(Die FortMeitung foigu) 



800 



102 



' •* ' 



ER ANZ UN GS BL Ä T T ER 

.ZUR 

ALLGEMEINE LITERATUR - Z EI T UN C? 



December i838. 



NATIONAL OK ONOMIB. 

■ 

(Foriselzung von Nr. 101.) 

^^gy erl2iiiterte und bekrHftigte das SmiWsehe Sj* 
stem im Ganzen und Einzelnen; er bereicherte es 
mit neuen interessanten Beobachtungen aus der Ver- 

Sangonheit und Gegenviart; untter v^uFste ihr durch 
en lieiz seiner Darstellung in der ganzen civilisir« 
fcn Welt, vvelcher er durch seine Muttersprache ver* 
stündlich \?ar, viele Verehrer zu gewinnen. Allein 
voiksthiimlich darstellend^ wie er war^ verschniHhe- 
te er 2war nutzloses Gelehrt -Thun, mufste aber, 
»ich ansehliersend an die Fassungkraft des grofsten 
Theiles seiner Lesevrelt, von der Allgeroeinheil der 
rolkdVTirlhschaftlicbcu Gesetze absehen, und mehr 
die Umstilnde und Vcrhliltuissc des bürgerliGlien Le- 
bens auffassen, um seinen Grundsätzen allgemein 
Eingang zu ferschafien. Was wohl ursprünglich nur 
Bletfaode war, das wurde zur Wesenheit der Wis- 
senschaft. Das bereits oben erwHhnte Ab - und 
Zugeben ist bei ihm zum Charakter der Yolkswirth- 
schaftslehre geworden. Der vortreffliche Say ver- 
liert, wie uns scheint, nicht selten das Grundge- 
setz und dessen Wirksamkeit ßber der Aufsuchung 
der unzähligen Terwickelungen , welche das Ver- 
kehrsieben der Gegenwart darbietet. Auch Storch 

f;tng einen Hhnlichen Weg, nur nicht mit dem juHm- 
ichen Grade von Selbstlindigkeit, wie Say. Er 
ist mehr Zusammensteller auf die Grundlagen des 
£i92ttA'schen Sjstemes, doch aber auch da und dort 
von den Ansichten desLetzteren abweichend. Zwei 
Cmstlinde aber sind ihm eigenthfimlich , nllmlich die 
Anwendung der Theorie A. SmiWs auf das russische 
Staatsleben in Verbindung mit der Verbreitung der- 
selben fn Kufsland, und die gleichweise Behandlung 
des persönlichen Gütergebietes neben jener des ei- 
gentlichen oder sachlichen Vermögens. Jene ist ein 
grofses Verdienst, diese eine Neuerung, über deren 
Werth erst spliter gehandelt werden soll, da sich 
ihm in der neuesten Zeit eine Richtung angeschlos- 
sen hat^ die wir nickt, fibergehen zu dürfen glauben. 

Grosbritannieii war und ist seit lasger Z«it der 
Heerd mSchttger volks* und staatswirthsohafüieher 
Erseheinungnn und EinriditDngen. Von ihm ging 
das neue Sjstem aas, dnrcb dasselbe sollte es mier 
neuen Crestaltvng entgegengefahrt werden. Wüh* 

Ergänze BL zur A. L, Z. S838. 



rend die Gelehrten in Frankreich, Deutschland und 
Riifsland auf die ang<%ebene Weiije Wirkten, waren 
ns in England liefe Forscher und Practiker, von de- 
ma der Volkswirtbsehaftslebre wieder nnschStzbare 
Bereichierungen; zu Theil wurden. Wir meinen JMal^ 
iku8 und Ricardo. Dw Ersteren Verdienst um un^ 
sjre AVUssoHsehaft' durch sein unsterbliches gründli- 

/I^Qr^*. *^?if "'"'*^* Y^^^^ ^^^"^ die Bevölkerung 
(1798) ist selbst voa heftigen Gegnern anerkannt"^^ 

A K.*"'^ ^"„?"'^?'""*?, "* »""'^^ "nd hinreichend. 
^ fif.» ^•^"^^^ wdmete seine Mnfsestunden der 
AufkUrung obschwebender Staatsfragen, und ge-^ 
langte auf diesem Wege auf eine ganz eigenthüroli- 
ehe Betrachtungsweise volkswirthschaftlicher Ance- 
legenheiten und anf ein Sjstem , welches , das S y- 
Stern von A.Smlhzur Grundlage nehmend, dennoch 
in sehr wichtigen Lehren wesentlich von demselben 
abweicht In den Jahrrn 1809-1811 schwebte in 
England die Frage Ober den Curs der Banknoten und 
der Barren, so wie über deren Binflufs auf die Guter- 
preise; Btcardo schrieb eine Schrift über dieselbe 
worin er mit grofser Selbständigkeit eigenthümli: 
ehe Ansichten liber Geld- und Papiergeld aufstellt« 
welche spSter Anklang fanden. Im Jah^e 1815 wur- 
de das eaglisehe Korngesetz berathen. Die Herren 
MaHhus trestund Ricardo huldigten fn besonderen 
Gelegenheitsschriften darüber verschiedenen prakti- 
•«?®? .Ansichten ; allein si^, förderf en dabei gemein- 
achnfüich eine Theorie der Grundrente zu Taw 
welche nicht weniger durch Neuheit und Bigenthüm! 
licbkeit, als durch Scharfsinn und praktische Halt- 
punkte im Sjsterae und in den Verffnderungen der 
•nglischen Landwirthsehaft und des englischen Ge- 

kam 1816— 1819 die Frage über die Aufhebung der 
Bankrestriction zur Untersuchung : Ricardo fafste 
wwe Antickten vom J, 1809 wieder auf und machte 
VorschlHge zm ^rsamen und sicheren Blnrlchtune 

•Ines ümlaufs«ttela mit praktischen Bemerkungei 
über die Verwaltnng der Bank von England bekannt 

wnlebe trotz ihrer ansebeinonden Sonderbarkeit den' 
noch die Grundlage der britischen Gesetzgebung über 
diesen Punkt und der Bankverwaltnng selbu wur 
deii. So katten sich allmHhlJg die Elemente ÄeraÜ 
gebildet, aus deren Vereinigung im Jahre 1817 sich 
das bekannte Buch ron Ricardo über die Volkswfrth 
schaftoMire und Besteuerung bildete, das in vier 
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Jahren trotz einer glXttzenden Gegnersebaar drei 
Auflagen erlebte. 

Unter diesen YorgUngen fnEiiglAnd; Franl^reicb, 
Dentsrhand und Rubland reifte Hr. Rau beran« 
Noch ehe ihm üicriri/o'« Neuerungen beluinntgewesen. 
zu fteyn jicheinen^ li^hnt .er an der nen^ iUehteag^ 
vrelcbe die Wissenechaft einzuschlagen begann, An- 
theii und scheint seihst manches persönliche Hindaiw 
nifs an vfortführenden AutoritHten seinerzeit gefun- 
den zu haben. Denn im Tone einer gekrSnkt^ Op- 
position sagt er in derVorredezu seitterBeaHMNlmig 
des Werkes yon Storch : ^Dies mag Vielen , die jetzt, 
das laute Wort fuhren, zuwider sofn. Ihr hoch ttf-» 
iiendes Absprechen beifst nicht Widerlegen, and die 
selbstHndige Forschung darf das Recht nicht auf** 
geben , der herrschenden Meinang ein« andere cntg«^ 
gen zu setzen; wenn es einen hSberen Standpankt 
^Iht , der die Einseitigkeit des SmitA'schen Systems 
in ihrem Mittelpunkte überblicken IfiCst, •• können 
nicht \f ohl aus aiesem die Gründe genommen werden, 
uro jenen zu Terwerfen , den auch der treffliche Si^ 
momey ganz seinen früheren aufgebend, in seinem 
neuesten Werke angenommen liat/' Diese Aeaifse- 
rung aber ist in anderen Beziehungen doppelt bemer* 
kensvrerth: eines Theils vreil der Vf., das Schick^ 
sal junger strebsamer MHnoer gegenüber Hlteren auf 
ihr Ansehen pochenden Vertheidigern einer her« 
könimlichen Ansieht theilend, dem Grundsatze 
selbstHndi^er Forschung und der Empfilnglichkeit 
für neue Lehren huldigt, und andern Theils, weil 
er sich offenbar auf die Seite des Hrn. Simatide de 
Sismondi schlagt, dessen neue Grundsätze der öflent- 
liehen Wirthschaft eben Im Jahre 1818 erschienen 
waren. 

Simotide de Sisnumdi erschien damals als der 
Vertreter einer Methode der Volkswirthschaftslehre, 
und hielt sich vielleicht selbst für den VorkSmpfer 
eines Sjrstemes. Wenn das Letztere auch nickt der 
Fall w»re, so bleibt doch soviel gewils , dafs seine 
frischen AnhHnger in seinem Buche ein System fan« 
den, welches, dem 5mttA'scheii eegeniiber tretend, 
einen höheren Standpunkt aufstelle «nd behaupte, 
von welchem ans das Sjstem A. SmiWe in seiner 
Tollen Einseitigkeit dargestellt sej. Dieses angeb- 
liche neue System War entstanden aus der Betrach- 
tung, dafs 4. SmiiA in der Entwickelnng seiner 
Grnndslitze zu wenig auf die Besonderheiten gewis- 
ser LHnder und Gegenden und Völker nnd Zelten 
Rücksicht nehme» Was der «Ite Hr. «• Pfe^er 
das Zugeben and Abnehmon nannte y ohne sich die 
'Gründung eines neuen Syslemes nnzumarsen und 
ohne zu wi^en, wie dies Zugeben und Abnehmen 
nach allgemeinen Regeln geschahen könne, das hat 
diese neue Schule zum Systeme gestMipelt. DaCs 
und wie sich flau in der Behaiidlaing unserer Wis- 
senschaft diese« dar sogenannten 5ifit<A*sch«i Einsei- 
tigkeit entgegensetzte 9 Viel- oder AUsoitigkcit zu«n 
Grundsätze machte , ersali man alsbald im Jahre 
1821 in seinen ^Ansichten der Vollcswlrtbaehaft'', 
In denen derselbe sich mehrmals entschieden gegen 



die sogenannte Verallgemeinerang, für die Mg«, 
nanirte ^Scheidung des Allgemeinen vom BesoBdi^ 
reu als sehr dringende aber auch sehr schwierige 
Aufgalie der Wissenschaft ^\ erklärt, undderLeti- 
teren als 'die beste Ricbtun|^, nach der „sie aoeh 
mehr werde bearbeitet werden müssen ^\ vorzticb- 
net , „alle gegebenen VerhHitnisse sorgfältig zu tiun 
digan, das Allgemeine mit dem Besonderen uadEii- 
zeinen in Verbindung zu bringen.** Indessen nick 
bei diesen Aussprüchen hat es sein Bewenden, mhh 
dera OS wird auch in einer besondern Abhsndloig 
jenes Buches deutlich gemacht, wie man dieselbea 
zu verstehen habe. «»Die Wissenechaft wird znTe^ 
lässiger, anwendbar, wenn sie die wirklichen Zu- 
stünde besser würdigen, sich weniger mit willU^ 
liehen Abstractionen ^ ala mit der Erforschung gege- 
bener Verhältnisse beschHftigen wird; begreillidi 
kann sie nicht zu jeder Einzelheit herabsteigen, aber 
es ist möglich, die Haupt Verschiedenheiten, tob de- 
nen es nur unendlich viele Zusammensetzungen^ebei 
kann, zu sondern und ihren Kinflufs zu entviirkeln.* 
So wird denn nun gezeiet, welchen Einflufs die Ge- 
birge, die Ebenen, die Kümaie, und die gegeoseitt- 
gen Verkehrsverbindungen <ler Volker aaf die Ge- 
staltung der Volkswirthschaft ausüben. 

Es iHfst sich ohne Schwierigkeit vorstellen, Trel* 
eben Eindruck das Buch von Ricardo unter eolckn 
Umstünden auf unseren Verfasser machen nrnfste. 
Denn er fand offenbar fast in Allem und Jedem du 
Gegentheil von seinen eigenen Ansichten nnd von sei- 
ner eigenen Richtung, selbst bis in die einzelnen Be- 
griffe der Volkswirthschaftslehre hinab. Das ye^ 
stündnifs mochte aber noch mehr dadurch erßchweft 
seyn , dafs man damals in Deutschland den einzelnea 
Volks - und staatswirthscbaftlichen VorgHngeo ia 
England seit IS09 und den hinter einander an das Ta- 
geslicht getretenen Geleeeoheitsscbriffcn Jltcordo^i 
nicht auf dem Fufse |;efoigt und auf diese Art der 
Entwickelnng eines so sonderbaren Sjstemes fremd 
geblieben war. Die Richtung Ricardo's schien ab- 
stract, sich entfernend vom Verkehrsleben , dfeFS^ 
dernisse und Henfmnisse der Volkswirthschaft ye^ 
gessend. Das neue Sjstem war mehr als Methode, 
es betrat den Gipfel der Höhen, auf denen sich sckos 
das Smith*8che sjstem in seiner Allgemeinheit be- 
. wogte. Es suchte nur allgemeine, nur die allp- 
mcinsfen Grundsätze der Volkswirthschaftslehre, 
und sah von den Verzweigungen und einzelnen abwei- 
chenden Gestahungen derselben im wirklichen Lebei 
ab. Hr. Simon de de Sismondi mufste die RichloDg 
der Wissenschaft und die einzelnen neuen Lehrei, 
welche Ricardo mit der bescheidensten ZurersieU 
bekannte, mit aller Macht eines grdndlich nnterrtcb- 
teten , aber nach entgegengesetzterSeite stnebendeit 
Talentes vm sich «tofsen. . Omb «nd wie er disstkat, 
werden wir später seilen. Der Jiebonswiirdige, aai- 
Mn Standpunkt fest haltend», geistvolle Sef tMi 
aicb einem sofohen Gegner, wie JZacenio, s^^iaiak 
gewachsen «nd stellte sieh mit aller Hoehashlasc f^ 
einem reich begabten , tief denkenden , und ed« {t- 
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tfniiten f^Itltk^i* iii dfeii Anm^rjltfrfi'^^ ziti^f^m'^BU 
scUb VtheTBetzung ded ne^en^engfUeViQrt'Wei'kef 
der Denen RicMutig gegentiber,' iribht im die'seiiflgä 
all! Bolcbd m rerttkeidigep, spiidei^tt eiru flie Wahi-Iieil 
flach RrSften zu ^rförseften. Br.naKm* keinen Ahf-' 
•fand, dem Brtgttnder Recht za geben, wo er ihm 
Recht zn haberi ^cftien ; un'd dem 6egit]er'df^Ifänj 
2n bieteif auf dem Felde, tro er sich* gerade fib^rvrnn- 
den riihlte« l^ay^$ Benehmen hat di& Wisdenachatt 
itiehr gefordert, ala das Fremd -'Tbiin', dus absto- 
ßende Benehmen, das yo'rnejim llfchelnde Herabae- 
heii 9 dag Streben der Anderen , . in' 'RieardoV Kuehti 
ftur neuen Halbheiten, Abstractionen , Paradoxien, 
und iS^herltche Ungereimtheiten .zn finden. Er be-: 
Wiea'Kraft nnd' guten Willen , andiers Denkende zu 
begreifen, und bezeugte selbst, dafo 'erden Allein« 
bändel hnd die Bei^örrechtung, \velche er alid deit 
Hallen des Gewerb'fleifses vert reiben half ,^ 'auch aus 
Asm Tempel der Wissenschart verjajgt wissen wolle« 

So war dfo Stellung Jt^i^V,i al« er 'an die Bonr* 
lieitung seines Lehrbuchs der poUtisdhen Oatonomio 

{lag. Von Deutschland her die Yerwickelwten Ar** 
ejten der Vovgit«|^r» ton Frankreieh her difi ufli# 
fasseadere Lehre A. Stnitk^*^ von AuTaiand nn» das 
SirebenF nach Einreihung des persönJichCtt GtÜergd* 
bietea in dito V olkswirthschaftslohret, yo» Enf^lMd 
tkBr das neue, die «llgeitieinsCen f*oli^swjrtkochaftll» 
eben desetzo «ociiende, System, .voil'>der Sekwmis 
•US die Methode der Vergleichung und Fermütelnng^ 
in der Mitte dieser Massen nnd Michtimgon Hf. Maa^ 
Was der5teU^ aher am raehteo abstejsen mttCste, wai 
offenbar die Methode des Urn, (^nurd (1801), der die 
Volkswirthschaft nach mathenatisrbcA Formate ^r^ 
forsciil«, und eine Bilckskht^losigkett gegen die g«U 
etig und natürlich freien ulieadlioh mannigfaltigen 
Modifioationen des Verkehrslebens lehrte, die auf die 
Xeilfhrliebstea* Abwege führe« kennte and -morstew 
Doch alter wieder gewaltig Ton der' pelitlsciMli 
Arithmetik angezogen, und V4in der Wahfihait matki^ 
»Milischef Beweise Überzeugt, aMififte f{eii<es aehwer 
finden, von der Citmard^echen Methode das Braocb- 
^re auazuselieiden , ohne die Michfimg) weMer er 
eich selbst angescbloaaen hatte, zuverleugnen.. Viel«- 
Jeicht fand man euch zwischen der Richtung' Ganenfe 
und dem Sjsteme Bieardo*s keinen andern Unter»- 
eehied« als den Gebrauch M»d Nicht« Gebraneh ma«' 
itbematischer Formeln, deitn auch ilieiirdo.sraehioA 
«bsiraet, aiKh iigardQ wer ein spitzfindiger iiecbjier« 

Es war unter solchen Umstünden ein s^hr gliick- 
lieber' Augenblick für die Bcarbeituir«^ eines Lehr- 
iNfehes der politischen Oekonomie. nan nahm ihn 
wahr, und aer ernte Band seines Buches erschien im 
Jahr 1826. liin Buch, welches das Nutzlose Tom 
Ntitzlicben in der Wissenschaft trennte, welches den 
Widerstreit der Ansichten und Richtungen der Wie» 
eenschaft darstellte; welches Klarheit der Darstel- 
lung mit zweckmüfsiger Kürze vcrl)and; welches sich 
durch Auswahl von Beispielen aus der Gewerbakun- 
de dem Gewerbsstande y und durch pünktliche statt- 



iTiitai: m: mchitik ii$8: 






^• ^i »i 



814 

8h^c6'e£rtifiiternn^*dem'Stai(fsbeamfen empfahl: ern 
ioTches Buch kondte hfcht rverl^el&len , GHick zu ma^ 
ch^li. ' £s hat ^sein Glück geibacht.hi^t zur BefclÜ 
Mag Yielat' lie fge tragen , ist eine Anforitlit gevi-or- 
den. letzt ist.es in ueu^r Bearbeitung erschienen ; 

' REmninnito, b. Wfnter; Lehtbutk der paKiUüheu 

OektmwMe von* Dr; Jf» H. Ifou, Crrosh. Bad. 

'' Ctehk Hofriith und i^rof^sorzu Heidelberg, Rit-^ 

• * '«er des Zihringer.Lönren- Ordens. I. Grund« 
süize der 'f^olkMiiihs^^sIekre. Dritte ver* 

"* mehrte und verbe^^ierte Aosgabe; 1837. If; 
'fifrund»2Kze der rölkMwtrthtkafispßt^e. 18284 
III. Grundstize derf!Him2i&fif«en«cAa/^. 1. Ab- 
theilünsp 18321. 2. Äbtheilung 1837. f. XtV u. 
MO; tl; Xlf n. 499; fit. I. 200; llf. 2. i¥ 
tt. «69 88. ' (8 Rthtr. 8 gfH*.) ' 

. Wir sin4 dcf wissemiichaftlifihon Bntfaltmg dat 
yfs. streng gefolgt«, und di'irfen wähl sagen» dab die 
|cerfiossenpofi jkwöIC Jaiire dje bedeutungnveli^ten für 
die Stellung eindit welche «lekder Vf. in der Wie- 
S^ns^baft, die er.eidtivirt, in Deutschland errungen 
bat« JeuicbneUff die Entfaltung und yt höher die er^ 
fungfBne Stelliing,, dostet fetechl^ der Ruhm« Wlt 
siqd, ia l^eh^ffr Grade geneigty deeVliü^yerdieosi au* 
zxafrkapnea^. aher weit ffulfemt^ aaeh A#t (rüheree 
Beiiriheil^r . («ojnes^ Wiirknf» dessen . Inhalt abzu* 
sobf eil^a, oder Kinzelnee dasMi iu, be^ritt^ln» Wir 
h^ibea uns vieknehv vorgesetzt,' diesen so wichtige 
imk in is^in^n GjTMfidsHtzen» nach soii|em€harakter» 
IMch seiner Richtiing im Cranze^icu betraehten; nfwh 
defB Nutzen 9 den es im Qrofsto gestiftet , nach der 
UmfisstMtangy welche es der Wissenseliaft beige» 
bf^ieht hohen so)l» zu fcngeu« Wenn wir daher statt 
e^es Bandes 9 Ahschnittee oder Pecagraphen des 
Bochea selbst den Vf. nennen , ae gilt ea nur seinem 
Werke, ..und e^iiner jRic|ttuiig. Wir glauben dien 
thun zu dürfen, di^nn der Mama vertritt aein Werk, 
erriet mit demselbeit identisdi, ea ist des Manaee 
W-ort^, eb nun gedituekt (sder geapnoeben» das ist 
Sintrleii 

Di« Methodik detf Tfs«'(st jene der Aufsuchung, 
Zusammenstellung , und Berücksichtigung einzelner 
TerbMtjiisse des GeweVbs- undSiaafslebens, welche 
dßs Schwankende desselben immer recht ftihlbar 
macht, so dafs der Forscher nach dieser Methode deu 
Gedanken und den Glauben an ein Ünwandelbaree 
Im Vdlkerkben utid insbesöndei'e in ier Volkswir^h- 
scbaft adfgeben raüfs. Weil nnh natiirticher Weise 
j|. Smtfh gegentiber und namentlich* gär im Terglei- 
ehe mit D. Ricatdo's GrundsMt!Ken manche Hanptsfitze 
d^r Volkswirtbschaft andere' dargestellt werclen und 
eich von selbst anders darstellen: so wird für ein 
neues Sjstem gehalten, was an sich nur Methode ist. 
JEe werden ^^ einfache Gesetze'*'' von den sogenannten 
j^ Regeln'''' unterschieden. Jene „sprechen aus, dafs 
eine gewisse Ursache eine bestimmte Wirkung her- 
vorbringen müsse oder hervorzubringen strebe** und 
in den Letzteren ^^wird nuagetlrückt , welcher Erfolg 
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in einer i^wbsea Ge^taliqng 4er UmßtSnd^ yf^^r. 
8cl)einlich asu erwarteb' «er, odei^', welches von ieü 
Gesetzen sich itf einem solchen Falle als das Torherr- 
sehende zeigen .vfer'de.^. ' Solche Gesetze sind »»z« B« 
dals die v\eiteyQr8endaiij^ einer Wsiare die Kosten 
lind Preise erhöht, — daft hoher Arbeitslohn eine 
y ermeh ^u ng ii<ir y olMpeng^ ji«f h ^ich, ^f eU» .— . dpfs 
eine reiche ^Aernte den Prei^ der geHrnteien Früch- 
te erniodrigt«»^* . :SoIcbQ.Äegplnabpr siB4& 9* 19 den 
oben angegebenen^Gesetzenf die Waare kß^^ mi ei- 
nera entfernten.Orte.wpiiUeil werd^Vi durch AohHu- 
lung eines iibergrofsen .,y orr^^h^ » -»-. die V olk^ver- 
niehrong. kann Tonfehlerkaften Gesetzen u« ^rg^* — 
das Sinken der Fruchtpreise von Sp^cnlaiionskaufen, 
Kriegsgefahr u. dergl. . rerbindert werden.*^ Aus 
4fym t^zu ^eit getrjVbeiien Bestreb^ii dieivolkawirth- 
schartlichen Lebren^zp v^ei^f^e)^e^. eiitsprfRgt ^oth- 
wendig Einseitigkeit, Entfernung Von den Ergebnis- 
sen reifer^ Erfabrnngtihd die Gefiihr, zu linpräkti- 
schen Regda ?erleMet zd werdend ^' 3,Ofes6 Regeln 
lassen Ausnafameii zw/* *Bs "Scheint 'liiis aber, mäfii 
sollte in einer blofsen Theorie, Vvas die Tolkswirth- 
Schaftslehre ist, nicht sehen vim d(*r Gefahr ,' zu un- 
praktischen itegelil Teriteitet za werden^ s|>rechen'j 
eines Thclils weil dfe Theorie ktine Praxis lehrt und 
die Gefahr sehlechfer A^^ndnni; alte The<iri<^en be- 
droht; andernTheils weflF die Mötfifode de^ UihstSAd^ 
licbkei^, utarriihtg aUe^FtfÜcr der AinriiMing zu eri 
schöpfeti, « od gecHgltet falsche Ahalojtfee» zu yei^- 
anlassen , unpaesbnd ärseheint , die Aüsübnngf tu let^ 
itn. Es wird < keine richtige Methode Inder Tolkis* 
wirthschaltslehre g^en können^ 'W^nn* sie nidit 
dnrch ßeisjlieIe''aUB dem 'Leben- die yVahrheit ihref 
Siltze b^irtatigti' Diejenige sittvefatt uns aberamwei 
nigsten richlfg fen seyn, welche dureh Imntiiir w8h-^ 
rende,' sict^ seibst'^fillleiide , Aufsuchung der ntaitf 
f^igfachen Umfifhnde den B^^tAild allgemeiner' Gai- 
scfze der yolkswirtbachnft imme^ nvehrzulengtien 
«Mieint. Die Bücher von A.^Smifhy MühbH$^ Ri- 
eätdo und 'Anderen sind ohne «Zweifel nicht nn^ak- 
tischj wenigsfens wilrden die Landsleiite ihrer Yei!- 
fiisser sich gewifs sehr wundern, wenn man« dens^]^ 
ben diesen yopwurf- machen wollte; sie sind aber 
weit davon entfernt das Erwägen. der. Ümstlinife zur 
Hauptaufgabe zu machen, und^ hätten si^ die Ge^ 
setze nicht aufgestellt, so würden auch- die yerthei- 
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;^charf algezeicine^er Grundgesetze des Yerkehrsler 
bons n|it d^r behsfipteien £i^e.nthilralichkeit ihrer 
l*hoorie nicht weit ^oijjmeh* £s scheint uns betnHher 
rer Anseinanderset^ung wenig dabei henuis zu kom- 
men« .Sie ipiFskcbpcnganZi das Wesen der 3|ethede. 



welQh^ «e Ij^ek^mf^ofi«. Sie schebiea der JMp^i^l^t zu 

Sejn, aU'^ob 'man die. ganze Tolkswirthscbaft und 
enyerkehr. auf etn ernziges unwandelbares Grund- 
Sesetz zu'füi^fijnrpn. vf oÜe. . Denn dücliteii sie daraSi 
it^ man A'erspliiede'iie Grundgesetze aufsucht und fin-. 
det, so huffsteu sie wohl ohnp Zweifel auch ein Ge- 
gcnwirki^n solcher,, verschiedenen Grundgesetze an- 
aehmen^ Was sie' llegeln nennen, ist nichts anderes 
als Lehren darüber^ wi)S sich einstellen möchte, 
wenn dem einefi Grundgesetze andere Grundgesetze 
ent^egenwirkenj^' : Wer die Grundgesetze aufstellt, 
^cr miirstp.e^n sehr schlechter yolks- und Staats- 
wi.rth,sejn, ja pmn kann sagen, dermiifste zur Auf- 
Stellung solcher Gesetze ganz unfähig ifejrn, wenn er 
behaupten wollte^' dieaeGeset/o sejen jn ihrer Wir- 
kung eben so ungehindert und unumschrHnkt, als in 
ihrem' Bestände« 'Pii Grundgesetze in ihrer Wirk* 
samkeit^in.Aid^r gegenüber zu stejlep und da» Er« 
gebnusjfhres Kampfes darzulegen ist sicherlich AnC: 
ga1)e der Volkswirthsrhaftsicbre, dagegen aber die- 
JMigin Umstünde zu ergriinden, weiche aoCBelrdeni 
noch iNd>enhei'<bestehen, int, unserer Meinung nacb| 
nioht Aufgabe unserer Wissenschaft. Es ist keit 
Gesets der yolkswirthschaft, ^,d*fs die weite Yer- 
seiidung eindr Wäare die -Kosten und Preise erhobt,** 
dies ist VMihcihr eine Folgerung aus einem Gesetze« 
^lche< gemacht werden kann$ wenn der UmstaBil 
einer weiton« Versendung hinzukommt: das Volks- 
wirt hschaftliche Gesetz, welches dieser Folgerang 
zn Gründe liegt, -ist dies, dafs der Kostensatz den 
Preis besthnvit« Es ist kein Gesetz der Volkswirth^ 
Schaft, „dafs eine reiche Aernte den Preis der geSrn- 
letew Frucht orniedrigl,^ dies ist vielmehr eine Felge- 
mng 'aus einem G^dsetze , welche Statt findet , wenn 
der Umstand einer retchett Aernte hinzutritt: das 
«^•Ikswirtbschaftlicke Gesetz, welches dieser Folge- 
rung zu Grunde liegt, ist dies, dafs der Tausch werth 
derGHter vo» ihrei^ Seltenheit abbüngt vnd den Preis 
derselben bestimmt. Es ist auch kein Gesetz der 
yolkswirthschaft, „dafs hoher Arheitslohn eine y er* 
vinehhHig deryolhsmenge nach sich zieht,** dies ist 
vielmehr 'eine- Folgerung aus einem Gesetze, welche 
gezogen werden kann, wenn der Umstand eines ho- 
lten 'Arbeitslolines sich einstellt; das volkswirtk' 
sehaftUche Gesetz, welches dieser Folgereng zn 
Grunde liegt, ist dies, dafs die Menge der Nahrung 
die Berülkerung bestimmt» Man ersieht, wie wir 
lleflen^ an diesen beispielsweisen Gegensätzen nicht 
Jiles: das Verbaltaifs der beiden in Frage stehenden 
Metbodjcn. i^egen einander, sondern auch dafs die von 
unserem Vf.. angeführten Uegeln el>eii so gut von ihm 
als Gescijize hatten angeführt werden können, als 
jene Siitze, welche ihm als Gesetze erscheinen. 
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Je zn Ende Torigen Stucks erwSShnten fte- 

Sein sind von jenen sogenannten Gesetzen nur 
adurch verschieaen, dafs die UmstSnde, welchen 
sie ihr DasGjn verdanken, entfernter stehen als jene 
Umstände, welche obige, für Gesetze ausgegebenen, 
Folgerangen aus Gesetzen begründen. Dafs „die 
Waare an einem entfernten Orte durch AnhiTufung 
eines fibergrofscn Vorraths wohlfeil werden kann ^* 
ist eine Folgerung aus einem Gesetze der Volks wirth- 
schaft, welche in Betracht des besondern Umstandes 
eines übergrofsen Yorraths gemacht werden kann. 
Das volkswirthschaftliche Gesetz, welches dieser 
Folgerung zu Grunde liegt, ist dies, dafs derTausch- 
werth der Guter Ton ihrer Seltenheit abhHngt und 
den Preis derselben bestimmt. Dafs „die Yolksver- 
mchrung von fehlerhaften Gesetzen a. dgl. verhindert 
worden kann,'* ist eine Folgerung aus einem Gesetze 
der Yolkswirthschaft, welche beim Obwalten des 
Umstandes einer sohlechfcn Gesetzgebung u. dgl. ge- 
macht werden kann: das zu Grunde liegende Gesetz 
ist dies , dafs die Yolksvermehrnng von der Bienge 
der IVahrnng abhHngt. Ebenso ist der Satz, „dafs 
das Sinken der Fruchtpreisc von SpecnlationskSufcn, 
Kriegsgefahr u. s. w. verhindert werden kann,^* eine 
durch die genannten und andere Umstände zurecht- 
fertigende Folgerung aus den Gesetzen der Yolks- 
wirthschaft, dafs derTauschwerth und die Nachfrage 
den Preis der Güter bestimmen. Es folgt hieraus 
wohl, wie wenig Unterschied zwischen jenen angeb- 
lichen Regeln und Gesetzen ist, und wie wenig beide 
eigentliche Gesetze der Yolkswirthschaft sind. Aber 
selbst als Grundsätze und Regeln betrachtet lassen 
sie keinen wesentlichen Unterschied zn, und man 
könnte die Regeln ebenso gut Grundsätze, als die 
Grundsätze Rp&eln nennen. 

Der Forscher und Lehrer nach der Methode der 
Umständlichkeit arbeitet im Cnbegrenzbaren. Das 
Höchste, was er erreichen kann, ist Annäherung, 
Relatives und Suhjectives. An Beispielen, welche 
die Wahrheit hievon zeigen, kann es nicht fek- 
len« Etwas Feststehendes , eine unnmstöfsliche 
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Wahrheit, etwas Absolutes und Objectives wird er 
niemals erreichen. Die Wissenschaß, welche er bil- 
det und pflegt, ist ein Jammerbild der Aengstlieh« 
keit und Unsicherheit. Auf den Gebrauehswerth der 
Güter wird das gröfste Gewicht gelegt, obgleich dieser 
ohne Zweifel Eine der snbjectivsten aller Suhjeetivi- 
täten ist. Das Wesen des Tausch werthes, der sich 
festhalten und bestimmen läfst, ist man nicht im 
Stande zn erfassen, weil schon bei ihm die Auffin- 
dung der Grundgesetze der Yolkswirthschaft anfängt. 
Es sind ja dabei keine Umstände zu erwägen. Dafs 
die Arbeit die Quelle des Yermögeus sey, findet man 
als eine einseitige Behauptung, dehn die Umstände 
und Yerhältnisse des Bodens, Klimans u. s. w., tra- 
gen auch zur Hervorbringiing der Dinge bei, über- 
haupt die Natur allein liefert den Stofl". Allein man 
übersieht den Unterschied zwischen Yermögen und 
Gut, Yermögensquellen und Güterquellen. Man 
kann den Handel nur t\\r mittelbar productiv halten, 
denn nur gewisse Umstände sind es, welche zu er- 
wägen sind, um einschen zu können, dafs derHandel 
selbst keine neuen Güter und neuen Werthe scfaafi>. 
IndessiBn vergifst man hier schon die Lehre vom Ge- 
branchswerthe , aufweiche man so grofses Gewicht 
gelegt hat, und den zugegebenen Satz, dafs auch die 
Arbeit eine Güterqnelle sey. Bei der Lehre vom 
Preise und dessen Regulatoren wird ein besonderes 
Gewicht auf einige Umstände gelegt, welche ein Bis- 
chen mehr oder ein Bischen weniger machen, dafs 
der Werth oder die KosCen oder die Concurrenz den 
Preis bestimmen, Umstände, welche die Wirksam- 
keit des einen oder des andern Preisregulators be- 
Pördem oder hinderst. Es ist dann natürlich, dafs 
nach Auseinandersetzung der Regulatoren noch be- 
sonders von den Yeränderungen der Preise und von 
den Umständen, welche sie hervorrufen die Rede 
seyn mufs. 

Indessen wird gewöhnlich für diese Methode an- 
geführt, dafs bei Errichtung voiks- und staatswirtfa- 
schaftlicher Anstalten und bei Ausführung volks- 
und staatswirthscbaftlicher Maafsregeln der schwie- 
rigste Punkt in der Erwägung und Berechnung aller 
mit denselben in Zusammenhang stehenden Umstän- 
de besteht. Wie dies eigentlich gemeint sey, bat 
der Yf. ausführlicher in seinen „Ansichten der Yolks- 
wirthschaft^' dargethan. In dem dritten Abschnitt» 
werden Umstände der Oertlich keit in ihrem Einflasst 
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auf die ursprüngliehe Gestalt der Yolkawirthschaft 
erwogen ; im vierten wird die Lebendigkeit dee Ver- 
kehrs aus demselben Gesichtspunkte behandelt; aber 
im fünften werden die Folgen dieser Umstände für 
die Staatsyerwaltnog erörtert. liein Yerstandigejr 
wird in Abrede eteileii« dafs der praktiseKe Tel&^ 
und Staatswirth , wenn er anders aus seinen Anord- 
nungen Heil erwarten will, die voIks- und Staats» 
wirthschaftlichen Theorieen nach den vorhandenen 
Umstilnden modificirt in Ausführung bringen mufs, 
folglich die Erwägung aocher Umstände vorher zu 
gehen hat. Allein daraus folgt nichts weniger, als 
dafs die Theorie die Umständlichkeit der Praxis an- 
nehmen, und über die Umstände Unterricht erthei- 
len mufs, welche im praktischen Leben der Verwirk- 
lichung theoretischer Sätze entgegen treten oder för- 
derlich sind. Denn es ist zu bedenken , dafs es un- 
möglich ist, eine solche Aufgabe erschöpfend zu lö- 
sen , weil zu verschiedenen Zeiten und an gleichen 
und verschiedenen Orten verschiedene, unendlich 
manoigfaltige Umstände wirken. Die Volkswirth- 
sehaftslehre ist die Wissenschaft, welche, auf dem 
Wege der Forschung entstanden und sich fernerhin 
ausbildend, die Grundgesetze der Volks wirthschaft 
und des wirthschaftlichen Völkerverkehrs darlegt 
und die Anleitung gieht, volkswirthschaftlicbe Zu- 
stände und Ereignisse aus ihren letzten Ursachen zu 
erklären. Es gehört ein ganz neuer Schlufs dazu^ 
um die durch diese Wissenschaft erhaltene Erkennt- 
nifs in der Form von Grundsätzen und Regeln für die 
Gesetzgebung und Verwaltung praktisch zu machen. 
Man hat nun allerdings in Deutschland einen zweiten 
oder praktischen Theil der Volkswirthschaftslehre 
formirt und schematisirt, welcher diese Grundsätze 
^ und Regeln lehren soll. Das vorliegende Werk ent- 
hält sie im zweiten Bande. Einer solchen Wissen- 
schaft hängt der Charakter der Umständlichkeit so 
an, dafs sie aufhören mufs zu existiren, sobald man 
ihr die Umständlichkeit benimmt. Denn entweder 
mufs sie sagen: Unter diesen Umständen müfst ihr 
es so, unter jenen so, unter jenen so, n. s. w. ma- 
chen, — oder sie mufs sagen : Unter allen Umstän- 
den müfst ihr es so und so machen. Mit der letzte- 
ren Lehre zerstörte sie ihre eigene Grundlage, näm- 
lich sie würde die Nothwendigkeit, verschiedene 
Umstände zu berücksichtigen, umstofsen. Mit der 
ersteren Lehre gestattet sie ganze Listen von Blafs- 
regeln fth* einen und denselben Zweck unter ver- 
schieiTencn Umständen, aber nimmermehr den Gegen- 
stand, die möglichen Fälle, erschöpfend. Wir sind 
indessen weit entfernt, einer solchen praktischen An-* 
leitung jedes Gute nnd jedes Verdienst abzusprechen. 
Im Gegentheile, sie scheint uns alle Anerkennung zu 
verdienen, nur unter folgenden Bedingungen : Er- 
stens wenn sie hur das Allgemeine berührt, denn 
sie verwirrt und veranlafst falsche Maafsregeln und 
Unsicherheit in der Gesetzgebung^ wenn sie jenes 
nicht thttt; zweitens wenn sie fortwährend in Erin- 
nerung bringt, dafs sie nur einen Zweig der Gesetz» 
gebung und Verwaltung behandle und dafs dieser im- 



mer im Verbände mit den andern , zum Thnile viel 
höherstehenden und wichtigeren, wenn auch nicht 
schwierigeren Zweigen derselben zu betrachten und 
zu leiten sey, denn eine Folge der Unterlassung die- 
ser bestängigeo Rückftjchtsnabjpe isf die fiinafiitif 
jnaterj^le Richtunf der Geseitf ge^vng » lyi ¥i4ßili' 
unsere Staaten bereits gewaltig leiden zu müssen 
acheinen 9 und das höchst gefährliche Staatsregieren, 
wie man sich auszudrücken pflegt, nach Umständen. 
Denn nur auf diesem Wege erscheint es uns als uiSg- 
lich, unsere Staatsgesetzgebung in diesen Dingen 
von jenem wissenschaftlichen verallgemeinernden Cha- 
rakter zu befreien und fernerhin zu bewahren, wel- 
chen sie in denjenigen Staaten und bei denjenigen Ge- 
setzen derselbeh erhalten hat, wo die Gelehrten 
der Gesetzgebung vorstehen. Die Staaten lassen sich 
nicht nach algebraischen Formeln, nicht nach logi- 
schen Schematen und nicht mit Zirkel und Lineal 



gieren. 

Es fuhrt die Betrachtung dieser Methode der 
Umständlichkeit indessen zu noch andern Bedenken 
in Betreff des Verhältnisses des augeblichen Systems 
zu jenem von A. Smitk. Eine gewisse Dnbe- 
dingtheit oder Allgemeinheit volkswirthscbaftlicher 
Grundgesetze anzuerkennen scheint derselben be- 
denklich. Sie steht zwischen dem Smith^schen Sy- 
stem und verschiedenartigen modificirenden prakti- 
schen Umständen. Zudem bietet die Gesetzgebung 
die mannigfachsten merkantilischenZwangsanstalten, 
und Zustände der Volkswirtbschaft dar, welche nnr 
Wirkungen des Merkantilsystems und als solche der- 
gestalt eingewurzelt sind, dafs eine gänzliche Um- 
gestaltung der ganzen Volkswirthschaft und de» Ver- 
kehrs eintreten mufs, ehe ah deren Freiheit zu den- 
ken ist. Nichts scheint uns daher natürlicher er- 
klärbar zu seyn, als wie unter solchen Verhältnis- 
sen der Gedanke an die gröfsere Bedeutung und tie- 
fere Wahrheit eines andern sogenannten SystemsL 
welches in der Mitte zwischen dem Frciheits- und 
Zwangssysteme liegen soll, Wurzel fassen kann« 
Allein die Vertheidiger und Anhänger desselben sind 
in einer Täuschung befangen," einerseits insofern 
sie die Erfordernisse der Theorie mit jenen der Ge- 
setzgebung und Verwaltung verwechseln, und andrer- 
seits insoferne sie der Meinung sind, ihr System sey 
etwas Anderes als ein geschwächtes Merkantilsy- 
stem. A. Smith hat, unseres Wissens, nirgend ge- 
sagt, die Staaten sollten plötzlich von dem Merkan- 
tilsjsteme zur wirthschaftlichen Freiheit übersprin- 
gen. Er bewies nur die Unhaltbarlieit, Unnatür- 
lichkeit und Schädlichkeit desMerkantilsyslems, und 
ceigte, dafs die Freiheit der Volkswirthschaft und 
des Verkehrs der natürgemäfseste und nützlichste 
Gesichtspunkt sey, den die Gesetzgebung im Auge 
behalten müsse. Die vielen Hindernisse, welche ia 
Folge des Merkantilsysteras der Einfuhrung der Ge» 
Werks- und Verkebrsfreiheit entgegen stehen, kön- 
nen und müssen wohl in unserer Zeit der wirth- 
schaftlichen Gesetzgebung den Character einer 
Uebergangsperiode, einer Vermittelung von Extre- 
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»ea» gelMit, und dks bat «ein Chiles ^ mt^H raseke 
Vfb#f gVngf» niiilii ia dem W^ms dar fintwidkelane 
4#r YQlkar liegen und Uabeil stiften^ wenn aie darcn 
die aogenaaate Staatseinekbt veranlafst Vrarden« 
Die Gasatigebung hat die Aufgabe, ein grafsea/aie 
wabruod uiiabwaialicji anerkanntes , PrinoipL nit den 
MsMÜficationan , welebe zeiUidie und örtliche Staats« 
imatSpde fordern ^ seiner Verwirkllehuiig nahe zu 
bringen« Pia Wissensebaft ab^ Terkeant ihren 
Standpunkt, wenn aia sieh uuterstebt, au lehren^ 
jenes Prineip sej nichi wahr, das van jenem Prin^i* 
aip ausgabanda System Bej fiätb oder unrichttg, 
weil Terscbiedeaa Önatiinde un4 YerbHltnisse eine 
Behataamkait var.iiabadiagter Yarwirklicbttug des- 
aelben gebietaa. Sie lehrt eine Unwahrheit, und 
iiibrt zu denseU>en ^ehüdliehan Folgen, welche sie 
am Merkantibjsteme beklagen zu müssan vorgibt. 
Pena , wenn sie auch dam Staate gestattet, naeh ob* 
waUeadea UmatlSnden von der wirthsobaftlichen 
Vraihait Umgang zu aehaien undj^eschrfinkungen ain- 
«ufübren, so mufs sie doch immerhin demselben , die 
MumsabrMaktesta und unbedittgteate Leitung des Ge* 
warbswaseaa aobeim geben, und TergtCst immer zu 
beweisen, dafs def Staat dazu dia erforderliche Ein- 
aicht wirklieh erlangen könne oder schon besitze, •*— 
ein Beweis, den sie uns, da er unmöglich iat , frei* 
lieb auch schuldig bleiben ranfs, 

Hr. Rau hat sieb bereits in seinen „ Ansichten 
der Volks wirthschaft'* unumwunden für ein solchaa 
System der GewerJisleitung aus fiiriinden der Wie- 
senschaft erklärt und der zweite Band des Torliegen- 
den Boches hat sich davon nicht entfernt. Es giebt 
sieh darin eine Beaorgnifs um das wirthsehaftliche 
Wohl der Völker kund, wekhe uns nun freilich ganz 
nnnöthig zu sejn scheint, da doch eingesehen wird, 
dals die yoUständige und reichliche Befriedigung der 
Bedürfnisse ohne Sorge der Regierung geschehen 
könne. Es erscheint da A.SmHh mit seiner Ansicht 
von Gewerbefreiheit und mit seiner Forderung, dafs 
die Regierung indirect auf die Volkswirthschaft wir- 
ken solle, imlrrthume: 1) „weil der Gewinn der 
Einzelnen nicht in allen Fällen mit der Vermehrung 
des Volksvermögens verbanden ist, sondern biswei- 
len blofs aus einer ungünstigen Vertheilung des 
Yolksvernögeas besteht , z« B« bei Privatlotteriea , 
Hasardapielen, Zinswucher, erkünstelter Yerthene- 
rnng; 2) weil der aogenbliofcliohe Vortbeil, wel- 
chen die Privaten zuttüchst im Auge haben , mit Be- 
aorgnissen oder gewissen Nachtheilen für die Zu- 
kunft verknüpft seyn kann, z.B. unzweckmHfsige 
Waldrodung , Raubbau in JBergwerken , Erfindungs- 
natente ; 3 ) weil der Widerspruch Einzelner , die 
aine angebotene volle Entschädigung anzunehmen 
verweigern, die folganreichaten Verbesserungen hem- 
inen könnte, z. B. bei Anlegung von Landstrafsen^ 
KanSlen, Entwässerungen n. dgl.'* In solchen Fal- 
len darf denn der Staat mit Zwang wirken, „sie 
kommen aber glticklicher Weise nicht oft, nur als 
Ausnahmen vor"', allein jenes ist nur unter folgen- 
den Bedingungen erlaubt: 1) „Es mufs auCser Zwei- 



fel savn, daÜB okna dies ein yf9Üt Hberwtegandar 
Nacbtheil, entweder eine Verschlimmerung das ge* 
ganwtfrtigen Zustandes oder eine Fortdauer jetziger 
Gebrechen, mit Sicherheit zu erwarten seyn dürfte; 

2) Es darf keine Willkdrsich einmischen, vielmehr 
mufs, so weit es möglich, in Vorans durch Gesetze 
das zu beobachtende Verfahren geregelt werden; 

3) Es mufs da , wo Jemand znr Anfgebnng eines be« 
reits erworbenen Rechts verpflichtet wird, voller 
Ersatz nach richterlichem Erkenntnifs gegeben wer- 
den/* Indessen wird in der Anmerkung weiter Fol- 
gendes beigesetzt. „Man kann bei einzelnen Gegen- 
ständen darüber streiten, ob eine Zwangsverordnung 
entbehrlich sej oder nicht, man wird im Zweifel 
sich immer zi^ Gunsten der Freiheit entschoideil 
miissen , im Vertrauen auf die unberechenbare Kraft 
4ind Einsicht des Volks, vermi^ga deren dieVolkswirth* 
Schaft, gleich einem belebten Orgsnismus, aus sich 
selbst im Stande ist, Uebel zu heilen; nur darf nicht 
durch ein allgemeines Princip, welehesauf erfabrungs- 
widrigeVoraussetzungen gebaut ist, (Wärenochzu be- 
weisen) dasjenige imVoransgemirsbilligt werden, was 
sich ans speciellen Grriinden vollkommen vertheidigen 
Ififst.^' „Wenn Saj/ glaubt, ^ heifst es dann — 
die politische Oeconomie dürfe nicht einmal einen 
Rath geben, blos den Zasamroenhang von Ursa- 
chen und Wirkungen erklaren, so mufs man an«« 
nehmen , dafs er die Lehren für das Verfahren der 
Regierung einer anderen Wissenschaft, etwa der 
Politik, zngetheilt wissen wolle« ^' Uebrigens ent- 
hält der §. 13 a und der §. 22 der dritten Ausgabe 
des ersten Bandes Aeufserungeu des Verfassers, 
aus denen gescblosseo werden kann, er habe liber 
die letzte Frage hinreichende Aufklärung. Denn 
dafs sich gegen die Verweisung des sogenannten 
praktischen Theiis der Volkswirthscbaftslehre in 
dies Gebiet der Staatskunst nichts Gründliches ein- 
wenden ISfst, scheint er mit der folgenden Aeufse- 
rnng einzugestehen: „Es mufs jedoch gestattet 
scjn, solche Regierongsmaafsregeln , bei denen 
wirthsehaftliche Zwecke vorwalten, in der Betrach- 
tung zusammenzufassen und der Volkswirthscbafts- 
lehre als angewandten Theil zur Seite zu stellen.^* 
Allerdings! Und wir glauben den entscheidenden 
Grund hinzufügen zu müssen, dafs die Volkswirth- 
scbaftslehre eine allgemeine philosophische und hi- 
storische Doctrin ist,** welche den Gesichtsnunkt 
der Staatskonst ganz «lufser Augen lassen kann« 
Glaubt nun aber der Vf., er habe in obigen Be- 
schränkungen und Bedingungon etwas Anderes auf- 
gestellt als A. Smiiht Gegen eine gewisse affectirta 
Allwisserei, AHgegenwart, Zudringlichkeit, Ein- 
nisterei, Erzieherei, in der Volkswirthschaft^ — ' 
gegen das leidfge Hemmen und Befördern in der 
Volkswirtbschaft ohne Moth, hat A. Smtih ge- 
kSmpft. Die Pedanterie und den Kleinlichkeitsgeist 
in der Gewerbspolizei hat er aus dem Tempel der 
Gesetzgebung verjagt; die Monopolbuden der Regie- 
mngen und des Privilegiums hat er umgestürzt; die 
Wirthschaft des Volks hat er wieder in ihre Rechte 
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eingesetit, und gesagt: ^Gebl dem Volke, was dea 
Yolkes, nnd dem Kaiser, was des Kaisers ist. 
Und es ist die Pflicht eines jeden , das Wohl der 
Völker, Staaten und Fürsten, ror Augen haben-t 
den, Volks- nnd Staatswirtiisehaftslehrers auf die- 
sem Wege, der nicht zur Revolution führen soll und 
auch nicht dazu führte in seiner Wissenschaft für 
das Leben fortzuwirken. 

Es ist allerdings wohl möglich , neben A. Smiik 
ein eigenthümliches System der Volkswirthschafts- 
lehre anzustellen. D. Ricardo hat dies gezeigt« 
Allein die Verschiedenheit seines Systems von dem 
des A. Smith ist eine wissenschaftliche, keine we- 
sentliche in Betreff der Leitung der Volkswirth- 
schaft dnrch die Gesetzgebung; denn beide sind 
Vertheidlger der yolkswirthschaftlichen Freiheit, 
beide entschiedene Gegner alles Merkantiiistischen, 
beide der Ansicht ganz abgesagt, dafs die Regie* 
rung die volkswirtbschaftlichen Angelegenheiten am 
besten zum Vortheile des Volks bewachen und leiten 
könne; aber in den Grundlagen der wissenschaftli- 
chen Forschung und in manchen Ergebnissen dersel* 
ben weichen ihre Ansichten wesentlich von einander 
ab. Balis Verhältnifs zu Ricardo ist eigenthümlich. 
In der ersten Ausgabe des ersten Bandes ist der 
Gegensatz am schroffsten, in der zweiten Ausgabe 
desselben wiederführt Ricardo'*n schon mehr Gerech- 
tigkeit, in der dritten aber findet in einzelnen 
Punkten sogar gewissermafsen eine Versöhnung 
Statt. Allein der Gegensatz ihrer Richtungen ist 
so yerschieden , Hr. Rau der Methode der Forschung 
Ricardo's so fremd und abgeneigt, dafs vollkomme- 
nes Verstündnifs JSscurdo'scher Lehren zu den Sel- 
tenheiten gehört. Wir verkennen dabei nicht, dafs 
Hr. Rau in einem Lehrbuche, wo es auf gedrängte 
Darstellung anderer Ansichten in dem Räume der 
Noten ankommt, viele Schwierigkeiten in Betreff 
Ricardo*s zu überwinden hatte , denn Ricardo'» An« 
sichten sind nur im Zusammenhange klar, und^ roufs 
sie der Lehrer auseinander reiften, so setzt er sich 
nnd Ricardo in Gefahr, mifsverjfanden zu werden. 
Die Schwierigkeiten scheinen uns aber (wenn wir 
uns die Sache etwa nicht zu leicht denken) überwun- 
den werden zu können, man müfste nur die Anmer- 
kungen, worin Ricardo'*» Lehre dargestellt wird, 
dergestalt anf einander in Beziehung setzen, dafs sie 
eine fortlaufende Parallele zum Systeme des Lehr- 
buchs wfiren. Indessen ist von dem MifsverstHnd- 
nisse der Ricardo''scben Lehren die Ansicht des Hn, 
Rau über den Werth, insbesondere über deuTausch- 
werth, die Grundursache. Das ganze System JR/- 
cardo*s beruht auf seinem Begriffe vom Tauschwerth^ 
Wer nun, wie Hr. Rau, den Tausohwerth nicht als 
eine eigenthümliche Art des Werths ansieht , son- 
dern bald für Gebrauchswerth bald für Preis nimmt, 
und diese Begriffsunterstellung in die JRiWc/o'schen 
Ansichten übertrh'gt^ der kann und wird in Ricardo\» 
Behauptungen nur Unwahrheiten , Ungereimtheiten 
und Einseitigkeiten finden. Um einige Beispiele an- 



sttffihren , so dienen um lotgende : 1 ) Die seadsr- 
bare nttd gaar.mrtclitige Darsfeltang der Thesri« 
des. Papiergeldes nach lK/0ar<{o; 2) die senderbar« 
Beliftoptung, ' Ricardo habe gesagt, der Preis der 
Dinge' richte sickblos nach der zu ihrer Herrorbrin* 
gung aöthigen Arbeit ^ folglieh nur nach den Ar« 
beitslohne; ä) die Meinung, Ricardo habe behavptet 
Angebot nnd Nacbfirage bliiten keinen Binflab atf 
den Preis; 4) die Behauptung, bei Ricardo wj 
Werih, Tauschtperth , soviel tiH» KoHenbdrag , fu»- 
turlicker Preis; 5) die.mannigfliehen Irrthfimer über 
ÜUoan/oV Ansicht! darüber >, ob und in wiefeme di« 
Grundrente und Gewinnste Beetandtheile des Frei* 
ses seyen und den Preis bestimmten; 6> die Nifs- 
verstHndnisse über Ricard&s Auseinandersetzalig, 
welchen Einflufs die Erhöhung des Arbeitslobiies 
auf den Preis der Dinge ausübe, u. s. w. Alles dies 
bat in obigen Umsaiuden seine letzten Drsatbei« 
Allein zweierlei füllt uns dabei am meisten aof; 
zuerst dafs Hr. Rau schon in der zweiten Ausgabe 
den eigentlichen Begrifi^ des Tanschwerthes onter 
dem Namen „JMs/mU^ail'' Mlbst annimmt «ad 
dennooh seine Lehren nicht omlindert, vad daBD,dab 
er in den Abschnitfen yon der Zinsrente und tob 
Gewerbsgewinnste die hiichat merkwtirdige ond 
schwere .Theorie des Gewinnstes von Ricardo gani 
und gar mit Stillschweigen übergeht. Des Hanet- 
stück von den Gewlnnsten ist zwar eitirt, aberm- 
eardo^s Ansicht von den Ursachen und Regahtorea 
das Gewinnstes nicht . dargestellt. 

Ricardo'» Streben nach Yerallgemelnemng der 
voIkswirthschaAlichen Theorie war jedech -der 
Hauptgrund der Opposition gegen sein System, se 
wie das Mifsrerstehen . seiner l^ehre vom Taoscb- 
werthe die Hauptursac he aller andern Mifsrerstaad' 
nisse über dessen Lehren war. Eines mnfste maa 
wohl immerhin zugeben, Ricardo war und ist heia 
Formelskrümer , wie Canard* Mit Canard konats 
man hald fertig werden , da sich der Verkehr oad 
seine Wogungen nicht nach Formeln harecbneo nad 
noch vielweniger sich Staatseinrichtimgen nach ma- 
thematischen Formeln , mit Zirkel und Lineal, ans- 
führen lassen. Mit Ricardo war der Kampf bart- 
näckiger, er verstand zwar die mathematischea Fon 
mein besser als seine Gegner , aber sie waren seiaer 
Anschnunngsweise der Volkswirthschaft gerade» 
entgegen, sein Gang war ein anderer, der des freien 
Urtbeils ans grofsen historischen und statistiscbea 
Thatsachen« Und was in Allem für ihn entschied, 
war sein AntheiL an der volkswirthsebaftliehen und 
finanziellen Gesetzgebung seines Vaterlandes. D* 
erblickte man trotz der „Abstraction" in seinem Bo- 
che nur den umsichtigen durchgreifenden prakti- 
schen Staatsmann« So nahm sich seine „paradoxe'' 
Ansicht vom Papiergelde bei der praktischen Bask- 
frage doch ganz brauchbar aus. Und seine Ansiefc- 
ten über die Arraengesetze , — sind die Grundlage 
des neuen Armengesetzes. 

{Die Fortsetzung foJßt,) 
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NATIONALÖKONOMIE. 

Hbidklbrbo , b. Winter : Lehrbuch der politischen 
Oehonomie f on Dr. A. H. Rau u, s. w« 

{Fortsetzung von Nn 109.) 

i^imonde de Sismondi sagt (p. 30 — 31 des Isten 
Bandes seiner Eiudei sur t Economic poliiique): ,,Ei- 
lie schreckenerregende Wirklichkeit verwirrte plötz- 
lich die Gemütber und erschütterte alle Grundsätze, 
.^welche in einem so dogmatischen Tone ausgespro- 
chen waren: es ist dies die Erscheinung des PaupC" 
rismtiSf sein reifsendes und drohendes Wachsen , 
und der Fehlschlag der Orakel der Wissenschaft, 
fOr den man sich zu schwach fühlte ein Gegenmittel 
anzugeben/* Wir sind keinen Augenblick im Zwei- 
fel, Hr. Äaff wird dem neuen englischen Armenge- 
setze , jetzt nachdem es durch die Wirkung so herr- 
lich erprobt ist , seinen Beifall nicht versagen. Und 
doch, wie urtheilt Simonde de SUnumdi über die 
ZnstSnde der Klasse der Arbeiter und der Armen? 

Dafs die Ansicht dieses Gelehrten vom J. 1818 

eine nolche RPchtung nehmen könnte , ward wohl im 
J. 1821 nicht vermuthet. Stord^ hatte den unkör- 
perlichen Gütern in seinem Cours d*Econamie poliii' 
que eine besondere Abtheiluog gewidmet, allein die- 
ae Einverleibung in die Wissenschaft vom Yolksver- 
mögen war eben so wenig eine Einverleibung, als 
^enn man eine Slige an einen Sfigebock hSogt. Hr. 
JBdu, ein warmer Verehrer Storches ^ liefs sich nicht 
Terleiten« Gut blieb ein körperliches Gut, Yermö- 
en blieb ihm Vermögen an körperlichen Gütern, 
/olkswirthschaft blieb ihm die Wirthschaft des 
Volks mit körperlichem Vermögen, Volkswirth- 
aehaftslehre blieb ihm die Wissenschaft von der 
ThStigkeit des Volks für den „Inbegriff aller im 
"Vermögen der Staatsbürger befindlichen sachlichen 
GOter« Die Staats- und Volks wirtbschaftslehre 
oder die politische Oekonomie war ^ine Wissenschaft 
Bttr von sachlichen Dingen, eine rein materialisti- 
oebe Wissenschaft, welche alle immateriellen In- 
teressen , alle unkörperlichen Güter aus ihrem Ge- 
biete ausschlofs. Die politischen Restaurateurs fan- 
den eine selche Wissenschaft und eine solche Seite 
der Politik gar bequein. Das Staats - and Volksle- 
ben, nahm eine materialistische, d« h, eiaevolks- 
wiirthachaftliche Einseitigkeit an, die dem Manae, 
der Höheres fliir die Menschheit will/ grausanhaCt 
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ward. Dabei die angleiche Vertheilung des VermS« 
gens d. h. jener sachlichen Güter unter die Klassen 
mid Mitglieder der Gesellschaft, welche 'den Arbei- 
tern und Armen ^ar nicht gefallen will. Neben den 
Bcheufslichen Aus^ebnrten verbrannter Gehirne, 
welche die neueste Zeit den SU Simomsten und ähn- 
lichen Revolutionairen verdankt, erhob sich eiae 
neue politisch - ökonomische Schule in Frankreich, 
und in der welschen Schweiz, welche die materiali- 
stische Richtung der Volks- und Staatswirthschafts- 
lehre und der Gesetzgebung zu bekfimpfen sucht«, 
Ihr Vorkämpfer ist Simonde de Siethondi in seinen 
neueren Abhandlungen, also in seinen Eiudes sitr 
r Economic politique , Tome /« p. 1 — 3, Derselbe 
drückt sich darüber folgendermafsen aus: „Die Ge- 
sellschaft ist ihre erste Aufmerksamkeit dem Schutze 
ihrer eigenen materiellen Interessen schuldig, ihren 
eigenen Unterhalte: und wir wollen untisrsachen, 
welchen Weg die Gesellschaft einschlagen müsse, 
damit diese materiellen Güter, welche ihr die Ar- 
beit verschafft, dasgröfste Wohlsejn für Alle her- 
vorbringe oder erhalte; dies ist es, was wir, nach 
der WorterklSrung, politische Oekonomie nennen, 
denn sie ist das Gesetz oder die Regelung einer Fa- 
milie und eines Staats.« ••• Man hat die Erzeugnisse 
iler menschlichen Arbeit, welche nebst dem Unter- 
halte des Menschen alle materiellen Güter, die 'der 
Mensch zu geniefsen wünscht , und alle intellectnel- 
len Güter, welche er ohne Hilfe der Ersteren nicht 
erreichen kann , umfassen , Vermögen genannt. Dan 
Vermögen oder die Lehre von der Vermehrung den 
Vermögens hat man als den besonderen Gegenstand 
der politischen Oekonomie angesehen, ein Gegen- 
stand, welchen man besser mit dem Worte Ckre» 
matistik bezeichnete« Man macht zwar die Begriffe 
durch Wortstreitigkeiten nicht klarer und wir wür- 
den, auch diese nicht hervorziehen, wenn sie nicht 
genau die Ursache jener falsohea Riehtang merkbar 
zu machen dienten, welche ein Zweig der Gesell« 
Schafts -Wissenschaft in unserer Zeit angenommen 
bat« Allein j^ne Wissenschaft hat und sollte stets 
die Menschen im gesellschaftlichen Vereine zum Ge- 

ginatande haben« Oekonomie ist im eigentlichen 
inne des Wortes die Leitung einer Familie oder 
eines Haaswesens : politische Oekonente die. [Lei- 
tung einer Familie, angewendet auf einen 9taat« • • « 
Indessen , Vermögen lat ßin Attribut entweder von 
Menaahen odfc vo|i Ding m • M M aia verf laiahw^i- 
aer Ansdruck, welcher keiAen Sinn hat^ wann nicht 
M(») 
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dasjenige klar bezfiiclinet ist 9 ^omit et Am YerhSlt- 
Bisse betrachtet wird. Yerniögen ist, obgleich eine 
Schätzung von Dingen ganz materieller Art, nichts 
desto weniger ein Abstractum : und die Chrematistik 
•der die Wissenschaft Ton der Vermehrung des 
Termögens, im abstracten Sinne und ohne Bezug 
auf Menschen und Gesellschaft, bat ihr Gebäude 
auf einer Grundlage errichtet welche in den Lüften 
verfliegt. Yeruiögen ist das Erzeugnifs menschli- 
cher Arbeit , welche dem Menschen alle die mate- 
riellen Gilter gewährt, die er zu geniefsen wünscht: 
es ist der Stellvertreter aller physischen Genüsse, 
und auch noch aller derjenigen moralischen Genüsse, 
welche ans jenen herrorgehen. Ganz gut, aber für 
wen? Diese Frage sollte man niemals aus den Au- 
gen verlieren, während sie sich dagegen der Be- 
trachtung der Theoretiker kaam einmal hingiebt« 
Für. wen? Nach der Antwort, welche man auf die- 
se Frage geben wird, gehört der Mensch selbst zum 
Termögen , oder wohl auch das Vermögen dem Men- 
schen •••• In unseren Augen ist Volksvermögen 
die Theilnahme Aller an den Wohlthaten des Le- 
bens. Die Mitglieder der Gesellschaft sind ohne 
Zweifel bestimmt, das Erzeugnifs der Gesellschafts - 
Arbeit in Terschiedenen YerhHltnissen unter sich zu 
vertheilen, allein wir können nimmermehr mit dem 
Namen VermSgen denjenigen Theii hezeichnen , wel« 
eben Eines der Mitglieder dem Anderen binweg- 
nimmt. *^ 

Man sieht auf den ersten Blick , wie weit Hr. 
Jlati und Simonde de Siimandi jetzt von einander ent- 
fernt sind. Hr. Bau hat am meisten dazu beigetra- 
gen nach Loiz^ dafs man die volkswirthscbaftlich 
gesetzgeberischen Fragen nicht Mos aus der Politik 
heraosrifs, sondern sie auch als praktischen Theil 
der Volkswirthschaftslehre in 'die Rameralwissen- 
schaft hineinsetzte. Diese wissenschaftliche Tren- 
nung hat in Deutschland jenen gef&hrtichen Dünkel 
der Kameralisten, als ob sie Alles in Allem wHren, 
namentlich die Gesetzgeber der Staaten , und jene 
verderblichste Uller Einseitigkeiten hervorgernfen, 
in welcher man die Aufgaben der volkswirthschaftli- 
«hen Gesetzgebung, Fragen über eine Art von Mit- 
'teln zu Erreichung der Volkswohlfahrt, ohne wei- 
tere Rücksicht auf die anderen Aufgaben der Ge- 
setzgebung, ohne Bedacht auf den Zweck des Staats, 
d. b. auf das allgemeine Ziel der Yölker-Bestrebun- 

äen, lösen zu können glaubte. Auch Hr. Ran sieht 
ie politisebe Oekonomie als die Wissenschaft an, 
welche lehrt, wie man die Yölker in Wohlstand zu 
bringen habe. Allein dennoch steht derselbe, seine 
'politische Oekonomie, sehr weit entfernt y^on Shtian^ 
äeide Sismmtdi^ und dessen poittisehen Oekonomie. 
Hr. Rhu sehliefst alles , was nicht sachlich ist , aus 
demYermögen, aus den Yo:lksvermö|;en , aus der 
Tolkswirthsebaft, aus der politischen Oekonomie 
«ns , iwShreiid Simonde de Sismündi Immaterf alles 
4ariii mit begriffen wissen will. Hr. Umr lehrt in 
seiner -pelitisshsB Oskdaoriiie sasUiobe, -naterielley 
IFolksMglilekwigi st'sisbt nUMjir den ^leedbrn^ wti* 



ehe in der Yernunftbestimroung des Staats enthultei 
sind, und von der Regierung verfolgt werden müs- 
sen, auch solche, die aus dem Yerhaltnisse der 
Menschen zu denSacbgüfcrn entspringen d.h. wirth- 
schaftiiche. Der Inbegriff der Regeln für dag Ver* 
fahren der Regierung in Absicht auf wiHhscbaftli- 
che Angelegenheiten ist die ökonomische PoUiik und 
kann als der zweite, praktische Haupttheil der polw 
tischen Oekonomie betrachtet werden." Der Genfer 
Historiker und Politiker lehrt in seiner politbcbea 
Oekonomie etwas mehr als materielle Volbbe- 
glückung. Hr. Bau lehrt Wohlsfandssorge, Slmoih 
de de Sismondi aber Wohlfahrtssorge, in der politi- 
schen Oekonomie.^ Allein was lehrte denn A.Sm\Ü^ 
und was lehren diejenigen, welche ihm ganz oder 
doch wenrgstens grofsentheils folgen? — Uns scheint, 
sie lehren Folgendes: Der Gegenstand der politi- 
schen Oekonomie sej weder Wohlstands- noeh 
Woblfahrts - Sorge, sondern das Yerniogen des 
Yolks; die Fragen der Wohlstands- und Wohl- 
fahrts-Sorge seyen wichtig und schwer; aber eben 
60 wenig Theil der politischen Oekonomie als die 
Schifffahrt ein Theil der Astronomie sej; die Grund- 
gesetze der politischen Oekonomie sejcn zwar zur 
Lösung der Wohlstands- und Wob ifahrts- Fragen 
nothwcndige Grundlagen, aber nicht die wichtigsten, 
geschweige denn die einzigen; die Fragen der Wohl- 
stands- und Wphlfahrts - Sorge sejen Aufgaben der 
grofsen Gesetzgebungswissenschaft, einer Wissen- 
schaft y welche zwar die Kenntnifs der Gesetze der 
politischen Oekonomie Toraussetze, aber von dieser 
in Betreff des Gegenstandes , der Yoraussetznngen 
und der ScbluCsfolgerungen wesentlich yerschieden 
sej; der Gegenstand der Gesetzgebung sey nicht das 
Yerm5gen, sondern die Wohlfahrt der Vriliier. 
Diejenigen SStze, ^welche das Wesen und die Her- 
vorbringung von Vermögen betreffen, sind allge- 
meinhinwahr; und obschon diejenigen, welche die 
Yertheiinng des Yermögens betrefien , wegen der 
besonderen Einrichtungen einzelner Länder Gestal- 
tungen unterliegen, so kann dennoch der naforge- 
mHfse Zustand der Dinge als allgemeine Regel auf- 
gestiellt werden; und die Abweichungen, welche 
durch besondere störende Ursachen hervorgebracht 
werden /könnten hinterher erklärt werden. Aber 
die Schlufsfolgernngen (des politischen Oekono« 
misten), wie auch ihre Allgemeinheit und Wahr- 
heit bestellt sejn mag, bevollmSchtigen ihn Dicht« 
auch nur eine einzige. Sjlbe von einem itathscUago 
beizusetzen ; dieses Recht gebührt dem Schriftatelier 
oder Staatsmanne, welcher, wiewohl unter dea 
• Wichtigsteti Jener {Jrsachen, nur Eine betraehtel 
hat. Das Geschüft des politischen OekoSomiatei 
ist weder sfca- noch abzurathen, sondern allgeroeioe 
Gesetze anfzustellen, welche zu verkennen genh^ 
lieh, aber als einzige oder aueh nur als Haupt« 
Wegweiser för die wirkliche Leitung der ^agel** 
geiiheiten zu gebrauchen wefdeff rathsam ifoeb atfdi 
vielleieiit nur thunllch fst."* {Simon (hättne ifffh 
ßüeme ofFtmea Econony p. 129.) 
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E« gtobi nan Treilifh in Denfachland noch «ine 
Partei, violche, 5(orcA 's FuCsstapfen hetretend, den 
Stein der Weisen gefnnden zu haben glaubt, von 
dorn die Vöikerbegliickung abhänge, indem sie in 
das erste Buch der Staatswirthschaftslehre einen 
Abschnitt über die Sorge des Staats für die geisti- 
ge, und einen andern für die sittliche Kraft des 
Volkes aufnimmt. Die Sorge für Bildung und Sitt- 
lichkeit kann, so scheint uns, stattfinden, ohne 
dafs die Lehre daTon einen Theil der politischen 
Oekonomie ausmacht; und die Sorge für die Wirtb- 
schaft des Volks eben so, ohne dafs sie einen Theil 
der Erziehungslehre ausmacht. Die Neuerung, nicht 
im Systeme, sondern nur im Schematismus der 
Wissenschaft ist dazu für Deutschland ganz zweck- 
los; denn Jedermann , auch der radicalste Republik 
caner, mufs unseren Regierungen, und vor allen dem 
preufsischen Gouvernement aus tiefster üeberzeu- 
gung das Zengnifs geben, dafs ihnen Bildung, Sitt- 
. lichkeit und Gesittung eine der höchsten und er- 
folgreichsten Sorgen war und noch ist. Diese son- 
derbare Neuerung, welche den sehr wichtigen 
Kampf der sogenannten Chrematistikcr und Oekono- 
niker ganz unberührt Ififst, mufs von JBaii verwor- 
fen werden, und zwar, wie uns scheint, mit Recht, 
nur nicht aus dem Grunde, dafs das Vermögen nur 
aus sachlichen Gütern bestehe und die wirthschaftli- 
chen Angelegenheiten für sich zu den Zwecken ge- 
^liören« die in der Vernunftbestimmung des Staats 
enthalten sind. Denn erstens ist es, und uns scheint 
jnit vollem Rechte^ von anderer Seite bestritten 
worden, dafs das Vermögen nur aus sachlichen Gu- 
iern bestehe, und zweitens weifs jeder Philosoph, 
dafs es nicht wahr ist^ d<'i(s die wirthschaftlichen 
Angelegenheiten zu den in der Vernunftbestimmung 
des Staats, also der Menschheit, enthahenen Zwe* 
cken gehört. Die wirthschaftlichen Angelegenhei- 
ien sind nur Mittel zu jenen Vernunftzwecken. 

Allein , wie verhült es sich denn mit dem Ge- 

1;ensatze des Hn. Bau gegen die beiden andern Schu- 
en? — Simonde de Sismondi sagt (Tom. 11. p. 149 
lg» seiner Eituhs sur FEconomie poHiiqne): >,Die 
Oekonomisten rufen die Ereignisse in der industriel- 
len Welt nicht hervor (ne fönt point naitre), sie be- 
scheiden sich , dieselben zu beobachten und zu er- 
klfiren« Wir schreiben ihnen also auch die Leiden 
derselben nicht zu ; aber der unterschied zwischen 
ihnen und uns besteht darin , dafs sie zeigen, wie 
"Wir von einer ganz neuen Richtong, welche der 
menschliche Geist heut zu Tage verfolgt, von oiner 
indostriellen Hitze, weiche all» Staaten zu ergrei- 
fen scheint» von einem Eifer für Neuerungen , Ver- 
iirollkommnungen und Herverbringung in allen Ge- 
. werben, in aUen Anwetndnngen mensebticher KrJI(- 
te, allem diepßm von ganzem Herzen Beifall ge- 
•ebenkt, alle yerborgenen Krfifte herbeigerufen hal- 
ben » um es zu unterstutzen » und durch wechselsei- 
tige Anreizong zum Wetteifer den Lauf Immerfort 
eebneller zn machen » wXbrend wir Im ^egenthelle 
•b der Bewegaag^ weleke die GeseUechaft kiareifiit» 



nur Schmerz empfunden, tSr die Gegenwart die be* 
kla^enswerthen Folgen davon bezeichnet, für die 
Zukunft noch viel beklagenswerthere angekündigt, 
und alle Denker, alle Gutgesinnten, alle Freunde 
der Humanität aufgefordert haben, uns zu unter- 
stützen im Zurückhalten, im Hemmen des gosell- 
schaftlichen Wagens , welcher, in seinem beschleu« 
nigten Laufe, sich in den Abgrund zu stürzen 
'scheint. Eine so rerschiedene Ansicht von den Wir- 
kungen der gesellschaftlichen Bewegung von unserer 
Seite ist nicht Folge des Sjstem - Geistes, denn 
wir hatten mit der vollen Annahme der GrundsHtze 
der herrschenden Schule begonnen , und haben sie 
nur langsam, durch die Tfaatsachen und durch die 
Beobachtungen dazu gebracht, einen um den andern 
vei^lassen. Wir waren betroffen von den Leiden dee 
Gesellschaft, zur nHnilichen Zeit als man deren 
staunenswerthe Fortschritte pries. Mehr als die 
andern Oekonomisten mit Geschichte bescbliftigt, 
demzufolge mehr geneigt die Gegenwart mit der Ver* 
gangenheit zu vergleichen, haben wir untersucht, 
wer denn diejenigen sejen, welche die Früchte aller 
jener Wunder der Gewerbe, welche unter unseren 
Augen geschahen, jener glänzenden Regsamkeit^ 
welche zugleich die menschlichen Krilfte, Kapitalien^ 
Transportmittel, Verbindungen auf der ganzen Erde 
yermehret, jenes Fiebers, welches unser Leben so 
beschleunigt, dieser Eifersucht, welche uns zur Ar« 
beit treibt, um einander durch Deberbieten zum Falle 
zu bringen, ürnten werde.^^ Das hat&'naonc/e de SU'* 
ntondi gesehen und beabsichtigt. Wir haben es auch 
gesehen , aber wir müssen uns wundern , wie Siman^ 
de de Sismondi aus der Geschichte hat erlernen kön- 
nen, dafs die Regierung hemmen müsse ^ und noch 
vielmehr, dafs er aus ihr ersehen hat, dafs die Re- 
gierung hemmen känne^ überhaupt und ohne das Ue- 
bei Srger zu maehen. In dieser Ansicht von Hem- 
men — ^Massen und Hemmen — Können^ so wie in 
der Meinung, dafs die politische Oekonomie die Mit> 
tel dazu angebe, dafs es die Aufgabe derselben sey, 
die Mittel dazu anzugeben , stimmt Rau mit Sismondi 
öberein: aber einen solchen Umfang der MiUel ge- 
steht er derselben nicht zu; denn die politische Oe- 
konomie bescbMftigt sich nach seiner Ansicht nur mit 
sachlichen Gütern. Dieser Grund ist aber keiner, 
der in der Geschichte wurzelt, ein ganz unhaltbarer 
Grund, der zwar dem Theoretiker den Schlüssel 
giebt, sich vor der Zudringlichkeit der Wünsche nftd 
Bedürfnisse der Zeit zu verschliefsen , aber nicht den 
Sehlüssel znr Losnng der grofsen Fragen der Zfjit* 
Die eigentlichen Anhanger und Nachfolger des A. 
Smith gestehen getrost ein, dafs es nioht Aufgabe der 

folitischen Oekonomie sej, die Gesellschaft von Ge- 
rochen, Deberanstrengung, Fieber, Blutwallungeii 
XU heilen, eondem die Gesetzgebung, die dazu ge 
eigneten Mittel dagegen anzugeben und anzuwenden 
baue. Wenn nun Simonde de Sismondi der „Wissei»» 
Schaft**, oder eigentlich den politischen Oekonomi* 
•ten dtds^r Schule den Vorwurf macht, data sie sieb 
»I eebwneb fühlten , die Heibnittel nnzogeben ^ eo 
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xerfällt dieser Vorvvnrf in sich selbst, denn sie sehen 
es nicht fiir ihre- Aufgabe an. Und zwar aus einem 
Grunde, welcher, was wir sehr bedauern müssen^ 
dem Hn. Simonde de Sistnondi bei all seinen in der 
That bewundernewiirdigen und mit allem Rechte an- 
erkannten historischen Forschunigen entgongen zu 
aeyn scheint« Es scheint uns ein grofser Fehler zu 
•eyn, wenn man die Zustünde der Gegenwart blos 
wirthschaftlichen Ursachen zuschreibt, und der Vf. 
einer Geschichte des Verfalle des römischen Reichs, 
und der Geschichte der italienischen Freistaaten hat 
Gelegenheit genug gehabt, einzusehen, wie die 
Staatszust^tide von einer unendlichen Verkettung 
Ursachen herrühren. Die dkonoroischen Zu- 
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stünde sind blos eine einzige Seite des Staatslebens, 
aber eine Seite die mit dem politischen und morali« 
neben Leben der Nationen auf das Innigste und Viel- 
fXltigste Terschlungen ist. Wenn man der politi- 
neben Oekonoroie allein die Aufgabe stellte, die Zu- 
stünde der Gegenwart zu verbessern , so würde man 
die Gesetzgebung spalten und einseitig faiachen. Der 
Kenner der Geschichte unserer jetzigen Staaten , in 
welcher das Merkantilsystem eine so wichtige Rolle 
npielt, wird nicht dem Geschehen — Lassen, son- 
dern dem Leiten, Fördern und Hemmen in yolks- 
wirthschaftlichen Angelegenheiten Ton Seiten des 
Staats, dieser leidigen, iiberall und nirgends seyen* 
den, Aengstlichkeit und gewaltthätigen Gliicklich* 
Macherei der politischen Oekonomie in vielfacher Be- 
siehung die Schuld an den ökonomischeh Uebeln der 
Gegenwart zuschreiben miissen» Hr. Simonde de Sit- 
Hioruft ist uns aber immer noch den Beweis schuldig 

J;ei>lieben, dafs seine politische Oekonomie etwas we- 
entlich Anderes ab das Merkantilsystem ist. Wenn 
«s ein Gesetzgeber nicht versteht, die von der Wis- 
nenschaft gefundenen Grundgesetze der Volkswirth- 
nobaft gut, d. h. mit Einsicht, nach Umstünden, in 
neinen Gesetzen in Ausübung zn bringen, so kann 
•s der Wissenschaft eben sowenig zum Vorwurfe ge- 
reichen , als wenn ein Maschinenbauer es nicht ver^ 
steht, die unwiderlegbaren Stttze der Mechanik an- 
zuwenden. Jene Grundgesetze and diese Sitze kön- 
nen dennoch ganz wahr seyn« Wer hat nicht schon 
experimentirende Chemiker und Physiker gesehen, 
denen kein Versuch gelang? Sind darum die Gesetze 
der Natur unrichtig f — 

Es kann ganz gut der Fall eintreten, dafs eine 
besehrSnkte Hervorbringung, ein besohrVnkter Ver- 
kehr, poUtiich genommen, ein geringeres Uebel ist, 
als unbesehrünkte Vertheilung des Vermögens, und 
vnbesehrJfnkter Verkehr« Allein daraus folgt noch 
nicht, dafsdie Freiheit ein sehSdliches Grundgesetz, 
und dars das System, welehea sie vertheidigt, ein 
.flaches und fehlerhaftes sey. Noch viel weniger aber 
folgt daraus 9 dals| wer nach Umstünden in derGre- 



setzgebnng Modißcationen vertheidigt, ein anderen 
System habe. Diejenigen , welche J. Smiik und llt- 
cardo angreifen, thun dies auf zweifachem Wege: 
Entweder euchen sie ihre Lehren zu widerlegen durch 
Beispiele ihrer sogenannten Erfahrung, oder sie 
leugnen geradezu die Möglichkeit und die Existens 
einer solchen Wissenschaft überhaupt, welche jene 
aufstellen. 

Jedoch man darf wohl billiger Weise fragen, wan 
sie denn eigentlich zu dieser Opposition gegen dmm 
System der Verkefarsfreiheit gebracht habe? Wo 
hat es denn gewirkt? Wo schlimme Wirkung ge- 
habt? Diejenigen, welche es verwerfen, haben keine 
Erfahrung über dasselbe für sich; diejenigen aber, 
welche es verlheidigen, sind von der Natur der Dingo 
und der Gesellschaft, so wie auch von den scfaSdli* 
eben Wirkungen des entgegengesetzten Systems , in 
ihrer Ansicht unterstützt. Das System derGewerlis« 
und Verkehrsfreiheit ist in seinen Grundgesetzen 
und Grundsätzen noch von Niemandem widerlegt. 
Allein das ist gewifs, dafs dasselbe das Merkantil- 
system zu verdrängen angefangen hat. Unsere Staa- 
ten sind volks^irthschaftlich in einer Häutung be- 
griflfen, die neue Haut hat die alte noch gar nicht 
weit verdrängt. Allein es ist , wie in allen weltge- 
schichtlichen' Uebergangsperioden , welche die 6e- 
echichte aufweist, eine weit umfassende, die ganze 
Natur der Cresellschafc hetreffende , Unzufriedenheit 
mit dem gegenwärtigen Zustande der Staaten obwal* 
tend, ein allgemeines Mifsbebagen, welches sichavf 
verschiedene Weise, hauptsächlich aber dadurch 
Luft macht, dafs man alle Uebel, an denen unser 
Volks- und Staatsleben krank ist, dem Gewerbs- 
eifer der bürgerlichen Klassen zuschreibt. Es kla- 
gen die Armen und Reichen , die Arbeiter vnd Un- 
ternehmer, die Schuldner und Kapitalisten einander 
an , die Einen glauben , die Andern thäten ihnen zi^ 
viel Böses und nichts Gutes. Dazu treten „die Den- 
ker, die Gutgesinnten, die Freunde der Humanität** 
im Namen der Geschichte, und klagen diejenigen 
an , welche an den* gegenwärtigen Zuständen nicht 
Schuld sind, brüsten sich damit, was sie blutenden 
Herzens mit angesehen und dabei gedacht und gesagt 
hätten. Allein gethan und gewirkt haben sie jeden- 
falls weniger als Andere. Weil die Gewerbe- nad 
Verkehrsfreiheit in der kurzen Zeit, seitdem sie an- 
gefangen hat, sich durchzuwinden, es noch nicht 
vermochte, die Armen reich und die Reichen arm tn 
machen, deswegen wird sie angeklagt, als die ein- 
zige Ursache der ungleichen G^terveKheilung, folg- 
lich aller Uebelstände der gegenwärtigen Staaten, 
deshalb glaubt man eines andern Systems zu bedfir- 
fen , und ein anderes gefunden zu haben , indem imm 
zu demjenigen zurQckkehrt, welches Tiele von den 
gegenwärtigen Uebeln vemraaeht hat« 
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geömetr'te für Schiilehrerteminarieny Gewerbs- und 
höhere Bürgerschulen. Von Adolph Giut. Ca$- 
parif dirigender (m) Oberlehrer an der Gesammt- 
Biirgerscbule zn Annaberg. Mit 5 Knpferta- 
fein. 1837. XU ,ii. 218 S. gr. 8. (1 Rthlr. 
16 gGr.) 



D 



^er Zweck des Torstebenden Buches erhellt aus 

dem Titel bereits zur Genüge, und man wird daher, 
trotz der etwas hochtrabenden Vorrede , in welcher 
Plato, Prociua, Jamblich, Socrates und andere Pbi- 
tosophenvorkommen, nichts eigentlich Wissenschaft'^ 
liches erwarten. Die Wissenschaft selbst gewinnt 
auch wirklich dadurch nichts, da der Vf. einen streng 
mathematischen Lehrgang nicht nehmen konnte. Da- 
für wird man aber ein recht gutes, brauchbares Buch 
finden 9 welches als Handbuch für Lehrer an Bürger- 
schirlefi »RdSeminarieii recht sehr empfohlen zuwer-^ 
den verdient. Der Vf. zeigt sich durchaus als einen 
fieb«.geOt>ton und seinen Stoif beherrschenden^ Leh- 
rer, und geht so besonnen zaWerke,'daCs jeder Lehr 
■rer ihm^getroal folgen kann. Der erste Absehnitt 
des Buches hondelt Ton den Körpern , FlHcben , Li- 
nien und Puncten, voa den Winkeln und den Paral- 
lellinieo« Alles ist recht klar und bestimmt vorge- 
trageii, sur die BrklUnmg einer Ebene §• 4 scheint 
uns ungenügend. Der Vf. sagt nSmlich: „haben ^lle 
Tlieile einer Fläche gleiche Lage, so nennt man dip 
Flüche eben oder eine Ebene.^' Auch billigen wir es 
nicht, .wenn §• ISieia Winkel eoklärt wird ab der 
Raum, der tob zwei geraden in i einem Puncto zu- 
sammentreffenden Linien eingeschlossen wird. Ab- 
schnitt 2: Von den geradlinigen Figuren, Vorbe- 
reitung zur Lehre vom Kreise. Von den Dreiecken. 
Abscbii. 3: Congruenz der Dreiecke, und einige 
«ich unmittelbar darauf stützende Aufgaben. Den 
Beweis des Lehrsatzes $. 6, dafs, wenn in einem 
Dreiecke zwei Seiten einander gleich sind , es auch 
ihre Gegenwinkel sejen, können wir nicht gut hei- 
fsen, da der Vf. hier einen Winkel halbirt, welches 
zu bewerkstelligen, zwar mechanisch, aber noch 
Dicht durch geometrische Construction gelehrt wor» 
den war. Bei der Aufgabe §. 14^ aus einem in einer 
geraden Linie gegebenen Piinote auf dieser Linie 
eine tformale zu errichten, wHre es wohl zweckmS« 
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fsig gewesen , die einzelnen Fälle zu unterscheiden, 
una namentlich auf den Fall Rucksicht zu nehmen 
wo der gegebene Punkt ein Endpunkt der gegebenen 
Linie, und nach dieser Seite hin keine Verlängerung 
derselben möglich isU Abschn. 4: Von den Paral- 
lelogrammen. Abschn. 5: Vergleichung der Paral- 
lelogramme und Dreiecke nach ihren Grundlinien 
und Höhen. Nicht präcis genug ist hier die Erklä- 
rung der geometrischen Oerter. Abschn. G: Von den 
Linien und Winkeln im Kreise. Bei der Aufgabe, 
zu einem gegebenen Kreise den Mittelpunkt zu fin- 
den, konnte noch bemerkt werden, dafs man ihn 
vermöge der ersten Au flösungs weise auch dann lin- 
den kann, wenn nur ein Theil der Kreisperipheric 
gegeben ist.* Abschn. 7: Von den berührenden Li- 
nien oder Tangenten. Bei der Aufgabe, von einiMu 
Punkte aufserhalb eines Kreises an diesen ein^ Be- 
rührungsiinie zu ziehen, wäre wohl auch einer an- 
deren Auflösungsweise zu gedenken gewesen.- So 
einfach auch die vom Vf. gegebene ist, so halten wir 
doch jene für noch einfacher, wo zwei einander sich 
schneidende Kreisbögen beschrieben werden, der 
eine mit döni Durchmesser aus dem Mirtelpunkte^ 
der andere aus dem aufserhalb des Kreises gegebe- 
nen Punkte ftiit der Entfernung dieses Punktes vom 
Mitfelpuncte. Wir nen'tien diese Auflösungsweise 
deshalb jeinfacher^ weil man dabei das Halbiren ei- 
ner Linie erspart. Abschn. 8: Von' vielseitigen ge- 
radlinigen Figuren. Abschn. 9: Von der Theilung 
der Kreislinie und voa der. Wiakelmessung. Ab- 
schnitt 10: Von den re^elii^afsigen Figuren. Ab- 
schnitt 11: Das Wichtigste aus der Verhältnifb- 
und Proportionslehre ia Bezug auf Geometrie. Wenn 
hier der Vf. §. 2 sagt: „Wenn man zwei gleichar- 
tige Gröfsen (zwei Zahlen, zwei Linien, zwei Ebe- 
nen, zwei Körper u. s. w.) mit einander vergleicht, 
um zu erfahren, der wie vielste Theil die eine von 
der andern ist^ oder wie vielmal man die eine mit sich 
selbst multipliciren mufs, .um ein Vielfaches zu er- 
haken, welches der andern gleich ist u. s. w.'': so 
ist der Ausdruck „wievielmal man die eine mit sich 
selbst multipliciren mufs'' oilenbar verfehlt. Ab- 
sohnittl2: Von der jltehitlichkeit der Figuren über- 
haupt. Abschn. 13: Von der Ausmessung geradli. - 
niger Figuren. Bei der Verwandlung des Duodeoi- 
malmafses in Decimalroafs und umgekehrt, wären 
wohl zweckmäfsig^r die beiden FUUe von einander 
gesohieden wordeti, erstens wo die Rnthe, und zwei- 
N(5) 
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teil«, wo der Fub bei beiden Mafien gleichgesetzt 
wird. Zu §• 9 , wo der Lehrsatz atifgestelit wird, 
daCs das FläciienverbfiltDifs von zwei beliebigen Par- 
aUelogrammen und von zwei beliebigen Dreiecken 
snsamniengesetzt sey aua den Yerbfiltnissen der 
Grundlinien und Höhen , wäre wohl noch eines spe- 
ciellen Falles zu erwähnen gewesen^ in welchem 
man auch bei schiefwinkeiigen Parallelogrammen 
und Dreiecken das Construiren der Höhe erspart, 
des Falles. nämlich, wo die Parallelogramme oder 
Dreiecke einen gleichen Winkel haben; da sie sich 
bekanntlich in diesem Falle zu einander verbalten, 
wie die Producte aus den den gleichen Winkjsl ein- 
Bchliefsenden Seiten. Bei §• 13, wo die Aufgabe 
gestellt wird ^ eiu Paralleltrapez auszuraessen, hätte 
noch erwähnt wjerden können , wie man das arithme- 
tische Mittel aus den beiden parallelen Seiten durch 
eine sehr einfache Construction geometrisch darstel- 
len könne. Abschn. 14: Einiges aus der Kreismes- 
eung. Hier wäre wohl, obgleich das, was der Vf. 
gegeben hat, recht gut ist, noch etwas mehr zu wün- 
nehen gewesen. Aufser der Ludolph^schen Zahl 
nämlich war noch eine andere zu bemerken , welche 
in der Praxis fast von gleicher Wichtigkeit ist, wir 
meinen den Ausdruck des Bogens, welcher an Länge 
dem Halbmesser gleich ist, in Secunden. Aufgaben, 
wobei diese Zahl gebraucht wird , kommen ja häufig 
Tor, z. B. den Inhalt eines Kreissectors oder K.reia- 
negments zu berechnen. Absohn« 15 : Das Noth wen* 
digste aus der praktischen Blementargeoroetrie, näm- 
lich Vermessungen auf dem Felde ohne und mit 
kunstlichen Mefsinstrumenten , und das Höhenmes- 
nen. Ein Anhang enthält noch eine kurze Anleitung 
cur AuBziehung der Quadratwurzel, wobei der Vf. 
die van Swinden^sehen Elemente benutzte» — Druck 
und Papier sind gut; der Druckfehler sind zwar sehr 
Tiele, doch sind die meisten angezeigt. 



Stuttgart, b. Balz: Anleituna zu stochiomeiri" 
sehen Rechmmgen^ besonders für angehende Che- 
miker und Pharmazeuten. Nebst einem Anhange 
enthaltend Tabellen und Beispiele aus der prak- 
tischen Chemie. Von Dr. U. Glaßer^ Profes- 
sor der Mathematik am Gjmnasium zu Erlangen. 
Yllu.133 8. gr.8« (IlUhlr.) 

Die Absicht des Yfs. bei Abfassung des rorlie- 

f enden Buehes war folgende: „es sollen, damit die 
töchiometrie solchen£euten zugänglich werde, wel- 
che, sey es durch Mangel an Gelegenheit, was mei- 
atens bei den Pharmacie-Studirenden der Fall ist, 
sej es durch eigene Schuld, die nöthigen Vorkennt- 
nisse nicht hal^n, die zu stöcbiometrischen Rech- 
nungen nothwendigen mathematischen Sätze deut- 
lich erklärt werden, und dann soll das Verfahren 
angegeben werden, wie diese Sätze auf stöchiometri* 
sohe Gesetze anzuwenden sind/* Hr« G/. liefe des- 



halb auf die mathematischen Sätze sogleich ihre An- 
wendung folgen. Was die Angaben der stöekionie- 
trisohen Zahlen betrifft, so nahm der Vf. bei den 
Beispielen dieselben aus Berzelius, sowie sie sieh ia 
Meifsner's neuester Atomenlehre Ton 1834 fisdeA. 
Aus dem fünften Bande von Berzelius Chemie nainn 
derselbe die im Anhange befindliche Tabelle der ein- 
fachen Stoffe, und benutzte bei der Bearbeitung 
selbst vorzflglicb, aufser dem schon erwähnten Werke 
TonMeifsner, die dahin einschlagenden Werke for 
Bischoff, Buff, Mensing, Meinecke, Kästner, Osana 
n. A. Um nun zuerst ein allgemeines Urtheil fiber 
vorliegendes Buch zu ßUen, so glaubt Aee., dafsei 
zwar nicht ohne Nutzen gebraucht werden kön- 
ne, da[s jedoch der Vf. nicht recht mit sich selbst 
einig gewesen sejr , was er eigentlich geben wollte. 
Der mathematische.Theil steht dem chemischen ireit 
nach, und hier scheint der Vf. oft ungewifs gewesen 
zu se jn , wie weit er in der Begründung der mathe- 
matischen Lehren zu gehen habe. So ist es den ge- 
kommen, dafs der Vortrag der frubereu Ifchrea weit 
weniger streng mathematisch ist, als der späteren. 
§§. l — 11 enthält unter andern die Lehre ▼on den 
Brüchen , ohne alle weitere Begründung. So beibt 
es $• 10: „sollen Brüche mit einander dividirtweN 
den , so kehre man den Divisor um und multiplicire. 
Kommen ganze Zahlen vor den Brüchen vor, so müs- 
sen sie zuerst in Bruchform verwandelt werden. 
Kommt eine ganze Zahl allein als Divisor oder Di- 
vidend vor, 80 gebe man ihr 1 zum Nenner, und bat 

dadurch dieselbe in Bruchform dargestellt, und kann 

7 
sich der gegebenen Regel bedienen.^ Also -^'^"^ 

7 4 J 1 7 

-g- : p = -g-. TT = 5j« Wer möchte so dividireil 

Ebenso unmathematisch ist §• 13 von den Deeinal- 
brüchen. Man sieht, der Vf. hat sich Mühe geseben, 
sich zu den Begriffen eines schlecht unterrichteten 
Fharmaceuten herabzulassen, was wir jedoch eben 
nicht für verdienstlich halten. Die Lehre ?od der 
Aufsuchung des gröfsten "gemeinschaftlichen Msfses 
für zwei Zahlen (für Zühler und Nenner eines Bra- 
ches) erwartet man billig bei der Lehre von den ge- 
meinen Brüchen zu finden , wohin sie gehört. Hier 
aber sucht man sie vergebens, man findet aienet 
mehr mitten zwischen der Anweisung , Decinialbru- 
che in gemeine Brüche zu verwandeln ; vermotUich, 
weil der Vf. erst hier bemerkte, dafs er sie nicht 
entbehren konnte. Die Verwandlung eines periodi- 
schen Deciroalbruches, vor dessen Periode ooeb an- 
dere Ziffern vorhergehen, ist höchst flüchtig behan- 
delt, und entbehrt aller genaueren Begründung* 
Auch ist dieser Fall von dem einfacheren nicbt gehö- 
rig geschieden. In §.39 wird gelehrt, zu drei gege- 
benen Gliedern einer Proportion das vierte zu finden, 
und dann heifst es §. 41 : „ unter den vielen Anwen- 
dungen, die §. 39 hat, sollen hier folgende ihren 
Platz finden: wenn man weifs, in welchem Verhiit- 
nlsse des Gewichte oder des Raumes sich zwsf eie- 
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fache Stoffe Tefbioden , bo Übt sieh dareaa bereefc« 
nen^ wieviel von jedem Stoffe in einer i)estiinmten ge* 

El>enen oder gesuchten Menge der Mischung ist. 
ispiele werden das Ganze deutlich machen, Beisp. 
1. Alan weifs^ dafs unter 100 Theilen Wasser 11,11 
Wasserstoff und 88,89 Sauerstoff enthalten sind. 
Nun soll gefunden .werden, wieviel von jedem Stoffe 
in 6 Lethen Wasser enthalten ist. Man setzt nun 
die Proportion an : die SumiQe sSmmtlicher Zahlen, 
die die Verhältnisse angeben, in denen die einzelnen 
Stoffe sich verbinden, yerhült sich zu jeder einzelnen 
VerbSltnifszahJ, wie das Gewicht (oder die Menge) 
der zu berechnenden Gröfse zu jedem einzelnen Theil. 
Man erhiilt demnach aus diesem Beispiele folgende 
zwei Proportionen 1) 100:11,11 == 6 : jr Loth Was- 
Mrstoff u. s. w. und 2) 100 : 88,89 = 6 : y Loth 
Sauerstoff*^ u. s. w. Ob wohl der Pharroaceut be» 
greift, warum dem so sejn müsse ? Der chemische 
Theil des Buches Ist dagegen recht gut« Mathema- 
tische Lehren aber unwissenden Leuten auf eine sol- 
che Weise zugünglich zu machen, ist jedenfalls ein 
undankbares Geschifft. Das Buch enthSlt übrigens, 
aufser einer Einleitung, in fiinf Capiteln die Lehren 
Ton den Deeimalbrüchen und ihrer Anwendung in 
der Stöchiometrie, — von den Proportionen und ih- 
rer Anwendung , — von den Gleicnungen und ibrer 
Anwendung, — von den stöchiometrischen Gesetzen 
^recht gut behandelt), und von den in der Stöchio- 
metrie vorkommenden Zeiehen, Angehängt sind 
1) eine Tabelle der einfachen Stoffe; 2) Formeln der 
wichtigsten Oxjgenverbindungen ; 3) zwölf Aufga- 
ben aus dem Gebiete der Stöf biometrie nebst ihren 
Auflösungen» Papier und Druoh sind recht gut. 

CHBMIE. 

BnisLAV, b.Max u.Corop.: Handbuch der phamuh 
ceittisch^ chemischen Iriurif, oder Anleitung zur 
sachgemäfsen Ausführung der in den pharmaceu- 
tischen Laboratorien vorkommenden chemischen 
Arbeiten^ zur richtigen Würdigung der dabei 
Statt findenden Vorgänge und zweckmäfsigen 
Prüfung der officinelien ehemischen Präparate, 
mit Benutzung der neuesten Erfahrungen im 
Felde der pharmaceutischen Chemie, entworfen 
von Ad. Duflos. Mit einer Steintafel und einer 
Tabelle. 1835. XVll u« 62i S. 8. gebunden. 
(2Rthlr. SgGr.) 

Die Ausführlichkeit, mit welcher von Dobereiner 
und Geiger die einzelnen Gegenstände der pharmaceu- 
tischen Chemie in ihren classischen und umfassenden 
Werken behandelt sind, nöthigen jeden Lehrer, wel- 
cher seine Vorträge etwa nach den Ansichten jener 
Männer anordnet, vor Allem eine beschränkende 
Auswahl der Gegenstände, welche er besprechen 
will, zu treffen, so wie der Behandlung seihst engere 
Grenzen zu stellen. Dies könnte auch unseren Vf. 
entschuldigen, indem er mit vorliegender, weniger 
ausführlicher Bearbeitung der pharmaceutischen Che* 



mie die Zahl der vorhandenen Handbücher um eins 
vermehrt, wenn nur der Vf. sich'boraüht hätte, we- 
niger oberflächliche und mangelhafte Bestimmungen, 
Bezeichnungen und Bintheilungen zu geben, über* 
haupt sich mehr an oben genannte Werke angeschlos- 
sen, die er auch als Meisterwerke betrachtet» 

Alle Stoffe , so beginnt der Vf. , ~ stellen entwe- 
der einfache oder zusammengesetzte Körper, dar. In«- 
dem er nun die znsammeogesetzlen Körper in Legi- 
rungen, Säuren, Basen, Salze, Pseudosalze und 
endlich in organische Verbindungen eintheilt, so 
ist diese Eintheilung in der That um nichts besser, 
als wenn der Zoolog eine Eintheilung geltend ma- 
ehen wollte, in welcher zuerst der Mensch, sodann 
die Mohren und hierauf die Schweine beschrieben 
werden. Bei genauerer Prüfung und Vergleichung 
wird nämlich dem Vf. einleuchten, dafs die organi- 
schen Verbindungen keineswegs besondere , von den 
Salzen , Säuren , Basen u. s. f. verschiedene , son- 
dern mit einer oder anderen jener Körperarten in 
gleicher Kategorie stehenden Dinge darstellen. Wenn 
ferner der Vf. zu den indifferenten Stoffen auch den 
Zucker rechnet, so ist dies ohne Weiteres unrichtig. 
Er versteht nämlich unter indifferenten Stoffen sol- 
che, welche in keinem ausgezeichneten Grade, we- 
der Säure noch Base sind, noch aber auch auf ein- 
fachem Wege in diese beiden Bestandtheile zerlegt 
werden können. Abgesehen ven den in einer Deß- 
nition verdriefslichen Zusätze , „ in keinem ausge- 
zeichneten Grade ^' scheint dem Vf. entgangen zu 
eeyn, dafs dann Jedes Salz zu den indifferenten Stof- 
fen gehört, in sorarn jedes Salz in keinem ausgezeich- 
neten Grade weder Säure noch Basis ist. Und wenn 
der Vf. insbesondere den Zucker dahin rechnet, so 
mäesen wir ihn daran erinnern, dafs in einer mit 
Verment in Berührung stehenden wässerigen Zocker- 
anflösung unter Wirkung eelinder Wärme bald eine 
I^erleguttg des Zuckers in Kohlensäure und Alkohol 
erfolgt, eine Zerlegung auf welche zuerst Döbereiner 
aufmerksam gemacht, eine Zerlegung, welche zeigt, 
dafs in diesem Falle der Alkohol im Zucker dasselbe 
ist, was in einem kohlensaurem Salze die mit der 
Säure verbundene Basis ist. Die Priifnngsmetho- 
den der einzelnen Stoffe sind oft in einer sehr einsei- 
tigen Weise angegeben. So dient z.B. der Umstand, 
dafs reine Biauräure auf Pflanzenfarben weder sauer 
noch basisch reagirt, bekanntlich zu einer sehr si- 
cheren Diagnose ihrer Reinheit, wenigstens ihres 
Freisejns von Alkalien oder von anderen Säuren, 
z. B. von der Schwefelsäure^ die sich bei der Blau- 
eäurebereitung in die Blausäure leicht mit einschlei-* 
eben kann. Dagegen zeichnet sich das Werk recht 
vortheilhaft aus in Beziehung auf die Angaben über 
die Ausführung einzelner chemischer Operationen. ^ 

Der pharmaceutischen Chemie ist auch noch eine 
Anleitung zur chemischen Analyse angehängt, eine 
Anleitung, die blos in einer Aufstellung vonReagen- 
den beruht, und hin und wieder, namentlich was die 
Untersuchungsmetbode der Stoffe auf iroeknem Wege 
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betrifft, recht mangelhaft ist» Viele ReageDtien 
und Keactionen, die sehr entscheidend sind, hat der 
Vf. gänzlich libergangen. Von einem Gange der 
Analyse finden sich wenig Spuren, insofern die 
ganxe Anleitung in der That mehr einem Reagenticn^ 
re<^ister gleicht, welches in derselben Weise die 
Reagenticn handwerksmSfsig darstellt, wie die An- 
leitungen ziir chemischen Analyse Top Oiio Kuhn^ 
Wadienroder u^ A. 

NATIONALÖKONOMIE. 

Hbidrlbero , b. Winter : Lehrbuch der polnischen 
OekoHomie von Dr. Jf. H. Ran u. s, w. 

{Besohlu/s'uon Nr, 104.) 

Uns schi^int aber das Hauptübel unserer Zeit 
die Ungeduld, die Hastigkeit, zuseyn. Bei der poli- 
tischen Partei macht sie sich durch Geschrei und durch 
zornige Angriffe auf das Bestehende kund. Bei den ge^ 
tehrten'politischen Oekonomen vermischt sich dieselbe 
mit einer zitternden Aengstlichkeit, und erzeugt den 
Gedanken, dal's die Welt nie glücklich werden kön- 
ne, wenn sie nicht nach den Paragraphen einer Wis- 
senschaft systematisch gegüngelt werde. Uebel, 
welche in Jahrhunderten zurück ihren, letzten Keim 
haben, soUen mit einem Aiale gehoben werden. 

Von Hcrrti JRäw kann man vermuthen , dafs er, 
nachdem er der Ansicht, der praktische Hauptthetl 
der politischen Oekonomie sey der Politik , der Ge- 
get/'^ebungslehre gegenüber zu stellen als abgeschlos- 
senes selbststilndiges Ganze , das Wort geredet hat, 
diesen praktischen Haupttheif auch nur als eine hi- 
storisch - philosophische Doctrin werde betrachtet 
haben. Allein dies ist nicht der Fall, und schon 
der neue Name ^yVolksivirthsckäfi»pflege^\ den er 
diesem Theile unserer Wissenschaft gibt, deutet an, 
dafs er ihn nur in der Absicht abhandelt, um der 
Re^'ierung die Grundslftze^ und Regeln aus einander 
zusetzen, nach welchen sie den Volks- Wohlstand 
zu begründen und zu befHr'dern habe. Wir Collen 
vor d.er Bland ahnebmen; dafe ein praktischer Theilder 
Volkswirthschaftslehre keine andere ivesenflieheSeite 
habe, aber dennoch finden wir es fehlerhaft, dafs 
diese ahgo^onderte Volkswirtbschaftspflege nicht 
an die Spitze gestellt und dafs nicht bei jeder Gele- 
genheit erklärt wurde, dafs die darin vorgetragenen 
RathschlHge beständig mit den übrigen Zweigen der 
Staatsgesetzgebung in Beziehung gehalten,* nur als 
einseitige VorschlHge betrachtet werden sollten und 
dürften, die ohne Verband mit den andern Seiten 
der Gesetzgebung nichtig, mindestens unzuverlässig, 
und nicht allgemein ausführbar seyen. Dies ist un- 
terlassen. Allein gerade eine andere Seite des prak- 
tischen Thells der Volkswirthschaftslehre . scheint 



uns sehr wesentlich zu seyn, nSmIieh die, dafa ihre 
Grundlehren geeignet und bestimmt sind , den Ge-* 
werbstand über die beste Einrichtung, über die Be* 
^ürfnisse, über die Beförderungsmittel, des €re- 
werbs- und Verkehrswesens zu erleuchten. Nicht 
die Regieruhg soll allein belehrt werden über die Art 
der Umgestaltung der Zünfte, über Aufhebung der 
Grundlasten, über Errichtung von Banken, über 
Bevölkerung, über Assecuranzen, über Eisenbah- 
nen u. dgl. m., Bondern das Volk ebenso, denn was 
dieses willig ^thut aus eigener Einsicht, dazu bedarf 
es keiner Staatsbefehle und Zwangsmaafsregeln, and 
Weles, das meiste Grofse , in der Volks wirthschaft 
geschieht durch die Gesellschaft und durch Gesell- 
schaften, deren Belehrung das verdienstlichste Werk 
ist. Allein dieses Nor — Hinblicken auf die Regie* 
rung, welches den zweiten Band des Werkes von 
Ran charakterisirt, bestätigt mehr als alles Andere^ 
dafs und wie weit er Anbänger eii^es Merkantilsyste- 
roes ist, d. h. eines Systemes, welches den oberslea 
Grundsatz aufstellt, dafs die Regierung die Volks« 
wirthschaft zu leiten habe* Hr. Rmi hat in der Vor- 
rede zur zweiten Ausgabe des ersten Bandes sehr 
Recht, wenn er sagt: „Derjenige würde grofse Un- 
kunde der Nationalökonomie verrathen, welcher ans 
den häufigen Anführungen anderer Sohriftsteller auf 
•die Vermuthung gerietfae, dafs' ein brauchbares Lehr^ 
gebäude dieser Wissenschaft durch - hlofse Compila* 
tion, ohne Durcharbeitung und neue Gestaltung de« 
ganzen Stofi'es, zu Stande gebracht werden könnte.^ 
Herr R€$u hat hiermit sein Werk selbst sehr treffend 
charakterisirt. Er hat jedoch nicht blos den giinzen 
Stoff durchgearbeitet und da- und dort auf andere 
Weiae dargelegt, als Alanche seiner Vorgänger, son- 
dern er hat, als bewundernswürdig sorgfältiger Sta- 
tistiker in den Anmerkungen ein köstliches Material 
^ehr umsichtig zur Erläuterung und Belehrung ange- 
bracht. Dieser Vorzug seines VYerkes deckt für sei- 
nen Zweck den Mangel «n philosophischer Schärfe 
und hinreifsender Energie zu. Besonders gelungen 
ist daher auch der "dritle Band , die FtnanzwJssen- 
schaft, zu nennen» Es ist ohne Zweifel das beste 
Buch über die Finanz\>issenscfanft, welches nach je- 
nem von Malchus erschien. Wenn es Herrn Rau 
auch nicht möglich war, die .Energie, welche im 
Handbuche des Letzteren herrscht, ^ich anzue^nen, 
so kann man Aoch Hrn. vonMahlius Glück wünschen,^ 
dafs sein praktischer Geist sich in Rau^s drittem 
Bande mit so viel Fleifs und Umsicht gepaart hat. 
Und wir sind überzeugt, dafs, so viel auch das Lehr- 
buch des Hrn. Rim dem Handbuche des Hrn. v.MaU 
chiis zu verdanken, hat , dennoch das Erstere bei ei- 
ner zweiten Ausgabe des Letzteren nicht ohne Ein- 
flufs seyn wird. 
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^ jwei Aufgaben sind es vorzugsweis, auf welcbe 
Hr. K. bei Abfassung dieses Lehrbuches der Stöchio- 
metrie sein Augenmerk gerichtet: 1) dem Gegen- 
* Stande einen festen Grund zu verschaflFen und 2) da- 
bei zu polemisiren. — Die Art und Weise , wie sich 
der yfrhach beiden Rücksichten in anderen Arbeiten 
bereits exhibirt bat, dürften freilich geeignet seyn, 
beim ersten Blick gegen dieses Werk ein VorHrtheU 
ztt fassen und Mifstrauen zu hegen. Die von ihm 
verfafste Anleitung zu qualitativen chemischen Ana- 
lysen (Leipzig, 1830) ist bekannt; sie gilt In der 
That für nicht viel mehr, als -für ein entbehrliches 
Reagentienregister statt für eine Schrift, in welcher 
der Anfänger gründlich und methodisch die wichtig- 
sten Substanzen analysiren lernt; eben so weifs Je- 
der, vvie des Yfs. Polemik nur zu oft ?a einer vor- 
lauten und mit unwürdigen Persönlichkeiten verbun- 
dene Absprecherei herabgesunken ist. Wenn da- 
gegen eine genauere und nach allen Richtungen an- 
Mstellte Prüfung vorliegenden Lehrbuches uns zu 
der erfreulichen üeberzeugung führten, dafs dasselbe 
von jenen Mängeln frei sey, so wollen wir versuchen, 
durch eine Inhaltsanzeige desselben, an die wir hier 
.und da einige Bemerkungen knüpfen werden , jenes 
von ihm verschuldete Vorurtheil einigermafsen wie- 
der zu beseitigen. j n .« 
Einleitung. Die genaue Bestimmung der Begritfe 
und unterschiede von Verwandtschaft, CohHsion und 
Adhäsion, sowie Absorption und Sättigung verdient 
beachtet zu werden, da nur zu oft, selbst gute 
Schriftsteller, durch Verwechslung dieser und ähn- 
licher Begriffe Undeutlichkeit in ihren Vortrag 

bringen. 

Die in mehrere Abschnitte zerfallende Abhand- 
lung selbst behandelt 1) die Afigabe der Art und Wei- 
$e, nämlich entweder dem Umfange oder dem Gewichte 
nach bestimmte chemische Verhältnisse aufzusuchen. 
Daselbst kommt die Mitscherlichsche Tafel der jetzt 
bekannten Verbindungsverhältnisse von solchen Ga- 
sen und Dämpfen einfacher Körper vor, die in ihrer 
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Verbindung ebenfalls ein gas- oder dampfförmiges 
Product darstellen; ebenso die Tafel einiger zusam* 
roengetzter luftförmiger Körper nach Gewicht und 
Volumen. Hieran schliefst sich 2) die Entwidiclung 
der Theorie^ nach welcher die Um f angstheile gasfar-^ 
miger Körper die Verhindnngsvei^hältmsse anzeigen. 
Theorie und mehrere Umstände leiten den Vf. zu der 
Üeberzeugung, dafs es unmöglich ist, aus dem Vo- 
lumen der Gase zu erkennen, nach welchem Ver- 
hältnisse Elemente zu einer chemischen Verbindung 
zusammentreten. Es ist hier und an manchen andern 
Stellen störend, dafs der Vf.. mit fcemden, namentlich 
latinisirten Worten affectirt. Jeder, der deutsch zu 
schreiben weifs, dem ist e« auch ein Leichtes, der- 
gleichen Worte z.B. Postulat, Convention, perhor- 
resciren, involviren u. s. f. zu vermeiden. Auch 
war es überflüssig, sowohl hier auf die Unhaltbar- 
keit der Ansicht Berzelius*Sj die Verhältnisse, in 
welcher die Körper zusammentreten, nach ihren Um- 
fange zu beurtheilen, so wie in dem 3ten Abschnitte 
über die Beurtheihmg det VerbindungsverhäÜnisse 
nach Getcichtsiheilen auf die unmögliche Vereinigung 
beider Methoden so ausführlich , als es geschehen, 
aufmerksam zu machen, da frühere Einwürfe, wel- 
ch^ von Mitscherlich und Gmelin dagegen erhoben 
worden, bekannt genug sind. ^Mehrere Verhält^ 
nisse zwischen zwei Körpern. Es wird mit vieler 
Klarheit und gröfserer Einfachheit als z. B. von Buff 
geschehen, gezeigt, dafs sich ein und derselbe Stoff 
mit einem anderen Stoffe in verschiedenen Verbält- 
nissen verbinden kann, und dafs die Verhältnisse 
nach verschiedenen Gewich tsgröfsen von der Art sind, 
dafs eins ein Multipluin oder Submultiplum nach gan- 
zen oder gebrochenen, sehr einfachen Zahlen vom 
anderen darstellt. Dasselbe gilt 5) von dem Verbin- 
dungsverhältnisse unter mehreren Körpern. Ein an- 
deres nicht ininder wichtiges Gesetz, dafs das Ver- 
hältnifs mehrerer Körper unter einander, welches 
sie bei ihrer Verbindung mit einem bestimmten Kör- 
per beobachten, das nämliche bleibt, wenn sie mit 
einem zweiten, dritten u.s. w. in Verbindung treten, 
wird in dem 6ten Abschnitte ausgesprochen , der die 
Definition von Mischwigsgewicht ^ Aemiivaletvt und 
Stöchiometrie zum Gegenstande bat. Griindiich und 
ohne kleinliche Persönlichkeiten spricht sich der Vf. 
gegen die Aiomlehre von ßerzelius im 7ten Abschnitte 
aus, Vnbegreiflioh ist es überhaupt, wie jetzt noch 
0(5) 
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dergleicben Hypothesen beibehalten i/verden können, 
indem eine daraus hervorgehende Menge vonincon- 
Sequenzen nur zu deutlich ist. Wie soll man nur 
die in blofsen luxtapositionen bestehenden Atomenver« 
bindungen mit chemischer Mischung identificiren kön- 
n^q? wie l(|fstsicfa ^a dev nicht bloj} vop liume^s fon-- 
dern auch von Anderen gewählte Ausdrucli Y^ Atom 

.'in eine Stöchiometrie einführen , ohne nicht die Con^ 
tradiciio in adiecio aufs Unverzeihlichste zu begehen? 
So oft und vielfach gegen diese Behauptungen schon 
gesprochen worden ist^ so scheint uns doch mit Recht 
aucn in einer Stöcbiometrie diesemGegenstande ein 
besonderer Artikel gewidmet zu sejn* Nur wäre es 
zweckmHfsig gewesen, wenn der Vf. zugleich die 
Bemerkungen aus den bekannten gründlichen Schrif- 
ten von ü. Fischer über Stöcbiometrie ^ in J. K. Fi^ 
scher*8 physikalischeoi Wörterbuche) , Fries'« Abhand- 
lung über Atomistiis und Dynamik (in den Studien 
von Daub und Creuzer Heft I. Heidelberg, 1807), 
Weifs*8 Abhandlung über die Atome (in der Ueber- 
setzung der Anfangsgründe der Physik von Haüf/^ 

* Leipzig, 1804 und 1805) und E. G. Fischer's Ab- 
handlung über das Unendlich -Kleine und die Atome, 
Berlin^ 1831 mit den soinigon in Zusammenhang 
gestellt hStte. Diesem eingestreuten Excurse folgt 
7) die Bestimmung der Einheit für die VerhäHniß- 
zahlen oder Mischiingsgewichte. Es versteht sich von 
selbst, dafs es ziemlich gleichgültig ist, wessen Ele- 
mentes Mischungsgewicht zur Einheit gewählt wird. 
Einige, wie BerzeliuSy wählen* dazu den Sauerstoff, 
weil er bei weitem die gröfste Verbindungsfähigkeit 
besitzt. Andere, darunter L. Gwe/m, D'öbereiner 
und der Vf., den Wasserstoff, weil seine stöchiome- 
trische Zahl die kleinste unter allen ist. 8) TheiU 
barkeit der Misckangsgewichte. Ohne eine Inconse- 
quenz gegen die Annahme von Mischungsgewichten 
zu begeheti , wie sich dergleichen die Atomistiker zu 
Schulden kommen lassen, entscheidet sich der Vf. 
für die Einführung der Mischungsgewichte nicht nur 
nach ganzen, sondern auch nach gebrochenen Zuh-, 
len. Und an alle diese Untersuchungen schliefst sich 
denn 9) die Berechnung der Misch imgsgetvichte der ' 
sämmtlichen einzelnen Elemente ^ wie solche sehr 
leicht ist für jede, gewöhnlich in Hunderttheilcn ge- 

^ gebene Analyse eines Minerales anzustellen, da die 
Rechnung selbst nichts anderes ist, als eine ganz 
einfache Verhältnifsrechnung. In besondere Ab- 
schnitte sind nun noch vertheilt 10) eine Tabelle der 
Mischungsgctcichte; 11) die Untersuchung der Ver^ 
hältnisse der Mischungsgewichte zu anderen Zahlen 
und zu einander^ eine Untersuchung, welche sich 
ebensowohl durch Gründlichkeit, als angemessene 
Kürze auszeichnet; 12) die Berechnung der Mi^ 

' »chungsgexmchte der zusammengesetzten Körper. Da- 
selbst giebtderVf. eine Tabelleüber die Verhältnisse, 
welche die Elemente bei ihrer unmittelbaren, binä- 
ren Verbindung beobachten; 13) Mischungsgewichte 
der Salze ^ deren Auffindung auf blofsen Additions- 
Bttd Multiplicationsrechnungen beruht; 14) die Be- 
nutzung der Mischungsgewichte theils zur Zusammen- 



setznng eines Körpers aus seinen Elementen, theils zur 
Ausscfaeidqng eines Körpers ans einer Verbindung, 
theils zur Berechnung der Menge eines Körpers, der 
aus irgend einem Grunde nicht in isolirter Gestalt be- 
stimmt wird, sondern in einer Verbindung, theils 
2|ir Berechpung d|ese|t umgekehrter yefhlU|niss0^ 
theils zur Berechnung der äquivalenten Mengen ver- 
schiedener Verbindungen oder überhaupt verschiede- 
ner Körper, theils zur Vergleichung verschiedener 
Haloidsalze, theils zur Bestimmung der Menge einer 
Säure , welche sich nicht durch Bildung eines nnlös- 
lichen Salzes ausscheiden läfst und doch auch keine 
Glühhitze verträgt, theils zur Bestimmung der Quan- 
tität zweier Körper, welche in chemischer Verbin- 
dang mit einem dritten Körpersich vorfinden, theüs 
auch zur Bestimmung ähnlicher Verhältnisse, welche 
sämmtlich der Vf. durch zweckmäfsig gewählte Bei- 
spiele erörtert. 15) Bestimmung der Anzahl vonilfi- 
scliungsgewichten in einer chemischen Verbindung ; iie 
hierfür üblichen Methoden werden genauer bezeick- 
net und durch eine Reihe passender Beispiele erUu- 
tert. Zuletzt spricht der Vf. 16) von der Bildung 
der stöchiomctrischcn Formeln aus der relativen An- 
zahl von Mischungsgewichten, als auch 17) von ief 
Berechnung absoluter Zalden aus gegebenen Formeln. 

So findet mon hier also fast jeden Umstand, wel- 
cher auf stöchiometrische Verhältnisse Beziehung 
hat, in zweckmäfsiger Weise erörtert. 

Auch der typographischen Ausstattung gebiibrt. 
unser Lob. 

SCHÖNE LITERATUR. 

Düsseldorf, b, Schreiner: Die Babglonier in Je* 
rusalem. Dramutisches Gedicht von Friedr.von 
Vechtritz. 183G. 175 S. kl. 8. (1 Rthlr.) 

Wir sind von diesem Dichter, dem wir eeltener 
begegnen, gewohnt, nicht gewöhnliche TaglobMf- 
beit zu erhalten, und freuen uns, ihn hier wieder m 
der von der Tages -Tendenz fernen ehrenvollen Bahn 
zu treffen, der sich jedoch neuerlich mehrere uasrer 
ansj^ezeiclinetsten Geister zugewendet haben. Dj"* 
tiefern dcMitschen Sinne ekelt das Wandeln auf der 
bereits ausgetretenen Tagesbahn, und erJiberWbtwe 
gern seinem Nachbar an der Seine. Wir könnten 
diese Dichtung selbst in mehr als einer Hinsichtals ein 
Bild unserer geistverworrenen Zeit betrachten, denn 
auch gegenwärtig findet der Kampf zwischen dem 
sinnlichen Baalsdienste und der geistigen religw«» 
Richtung statt, und auch jetzt giebt es wohl Verblen- 
dete, welche von einer Vermittlung träumen, we 
zur Zeit, als Jeremia seine Bufserroahnungen nno 
Unglücks- Weissagungen, die freilich grillend genug 
in die verwöhnten Ohren schallen, und ^0"^"».,?!! 
sich im Keligions-Indiflerentismus für ^^^S^Zi^l 
und weise hielten, unbequem sejn ™^''**"*Jij«i 
Juda aussprach, das seinem Untergange ''®'^®°\-^ 
und verblendet zueilte. Diesen tragischen üntergw 
stellt uns der Dichter in einem lebensvallen o^^ 
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dar; wenn aber ancH Jada der Hanptbeld seiner dra- 
matischen Dichtung ist , so ist . aoeh Jeremia die 
Hanptgestalt« Eine dramatische Dichtang ist die 
Torliegend^, aber nicht ein BUhnendrama« Zaeiaeih 
solchen eignet sie sich wohl nicht, so effectvoUe 
Einzelnheiten sie auch liat, so wenig es ihr auoh4in 
Scenerle fehlt, und so ergreifend das Ganze ist im 
Lesen. In der Bühnendarstellung dürfte sie aoLHn- 
gen leiden und wdhl gegenwärtig auch zu ernst 
nayn. — Sie zerfällt in die drei Abtheilungen: Der 
Abfall y^ der Kampfe der Untergang y und jede zer- 
filllt wieder in zwei grobe Scenen mit Ortverände- 
rang. Die erste Abtheilung „der Abfall*' führt uns 
zuerst auf den Platz ¥or den Mauern des noch ver- 
schlossenen Tempels zu Jerusalem , und wir lernen 
hier die Einwohner der unglücklichen Stadt, die mit 
Opfern zum Tempel wallen , kennen : in einem gold- 
ierigen Mörder eines Kananiters, der durch kein 
pfer Jehova wegen des vergossenen Blqtes eines 
UnglSubigen , da er doch ein echter Sprofs vom Sa- 
men Abrahams sey, versöhnen zu können murrend 
klagt; in einem heimlichen Baalsdiener, der es nicht 
mehr der Mühe werth hält es zu verbergen; in einem 
von der nahen Ankunft des Messias und von Juda's 
Siegen träumenden Fanatiker, der den falschen Pro« 
pheten folgt und wie die Andern den wahren in Je- 
remia verkennt« Nur ein Jüngling, der zum Ersten- 
male vom Lande zum Tempel kommt, ist von dessen 
Herrlichkeit und Jeremia ergriffen. Unter dem Vol- 
ke naht anch eine schöne Jungfrau. Endlich eröffnen 
sich die Thore und Jeremia erscheint und verkündet 
denen, die^ zum Tempel eilen, dafs Jehova keine 
Freude an ihren Opfern habe und sich nur über sie 
erbarmen werde, wenn sie von ihrem Starrsinn und 
Hochmuth lassen, sich vor ihm demüthigen und seine 
heiligen Gebote halten. Alle weichen den strafen- 
den WoTten des Lästerers und Träumers aus und ei- 
len in den Tempel, bis auf Mirjam ^ die Jungfrau, 
und Eleazarj ein armer Knecht. Da bricht Jeremia s 
Schmerzaus: 

O niinin das Liebt 
Von meinen Augpn, Herr, die schwere D&rde 
Von meinen Scbult^rn! Ich hin schwach und weich, 
Zu schwach , um dein Gefäfs zu seyn. ihr Ohr 
Ist taub, ihr Sinn verkehrt, ihr Uerz Terdorben; 
Sie scheun mich wie der Kranke das Geschrei 
Des Uhu, iJafs und Hohn ist meine Speise, 
Und nichts wird frommen , ihren Fall zu wenden. 
O weh dem Tag , wo ich geboren ward ! 
O hätl' ich eine Uecberg in der Wüste 
Mich. zu \erstecken ! 

Der arme Knecht bemitleidet ihn und bittet um 
seinen Segen; die Jungfrau aber naht sich ihm 
schüchtern und begehrt von ihm zu bissen, ob die 
Gesichte, die sie, die Tochter des frommen Sehers 
tJsijas, habe, von Jehova kommen. Sie habe in 
wieclerholten TrKumen den verkündeten IVlessias als 
Kind gesehen, dann aber auch als Jüngling und die- 
ser habe dem jugendlichen Könige Zedekia geglichen : 
ob dieser vielleicht der Verkündete sej? Jeremia er- 
kennt leicht, ^as sich im Herzen der Jungfrau regt. 
Da bringt iVbe/, einj?'rennd, ihm Kunde von der An- 



kunft babylonischer Abgeordneter , die prachtvoll in 
Jerusalem eingezogen , und dem Könige Zedekia, der 
sich mit Ingrimm im Herzen vor ihnen doch gekrümmt 
habe, frech begegnet sind. Bmpürtruft Mirjam ans: 

O Schmerz! o Schmach! o biöder Kleinmuth! 

Noel, Was fehlt dem schönen Kind ? " 

Mir/. Wenn er die Schmach 

Kleingl'dubig tragen könnt ! — Unwürdiger Wahn, 
Er wird's nicht dulden l Auf, heraus dein Schwert! 
Zeig' ihnen ihres Stolzes Michtigkeit! 
Bis an den Eiipbrat, zu den frechen Zinnen 
Des Riesenlempels ihres Baal, bis auf 
Den Toppich) drauf Nebucadnezar thront 
Schnretlre die Blitze deiner Siege! 

Jer. Halt, 

Halt ein! •— Du fragtest ^ ob der Geist Jehovas 
Es sey , der dich besucht ? — Er ist es nicht ! 

Mirj\ Weh' mir! 

Jeremia fühlt den Geist des Herrn und geht, anbe- 
tend in der Einsamkeit sein Wort zu hören. Yer- 
iTvuodert sieht ihm sein Freund nach« < Fein charak* 
teristisch ist seine Rede :, 

Wohin geht 
Der fromme Mann! — Ein fronjmer, braver Mann ! 
Doch sein Prophetenthum — ach, du Gott Jacobs! 
Ich bin gewifs sein Freund , ich kenn* ihn ja 
Von Kindesbeinen auf und bin gewifs 
Ein gründlich glHub'ger Jud'. ich glaub* an Moses, 
Der starken Arms Aegyptenland mit Pest, 
Heuschrecken, 'ilagel , Tagvrrfmstrung scblugi 
Glaub* an Klias , der im feui-'gen Wagen * 
Gen Himmel fuhr! _ 

Allein mein armcr^ guter Jeremia« 
Der schon als Kind uns zum Gespölte war -— 
Bei alledeti) ist er ein braver Mann! 
Doch was ich sagen wollte, weqn solch.VoIk, 
Solch fren;des, in der Stad^ist, giebt es leicht 
Ein gut Geschäft zu machen. Lebe wohl, 
Mein holdes Kind! 

Mirjam bleibt /uriick, tief erschüttert von dem 
Worte Jeremias : „Der Geist Jehova's ist es nicht ! ^' — 
Wtis will denn aber das alte Lied, das immer leisWn 
ihrem Haupte summt? (Es ist sehr sinnig ans dem 45. 
Psalm gebildet.) In den Tempel zu gehen ^ dazu ist 
sie nicht geschickt: sie will in ihre Kammer zurück 
und einsam v\einen. -^ Mirjam ist eine buchst lieb- 
liche poetische Gestalt. — Die Scene verändert sich 
in den Saal im königlichen Schlosse. Auch unter deii 
Fürsten an dem Throne finden wir Baalsdiencr oder 
solche, die nur um der königlichen Gunst willen isich 
dem Judenthume wieder zuwenden und in Zedekia 
den vcrheifsenen Messias erkennen möchten , um sei- 
ne Herrlichkeit zu th^ilen. Der junge König, der 
heimlich bereits den Abfall von INebiieadnezar vor- 
bereitet hat, wird von den babylonischen Gesandten 
auf's schnödeste in seinem Palaste wie ein Sklave 
Nebucadnczars und als ein Yerrh'ther gegen seine 
Obergewalt behandl^It, und es werden ihm bei stren- 
ger Ahndung die härtesten Bedingungen auferlegt 
und zur Entschliefsung nur die Frist -vergönnt, bis 
^ie Gesandtschaft sich erquickt habe, wozu Zedekia 
die Befehle crtheilt. Im Kreise seiner Kriegsfürsten 
erhebt sich der König mit Heldensinn, der Hobeprie- 
ster rüth zum Bunde mit Aegjpten, uni den güldenen 
Tisch , den siebenärmigen Leuchter aus Baals Tem- 
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pel wieder in Jehovas Tempel zurück m f ßliren und 
alle stimmeii ia den Ruf zum Kriege. Da erscheint 
Jeremiannd warnt aie» nicht thörichtUDd blind ins 
Verderben za rennen. Dem Willen des Herrn eich 
unterwerfen und die von ihm verhängte Züchtigung 
reuig ertragen ,-die8 allein könne den Herrn versöh- 
nen , dies allein Juda und den Tempel retten. Ze- 
dekia nimmt ihn gegen die allgemeine Empörung in 
Schutz. 

Jer» . Ja , du bist. 

Ich weifs es, Konig, edlen Sinns. — Erbarme 

Dich Jada*s \ Hier zu deinen Füfsen fleh* ich : * 

Erbarme dich der Mütter dieser Stadt. 

Da£s jie nicht ihre Kinder an den Mauern 

Zerschmettert sehn! Bedenke, wenn dir auch ^ 

Der Sieg mit HülF Aegyptcns lacht — Du wirst 

Nicht siegen ! Doch wenn du auch siegst, Aegypten 

Hat Ketten, in Bereitschaft, gegen die 

Selbst Babels Joch leicht wuchtet. Zwischen beide 

&ewall'ga Völker b^t der Herr als Preis 

Des Kampfes, den sie kämpfen, uns geworfen. 

Was kann der Sperber wider Aar und Geier? 

Ein "Wunder nur könnt uns erlösen. ' Hofft 

Kein VVunder. das euch retten wird ! — Doch nicht 

Zu flehn bin icn gesandt ,' nein , das Gebot 

Jehova Zebaotbs euch kundzuthun! 

Ery der die Inseln wie ein Sandkorn hebt, 

Vor dem der Erde Völker wie ein Tropfen 

Am Eimer, wie Gestieb und Spreu der Tannen 

Geachtet sind, der eurer Frevel wegen 

Euch in die Hand des Grinvmes Babels gab, 

Befiehlt euch, dafs ihr thut, was Babel fordert! 

Und als er kein Gehör findet , da bricht sein Jam- 
mer aus : 

So steigt also der Tag 
Blutroih herauf , den Gott in seiner Langrouth 
Abwenden wollte ; denn er hat nicht Freude 
Am Tod des Sünders, sondern dafs er sich 
Bekehr* und lebe ! 

Allein der Herr ist auch ein eifriger Gott, 
Der def Völker Sünden an den Kindern heimsucht 
Bis in das vierte Glied 1 — Schon kommt ein Angstschrei 
Von Dan her, böse Botschaft Ton den Bergen 
Des Landes Ephraim l £i|i giühnder Wind 
Weht ob der Wüste Hügeln auf dem W^eg 
Zur Tochter meines Volks. Der Löwe wandelt 
Aus seinem Dickicht ; der Zerstörer bricht 
Aus seiner Gr'änz* auf, seine Rosse schneller 
Denn Pardel, beissiger denn W^ölP am Abend, 
Und seine Kriegeswagen ein Gewitterslurm« 

Er bleibt noch eine Nacbt zu Nob ; er lagert 

Vor Zion. Schrei und heule laut, du 'fochter 

Jerusalem ! Sie klimmen auf die Mauern, 

Sie schlagen deine ehrnenThor* entzwei, 

Sie würgen deine Priester und Propheten 

Ihi Hof des Heiligthums ! Und thun dem Fürsten 

Gleichwie dem Knecht, dem Reichen wie dem Bettler, 

Dem Leiher wie dem Borger. ' Der in Scharlach 

Erwachsene , er liegt im Koth , und niemand ist. 

Der über Miner Leiche jammr* und sich 

Das Haar abschere! Stumm ist alier Klang 

Des Saitenspiels der Jünglinge ^ die Stimme 



,Des Bräut'pms und der Braut! Die Häuser* Stefan. 

Vom Rauch des Brandes schwarz und öd* umdampft> 
.Die Aecker liegen wild und wüst, die Steine 
Des Tempels in die Gassen rings verstreut 
Und finster scheint das Licht auf seine Trümmer ! 

Alle sind starr vor Entsetzen, auch der König;* nnr 
der f&rstliche Baalsdiener und der Hohepriester 
fenern von Neuem zofn Kriege an und der heldenmü- 
thige König sendet einien Boten nach Aegypfon um 
Hülfe. — ' Die zweite Äbtheilung „ der Kampf*' 
zeigt uns den Yerwüster Nebucadnezar mit seinem 
Heere vor Jerusalem zum Stiirme bereit, als die 
Kunde kommt, dafs einem Wunder gleich die Juden 
in der Nacht die von den* Minengriibern durch den 
Einsturz eines Theils der Mauer geöffnete Bresche 
v?ieder aus den Materialien des Königshauses ausge- 
füllt haben. Doch gebietet er den Sturm, erzürnt 
über die HartnHckigkeit Juda''s, da ihm doch in dem 
ihm von Daniel gedeuteten Traum Jehovah Zebaoth 
die Herrschaft über alle Völker gegeben habe, aber 
mit der Bestimmung, dafs er dann zum Thiere her- 
absinken solle* Auf die Vorstellungen des Yer- 
trauten, dem< er diesen Traum entdeckt, dafs mit 
Entsagung der Unterjochung der Völker vielleicht 
die letzte gransenvoUe Bestimmung gehoben wurde, 
entgegnet Nebucadnezar : 

Es ist ein Geist in meiner Brust, der spricht: 
Erphre, herrsche, h'äufe That auf Tbat, 
Und w'är's um nichts, und ob am Ziele deiner 
Nur Graus und Wahnsinn harrt! 

Als er allein ist, fährt er fort echt Nebuead- 
nezarisch : 

Und ^enn ich meines halben Heeres Leichen 
Der andern Hälft' alsßrUcke ihiirmen sali, 
Noch heute Abend sofl vom Zinnenrand 
Jemsaleras mein Banner wehn ! — Wer darf mich 
Verwegnen Eigensinnes darum zeihn? 
Seit dem Uranfang der erschaffnen Dinge 
Steht das Geschick der Kön*ge und Gewalt'gen 
Geschrieben in dem ehrnen Buch der Slerne; 
Ich kann das Meine nicht verändern, nur 
Beschleunigen* Der Erde Reiche , Herrschaft, 
Wie nie ein Mensch noch übte , Konigsniacfat 
Ob allen Völkern hat mir Zebaoth 
Verkündet und verheifsen . — - und dahinter 
Den schrecklich schauerlicnsten Fa^l l Es drangt mich 
' Zu wissen , ob sein Wort gelogen hat. 

Die Scene verwandelt sich in den TempeK Der 
Hohepriester am Altare, Priester und Leviten beim 
Opfer dienend und mit Saitenspiel, fleht zu Jehovah 
um Beistand, Die Kunde von dem Kampfe schwankt. 
Mirjam tritt mit ihrer Muhme in den Tempel« Man 
hört das Tosen des gevFaltigen Sturmes; da erschallt 
die Nachricht, die Babjlonier seyen Sieger und der 
König gefallen. Mirjam stürzt ohnmächtig nieder; 
aber bald erweckt sie der Jubel des Sieges, der 
Sturm ist abgeschlagen und Zedekia, der Sieger, 
naht. 



(Der Beseklufs folgt.) 
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{Beschlufs von Nr. 106.) 



fs föhlt Bicb die Seherin vom Geiste ergriffen, 
sie stürzt unter das Volk nnd verkündet Zedekia 
als den verheifsenen Messias und begrilfset als sol- 
chen den eintretenden überraschten König« Jeremia 
erscheint und warnt vor solchem Wahne; allein der 
Hohepriester tritt mit Fürsten und Volk auf die 
Seite der Seherin , und diese erfleht von Jehova ein 
Zeichen der Wahrheit ihrer Yerkundigune, undj'n 
diesem Augenblicke kommt die Kunde, daisdie gro- 
fse Heeresmacht der Aegypter zur Hülfe nahe sej, 
und bald darauf die, dafs die Babylooier sich zum 
Abzüge rüsten. Nun bleibt den Verblendeten kein 
Zweifel und nur mit Mühe kann Zedekia den Jere- 
mia vor GewaltthStigkeit schützen; aber er selbst 
glaubt an Mirjams Verkündigung, er läf st Dank- 
opfer bereiten und, ergriffen von Liebe für die schöne 
Seherin , erhebt er sie zu seiner Gemahlin. Für sie 
ist die Weissagung jenes alten Liedes, das sie auf 
sich bezog, erfüllt. — III. „Der Untergang. ^^ — 
Die Aegypter sind geschlagen , besonders durch das 
Ungestüm des, den schon fliehenden Feinde auf seine 
Messiaskraft vertrauend, unbedachtsam verfolgenden, 
Zedekia. Er kehrt zurück und findet Hnagersnoth 
und Pest in Jerusalem, und keine Kraft zu helfen. 
Sein Glaube an seine Messiaskraft wankt; er will 
ihn bei Mirjam neu beleben; sie naht: 

Mirj, ^nodi hinter der Scene.) 

Wo ist er? (auf Zedekia sueileud.) 

O meiD Herr und Gatte! 

(zurücktretend.) Doch 

Ich bin nicht wiirdig, Herr, dich zu berühren! 

^Zed, AVassoll das? 

Mirj, Nach der Salzung Mosis hat 

Der Seher , der mit Taumelwein der Lügen , 
Die dumpfe Gier des Volks im Namen Golles 
Getränkt hat, Tod und Steinigung verdient. 

(kniet ) Herr ich bekenne mich als Lügnerin ! 

Zed. Ual hätl' ich recht geahnt?! 

Mirj. Ich ftihle , He'rr, 

Wie hassenswcrth , wie flncheswerth| wie grausam 
Es ist , dafs ich , die dich mit sinnverwirrender 
Lockung in falsche Himmelswonnen wiegte. 

Ergänz, Dl, zur A. Ir. Z. 1838. 



Dafs ich es, die du liebtest, bin. die jetzt, 

VVo du den biltern Kelch des Elends leerst, 

Dir statt At% Trostes, nur — Verzweifhing bietet« 

Doch Wahrheit, W^ahrheit, Wahrheit fordert Gott ! 

Und sey gewifs, dals diese Stunde, was auch 

Dein Gnmm zu meiner Straf* ersinnen mag, 

Die schwerst' und allerhärteste der BulBen^ 

Die meiner warten, bleiben virird! 

Zed* So stand 

Dein Glaube denn nicht fester eingewurzelt ? 
Der erste W^indstols webt die ungeheure 
Pracbtglänzende ßegeistrung umr Hat Golt. 
Mit allen den Gesichten , Träumen ,- Wundem, 
Die er zu schann dir gönnte , deine Schwäche 
Die ang^borne Weibesschwäche, nicht 
Besiegen können ? Aber mag das Rohr 
Sich vor dem Wind demttthigen , die Geder, 
Die mit der Sonne, bi^ zu deren Thron 
Den Wipfel streckend , kühn und stolz geliebkost 
Und in des Aethers rcinern Lüften sich 
Gebadet hat , die mufs er brechen , eh' er 
Sie beugt! 

Sie aber Terkiindet ihm, dafs ein neues Gesicht 
ihr, als sie lange angst\^olI mit Gott geniogen, den 
wahren Messias gezeigt habe : 

Es war kein KSnig, 
Kein gn]dgekr5nter, glanzumscbimmerter ; 
Erstand in Kleidern eines Knechts, von Schmach 
Gebeugt, wie der verachtetste der Menschen; 
Blut rieselte Ton seinen Gliedern, bleich 
Von heil'gen Schmerzen war sein Angesicht. 
Bei seinem Anblick zuckte das BewuCstseyn 
Des Frevels, der mein Herz belastete, 
Mit zehnfacher Gewalt durch mich , als wollt' 
Es mich zerreifsen ; doch 'ein mildes Lächeln 
Ging über seine Zug' , ein Regenbog;en 
Des Trostes, ^^% Erbarmens, der Versöhnung. 
Sein Auge schaute voll so innigen, 
Sanfisinnenden Bedauerns auf mich hin, 
Als dächt* er nur an meide Qual, emprände 
Nur sie, nicht seinen Schmerz, „leb komme, Mirjam'* 
Sprach er, „weil du gesündigt hast; ich komme, 
Weil du geliebt hast. Büfs' und sey getröstet!" 

Zedekia spottet eines solchen Messias ; sie aber 
fleht, er solle nicht freveln, sondern Jeremia rufen 
lassen. Er weigert sich, er hat ihn preisgegeben 
seinen Fürsten , weil seine Riagen das V olk entmu- 
thigten , und er ist in eine Schiaromgrube geworfen ; 
doch, da die Runde kommt von Yerrath und der Ein- 
nahme Jerusalems, und der Tempf^I in Flammen 
.steht, Ufst er ihn aus der Grube befreien und, vor 
sieh erseheinen. Er befragt ihn, wie sein Volk zu 
reiten ist. 2u spSt, nur fiir ihn ist Rettung, in der 
Gefangenschaft, ein Denkmal göttlicher Gerichte, 

P(5) 
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arm, ruhmlo», in Frieden zu altern, wenn er Juda^ft 
Schätze der Habsacjit Nebncadnezare darbiete« Diefs 
verwirft Zedekias Heldensinn ; er verabschiedet Je- 
remia und jordnet auf sicherm Wege die Flacht, und 
die Yersenkung der Schätze in den tiefsten Schlamm • 

Mirj, Und' was, o König, wird aus deinen Frauen, 
Aus mir? . 

Ztd, ^ Sie, dich — du hast es nicht verdient; — 

Dich nehni^ ich mit ! — Nein , unser Werk vertan ^^ 
Verträgt nur Männerarme \ — Der Messias, 
Der siegbekränzte , der in Babels Leib 
Den Speer der Rache bis zum Schaft gestofsen. 
Und nun den Frühthau heireer Gnaden über 
Die durst*ge Erde träufelt , darf die schönsten 
AIP ihrer Freudeu zum Gefolg nicht nehmen ; 
Doch der Messias , der noch kämpft , soll Llofs 
Von Erz umstrahlt gehn und den Grimm des Herrn, 
Blofj Gott und Waffenruhm im Herzen tragen! — 
Wenn das der Frevel war*, um den Jehoya 
So hart mich züchtigt , dafs ich diels Gebot 
Vergessen , und ihr Bild in meiner Brust 
Als Götzen aufgestellt ? 



Mirj, 



So wirst du mich 



Hierlassen ? 



Zed, In der Macht Nebukadnezars ? 

Für seinen Harem, für sein Bett? O nein. 
Nein ^ nein ! das will Jehova nicht , dafs du 
Die David*! Thron getheilt, die ich geliebt. 
An die Lüste Babels feig Terraihen werdest ! 

Ha, welche Fackel Gottes wirft ihr Licht 
Blutroth in meine Finstemifs '.' Als einst 
Der Herr den Glaubenseifer Abrahams 
Erproben wollte , fordert* er von ihm^ v 

Dafs er mit eigner Hand sein Liebstes tödle. 
VVenn das die letzte, herbste Prüfung wäre, 
Die letzte Sühi^ung meiner Schuld? Wenn das 
Das Wendeziel war*? *— O mein Kopf , wie brennt's hier! 

Hohepr. Sein Auge stiert so wild; so blickt der Wahnsinn. 

Jpsraa, Wir Aermsten, was wird dann aus uns? 

Mirj. Ich bin' 

Des Todes schuldig, sehne mich zu büfsen; 
Ein Engel winkt mir mit der Friedenspalme! 

Zed, Sie selber mahnt, — Jehova ruft; erfordert 
Den blutigen Kaufpreis für den Sieg des Heilands; 
Nur Blut, ihr Blut nur kauft die Kroue freil 
Wer jubelt da? Frohlockt, ihr himmlischen Schaaren ! 
(^Mirjam umfassend) 
Herr, nimm das Löseopfer hin! {ersticht sie) 

Mirj, {an ihn niedergleitend) Hab* Dank ! 

Wir können nicht die ganze psychologisch und 
tragisch schöne Scene'mittheilen. £r erwacht aus 
seiner Verwirrung. — Sie stirbt J — In der Ver- 
zweiflung ergreift ihn der Wahn seiner Messiaskraft, 
Todte zu beleben. 

MerV auf, o Erdkreis ! staunt , ihr Völker! öffne 

Die Gnadenthore, Himmel! der Messias 

Wird seiner Sendung W^ahrheit durch ein Wunder 

Bezeugen und besiegein ! {küfst sie auf die Stirn) Lebe 1 — 

Sehr^ • 
Sie lächelt U seht , sie regte sich! sie lebt! 

Sie ist nur noch betSubt; das ist kein Blut, das ist 
ein Kranz von Rosen aus den GHrten des Paradieses, 
womit auf seinen Wink die Engel sie geschmückt 
haben : 



Preis, Preis dir, Goltt ^ Hebt sie empor und legt sie 
Drinn auf das Purpurlager ; güldne Kronen ^ 
Setzt ihr aufs Haupt! 

Die Fürsten drüogen zur Flucht. — Der4ScIiaa- 

ilatz yerändert sich in den frühem Platz vor dem 
*eropel, der in Flammen steht, Nebucadnezar 
bringt dem Baal ein Trankopfer. Jeremia wird vor 
ihn geführt: er hatte befohlen seiner zu schonen 
und bietet ihm an , als ein geehrter Diener an aei- 
nem Hofe zu Babel zu wohnen. Jeremia bittet ihn in 
Jerusalem bleilien zu dürfen. 

Neb, Hier? Ich habe 

Fttr alle Zukunfl der Verödung sie 
Mit strengem Bachespruch geweiht. 

Jer, Weh! wehe! 

Doch wufst' ich das ja längst; 
Neb, Du wurdest nur 

Schakal' und Eulen und den Straufs der Wüvte 

Hier zu Genossen haben. Was doch wolltest 

Du in den öden Tiümmem? 
Jer, Als ihr Geist^ 

Ihr wehekia geader) sie matt durchschleichen, 

Als der Besialtungssanger meines Volks 
, Den Grabgesang Jerusalems anstimmen. 

Und sinnen über die Gerichte Gottt* s. 

' O lafs mich hier ! 

Neb, Wohl , wie es dir beliebt ! 

Ich mag zu Glück und Ehre dich nicht zwingen. 

Zedekia ist eingeholt und nach heftigem Kampfe 
gefangen. Nebucadnezar gebietet ihn zu blenoen 
und dann mit den Uebrigen in die Gefangenschaft zu 
führen. Er befiehlt di^ gSozIiche Zerstörung Jeru- 
salems und spottet des schwachen Zebaoth, der 
selbst seinen Tempel vor ihm nicht retten konnte. — 
Da tritt vor sein inneres Auge die Gestalt mit dem 
Bück voll Grimm aus seinem Traume« Er wieder- 
holt sich die Worte der Deutung: ,,Und er wird der 
Menschheit Siegel von der Stirn dir reifsen*' u.s» w«, 
und stürzt in Verzweiflung ab« — Zedekia » der 
geblendete, jatichzt über das Licht, das zu blendend 
ihn umfange, er diinkt sich den Messias and hSlt das 
Jammern um ihn für LobgesSnge, So wird er mit 
seinem webklagenden Volke fortgetrieben. Jeremia 
steht aHein bei den rauchenden Trümmern« — Er 
erhebt den Klaggesang über den Untergang seines 
Volks; aber ein tröstendes Gesicht zeigt ihm den 
Erlöser — doch vermag er nicht das grofse Geheim- 
nifs zu fassen, seine Seherkraft erlischt« — Wir 
haben das Gewebe dieser reichen und doch einfach 
grofsartigen Composition vor unsern Lesern entfal* 
tet, weil so würdige Strebungen und so grofsentheils 
gelungene es verdienen , dafs man tiefer in sie ein- 
gehe. Diese Dichtung zeichnet sich aufserdem aus 
durch feine psychologische Züge, eine zarte {and be« 
stimmte Charakterzeichnung, eine prunklosa und 
doch dichterische Sprache in edler oft charakteris- 
tisch orientaler Haltung, nur zuweilen im Tone 
schwankend : nur sollte der letzte Ergufs Jeremia^a 
in der schauervollen Einsamkeit und Stille der Vor« 
Wüstung, in der ein ganzes Volk unterging, krSfti^ 
ger gehalten sejn. 
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Stuttgart, b. Köhkr: Univertfttl ^ Lexieon der 
Tonkunst. Unter Mitwirkung der Herren G. W. 
Finhj de la Motte Fouquö\ Dr. Groshehn^ Dr. 
Heinroth etc., redigirt ¥on Dr. Gr. Schilling. 
1835 und 1836. Dritter Band in G Lieferungen. 
Vierter Band. 1836 und 1837. (Jeder Bd. 
2 Rthlr. 12 gGr.) 

Was wir bei der Anzeige der beiden ersten Bän- 
de dieses allgem. Lexicons der Tonkunst zum Vor- 
theil des Werks gesagt haben , müssen wir des. Rau- 
mes wegen übergehen und uns auf die etwaigen Er- 
innerungen der Leser daran, oder auf ein gewisses 
Wiederholen desselben verlasseu. Dafs wir uns bei 
der Fülle von Gegenständen hier nur auf das Wich- 
tigste und auf Verbesserungen mancher Einjcelnhei-' 
ten beschränken, wird man nicht minder in der Ord« 
iiung finden. Der dritte Band geht von ^^Fockerodtbis 
Irland. ^' Der erste wichtige Artikel dieses Bandes : 
„ Job. Nicol. Forker^ ist bündig von 6. W. Fifik gelie- 
fert Worden. Fortepiano, von dem Redacteur bearbeitet, 
ist auch einzeln abgedruckt in derselben Verlagshand- 
lung erschienen. Franco von Cöln ist in möglich- 
ster Kürze von Fink dargestellt worden. Es wäre 
immer Iböchst wünschenswerth , wenn er oder ein an- 
derer deutscher Geschichtsforscher eine in das Ein- 
zelne gehende Monographie des einflufsreichen Man- 
nes geben wollte, da Hr. Fetis im Kampfe gegen 
Kiosewetter durch schlechthin unbewiesene Be- 
hauptungen den Gegenstand mehr verdunkelt als auf- 
geklärt hat. Es ist im Ganzen ^sehr zu beklagen, 
dafs Hr. Fetis die Sucht nicht los werden will, sich 
auch den klarsten Beweisen seiner geschichtlichen, 
oft kühn genug hingestellten Irrungen frisch weg zu 
widersetzen. Das kann zu nichts .(^uteni , nicht ein- 
mal für ihn selbst, geschweige denn für die Sache 
führen. — „Französische Musik ^^ hat eine sehr 
übersichtliche Darstellung mit neuen Ansichten über 
das Alterthümliche von Fink erhalten, von welchem 
viele geschichtliche Artikel gegeben worden sind. 
Die unterlaufenden Orgelartikel, wahrscheinlich von 
Frdr. Wilke, zeugen von einem sehr erfahrenen 
Manne, scheinen uns nur hin und wieder von der Re- 
daction zu sehr verkürzt, nicht zum Gewinne der 
Sache, nur zum Gewinne des Raumes, der dafür 
durch Weglassung declamatorischer Ergüsse besser 
erzielt würde. Die Fiye {Fttga contraria'^ mixta 
etc.) ist, wie die meisten theoretischen Artikel der 
Art, von A. B. Marx, genüglich für den^ der die 
Sache kennt. Wahrscheinlich wird er sich im zwei- 
ten, bald erscheinenden Theile seiner Compositions- 
leiere näher darüber aussprechen. — Joh. Joseph 
Fux^ nach den Forschungen Franz Salas Kandler^s 
übersichtlich dargestellt von — d (SeyfriedVl ~ 
Die berühmten GabrieK von Fink. Das Auslühr- 
lichste liest^man darüber in WinterfeJd's Joh. Ga- 
briel! und sein Zeitalter ( 1834 )• -— Der sonderbare 
Hafur oder Hafarius gleichfalls von Fink; desglei- 
chen Gidikij die für frühere Zeiten immerhin merk- 



würdigen; auch Gallns, besonders Jakob, der als 
Teutsteher von den meisten Teutschen noch bis jetzt 
lange nic^t genug in Ehren gehalten wird, wie er es 
verdient u. s. w. — G-dur aioll alles Ländliche, 
Idyllenmäfsige, jede ruhige und befriedigte Leiden* 
Schaft, jeden zärtlichen Dank für treue Liebe und 
Freundschaft ausdrücken. Hr. Dr. Schilling erinnert 
bei solchen ästhetischen Beschreibungen, die oft und 
sehr verschieden gemacht worden, häufig an Schu- 
hartes Ideen zu einer Aesthetik der To;ikunst. 
.Treffender ist das, was vorzüglich nach St. Schütze 
und Michaelis über „Gcrffl«fce'Vvon Schilling bemerkt 
wird u. s. w. — Generalbafs^ übersichtlich gut von 
Marx. — ^^GeneralbafS' Schule'' ist aber doch gar 
zu oberflächlich behandelt worden; es steht kein 
Wort weiter als: „Solcher Schulen sind sehr viele 
geschrieben worden; die gründlichsten unter allen 
(?) sind unstreitig die von Türk und von Heini- 
ehen." — unter den Biographien ist selbst die Frau 
v.aenliSf und mit Recht, nicht vergessen worden, 
wenn sie auch nicht eine der ausgezeichnetsten Yio- 
lin ^ und Kl^ier-Yirtuosin war, wie sie hier genannt 
wird. Auf der Harfe war sie besser zu Hause. Mu- 
sikalische Bemerkungen und geschichtlich wichtige 
Anekdoten, die in ihren Schriften zerstreut mitge- 
theilt werden , sind hier ganz unbeachtet geblieben« 
Sie hätten diesen Artikel sehr anziehend und nütz- 
lich gemacht, was leider nicht geschehen ist. Der 
iingenannte Einsender hat sich seine Aufgabe^ allzu 
leicht gemacht. — Lobenswerth ist es iibrigens, 
besonders von den Männern, die ihre Artikel nicht 
unterzeichnen, dafs bei Weitem die meisten viel öfter 
und gewissenhafter, als in den früheren Bänden, die 
Quellen anzeigen, aus denen sie schöpften und die 
Schriften nennen, in denen sich Ausführlicheres 
und Tüchtiges über den Gegenstand vorfindet. So 
ist z. B. in dem sonst zu oberflächlichen Art. „ Ge^ 
rard'' die geistreiche Beurtheilung über das Werk: 
^jCoiisiderations sur la musique^' etc. in der Leipz. 
allgem. musikal. Zeitung gehörig angezeigt worden, 
was öfter zu rühmen wäre zürn Yortheil der Schrif- 
ten und einzelner Vfl*., die früher benutzt und Hin- 
genannt gelassen wurden. -> Verdienstlich sind die 
Art. „ Gerb^ '' und „ Gerbert '' von Fink. Der Arti- 
kel ^^ Germanen'' ist offenbar von einem Ritterliches 
liebenden Dichter in anziehender Sprache und zier- 
licher Gewandheit verfafst, eine schöne Urwelt 
teutscher 'Gesittung singend, die Zeiten und ihre 
Sonderung vermischend und wie in einen Zauberring 
zusammenreihend. Dafs dabei von Allem mehr als 
von Musik gesprochen wird, thut hierbei das Ge- 
ringste zur oder von der Sache , die ^ns eine andere 
Sprache wohl leicht unangenehmer, aber schwerlich 
leichter machen würde, so dunkel sie auch hier ge- 
lassen ist. Gesangbuch ist in der Kürze ^ die hier 
angenommen wurde^ für Viele belehrend genug. Der 
ganze Artikel nimmt 2 Spalten ein. Gesangmethode 
von Nauenburg. Anfangs heifstes: „Schon früh hat- 
ten die italienischen Sangmeister einen grofsen Ruf, so 
dafs selbst ausländische Fürsten , namentlich Carl der 
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GroCse, SSnger nach Rom sefaickten, um di« geheim ge- 
haltene Kunst des Gesanges abzulernen/^ Das wider- 
spricht in dem namhaft gemachten Beispiele der Ge- 
schichte.'Rarl derGrofse sandte seine Sänger, die sich 
sogar mit den römischen in einen Wettkampf einzulas- 
sen erdreisteten ,^mit Wissen und Willen des Papstes 
nach Rom; die ganze Angelegenheit wurde öffentlich 
genug betrieben. Die Ausdrücke sind also nicht gut 
gewählt und regen in denen, welche es nicht besser 
wissen, eine falsche Meinung an« Ferner: „Seit 
dem 16« Jahrhundert wurde jedoch erst ein höherer 
und reinerer Sinn für kunstvollen Gesang geweckt/* 
Entweder wird man diefs schon von früheren Zeiten 
behaupten müssen, man denke nur an Dufay, — 
oder man wird die zweite Hälfte des 16ten jahrh. 
wegen des Einflusses der veredelten Kirchencompo- 
sitionen von Palestrina bestimmt anzuzeigen haben« 
Das Uebelste ist, wenn „Palestrina und Scar- 
Itttti^* ohne Weiteres als Sterne erster Gröfse ne1>en 
einander gestellt werden. Palestrina, Haupt der 
grofsartigen Periode eines getragenen Rirchenstjls, 
Scarlutti, Haupt der schönen Periode eines glänzend 
weltlichen Stjis, der zweite im 17. Jahrhunderte^ 
wie höchst verschieden ! Dergleichen veränderte Rich- 
tungen , welche Zeiten und Verhältnisse abmarken, 
müssen überall sorgfältig beachtet werden, wenn 
nicht Yerirrungen gepflegt werden sollen. Zu viel 
ist es, wenn von den früheren, allerdings vortreffli- 
chen Gesangkünstlern Italiens gesagt wird: „sie wa- 
ren gründlich gebildete Musiker und Componisten.^^ 
Das letzte kann immerhin gestrichen werden ; es wa- 
ren Ausnahmen, wenn Einige auch mitunter Einiges 
componirten. Uebrigens ist vom Gesanglehrer ein 
Ideal hingestellt, dem er nachringen mag mit gebüh- 
render Hervorhebung seines Hauptberufes. Thut er 
das letzte nicht, so wird er am wenigsten «twas 
Tüchtiges erreichen der Verallgemeinerung der See- 
lenbildung wegen, die er am Ende doch wohl andern 
Disciplinen überlassen mufs; er hat weder Zeit noch 
Kraft dazu. Solche Darstellungen klingen besser 
und lesen sich schöner, als sie im Leben selbst sich 
bewähren. Dennoch haben solche Darlegungen ihr 
Gutes, indem sie vom Schlendrian losreifsen: nur 
gehe man in einzelnen. Lehrgegenständen nicht zu 
sehr in^s Allgemeine* und vergesse die Hauptsache sei- 
ner Bestimmung nicht, was öfter nachtheiliger wirkt, 
als man meint. Sehr zu bemerken ist es daher, was 
der Darsteller selbst sagt: „Einen wesentlichen Be- 
standtheil des Cnterrichts müssen unausgesetzt die 
eigentlichen Stimm- und RIangbildungs - ITebungen 
ausmachen (Solfeggio).^' ^ — Die kurze Abhandlung 
über ^yGeschtnack*'' von einem Ungenannten ist anre- 
gend. Neben mehreren anziehenden laufen auch na- 
türlich weniger befriedigende Darstellungen mit un- 
.ter, was in einem solchen Werke kaum zn vermeiden 
ist. Zu oberflächlich ist z. B. Gibbons. — In der 
dritten Lieferung ist „G/ucA;*' von Marx anregend 
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nnd mit Liebe^ geschildert worden • Wir würden 
zu weitausgreifen müssen, wenn wir einige unserer 
Gegenansichten beweisend dttrchführen wollten. — 
In der Lebensbeschreibung des Spaniers t/a«£/»Ailfe/cft« 
GomU ist der wichtige Binfluis, den Nder junge 
Con>ponist auf die Herzen seiner Mitbürger sich er- 
warb, dafs er ihren Math, durch allerlei Kanipf- und 
Kriegslieder stärkte, die schnell sich unter dem 
Volk verbreiteten und den Eingriffen fremder Gewalt 
grofsen Schaden brachten, gänzlich unbeachtet geblie- 
ben. Erst nach dem Freiheitskampfe seines Vater- 
landes 1823 ging der junge Mann nach Paris ^ um 
sich in der Setzkunst zu vervollkommnen.' Die guten 
Wünsche für den Gedrückten am Ende derErzSbloog 
kamen zu spHt: Gomis starb am 27. Juli 1836 in Pa- 
ris an der Halsschwindsucht. Es ist aber wahr- 
scheinlich, dafs der Aufsatz des Ungenannten vor 
dem Entschlafen des Leidenden eingesandt worden 
war. — Die Zusammenstellungen und Vergleiehun- 
gen der neuesten Untersuchungen oder Bemerkungen 
über Claudio Gondimel von Fink erörtern Vieles sorg- 
ftltig und setzen das Wichtige fest, nach Wider- 
legung irriger Angaben , unter andern auch des Hrn. 
F. J. Fetis. — Auch der einflufsreiche Carl Heinr. 
Graun ist von Fink dargestellt worden. Noch wich- 
tiger erscheint uns dessen untersuchende Auseinan- 
setznng, was Gregor der Große für die Tonkunst 
that und nicht that, das Letzte meist gegen noch herT' 
sehende Annahmen. Eine Monographie über Gregor 
mit ausführlichen Bedenken jedes Einzelnen würde 
eben so anziehend als belehrend sejn. — Unterhal- 
tend ist der Art. Greiry von A. B. Marx. Dagegen 
gibt der lange Aufsatz desselben über griechisch 
Musik zu wenig Bestimmtes und noch weniger Neues, 
weil ihm die eigene Untersuchung dieses ßir Kunst- 

{escbichte wichtigen Gegenstandes abgehen durfte, 
lies ist auch der Grund, weshalb kein klares Bild 
vor die Augen der Leser tritt. Je mehr die Unter- 
suchungen üher altgriechische Musik durch eine oo- 
glaubliche Anzahl meist phantastischer Schriften der 
früheren und jetziger Zeiten in den Augen der Mo- 
sikfreunde fast nothwendig verloren haben, so dab 
sich selbst angesehene Freunde und Fürderer der Q^ 
schichte der Tonkunst dahin erklärten, es habe nichU 
auf sich , ob wir die griechische Musik kenneten oder 
nicht, da sie mit der unsern in gar keinem Zusam- 
menbange mehr stehe, desto mehr Mite eine neue 
Bearbeitung auf Wiederbelebung des Antheils der 
Leser durch i^ündigeund klare Entwickelungen noth- 
wendig Rücksicht nehmen sollen. In das Einzelne 
der mancherlei Artikel darüber kann nicht eingegan- 
gen werden , nicht einmal in eine Zusammenhaltun; 
dieser und der Driebergschen Ansichten , da nur ein 
eigenes Werkchen Licht in diese höchst verdunkelte 
Sache bringen könnte, die jetzt bei der Abneigung 
der Allermeisten wohl kaum Liebhaber genug möcbti 
zu hoffen haben, t^ 
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je Gesohiebte PietroGuj^Kehnf$^ eines ini vorigen 
Jahrh« sehr iieliebteB Compooiaten, wird liier too 
•inem Ungenannten mit mancherlei Yeriiesserangen 
erzShlt. — Carl Wilh. Ferd. 6ukr ist liin und wie- 
der doch 20 tibertrieiwn gesefaildert worden, eelbet 
wenn man der Freundeshand , die diesen Artikel of* 
fenbar yerfafste, Manches nachsieht. Es ist in arg, 
wenn es heifst; „Guhr komponirte die ^^Yestalin^^ 
nach der Wiener Uebersetzung binnen 4 Wochen, 
sie gefiel nod übertraf die Arbeit des höchst incor- 
recten Spontini (?) wenigstens in Reinheit des 
Satzes/' K. JaU Adolph Hoffniann's „die Ton- 
kiihstler Schlesiens,*' die ein allzu flüchtig geschrie- 
henes Werk heifsen, werden in einigen Angaben be* 
riehtigt» Mit Recht wird als sein wichtigstes Werk 
^ Paganini*s Kunst die Violine zu spielen'' genannt. 
Kur ist es abermals übertrieben, wenn die Wiener 
Geiger so verbliiflk geschildert werden , dafs sie nach 
allen Berichten ihre Instrumente zerschlagen woll- 
ten, was irgend Einer einmal im Raptus attsgestofsen 
haben mochte* Desgleichen wufsten schon mehre 
"Violinisten, dafs Paganini viele Kunststücke durch 
ttulsergewöhnliche Stimmung der Violine bewerkstel- 
ligte: dessen ungeachtet bleibt Hrn. H. die Ehre 
der genauesten Darstellung der seltsamen Kunst des 
blassen Italieners. — Nach den Schriften AcBGuido 
roM Ärezzo hat G. W. Fink einen Aufsatz gegeben, 
der von den bisherigen Meinungen über diesen Tiel 
TU hoch belobten Mönch nicht yiel unangegriffen ISfst. 
Man lese selbst. Wenn man nur nicht zu oft beim 
Lesen auch der bedeutendsten Artikel durch sinnent« 
stellende Druckfehler unangenehm gestachelt würde 1 
In diesem Art« steht z. B. S. 392 Gerber anstatt Gerw 
bert, was einen Unterschied macht, ferner S. 303 
luufs anstatt 24 Töne 21 gelesen werden, was aus 
dem Satze auch dem einleuchtet , der nichts tou der 
Sache selbst weifs und nur mit Verstand liest. Es 
wSre jedoch ein Gluck, wenn die vielen Druckfehler 
des Werks immer nur halb so leicht, wie hier, zo 
entziffern wUren. In Aücksicht auf sorgfBltige Cor- 
rectur Iflfst das Buch zu viel zu wünschen übrig. — 

Ergänz. Bh sur A. L. Z. 1838. 



Sollte einmal über HaUeJujah etwas Geschichtliches 
beigebracht werden, so hätte man wohlgethan, wenn 
man Augusti's Denkwürdigkeiten aus der ehristli- 
ehen- ArchSologie im 5. B. S. 209—215 u. s. w. be- 
nutzt hStte. Was hier geleistet wurde, ist zu wenig 
oder schon zu viel, wie man es nimmt. Auf diese 
Art kommen nur falsche Begriffe durch zu grofses 
Stückwerk. — Händel ist ausführlieh von Marx ge- 
liefert worden. Nur die bisher fleifsig erzShIte, 
auch hier wiederholte Anekdote , dafs er seinem Ge- 
hilfen Smith seinen Jephta in die Feder dictirt haben 
soU der Blindheit wegen, hat sich nach neuem, schon 
zur Zeit der Herausgabe dieses Bandes bekannten 

Nachweisnngen durchaus nicht bestätigt. An die 

Harmonie reiht sich selbst die Harmonie der Sphären 
die freilich grofsartig geling seyn mag, allein zum 
Spiel und zum Ernst nicht für uns gemacht. So lange 
wir nicht einmal die Engel singen gehört haben, wird 
der grofse Ton der Sphären wol nicht gut für uns 
passen, als worin wir einig sind. — Zu Jakob Hasler 

setzen wir das hier fehlende Todesjahr 1637. • Hasse 

und seine Frau Faustina (Bordoni) von Fink. Hadpt- 

Tcntile und dahin Gehöriges, belehrend. HoSdn 

von Marx, nach den Mittheilungen von Griesinger 
in der allgem. mus. Zeitung 1809 und nach eigenen 
Ideen. — Hebräische Musik ist lang und niager. 
Das Letzte kommt uns natürlich vor; Schalmachai 
ist zu alt. — Was ein Ungenannter über Jok. Jdsob 
HVh. Heinse und besonders über seine , ewig denk- 
würdige" (?) Hildegard von Hohenthalgesast hat. 
braucht zwar im Einzelnen der Belobung einiEo Bo! 
schränkling: namentlich werden jedoch nicht wenin 
junge M ortfübrer m der jetzigen Kunstlärmpiiriode 

^x-nnl #hiin «kämm aSm. A^... A L * • 9 • 

herzigen, 
kritischa 

. .. . . ^ . ' ^— -— « ürtheile 

über Opern nicht immer zu trauen , die mehr ein Re- 
sultat seines eigenen Empfindens , als der dazu nöthi« 
gen Kenntnisse und Erfahrungen sind. Er lernte 
diese Werke nicht aus den Partituren, sondern vor 
den Schaubühnen kennen, mit allem Zauber der De- 
coriition und lebendigen Handlung, und vor den 
Schaubühnen einer Nation, deren Leben in den 
Knnstsälen bekanntlich himmelweit von dem unserer 
Deutschen verschieden ist. -Jok. üvfifried Herder 
bat mit vollem Rechte einen Platz unter den ehren- 
werthesten Männern zum Besten der Kunst erhalten • 
dennoch i«t hier sein Einflufs zur ErLillung und Für.' 
Q (5) 
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derung der Tonkanst und sein Wissen und Verste- 
hen derselben iiberschSt2t worden. Das NiTtzIichste, 
was seine viel wechselnden Besichauungen und Ideali- 
sirungen hervorbrachten , liegt mehr in erwärmenden 
Anregungen , das Verschiedenartigisf e zu bedenken, 
als in Imstimmten Feststellungen der Sachen. — - 
Hermannus coniractiis aus dem 11. Jahrh. ist 
doch gar zu kurz abgefertigt« Je weciger jene Zei- 
ten erörtert sind , desto nöthiger wSre hier ein aus* 
fiihrlicher Artikel gewesen. Üeberhaupt ist im gan- 
zen Werke die Bestimmung, ob das Buch mehr für 
Dilettanten oder mehr für Runstgeiibte seyn soll, 
durchaus nicht festgehalten worden , weder auf der 
einen noch auf der andern Seite. Das ist ein Haupt- 
grund, warum Vieles mangelhaft geblieben ist. Die 
ganze Erzählung von diesem Manne nimmt 20 Zeilen 
ein, und doch hat der Corrector wieder einmal Ger* 
her statt Gerbert stehen gelassen. — Eben dieses 
Schwanken in der Bestimmung des Werks hat uns 
über den heil. Hieronymus kaum 9 Zeilen gebracht. 
Desgleichen ist Jafco6Äa6recAt gar zu kurz weggekom- 
men, wie denn überhaupt viele Niederländer der wich- 
tigen Periode ihres grofsartigen Wirkens nicht inw 
mer den besten Mitarbeitern anvertraut worden. Ernti 
Theodor Amad. (eigentlich Wilh^) Hoffmann , der sei* 
ner Darstellung des Kapellmeisters Johannes Kreifs- 
1er und seiner Phantasiestücke wegen vielgelesene 
und in^s Französische übersetzte, seltsam originelle, 
ist von Dr. Seh. gut dargestellt. Ueber den berühm- 
ten Paul Hosihaimer hsitte uns NcMheres berichtet wer- 
den sollen ; das Wenige und allgemein hin Gespro- 
chene kann nicht genügen. Irgend ein Musikerfahre- 
ner aus Wien, oder doch Einer, der des Mannes 
Werke selbst gesehen und studirt hStte, wSre der 
rechte gewesen. In solchen Darstellungen darf der 
Leser auf mehr Belehrendes Ansprüche machen. — 
Der Artikel Holz, das zu musikal. Instrumenten be- 
nutzt werden soll, hat viel Nützliches. Dafs über 
Honorar so wenig ausgezogen wurde, kann schwerlich 
mit Recht getadelt werden. In ein Lexikon der Ton- 
kunst gehört so etwas nicht. Zu Karl Gottlob JBTor- 
^tjf setzen wir noch: Er starb als Consistorialrath 
zu Miltenberg am Main, d. 21. Januar 1835. — fluc- 
bald {Hubold) ist nach den Quellen von G. W. Fink 
bearbeitet. — Der Violoncellist in Paris ^ Hus-Des^ 
f arges , lebte damals noch , als die kurze Uebersicbt 
seines Lebens und Wirkens gedruckt wurde ; er ist 
erst in diesem Jahre gestorben. — Der Hymnus Te 
Detan laudamt$8 hStte dem Ambrosius bestimmt abge- 
sprochen werden sollen. — ^Jdeal^ heifst es, kommt 
von Idee her und bezeichnet im Allgemeinen das Ur- 
bild, einen Gegenstand der höchsten Vollkommen- 
heit , er sey nun hHfslich oder schön , wie wir ihn 
nur durch Ideen denken und durch die Einbildungs- 
kraft uns veranschaulichen können." Es mufs also 
jeder Gegenstand , ja jedes Subject seine eigene, be- 
sondere Idealitüt haben. Kann aber Alles idealisirt 
werden, gehört auch das HUfsliche mitzufki Idealen, 
so Ist es falsch, wenu behauptet wird: „Nur da wo 
aus dem innigsten Bevvufstseyn das ideale, oder — . 



was dasselbe ist (?) ~ das GSHKeke (?) ini 
Menschen Ssthetisch hervortritt und die natOrlieheo 
Gefühle (über die blofse NatOrlichkeit (über welche 
doch Niemand hinaus kann , denn im Subject ist Na« 
türUchkeit und Wesenheit eines und dasselbe) er» 
hebt, kann die höchste Schönheit — das Ideal er- 
stehen/' Dagegen gehörte aber das Häfsliche, und 
BHt Keebt, gieiebfaUs zum Idealen — wie kann ee 
nun die höchste Schönheit oder vollends Göttlich- 
keit heifsen ? Ferner ist alles Höchste , sobald ee i» 
dte^ WirkKcfakeit getreten ist, nur ein bezflglich ( w* 
lativ) Höchstes, dem sogleich wieder ein Höheree 
aufgeht zum gesteigerten Ideal, sonst wire Kunst 
und Bildung nichts Ewiges und die Freude des Stre- 
bens und Schaffens im rastlosen Aufschwünge nach 
Erhebung und Vervollkommnung wSre zerstört, wm 
doch nicht ist. ^ Da aber Jeder über das Ideale seine 
Idee hat, so fst es beeeer abzebrecfaen und künftig 
zu sehen, was der Vf., Dr. Seh., über Schönheit 
uns zu bedenken geben wird. — IniUeieMunk be- 
schreibt ein Ungenannter nach Jones, von Dalberg 
verteotschter Abhandlnng , die im Auszüge gegebea 
wird. '— InsiHut ist recht gut auseinander gesetzt 
von Dr. Schilling, dein überhaupt in diesen beidea 
Binden nicht wenige ästhetische Artikel, luiter wel- 
chen mehrere solche sind, die von ihm zuerst bespre» 
chen wurden, ganz besonders .gelungen sind. Inatr^ 
menty ImirumeniaJmmik y Instrumentation von Fink 
mösen für Theoretiker und Praktiker Manches zum 
Bedenken bieten. — Wollten wir nun auch nur in 
so kurzen Bemerkungen und Gehaltsandeutungen 
der einzelnen , vorzüglich wichtiffen Artikel fortfah- 
ren, so würde unsere Rede ziemlich lang ausfallen, was 
wir, wo es nur angeht, ohne der Sache selbst Scha- 
den zu thun, stets gern vermeiden. Es wird hinrei- 
chen, wenn wir gewissenhaft versichern, Ms wir 
in diesem Bande auf fiuberst wenige und sehr seltene 
Artikelchen gestoben sind , die gar nichts bedeuten, 
dagegen auf viele, sogar unter den ungenannten Hit- 
arbeitern , die höchst schStzenswerth , belehrend , ja 
selbst kunstfördernd und neue Ansichten eröffnend 
genannt werden müssen. 

Der vierte Band: Irregulärer Durchgang — 
Motin, Welche Menge von ganz kurzen, mittelmi- 
fsig langen, ausgeführten, selten einmal zu langen 
oder dünn gedehnten Aufs81zen gifb es da zu be- 
sprechen, wenn wir hartherzig mit der Redaction 
und unbarmherzig mit den Lesern und mit uns ver- 
fahren wollten. Besser, wir heben einiges Erhei- 
ternde aus und geben zuletzt eine kurze Uebersicbt 
dieses Tbeiles nebst EnduKheil über Beschaffenheit 
und Fortschritt des Werkes. Unter die Glaubens- 
artikel und Seltsamkeiten gehört z.B.: „ Justinian I. 
hat das Troparinm, oder aie Hymne von der Gott- 
heit Christi, wie sie noch in vielen griechischen Kir- 
chen gesungen wird, componirt.*^ Ich giaui)e dage- 
Sen, seine Frau hat ihm mit geholfen, als sie noch 
chauspielerin war. Justinian hat den Gesang ge« 
macht, wie das corpus iuris» Als eigenthtimlich, er- 
thojLcs Dogma stehe auch fragweise : „ die Kirchen« 
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tosarfon sind nicht sowohl eine Forfbildnng oder 
ForCpflaniong der alten grieehiechen Tonarten, deren 
Namen man ihnen epSter bisweilen (?) anhSngte, 
als vielmehr ein Verenchi den Gesang dor jungen 
christUrhen Kirche zu regeln und zu üben/* — 
^ Lffrißch ist in der Musik vrie in der Poesie der voll- 
endete Ausdruck einer BmplinJunic oder Anschauung 
im höchsten Wohlklange, Der Charakter des Lyri- 
schen (im Allgemeinen) ist ideaiisirte Darstellung 
oder Ubjectivirung — wie Andere sagen — be- 
stimmter subjectirer Gefühle , als des Stoffes , in der 
Totalitat einer vollendeten Ssthetischen Form.^^ 
Das klingt 1 — Der Sohlufs dieses Artikels Ist be- 
sonders kühn. — In dem kurzen Artikel trancesco 
Manelli wird dieser Componist der erste einer wirk- 
liehen Oper genannt, welche In Venedig aurgeDihrt 
würdelos?« Es war „Andromeda/* gedichtet von 
Benedetto Ferrari« Zuvörderst haben wir dabei, zu 
bemerken : in einem solchen fibersichtlich gehaltenen 
AVerke sollte stets die Quelle angezeigt werden , aus 
welcher die Notiz genommen wurde; die Grunde da- 
für liegen auf der Hand. Diese hier nicht genannte 
Quelle ist das Opernverzeichnifs der zu Venedig auf- 
geführten Singspiele von 1637 bis 1730, in folgender 
Schrift; Le glorie della Poesia e della Muslca^ welche 
sich in Marpiirgs historisch kritischen ßcttrUgen wie- 
derfindet. Nach diesem Vcrzcichnigse bat io also die 
Angabe ihre Richtigkeit. Allein Vene<lig hat früher 
Dramen mit &lusik zu Gehör gelirarht, wenn auch 
nicht in solcher Men^e, als von l(i37 an. Früher 
wurden dergleichen Singspiele nur zu aulserordent- 
llchen Feierlichkeiten aufgeführt* MomoIH's Andro- 
meda ist also nur die erste Oper in dem genannten 
Verzeichnisse, aber nicht die erste, welche in Vene- 
dig aufgeführt wurde. Hatte man doch in dieser 
reichen Republik den Claudio MonCcverdo zum Ka- 
pellmeister an St. Marko gemacht der Berühmtheit 
seiner Opern wegen, von denen Arianna bereits 
lüOS und Orfeb 1607 zuMantna inScene gesetzt wor- 
den waren. So lange liefs Venedig die Arianna, 
welche noch 1640 auf dem Repertoir war, gewifs nicht 
unbenutzt. Ferner componirte MonteverJe sein mu- 
sikalisches Drama:*,, Proserpina rapitif", Gedicht von 
Strozzi, schon 1630. — Jenes Verzeichnifs beginnt 
vom Jahre an, wo die Operndarstelhingen eine fort- 
laufende Angelegenheit der Stadt und ihrer Kunst- 
freunde geworden waren, eine- Sache regelmälsiger 
Erholung. — Von den Mauren heifst es , sie ent- 
standen aus einer Mischung der Barder und Araber. 
Ja, die Druckfehler! — ,,Sie haben ihre alte, bes- 
sere Musik be- und erhalten. ^^ Die folgenden Aus- 
züge einer Reisebeschreibnng von 1828, von Dr« 
Friedenberg übersetzt, bestätigen diefs schlecht« 
Es hStten sich andere Nachrichten auffinden lassen. 

Das Einzelne, was zuweilen zu berichtigen wä- 
re, übergehend, wenden wir uns zu allgemeinen Be- 
merkungen, die auch selbst die Weglassnngen nicht 
berühren, die in diesen beiden Bünden nichts Vt^ich- 
tiges bieten. Dafs aber in einem solchen umfangrei- 
chen Werke nicht Manches unbeachtet gelassen wer- 
den sollte, was einzelnen Lesern wichtig genng ist, 



mufs doch wohl natürlich seyn, da es sich überall 
findet. In solchen Fällen verlHfst man sich immer 
auf Nachtrüge , die auch allerdings nothwendig sind. 
Wir hofTon, dafs sie dorn W«rke nicht fehlt:» wer- 
den. .Damit wollen wir jedoch nicht gesagt haben, 
dafs wir auf jeden Viulin-, Klavier- und Orgelspie- 
ler verklungener Zeiten, hnt er sich nicht aulserdem 
noch für das Beste der Kunst thfitig erwiesen, be- 

Sierig waren. Namen, die nichts weiter gehen, aja 
LIang, Geburts- und Sterbejahr, mögen immerhin 
fehlen; ja, es findet »ich auch in diesen Banden Man- 
ches, was wir nicht sehr vermissen würden: dalür 
sind aber gar nicht wenige so tüchtige und die Kunst« 
Wissenschaft fördernde, mit neuen Ansichten berei- 
chernde AufsJitze Jcr verschiedensten Art darin, dafs 
wir das Werk mit Zuversicht als ein sehr zu beach- 
tendes empfehlen müssen. Nur die gewaltigen, oft sinn-, 
entstellenden Druckfehler schränken den Nutzen des 
Werkes bedeutend ein. Diese sind durchaus am »cblusr 
se des Ganzen sorgfältig zu berichtigen, wenn dasPu« 
blikum gut bedacht werden soll. Eine leichte Ar- 
beit gibt es nicht, aber eine unerlafsliche, wenn sich 
der Verleger nicht selbst schaden will. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Darmstaüt , b. Leske : Pbeilicke Geschichte der 
Ihidschen. Vorzüglich für den Unterricht in 
d«r deutschen Sprache und Ucftohichte. Heraus- 
gegoben von Dr. Karl Wagner^ Lehrer am 
Grofshßrzogl. Gymnasium zu Darmstadt. Zweite 
vermehrte Auflage. 1837. XXIV und 407 S* 
gr.8. ( 1 Thir. 4 gGr. ) 

Ein durchaus lobensworthes Unternehmen, wel- 
ches zugleich in der befriedigendsten Vl^eise ausge^ 
führt ist. Unsrc Jugend bedarf bei den mancherlei 
GegenstSndtjn, mit welchen sie in den Schulen oft 
überbüuft, ja von denen sie niitiinter fast erdrückt 
wird, eines solchen Buches, wie das vorliegende ist, 
durch welches die Phantasie angenehm beschäftigt 
und die Liebe zum Vaterlande in verstHndiger Weise 
genlihrt wird. Dafs diese Schrift bereits die zweite 
Auflage erlebte, zeugt für ihre Brauchbarkeit,^ der 
wir gern durch unsre Anzeige noch in einem weitem 
Kreise das Wort reden möchten, namentlich da, wo 
durch RunAtphilosophie und die Ansicht irgend ei- 
ner Schule das jugendliche Gemüth schon früh in 
Fesseln geschlagen wird und der Lehrer dasselbe mit 
Meinungen und Gefühlen nShrt, für die kaum der 
reifere Jüngling empfSnglich ist« 

Hr. Wagtier hat nun seinen Stoff in folgender 
Weise vertheilt. Die Einleitung: de$ Deutschen Va- 
lerlaiut, Sprache und Sitte (S. 1 — 10), enthalt Ge- 
dichte von Jmdf, Schenkepidarfj Schmidt von Ltlbeck^ 
Klopstockj Schiller und andern. Die erste Abthei- 
lung: die ältere Zeit (S. 11—237) ordnet in chro- 
nologischer Folge der Begebenheiten eine groCso 
Anzahl trefflicher Lieder von der Hermansschlaclit 




863 



ERGlNZÜNGSBLlTTBA JXnm. IM. DECEMBER 1838. 



8 



gehen 6a«f (aus; einer Heidelberger Ha ndgohrirt)» 
Schwab j Schiller l Ottokar von Hör neck y CoJUn^ Zei-- 
liiz und andre berühmte und unberühnitere Dichter 
haben die Gedichte in dieser Abtheilung geliefert. 
Nicht minder reich auegestattet ist die Geschichte 
der neuern Zeli <S« 238— 365), die mit einer 8cene 
aus Werner'e Weihe der Kraß: Luther auf. dem 
Reichstage zu Worms (denn Stellen ans vaterlän- 
dischen Schauspielen sind häufig aufgenommen ) be- 
ginnt und mit A. W.- SchlegeTs Gedicht auf die 
Rheinfahrt des Königs Friedrich Wilhelm IIL von 
Preiifsen ecbliefst. In der Mitte stehen erlesene 
Stücke von Sdiwab^ Schiller y Gramer y Pfizer y Lu^ 
1hei*y Vischart y P/atcii, Langbein y OZy Gleim, G. 
Baury Kleist y Friedrich //•, Schubart y Herder und 
andern, an die sich dann eine treffliche Auswahl 
von Liedern aus den Freiheitskriegen von 1813 — 
1815 von Körner y Arndt, SchenJtendorfy Rüchert 
und Stllgemmm scbliefsen. Von dem letztern ha- 
ben .wir nur ein Gedicht gefunden, was uns be- 
fremdet, da eine so reiche Fülle des Herrlichen 
und Zartgedacbten aus seinen patriotischen Lie- 
dern dem Herausgeber zu Gebote stand. Eben so 
würden wir auch rathen einige Stellen aus fSr- 
slers Runde des grofsen Kurffirsien aufzunehmen. 

Ein Anhang (S. 365 — 407) verherrlicht noch 
dentPche Kunst uiid Wissenschaft. Der Kriea auf 
der Wa^iburg von Auersj)erg eröffnet diese Abthei- 
hing die sehr sinnig mit tiedCs Klage auf Goe- 
fÄe'« Tod abscbliefst. Sonst finden sich hier treff- 
liche Lieder auf Geliert y Uaydny Beethoven y Mo^ 
zcfi Pii^d Gerhard y Tischbein y Herder y Goethe 
von namhaften Dichterir, der Epilog zu Schiller's 
C/opfcß, Platen'8 „das Wort in der Dichtkunst/' 
Falbe' s y, deutscher Hexameter'*'' und andre. 

Hr. Wagner hat die Gedichte mit zweckmSfsigen 
historischen, sprachlichen und antiquarischen Anmer- 
kungen in fruchtbarer Kürze ausgestattet, über viele 
Gedichte passende Motto's gesetzt und am Rande 
stets die Jahreszahl der Verfertigung oder der Be- 
frebenheiten, welche der Gegenstand des Liedes ist« 
hinzugefügt. Wir wüfsten dlabei keine Ausstellung 
zu machen: hätten wir auch vielleicht diefs oder 
jenes anders gegeben , so lafst sich doch überall 
Ün. Wagner's Wahl vollkommen rechtfertigen. 
Dasselbe gilt von der vorgesetzten Uebersicht der 
Gedickte und ihrer Verfasser. Alles ist hier, ob- 
schcn kurz, doch zweckmäfsig angeführt und wir 
wuTsten fast kein Yersehn anzuführen, als data 
unter Nr. Gl. Friedr* Am. von Siägemann zum 
Minister erhoben ist. Er hat indefs bis zum vori- 
gen Jahre den Titel eines Geh. Staatsrathes ge- 
führt, wo ihm der eines Wirklichen Gcheimenrathes 
hei<reiegt worden ist. In der Anmerkung über den 
Schwedenstein auf S. 274 dilrfte in einer neuen 
Auflage wohl des schönen Denkmals zu erwfihnen 
sevtt welche9 seit dem 6« Novbr. 1837 Aber dem 



Sohwedensteine aus freiwilligen Beifrffgea erric 
tet worden ist. 

Der Verleger hat den Preis des Buches b 
der Einführung desselben in Schulen bedeutend ei 
mSfsigt und so hoffen wir denn, dafs auch die 
ein Grund mehr seyn wird , recht bald eine driit 
AoHage desselben zu veranlassen. 

• 

WisiUR n. Lbipzio, b. Schmidt u. v. Cossel: CAc 
räktere und Siiuaiionen. Vier Bücher Novelfer 
Skizzen, Wanderungen auf Reisen und diircl 
die neueste Literatur. Von Th. M. 1835 
2Thle. 8. 1, 348 u^ Vlll S. ; II, 359 S.(3 Rtlilr. 

Hr. Theodor Mundt in Berlin ist der Yf. des tof 
liegenden Buches. Er nimmt unter den Schriftstel 
lern der neuesten Literaturepoche das Verdiens: 
der Besonnenheit und Umsicht für sich in Ansprach 
er hat nicht Gutzkows lebensvolle Fülle , aber er ist 
reifer als Laube und theilt mit beiden den Vorzug 
einer gewandten Darstellung, eines oft glSinzenden 
Stils und eines glücklichen Eindringens und Begreif 
f ens der gegenwärtigen Zeitricht nngen. In dem in Red« 
stehenden Buche mit preciösem Titel ist seine Absicht, 
durch die an einandergereiheten poetischen und kriti« 
sehen Arbeiten ein conoentrirtes Bild. des heutigen 
Literatur -Zustandes, sowohl im Schaffen wie in den 
angeregten Meinungen abzugeben, und es wilrde uo- 

5 erecht sejn, wenn man ihm nicht zugestehen wollte, 
afs er namentlich in deü deutschen Gestalten und 
Richtungen Th. I, S. 213— 348, in den Charakteren 
und Pi^blemen Th. 11, S. 199 — 359, wie auch in der 
schon frjihcr 1833 im Morgenblatt abgedruckten, NoI 
volle der Bibeldieb Th. I, S. 128 - 210, dies auch er- 
reicht hatte« Die Novelle Antomem BufsfahHem 
Th. I, 8. 1—127 und die Th. If, S. 36-liö unter 
den Skizzen stehende Novelle Lebeitsmagie enfbaltea 
viel Ergreifendes und die erstere greift recht eigeot- 
lieh in die Zeitverhültnisse ein, da in ihrdasVeru 
kennen derLebenssphare, welches sich bei dem weih- 
liehen Geschlecht zuweilen zeigt, hervortritt. Die 

meiste poetitche Kraft und ein groütariiger Humor seiet «di in 
der Lebensmagie. Unter den deutjclien Gestalten uod Ridt- 
tungen Irefiea wir oben an Rahei und' ihre Zeit Th. I, S. 8lS — 
271. Rabcl war unbestritten eine ausgezeicboele Persönlidikeit 
aber ihre BiieCe usd Orakel mag lesen wer wilJ, weno maii 
Bec. nur damit verschont, der jedoch da* Buch Rahei gelegen 
bat und besitzt. Sehr lesensvrerth ist der xweite Aufsatz Ifruner* 
mann und das Jahrhundert der JEpigonsn S. 272—292 eut 
auch die Bemerkungen über W. Alexis* das Haus Düsterweg 
(die Zerrissenheit im deutschen Roman); auch in den folgenden 
Abscbnitten die philosophische Bildung der jungen Generation 
(F. G. Kuhne*s Quarantame im Irrenhause), die Diehtune der 
CTebergangsepoche (H. Stieglitz lyrische Tragödie DionysoT und 
Gutzkow'» Tracödie Nero), — deutsehe Höflichkeit (Äumohr's 
Schule der Hönichkeit) findet sich manches Gesunde uod Gute. 
Das Uebrige im ersten Tbeile ist unbedeutend wie im iweilea 
Theile die Skizze y^ein frommer Tag in Neuwied, " Anziehen- 
der ist Manches von den Charakteren und Problemen im 2 Thf 
wie gleich der erste Aufsatz George Sand und die Sodale Soei 
euiationm Druck und Papier sind schön. ^^^ 



II A L I. R, 
Druck dor Ge baner sc heu Bacbdruckerei. 






V. iF 



t ' 



ü s..-»' 



t 



• • 



1.1 



# 



*l> 1 



.1 



' • I 



■ * 



.•• 



{. 



« I 



9 • 



I. 



R e g i 8 t e r 



I » 



der 



i m J ah r g a n g'e 18 3 S 



d^r 



ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



' « ^ ' I 



re.censirtcin Schriften. 



I 



*■ ■ ( ■ 



i. 



1 
I 

I 



Anm* Die RÖmUch'e Ziffer l^ II| lü, ze^i den ersten, zweiten und dritten Band der A. L. ^. 
und IV, den 0ieften Band, oder die Ergänzungsdlätter , die Deut rthe aber die Seite an.^ 



t 



A. 



Abendroih^ Ritxebüttel iu da> Seebad iQ GntluiTeii. 2r Tb. 

Abi 'Obaid^ B. Proverbipra^ libri — 

Adeli-Lexicon, neueiPreaisitchtii — ^ beerb. Voü efn^m Ver- 
eine von Gelehrten unter dem VortUnde dee Frhm. L. «• 
Zedlitz - T^eukirch. Ir Bd. A — D. I^ 885, 

Adelung , Fr. , mi ^ijtoricel Sketch of Sanskrit Uterature — 

^ £rom the German; with numerodt additlont andicorre- 
ctions. I, d61. 

«^ — Bihliotheca «anscrita« literatar derSaxuerit-Spraciie. 
2te verb. Aufg. I, 361. 

Adrian , Dr. ,' s. rhein. Tatcbenbncb — 

Aktenstücke, Abdruck der wiqhtiasten, die gegen. den Vf. n. 
die Unteneiohner der Schrift •^Protestation deutscher Bür- 
ger für Pretelreiheft'* verfügten Unteranchungen betr. 

iv^ea. ' 

Alihn^ F. H. Th., Einleft in da« StndiBni der DogmatSk 

nach dem Ergebniue der.na^eeleii wlsatutchafU. Porschnn- 
' gen. IV, 2S7. 
AUamand, fils^ StatistiqUe de la Cbatelleaie doValde-Tra- 

vert. Mtooire eouronn^ — III^-SSO« 
Alpenrosen. Taschenb. für 1888; «herauf, tob Frdhliehf 

Hagenbach u. fTaekemameU I» 143. ' 
Alt, J. K. W.. Predigten bei dem Kattgtgof tetdieutte in der 

Si. Petrikirche tu Hamburg gebalteir/ 4 Bde. II. ?• 
«- «^ Predigten üb. die Sonn- u. Festtage •Episteln. 4Bd«. 

,S Alton ^ E. d.AeIt Q.E. d* Alton d.>..'lEUcSkdette der Raub- 
vögel abgebildet u. besohriebep. ])er ver^eicb. Osteolo- 
gie 2ter Abtb. 2e Lielr. in, 438. ' 
Alvinui , K. J. » s* Lallemani üb. Saamenergiessungen — 
Ammon^ F. , Lehrbuch der matheniMt. u« physischen Erdbe* 
schreib, für die Baier. Gymnaa. 2te terb^ AuiL I u. tr 
Th. IV, 853. ■ 

V. Ammony Fir. A., klin« Dafstellungett der Kranuieiten detf 
menschl. Auge« , der Augenlider n« *iliräneuwerkteuge — > 
Ir Th. Oarstell. des menschl. Auges In 23 color. Kpfirtafelti. 
IV, 481. ' ^ 

A. L* Z. Asgirter. fahrg, 1889. 



ab Ammony F. A. , de Physiologie TenotomTae escperimentrs 
illuttrata. Commentalio chimrgioa — IV, 276. 

Analeklen für Frauenkrankheiten — herausg. von einem Ver* 
ein pralLt. Aerxte. In Bds. 1 — 3s Hft. HI, 189. 

Andrd . Jul. Chr. H. , Ansichten , Grundsätze u. Belebrungen 
üb. nie Behandl« ti. Dressur des Campegnepferdes von der 
Aufstauung bis zur Vollendung. II, 454. 

Andrety K. , Lehrbuch der allgem. Erdkunde für höhere 
Gymnasial- u. Realklassen — ^ IV, 611. 

Archiv merkwürd. Rechtsf&lle der rheinhess. Gerichte, mit 

' Rücksicht d. Jurispr.'voitFrankr., Rheinbalern u.Rbeinpr. ; 
herausg. durch die .Anwältekammer in Mainz. N. Folge. 
1 Bds. Is Hefe. II, 191. 

Annen Wesen , das , nach allen seinen Richtungen als Staats- 
anstalt u. eis Privatwerk — frei nach DuehateVs u. iVo- 
vUle*s französ.. Preisschriften von einem deutschen Staats« 

'. beengten. IlT, 406. 

Atehbacky Jos. . Geschichte Spaniens n. Porlneals ziu' Zeit 
der Herrschaft der Almoraviden u. Almohaden« 2r Tb. 

III 227. 
Asverus^ G. , Üb. die legis actio sacrementi. III, 21, 
Augusti , J. Cb. W. , BeitrSge Mir' Gesch. u. Statistik der 

evangel. Kirche. Is n. 2s Heft. IV, 33. 
dfAumerizy J. F., dos Seebad zu Scheveningen in HoUand; 

seine Vorzüge vor denen zu Doberan n. auf Nordemey — 

II, 53. 
Aurora. Tascheiib. für 1838. I4r Jahrg. I, 150. 
d'Autely A. H. , Predigten üb. die s&mmtl. Evangelien des 

Kirchenjahrs, nebst einer S^mml. von Gasualreden; mit 

Torw. von G. C v, Flatu II, 5. 
Afty C. A. M., Lieht u. Finstemifs, oder Darsteliungsver- 

such einer Lebensfiberzeugung zur Förderung höherer 

Wahrheit mit bes. Rücksicht auf unsre Zeit ^ I» 417. 
Ayrer^Sf Jak., ßamberger ReimchroAik vom J. 900 bb 1599; 

bmttsg» mit Anmerkk. von Jos» Heller, II, 456. 

Baader. Fr. , üb. das Leben Jefu von Straut* — aus einem 
Seadsehreiben an Malfatti in Wien. IV, 483. 
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Saekhaufy F., Ludwig Boerne in Minen literarisclien Wir« 
ken , od. Reiultate meiner Kritik üb. Bo€rn9U Sohriften — 

II, 392. 

Bader, Jos., Badif che Landetgetchicbu ; Ton den ältesten 
bis auf unsre Zeiten. 2e unveränd. Aufl. IV, 766. 

Baeder u. Gesundbrunnen Ungarns, die berÜbmtesten , ihre 
Eigenschaften , Heilkräfte u. Gebrauchsweise — IL 36. 

Baehr^ J. .Chr. F. , Geschichte der Rom. Literatur. Supple- 
mentband. 2e Ablh. Christlich r5m. Theologie nebst An- 
hang üb.^ die Rechisquellen. Ilf, 237. 

Balladen , Märchen u. Schwanke , altschwedisehe ; nebst ei*. * 
nigen Volksliedern» tibersetzt von G. Mohnikt. III, 439. 

Ballairff, X^hr. W., kurzer Abriss der christl. Lehre aacSAm- 
leit. des Hannover. Landes - Kateehismus. II, 279. 

Balling^ F. A. , Kissingen*s Bäder n. Heilquellen. Taechen-. 

^ buch — II» 59. 

Barhehr aeiy Greg.» carmina syrtaoa fijiqfiot adhnc inedit«. • 

Pars IL (Edid.Caes. aLengerht). Weihnachts- Programm« 

II» 521. . 

.-, Pars III u. IV. Oster* n.Pfingstprofframm. II» 528. 

Barth, Ph. Jos , der Mahnet als Heilmittel , oder "prakt. An- ' 

weis, durch Magnete die ▼er'schiedanictlgsten Kr^nkh^it^a . 

zu heilen — — nebst Anweisung zur Anfertigung künstL 

Magnete. II, 490. 
Bartholmae, J. G. , Ideen znr Umwai^dliing; det Gesäumt- . 

armen Wesens Deutschlands in allgem. IiTdustrieansialten — 

III» 123. 
Baxter^ R. » der evangelische Gel«ttiche — cat d.Engl. vcm - 

G, Plieninger. IV, 64S. 
de Beaumon^ Gust.^ s. AI. de Toequeville -« 
Bifikerf G. A.» de comicis Romaoorum fabulis» mazime 

Plantinisy- qoaeitionis. I» 128. 

— G. W.y s. A. J« B. Farent' Duchatelet — 
Bedürfniss» das» der evangel. Kirche n. die nothwendige 

Richtung theol. Wissenschaft mit Bezug auf Strauts'ent 

Leben Jesu; in Briefen von einem Freunde der Kirche. 

IV. 434. 
Beer* 9 M.» Briefwechsel; herautg. ron Ed. v. 5ci^en^. 

II, 592. 
Beichholdf O. S.» Pre4i|Sten üb. die Sonn- u. Festlaga- 

Evangelien des ganzen Jahres. 2 Bde. II» 8» 
Belacrerong u. Erstürmung» die von Conslantine im Ootober 

1837« Abdruck aus dem Archiv für Officiere der Fr. ArtilL 

Corps. III, 277. 
Bellt CharL» s. Pa/e^x natürl. Theologie — 
Beltz » K. Ch. » f. K. Eichhoff — t 
Ber^hauff H. » Almanach für d. J. 1838» den Freunden der 

Erdkunde gewidmet IV, 89. 
Bericht, kurzer ) üb. die Reformation der dänischen Kirche» 

am Jubelfeste 183$. Dänisch. (Vom Dr. MprnsterO II, 32|. 
Btrnett J* J.» sechs Predigten» gehalten in neuerer Zeit — 

II. 179. 
Bsr/ixuin» G. H.» de Charklensi Novi Test, translatioue sy-> 

riaee commentatio« IV, 573. , 

— — s. Ge, Gu. Kirsch — 

Bertheaut Em.» e. Proverbiornm libri Abi ^Ohaid <— 

Bethmann , G. A. » zwölf Predigten vor der Dom - Gemeinde 
zu Magdeburg gehalten. II, 2^ 
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um die NordkQsle des adriat. Meeres. IV» 866. 
de Corro. Jean» Almanach de parlsbed. 8e Ann^e— > 7e 

Ann^e 1888— 3% H, !r8. , 
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Elwert^ fV. , Bemerkk. üb. den Gebrauch natürlicher und 
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of tba West ladies. IV, egl. 
Evremont. Ein .Roman; baransg. ton Li Ti^ck^ 3 Tble« 

IV, Ö08* 
Exth , Dr. , s. K, Hirzil ^ ' 

F. 

Fahrt f E. W.,'s. Tit. Livius Patay. 

Feldbausch , F. S. , latein. Schulgrammalik für dia mittlarn 
u. obem Gjmnaai^klassen. IV, 513. 

Feldmann , F. , «beoleg« Miscelian mit Bazugnabma auf dia 
neuen Erscheinungen in der cbristl. Kirche, I, 289« 

Fenner v. Fenneberg, Dr. u. Badearzt, üb* Naobknran« II, 35^ 

V, Feuchterileben y E. Frbr., Gedichte. UI, 291* 

Fischer^ R« R., Gaben der Dankbarkeit« Predigten, ga- 
balten in dar Peterskirohe zu Fseiberg •*- Ir Bd« 11, 7« 

«~ — Gaben der Dankbarkeit. Predigten. 2r Bd. III, 462. . 

Fleischer f H. O., e. Ae. G. R. JVaumaitit — . 

Flügel, G. . s. Katih Jelehi — 

Foertsch^ J. Cb. K., Tagebuch des Wiaeanswerthen ans der 
allgcm. Menschen- n. Völkergescbicbta. 6 Moaalsbefte« 

II, 318. 

FoissaCf F., da rinflaaace des Climatf anr l'bomme. IV, 681« 

Forchhammer ^ P« W.» die Athener u. Sokrataf , diaGasetXn 
lieben u. der Revolutionär. II, 89. 

Füumier, A., -Bethanien; dreizehn Homilian üb« dae Uta 
Kap; d9e Evangel. Johannis. II, 3. 

Fraatz^ W. Cb. F., s. Ch. F. Ruperti Predigten — . 

Fr AiMk , Dr. , a. Taschenbuch , dramatisches — > 

fVoncke, Fr., daa selbsständige n. reine Laben des Gefühle 
als des Geistes nrsprüngl. Urtbeilt, im Gegensalz mit den 

• TrSumen vom Absoluten <— auch : 

^ ^ zur Theorie der Urtbailskraft ^ HI, 41. 

Frankes, J. F., klinische Erkläroneen auserlesener Baob ach- 
tungen , zur ErlSuternng seines Werks : über die Heilung 
der Krankheiten der Menschen •» aus d. Latein« von H« K. A« 
Heimreich, HI, 552. 

Frankl, J. Ad., Marienbad, feine Heilqttellezi n. Umgeh na- 
gen. II, 50. -' 

Franz f Agnes, Gedicbta. la Samml. 2a AnfL leSammL 

III, 293. 

Frederus^ f. Johannes Frederus — 

Fre^»E., zabn Briefe twaiardauticbanProtestantea. IV, 287« 



PrieUr^ }ae. r ^^ HcüMHle imt waitMo QäellM mWfld'^ 

bad im Kgr. Würtemberg. II, 7«. 
triedberg^ Tli.-» der Religioanwist su Bic&er««. RofniuiV 

II, 139. 

Friedtmann^ F.T.,-ckrffU, religi5te Aaregiiitgmi für t^^- 

rende Jünglinge auf Gymnai. n. Uai?ersitätea« Itr Bd. 

Fries. G.*,-«- A. dg Starsthedel ^^ 

•» Jak« F. 9 Handbuch der ptychiachan Aatliropdogia «- Ir 

Bd. 2te ▼erat. Aufl. Illf 191 • 
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Heidler, G. J., alte Orüade für dea neuen Ruf vonMariea- 

bad. 11, 49. 
« •« ein Fragment ans deatiFerhfthBiss Marienbad^s «u «ei- 
nen Lebendigen ». Tedten von 1833 u. 34. . II, 49. 

— <— Pflanzen u« Gehirgsarlen venMartenliad; bereits be* 
-sekrieben vom Prinz Friedrich n. J« W« von Goethe; 

jetzt ergänzt u. mit einem Anhange versehen^— •— II, 49. 
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HeidUr^ C. J. , di« Waldqnelle «q Mftvtenbad. H , 19. 

Heimreich , H. K. A. , •. J. P, Frank — 

MeinicheUf Dr.« die nattirl. Religion für alle die nacbWebr- 

lieit, Recht u.Tu(i;endstreben, Gott verehren tu die Mensch* 

beit liehen« N. Aaig, II, 206. 
JRtinroth^ J. G. A., üb. Erziehung n.Selbslbildung, II , 499. 
Helene. Taschenbacb für 1838. 2r Jahrg. I, l4l« 
Heller^ Jos., t. Jak. Ayrtr •* 
«- — prakt. Handbuch für Kupferitich- Sammler — 3s o. I. 

Rdchen, mit Berichtigtingen sum In u. 2n Bde. IV, 511. 
9. Hellfeldy Q , prakt. Beilräge aus dem gemeinen u. sftcha. 

Civilrechte u. Civil pro cetf, mit Bexug aal die von der 

Weimar. I«andesregier« u. dem Jena. Ob. Appellat. Gericht 

ertheilten Entscheidungen. Is Hfl. II, 481. 
Kendewtrk^ C L. , Obadiae prophetae oraculum in Ida-» 

maeo3 «-> — in lingnam latin. transl. et enncleatam. I, 473. 
Herbart, J. F. , analjt. Beleuchtung des Naturrecbts u. der 

Moral zum Gebr. beim' V otrage der prakt. Philosophie. 

Ur, 36 
Herr^ A.i Theorie der Arineiwirkungen. 11,485. 
Herzog^ C, Staatshandbnch der schweizerifcben Eidgenos* 

tenschaft für das J. 1837. I^ 587. 
Hesekiely Fr., Darstellung der Ordinationsfeier von swei nach 

Südaustralien bestimmten Missionaren — III, 456. 
-— — daf neue Gotteshaus. Worte des Glaobens gesprochen 

in der Gemeinde von Koenigsbofen bei Einweih, ihrer 

neuen Kirche 1837. II, 183. 
Hesself J. , die Lebensgeschichte der Apostel Petrus n. Pan- 

lui ; cum kirchl. u. häusl. Gebrauche. Da» Leben Paxili. 

U, 519. 
Hessenmüller ^ G. K. P , theolog. Propaedentik od. BeitrXge 

«ü genauer Kenntnifs des geisll. Berufs unsrer Zeit. II, 465. 
Heydenreich, A. L. Chr., die eigen ihümlichen Lehren det 

Cbristenthums — 2r Bd. Auch . 
«— — die auf die eigenthümlioh-christL Heilslehre vorberei* 

tenden Grundlehren des Chrtslenthnnu rein biblisch dar^ 

geslelU. IV, 644. 
Hille, K. Ch r die Heilquellen Deutschlands n. der Schweiz. 

Taichenb für Badereisende. Ir Tfa. 1. u. 2s HO. II, 88. 
Hirsch* s^ Meier, Sammlung geometr. Aufgaben. 4r Th. von 

L. I. Magnus, Auch : 
-i— — Samml. von Aufgaben aus der tnalyt. Geometrie des 

Raumes, von L. I. Magnus» le Abth. III, 433. 
Hirztf/,K., die Klassiker in den niederen Gelehrientchnlen. 

Zur Würdigung der Eyth. 5cbrift : Klassiker u. Bibel — 

III, 396. 

Hoefling, J. W. F., von der Composition der christl. Ge- 
meinde - Gottesdienste od. den Akten der Commnnion. 
1 , 315. 

HoeltXt A., Festpredigten, gehalten in der St. Marienkirche 
%vt Uelzen. II, 4. 

Hoff mann* s^ Fr., binterlassne Werke. Ir Bd. Auch: 
pkysikel. Geographie. Vorlesungen gehalten zu Ber- 
lin 1834 u. 35. IV, 417. ^ 

•» J. G. , die Lehre vom Gelde , als Anleit. zu gründl. Ur- 

• theilen üb. Geldwesen, mit besond. Bezug auf den Prenfj* 
Staat. II, 437. 

— • S. F. , Lebensbilder berühmter Humoristen, Iste Reihe: 
Fr. Jacobs^ A. Eoeekh^ K. Zell^ A. Poliziano. I, 409. 

«— W. , das Leben Jesu krit. bearb. von StrausSy greprüfl 
für Theologen u. Nichttbeologen. 1« bis 3eLiefr. IV, 434, 

Hollstein y L. , de methodo antiphlogistica renediisgue, quae 
illa amplectitor Commentatio praemioaureoornata. II, 30l 

Homeri Odyssea ; mit erklärenden Anmerkk. von G. Ch. CrU" 
sius. U Hft. 1 — 4r Gesang. IV, 555. 

Honnoraty, A. , Lettre k un M^decin de Paris anr Hv^ras — 

IV, 681. 

Hooper^ observationt on the elimate and diseasee of Jersey« 

IV, 681. 
Ifore, W. , aktenmSrs. Geschichte der Pest zu Halberitadt 

in d. J. J68i u. 82. IV, 752 
f. Hormayr^ Jos. , Taschenbuch für die vaterländ« Geachichte. 

27r Jahrg.. od. 9r der neuen Folge. IV, 345. 
Ä. L. Z. Register. Jahrg. 1838. 
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Horrmann^ Ed. , s. L, Scheaff — 

H^>ttenrotty H., Aufgaben zum Uebersetzen ans dem Dent- 

achen ins Lateinische. 4r Th IV, 513. 
Hüffellj L., Predigten znKarlamhe gehalten. SieSammL 11,1. 
Hüllmann y K. D., Staatsverfassung der Israeliten. II, 9. 
«— — Würdigung des Delphischen Orakels» II, 510. 
Hülsemann y W. , Christus u. die Sünderin am Jakobabrnn- 

nen — Betrachtungen u. Gesänge. II, 336. 

— — Predigten u. Gesänge üb. die Episteln der Sonn- n. 
Festtage des Kirchenjahres. Ir Bd. II, 179- 

Hugo's^ Vict., sämmtliohe Werke; in denttcher Ueberaei- 
»uag. lr-:-6terBd. 1,265. 

/. J. 

Jacob , Fr. , s. M. A. Plautus — 
Jacobiy M. H. , s. C. J^ormand — 
JaeobitZy Car., s. Lucianus — 

— — f. G. Ptnzger — 

* Jaeger^ G. F. , über das Zeitalter Obadja^s. I, 473« 
Jahrbücher für Deutschlands Heilquellen u« Seebäder; her« 

ausg. von C. v. Graefe u. M. Kaiisch, 2r Jahrg. II, 41. 
lahre, zehn, aus meinem Schulleben — in Briefen von ei- 
nem vormaligen Schulmanne. 2r u. 3r Th. iV, 510. 
Ilgenii vita , a . Fr. C. Kraft — 
Inschriften beim Erechtheion von Athen gefundene, Abbildd 

u. Beschreibung, s. Epigraphik — • 
Intelligenzblatt au den Jahrbüchern von v. Graefe n. JCa« 

lisch. II, 43. 
Joergj J« Chr. G., üb. daa physiol. n. pathoL Leben det 

Kindes. Auch: 
«-^ — Handbuch zum Erkennen u. Heilen der Kinderkrank- 
• heiten. 2te verm. Aufl. II, 345. 
Johannes Frederus. Eine kirchenhiftorifche Monographie« 

I, 320 
Johannsen , J. L. G. , Predigten üb. den Isten Brief des Jo« 

hannes in aeinem innern Zusammenhange. Ir n« 2r Bd. 

III, 294. 
Jovialisy Atellanen; eine Samml. dramat. Dichtungen» 

III, 280. 
Irving , Dav. , an Introduction to the study of tha civil law. 

4<e edition. I, 65. 
Ist es rathsam den Juden daa volle Staatsbürgerrecht unbe- 
dingter Weise tu erth eilen ? Bedenken einea Staatagelehr- 

ten. I, 589. 
Judä, C, Lehrbuch der Religion für evangel. Lehranstalten« 

IV 342. 
Junge , K. F. , Beitrag zur prakt. Erklärung des N. T. ant 

den Predigten u« mit Vorrede von v. Amman, I, 446. 

K. 

Kabinets - Justiz , f. Cabinets - Justiz — 

Kaehler^ L. A., üb. Bedeutung o. Werth der heO. Schrift 

Predigt. II, 182. 
Kaiisch, M., s. Jahrbacher für Heihinellen -^ 

t. Intelligenzblatt zu diesen Jahrbb. 

Kannegie/ser y K. L., Abrifs der Geaehichte der deutschea 

Literatur. II, 580. 

AbnTs der Geschichte der Philosophie. IT, 480. 

Karrten^ das christl. Kirchenjahr in seiner Bedeutung a. fei« 

ner Eigenthümlichkeit — I, 317. 
Katib Jelebi aeu Haji Khalfa^ Lexicon bibliographicum et 

encyclopaedicum — primum edid. lat. vertit et comment. 

indicibusque instr. G. Flügel, Tom. L Praefat. etlit.Elif 

■ complectens. III, 572. 
Keilschrift, a. Ueber die neuesten Forschungen zur Entsif. 

fernng ders. 
Kerner f Just, eine Erscheinung auf dem Nachtgebiete der 

Natur — den Naturforschern, zum Bedenken mitgetheilt« 

' IV, 469. . . 

Kirche, die kathol , in der prenss. Rheinpro vins u. der Erzbi- 
schof CUmens August von Köln* il| 121. 
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Kirchner , £. / daa Lndwigsbad bei Wipfeld in naturhicior« 

u. medicin. Beziehung. U, 47. 
Kirschiij Ge. Gu., Chrestomathia Syriaca cum Lexico. 

Denuo ed. G. H. BtrnsUin^ Pars I et II. Ute Liöfr. 

IV, 146. 
Klein^chrodf G. Th.^ GroMbritannient Gesetzgebung üb« 

Gewerbe y Handel u, innere Communlcationsmittel — 

II, 281. 
KUinstäuber , C. H. » Leitfaden zu dem ersten Unterrichte 

in der Geographie, zunächst für latein. Schulen. IV, 622. 
KUnkUrf M., Predigten ; aus dem Nachlasse dess., herausg. 

von mehreren Freunden« 11, 1$Q. . . 
Klose , K. R. V^. , Geschichte u. Lehre des Marcellug u. Pho* 

tinus. IV, 215. 
Klüherf J. L., die ebel. Abstammung des fürstL Hauses Loo- 

wenstein- Wert beim von Kurfürst Friedrich dem Siegrei* 

eben von der Pfalz u. -dessen Nachfolgerecht •— Aus des 

Vfs« Nachlass herausg. von J. Mülhens, II, 385. 

... s. auch: Votum eines norddeutschen Publictsten — 

V. Kobhe^ F«, Geschichte u. Landesbeschreib. des Hzihs.Lii-f 

neburg« Ir u. 2r. Th. IV, 345- 
Koch; C* W., s. F. A. v« Kurländer^s dram. Almanach — - 
Koehlery Fr., die Chemie in technischer Beziehung. 2e um- 

gearb. Ausg. IV, 385. 
Koellner , £d. ^ Symbolik aller christL Confessionen« Ir Tb. 
♦ Auch: 

.— — Symbolik der Luther. Kirche. IV, 649. 
Koelpin , £. H. G. , Skizze der Seuehenlehine« III, 553» 
Koenigj s. Fr, Müller — • 

^-> H., literarische Bilder aus Kussland. Mit dön Bildnissen 

von Derichavin u. Puschkin* III, 242. 
Koeppen , D. loa. , die Bibel , ein Werk der gotll. Weis- 
heit. 3e Aufl. Nach dessen Tode mit Anmerkk. herausg. 
■ von J. G. ScheibeL 2 Bd^. II, 152. 
Kopisch , A. , s. des Dante Aligh, göttliche Komödie — * 
Kopitar^ B. , Glagolita Clozianus , id est Codicis Glagoliti« 

ci inter suos facile antiquistimi -^ utiCypayop foliorom 

XII membran. — IV, 574. 
JTorn , s. F. Norh — 
Kowalewskiy Osip » Mongolische Chrestomathie. 2 Bde. 

Russisch. II, 529. 
Krabingerus ^ lo. G., s. Gregorii Nyss. Oialogus — 
Kraft y Fr. C, vita Caroli Davidis llgenii. III, 596. 
Kremer* s\ K. , Beobachtungen u. Untersuchungen über das 

Wechselfieber. I, 492. 
Kroeber^ A. H.^ Priefsnitz in Graefenberg u. seine Methode 

das kalte W^asser gegen verschiedne Krankheiten des Men- 
schen anzuwenden. 2te verb. Aufl. II, 487. 
Krüger 'Kanten^ die Homoeopatliie u, Allopathie auf der 

Wage. 2te Ausg. I, 499. 
Krug, Prof. , üb. alt^s u. neues Christenthum mit Bezug auf 

^mmon*/ Fortbildung det Christenths undStrauss^s Leben 

Jesu. IV, 433. 
de Krusenstern^ Alex., Fr^cis du Systeme, des Progr^s et 

de TEtat de Tinstruction publique en Russie. IV, 713. 
Kühn^ O. B., Lehrbuch der Stöchiometrie. IV, 841. ^ 
Kunze, Steph., Gesdiichte cles Augustiner- Klosters Hamers« 

leben — IV, 751. 

.^ — diplomat. Gesch. des Cisterrienser - Nonnenklosters 
Aderslebeu. 2tes Hefl — IV, 752. 

Kunzeck^ A. • die Lehre vom Lichte nach dem neuesten Za- 
sUnde der Wissenschaft — IV, 406. 

Kupffer^ A.T., Observations m^ttforologiques et magntftiqnet 
faits dans l*empire de la Russie. Tohi. I. 1, 439- 

V, Kurländer*Sy F. A. , dramat. Almanach für das Jahr 1838; 
heransg. von C. W. Koch, I, 140. i 

L. 

(Lacroix, J. B) Esqnisse htstorique et medicale de Pexpedi- 

tlon d'AIg'er — IV, 681. 
Lafaxetiff des Generals, Memoiren^ Correspondenz und 



Manuscripte; herausg. von seiner Famili«. Aas demPrant. 
von E. Brinckmeier. 3 Thle. II, 541. 

Lallemand über die unfreiwilligen, Saamenergiessungen als 
Ursache vieler falsch beurtheilter Krankheiten — aus dem 
Franz. mit Zusätzen von K« J. Alvenus. IV, 479. 

9, Lamothe-' Langen y L, » s. Cam^ac^r^/ vertrauliche Mit- 
theilüngen — 

Landerer y Dr., die Heilquellen in Griechenland — II, 72* 

Landesmann , M. , das Leben der Termen , mit bes. Bezieh« 
auf die Schwefelquellen Badens — II, 65. 

Lange , J. P. , üb. den geschichtl. Charakter der kanon. Evan- 
gelien, mit Bezieh, auf das Leben Jesu von Strauss, IV, 434» 

Lassen f Chr., die altpersischen Keilinschriften . von Perse» 

Eolis. Entzifferung des Alphabets n. Erklärung de$ In- 
alts — 1, 1. 

Lautier y G. A.y die Philosophie des absoluten Widerspruchs« 
I, 443. 

Lavatery J.^ Europa'« vorzüglichste Bäder- u. Heilquellen. 
IIi 36. 

geograph. Tabellen der Mineralwasser in den deut- 
schen Staaten, Ungern, Frankreich mit einer Hyr 

dracologie. II, 36. 

Lebenheim ^ E. L. H., Üb. Volkskrankheiten u. deren Bekam.- 
pfung. IV, 265. . 

Lebens- u« Charakterschilderungen zur Beförderung des Chri« 
stenthums. Nr. 1, Strahlen der Wahrheit u. der Zweifler, 
Nr. 2. die Heimath. Aus dem^ngl. von A. v« Treskow» 

I, 582. 

Lehmann y F. A«, kurzgefasste deutsche Grammatik nach 
den neuesten historisch - vergleichenden Forschungen — 
IV, 357. 

Lehrreich f G. , die Gesch. Jesu nach seinem Leben u. Wir- 
ken als Spiegel der Frömmigk, n. Tugend für die Jugend. 

II, 16. 

a Lengerkey Gae«., t« Greg. Barhebraei carmina syriaca — 
Lentz , E. G. H. , Bücher der Geschichten der Lande Braun- 

schweig u. Hannover. IV, 345. 
V. Leonhardi , Ph. F. W. , das Austrägalverfahren des deut- 
schen Bundes — III, 169. 
Le Petita Dr., Sittcngallerie der Nationen. Das Buch der 

Völker in Bildern u. Vignetten. I, 365. 
Lessing y M. B«, Handbuch der Geschichte der Medicin« 

Ir Bd. Geschichte der Medic. bis Hafvey. III, 539. 
Liebetrutf F., der Tag des Herrn u. seine Feier. In Briefen. 

I, 317. 
Litboldt, F., die Heilkräfte des Meerwassers. Mit besond« 

Rücksicht des Seebads bei Travemünde. II, 53. , 
Lieder - Chronik , eidgenössische; .— zusammengetragen , 

übersetzt u. historisch erklärt von E. L. Rochholz, I, 526. 

— schwäbiiche , für Schnle u. Hans. II, 301. 

LinckCf K. G. , das Gehörorgan in anatom., physiol. u. pa« 
thol. anatom. Hinsicht — auch: 

— — Handbuch der theoret. prakt. Ohrenheilkunde. IrBd« 

III, 345. 

Lindemann y E. , de Punicis Plautinis. I, 131. 

Linzbauer y F. X*, die warmen HeiI(|U^len der Hauptstadt 
Ofen im Kgr. Ungern. II, 86. 

Lionel Wakefield. Vom Vf. des „ Sydenham. " Aus dem Engl. 
Roman in 3 Bänden. II, 590. 

Lipsiusy C. H. A, . f. F. G. E. Äo^iii opuso. Plautina — 

Liscoy F. G., biblische Betrachtungen üb. Johannes den 
Wufer. IV, 341. 

V. Littrowt J, J., Kalender für alle Stände 1838. I» 262. 

^- — die Wunder des Himmels, od. gemeinfassliche Dar- 
stellung des Weltsystems. 2te verb; Aufl. in einem Bande, 
I . 249. 

Livii,^ T. Patav«, historiarnm Liber 21 et 22. Mit Anmerkk« 
vonE. W. labri, IV, 281. 

Lobethal, Conspectus morborum auris humanae. IV,' 80. 
Loehey J. , s Ulplat — 

Locwenstein- Wertbeim, s. Widerlegung der falschen Nach- 
richten in Betr. dieses hochfürsti. Hauses Ursprung — 



Lcewjgy C« 9 die Mineralquellen von Baden im Ganton Aar- 
gau« Auch: 

.— — üb. die Bettandtheile u. Entitehung der Mineralquel- 
len — il, 67. 

Isomltr 9 F. G. f s. loan. Chrysostomi opp. 

Jjorchy Dr. y Makrobiotik der Aug«n , oder die Kunst die Au* 
gen gesund zu erhalten ; nach dessen Tode lierausg. von 
Dr« JVerthhtim ; bevorwortet von J. C. Jüngkeru iV, 216. 

LossiuSf Fr. , s. Pauli Brief an die Römer — 

Uucanusj F. G. H., der Dom zu Halberstadt -^ IV, 751« 

la Calhedrale d'Halberstadt — IV, 751. 

Ztucas^ K.W.9 Formenlehre dea ionischen Dialecta im Ho- 
mer. II, 380. 

Lucianui ex recensione Caroli Jacohitz» Vol, I. Aeced« 
Scholia auctiora et emendatiora, I, 353. 

Luden , K, , die Lehre von den Servituten. II, 17. 

Ludewig f A«, Anweisung zum religiös - katecbetischen Un- 
terrichte für Lehrer in Bürger - u. Landschulen. 2tc ver- 

. mehrte Aufl. I, 483. 

^ ^ das Volksschullehrer -Seminar, fOr Seminar -Anfte- 

• her 9 Lehrer o. Zöglinge. IV, 505. 

Ludwig , Gh. F. M. , theoret. prakr. Vorschule tu einer wis- 
senschaftl. Auffassung der latein. Sprache. Ir Cursus. £n(* 
Wickelung des Hauptsalzes. IV, 513. 

Luebker , F. , grammat. Studien. U Hft. Syntax des Adjek- 
tivs u. Adverbiums. IV, 278. 

Luetcke^ L., s. Job. loa. Eschenburg — 

Luplau ^ L. F., Historie von d. Einführung der Reformat. in 
Dänemark; dem Jubeljahre 1836 zu Ehren herausgegeben« 
Dänisch. 11,321. 

LuzzattOf S. D. , Prolegomeni ad una grammatica ragionata 
della üngna £bxaicft — • I, 529t 

M. 

Maenishf R. , üb. Beranichung, deren Folgen n. Verhü- 
tungs- u. Heilmittel dagegen. Nach der 5ten Aufl. Au« 
dem Engl. IV, 480. 

Magazin von Casual» besonders kleinern geistlichen Amta« 
xeden. 6r Th. III, 452. 

— homiletisches , von G. F. Dietzsch. In Bdt Is Hit. III, 453. 

Magnus , L. Imm. , s. Meier Hirsch — 

MahäbbArata, the, an epic poem; wrilten by the celebr. 
Veda VytUa Rishi. Vol. L P. 1 — 3. IV, 737. 

Major j C. F., das Gesetz Gottes erklärt in der evangeL 
Kapelle zu Strassburg. Predigten. II, 7. 

Marbachy G. O. y Lehrbuch der Gesch. der Philosophie, le 
Abth. Geschichte der griech. Philosophie. II, 105. 

Marheineke . Ph. , Entwurf der prakt. Theologie. II, 505. 

Matthes « J. G. , Entwürfe zu Predigten u. Homilien üb. da« 
ganze N.Test. 6tes Bdchen. 11,183« 

MatthieSf C. St., Propaedeutik der neutestanentL Theolo- 
gie. Ulf 1. 

Mauchf J. M., f. C. Normand — 

Mc Clelandf J. , some inquiries in .the Province of Xemaon. 
IV, 681. 

Meiosy J. G. , Gesch. der Reformation für Bürger -u. Land- 
schulen ; heransg. von Fr. W. Roths, 5e verb^ Aim. II, 24. 

Meran in Tjrol, s. lieber diese Stadt — 

Merkeliusj R. , s. P. Ovidius Naso — 

Meyer y Domherr, Russische Denkmäler ; gesammelt in den 
J. 1828 u. 35. IrBd. Petropolis. 2r Bd. Moscovia I, 431« 

«. Meyer ^ G. , Reise durch die Schweiz, das südliche Frank* 
reich, Italien, Tyrol u. Batem im J. 1835. Ir Bd. I, 585. 

Mtyer , H. A. W. , krit« • exeget« Handbuch üb. den Römer- 
brief. IV, 217. 

«-H.H., neue Postille od. Fredigten auf alle Sonn* n. Fett* 

Uas - Evangelien. Ir Th. IIJ, 454. 
Michelsen^ A. L. Jac, s« Urkundenbuch dea Landet Dith- 

mar sehen -— 

-«- Conr., histor. Uebersioht des Studinms der lat. Gram* 
matik seit Wiederherstellnng d. Wissenschaften — IV, 514 



Milman^ H. H., f. Nala and Damayanti and other poems -• 
Minnigerode^ L. , Bemerkungen üb. den Stand der Gesetz- 
gebung u. Jurisprudenz in» Deutschland. I, 180. 
Mitarbeiten, theologische. Quartalschrift. Mit mehrern Ge« 
' lehrten herausg. von A. F. L. Pelt. Is Heft. III, 158» 
Moeller , U. W. G. E. , sechszehn in Altena gehaltene Vakanz - 
Predigte'n. II, 8. 

— J. H., Leben der Kurfürsten von Brandenburg n. Konige. 
von Preussen ans dem Hause Uohenzollern — I, 408. 

Mohly B«, die Verantwortlichkeit der Minister in Einherr*- 

schaften mit Volksvertretung — IV, 793. 
Mohnikey G. , s. altschwed. Ualladen — 
de Montbrun^ s. du Puy de Montbrun — 
Moser j G. H. , s. M. T. Cicero — 
Moses , od. die Erlösung Israels. III, 312. 
Movers , F. C. , de utriusque recensionis vaticiniorum Jcre- 

miae graecae Alexandrinae et Hebraicae masorethicae in- 

dole et origine — I, 321. 
Mühry^ Ad., Darstellungen u. Ansichten zur Vergleichnng 

der Medicin in Frankreich, England u» Deutschland — 

IV, 78. 
Mülhensy J, , •. J. L*''Xlüber -^ 
Müller y C. $., das Strafrecht der Gantone Uri, Schwytz, 

Unterwaiden, Glarus, Zug u. Appenzell. IV, 63. 

— Fr., Schmidt, CA. , n, Koenig y Preisschriften üb. die 
Schaafpocken - Impfung — mit Zusätzen herausg. von der 
Märkisch* Ökonom. Gesells^h. zu Potsdam. 11, 344. 

•- J. H. T., Lehrbuch der Mathematik für Gymnasien u. 

Realschulen, nebst Uebungsaufgaben u. Excursen. IrTh« 

Arithmetik, fl, 217. , ^ 

MülUrUy Buchdruckers Nielas, Lieder. Eingeleitet von 

G. Schwab. III, 286. 
Munter y B. ^ Symbolae ad illustrandam Rugenhagii in Dania 

commorationem — Commentatio ... II, 322. 
Mullaehius y F. G. A. , s. Demeirius Zenus — 
Mundty Tb., Charaktere und Situationen. 2Thle. IV, 864. 

s. der Delphin — , 

Mynster, Dr., t. Bericht üb. die Reformat. d. dän. Kirche - 

X^aegeUf H. Fr., die Lehre vom Mechaniamus der Geburtt 
nebst Betträgen zur Geschichte derselben. iV, 261. 

Naegelsbaehy K. Fr., Uebungen des latein. Stils mit Hin- 
weisungen auf d. Grammatik von Zumpt^ Schulz u. Bill- 

\ roih, 3s Hft. IV, 513. 

Nagel y F. G. , dreizehn Predigtnmrisse üb. das heil. Vater- 
unser, nebst verm. Amtsvorträgen. II, 181« 

Nala anll Damayanti transl. from theSanscrit inloEngl. ver- 
se , with notes. By the Rer. H. H. H. Mihnan. IV, 737. 

Napoleon's Leben kritisch geprüft; aus dem Engl. Nebst 
Nutzanwendungen auf „das Leben Jesu, von Strauss.^ 
IV 433. 

Nationalökonomie. Schriften n. Betrachinngen über diesel* 
be. IV, 805. 

V. Natzmer, D. G., s. K. W. v, Schoening — 

Naumann^ Ae. G. R. , CaUlogus librornm maniisortpt. qtii 

' in bibliotheca Senator, civitatis Lipsiens. asservantur; Co- 
dices oriental. linguar. descripserunt H. O. FUischer et Fr. 
Delitzsch. Fase. I. II, 133. 

Naville, F. M. L., s. das Armenwesen — 

Neandery A. , das Leben Jesu Christi in seinem geschichtt 
Zusammenhange u. seiner geschichil.Entwickelung. I, 449« 

.^ Erklärung — nebst Gutachten auf hdhere VeranUs- 

sung üb. das Buch von Strauss: Leben Jesu — IV, 433. 
Nebcy W. M. , s. der Seher von Venedig — 

Uebeniust Fr., üb. die Herabsetzung dar Zinsen dav ttffentL 
Schulden IV, 788. 

Nismann^ Ed., Predigten. II, 4. 

Nitzsch^ K. I. , Predigten aus der AmUfübrnng der letstver^ 
gangenen Jahre — III, 152. 

«. .. System der christL Lehre« Sie verhi Anll. l» 297* 



$ 

T/odnagel , A. , Diuiiika. DeuUche Spradiproben von Ul- 
Utas bis auf die neueste Zeil. IV, 718. , , , . 

Xfork , (eig. Korn) F. , etymolog. Handwörterb. der laiein. 
Sprache mit Bez. auf die naiurphilos. Ideen des Orients als 
Grundstoffe auch abendländ. Wortbildungen — Ir Tb. 

I* Mythen der alten Perser als Quelle christl. Glaubens- 
lehren u. Ritualien — I, 49. 

.— — Braminen u.Rabbinen, oder: Indien, das Stammland 
der Hebräer u. ihrer Fabeln — I, 61. 

der Prophet Elia«, ein Sonnen - Mythus. I, 72. 

Normand. C, vergleichende Darstellung der architect.Ordf 
nungen der Griechen u. Römer u. der neuern Baumeister. 
Iste deutsche Ausg. von M. H. Jacobi u. J. M. Manch. 

IV' 425* 

Noiuack/K. G., Schlesisches Schriflstcller-Lexicon — 2te< 

Ueft. U, 450. 

O. 

OekoBomie , politische. Schriften über dieselbe nnd Zu- 
stand derselben, IV, 805. . «• 

Oesir^ Gh., Weihgeschenk für denUche Jungfrauen, in Brie- 
fen an Selma üb. höhere Bildung» I, 2196. ^, *. 

O^sterUnj F., bist or. krit. Darstellung des Streites üb. die 
Einheit od. Mehrheit der venerischen Conlagien — lll, 180. 

Oesterreicher ^ P. , Geschieht© des Dorfes u. Rittergutes 
Streilau in Oberfranken des Kgrs. Batern. II, 520. 

Ohm, M., Lehrbuch für den gesammlen mathemat. Blemen* 
tar-> Unterricht an Gymnasien, höhern Bürger- u« Mili- 
tär-Schulen I, loa ,, , 

OldenhuKg, G.W. A., u. J. P. E. Grtverus^ Wildeshansen 
in alterthümlicher Hinsicht ; mit einer latein. u. 2 deut- 
schen noch ungedKUckten Urkunden — 2te verm. Ausg. 

I. 285* 
Original- Beiträge xnr deutschen Schaubühne. Lüge n. Wahr- 
heit, Scbsp. Die Braut aus der Residenz, Lustsp. Der 

Oheim, Scbsp. II, 297. 
Osann , F. , s. Vitalit Blessensis Amphitryon — 
Oshorne^ Jon., on the Natore and Treatment of dropsical 

Diseases in four parts. Second edition. IV, 73. 
Ottoj Chr. T., bibliiche Geschichten des allen und neuen 

Testaments, mit Sacherklärungen. II, 14^ 
kurxgefassle Religionslehre für protestant. Schalen. 

Sie wohlfeilere Aufl. iV, 312. 

Fr., Lehrbuch der Russischen Literatur« II, 577« 

Ovidiit P. Nas., Tristium Libri qninque et Ibis; rec et 

praefatus est R. Merktlius. II, 864. 



P. 

Taley^s nalürl. Theol. mit ßemerkk. n. Zusätzen von Lord 
Broughatn u. Sir Char. Beli. Defitsch herausg. vonH.Hau^. 

n, 206. 
Papstthum gegen die Staatsgewalt , s. Ueber den Kampf des- 
selben — • 
Tarent' DuchateUt^ A. J. B., ^it Sittenvcrdcrbniss d^s 

weibU Geschlechts in Paris — aus dem Frans, von 6. W. 

Becker. 2 Thle. III, 123. 
Paris t P., le romanccro frangois — le tont nonvellenient 

recueilli. I, 4l4. 
Pariset, Memoire snr les causes de la peste — IV, 681* 
Passavant , J. K. , Untersuchungen über den Lebensmagne- 

tisqaus und das Hellsehen — 2te umgearb. Atifl. I, 81. 
PassoWf G., Eclogae sive excerpta evariis scriptoribus Grae- 

cis — Pars prior y contioet scriptores orationis pedestris« 

II, 217. 
Paul Wilhelm f Herxog von Würtemberg, Erste Reise nach 

dem nörd). Amerika in den J. 1822—^24. I, 401. 

Pauli Brief an die Römer , übersetxt u. erklärt von Fr. Lot" 
sius. III, 305. 

Peltf A. F. L. , der Kampf aus dem Glauben u. die religiö- 
sen Parteien unsrer Zeit| veranlasst durch von Strauss 



Leben Jasn u. von vi Amman** Fortbildnng des Christen!* 

thums — II, 172. 
Pelt , A. F. L. , s. theolog. Mitatbeiten — 
Penelope. Taschenb. für 1838. 278ter Jahrg. I, 14&. 
Pinel^ Scip. , Traitö complet du Rögimft Sanitaire des Ali^- 

nes — IV, e97.^ 
Pinzger , G. , Griech. Deutsches Handlezicon ; fortgesetzt 

von K. Jakohitz u. Er. Ed. Seiler. In 6 Lieferr. Iste tu 

2te Liefr. II, 452. ^ 

Plaut! , M. A., Epidicus; ad Camerarii veterum codicem re* 

cognovit Fr. Jacob, l, ilO. 

— — quae supersuntComoediae; textum recognovit etnötaa 
adiecit E. Jul. Richter. Vol. I — Hl. Amphitmo, Asiaa-r 
ria^ Aulularia. I, 107. 

^ — Bacchides; ad Codlc. Palatinorura fidem edid. Fr. Ri t- 
schelius, l, 110. 

— *- Bacchides ; ad codd. Palat. fidem cum numerornm no* 
tatione edidit Fr. Ritschelius. I, 117. 

— — Truculentus e codice Heidelbergensi expressa (cur* 
Schneider.) (Reetoratsprogr.) I, 113. 

— •» Gomoediae quae supersnnt ; ad meliorum eod. fidem 
rec,, versus ordinavh C. H. Weise* Tom. I. AmphllraOy 
Asinaria, Bacchides — -* 1, 118. 

Plessner^ Sal., Belehrungen 14* Erbauungen in religiösen 
Vorträgen, zunächst für Israeliten geh^iten. 2r Jahrg^ 
2r Bd. III, 304. 

Plieninger ^ G., s. R. Baxter — 

— — s. Weihnacbtsblüthen — 

Poeppig^ Ed., malerischer Atlas n. beschreibende Barstel- 
lungen aus dem Gebiete der Erdkunde. Iste his Sie iAeir»'^^ 
in, 252. 

V. Poppe, J. H. M., Geschichte aller Erfindungen u.Entdek- 
kungen in Bex. der Gewerbe, Künste u. YVissensch. von 
der frühesten Zeit bis auf uns beschreibend u. in Abbildun- 
gen — IV, 396. 

Pott^ A. Fr., etymolog. Forschungen auf dem Gebiete der 
Indo* Germanischen Sprachen — Ir-u. 2r. Th. IV, 313. 

Predigt - Literatur , neueste. II, 1— -8. Hl, 451 — 456. 

Preller j L. » Demeter u. Persephone, ein Cyclus mylfaolog« 
Untersuchungen. IV, 289. 

Preuss, J. D. E.> Friedrich der Gro9$e mit seinen Verwandten 
u. Freunden. IV, 423. 

Prieger, J. E. P. , Kreuznach u. seine Brom- u. Jodefaaltigen 
Heilquellen in ihren wichtigsten Beziehungen. II, 55. 

Probst^ J. M« A., die Zaisenhäoser Schwefelquellen. II, 46« 

Proverbiomm libri Abi *Obaid El (^asimi fil. Salami EI 
Chuxaami — ex apographo Cod. Bibl. Guelpherbyt arab. 
ed. lat. vert. et annott. instr. Em. Benheau, II, 257* 

PuchtOf G. F«, das Gewohnheitsrecht. 2r Th. IV, 243. 

Pugnetf J. J., Beobachtungen u. Erfahrungen aus dem Ge- 
biete der prakt'. Heilkunst. Nach franz. Handschriften 
übers, mit Voi-bericht durch C. A Bloesch. Ir.Bd. IV, 65. 

du Puy de Montbrun^ E. H. J., Recherches bibliographiques 
sur quelques impressions Neörlandaises du XV et du XVI 
Siöcle. II, 132. 

Ä. 

Raess , Dr. n. Dr. Weiss, Predigteutwürfe üb. die zehn Ge- 
bote Gottes. II, 183. 

Rainon de la Sagra, Cirno Meses en los Estudos - nnidos de 
la America del Norte, desde el 20. de Abril al 23. de Se- 
tiembre de 1835. — I, 593. 

Ranke , L. , die röm. Papste, ihre Kirche u. ihr Staat im 16 
u. 17ten Jahrb. lT-3rBd. Auch: 

~ Fürsten u. Völker von Süd -Europa im 18. 11. 17ten 

Jahrb. — IV, 1. 

Rau , K.H., Lehrbuch der politischen Oekonomie. 1. Grund« 
säize der Volks wirthschaftslehre. 3te verb.Ausg. 2. Grund- 
sätze d. Volkswirthsch.* Pflege u« 3. GrundiäUe d. Finanz« 
wissensch. IV, 814. 



Msfeum n. KeicluarehiTe. Ir Th« auch: 

•^ — die Königinnen Eliiabelh q. Maria Slnart naeli den 
Quellen im hrit. Mut. u. Reichsar eh. 2r Th. aueh : ' 

-t- — König Friedricli 11 u. feine Zeit — — * I| 209. 

«— -^ Geichickte Enropa^i i eit dem Ende des 15teQ Jakrh« 
4r u. 5r Bd. I, 209. 

•^ — s. Taschenbuch, historischef — > 

B,aupachf E», die Hohent taufen ; ein Cyolaf hittor» Dramen, 

' 4 Bde I ]eder in 2 Theilen« Auch : 

dramatieche Werke ernster Gattung« 5r — Sr od* ir — 

4r Bd. die Hohenstaufen« IV» 625. 

Rausch y E. f ZeugniMe Ton Chriito dem Gekrenzigten, Pre* 
digUn — II, 177. 

Reck^ K., Göthe n« «eine Widersacher , oder der neuedeut- 
•che krit. Parnais, Is Bdchn. II, 446. 

Keforniation , die in Danemark) f. Schriften Üb* die Ein- 
führung derselben — 

Regesta Badensia. Urkaaden dee Gr. Hriffl* Baden« Gen«^ 
ral «Landes- Ar chives von den ältesten bis xnm Schlüsse 
des 12teQ Jakrh. ; herausg. von K. G« DümgS, 1, 540. 

Rein^ A.y Quaestionum Plautinarhm Peiticnla I* (Soholpro* 

gramm.) J, 128. 
Reinganum , Adv, u. Dv. , f. Aktenstücke — 
Reinsch , J. G. H. , die beiden Sindbad od. Reiseabenteuer 

Sindhad^s des Seefahrers. Nach einer ägypt. Handschr. aus 

dem Arab. mit Anmerkk. herausg. IV, 559. 
Rendu , Ambr. , s. Code unirersitaire -» 
Rheniuff K« W«, Friedr, Schleiermacher's Predigtweise« 

II, 333. 
Ai cA I Gl. Jam« , Narrative of a residence in Koordistan , and 

An tbe Site of ancient Nineveh ^ cd« by hie Widow. Vol« 

I. II. 1, 561« 

Richter , E. JuL , s« M. A« Plauti Gomoediae — 

— G. H. , Wiesbaden nebst seinen Heilquellen u« Umgebuiic 
gen. II, S5. 

Rishi, V. V., s. the MahABhArata — 

Ritschi f Fr.y de Flauli Bacchidibtts disputaUo — I, 131. 

s. auch: M. A. Plaulus — 

Rochhohf E. L, s. Lieder- Chronik «^ 

Roihr^ J. Fr«, die Stellung , welche Christus seiner Kirche 

in der bürgert. Geseilschaft anwies. Eine Predigt gehalten 

XU Weipiar 1838. II, 302. 
Roemtr^ Fr« A., die Versleinemngen des norddeutschen 

Oolilhen - Gebirges. II, 584. 
Rotrdam , H« G. , die Einführung des eTftngel« Ghristenthnmt 

in Dänemark. Dänisch. II, 321. 
Rohmann ^ J. L., histor. Darstellung der Einfübrong d. Re* 

formet« in Dänemark. Dänisch. II| 321« 

RolUt^ C, Baden in Öestreiob, seine reichl. Quellen u. hei- 
lende Kräfte , Merkwürdigkeiten u. Umgebungen« II, 86. 
Rosen u.Vergissmeinnicbt. Tascbeob. für 1838. I, 144 
Rosenkranz^ K. , Erinnerungen an Karl Dauh^ II , 320. 

Rostiif F. G«£«| opuscula Flautina; posi auctoris mortem 
e^id« C. H. A. Lipsius, Vol. I. Commentatt. Plautinas. 
Vol. II. norem Fabulas Plautinas in sermonem rernaciilam 
conversas. I, 126. 

Rothe, F.^V., s. J. G. Mdos — 

— R., d^o Anfänge der cbristl. Kirche u. ihrer Verfassung« 
Ir Bd. Nebst Beilage üb. Echtheit der lanatian. Briefe. 
If, 305. 

Motteis f J. Th., System der Erziehung od. philos. Grund- 
lage zur Erziehung u« Bildung des Menschen« IV, 81. 

iteux, G., bistoire medicale de l'armde franc. en Morde 
pendaiit la campagne de 1828. IV; 681. 

Rudelbach, A. G. , s. Örun dipiVx Weltchronik — 

Räder, F. A. « s. AI. de Tocqueville — 

^'{?*'''i' t.^.^- ^"'•» P'«J'g*«n ob« freie texte; aus dessen 
Handschriften herausg. ▼on W. Ch. F. Fraatz. lU, 150, 

A, L. Z* Register, Jahrg, 1838. 



5. 

Sammlung der sich anf das Medicinalwesen und die Dienst-» 

Verhältnisse der Senilätsbeamten beziehenden Verordnali* 

gen; aus dem Gr. Hrzgl. Hessischen Regier. Blatt ypn 

1819 — 1836. iV, 268. 
{Savi € Passerini) Ricerche fistohe e chimiche auUa Ohara 

o Pmdra IV, 681* 

Schaafff L«, Enoyklopädie der klass. Alterthiiiqikuade« 4ta 

Ausg. herausg. von J.Ch. G. «fcAincXee. InThls. 1 und 21« 

u. 2n Tbls. 1. u« 2e Abth. , bearb. Ton £d* Hcrrmaniu 

II, 501. 
Schaererf L».E«, Lichenum helvelicorum spicilegium« Parsl. 

cont. Seclt« I — VII ilJustrantes Lichenum exsiccatorum 

Fesciculus I— XII. 1,503. 
) Scharling y G. G., welche Bedeutung kommt den Zetigntssen 

d. alt. Kirche üb. den Ursprung der 4 canon. Evangelien xa? 

Eine krit, Untersuchung. Dänisch« IV» 451* 
Scheibelf J. G.y s. D. Joa.'Koeppenm 
V, Sehenck. Ed:, s. M. Beer — 
Scherer ^ P.E., die hetssen Quellen zu Pösteny in Ungarn« 

II 88. 
^cAiUei^anz, W.A., Handpostille. InThls. IsHeft. III, 453, 
Schillinge F. A. , Lehrbuch für Institutionen u. Geschichte 

des Rom. Privatrechts. 2r Bd. Die Institutt, mit der innern 
. Rechtsgesch. enth. IV, 41« 

— G,f $» Universal »Lexicon der Tonkunst — 
SchinkCf J« Ch. G«, s. L. Schaaff — » 
Schlaeger, Fr. G. F., s« J« F. L. Sprenger — 

Schleies^ J«, des Ludwigsbad bei Wipfeld n. seine Umge^ 
bungen; bes. Gaibach*s Kunstgegenständc betr. II, 47* 

Schlosser f F« C«, Geschichte des 18ten Jahrh« n. des 19ten 
bis zum Sturze des franz. Kaiserreichs ^« 2r Bd. bis zum 
allgem. Frieden« III, 585. 

Schmid, F« X. , Grnndriss der Liturgik der christkathoL Re- 
ligion« IV, 39. 

Schmidinger^ A. , Wegweiser für Marienbad*s Kurgaste. 
U,50. 

Schmidt j C. A« , s. Fr. Müller — 

•—Ed., üb. das Mitgefühl. Auch: 

r psychologische Skizzen« Is Heft« IV, 487. 

— Wi. We«J., der Wirkungskreis u. die Wirkungsart des 
Superintendenten in der evangel. Kirche; besonders die 
Kirchen - u. Scholverwaltung imPrenss. Staate betr. I, 46S. 

Schneider j •• M. A Plauti Truculentus — 

— lo« G.) s« ^«no^Aonii^ cruae extant — 

V. Schoening , K. W« , des General - Feldmars challs DubjU^v 
Gneomar v« Natzmer anf Gannewitx Leben n« Kriegstha* 
ten — II, 535. 

• 

Schollmixer f G., Jesus u. Judas. Ein histor. krit« Versuch; 

nebst Sendschreiben an Dr. Ullmann. IV, 660. 
Schorch^ P.E., zwölf Predigten. III, 454. 
5cAotc, H.A., Sammlung erlesener Predigten ; aus seinem 

Nachlasse. II, 3. 

Schriften üb. die Einführung der Reformation in Dänem^ark. 

II, 321« 
Schriften gegen das Leben Jesu von Strauss. IV, 433. 
Schuderoff, Jon», für Frohsinn u« Lebensweisheil. Vorle* 

snngen. III, 576, 
mmm — kleine Schriften kirchenreehtl« und religionsphilosoph« 

Inhalts« I, 289. 
.-. — I. neueste Bibliothek der Kanzelberedsamkeit — 
Schultz^ A. W. F., die Heilquellen bei Neapel, Castellama- 

re f Ischia — — in medicin« Beziehung« II, 69. 
Schumacher f E.,f die neue Geistesbewegung in der evan- 

Sei« Kirche u. ihr Einfluss auf den Dienst am AYorte. R«k 
e am Synodal - Convente. II, 280« .■ 

Schwab , 6«, s. Nid. Müller — 

Schwarz f F« H. C, das Leben in seiner Blüthe, od. Sitt- 
lichkeit, Chrlstentbum u. Erziehung in ihrer Einheit «- 
Schlttsa der Erziehnngslehre. 111» 70« 
C 



Schmeder^ 6«f Predigfea xvm Bejtfiii der Kinder -Warte* 

ichulen in Berlin. 11 1, 454» 
Schwiizitf A«y dee Stabile u. Einförmige einer bindenden 

^ikgende festsnhalten , aber gemilden durch das Eintreten 

der Sonntagilitnrgie -*• I, 316. 
SehMTf der, von Venedig« NachtgemSIde mentcbK Verir- 

rungen — nach den Skizzen einer itaiien, Geacbichte yon 

W. M, NeheU IV, 512. 
Stidtl^ G. £• F., nenn Predigten üb. dae Gebet dee Herrn« 

III» 456. 
5eiZ«r, Er. Ed. ,. t. G. Pinzggr *- 
»Seil, k., die Recuperatio der Römer. I, 169« 
Sigb^nhaoTy P. JuL, encyklopäd. Handbuch der gcrlchtl« 

Arxneikund« fdr Aerste n. RechUgelehrte — Bd. I. Hft. U 

IV, 270. 
$i4geff JL Ch. F. , Handbuch der christl. kirchl. Altertbfi. 

mer in aiphabet. Ordnung •— 1 u. 2r Bd. Abendmahl bia 

kirchL Verfeisungiformen. II, 457. 
Sigmund^ G. L., Fured's Mineral4|nell«i tu der FInttensen 

für Aerzte n« Badegäste. Il/ 44. 
Sindbtidy die beiden, f. J. G. H. Reinsch *- 
Sintenis, W. F. , waf die Todten zu uns reden« Predigt zu 

Magdeburg gehalten. 4te AufL I, 47* 
•— — - woher kommt et, dasf in nniem Tagen anderweit ge* 

bildete u. aufgelilftrte Personen doch in Sacheo der Reli- 

fion dem offenbarsten Aberglauben huldigen? Predigt« 
r 47. 
•an der Smiiten , J. P. J. , •• G. Zachariat «• 
Spindler f s. Vergistmeionicht -— 
Sprenger, J. F. L., Sammlung von Prediaten , einigen Tauf • 

u. Traureden — berausg. von Fr. G. F. Schlaeger» 11, 180. 
n. Spruner*! f K., biitoritch •> geographischer Handatlas. Iste 

Liefr. IV, 624. ^ 
Staattbürgerreciit der Juden , s. let es rathsam das Tolle ih- 
nen zu ertheilen ? 
V. Stackeiberg , C. M, Baron, die Gräber der Hellenen -» 

mit 80 Kupferlafeln. IV, 577« 
Stare ja* Russe, s. kurze Uebersicht der Salzquellen daselbst. 
Stark f J. Chr., Lehrbuch d. Geburtshülfe zum Unterricht 

für Hebammen. 11, 201. 
de Starichedel . A. , et G. ¥^iee , nourean Dictionnaire pro* 

▼erbial comp] et. IV, 207. 
Steger f F., a. Cambacires vertrauliche Mittheilungen «- 
Steinaoker, G. , die ernste Mahnung der Weihnacht, als 

eines geweiheteu Kinderfestes. Predigt über Luc. 2, l*-*4, 

fehalten 1837 in der Kirche der Reformirten zn Pesth — 
[, 150. : 

V. Sternberg, A, Palmyra od. Tagebuch eines Panagaien. 
111, 450 

Schiffer • Sagen. 2 B dehn. 111,440. 

Stickelf Gar«, de evaporatione hydrargyri huiufqne ad aquam 
salsam et corpora organica ratione conunentatio ehem. •— 
1^ 249. 

Stoeckhardl^ H.R., allgem. Jurist. Fundamentallehre; als 
Iste liefr. eines Lehrbuchs der Jurist, l^inleit. Wissen- 
schaften, besond. für Russland« 1, 485. 

Sirauetf D. F., das Leben JesU| s. Schriften gegen das« 
selbe — 

^- — Streitschriften zur Vertheidignng meiner Schrift üb. 
das Leben Jesu — ^- Is Hft, Steudel. 2tes Hfl. Eschen^ 
mayer u, Menzel, Sles Hfl. evangel. Kirchenzeitg. , Jahr- 
bücher f. wiss. Kritik u. die theol. Studien — II, 153. 

Studer, V«, Anfangsgründe der mathemat. Geographie; fUr 
höhere Gymnas. u. Realschulen, I, 241. 

Stürmer f Th., zur Vermittlung der Extreme in der Heil- 
kunde. III, 36. 

Sufikow , K. A«, Gedenktage äe$ chrislL Klrthenjahrea in el* 
mm Reihe Predigten« III, 455. 

r. 

Tanchau, üb. die Verengerungen der Hamrfthre n. des Mast- 
darms; aus dem Franz. von Or« Brnckmann» aebal Vonr. 
vnn Dr. JKuhL ' UI 38. 



Taschenbnch, deatsdies, ffir Ittt; henuu[.wimTLBuclmei% 
I, 150. 

— dramat.Originallen; beransg.vonDr«Franck. Ister Jahre»' 
lU 290. 

— dramat Origlnalien. 2r Jahrg. 1838. I, 130. 

^- genealogisches, der deuUchen gräflichen Uänser anf dni 

Jahr 1830. 12ter Jahrg. 111,505. 
^* Gothaisches genealogisches auf das J. 1830. 76ter Jahn* 

111,590. . 

*-> historisches ; mit Beiträgen von Barthold,' Leo ^ Jaechp 

Schubert u. a. Herausg. von Fr. v. Kaumer. 8r n. Or 

3ahrg. H, 550. 

— der Liebe u. Freundschaft auf das Jahr 1838. I, 151. ^ 

— * Rheiniiches, auf das J. 1838; herausg. von Dr. Adrian» 

I, 152. 

Taschenbücher für das J. 1838. I, 139 — 152. 
Tempel freier Gottes Verehrung; erhaben« Betrachtungen dar 
Dichtern. Denker über Gott| Natur- u. Menschenleben« 

II, 576. 

7%eile , Prof. Dr. , «ur Biographie Jesu. IV, 438. 
Thierrchy Fr., üb. den gegenwärtigen Zustand des 8ffenä. 

Unterrichts in den westlichen Staaten von Deutschlands 

in Holland, Frankreich u. Belgien. SThle. 111, 374. 
Thomasius , G., Origenes; ein Beitrag snr Dogmengeadh« 

des 3ten Jahrh« IV, 30. 
de ThQu's Leben, s. H. Dünt%er — 
Thucräidis de hello Peloponnesiaco libri octo; ed. Fr.Gesl* 

ler. Vol« \. IL Lib. I— Vlil« Ed. sec auct. 11, 236. 
Tieck , L. , s. Evremont — • 
V. Tigeretr'6m, F.W. , die bonae fidei possessio od« dasBecht 

des Besitzes. II, 387. 
da Tocqueville , AI.» üb. die Demokratie in Nordamenka; 

aus dorn Franz. von F. A. Rüden Ir Tb. mit Anhang: 

Verfass. der vereinigen Staaten u. des Staats von Neurj^ork« 

Sr Th. m. Anh. : Marie ou l'eselarage aux Etats* unia «^ 

per Gust. de Beaumont* IV, 374. 
7)rapp, E.C., Homburg u. seine Heilquellen, II, 57« 
v« Treskow, A, S.Lebens- u« Charakterschilderung ;zilt 

BefÖrdr. des Christen thu ms — 
V. Tromlitz, A«, s. Vielliebchen -i« 
Trümpjr, J.| das Stachelbergbad beiLinthal im Kanton Gla» 

rus u. seine Umgebungen. 2e umgearb. Aufl. 11» 47' 
Twesten^ A. D. Ch. , Vorlesungen üb. die Dogmatik der 

Evangel. Luther« Kirche, nach df fVette^s Gompendiunu 

2tenBds Iste Abth« Theologie u. Angeiologie enth, III, 457« 

IT. 

Ueber die nenesten Forschungen zur Entzifferung der Xcil^ 

achrift. 1, 1 — 47. 
«— den Kampf desPapslhums gegen die Staatsgewalt n. des 

wahrsoheinl. Ausgang desselben. II, 121, 
— * die Stadt Meran in Tyrol, iHre Umgebung n. ihr Klimm; 

üb. Milch - , Molken - u. Traubenkur — fl, 85. 
Uebersicht der Literatur des kathol. n. evangeU Kird&ea«. 

rechts aus den J. 1834—37. HI, 478 — 540. 
** kritische, der P/autmi/c^rn Literatur in den letztverflot" 

senen Jahren. I, 105 — 140. 
«^, kurze medico-topograph«, der Salzquellen zu Stara}«« 

Russa; aus dem Russ. (Vom Dr. Sacharow,) JTI, 54« 
V» Uechtritz, Fr., die Babylonier in Jerusalem. Dramat« 

Gedicht. IV, 8U. 
Ulfilasm Vetexis et Novi Test, versionis Gothicae" fragmea* 

ta quae supersunt ^ ediderunt H. C. de Gabelentz et Jl 

Loebe. Vol. L llf, 577. 
Ullrich^ F. W., das megerische Psephisma od« die nUhato 

Veranlassung des peloponnesischen Krieges. III, 560.' 
Universal* Lexicon der Tonkunst; unter FinkV, Fou^ud*«» 

Grotsheim*!, Heinroth^i n. a« Mitwirkung, redigirt tom 

G. Schilling. 8 n. 4r Bd. IV, 853. 
Urania. Taschenb. für das J..1838. I, 142. 
Urkundenbuoh zur Geschichte des Landes Di thmaisclieBS mm 

gesammelt tu heran^ von A« L. Jan. Mich$Um. I, MQ^ 
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VaihingiT, 7» G«, üb^dk WidertprSolie, in Weldie ficli di« 

»TthitcbeAQffasiuBg der Evangelien vtrwickalt, EinSand- 

•enreiben eo Straus*. IV, 433. 
rii/#iiiin«ry K. , das JUbeB Cbriiti la muertt Gemütbt» 

Briefe. IV, 576. 
Varnhagen von EntM, K« A«| Leben dtr KSaigin von Prena-* 

aea, Sophig Charlctu. IV, 209« 
Veith^ J. E.^ Uomilieakraas iär dM kalboL Klrchenjabr« 

8 Bde. II, 335, 
TergitsmeiDnicbt \ bennsff, Ton SpinäUr, Tuchenb. & i838» 

1, 141. 
Tgntr, A.y tbeoret prakt. Handbaob der Heilvaellenlelire; 

Ir u. 2r Tb. III, 336. 
Tieiliebcken, von A. v. Tromlitt. Tatebeabncb tut 1838» 

I. 149. 

VUcher^ V.Th., über dat Erbabcae n« Komiacba; ein Bei- 
trag ftur Pbiloftopbie dea Schönen. III^ 52^ 

Vttalig^ Blesenata Amphitryon at Anlulana Eclpga«; edidif 
Fr. Otannus. I, 138. 

rogl, Job. N,, lyriscbe Bl&tler. III, 292. 

Valger, W.P., Handbuch der Geographie. Ir Tb. 4le Temi« 
Aun. 2r Tb. IV, 781. 

Volkmann ^ Dr., t. Grundtvig^i Wekebronik — 

Votum eine« norddeoUchen Publioielen xu KluhtrU naobge» 
laatner Schrift: die ehel. Abstammung dea liiratl. Uauaes 
liOwenatein^Werlbeim ^ — II, 883. 

PTacksmagel , W« , dentaehee Leaebucb. Ir Th. Ppene n. 

Proea vom 6ten bif 15* Jahrb. IV, 142. 
WTagntr, Pr. L. W., d«r evADgeJ. Papiamnt; in Briefen 

an £• Sartoriu*. I, 280. 

— J., Beobachtungen über Karlabad n. feine Heilwirkonc, 

II. 77. ^ 

— K«, poetiacbe Getcbicbte der Dentacben. 8e ternuAufL 
IV 882 ~ 

Wakefieid » «. Lionel Wakefield ~ 

Warmbrunn n. aeine Schwefelquellen — 11, 94^ 

VFass€rfuhr^ Dr., gtttacbtl. Aeutterungea fib. einige Gegen* 

atXnde der preuet. Medicinalverfaitung. I, 190. 
Weihnac'btsblütben ; ein Almanacb für die chriatl. Jugend 

auf das J. 1838; herauf g. Ton G. Plitninger. I, 148. 
WFkil , G. , die poetische Literatur der Araber vor und un« 

mittelbar nach Mohammed. IV, 178, 
WFeUg, K, H. , Plautua o. seine neneaten Diortbotent philo» 

log. krit. Abhandl. I, 110. 

— •— s. auch : M. A. Plauti Comoediae «- 
fVeUs^ Dr., s. Dr. Rats^ — 

ff^iissenhom , W. , lateinische Scbnlgrammatik. 17, 5l8. 

JTelektr^ F. G. , der epische Cjclua od. die Homerischea 
Dichter. 2e Ablh. die homer. Dichter. Anhang: die bish»» 
rigen ErkUrungen des episehen Cyclna. 1 V, 97. 

fVtndrothf W. F. , Üb. die Ursachen , Erkentitnisa u.Be* 
handlung des contagiösen Carbunkels« III, 550. 

fVtndt^ J.^ die Heilquellen tu RiMingen im Ken Baiem« 

M» 59. ! 

WFtrntr, F. A., fib. d&^ wechselseitigen Anforderungea 

»wischen Eltern , Lehrer u. Schüler behufs dea Musikunter- 

riobu. III, 446. 

«— J. A.L., xwölf Lebensfragen, od. iat das Glück eines culti« 

▼irten Staates allein durch eine geregelte geistige Erxiehang 

BB begründen oder «~ ««? I, ^, 



U 

FTerthilm^ Sf , a. Dr. LctA •-» 

a. fVtsienbtrr^ J. H«, die ElementarbüjuBg des Volkes ia 

ihrer foruchreitenden Ausdehnung u. Entwickelang. Um« 
gearb. n. doppelt verq;i. Au£L IV, 308. 
dtlTettt^ W. M. L. , knrxe Erklärung des Briefea an die 

Kömer, 2te rerb. Ausg. IV, 217. 
— — a. A. D. Gh. Twesten — 
fVttzlar , die Nachtseite unteidge» n. fibenaSss. Anwendang 

dea Aderlasses n. andr. Blutentxiehungen. III, 348. 
fVgtzUr, J. E., üb. Nntsen u. Gebraneh dea Pnllaaer Bitter* 

waasers. 5te rerb. AufL II, 48. 
Vf^yland , G. , s. Deslandtt — 
Wndtnmannf Ed., xu IL Hauffs Reisen n. LSnderbeschrei* 

bnngen der illtern n. neuem Zeit. 9te a. JOte Liefr, 

IV, 36L 
Widerlegung eiaiger falscbea Naebricbtea dea Ursprang 

dea hochfürstl. Hauses Loewenstein - Wertbeim a. dessen 

Snccessionsrecbt in Baiern betr. Nebst Urknndenbaoh« 

II, 885. 
Wileke, W. F., Tradition n. Mythe. Ein Beitrag h^$. snr 

Würdigung des mythischen Idealismus im Leben Jesu von 

Strausi. IV, 434. 
fnUulm, , a. Paul FFlIhtlm — 

fFiss, C. Ch. G., evangel. 'Gesangbttob für höhere a« nie- 
dere Schulen, mit einer Auswahl liturg. Antinboniea n. 

aflter Lieder — IV. 842. . 

VTolff, G.A.B.I ProlegomenaadPlaaiiAnlaltriam* 1,131« 

X. 

XtnophohtU qnae eztaat. laterpreUtna lo. G. Scfuuidtr. 
Tom. I. Auch : 

-^ de Gyn discipliii^ llbri VIIL Edit. tertia maior. Garavit 

F. A. Borntmann. Pars I. IIL 3$6. 
v.Xylander^ J., dasSprach^eschlecht derPitaaea — IIL 87. 
-.- — zur gpraeh« o. Geschjchtsfortchong der neuesten Zeit, 

Uli 87» ^ 

Zaeharta$\ , G. , Lehrbuch der Erdbescbreibang. 2le um« 

gearb. bis auf die neueste Zeit ergKntte Aufl. TOa J. P, J« 

van der Smisten» III, 413. 
Zehn Jahre , s. Jahre — 
ZeiUchoft für Recht u. Gesetzgebung ia Kurbessen ; beraasg« 

anter Aufsicht des Justizministeriums. Is Heft. IV, 4377 
— für Rechtspflege u. Verwaltung -^ berausg. yon dem 

Voigtljlnd. Jurist. Vereine. 1— 4s Heft III, 28. 

Zemplin^ A., die Brunnen- u. Molkenanstalt zu Salzbramu 

2s Bdchn. II, 43. 
Zfnur, s^ Demetrius Zenus — 
Ziegenbein. J. H. W., Katechismus der christl. Lehre mit 

bibl. Denksprüchen u. Beispielen nach dem Bedfirihisse d. 

Zeit« 6te durchges. Aufl. II, 184. 

Zimmermann » K. , eilf Predigten üb« das Gebet des Gbri« 
sten. II, 6. 

Zitterland f Dr., Aachens beisse Quellen. II, 93« 

v.ZittwitZf K., Chronik derSudt Aschersleben — IV, 751. 

Zorn , J. , Auswahl von Predigten , gdialten in der reformir- 
ten Kirche zu Baireutb. Ü, 6. 

Zcrro, F. F., woran eine wahre Kirchengemeinschafk xu er^ 
kennen sey; eine Beitagspredigt — U, 181. 
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u. * 
Register 

über das 

INTELLIGENZ BLATT. 



a) Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 



Veneichoiste der Befordernn^en 2» 12 — 16. 6, 41— 48. 
14, 105—108. 23, 188—192. 32, 257—259. 39, 313 — 
816. 45, 361 — 364. 52, 417—420. 70, 569 — 572. 79, 
641 _ 644. 88, 713 — 716. 

_ der Jubiläen 2, 14. 6, 41—48. 14, 106. 23, 192. 32, 
259. 39, 316. 52, 419. 85, 689. 

^ der Orden jTerleihifngen 2, 121 fg. 6, 42 fg. 14, 106. 



Verseichniste der Ordensverleihungen 32 , 258 fg. 39, 314. 
45, 362 fg. 52, 418 u. 419. 70, 571. 79, 643. 88, 715. 

der Titel- und Würden- Verleihungen ; der von Aktde« 

mieen, von gelehrten Gesellschaften u. a. zh Milgliedero 
Aufgenommenen 2, 12 — 16. 6, 41—48. 14, 105 — 108. 
23, 188—192. 32» 257^259. 39, 313—316. 45, 301- 
364. 52,417—420. 70,569 — 572. 79,641—644. 88, 
713—716. 



b) T d 6 8 f S 1 I e. 



vonAhranUfj Herzogin, geb. v.Pirmoiu inCheiliot 51, 409. 

iiccum in Berlin 60, 489. 

Amacary ' Duval in Paris 87, 707. 

tPAndrada e Selva in Rio de Janeiro 77, 626. 

Andrd in Halle 60, 490. 

Antommarchi in St. Jago de Guba 43, 345. 

Armstrong zu London 77, 627. 

Arnold in Brandenburg 2, 12« * 

Au€r in Trier 33, 265. 

B. 

V, Baader f baier. Regier. Rath 33, 269. 

Bamford zu Bishopton 77, 627. 

Barbavan ztt Venedig 77, 626. 

Barnes zu Cambridge 77, 627. 

Bartels in Berlin 50, 402^ ^ "" 

Bartenstein in Hildbnrghausen 18, 148* 

Becher in Liegnitz 43, 345. 

"Beck lu Freiburg im Breisgau 51, 411. 

Bgtr in Paris 82, 668. 

Beffara in Paris 33, 265. 

Berger in Meiningen 18^ 145. 

Eichel in Würzburg 77, 629. 

Biddulph zu Bristol 77, 627. 

Bilfinger in Weilheim 82, 667. 

Bonijace in Paris 50, 402. 

Bornschein in Gera 38, 306. 

Bovet in Paris 38, 308. 

Brohm in Thorn 50, 401. 

Broussais zu Vitry bei Paris 87, 707. 

Brug, königl. Baier. Oberlienlenant k la sttita 60, «92. 

Bucheron in Turin 50, 401. 

Buchheim in Bautien 33, 267« 

«. Bucholtz in Wien 18, 146. 



Büchner in Berlin 2, 9. 
Busch in Hamburg 8, 57. 
Burkhardt in Augsburg 82» 669. 
Burkhardt in Basel 82, 670. 
BusJ>x zu Petonville 77, 627. 

C. 

Caetianini zu Modena 77, 625. 

Caemmerer bei Tranquebar in Ostindien 60, 489. 

Castellan in Paris 38, 306. 

Catel in Berlin 51, 412. 

Cavmzza della Somaglia in Britnza 77, 629. 

Chamisso in Berlin 77, 630. 

Cheri in Paris 33, 266. 

Chersa in Ragusa 77« 627. ^ 

de Christophoris in Mailand 77, 628. 

Clarke in Hanipstead 77, 627. 

V, Clossius in Giessen 18i 148. 

Colomho\n Parma 77» 627. 

V. Corvisart- Montmarin in Breslau 82, 669. 

Cotta in Schloss Trippstadt 82, 668. 

V. Coudenhoven in Wien 43, 845. 

Cuvier in Strassburg 61. 498. 

D. 

V. Denzel zu Esslingen 77, 629. 
Diriks in Christiania 8* 57. 
Doering in Gotha 2, 9. 
Vonndorf'xn Quedlinburg 2, 9. 
Dueellier zu Suresne 77, 628. 
Duges zu Montpellier 77, 628. 
Vulong in Paris 61, 498. 
Dupr4 zu Venedig 77, 628* 
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E. ' • : : ^ .• ■. 

£c«ar4 ia Antpacii 13» M. ' 
Ellisenin GarCow 12, 89. 
Endlicher in Prettburg 83, 366.- 
Erdilyi in B^lönyet 82, 687. '■ _ ^ ^ 

Erhard in Wünburg 33, 288. 
Ew$rh4Qk}3X Elbing 8> 39. 

Fa^riew in Herrnbot 87, 795.^ 

FabriciuMin Xanten 48, 348. 

Falktisen in Basel 82, 668. 

Fauvtl in Smyme 38, 305. 

Ftrber in Berlin 33, 268« 

Ferranti xn Mailand 77» 62$. 

Floris tu Moo tauben 77» 627. 

Fritz in Dinkelibübl 43i> 846. 

Fritzsche in Oscbatz 60, 492. 

Fugger Kirchheim' Hoheneck in Augsburg 82». 668« 

Fuhrmann in Hamm 12, 92. 

6. 

GaAiler in Gonitx 38, 305. 
Gardiner sn Batb 77, 629. 

Catterer in Heidelberg 82, 667. 

Gedicke in Breslau 60, 492. 

Georgi in Leipzig 33, 266. 

V, Geritenhergk, s« Müller v^ Geruenbergk, 

Gironi in Mailand 38, 306. 

Goetze in Dresden 2, 10. • 

V. Gojzest inPrestburg 61, 500. 

Goldmayer xu (Würzburg 77, 628. 

V. Grandauer in München 87^ 707. 

Grassi in Dresden 12, 90. 

Graitenauer in Breslau 43, 349. 

Greguss in Pressbnrg 82» 669.- 

Grimm in Halberstadt 69, 489. 

Grimod de la Reyjiikre in Paril 12i 90r 

Grobe in Tfaann 8» 59. 

Grosch in Mains 50, 402. 

Gumpert xu Regensburg 77, 628. 

Gumpreeht in Hannover 12, 89. 

Gut^isr in Ohrdrnf 33, 269. 

H. 

Haller in Bern 38, 3i2. 
Hammer in Nürnberg 82, 666. 
de la Harpe in Lausanne 38, 305. 
Harris on in Malborough 77, 627^ 
V. Hatelberg in Greifswald 82, 671. 
Hatfield sn Cambridge 77, 627. 
Hauch in Kopenhagen 18, 152» 
Hauer in Qnedlinbarg 33^.266. 
Heins in Haag 82, 666. 
Heinicke in Crefeld 33, 266. 
Heinrich in Bonn 18, l49. 
Heldmann in Darmstadt 50, 402.' 
Henop in Kratxen 38, 308* 
V, Herder in Dresden 12, 94» 
V. Hess in Grinzig bei Wien 61, 411. 
Hipp in Hamburg 82, 665. 
Hoelsi in Slraubing 82, 669. 
Homer xu Rugby 77, 627- 
V. Hoven in Nördlingen 18, 147. 
Hums^u Edinbnrg 77, 629. 

Jaeger in Erlangen 18, 148. 
Jamieson tu Edinburg 77, 628» 

. A. L. Z. Register. Jahrg. 1838, 
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JehuUM in Wien 51, 409, 
JZgm in Berlin 2, la. 
Jones XQ Sonierstown 77, 626« 
Itard xu Paris 60, 492. 
Justus in Hambuig 83, 267« 

K. 

Klee in Geisa 33, 268. 

Klein in München 77, 628. 

Klenze in Berlin 61, 497. 

V. KUwiz in Magdeburg 6(, 498. . 

Knefel in Herford 87, 705. 

Knight in London 43, 348. 

Knoglor in Wemding 33, 266. 

Koberwein in Dresden 82, 668. 

Koch in Torgau 8, 57. 

V, Koehler in Petersburg 18, 145. 

Koeler zu Zelle 77, 630. 

V. Koelosey in Gseke 77, 631. 

Krapp ^ General > Postdirectionsraih 51, 409. 

Kratzer in Augsburg 38, 312. 

Kretzsckmar in Beizig 38, 309. 

Küster zu Neustadt- Ebers walde 77, 631. 

Kutzscher in Lnckau 77, 631. 

L. 

Lampredi in Neapel 77, 626» 

Lancaster in New -York 87, 705. 

V. Lassberftf Geh« Conferenxmib 5t, 412. 

Lee zu Westminster 77, 628. 

Legonides in Paris 87, 705« 

Lenk in Wilsdruf 60, 492. 

Liez in Paris 43, 346. 

Linder in Bamberg 33, 267. 

Lips in Erlangen 38, 310. 

V. Loe in München 61, 500. 

Lotz in Coburg 87, 705. 

Louyer^ VilUrmayxn Paris 8, 59. 

Luchi in Trient 82, 668. 

M. 

iSagold in Landihut 8, 57« 

Maier in Charkoff 33, 269. 

Manuel in Lausanne 87, 705. 

Marini in Rom 77, 629. 

Marsham zu Serampore 77, 625« 

Martini in München 77, 632. 

van Marum in Hartem 8. 57* 

jtfiz/sr/iojfinBerlin 2, 10. 

V. Meddlhammer in Berlin 18, 147. 

Milton zu London 77, 626. 

Moebius in Detmold 43, 348« 

Moehler in München 38, 309. 

Moeller in Kopenhagen 33, 268. 

Moll in Amsterdam 12, 91. 

V. Moll in Augsburg 12, 94. 

Müller in Homburg v. d. Höhe 51, 4l2. 

Müller in Kempten 77, 632. 

Müller V. Gerstenbergk in Rautenberg 33, 265. 

Mutzenbecher in Altena 43, 350. 

Naeke in Bonn 82, 667. 

Nees V. Esenbeck in Bonn 2, 11. 

Neumann in Mölkau 82, 669. 

D 
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Oberin Lxegnitz 50, 401. . ^ 

Oltmanns zu Mulium bei Stade 12,* dO«, 
Osinski in Warschau 87i 706» - 
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P. 

Palmer in Giesten 61, 497. 

Pannx in Mainz 62, 665. 

Percitr in Paris 62, 665. 

Piektl in Würzburg 61, 496. * 

Pinder in Naumburg 43, 34a: (Nekrolog 44> 3IS;) 

Poßlitz in Leipzig 16, 151. . ' 

Poeschäl in Augsburg 16» 147* ' ^' 

Poll in Neuss 36, 311. 

PolwheU in Gornwall 33, 267. 

da Ponte in New- York 62, 665. 

Ifortirtlli zu Mailand 77, 625. 

Poselger in Berlin 16, 147. 

Pott in Göttingen 62, 670 

Pozzi in Mailaikd 77» 620. 

Raab in Trier 62, 665. 

Reinhard, Graf, in Paris 6, 57. 

V. Meinhold in Hamburg 62, 665. 

Reuss in Göttingen 2, 11. 

de la Reynihre s. Grimod de la Reynttre. 

Ries in Frankfurt a. M. 12, 00* 

Rixner in München 16, 140. 

Ronchetti zo Nenibw) 77, 625. 

V. Rudhart inTriftt 43, 346. 

« S. 

dtSacfinFmi 16» 1*0. . 

V. Salisch^ Oberhof marschall, m Garlsbad 51» 411. 

Salmade in Paris 36» 308. 

5cAins/2*r, baier. Domvioar 33, 2^0, 

Schmidt in Berlin 50, 402. 

Schmieder zu Brieg 77, 632. 

Schnizlein in Leutersheim 16, 145. 

Schopenhauer y Johanne, in Jena 36, 310. 

Schürmann in Remscheid 33, 266. 

Schüler in Hersfeld 60, 492. 

Schultz in Berlin 12, 91. 

Schutze in Lncka 77, 629. \ 

Schweigger- Seidel in Halle 50, 404. 

Schweykowski in Warschau 77, 629. 

Seidel in Nürnberg 16, 146 ' 

ir. Selmnitz in Dresden 51, 412. 

Sextra in Hannover 51, 410. 

Sims zu London 77, 626. 

Sinigaglia zu Padua 77, 625. 

Snell in Merxheim 82, 669. 

Solbrig in Braunschweig 62» 67tK 
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Sommer in Coburg 63, 268. - * 

Sonnenschmidt in Greifswald 12» 

V. Spilcker in Arolsen eO, 469. 

Stärk d. Aelt. in Jena 2, 12. , .; ' 

Stenzel ia Zerbst 62, 666. 

Stepanoff in Petersburg 6, 57» . ^ 

Intern ;n Würzburg 33, 269.| 

Stewart^ Wittwe, zu Edinburg 77» 62^ 

Storch in Glenegg 33, 265. 

Strohmayer in Fassau 33, 269. 

Siruue in Königsberg 50, 403^'^' 

StiUer in Bertin 38, 310. 

Stüwe in Berlin 12, 91. 

Styiri in Saroi-Patak 77, 631. 

SUckowi in Mannheim 51» 412. 

Talleyrandj Fürst, in Paris 43, 348i 
V, Tautphoeus in Würzburg 50, 462. 
Temler in Jona 6, 99; 
'Texjier in Paris 2» 11. 
Th^venin in Paris 18, 150. 
Thomas in Frankfurt a. M. 68^ 672* 
Thon in Jena 87» 737* 

Vnterholzner in Breslau 43, 349. 
V. üslar in Goslar 62» 669. - 

• * 

Villtrmay f. Louyer - VilUrmay. 

fr. 

fTachler in Breslau 38, 806, 
Waechter in Leonberg 62, 668. 
Wagner in Dresden 82» 665.' 
Wagner y Gandidat, in Halle 2, 12. 
fVagnitz in Halle CNekrologJ 16, 121* 
Walch in Greifswald 12, 91. 
V. Walre in Harlera 8» 57. 
fr«/flnrf in Wolfenbültel 62» 67|. 
Wendt in Kopenhagen 33, 260. ^ 
W^tfuzf i in Aschaifenburg 77, 630. 
Wettewaal in Leiden 60» 492. 
Wilder in Nürnberg 12. 91. 
V. Willi in Augsburg 77, 629. 
Winter, baden. Stiatsminister 33» 260^ 
Woide in Königsberg 51, 411. 
Wolf in Limmersdorf 82, 671. 
Wood in Edinburg 67» 706* 
Wood zu London 77» 627. 

Zimmermann in Darmstadt 77, 620. 
Zitterland in Gross - Nebrau 82, 668. 









c) Aader^itige Nacbrichleu und ABzeigen von und über Gelehrte «ud Kütistler. 



Allihn in Halle, zur Torläufigen Nachricht, den R«c. der 
Schrift: EJnleit. in das Studium derDogmatik, m der krit. 
Predigerbibl. von Röhr betr. 54, 439. 

Archäolog. Nachrichten: Allgemeinea oder luraraarische 
Ueberskht der neuesten Ergebnisse, anliquar. Denkmäler- 
forschung — 22, 177. 

Denkmäler, neu erworbene des GregorUiMschen Mu- 
seums in Koni 35» 263«. 



Archaeolog. Nachrichten: DenkmÖer - ^'^fi^^'j'l 
Bonapartt's, VeMeicImi«» -U. BMclircibnKg dewdbMi ♦ 

.- L Apulische Ausgrabungen, ZaÄn'* in Neapel B«rfdil 
üb. das grösste der in Ruvo zum Vorschein gekommaiM» 

Thongef ässe 4l, 331. 
— — Ausgrabungen ;' aus Athen 36, 292. 

Inschriften, Attische 34, ^7^* . - • -. ^^^^ 

Inschriften , zwei , von Ereina n» Larissa Kreataste 

65,261» 




^ i) Terlil. #pigraphis(äie 

Beilrii«e'40n. 41, 321— >331. , 

^ d^er KeoT o. PhbUgandrös ^ nebtt Invchriften 13, ^. 

Aufruf an Schmied^r^ s ' ehtm%\. Schüler cu Errichtung eincf 

Denkmalf für ihn 80, 650. 82, 671. 85» 096, 

B. 

Bcnchtfgungen u. Nachträge, Doering ^* Dtmni^rf^ R$uss 
u. Talleyrand betr. 16, 124. 

Beurmann'f Deutschland u. di^ Deutschen 59, 482. 

^ohrik ist mit einer üeherscttnng der Rechercbes g^gra- 
phifue^ *-r pav Puillou BoHayie beschäftigt 63» 520. 

Bornemann's in Kirchberg Empfehlung eines jungen Philo- 
logen, als Lehrer an ein Gymnasium' 70, 576. 

Jrsxciuj'eas in Beriin Amts- JubiUun 85, 689. 

Brzoska's in Jena wiederholte Bitte^an sämmil. Sohaldirodo- 
ren um jedesmalige Zusendung ihrer Programme * — 84^ 
688. 86, 704» 

D. 
Denz$r* Entwarf def AnichauuDga-Unterrichtf. 2te Aufl. 

99t 4o%* 

F. 

> 

FedoTow*M %XL Dorpat beendigte Arbeiten Hb. die von ihm in 
Sibirien genaachte Reise , Beschreib« dersell>en 87, 304* 

f^sdler in Döbriohau, Pastoral •Ztitunf; der Geistlichkeit 
in der TroTinz Sachsen; Gesammtinhalt derselben; auf 
Snbscription mit Bemerkungen des Verlegers SvhwiUchks 
Q. Sehn in HalM 50; 408. 

-li^dätische Operationen: Höhenunterschied zwischen dem 
Schwanen u. Kaspischen Meere, Untersnchnngen darüber 
von neuern Reisenden 45, 364« 

Hartenstein in Leipzig, Erklärung gegen Micheltt^s in Berlin 
Darstellung der Herhart. Philosophie 42, 343 (nicht 443). 



Meyer' s in Brannsohweig Aufforderung u. Bitte um Beiträge 
sa der zur nächsten Bnchdruckerkunstfei'er Von ihmheraos» 
mgebendenSd^ft: 6utsni«rjfj.^I&um 88,'719. 



Miseeilen, literairfsehd^ 3, '21 ^ 24. 10, 79. 1«, 126. 52, 420. 
MnhUjcbruch>s in Goningen Erklfirung, dass seine umge* 

arbeitete 4te Aufl. der Doclrina Pandeetarum Ostermesäe 

1888 hei Schiosttchke n. Soha vollendet seyn wird 1, 8. 
Müller in Gotha, Preiskatalog nach welchem die Bücher aut 

der Ton V. Hoff in Gotha hinterlassnen Bibliothek zu ha» 

heil sind 5, 40. 
Mundt^s Spaziergange u. Weltfahrten 2 Bde. 61, 503; - 

JV. 
Nies in Leipzig, t, Typen, orientalische — 

O. 

OerteVs grammat. Wörterbuch der deutschen Sprache 3te 
AnfL wird empfohlen 64, 528« 

S. 

Sala$ in Landshut , Druckfehler - Verbesserung mit einer 
Zugabe, seine Schrift : A^cÄeZ/m^ in München : eine Ute- 
rar, u. akadem. Merkwürdigkeit betr. 41, 4l6 

Schiebe in Leipzig, Ein Wort der Erwiederung auf dieBeur- 
theil, von BieiÄi reu V Conlor-Wifsensch. in den Erg. BL 
1837 Nr. 104; nebst Antwort des Reccnsenten 1, 1. 

Schmieder*s in Brieg Denkmal, s. Aufruf dazu an seine ehe» 
maligen Schüler — . 

$j9hrtflen für Pädagogen so allgemeine Aufmerksamkeit ver- 
dienen 78, 640. ^ , 

.Sckweuchke u. Sahn in Halle, Anerbieten zur Annehme n. 

. Beförderung von Beitragen zu Schmieder^s Denkmal- Er- 
richtung 80, 656. 82, 672. 85, 696^ 

T. 

Templers, Grenville, Nachgrabungen auf den Ruinen von 
Karthago ; Bericht üb. dicjelben 65, 520. . . _. . . ,* 

Typen, neu geschnittene Orientalische, die von Ni^xmLcip* 
zig ausgegebenen neuen Schriftproben betr. 65, 530. 

ITeiPs, Dr. G.^ Antwort auf v. Hammer' s Aufforderung 

7 40. 
fTensch in Willenberg, üb. den wahren Verfasser des Äm^ 

brosian* Lobgesangs 45, 365- , xx t* ti 

VTilke's Urevangelist ; noch zu verhesjemde Drnckfehler- 

angabe 60v 496. 



ß) Nachrichten von literarischen und artistischen Anstalten und andern Gegenstanden» 



A. 

Amsterdam f Kgl. belgisches Institut der WTssensch., Sffentl. 

Sitsung , nene nnd wiederholte Preisfr. , Freisschriftait 

14, 119. 
Athen, Universit., Lehrerpersonal, Zahl der Studirenden — 

S, 50. 

_ — Zahl der Lehrer nach den FacultSten, der Privat- 
docenten, Studirenden, Gymnasien, Elementarschulen 
49, 393. 

«— «i» angekündigte Vorlesungen in den 4 Facuftäten, griech. 
II« ansländischen Professoren 8, 17- 

— archaeolog. Geaellsch, y Ankündigung eines Journals 8, 20» 

j8. 

Basal* universit«, akadem* Verein, veranstaltete Wmter- 

Vorlesungen — 8, 6(X 
Batavia auf Java, Soeietgt der Wissensch. u. Künste^ Vex^ 

aamml*» Jahresbericht des Präsidenten 40, 394» 



Belgien. Auszug aus dem Bericht des Ministers des Innern 
üb. die sämmtK Landes- Universitäten Grnt, Lütuch, L,o^ 

, venu. Brüssel 32, 25d. "^ [^ 

Berlin. Akad. der Wiss. , Sitzungen im Nov. u. D^c^^o"^- "J;> 
Vorlesungen, Mittheihwigen, Correspondentenwahl 5, ZU. 

5fFentl. Sitzung zur Jahrestagsfeier F'"*«<^"^i\.V » J5!I 

den u. Vorlesungen, durch den Tod verlorne Mitglwier 

.- — Verhandlungen in :den offentl. Sitzungen im Januar 

1 Auszug des Berichls üh. die Verhandlongen w^^"» 

im Februar 1838 gehaltenen offentl. Sitzungen 32. 26a. 
Sitzungen im März, Verzeichnis* der Verhandlungen 

in denselben 42, 337- ■ „ «. • jit.^««. 
Sitzungen im April , Bericht üh^ die Verhandlungen 

im Auszuge 49^ 395» , ,* - t....:»« 
Sitzuneen der verschiedenen Klassenim Mai u. Junius, 

Ähhandhingen, Beolwchtanfett, Beriehte, gewiaate i*or- 



i«^oiideBl«ti| irom KMg' bett*dtigt«t a. vom Minitterio 
. übersandtet ntuet Statut, Vortrage — ^ SS» 425-- 429* 
■Btrlin » Akad. der Wif s. , phytikal. niatbemat, Klaue , wie- 
derholte Preisfrage vom Jahre 1936 für das Jahr 1839« 

50 486. 
^ -! phiroi, hiftor, Klasse , Preisfrage für das Jahrttt84l. 

61, SOS. 
^ .» offen tl. Sitsnngen im Jcdins» Abbandl.| UntersacnuH'- 

gen» Vortrage 75, 809. 
.^ Verhandlungen in den Sitzungen der Monate Aug. | 

Septbr, u. October — 86, 607. 

— Geteilschaft naturfortchender Freande, Sitiungen im 
Novbr« u. Decbr. 1837 n. Jan« n. Febr. 1838, ISeobach« 
tnngen, Nachrichten, Vertuche 37, 302. 

.^ -^ VersemmlU im April u. Mai, Abdrücke, Beobachtun- 
gen, microtcop. Zeichnungen — 47, 880. 

.^ — Versammlungen im Jun. u. Jul., Vorträge, Vonei- 
gungen u. dgl. 62, 506. 

— Verein für Erdkunde, Feier der lOjähr. Dauer teiner 
VVirksamkeit; Bericht iib. die Arbeiten , monail. Sitxnn- 

5en nnd 2 antserordvintl. , Antahl der Mitglieder, durch 
en Tod verlorne — 49, 396. 

— Unirertit., Krönungs- u.Ordensfeat- Feier, Ordensverlei- 
hungen , Verzeichnits derselben 6, 43. 

.. — Kectoratswecbsel , Verlust an Professoren und Privat- 
docenten und neuernannte, Getammtaahl der Lehrer, 
Promotionen , Zahl der immatricnlirten u. nicht immatri- 

cnl. Studirenden 84, 681. 
«. Getammt- u. Specialtahl der Studirenden nach den 

Facultftten 3* 17. 
«^ — Zahl der Immatricnlirten u. nicht Immatricultrten » u. 
^ derer an den verschied. Akad. u. Inttitutenj Special- u. 

Getammtiahl 53, 428. 
m^ — Vorletungen im Sommerhalbeu). 1838 1 u. öffentl« gel. 

Anttalten 17, 129. 
«. — Vorletungen im Winterhalbenjahre 1838 — 39 ». öf- 

feotl. gel. Anstalten 58, 465. 
Bvnn, Universit. , akad. Schriften, Dei terV Programm, 

Promotionen 15> 114. 

.. amtl. Verzeichnits der Studirenden 49, 897» 

.^ — Vorlesungen im Sommerhalbj. 1838. 26, 209. 

Vorlesungen im.Winterbalbj. 1838—39. 67, 5lS. 

.-. — . Zahl der Studirenden 3, 18. 

Breslau i Universit., Gcsammt- u. Specialzahl der Studiren^ 

den n. d, Facultäten 3, 17. 
.» — . Verzeichn. der Vorlest, im Sommer- Semetter 1838, 

der akad. Anstalten u, witsentcbaftl. Sammlungen 29, 233* 

C. 

Camhridge^ Univertit., akad. Feierlichkeiten bei der Grund- 
steinlegung zu dem Fetz- fVilli am' Museum ^ FitzwilliamU 
Vermächtnisse Verzeichnits 8, 60. 

E. 

Eldtna^ Akademie der Staats- u. Landwirthschaft, Vorless. 
-r im Sommersemester 1838 28, 23i; 
'*! — Vorlesungen im Wintersemester 1838—39. 76, 673. 
Erfurt f Akad. der Wissensch., öffentl. Sitzung am 8ten 
Aug., Wünsche zur Feier des Tages, Vorträge 75, 610. 

Erlangen, Universit., Vorlesungen im Sommer - Semester 
1838 n. öffentl. An&talten 27, 217. 

^ — Vorlesungen im Winter- Semetter 1838^39 «. öffentl. 

Anstalten 73, 593. 
«i*> ^- Zahl der Studirenden 3, 18* 

F. 

Frankreich: RccLtsfacultälen in Di Jon, Grenohle. Rennest 
Strasshurg u. Toulouse, Errichtung eines Lehrituhls bei 



}eder fOr ^rant. SUatsra^ht, In Psiri^ tBk ntfi^Mnmi$ß 

Griminairecht 8, 18. 
Frankreich rfthmt sieh 26 UniversitKten oder Akademien «u 

haben; Einschränkungen dagegen 8, 60. 
Frtiburg^ Universit., Vorbereitungen zur wfirdtgen Aufnah« 

me des sich hier J. 1838 versa m mein den deutschen Natur- 

for eher - Verein , Zahl der Studirenden 8> 61. 
— '— Gesammt - u. Specialzahl der studirenden In • u. Ans* 

Ulider 58, 428. 

G. 

t 

Gfnt, Gesellschaft der Flamitnd. Literatnv, 2te 'Stühragr 
feft-Fe;er 82, 261. 

Giessin , Universit. , Studireude , Anzahl ders. 58, 428. 

*• — Vorlesungen im Sommerhalb]. 1838 und gel« Aneta^ 
ten 20, 161. 

^ — Vof4esungen im Winterballii. 1838 —39 und gel. An- 
stalten 69, 561. • < 

Goerlitzt Oberlausitzer wissensohaftl. Gesellsdu, Hauptv«> 
samml. j Verhandll. 83, 678. 

G^ Hingen, Kgl. Societät der Wies. , 85ste Jahrcsiag- Feier; 
ernannte Mftelieder', Preisaufgabeh 3,' 21. 

— Universit., Hugo*s Doetor- Jubiläum, Beschreib, dieser 
Feier 48, 385. 

... .~ derselben von v. Strombeek geschenktes lebensgrosses 

Oelgem'alde des Königs Georg I. 8, 61. 
^. — Preisvertheilung en die Studirenden in der neuen Aula, 

Müller* s Rede mit Erwähnung; der ^ünstiaen u. ungfinsti* 

gen Schicksale im vor« Jahre u. der Jubelieier HetrtnU n. 

HugoU -- 53, 428. 
— - — Zahl der Studirenden, ihrer Aemter entsetzte Pxoff. 

u. derer, so wieder von ihnen Vorless. halten dürfen 8, 18. 
— • — Zahl der Studirenden, vier ernannte Bibliothek «Se- 

cretäre 49, 398. 
Greifswald, Univertit., Vorlesungen im Sommei^« Semestet 

1888 u. öffentl. gel. Anstalten , so wie der lu Eldeha 

28, 225. • ' 

— — Vorlesungen im Winter- Semester 1838— 38, n« öf* 
fentl« gel, Anttalten 76, 617« 

H. 

Halle, uaturfortchendeGetellsch., Sitzungen im Jan., Febr. 
u. März , Berichte, Vorträge • eroannie auswärtige Bilit- 
glieder 62, 505. 

'■^ Xhiiring. Sachs. Verein, General- Versamml. zurGeburtt- 
fettfei er det Kronprinzen , Vorträge, Verhandll«, aufge- 
nommene Mitglieder — 83, 673« 

Malle '^Wittenberg , Universit., Chronik vom Jahre 1837, 
ertchienene akad. Schriften, Decanatt- u. Prorectoratt- 
Wechsel, Studtrende, TheiJnahme an der Secularfeier 
Göttingent, Jubeldiplome, Promotionen u. Ditsertatt., 
Ehrenbezeigungen, 50iähriffe Amttjubelfette , durch den 
Tod verlorne und durch Ruf abg^gangne Professoren, neu 

t angettellte Lehrer — — 0, 65 — 72. 

«. .^ Vorlesungen im Sommerhalb}« 1888 tu öffentl. akad. An« 
stalten 11, 81 — 88- 

Vorlesungen im WinterhalhJ. 1838 — 89, n. dffentL 

akad. Anstalten 56, 449. 

*. — Zahl der studirenden In- u« Ausländer im Sommer- 

halbi. 75, 610. 

Hamburg, (begründeter naturwistentchaftL VereiUi erste 
Sitzung, Mitgliederzahl, Zweck 3, 21. 

— . — 3te Versamml. il. Sitzungen im Jan. , Febr. n. Man 
1838, Mittheilungen, Vorträge 37, 800. 

Hartem, TeyUr^ech^ Societät der Wijs., neue n. wieder- 
holte Preisaufgaben 13, 108. 

Heidelberg, Universit., Profcstoren - u. Privatdocenten^aW, 
Studirende 3, 19. 

^ — Studirende, Zahl derselben 53, 429. 



Käsün^ UnlTmit.) Vorträge über «raK, pert., tatar., 
'Bioligol.«.€faSD««Jielie Spratihe« ist im Hesm der telted-« 
Sien n i-eicliliahig;»ten oriental. Weike 42, 339. 
Kiil^ Univeriit., AiiZühl der §tudireiiden 3, 19 u. 49, 398- 

— — . Vorleauogen im Winter Semetter 1838—39. 80, 649. 
Kiew 9 oau ^rHcbtttte* Wladimir- Uni versit., bact^r Fortgang; 

• Lahreisabl. St iHÜneiade, . Bibliothek, Mineralien kabiner, 

Zoolog« Mufeum, boten. Garleo, Utiiroraitatsgebäudd 3, 19. 

Königfhergf K^L .denucbe Geseilsch.i ölfentl. Sitiung xnr 

Feie» de« K.röiuing«feat«af Votwäge, neu orw&hlte Mit- 

— Universit. y Anzahl der Slndirenden 8, 19 

": fliidirende in - m. Ausiäader, Anzahl dert^ im Sam< 

loerhoQ)). 75, 611« . » 
Vorieiu'ngeu im Sommerhalbj. 1838 o. der öffcnÜ. 

Akad. Anstalten 24, 193. 

Vorlesungen im Winterhalbj. 1838— 39 u,öffenll. akad. 

Anstalten 68, 553. 

Kopenhagen^ Kgt Geaellsch für Nordische Alterlbumskunde, 
erschienene, die Thärigkeit dieses Vereins beweisende 
Schriften, Uebersicbt der arbeitenden Mitglieder — 83, 675. 

— KgF. Vün. Societät der Wissensch., über Preiscith. für 
1835 n. 1836; neu» Preisaufgaben der histor. , ma>hemat , 
Philosoph, n. p^ysicui. Klaue ii. auf dem Vlasten. Legate 
für 1838. 36, 293. ^ 

teipzigt deutsche Qesellsch.. offen tl. Sitz ung , Geschäftsbe- 
richt, gpwählte EHrenmitglieder, Vorträge 75, 611. 

— JablonovrskiicheGesellicb. d. Wiss,, Preisaufgaben für die 
Jahre 1837 bii« 184ö; Preiserth«, wiederholle u. n^ue Preis-* 
aufgaben 21, lfe9. 

— Universit.^ Vorlesungen im. Sommerhalbj. 1838, u. of- 
fen!], gel. Anstalten 25, 201.* 

Vorlesungen im Wint«dialb}« iS3g^^ n. öffentl«> 

Anstalten 72, 685< 

^ «-> Zahl der Inscribirten vom Decbr. 1837 bis Jon. 183a.- 
49 398. '■"•**• 

^ -^ ztthit 8i0 Stodirende 3, 19. 

London, numismatische Societät, mehrere detitoehe Mit« 
glieder 3, 21.' 

— CJoiversit. , Diicnssion im Staate die Ertheilnng der akad. 
Würde in dex philof. Faculiät betr. 3, 19. 

Marburg f UniT«r8it, Zshl der Studirenden in Sommerte- 

mester 1838. 75, 611. 
München^ A^ad. der VVissenseh., öffentl. Sitzung tut Feier 
-dei 79«ten Jahrestages ihrer Stikung 32, 262. i 

— — nachträglich Einiges aus ScfuUing's in dieser Sitsang 
nnf den verewigten v. Moll gehaUenen Rede 83, 260. 

^ Universit., Gesanmt- u. Special -Zahl der. Studixendcn 

8. 61. . . 
am 1. Jan. 1838 statt gehabte Verleihungen des Ver^ 

dienslordens 6|\^« 
» — neulnscribirte u. öesammtzahl der Studirenden 3 20. 

— — Numerus der inscribirten In- n. Ausländer 53, 429. 
Münster f Chronik der KgL Preuss. Akademie 84. 681. 

Vorlesungen daselbst im Sommerhalb). 1838. 30, 241. 

-I- — Vorlesungen W Winterhalb j. 1838 — 39. 74, 601. 

Neufehittel, Tom KSnig zur Akademie erhobenes Gymnatinm - 
daselbst, vermehrter Fonds durch ein Konigl. Geschenk 
dadurch erhöhete Besoldungen der Professoren tu Errich- 
tung drei neuer Lehrstühle 42, 339, 

JV«ioco/i/e, britischer Gelebrtenverein , Versammlung da- 
selbst zum 8ien Male, gehe Itue Sitzungen vom 19— 25. 
Aug.,^ stehende Mitglieder, Finanzbericht, neue corro- 
apondirende MiigHeder, Vertheilung jq 7 Secitenen^ Ab- 
«4. L. Z. Register^ Jahrg, 1838^ 



hanJU. , Bescbreihb. Mittheflungen, VorleanjigeJi, nÄdi- 
Ue Versammlung m Birmingham n, 611. ' 

p.' 

Paris, Akad. der Insctrif'en , Jahreititton*, VorlemnMn 
«uerkannt. n. ver.haihe Preise j über wieSUolt.T „'"•' 
PreitverlheiluDgen 75, 6l4. 

~^Äcad.än«. de, inacript. et belle. - ktlre. , PreäaufgabeB 

^AiM, dar moral. u. polii. WiMeowJi., 8ff«i,tl. J,i,e,, 
iifzung, Vorlejungen , ver.torb. u. ueuerwäUte» Mlulied 
. Prdsideulenwahl 3, 21. »wiiguea, 

1838 im Jan „ Pebr. , AbhandU.. ßeSchte, MiVthS 

gen -^ — o/f £tf7» 

^ -- Silzuiiffen im Febr., März, April u. Mai, Verzeiel. * 
niss der AbFiandll. Berichte, Un\ersnchungen VSdll 
Vorlesungen n. a. 46 u. 47, 369—380. '««naij., 

— — Sitzungen im Mai ii. Jun., Abhandll., Berichte. Vor- 
lesungen u. dgl. 62, 507. ' ' 

— — Sitzungen im Jun. u. Jul., Beobachtungen. Nachrich- 
ten 11. d. m. 63, 513. * * acancn- 

^.Z ^"?,""?^» .^" J«'- "• August, Angriffe n. MTiderlegu«. 
gen, Berichtigungen, Erfindungen, üntersiichunffei, 
Zeichnungen o. a. 64, 521. """g^«, 

jäbri öffentl. Sitzung der 5 Akademieen od, des Infti. 

tntx de Francs, AbhandU., Vortrage.^ Preiserth,, erneu- 
erter Preis für 1839. 42, 339. 

— Kgl. Rath des öffentl. Unterrichts , Namen der ietzl nur 
•US 7 bestehenden Mitglieder; Kgl. Ordonnanz die Oraa! 
nisation der Schule der oriental. Sprachen betr.. Bericht 

7k?^ "^•" ^""^ ^^*"^- Unterrichts, näherer Inhalt des- 

' sei Den 49* vOoL 

— Universit. Rechtsfacnltät, Errichtungr •mea lehrst uhls 
für vergleichendes Griminalrecht an derselben 3. 18 i 

Petersburg, K. Akad. der MTissensch., Stiftunirstajr- Feier 

durch eine öffentl. Satzung, Abhandll,, Beriehie/aeden! 

durch den Tod verlorne u. neu erwählte Mit|r|ieder Gel 

•ammtzahl der^gelieferten akad. Werke , eingeg.ngne Bei 

werbnngsschnf ten auf eine wiederholte Preisfr.. preis- 
. ertii. 8) 62» 

— feierl Installirung der Universitüt tm ehemal. Gebäude der 
- 12 Kollegien ; de» Äectors Vorlesung ab. Gründung u. An- 

wachsderUuiversit.; Zahl der ehemal. n. jetzigen Uhr- 
•nstalten , der Lehrer u. Studirenden 42, 340 
^ -^ erfreuliches Portschreiten des Unterricht swetena n. dev 
Lehranstalten Kusslands laut ministeriellen Berichts, nie- 
dere ü, höhere Volksschulen n. Gymnasien; Anzahl der 

r^t ulr ^^''"*«» "' Studirenden an den Unirersitäteit 
CAarÄ4i/r, ^orpny, Kasan, Moskau u. Petersburg, Bän- 
dezah ihrer Bibliotheken, Gesammt - u. Spec alzaSl 
sammtL LehransUlten 53, 429. ■•»»«** 



Rom , päpstl. Akad. der Allerthnmskunde, Preisfr^ i5u HS, 
Rostock y üntversit,, Vorlesungen wÄhrend des Sommer- Se- 
mesters 1838, u. öffentl. Anstalten; Preisertii. u. nw 
Preufr, an die Studirenden 19, 1&8. 

SehüßeVin , Verein für Meklenb. Gescbichte n^ Alterthnma. 
künde, vom Fürsten angewiesenes Local OU die Sitzun- 
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fiaricbt, dass die Anstalt einer immer grösseren BlfttMa 
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